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Vorrede.r. 


Hiermit übergebe ich dem theologiſchen Publikum den letzten 
Theil meines Handbuches der chriſtlich⸗kirchlichen Alterthümer ıc. 
mit den verſprochenen mehrſeitigen Regiſtern. Wenn ed an- 
genehm ift, eine an fich gewiß mühevolle Arbeit beendiget zu 
haben, fo wird dieß Gefühl noch durch die Erfahrung erhöhet, 
baf mein Bud mündlich und fchriftlich eine freundliche Wür: , 
digung erfahren hat. Namhafte Theologen nicht nur auf 
unferer, ſondern aud) auf auswärtigen Univerfitäten, haben 
fih beifällig in ihren afademifchen Vorleſungen darüber er- 
Hört, und in dem Gersdorfiſchen Repertorium, fo wie in 
der Zenaifhen und Hallifchen Literaturzeitung ſind ſchriftlich 
ähnliche Wrtheile darüber gefällt worden. Vorzüglich 
fühle ich mid) meinem Herrn Recenſenten in der Hallifchen 
Literaturzeitung (f. Hal. Allgem. Litz. No. 33. 20, Aug. 1838.) 
verpflichtet, der mit eben fo viel Sachkenntniß als Billigkeit 
und Humanität meine Arbeit gewürdigt hat. Ich muß bie 
mir gemachten wenigen Auöftelungen als wahr anerkennen 
und kann nur etwa zu meiner Entfhuldigung anführen, daß 
mir bei meinen andermeitigen Amtögefchäften theils die Zeit, 
theilö die Uebung und Gefhidlichkeit zum Corrigiven abging. 
Uebrigend find während der Zeit, in welcher ich an mei: 
nem Handbuche arbeitete, fo viele neue Unterfuchungen auf 
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dem Gebiete der chriftlich= Eirchlichen Archäologie angeftellt und 
fo viele neue Anfichten eröffnet worden, daß ich leider jebt 
ſchon manchen Artifel, wenigftens 'zum Theil, umarbeiten 
Fönnte, Ich werde mic) aber beftreben audy ferner dem Buche 
die möglichfle Brauchbarfeit dadurch zu erhalten, daß ich von 
Beit zu Zeit Eleinere Supplemente liefere, welche die nöthigen 
Verbefferungen und Ergänzungen nachtragen. Empfangen Sie 
zum Schluffe, verehrte Freunde und Gönner, nicht nur in 
Leipzig, fondern auch auswärts meinen herzlichen Dank für 
das freundliche Darleihen größerer Werke und Eleinerer Mono— 
graphien, deren ich zu meiner Arbeit bedurfte; ed wird mir 
diefe Gefälligfeit ftet3 unvergeßlicy bleiben. 

Möge die gütige Worfehung, die mir Kraft und Auss 
dauer zu mehrjähriger Arbeit verlieh, auch dadurch fegnend 
über diefem Buche walten, daß es in recht Vielen die Ueber- 
zeugung befeftige, wie die Gründung und Werbefferung der 
Hriftlihen Kirche zu den höchſten weltgefhichtlihen Wohl: 
thaten gehöre. 

Gefhrieben zu Leipzig in der Michaelismeffe 1838. 


Der Berfafler. 


1. 


Moͤnchthum 
in der chriſtlichen Kirche. 


A. 


Geſchichtliche Nachrichten im allgemeinen von dem Urſprunge, 
dem Fortgange und dem Schickſale des Moͤnchthums in der 
neuern Zeit. 


I. Hohes Alterthum jener Sitte, in der Einſamkeit 
ſich geiftlichen Uebungen und dem befchaulichen Leben zu 
widmen. 1. Gewoͤhnlich angenommener Anfangspunct 
des Moͤnchthums in der Ehriftenheit, und fchnelles. Ver: 
breiten defjelben bis auf Benedict von Nurfia, IIL Ber: 
haͤltniß dee Mönde zum Klerus und zum Staate in 
diefer Zeitperiode, IV. Bon da bis auf die Stiftung 
der Bettelorden. V. Bon den eingeführten Bettelorden 
bis auf die Reformation. VI. Einfluß der Reformation 
auf das Möndtbum in der römifch=Fatholifchen Kirche. 
VII. Entftehung des Sefuiterordens, fein Schickſal wah- 
rend der ung mern feines Beſtehens. VII. Moͤnch⸗ 
tum in der heutigen chriftlihen Welt und Würdigung 
dejielben nach feinem Einfluffe auf Voͤlkergluͤck. 


S.iteratur. Wionograpbien. Brunelli aententia de 
ordinib. religiosis in Martöne u. Durandi Collect. ampliss. veter. 
seriptor. Tom. 6. p- 2 segg. — Anonymi, monachi Carthusiensis 
Vallis-Dei, dialog. de diversar. religionum origine et earum tem- 
porib, et legib. Ebendaf. p. 11— 94. — Anonymi liber de diversis 
ordinib., quae sunt in ecelesia, ex cod, ms. s. Jacobi Leodiensis. 

Sigel Handbuch IV. 1 
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Ebendaſ. Tom. 9. p. 1027—74. — Pt. Calzolai Hist. monastiea. 
Florenz 1561. 4. — Mth. Galeni origines monasticae. Dilingen 
1565. 4. — Rm. Fraguier tract. de religiosis sectis earumque 
auctorib. in Tractatus Tractatuum, Tom. 14. p. 103 seqq. Vened. 
1584. fol. — 5. Ad. Loniori Stände u. Orden der h. röm. kathol. 
Kirche. Franff. a. M. 1585. 4. — Rdf. Hospinian de monachis h. e. 
de origine et progressu monachatus et ordinum monasticor. equitum- 
que militarium libri sex. Zürich 1588, 1609. fol. Genf 1669. fol. 
Obſchon reich an Polemik, ift das Bud) doch eines der brauchbarften. — 
J. Creccelii collectänea de origine et fundatione omnium fere mona- 
sticor. ordinum. Frankf. 1614. 4. — Jac, Middendorp Originum 
anachoreticarum sylva. Cöln 1615. 8. — Ant. Miraei Originum 
monasticarum libri 4.; accessit ejusd. auctoris auctarium s. liber 5. 
Cöln 1620. 8. — Prosp. Stellartii Annales monastiei s, chronolo- 
gia libris 17. totidemque seculis distineta. Duaci 1627. 4. — 
J. Pt. de Crescenzi Presidio romano, overo della milizia eccle- 
siast. et delle religioni si cavalleresche come celaustrali libri 3. 
Piacenza 1648. fol. — Nebr. a Mündelheim Antiquarium monasti- 
cum, Wien 1650. fol. — Fr. Bivarii de vetere monachatu et re- 
gulis monastieis libri 6. Opus in 2 part, distributum cum conti- 
nuat. Th. Gomez. Lyon 1662. fol. — J. Mabillon de monachor. 
origine, statu et regulis. in oceidente ante Benedictum in fein. 
Vorr. zu Acta Sanctor. Ord. Bened. Secul. 1. p. 7 seqq. Paris 
1668. fol. — At. Dad. Alteserra Asceticon s. originum rei mo- 
nast. libri 10. Paris 1674. 4.; rec. notasque adjeeit Ch. F. Glück. 
Halle 1782. 8. — Mt. de Ossuna y Rus Memorias y Recuerdos 
de lo sagrado y Real de la Republ. de Dios, Sevilla 1678—79. 
2 Bde. 4. — Adr. Schoonebeek Hist. de la fondat. des ordres re- 
lig. Amst. 1688. 8. 1700. 2 Bde. 8., u. Descript. des ordres 
des femmes et filles relig. Ebendaf. 1700. 8. — Jo. Hildebrand 
de religiosis eorumque variis ordinibus. Helmst. (1701) 1741. 4. — 
Hermant Hist. de l’ötablissement des ordres religieux etc. Rouen 
(1657) 1710. 4 Bde. 8 — Ph. Bonani Ordinum religiosorum 
catalogus. Rom. (1706 seq.) 1714. 5 Bde. 4. — Hipp. Helyot 
Histoire des ordres monastiques. Paris 1714—19. 8 Bde. 4. deutfch 
Leipz. 1735—56. 8 Bde. 4.; eine verb. Ausg. begann Franff, 1830. 
Greg. Rivii (d. i. G. Bkh. Lauterbach) Monastica historia occi- 
dentis in 3 tomos divisa. Lpz. 1737. 8. — L. At. Muratori diss. 
de monasterior. erectione et monachor. institutione, in deſſen Anti- 
quitatt. Ital. med. aevi Tom. 5. p. 361—492. Mail. 1740. fol., 
u. de monasteriis monalium. Cbendaf. p- 493—586. — (Muffon) 
pragmat. Gefch. der vornehmft. Moͤnchsorden a. ihrer eigen. Gefhichts- 
fchreib., in e. bdeutfchen Auszuge (von 2. Gli. Crome) m. e. Vorr. 
von Ch. W. Fr. Wald. Keipz. 1774—84. 10 Bde. 8 — (&. 5. 
Schwan) Abbildung aller geiftt. u. welt. Orden, nebft ein. kurz. Geſch. 
derfelb. von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeit. Mannh. 1779— 
94. 46 Heft. 4. — 8. Zu. Weber die Moͤncherei oder geſchichtl. Dar: 
ſtell. der Klofterwelt. Stuttg. (1819) 1834. 4 Bde. 8 — W. Dö- 
ring Gefchichte der vornehmften Mönchsorden. Dresden 1828. 8. — 
Noch andere Schriften ſ. bei Walch Biblioth. theol. III. p. 562 seqgq., 
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u. in F. P. v. Smitmer's Literatur ber geiftl. u. weltlichen, Militaite 
u. Ritterorden ; 2. Yusg. von Alb. Ep. Kayſer. Amb. 1802. 8. Die 
Schtiften über die Gefhichte der einzelnen Orden find ebenfalls in den 
angeführten Schriften verzeichnet und in mancher Beziehung noch voll: 
fündiger in Winer's theol. Literat. 3. Ausg. 

Allgemeinere Werke. Die Gefhichte des Moͤnchslebens 
behandeln alle Kirchenhiſtoriker der Altern und neuern Zeit, doch ver: 
dienen befonders Zillemont, Schrödh, Schmidt, Neander und Haſe 
bemorgehoben zu werden. — Bon den firhl. archaͤolog. Schriftitellern 
grbiren hierher: . Bingh. Tom. 3. das ganze 7. Buch. — "Schöne 
2. 1. p. 275 f. u. Th. 3. p. 113 fe — Augufti Bd. 11. p. 65 ff. 
u. 41 ff. — Binterim Bd. 8. Th. 2. p. 419 ff. 

h gobes Alterthbum jener Sitte fi in der Ein 
ſamkeit geiftlihben Uebungen und dem befdhauli- 
hen Leben zu widmen. — Lange fhon vor dem Beginn 
des Chriftenehbums hatte befonders im Driente der Hang zur Einfam: 
kit und zum befchaulichen Leben Statt gefunden, In Aegypten, Affy: 
ten, Perfin und Indien eriftirten früh Afceten, Cinfiedler und Mön: 
de. Auch in den Mofterien der Griechen finden ſich nicht unbdeutlich 
Spuren moͤnchsartiger Bußuͤbungen, fowie uns in der Lehre des 
Pothagoras, mas namentlich den Außern Kultus betrifft, eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Sitten und Gebraͤuchen chriftlicher Mönche entges 
gentritt. Das lange Stilfhmweigen, die hoͤchſt einfachen Genüffe, die 
borgefhriebene Kleidung, die ftrengen Selbfiprüfungen geben davon ein 
unvetwerfliches Zeugniß. — Nody mehr aber ald die genannten Ver: 
bindungen nimmt unfre ganze Aufmerkfamfeit eine Gemeinfchaft der 
Juden in Anſpruch, welche fich ‚deutlich genug als eine vorchriftliche 
Ninchsgeſellſchaft ankündigt, wir meinen die Eſſaͤer oder Eſſener. 
Nah den wahrfcheinlichften Vermuthungen bildete ſich zuerft* diefe Ge: 
ſelſchaft, als die graufamen Verfolgungen des Antiohus Cpiphanes 
viele Juden zwangen, ſich in Einoͤden, gleihfam in ein freiwilliges 
Erit, zu begeben. Schon dieß ift vorzüglich bemerfenswerth, da das 
erfte hriftliche Anacyoretenleben auf dhnlihe Art entftand. Dort in 
der Wüfte zwifchen Judaͤa und Aegypten bildete fih naͤmlich eine Secte 
gettesfücchtiger Menfhen, melde aud in ruhigen Zeiten nicht zurüd: 
kehten mochten in die Gemeinfhaft mit andern, fondern in einer Art 
von Köftern fich vereinigten und daſelbſt alles in Gemeinfchaft befaßen. 
Cie Hatten ihr Probejahr, ihre gemeinfhaftiihen Mahlzeiten, ihre 
zeichförmige Kleidung und legten auf das öfters wiederholte Gebet einen 
Km Werth, als andere Weltkinder. Entfagten auch nicht alle der 
Er, fo galt es doch für verdienftlih, auch hier eine ſtrenge Enthalt: 
famtit zu üben. Wenn wir endlich) noch des furchtbaren Cides geden: 
em, duch welchen fich jeder bei der Aufnahme zu firenger Beobach— 
tung der Gefege verpflichten mußte, fo merden wir uns des Geban: 

nicht erwehren können, daß es möndyartige Inſtitute ſchon vor 
Chrifto gegeben habe. — Merkwürdig find auch die Therapeuten, des 
un ſhon Philo und Joſephus Erwähnung thun. Am See Moͤris 
unmeit Alerandrien wohnend, hielten fie fih, wie bie fpätern Anacho— 
ten in ihren Gellen (oeuveioıg, wovaornoloıg) eingefhloffen, wo fie 
ſich aud mit Gebet und mit Betrachtung göttlicher Pan befchäftigten. 
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Sie erſcheinen uns als eine Geſellſchaft von Ya a” unter benen 
wieder eine große Verwandtſchaft mit den Pythagoraͤern Statt findet. — 
Ein Borbild diefer Sitte lag demnach dem Chriftenthume ziemlidy nahe, 
obgleidy Übrigens jenes einfame befchauliche Leben dem Geifte defjelben 
völlig fremd iſt. Die Gotteslehre Jeſu treibt vielmehr den Menſchen 
an, in aͤußerer Thätigkeit und im Verkehre mit der Welt eine würdige 
Lebensaufgabe zu loͤſen. Welche Mühe man fich daher auch gegeben 
bat, exegetiſch nachzuweiſen, daß die Zurücgezogenheit von der Welt 
in diefem Sinne von Sefu und den Apofteln geboten worden fei; fo 
ift doc) diefe Bemühung immer vergebens gewefen. Ja das Beifpiel 
von beiden fteht in dem größten Widerſpruche mit diefer Lebensart. 
Die erſten Anfänge davon beginnen gleichzeitig mit ber eigenthümlichen 
Anfiht von einer höhern, volllommenern und von einer gewöhnlichen, 
gemeinen Zugend. Diefe Idee wurde ebenfalls dem Chriſtenthume auf: 
gedrungen und rührte her von den verfchiedenen philofophifhen Schulen 
und Secten, befonders der platonifhen und pythagoräifchen, von denen 
einzelne Glieder zum Chriftenthbume übertraten. Zu dem Eigenthüms 
lihen, das fie mit zum Chriſtenthume berüberbradyten, gehörte auch 
die «oxnoıg oder die vermeintlid höhere Tugend, wovon fie Afceten 
heißen. Jener Ausdrud war entlehnt von den Anftrengungen in den 
Kampfipielen und von den Uebungen, die dazu erfordert wurden. Die 
Dhilofophen bezogen das Wort auf eigenthümliche Uebungen in der 
Sittenlehre. Afceten waren demnah anfangs eine Art cdhriftli« 
her Pbilofopben, welde fid durch Entfagung und 
durch Beobahtung einer ftrengen Lebensart aus 
.. eten. Mandye gnoftifhe und neuplatonifhe dee von ber 

erbienftlichkeit der Ertödung des Fleifches mifchte fih nun in die reine 
Chriſtuslehre. Wie das Sonderbarfte immer Nachahmung findet, fo war 
es auc bier der Fall. Menfhen aus allen Ständen, Altern und Ges 
ſchlechtern fingen an die Lebensart jener frühern Zöglinge heidntfch- 
philofophifcher Schulen nachzuahmen, und man nannte fie mit dem 
allgemeinen Namen XAfceten, in wiefern fie entweder allein oder in 
Geſellſchaft mit Gleichgefinnten befondere Uebungen der Frömmigkeit 
duch Faſten, Beten, Wahen, ' Kafteien u. f. w. anftellten. Diefe 
doxnoıs war anfänglid) nur noch als exercitium pietatis bei einzelnen 
Menſchen und bei einzelnen Familien gewöhnlich, ohne daß man des: 
halb aus der Gefellfchaft der Menfchen floh. So fah felbft Augufti: 
nus noch zu feiner Zeit Afceten in Rom und Mailand, welche unter 
der Leitung eines Presbyters ohne allen dufern Zwang in einem Haufe 
beifammen lebten, fi von ihrer Hände Arbeit nährten und häufig 
fafteten. Doch ſcheint dieſe Sitte bald wieder verſchwunden zu ſeyn. — 
Mehr nahm nun im Morgeniande die Gewohnheit überhand, fich 
gänzlih von der menfchlichen Geſellſchaft zu trennen, und in der Wüfte 
und in den Gebirgen fi einem befchaulichen Leben zu widmen. Es 
läßt fih nicht genau ausmitteln, ob an bdiefer Sitte mehr die bereits 
bis zum Abenteuerlihen ausgebildete Koxroıs oder der Drud der Ver: 
folgungen Antheil hatte. Wielleicht wirkte beides vereint, nur daß fich 
von der MWirkfamkeit des legtern Grundes wirklich gefchichtliche Beifpiele 
anführen laffen. Die Menge biefer Afceten muß ſchon im 3. Jahr: 
hunderte fehr groß gewefen feyn, nur daß wir von wenigen die Namen 
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teiffen, und auch dieſe vielleicht nicht wiſſen wuͤrden, wenn nicht be: 
ruͤhmte Kirchenlehrer ihre Biographen geweſen wären. An ihre Namen 
knuͤpft fih darum aud nah einem gewiffen kirchengefchichtlihen Her— 
kommen der Anfangspunct ber chriſtlichen Moͤnchsgeſchichte. Wir gehen 
darum auf einen andern Abfchnitt diefes Artikels über; es ift 

NH) der gewöhnlib angenommene Anfangs: 
punct des Mönhtbums in der Chriftenbeit, def: 
fen weiteres Ausbilden und Derbreiten nach den 
befonders einwirfenden Urfahen bis auf Benedict 
von Turfia. — Als eriten Begründer des Moͤnchthums nimmt man 
einen gewiffen Paulus von Theben an. ©. Hieronym. vita Pauli 
u. ep. ad Eustach. 22. e. 16. Er foll durch die decianiſche DVerfols 
gung, Die an feinem Wohnorte Thebais in Dberägppten befonders 
beftig wüthete, bewogen morden feyn, als Süngling fih in eine 
Höhle der Wüfte zuruͤckzuziehen. Diefe Lebensart, anfangs aus 
Noth ergriffen, gewann er fpäter lieb. Sein Leben, wie e8 felbft Dies 
tonymus beſchrieben hat, mag mit manden Fabeln ausgefhmüdt ſeyn. 
Gewiſſermaßen gilt er in der Geſchichte als der Mepräfentant der Ein: 
fiedler oder Eremiten, die in völliger und abfichtlicher Einſamkeit leb⸗ 
ten. — Einen Schritt weiter that fhon Antonius, geboren ums Jahr 
251. Auch ihn führte der Hang zum beſchaulichen Leben in die Eins 
ſamkeit. Hier machte er fidy mit der eigenthümlichen Lebensart mehre: 
rer Cinfiedler befannt, und fuchte das Bolllommene der Einzelnen in 
feiner Perfon zu vereinigen. Wirklich erlangte er auch, wie fein berühmter 
Freund und Biograph Athanafius bemerkt, einen ausgezeichneten Ruf. 
Das Beifpiel eines folhen Mannes mußte auf die Menge wirken. 
Diele abmten ihn nad und er war bereit, ihnen Vorfchriften zu er: 
theilen, wie aud fie fich fein höheres vermeintlihes Tugendleben zu 
eigen machen fönnten. In feiner Nähe ließen fih darum Mehrere 
nieder, um unter feiner Aufficht defto ficherer für ihre Volllommen: 
beit zu arbeiten. Diefem Umſtande ift es zuzuſchreiben, daß ſich 
mehrere Cinfiedler und Afceten vereinigten, bei einander wohnten und 
fi einer gewiffen obern Leitung unterwarfen, wodurch ein Schritt nds 
ber zu dem fpätern Moͤnchsleben geſchah. Will man fi überzeugen, 
daß Antonius bei aller Ueberfpannung doch auf der andern Seite ein 
Menfh von nicht gewöhnliden Eigenfhaften war, fo findet man dar— 
über gründliche Urtheile in Schroͤckh's KG. Thl. I. 199. V. 154 ff., 
fowie in Meanders allgem. Geſchichte der chriftlichen Neligion und Kirche, 
Ir Bd. 2. Abtheil.p. 14 ff. — Etwas fpäter, d. h. in der erften Hälfte 
des 4. Jahrhunderts (Pahomius + 348) bildete Pahomius in Thebais 
das Moͤnchsweſen weiter aus. Er hatte lange als Einfiedler gelebt, bis er 
endlich, der Sage nad) von einem Engel, den Befehl erhielt, die Aufſicht 
über die jüngern Möndye zu übernehmen. Er fchrieb denfelden nun be: 
fimmte Regeln vor, wie fie effen, trinken, arbeiten, ſich leiden und beten 
follten. Drei mußten ftets beifammen wohnen, alle aber mußten gemeine 
fam fpeifen. Wer aufgenommen werden wollte, mußte eine dreijährige 
Probe aushalten u. f. w. Ihre Kleidung beftand in XThierfellen, um 
dadurch dem Propheten Elias ähnlih zu werden. Der Grund zur 
nachhetigen Klofterverfajfung wurde dadurch gelegt. Indeſſen darf man 
noch immer fragen, ob Pachomius, wie gewöhnlich geſchieht, als ber 
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Urheber der eigentlichen Kloͤſter, der Coͤnobien (von xowös Plos), ober 
Monafterien anzufehen ſei. Sind naͤmlich die Gellen in einem Ge— 
bäude vereinigt, fo heißt diefes Cönobium oder Monafterium. Beſte— 
ben dagegen die Wohnungen der unter gemeinfhaftlicyer Aufſicht ſte— 
henden Mönche in einzelnen Gellen oder Hütten, fo bilden fie zufam= 
men eine Laura. — Nah den Nachrichten, die ſich in der angeblich 
von einem gleichzeitigen Mönche gefchriebenen Lebensgefhichte des Pa— 
homiug finden, muß man ihn freilich als den Stifter von Monafteriers 
betrachten. Die Nachrichten hingegen, die Sozomenus giebt, laſſen 
eher an Lauern denken. jedoch mußten fi die meiften Lauern bald 
in Monafterien umwandeln. Erſtere erfchmwerten dem Vorfteher die Aufz 
fiht, fie beraubten die Mönche mancher Bequemlichkeiten und fhüß= 
ten weniger gegen Gefahren. Daß diefe afcetifhe Lebensweife übrigens 
nicht blos bei dem männlidyen, fondern zugleih bei dem weiblichen 
Geſchlechte Eingang fand, war natürlid. Die Anzahl der Jungfrauen, 
die ſich dem ehelofen Stande widmeten, war ſchon vor diefer Lebensart 
fehr groß. Wenn nun mehrere derfelben fich vereinigten, um beifame 
men zu leben, gemeinfchaftlich zu arbeiten, zu beten u, f. w., wenn 
die jüngern ſich der Führung der Altern überliefen, fo mußte fi dar= 
aus das Nonnenwefen von felbft hervorbilden. In Aegypten ſcheint 
bieß bereits fehr früh yefchehen zu fein. Wenigftens finden fi dort 
Sungfrauenhäufer, die nur auf diefe Art entftanden feyn konnten, — 
zu einer Zeit, wo man nod von keinen männliden Monafterien wußte, 
Schon Antonius gab, als er fein Einfiedlerleben antreten wollte, feine 
Schweſter in ein ſolches Haus. (Athanas. vit. Ant.) — Bon Pa= 
homius wird erzählt, daß er ein weibliches und ein maͤnnliches Klofter 
neben einander errichtet habe, jedoch um alle Gefahr zu vermeiden, das 
eine dieſſeits, das andere jenfeits bes Nils. Das Dafeyn diefer Kloͤ— 
fter ift niche zu leugnen; wohl aber der Umftand zu bezweifeln, daß fie 
Pahomius felbft errichtet hatte. Wie beträchtlicd die Anzahl der ägyp= 
tiihen Mönche müffe geweſen ſeyn, erfieht man 3. B. fhon daraus, 
daß Pachomius allein über 7000 die Auffihe führte. Aus Aegypten 
ſtammen aud die Namen Nonni ynd Nonnae, mwodurd Reine, Hei: 
lige bezeichnet werden follen. Hier Tcheint audy der Ort zu feyn, um 
die verfchiedenen Benennungen zu erwähnen, mit denen man diejeni= 
gen bezeichnete, bie ſich einer foldhen Lebensart mwidmeten. Den Aus— 
druck Aſceten haben wir bereits erklärt. Zwiſchen Anachoreten und 
Eremiten macht man gewöhnlich folgenden Unterfchied: Unter den er: 
ftern verſteht man diejenigen, welche fih in die Einſamkeit zurüdziehen, 
ohne gerade ihre Wohnung in den Einoͤden aufzufchlagen; unter Eremiten 
aber diejenigen, welche in einfamen, verödeten Gegenden in einzelnen 
Gellen oder auch Höhlen wohnten. Der fo oft vorfommende Ausdruck 
Coenobitae ijt offenbar aus dem griechifchen xomwöc Piosg entitanden und 
wird gebraucht fowohl wegen des Zuſammenlebens an einem Orte, als 
wegen der communio bonorum und der gemeinfchaftlichen Megel, nad) 
welcher fi alle richteten. Movayol, feltener uovalovres, werden alle 
in der Stille und Einfamkeit Lebende genannt, nicht blos diejenigen, 
weldye in Einöden und Wüften wohnen, fondern auch diejenigen, wel: 
he in der Gefellfchaft ſelbſt fih abfondern und fih in Umgang und 
Lebensart iſoliren. Ein altes Gloffar erklärt morayög buch 6 uorıp 
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Liv Jen. Seit dem 3. und 4. Jahrhundert wurde dieſes Wort der 
vorherrichende Name für die Cönobiten und das Deutfhe Moͤnch ift 
offendar daraus entftanden, 

War nun einmal das Moͤnchsleben in Aegypten eingeleitet, fo 
verbreitete es fih bald nad Paläftina, wohin es frühzeitig ein gewiffer 
Hilation brachte, ein Schüler des Antonius, deſſen Lebensgeſchichte 
Dieronymus befchrieben hat. (Hieronym. vit. Hilarion. — Sozomen. 
bist. eccles. Ill. 14.) — Durch ihn wurde Paläffina und Syrien 
bad sen fo reih an Mönchen, wie Aegypten. Bald nah ihm trug 
Sironymus, der fo lange als Möndy bei Bethlehem lebte, nicht me: 
zus bei, um aud hier das Moͤnchsweſen empor zu bringen. Auch 
in Armenien und Yethiopien fand e8 bald Eingang. Es Läft fidy den: 
ten, daS diefe nah und nach entitandenen zahlreichen Klöfter eine ge: 
mi e Familienähnlicykeit an ſich tragen, da fie alle ihren Urfprung von 
jenen erften Stiftern des Moͤnchthums herleiten. Aber an eine bins 
dende Megel war noch nicht zu denken. Alles war Herkommen und 
Obſervanz, und wurde nady der WVerfchiedenheit des Klima und nad) 
beſonders gefühlten Bedürfniffen vielfach abgeändert. Der jedesmalige 
Vater oder Vorfteher des Klofters (Hyovuevog, aßfäs, Abt, bei den 
Griehen Archimandrit, von Mandra, Klofter) war auf jeden Fall das 
lebendige Geſetzbuch. So viele Kuöfter, giebt Caſſian felbft zu, fo 
viele Regeln. 

Hier muß auch noch eines einzelnen Mannes gedacht werden, mel: 
her im Morgenlande ungemein mädtig auf das Mönchsleben einmirkte, 
es iſt Bafilius der Heilige oder Große, welcher daher mit dem Ehren: 
titel eines Patriarchen der griechifchen Kirche prangt. Im Jahre 329 
zu Gäfarea geboren, widmete er fih früh den Wiffenfchaften, und 
zeichnete ſich bald duch die vielfeitige Bildung feines Geiſtes aus, 
Eine Reife, die er durch Syrien, Paldftina und Aegypten unternahm, 
verbunden mit den Vorftellungen feiner frommen Schwefter, Makrina, 
erweckte in ihm bald eine heftige Sehnfuht, dem Beifpiele fehwär: 
merifhher Aſceten nadyzueifern. In einer Einöde von Pontus fammelte 
ſich bald eine Mönchsgemeinde um ihn. Aber fein reger Geift konnte 
ſich auch bier nicht der woiffenfchaftlihen Beichäftigungen entfchlagen ; 
daher verdankt die Kirche feiner Elöfterlihen Muße eine Anzahl Schrif: 
ten, die zwar vorzüglich ſich mir Empfehlung des einfamen, beſchauli— 
den Lebens befchäftigen, aber doch, im Fichte jener Zeit betrachtet, hoͤchſt 
orenwerthe Gefinnungen ausfprechen und ein nicht unrühmliches Zeug: 
25 von feinem Nachdenken ablegen. Man fcreibt ihm eine doppelte 
Piahsregel zu, welche er 361 gefchrieben haben foll und worin er den 
Verſuch machte, das Möndysleben nad) gefeglichen Beftimmungen zu 
ordnen. Diefe Negel war, wenn fie anderd nicht aus einer fpätern 
Zeit berrührte, wie Viele behaupten wollen, im Ganzen genommen 
not wenig fireng und man findet in ihr die drei feierlichen Kloſterge- 
lüdde nicht, welche für immer und unauflöslidy banden. Daher auch 
den Abtrünnigen die Ruͤckkehr in die Melt keineswegs verfagt war. 
Auh als Bafilius im Sahre 570 den biſchoͤflichen Stuhl zu Caͤſarea 
beſtieg, ſo ſetzte er, trotz aller Kaͤmpfe, in welche ihn Meletianiſche 
und Atianiſche Streitigkeiten verwickelten, feinen Eifer für Verbreitung 
des Moͤnchthums fort. Nicht nur bis zu feinem Tode (379) fah er 
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unzaͤhlige Kloͤſter entſtehen und mit andaͤchtigen Schwaͤrmern ſich fuͤllen, 
ſondern die Kirche, namentlich die griechiſche, hat ſein Andenken hoch 
geſtellt und feiert jaͤhrlich das Feſt ſeines Namens. — Jene Regel des 
Baſilius iſt bis auf dieſen Tag die Grundlage aller Kloſtervorſchriften 
in ber griehifchen Kirche, und alle Mönche verehrten in ihm ihren Pas 
triarhen. Dennod fann man ihn nicht einen Drdensftifter nennen, 
denn die griechifche Kirche unterfcheidet fi) weſentlich von der cabend= 
ländifhen auch dadurch, daß ihr Moͤnchsinſtitut nie durdy die Stiftung 
verfchiedener Orden zu einem fo vielköpfigen und daher audy vielfinnis 
gen Ungeheuer erwacfen ift, wie im Abendlande, Darin ſcheint auch 
der Grund zu liegen, daß die Mönche der griehifchen Kirche faft ohne 
Unterbredyung bis auf die neueften Zeiten in einer Verehrung ſtehen, 
deren fidy die abendländifchen ſchon laͤngſt nicht mehr rühmen können. 
So kann keiner dort eine geiftlihe Stelle befleiden, der nicht früher das 
Möndysgelüibde abgelegt hat. Daher läßt ſich auch die Gefchichte des grie= 
chiſchen Moͤnchthums in wenig Worte faffen. Nicht ohne heftige Kämpfe, 
welche es gegen die Arianer und gegen viele griechifche Kaifer durchzufech— 
ten hatte, konnte das Kiofterthum-fich feine Eriftenz und fein Anfehen im 
Driente erftreiten, dody nur um nachher fich defto fefter und unerfchüt= 
terficher zu begründen. Cinftweilen erhielt die Regel des Bafilius Zu: 
fäge, mie die Verhältniffe fie zu verlangen fchienen, namentlich die drei 
feierlichen Gelübde. Sie ward in Rußland nachher eben fo allgemein 
angenommen, als früher in den Ländern des Orients, und wird noch 
jest in den verfchiedenen Klöftern nach firengern oder mildern Grund: 
fägen beobachte. Im 4. und in den folgenden Jahrhunderten wan—⸗ 
derten griehifhe Mönde nah Stalien und andern Gegenden bes 
Abendlandes und errichteten dort Klöfter, in denen des Bafılius Negel 
beobachtet wurde, wo jedody viele dem fpäter mächtig emporftrebenden 
Denediciinerorden anheim fielen. So viel mußten wir, vorgreifend der 
Zeit, bier flüchtig vom Bafilius und dem Moͤnchthume der griehifchen 
Kirche berühren, um nun ausfchließend unfer Auge nad dem Abend» 
lande zu werfen, wo ſich das Moͤnchsweſen ganz anders außsbildete. 
Gehen wir nun auf das Abendland über. Dorthin mochten früh 
ſchon einzelne Moͤnche gefommen fern, um die neue Lebensweife zu 
empfehlen. Allein das rauhere Klima war bier dem Leben im Freien 
eben fo wenig günftig, als die Denkungsart der Meiften; und die 
fhwärmerifche Begeiſterung, welche immer dazu erfordert ward, folche 
Pflihten zu übernehmen und folhe Opfer zu bringen, mußten bier erft 
durch kuͤnſtliche Mittel erzwungen werden. Drüdte doch bier fogar als 
fonderbares MWiderfpiel den Einfiedler: und Moͤnchsſtand noch eine ges 
wife Beratung, melde die neuen Sonderlinge wegen ihrer rauben 
und anftößigen Außenfeite traf, Daher finden ſich wohl bier und ba 
Einfiedler, aber zerjireut und in Eleiner Zahl. Erſt der Ruf eines aud: 
gezeichneten Kirdyenlehrers und das Beifpiel eines berühmten Eremiten 
konnte dem Moͤnchsleben felbft Eingang verfhaffen. Athanafinus nam: 
lich, Biſchof zu Alerandrien, kam im Zahre 340 in Begleitung eini= 
ger aͤgyptiſchen Mönche, unter welchen fich der berühmte Amon befand, 
nah Ron, umd wußte bald durd feine binreißende Beredfamkeit we⸗ 
nigftens einige Gemüther für Beobachtung eines kloͤſterlichen Lebens 
zu gewinnen. Was Achanafius begonnen, wurde dann mit nicht ges 
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ringem Eifer vom Ambrofius und. Hieronymus fortgefegt, und es bils 
beten ſich fhon gegen das Ende des 4. Jahrhunderts zahlreiche Klöfter, 
Sn Gallien war e8 Martin, Biſchof von Zours, welcher das berühmte 
Kofter Marmontier (magnum monasterium), die ältefte Abtei Franka 
reiche, fliftete. Bei feinem Tode foll man dort [hon gegen 2000 Möns 
de gezäblt haben. — Ein noch gluͤcklicherer Verſuch wurde in dems 
felben Lande 405 von Caſſian, welcher das Klofterleben von der Quelle 
ber kannte, gemacht, demfelben Eingang zu verihaffen. Der Abtei 
des heiligen Victor, welche er zu Marfeille gründete, foll er felbft als 
I vorgeftanden haben. Kin befonderes Verdienſt erwarb er fi aber 
derh feine Bücher über das Klofterwefen, namentlich durdy feine instituta 
esenobiorum,. In ſofern darin fhon eine DBeranlaffung gegeben war, 
die Mönche zweckmaͤßig und nad beftimmter Vorſchrift zu befchäftigen, 
bildeten fie die Grundlage der fpätern Benedictinerregel. Aud in ans 
dern Theilen des Abendlandes hatte um diefe Zeit das Moͤnchsleben 
fehr überhand genommen. 

MWirft man nun einen Blid auf diefe Erfcheinung zuruͤck und frage 
fh, mie ein Inſtitut der Art im Chriſtenthume, dem daffelbe, wie 
wir fhon gezeigt haben, gar nicht natürlich ift, fi dennod ausbilden 
fonnte; fo muß man mehrere wirkende Urfachen anführen. Darüber 
bat ſich Gibbon in feinem bekannten Werke weitläuftig erklaͤrt. Wir 
wollen nur die wichtigften, hierher gehörigen Gründe namhaft maden. 
Bor allen Dingen gehört Hierher 

1) die oben fchon erwähnte aoznors. Durch fie hatte fih früh 
in die reine Chriſtuslehre manche gnoftiihe und neuplatonifhe Idee von 
der Verdienſtlichkeit der Ertödung gemifht, wodurd jene abenteuerliche 
Srömmigfeit entftand, die bald eine gemeine und höhere Tu— 
gend unterfchied und für fegtere Nahrung in einem beſchaulichen, ein 
famen eben, verbunden mit Enthaltfamkeit und Selbftpeinigung, zu 
finden hoffte. 

2) Bei dem Entftehen biefer Lebensart im Driente ift auch der 
fimatifche Einfluß nicht zu überfehen, fo wie die feurige Phantafie der 
Morgenländer, die, wenn fie mit gewiffen firen Ideen in Verbindung 
trat, immer Ötaunenerregendes und Abenteuerliches erzeugte. 

3) Das Moͤnchthum mußte aber recht eigentlich gefördert werden, 
als ſelbſt Männer, wie Eufebius, Athanafius, Hieronymus, Chryfoftos 
mus und Auguftinus feit der Mitte des 4. Jahrhunderts baffelbe nicht 
genug rühmen fonnten, und durch Wort und Schrift es laut verfüns 
digten,, daß man im firengen Afcetenleben ein Vorbild des volllommes 
zen Chriſtenthums finde. Nun Eonnte es nicht anders fommen, eine 
fh nachdruͤckliche, ſcheinbar vollgultige Empfehlung mußte das Klofters 
eben gleihfam durch das Anfehen der Kirche autorifiren und es unter’ 
den unmittelbaren Schug der Bifchöfe ftellen. Nun galten die Klofter: 
anftalten wenigftens in der Meinung der Meiften für Anftalten der 
Kirche, in mwelhen man chriftlihe Moral practifh lernen £önne; nun 
konnten dieſe Anftalten, felbft mit mehr Nachdruck, eine Verfaffung ent⸗ 
werfen, ba fie im Falle des Widerſpruchs auf das Urtheil hochverehrter 
Kirhrenväter fid) berufen durften. Und diefe Berufung mußte um fo 
mehr Gewicht haben, da viele diefer Lehrer nicht blos felbft früher das 
Kiofterleben geführt hatten, fondern fogar feine Uebungen auf dem 
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Biſchofſtuhle, ſo viel es ſich mit ihrem Amte vertrug, fortſetzten. Was 
auch nur ein einzelner Mann hier vermochte, haben wir oben bei Ba— 
ſilius geſehen. Hierzu kam 

4) noch das in jenen Jahrhunderten, wo ſich das Moͤnchsleben 
zu bilden anfing, herrſchende Sittenverderben und die mehrfach geſtoͤr— 
te buͤrgerliche Ruhe und Sicherheit. Wie das Bewußtſeyn großer 
Schuld, fo trieb wohl auch viele beſſere Menſchen die Wahrnehmung 
von großen Verbrehen und Greueln in dem gewöhnlichen öffentlichen 
Leben in die Einſamkeit. Selbſt die Unficherheit des Befiges trug wohl 
dazu bei, lieber freimillig zu opfern, was man dod nicht zu behaupten 
hoffte und ſich damit ein friedliches Aſyl zu verfchaffen. Aus dieſen 
und ähnlihen Urfachen läßt fich die ſchnelle Verbreitung des Moͤnch— 
thums im Driente und Decidente erklären. 


Aber auch fhon gegen das Ende unſrer Periode zeigten ſich ſchaͤd— 
lihe Ausartungen des Moͤnchthums in Beziehung auf Sitten und 
Schwärmerei. Das freie ungebundene Leben hatte wohl manchen ge= 
lodt, auch ohne ein religiöfes Beduͤrfniß das Einfiedlerleben zu ergrei— 
fen. Aber bald überdrüffig des einförmigen Daſeyns, zogen fie, jwar 
in Eremitengeftalt, in der That aber als Abenteurer durch Stadt und 
Land, und droheten duch ihre Thun und Treiben der hohen Verehrung, 
welche man bisher dem Kinfiedlerleben zollte, einen empfindlichen Stoß 
beizubringen. Sie hießen Sarabaiten, auch Gyrovagen und wurden 
fhon früh von den andern als unädte Söhne der Wuͤſte anyefehen. 
Die daraus ſich bildenden Schwärmereien find binlänglih durch die 
fogenannten Säufenheiligen, die Styliten, die Akumeten oder Ruhe— 
lofen, auch Studiten u. a. binlänglic bekannt. Es bedurfte aljo dag 
Moͤnchthum einer Reform, wie fie ihe duch den zu erwaͤhnenden Be— 
nedict von Nurfia zu Theil ward. 


II) Derhältniß der Mönche zum Klerus und 
zum Staate in diefem Zeitraume. — Urfprünglicd). betrach— 
tete man die Mönche als Laien. Daher kommt es auch, daß z. B. 
die Synode zu Chalcedon die mämlichen Verbrechen bei Klerikern blog 
mit der Abfegung, bei Mönchen dagegen und bei andern Laien mit der 
Eroommunication beftraft. Indeffen war es fhon fehr früh gewoͤhn— 
ich, daß Manche, die ſich dem geiftlihen Stande beftimmten, zuvor 
in den Möndsftand traten, und Athanafius konnte daher eine Reihe 
von Bilchöfen hernennen, welche vordem Mönche gewefen waren. So 
kam es daher bald dahin, daß man die Möndhsinftitute ald Semina= 
rien für ben Klerus betrachtete. Schon Siricius ermahnte in feinem 
‚ erften Decretale, daß man Mönde von geprüften Sitten zu Klerikern 
erhöbe. Und Kaifer Arcadius verordnete bald nachher im Jahre 398 
das Naͤmliche. Daß manche eifrige Berehrer des afcetifchen Lebens 
diefe Beförderung der Möndye in den Klerus nicht gern fahen, — dieß 
war natürlih. Cassian. de institut. Coenob. X. 17. — Die 
Adgelegenheit "der Monaſterien erforderte es meift, daß in denſel— 
ben eigene Geiſtliche angeftellt wurden. Ausnahmen fanden aller: 
dings State; indeſſen fpricht doc die Synode von Chalcedon von 
den Geiftlihen der Synode fo, daß man fchliefen fann, die mei: 
ſten Dderfelben feien Damals mit folchen verfehen geweſen. Anfanas 
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war die Zahl dieſer Geiſtlichen blos auf das WBebhrfnig berechnet. 
Auf den nitrifhen Gebirgen lebten 5000 Moͤnche, die nur adıt 
Presbpteren und nur eine Kirche hatten. Benedict machte durch feine 
Kegel, indem er die Möndye flrenger auf das Klofter zu befchränten 
ſachte, die Klofterfichen und Kloftergeiftlihen nothwendig, und trug 
dadurch am meilten dazu bei, die Mönche überhaupt in den Klerus 
zu erheben. Sn dem Charakter der frühen Mönde, d. h. jener ftol: 
zen Selbſtpeiniger, mußte es liegen, daß fie nur ungern die Oberge: 
walt der Biſchoͤfe ertrugen. Die fpätern Möndye, meift aus Hang zur 
Ungebundenheit zu diefer Lebensweife bewogen, verftanden ſich gleiche 
fods nur ungern zum Gehorfam der Vorſteher der Kiche. Darum 
find es beionders die Spnode zu Chalcedon nöthig, durch Gefege das 
Anſehen der Bifhöfe zu unterflügen. Sie verordneten deshalb, daß die 
Möndye und eben fo aud) die Presbyter der Kiöfter ſich als Unterges 
bene des Bifhofs betrachten follten. Sie unterfagte es, Klöfter ohne 
Botwiſſen des Biſchofs zu errichten. Seitdem blieben die Klöfter den 
Bifhöfen untergeben, bis auf die Zeiten Gregor des Großen. 


Was nun den Staat anbetrifft, fo wurde das Moͤnchsweſen von 
ihm in frühern Zeiten keineswegs begünftigt; allein es bedurfte deſſen 
auch nit, weil es durch den Geift des Zeitalter hinlaͤnglich unterftügt 
wurde. Manche der frühern Kaifer werden felbft als Feinde des Moͤnchs⸗ 
weſens angeklagt, weil fie demfelben gewiffe Schranken zu fegen bemüht 
waren. Julian, der fogenannte Abtrünnige, fteht unter benfelben oben 
an; denn er nahm die Mönde mit Gewalt zu Soldaten. Eben das. 
duch wurde aud der obenerwähnte Hilarion genöthigt, Paläftina zu 
verlaffen. Valens that daffelbe. Er forgte zugleich dafür, daß die 
Gurialdienfte durch das Moͤnchsweſen nicht leiden möchten. Sein Ges 
feg, welches ziemlich heftig abgefaßt ift, ift aud) in Gültigkeit geblies 
ben. ©. Cod. Theodos,. XII, 1. 63. Col. Justin. X. 32—36. — 
Zu Valens Zeiten wars, daß Bafilius der Große die Mönche zuerft 
gebrauchte, um durch fie auf das Volk wirken zu laffen und dadurch 
den Atianismus mit vielem Erfolge beftrit. Es ift fehr glaublidh, daß 
Vaelens befonders hierdurch erbittert gegen die Möndye geworden mar, 
Theodoſius der Große verwies ebenfalls die Mönche in die Wüfte, nahm 
aber dieß Geſetz wiederum zuruͤck. 


ie viel ſich die Moͤnche ſchon gegen das Ende bes 4. Jahrhun⸗ 
derts heraus nahmen, erfieht man aus den Gefegen des Arcadius, wo⸗ 
erh derfelbe ed den Geiltlihen und Möndyen unterfagt, verurtheilte 
Berducher durch Gewalt von ber Strafe zu befreien, ihnen aber 
nachgiebt, daß auf ihre Fürfprahe eine Appellation verjlattet werde. 
Dieſe Gelege find auch fpäterhin beibehalten worden. — Gregor ber 
Große hatte etwas fpäter den Schmerz, daß der Kaifer Mauritius durch 
sin Gefeg verbot, diejenigen, die zu Kriegsdieniten verpflichtet feien, im 
Köfer aufzunehmen. Gregor erließ ein aͤußerſt heftiges Schreiben des: 
bald an den Kaifer. Allein er erreichte dadurch wahrſcheinlich nichts 
weiter, ald das, daß ihm der Kaifer noch abgeneigter wurde. Die kai⸗ 
ferlihen Gefege, die dem Möndthume zum Vortheile gereihen, find 
nicht fehr bedeutend. Dahin gehört befonders Juſtinians Geſetz, daS, 
wenn Kinder in den geiftlihen oder Moͤnchsſtand treten wollen, die 
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Aeltern ſie nicht abhalten, auch deshalb ſie nicht ganz enterben, ſondern 
ihnen wenigſtens den vierten Theil ihres Eigenthums hinterlaſſen follen. 

IV) Ausbildung und Schidfale des Möndh- 
tbums von Benedict von Ylurfia bis auf die Stif: 
tung der Bettelorden. — Der Plan diefes Handbuchs er— 
laubt e8 nicht, aud nur eine gedrängte Geſchichte des Moͤnchthums zu 
liefern, fondern wir müffen uns nur mit den Hauptdaten und mit den 
hierher gehörigen einflußreichiten Veränderungen begnügen, Wir haben 
es fhon angedeutet, daß am Schluffe der vorigen von ung feflgefegten 
Deriode das Moͤnchsweſen tief in Verfall gerathen war. Die zahlreis 
hen Haufen der Mönche fchwärmten müßig umher, ergaben fih dem 
Wohlleben, flifteten Unruhen u. f. w. Darum erwarb fih ein Mann, 
der dieß alles veränderte, große Verdienſte. Auf ihn müffen mir alfo, 
in dem von ung feftgefegten Zeitraume, zunaͤchſt unfre Aufmerkſamkeit 
richten. Es iſt 

Benedict von Vurſia, geb. 450. Gregor der Große, 
einer der waͤrmſten Verehrer Benedicts, hat uns die älteften Nachrich— 
ten über die Lebensgeſchichte defjelben hinterlaffen, Nachrichten, die er 
aus dem Munde einiger Schüler Benedicts empfangen zu haben ver: 
fihert. Leider find auch diefe Nachrichten fhon dergeftalt mit Wunder: 
fagen durchflochten, daß es oft ſchwer ift, bis auf die zu Grunde lie: 
gende Begebenheit völlig durchzublicken. Benedict war von feinen Ael— 
tern beftimmt, fih den Wiffenfhaften zu widmen, und hielt fi des— 
halb einige Zeit zu Nom auf. Allein noch zu rechter Zeit erblidte der 
Knabe — um, mit Gregor zu reden, — den Abgrund, vor welchem 
er ftand und entfagte den Wiffenfhaften, um ſich dem afcetifhen Les 
ben zu weihen. Er entwich, begleitet von feiner ehemaligen Amme, 
und machte auch fhon den Anfang Wunder zu thun. Die Amme 
hatte naͤmlich auf der Reife ein Gefäß geboigt und durch Zufall zers 
brochen, er ftellte daffelbe aber fogleih unverfehrt her. — Selbſt die 
Gefellfhaft der Amme war ihm ftörend und er verließ aud) diefe und 
fuchte eine einfame Gegend. Kin römifher Mönd fand ihn bier, hörte 
und billigte fein Vorhaben, und bradyte ihm feitdem an gewiffen Tagen 
das Brod, das er ſich felbft abgedarbt hatte. Da ung jedody hier nicht 
fomohl des Mannes Lebensgefchichte intereffirt, fondern mehr die von 
ihm herrührende Mönchsregel, fo übergehen wir mehrere Lebensumftände 
bejjelben und bemerken nur noch, daß er ſich, duch einen neidifchen 
Prieiter verfolgt, nach Campanien zurüdzog, wo er auf dem Monte 
Gaffino ein Klofter erbaute und dafelbft bis an fein Ende 543 die Würde 
eines Abtes bekleidete und den Ruf großer Heiligkeit fih erwarb. Dieß 
würde jedocd für die damalige Zeit nur etwas gewöhnliche gewefen feyn, 
wenn nicht die Regel, die er feinem Klofter gab, feinen Namen im 
Abendlande unvergeflich gemacht hätte. Wir faffen diefe etwas genauer 
ins Auge, meil fie das Geſetzbuch wurde, dem ſich bald alle abendlaͤn— 
diiche Mönche in fpaterer Zeit unterwarfen. Man batirt fie gewöhnlich 
vom Fahre 515 her und fie hatte im Vergleich mit andern ſchon be: 
ftehenden Regeln , folgende Eigenthümlichkeiten: 

a) Es follte dadurh die Aufnahme in die Kloftergemeinfchaft 
erfhmert werden. Nun reichte der ausgefprochene Wille des Ankoͤmm— 
lings nicht mehr aus, fondern er mußte ſich eine Zeitlang (bald wurde 
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ein Jaht dafuͤr feſtgeſetzt) einer Prüfung unterworfen, ob er auch alles 
erfüllen könne, was die Regel verlangte. Beharrte der Movize bei die: 
km Vorlage, fo durfte er öffentlih fein feierlihes Gelübde (votum 
solenne) ablegen, dutch welches er ſich feft und unwiderruflich an die 
Geſelſchaft und an ihre Gefege band. 

b) Dieſes Gelübde enthielt ein dreifaches Verſprechen. Er gr: 
lebte nämlich im Klofter zu bleiben (Stabilitas loci); allem Eigen: 
thume zu entfagen, fo wie unverbrüchlihe Keuſchheit zu beobachten 
(evaversio morum), und unbedingten Gehorfam gegen die Obern zu 
kemihen. Niemand wird das Wohlberechnete dieſes breifahen Ber 
brohens uͤberſehen können. 

e) Die BVerfaffung war rein monachifh zu nennen. Sollte 
glei der Abe nicht umfonft den Namen Vater (Abbas) führen, fon: 
dem nach dem ausdrüdlichen Verlangen der Kegel feinen Untergebenen 
mit einiger Liebe zugethan feyn, fo war ihm doch aud volle Gewalt 
ageben, richt blos Überall dasjenige zu wählen, was er für das Beſte 
hielt, fondern auch mit der Strenge des Gefeges gegen Diejenigen zu 
verfahten, welche dawider gefehlt hatten. An den ewigen Richter wird 
er erinnert, dem er einft Rehenfchaft zu geben habe, im Klofter aber 
war er Niemandem verantwortlid, weder dem Prior oder Propft (prae- 
positus), welcher nach ihm die hoͤchſte Würde bekleidete, nad den Des 
—— welche in groͤßern Kloͤſtern eine kleinere Anzahl Moͤnche beauf: 

tigten. 

d) Die Beobachtung der canoniſchen Stunden wurden zum Ge— 
ſeh erhoben und oͤfteres Gebet empfohlen. (Schon Caſſian hatte die 
gmeinfhaftlihen Andahtsübungen in den Klöftern an gewiffe Zagess 
giten gebunden und eine engherzige Deutung der Worte des Pfalmiften 
(Pi. 119— 164): „Ich lobe did Herr des Tages fiebenmal,” hatte 
feden canonifhe Stunden am geeignetjten dazu gehalten, die matuti- 
a2, prima, tertia, sexta, nona, oflicium, vesperarum und das 
Completorium, fo genannt, weil mit demfelben der auf einen Tag zu 
reihtende Gottesdienſt befchloffen wird. Der wahrſcheinlich fpätere 
ame: „eanonifhe Stunden,‘ rührt daher, weil alle Klofterleute ver: 
bunden find, Diefelben nad einer gemwiffen Megel (canon) zu halten, 
tea die fogenannten officia divina nähere Anmweifungen geben). Außer: 
km follten fie ihre Zeit theilen zwifchen Handarbeiten und Leſen der 
beiligen Schrift. Denn nur dann, erklärt Benedict, feid ihre wahre 
Ninche, wenn ihre von eurer Hände Arbeit lebt. 

e) Die Vorſchriften wegen des Eſſens, Trinkens und Kleidens 
mm einen gewiſſen Geift der Milde, der die Bedürfniffe der menfch: 
en Natur wohl berüdfichtige. Auch nicht einmal auf gleihförmige 
Kleidung drang man, fondern auf eine Kleidung, die dem Klima nnd 
em Bedürfniffe angemeffen war. Für gewoͤhnlich empfahl er die Ka, 
page, einen Rock und das Scyulterkleid ohne Aermel, weldes man 
mals als am bequemften zur Arbeit wählte, fpäter aber in zwei 
reifen verwandelte, welche von der Schulter herab Bruft und Rüden 
bededten, fo, daß es in eine unnüge Zierrath ausartete. 

f) Noch verdient die Sittenlehre feiner Regel geruͤhmt zu mer: 
dm, indem fie eine hoͤchſt ehrenvolle Ausnahme von den Forderungen 
der gewöhnlichen Moͤnchsmoral macht und namentlidy auf die fonft fo 
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hoch gepriefenen Kafteiungen des Körpers keinen Merth legt. Mur, 
daß er duch ein Gefeg gleihfam die Sitte heiligte, Kinder dem Klofter 
darzubringen (oblati), hat man bei aller Billigkeit der Beurtheilung dem 
Benedict mit Recht verargen müffen, obgleich er wahrſcheinlich die Fol— 
gen des unfeligen Gebrauchs nicht berechnen konnte. 

Laͤßt fih nun aud) nicht die Regel Benedicts, wie einige Kirchen: 
verfammlungen thaten, eine heilige nennen und in ihr eine befondere 
Eingebung des heiligen Geiftes finden, fo ift doch fo viel unverkennbar, 
daß, wenn einmal Moͤnchsinſtitute feyn follten, von einem Mönche 
nicht füglich zwedmäßigere Gefege ertheilt werden konnten. Dadurd 
wurden die Moͤnche an eine fireng gleichförmige, harte, jedoch nicht 
überfpannte Lebensmweife gewöhnt. Sie wurden dadurch auf ihr Kloſter 
beſchraͤnkt und verpflichtet, ihre Mebenftunden (die nicht dem Beten 
u. f. f. beflimmt waren) der Handarbeit, dem Studiren, dem Uns 
terrichte der Jugend zu widmen. Go hörten die Mönde auf, dem 
gemeinen Wefen läftig zu ſeyn; ja fie fingen an, demfelben nüslich 
zu werden. 

Deffenungeachtet würbe man ſich fehr irren, wenn man eine fchnelfe 
Verbreitung bdiefer Regel annehmen wollte. Das ganze Abendland 
hallte damals vom Geröfe der Waffen und von dem Gefchrei der 
Gewaltthätigkeiten wieder, Zeitumftände, die dergleihen Einrichtungen 
nicht günftig find. Auch wurde von einer Seite her, wo man e8 am 
menigften hätte vermuthen follen, eine Menge. Kiöfter im Abendlande 
errichtet; nämlich von Srland’ her. Dort hatte fi das Chriftenthum 
nicht nur mit reißender Schnelligkeit verbreitet, fondern e8 war auch 
bier ein reger Miffionseifer thaͤtig. Columbanus war der berühmtefte 
dieſer iriſchen Miffiondre. Nachdem er mehrere Klöfter in Frankreich 
errichtet und feinem Schüler Gallus (St. Gallen) unter gleicher Bez 
ſchaͤftigung am Bodenſee gelaffen hatte, ging er big nach Stalien und - 
ftarb dafelbfi 613, nachdem er aud dort ein Kloſter geftiftet hatte, 
Daß feine Regel, welche fih von der Benedictd durch unmenſchliche 
Strenge und Zeloteneifer unterfchied, in vielen Kiöftern Galliens anges 
nommen wurde, zeigt deutlich) genug, daß es den Benedictinern noch 
keinesweges gelungen war, ihre Regel allgemein geltend zu machen. 
Mur erft dem Papfte Gregor 1. war e8 vorbehalten, den Benedictiner= 
orden in der abendländifchen Kirche allgemein zu machen. Er lief ſich 
die im höchften Grade angelegen feyn, wie man ſchon aus feiner Bio: 
graphie, oder vielmehr aus feinem Panegyrikus auf Benedict ſchließen 
darf. Durch Auguftinus, welchen er mit 40 Benedictinern zur Bes 
kehrung der Angelfachfen ausfendete, fam die Regel nad England und 
verbreitete fi von da nad Irland. Die dort fhon vorhandenen 
Mönche, 3. B. des Columbanus Schüler, traten um fo lieber unter 
bie mildere Herrfchaft Benedicts, je unerträglicher das harte Joch ihres 
bisherigen Lehrers ward. Dom 6. bis 9. Jahrhunderte entwidelte ſich 
immer mehr die Blüthe des Benebdictinerordend. Das Klofter Monte 
Cassino, obgleih 580 von den Kongobarden zerftört, erhob ſich doch 
720 befto herrlicher aus feinen Trümmern. Berühmte Benedictiner- 
abteien. erhoben fich in Frankreich und Deutfchland, Lange haben die 
Namen St. Fleury, St. Denys, la Chaife Dieu, Lerins, St. Victor, 
Cordie u. a. ihren Ruhm in Frankreich behauptet, fo wie dieß in Deutſch⸗ 
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and der Fall war mit MWeiffenburg, Reichenau, Prünn, St. Emmeran, 
in England: Bancer und St. Alban. Nicht blos die Begünftigung 
des päpfllichen Stuhls von Gregors Zeit an macht allein die fchnelle 
Verbreitung des Ordens erfläclich, fondern mehr noch der Umftand, daß 
man fi ihrer ald Glaubensboten dorthin bediente, wohin das Chris 
ſienthum bis jegt noch nicht gedrungen war. Und im Sinne wahrer 
Mifiondre brachten fie mit der neuen Lehre den rohen Völkern ein 
getteres Leben. Da kam es ihnen trefflidh zu Statten, daß ihre Res 
ul ihnen Handarbeiten zur Pfliht machte; denn ohne Nacheiferung 
kennte es nicht bleiben, wenn dur die Thätigkeit der Mönche im 
miten Gegenden, wie durch Zauberfchlag, die blübendften, üppiaften 
Furen hervorgerufen wurden und an der Stelle ärmlicher Hütten fefte, 
ſchete Wohnungen ſich erhoben. Ja ganze Städte verdanften Klofter: 
Riftungen ihre Einrichtungen, wie Eichſtaͤdt, Friglar, Fulda. Deutſch⸗ 
land, weiches vor allen andern Ländern die fegensreichen Folgen diefer 
Bemühungen empfand, hat in der Kultur des Bodens und in dem 
Infingen der Gefittung damals Niefenfchritte gethan. Und diefe Wohl: 
thaten wurden um fo höher angefchlagen, je weniger man nod) empfin: 
den konnte, daß auf diefem Wege den Völkern ein Chriftentyum auf: 
gedrungen wurde, welches von der urlprünglichen Lehre nur hoͤchſt 
unvolltommene Spuren an fi trug. In diefer Zeit ift es, wo man 
die Benedictiner Wohlthäter der Menſchheit nennen darf, zumal da fich 
auch in ihren innern Einrichtungen ruͤhmliche Veränderungen gebildet 
baten, Schon Benedicts Kegel erlaubte das Lefen erbaulicher Schrif⸗ 
in, und diefe Erlaubniß wurde bald fo weit ausgedehnt, daß man, 
ttoz des heftigen Widerſpruchs einiger Kirchenlehrer, bald wiſſenſchaft— 
lie Uebungen vornahm, und daß felbft heidniſche Schriftfteller hier und 
da in den Klöjtern ihre Freunde und Verehrer fanden. Gaffander, der 
Beitgenoffe Benedicts, war darin nicht vergeblid mit einem glänzenden 
Beilpiele vorangegangen. Der Fleiß der Mönche erhielt nun in Abfchrifs 
ten, welche bald zu Bibliotheken anwuchſen, einen großen Theil ber 
altiaffiichen Literatur, welche fonft für uns unmiderbringlich verloren 
war. Diefe Beihäftigungen des Abfchreibens konnten nidyt immer 
mehanifch bleiben, und das Licht, welches die alten Claſſiker ausſtreu— 
tem, mußte die Köpfe erleuchten und neue Gedanken hervorloden. So 
rurden die Klöfter die einzigen Zufluchtsorte und die wahren Werkſtaͤt— 
tm der Gelehrſamkeit. Dazu am, dab man für diejenigen Kinder, 
wilde im zarten Alter dem Klofter dargeboten wurden, eine Art Unters 
üstsanflalten errichten mußte, welde allmählig in foͤrmliche Klofter: 
Sulen übergingen, an deren Bildung auch ſolche Theil nahmen, wel: 
& fi) nicht zum Klofterleben beftimmt hatten. Aus folhen Sigen 
in Gelehrſamkeit wählte man nun am liebften die Diener der Kirche, 
die höhern Geiftlihen, felbit Bilhöfe. Daher es auch immer allge: 
Meiner ward, daß Mönche die Priefterweihe annahmen, und fo gab 
s bald keinen Möndy mehr, der nicht auch als Mitglied ded Klerus 
hätte betrachtet werden müflen. So wuchs mit der Zeit die Achtung 
gen diefen Orden, fo wie ber Reichthum deffelben immer mehr. 
kin dieg war auch die Klippe, am welcher der Ruhm und die frühere 
wodichätige MWirkfamkeit jenes Moͤnchsvereins fcheiterte. Daß bald von 
üne gewilfenhaften Beobachtung der Megel nicht mehr die Rede feyn 
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£onnte, liegt am Tage, und bie Aebte felbft gaben duch Einmiſchung 
in Welthändel und durch eigentliches MWeltleben das verderblicfte Bei: 
fpiel. Von der Mitte des 8. Jahrhunderts an bis auf die Entitehung 
der Bettelorden beginnen daher zahlreiche Reformen des Moͤnchlebens, 
denen aber immer die Regel Benedicts zu Grunde liege. Wir führen 
hier nur die woichtigften in der Kürze chronologifh an, weil wir in 
einen befondern Artikel das Moͤnchsleben nad feiner innern Beſchaf⸗ 
fenheit und nach feinen verſchiedenen Divergenzpuncten in den einzelnen 
Drden betrachten wollen. Zuvoͤrderſt wurde die Regel Benedictd wie: 
der hergeftellt 

1) duch das von dem Herzoge Wilhelm von Aquitania geftiftete 

Klofter Cluniacum (Glugny) 910 durch den Abt Berno. In allgemei⸗ 
nern Ruf aber kam daffelbe erſt unter dem zweiten Abte Odo (927— 
941), welcher jene Regel durch eigenthümliche Zufäge fchärfte. Er und 
feine Nachfolger wurben bald Gegenftände der frommen Bewunderung 
und unaufhörlicdy zur Anlegung neuer und zur Neformation alter Kloͤ— 
ſter berufen. So entftand in dem DBenedictinerorden die erfte Gongres 
gation (die congregatio Cluniacensis), eine befondere Vereinigung vies 
ler Klöfter unter einem gemeinfamen Oberhaupte, dem Abte von Glugny. 
Stalien erhielt erſt fpäter feine Reformatoren des Möndythums 

2) durch Romualdos, welcher durch die Gründung der Einfiedelei zu 
Gamaldoli (campus Maldoli, Comaldulum in den Apenninen bei Axezzo) 
um 1018 (7 1027) den Einfiedlerorden der Camaldulenses ftiftete, und 
Sohannes Gualbert, aus deſſen Einfiedelei zu Ballombrofa (Vallis um- 
brosa ebenfalls in den Apenninen unmeit Florenz) um 1038 (} 1098) 
der Gönobiterorden von Ballombrofa hervorging. 

Bon 1084 beginnt die erfte Anlage zu dem nicht minder bes 
rühmt gewordenen Orden der Garthäufer. Bruno von Gölln, Rector 
der Domfhule und Ganzler von Rheims, verließ Rheims, nicht 
eben erbaut durch das Argerliche Leben des Erzbifhofs, und wen— 
dete fi mit feh8 andern an Hugo, Bifhof von Grenoble, welcher 
ihnen eine romantifhe Wüfte Carthaus (la Chartreuse), nicht allzu= 
weit von der genannten Stadt, anwies. Die Regel Benedicts galt 
angeblich auch dort, in der That aber empfahl das Leben Bruno's, 
welches die Regel ergänzte, eine Selbftbezwingung und Selbfipeinigung, 
von welcher alle bisherigen Benedictiner einen Begriff gehabt hatten, 
Vorzüglich waren es ununterbrocdhenes Schweigen und tiefe Ruhe, wels 
che, das Leben in Garthaus heiligen follten, und welche aud die charaf= 
teriftifchen Zeichen der Carthaͤuſermoͤnche geblieben find. 

4) Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts im Jahre 1098 zog 
der Abt von Molisme in Burgund, Nobert, als er feine Mönche auf 
keine Weife bewegen konnte, nad der Regel des heiligen Benedict zu 
leben, mit 20 Gefährten nah Citeaur (Cistertium, vielleiht von 
den daſelbſt befindlichen Ciſternen). Mehrere Nachfolger des genann: 
ten Robert, wie Alberih, Stephan (1109) bildeten diefen Orden meb: 
aus. Noch immer war der Glaube an die WVortrefflicykeit der Bere: 
dictinerregel fo tief begründet, daß auch dieſe Sagungen wiederum au 
nichts andres drangen, als auf Beobachtung jener Regel ohne Aus 
nahme und Milderung, Genannter Stephan fuchte befonders burd 
Beobachtung einer recht auffallenden Armuth feinen Orden bemerklid 
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ju mahen. Daher fhmand, ben Abenbmahlskeld ausgenommen, nun 
ales Gold und Silber felbft von den zum heiligen Gebrauch, be: 
fimmten Gegenftänden, und Holz und Eifen traten überall an bie 
Etelle der edeln Metalle. Auch im finnlihen Genüffen follte ſich dieſe 
Strenge offenbaren, was aber bald diefer Stiftung den Todesſtoß ver: 
ſezt hätte, wenn nicht der heilige Bernhard (geb. 1091) ſich an fie 
engeihloffen und gleihfam der zweite Stifter des Giftercienferordeng 
gmorden wäre, Diefer Orden hatte im feiner Blüthe über 2000 Kö: 
Mr en 145 gab Alphons von Portugal fein ganzes Reich) dem Dr: 
in Lehn. 

5) Prämonftratenferorden. Morbert, ein Deutfcher, der nachher 
Gihef von Magdeburg wurde, mollte die an vielen Orten finfende 
Loßtetzucht der regulirten Chorherrn (von melden bald befonders Die 
Rede ſeyn wird) wieder herftellen, indem er zu Premontre in Cham: 
Mane im Jahre 1120 einen neuen Drben derfelben fliftete, welcher, 
her durch fein ernfthaftes Leben und Sitten berühmt wurde, und ſich 
arf atliche Künfte und Wiffenfchaften legte, fich unvermuthet in einem 
sehen Theile von Europa ausbreitete und in kurzer Zeit unglaubliche 
Rihthümer erlangte, jedoch auch fpäter eben dadurch von feinem fruͤ— 
dem Anfehen herabſank. Diefer Orden machte von den zeither erwaͤhn⸗ 
nn Ausnahme, daß er nicht der Regel Benedicts, fondern Augu: 
in$ folgte, 

Andere, minder berühmte, Moͤnchsvereine in diefem Zeitraume 
übergehen wir hier, da fie anderwärts ſchicklicher Erwähnung finden, 

Wir kehren, nachdem mir die mwichtigften Meformen des ditern, 
sußgearteten Benedictinerordeng beachtet haben, zu ihm zurüd, und be: 
Merken über die weitere Gefchichte deffelben Folgendes: 

Ttotz aller der genannten Reformen blieb doch ein alter Stamm 
Sr Benedictiner, wozu man entweder alle die rechnen darf, die gar 
kine Reform angenommen haben, oder zur Gongregation von Clugny 
"zählen. Die erftern haben fi) ganz im Geifte der alten Stiftung 
nt duch einen engen Verband gegenfeitig zufammengehalten, noch 

einer gemeinfchaftlihen Regierung unterworfen, fondern jede Abtei 
*hauptet für fich eine gewiffe Unabhängigkeit. Wenn bei den ermähn: 
im Reformen die Benedictiner gleichfam in den Hintergrund traten, 
"feinen fie auch felbft das Streben nach öffentlicher Volksgunſt auf: 
“en zu haben. Beati possidentes dachten fie und lebten daher fo, 
Mdas geiftliche Leben völlig unterging in dem weltlichen. Die bald 
"mwähnende Einführung der Laienbruͤder hatte nächft dem verführeris 
a Mammon den hauptfähhlichften Antheil an diefer Entartung ; 
im die Mönche, welche in ihnen ihre Diener fahen, fanden es gar 
Ariend die Herten zu fpielen. Aber von einer Seite zeigten ſich 
"alten Benedictiner längere Zeit noch als nicht ganz überflüffig, wir 
"nen durch den mwiffenfchaftlichen Geift, welcher nicht fo ſchnell unter 
Yan ſchwand, und felbft mit dem freiern Weltleben ſich vertrug. Nur 
Soade, daß dieſes Verdienſt nicht die Volksbildung beruͤhrte, fuͤr die 
x Benedictiner ſelbſt abſichtlich Beinen Sinn hatte. Selbft ihre Klo: 
gulen, wo man früher die Bildung des Volks berücdfichtigte, wur: 
im zu vornehm fürs Volk und fanden von nun an nur dem Klerus 
un) dem Adel offen. Bis zu einer auferordentlichen Höhe mochte die 
Siegel Handbuch IV, 2 
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Verwilderung ber Benedictiner zu Anfange des 14. Jahrhunderts ge: 
ftiegen feyn, da ſich felbft Päpfte dazu veranlaßt fahen, mit Ernft und 
Nachdruck dem Unweſen zu fteuern. Die päpftlihen Bullen Clemen- 
tina und Benedictina (von Clemens V. 1311 und Benedictus XI. 1336) 
geben uns in ihren Verordnungen einen anfhaulihen Begriff, wie tief 
binein böfe die Sache geworden war. Aus der Benedietina lernen mir 
auch den damals noch weiten Umfang des Ordens fennen, indem er in 
36 Provinzen, wovon mande ein ganzes Land umfaßte, eingetheilt war. 
Jedoch maren die päpftlihen Verordnungen eben nicht wirkfam, weil fie 
in eine Zeit fielen, wo felbft fhon unter Laien der Glaube an die ver: 
nichtende Kraft eines päpftlihen Bannſtrahls nicht mehr feft ftand. 

Nur noch einigemale tritt der Benedictinerorden als mwohlthätig 
und glänzend hervor, einmal in den Vätern des Dratoriums, -von 
Philipp von Neri 1548 zu Rem geftiftet, die ſich die ſchoͤne Aufgabe 
festen, das Leben des verwilderten Volkes durch chriftliche Liebe zu bils 
den. (S. Schroͤckh KG. f. der Ref. Ir Thl. p. 491. Herbſt in Tür 
bing. Quartalſchr. 1835. Hft. 3.) 

Ein nody dauerndered Andenken hat fi) bie Gongregation von 
St. Maurus, 1618 zu Paris begründet, erworben, befonders durch den 
Umftand, daß gelehrte Beſchaͤftigungen gleihfam die Seele der Verei— 
nigung bildeten. Alles geſchah um gelehrte Studien zu pflegen. Die 
Movizhäufer wurden gelehrte Bildungsanftalten, in melden die Aufzu— 
nehmenden einen förmlichen Curſus madten und durch ſyſtematiſch⸗ 
wiffenfhaftlihen Grund, den fie hier legten, fih zur Aufnahme in den 
Orden und zur Priefterweihe befähigen mußten. Alles vereinigte ſich hier, 
um große literarifhe Unternehmungen zu begünftigen und auszuführen. 
©. Schrödh a. a. D. p. 478 ff. Herbſt a. a. ©. 1833. Hft. 1f. Nie 
werden aus diefem Wereine in der Literärgefchichte die Namen eines Ma: 
billon, Montfaucon, Ruinart, Thuillier, Martene, d'Achery, le Nourry 
vergefjen werden können. — Aber als eben bdiefe gelehrte Bildung 
niht umhin konnte, fi gegen Anmaßungen ber Päpfte und Beſtre— 
bungen der Sefuiten zu erflären, da waren ihre Gegner zu mächtig. 
Sie unterlagen im Kampfe und ed murde ihnen der Muth benom: 
men, ferner mit den Ergebniffen ihres reifern Nachdenkens hervorzutre: 
‚ten. Darum folgte ihnen audy bei ihrer Auflöfung in der franzöfifchen 
Revolution weniger das Bedauern ber gelehrten Welt, Nachdem 
wie nun zufammenhängenb in kurzen Umriſſen die Gefchichte des Bes 
nedictiner-Moͤnchthums mitgetheilt haben, können wir nun einige we⸗ 
fentliche Veränderungen und Erfcheinungen in der von uns feftgefegten 
Beitperiode nachholen. Es gehören dahin 

a) die fogenannten KRlofter = Eremtionen. Alle 
Kiöfter ohne Ausnahme waren bisher der Aufficht des Bifchofs, in def: 
fen Sprengel fie lagen, unterworfen, und hatten ſich ihres befondern 
Schuges zu erfreuen. Aber im Bewußtſeyn ihrer Macht und ihres 
Uebergewichts fühlten die Klöfter bald, daß fie des Schuges nit mehr 
bedurften und konnten daher den Wunfch. nicht unterdrüden, auch ihrer 
Aufſicht ſich allmählig zu entziehen. Doch ſind auch die Biſchoͤfe hier nicht 
von aller Schuld freizuſprechen. Denn luͤſtern nach den reichen Schaͤtzen 
der Kloͤſter erlaubten ſie ſich manche Einmiſchung in die oͤkonomiſchen 
Verhaͤltniſſe derſelben und verletzten zuweilen die Rechte der Moͤnche, 
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indem fie fogar die Abtswuͤrde für fih und ihre Verwandten in An: 
fpruh nahmen. Lauter und lauter erhoben daher die Mönche ihre 
Kagen gegen die Bilhöfe, bis es einzelnen Kiöftern gelang, ſich ihres 
Einlufes gänzlich zu entfchlagen und fi dem Schutze der. Päpite un: 
mittelbar zu unterwerfen. Solche Kloͤſter hießen befreite (monasteria 
exenta). Die Eremtionen wurden immer häufiger, da es den Päpften 
sen fo willlommen war, die Möndye, als die getreueften Diener ihrer 
Necht, zunähit an ihren Stuhl zu Enüpfen, als es den Möndyen 
wünihenswerth erfchiem, ſich von einer nahen laͤſtigen Aufſicht zu bes 
fin. Diefe Befreiungen aber führten ein größeres Uebel herbei, als 
br Druck der Bifchöfe je hätte bewirken können; denn die Scyläffheit 
a Willkuͤhr artete in eine grenzenlofe Zügellofigkeit aus. Daß von 
einer gewiffenhaften Beobachtung der Regel und namentlich der Gelübde 
niht mehr die Mede fenn Eonnte, liegt am Tage, und die Aebte felbft . 
gaben duch Einmiſchung in Welthändel und durch ärgerliches Weltle— 
ben das verderblichfie Beiſpiel. — ine andere in diefem Zeitraume 
eisenthümliche Erfheinung find 

b) die fogenannten Laienäbte. Schon im 8. Jahr: 
hunderte hatten e8 einzelne Große des fränkifhen Neihs gewagt, fich 
mit bewaffneter Hand in Befis von Klöftern zu fegen und einen Theil 
ihrer Einkünfte fich zuzueignen. Die Unruhen des 9. Jahrhunderte 
waren folhen Gemwaltftreihen noch günfliger und bedrängte Fürften 
ſehen darin gar ein willlommenes Mittel die Verdienſte ihrer Großen 
auf die wohlfeilfte Art zu belohnen. Sie empfablen nämlidy vorneh: 
men Laien den Schug ber Klöfter (daher Commenden), was aber nichts 
anderes hieß, als fie gaben ihnen die Erlaubniß mit den Kloftergütern 
nach Belieben zu fehalten und zu walten. So entitanden Laienäbte, 
Ftundenaͤbte (abbates commendatarii), auch Orafenäbte (abbacomi- 
tes) genannt. Das Klofter St. Denys zählte als folhe in ununter: 
rohener Folge König Karl den Kahlen, Robert, Herzog von Frank: 
ih und Hugo Capet. Zwar wurde diefe Würde nicht erblich, und es 
ſelten die Laienäbte das Beſte der Klöfter und der Mönche immer im 
Juge behalten , aber fo viel ift gewiß, daß die weltlichen Führer noch 
weniger geeignet warem, dem Sittenverderben in den Klojtermauern Ein: 
balt zu thun. Diefe bis in das 10. Jahrhundert fortdauernde Ein: 
tung war in mehr als siner Hinſicht verderblich für das Moͤnchs— 
ken, und verdrängte hier und da felbft nocd die legten Spuren ber 
item Moͤnchszucht. Kine noch einflufreichere Erfheinung fällt in 
diſen Zeitraum, 

c) nämlidy das Entſtehen der fogenannten Canonicorum. Ne 
ka dem eigentlich fogenannten Klerus hatte ſich, wie wir zeither fahen, 
ia Moͤnchthum eine Hohe Achtung verfhafft, und felbft dadurch, daß 
Ge Mönche Kleriker wurden, hatte ihre Anfehen nicht verloren, Die 

tifer wollten nun Möndye werden und hofften dadurch ebenfalls zu 
treinnen. Etwas Aehnliches hatte ſchon zu Zeiten Auguftin’s beſtan— 
ba, der als Biſchof zu Hippo alle die Kleriker, die zu feiner Kirche 
hörten, veranlaßte, mit ihm in gemeinfchaftlicher Wohnung ein afces 
des Reben zu führen, allein, was auch die Augufkiner= Chorheren 
en fügen, es ift gewiß, daß wenigſtens nicht lange nad feinem 
Tode die Verbindung ſich auflöfte. — Chrodegang, rg zu Mes, 
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ſah mit tiefem Bebauern bie Zuͤgelloſigkeit, welcher ſich die Weltgeiſt— 
lichen ergaben (d. h. diejenigen Geiſtlichen, die ſich durch kein Ordens: 
geluͤbde verbindlich gemacht hatten und in keiner Ordensverbindung 
lebten), und dem Volke dadurch ein Aergerniß geben mußten. Daher 
that er um 760 dem Klerus feiner Kirche den Vorſchlag, in gemeinſchaft— 
licher Wohnung, Lebensweife und Andachtsuͤbung ein canoniſches Leben 
mit ihm zu führen. Der Erfolg übertraf feine Erwartung. Denn er 
fand felbft weniger Widerftand, als er erwartet hatte, und bemerkte, 
daß die dadurch geweckte Verehrung des Volks für den Klerus den 
Kirchen reihe Schenkungen zumendete. Da Chrodegang ihnen eine 
Negel, meift nad) Benedicts. Vorfchriften entwarf, melde ihnen zum 
Ganon diente, nannten fie fid) Canonici (das Wort in engerer Bedeu: 
tung genommen, da ed fonft auch von allen Drdensleuten gebraucht 
wird). Obgleich tautologiſch, unterfcied man fpäter zwiſchen canonici 
regulares, Kloftergeiftlichen, und canoniei seculares, Weltgeiftlihen. Das 
bei bildete fidy der nody engere und eigenthuͤmliche Sprachgebrauch, nad) 
welchem die Kleriker, welche nad Art der Moͤnche, ohne jedoch zu ih: 
nen zu gehören, nad. einer gewiſſen Negel ein xowöv Plov führten, 
canonici — (regulirte Chorherrn), genannt worden, und das 
Haus ihres Aufenthalts hieß monasterium (daher Muͤnſter). Sie hat— 
ten faſt gleiche Beobachtungen mit den Benedictinern, nur daß ihre 
Amtöverrihtungen ihnen nicht geftatteten, die Clauſur fireng zu beob— 
achten. Auch war ihnen eigenes Befigthum zugeftanden, Nicht nur in 
Frankreich ahmte man ſchnell Chrodegangs Beifpiele nad), auch in Ftalien, 
Deutfchland u. a. 2. wurde bald das gemeinfchaftliche Leben eingeführt. 
Da die Regel von andern Bifchöfen vielfach verändert wurde, fo konnte 
man im Berlaufe der Zeiten wohl 150 Arten folcher Canoniei (Chors 
heren) unterfcheiden. Wir bemerken nur noch, daß durch diefe Einrichtung 
die Hoffnung der Biſchoͤfe, ihren Klerus abhängiger zu machen, ſchei— 
terte; denn die Chorheren nahmen bald eine feindfelige Stellung gegen 
diefelben in ihren Gapiteluerfammlungen ein. (Das vieldeutige Wort 
capitulum in der Kirchenſprache bezeichnet hier den Verein der cano- 
nicorum oder auch Domherrn genannt, die, wie fie fi zu gewiffen Be— 
(häftigungen verbunden hatten, auch nad) und nad) eigenthümliche Vor— 
rechte erlangten. Der Name foll von der Gewohnheit herrühren, daß 
in ihren gemeinfchaftlihen Verſammlungen gemwiffe Gapitel von der ih— 
nen eigenthuͤmlichen Regel oder aus der Bibel pflegten verlefen zu wer— 
den. Sie find bekannter unter dem Namen der Domcapitel.) Noch 
fälte eine Erſcheinung in unfern Zeitraum, die auf das Moͤnchsleben 
einwirkte und es merklich veränderte, wenn aud: nicht verbefferte. Es find 

d) die fogenannten Laienbrüder. Se läfliger den 
Mönchen die in Benedicts Regel ausdrüdlicd geforderte Handarbeit 
wurde, deſto willfommener war ihnen ein Stand erfhienen, welcher 
ihnen diefelbe gleihfam ex offieio abnahm. Da e8 nämlih den Klö- 
ſtern nody immer nit an zahlreihem Zuſpruch fehlte von Leuten aller 
Stände und jeden Alters, fanden ſich unter diefen Viele, welche, da 
ihnen alle Kenntniffe felbft bis aufs Lefen und Schreiben abgingen, 
zum Dienfte der Kirche völlig untauglid waren, und fi daher auf 
andere Weife duch die Kraft ihres Körpers oder durch die Geſchicklich— 
keit ihrer Hände dem Klofter nüglicy machen mußten. Man nannte 
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fie auch Bekehtte (Conversi), weil fie ſich zur Fuͤhtung eines beſſern 
Lebens dem Kloſter angeboten. Die Moͤnche fanden dadurch Muße zu 
gelehtten Beſchaͤftigungen, oder zum bequemern Leben, und die Wohl: 
babenheit der Klöfter mußte ſich durch den Gewinn rüfliger und gelern— 
ter Arbeiter außerordentlih vergrößern. Aber e8 war zugleich Veran— 
laſſung gegeben zu innerm Zwift und Uneinigkeit. Der Uebermuth der 
Minhe erlaubte ſich ungebührlichen Drud gegen die Kaienbrüder, und 
dieſe, welche duch ihre Gefchäfte in häufigerm Verkehre mit der Außen 
weit fanden, brachten durch Rohheit und Sittenloſigkeit dem Inſtitute 
kine Ehre, welchem fie angehörten. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Val: 
lnbtoſer Mönche, die ſich einer beſondern Strenge ruͤhmen durften, 
die neue Einrichtung der Laienbrübder befonders veranlaßten. 

IV) Don der Stiftung der Bettelorden bis auf 
die Reformation. — Der menfhlihe Geift fhien ſich zu An: 
fange der eben bezeichneten Zeitperiode erichöpft zu haben, das befchaus 
liche ‚Leben durch neue unerhörte Uebungen zu heiligen. Denn alle die 
Keformen des weitverzweigten WBenedictinerordens mußten ſich im Wer: 
laufe der Zeit ald unwirkſam ermweifen und die Monde und Nonnen durch 
ihten Abfall von der Megel gar bald den wundervollen Zauber felbft 
jerfiören, ducdy welchen die Laien für das Klofterleben begeiftert wor: 
den waren. Und dennody gelang e8 einer an und für ſich hoͤchſt eine 
fachen Maßregel, dem Klofterleben neue und außerordentlihe Beguͤnſti— 
gung zuzuwenden, und ihm den fchon faft verfcherzten Einfluß wenig: 
fiens auf 200 Fahre fefter als je zu begründen, Mer hätte e8 dem 
Einfalle eines Schwärmers, das Gelhbde der Armuth in ein Gelübbe 
des Bettelns umzumandeln, angefehen, daß durch ihn die Klöfter einen 
neuen Glanz erhalten follten? Zwar dürfen wir nicht in Abrede ftellen, 
daB hierzu mehr als eine Urſache mitwirfte, aber gewiß it e8 doch, 
dab der neue Aufſchwung bes Kloſterlebens mit und durch die Einfuͤh— 
sung der Bettelorden beginnt und in biefer Beziehung ganz neue Ers 
(heinungen veranlaßt. 

Johann Bernardone, welcher 1182 zu Affifi, einer Stadt in Spo: 
leto, geboren ward, widmete fi dem Stande feines Vaters, eines 
Kaufmannes, und brachte von Frankreich, wohin er in Handelsgefhäf: 
ten eine Reiſe unternommen hatte, eine fo geläufige Kenntniß der frans 
ziſiſchen Sprache, vielleiht aud fo leichte franzöfifche Sitten mit, daß 
er bald in feiner Vaterftadt unter dem Namen der Sranzofe, Francis 
ws, befannter war, als unter feinem eigenen. Auch ift Franz oder 
Fanciscus von Aſſiſi fpäter fein hiftorifher Name geblieben. In fei: 
ae Jugend fchien er blos darauf bedacht, das Vermögen feines Waters 
ia einem müften und ausfchmweifenden Leben zu verfchwenden, wobei 
aber zugleih eine unbefonnene Freigebigkeit einen Hauptzug feines 
Charakters bildete; ein Umftand, welcher die plöglihe Umwandlung, 
die mit ihm vorging, einigermaßen zu erklären vermag. In einem 
Parteitriege feiner Vaterſtadt, in welchem er in Gefangenfchaft gerieth, 
änderte er plöglid feinen Sinn und wurde nun in eben dem Grade 
teligiöfer Schwärmer, mie er zuvor den Freuden der Welt nachgegans 
gen war. Kine Wallfahrt nah Rom vollendete feine Schwärmerei, 
Noch hatte fein aufgeregter Geift keinen feſten Punct gefunden. Nur 
als er 1208 bei einer Meſſe das Verbot Jeſu an feine Jünger verlefen 
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hoͤrte, bi dieſe weder Geld, noch Taſche, noh Schuh und Rod bei 
ſich trag d nie mehr als. einen Rod beſitzen ſollten, entzündet 
fih in ihm der Gedanke, ihrem Beifpiele zu folgen. Er nah i 
Gebot buchſtaͤblich zu feiner Negel, und mäbhlte ftatt des Guͤttels dem 
Strid, weil jener zur Aufbewahrung des Geldes ‚gefhidt war, So 
309 er aus und theilte feine Zeit zwifchen Betteln und Bußprebigen 
Die hohe Bewunderung, welche man überall ihm fchenkte, fammelte 
bald ein Häuflein Andächtiger um ihn, welche aus Verehrern ſeir 
Begleiter wurden, und fchon im Jahre 1209 war er im Stande, zw 
Schüler, je zwei und zwei, wie die Apoſtel, nach allen Gegenden hin 
auszufenden. Wir würden die Grenzen diefes Handbuchs uͤberſchrei 
wenn wir eine ausführliche Geſchichte dieſes Moͤnchsfuͤrſten in —— 
geben wollten. Wir verweiſen darum auf die bekannten kirchenhiſtori⸗ 
ſchen Werke eines Schrockh, Schmidt, Gieſeler u. a, worin die Lex | 
bensumftände des heiligen Franciscus ausfuͤhrlicher erzaͤhlt oz 
Hier bemerken wir nur noch im allgemeinen, daß man —A 
Entſtehung des Franciscanerordens vom Jahre 1210 datirt, in 

chem dieſelbe niedergeſchrieben wurde. Auch bei ihm bilden die — 
Gelübde die Grundlage der Regel, eigenthümlich. iſt ihm nur der Geiſt 
der Strenge, in welchem er dieſelbe erklärte, So verlangte er von ſeie 
nen Schülern eine ganz andere Armut), als man bisher in den Klde 
ftern beobachtet hatte. Denn bei ihm war nicht blos dem Mönche das 
befondere: Eigenthum verſagt, auch die Gemeinſchaft, das Klofter, ſolite 
nichts befigen. Ja ſelbſt den Grund und Boden, auf welchen di 
Klofter „and, follten fie nicht den- ihrigen nennen. Demuth wurde den 
Brüdern zum heiligen, unverbrüchlichen» Gefege gemaht. Wie das 
Bertlerkleid, welches fie trugen, daran erinnerte, fo wurden aud) ihre 
Benennungen im Sinne der. Demuth gewählt. >. So ließen fie fich 
aller ſchwaͤrmeriſchen Berehrung für ihren Stifter lieber Minoritem 
(fratres minores) als Franciscaner nennen, fo verdrängte das befcheis 
dene Diener (minister) den ftolzen Priortitel, Wir übergehen die dies 
len zufälligen Begünftigungen des Ordens und fuͤhren nur noch am, - 
daß auf einem zweiten Generalcapitel des Ordens 1219, wenn wir dee’ 
Sage trauen dürfen, fi) 5000 Abgeordnete der. Ktöfter einfandenm. 
Gehen wir zu den eigenthuͤmlichen Erfheinungen Über, die durch die 
Bettelorden überhaupt und durch die Sranciscaner befonderd herbeiges 
führe wurden. 

Zuvörderft ging eine Art Nonnen aus den Einrichtungen bes Frans 
ciscus hervor, die unter den Namen der Glariffinnen bekannt wurden 
‚und von welchen wir in einem:andern Artikel fprechen werden. Bes 
fondere Erwähnung verdient aber der Orden der Zertiarier, Als Frau⸗ 
ciscus durch feine Predigten das Volk zu einem bußfertigen Leben zur 
flimmen fuchte, verlangte aller Orten fo viel Volks die Kutte zu neh— 
men, daß es ihm felbft bedenklich ward, fie alle dem öffentlichen Lebe 
zu entziehen, Denn, wenn er aud in ben guten Willen und die Aus— 
dauer Aller fein Vertrauen hätte fegen dürfen, fo mußte er mit Recht 
den Unwillen der Großen fürchten, wenn er Stadt und Land von nüße 
lichen Arbeitern entblößte und dagegen mit Bettlern und Kopfhängerm 
füllte. Daher machte Franciscus dem Volke begreiflih, wie man ja 
aud ohne feierliche Gelübde und ohne fürmlicye Abfonderung von bez 
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Welt ein gottfeliges Leben führen könne, wenn man nur gute Vor—⸗ 
füge faffe, raufhenden Vergnügungen und unchriftlihen Zerftreuungen 
entfage-und dafür durch andäachtige Uebungen, duch Gebet und Faften 
die alltäglichen Beſchaͤftigungen heilige. So bildete ſich eine Geſellſchaft 
Frommer im Lande, eine Art Herrnhuter, denen der Beſuch der 
Schauſpiele, der Bälle, der Gaftmäler' eben fo ſehr ein Greuel war, 
als alle Prunk- und Glanzſucht der Welt, und welche zugleich mandje 
damals feltene Tugend übten. Auch daß nur derjenige zur Aufnahme 
in den Orden fähig war, welcher hinlaͤngliches Vermögen oder außrei: 
Genden Erwerb nachweiſen fonnte, um nidt andern befchwerlid zu 
falen, war eine der vernünftigften Anordnungen des heiligen Franz 
ciecus. — Uber das ganze Inſtitut hatte doch auch feine Schatten: 
fite. Denn, fo weit aüch bisher das Moͤnchthum feinen Einfluß aus: 
gebreitet hatte, fo kannte es doch in feinem Beſtehen beflimmte Grens 
zen, durch welche es fih von dem meltlihen Xeben ſcharf abfonderte, 
Mit den Zertiariern aber wurden diefe Schranken niedergeriffen und es 
bildete fich mitten unter den Weltleuten eine Geſellſchaft von Mönche: 
und Nonnenbaftarden, welche dem Öffentlihen, dem bürgerlichen und 
bäuslichen Wohle vielfady [hadeten, da fie im Dienfte der Ktöfter ſtan— 
den. — Der Drden gewann fohnell allgemeine Ausbreitung, da es 
verführerifh genug war, an den Segnungen des Klofterlebens Theil 
nehmen zu können, ohne dody felbit die Welt zu verlafjen. Kaifer und 
Könige liefen fi nicht felten in die Gemeinfchaft der Tertiarier auf: 
nehmen, doch in manden Ländern erfuhren fie Bedrüdung und Ber: 
folgung. 

Mit den Bettelorden überhaupt, mit den Franciscanern und den 
bald zu ermähnenden Dominicanern, traten aber Veränderungen ein, 
die den kirchlichen Zuftand in jeder Hinficht beeinträchtigten. Beide 
Drden erkannten bald feinen andern Auffeber, als den General ihres 
Drdens und hatten einen um fo freiern Spielraum, als fie im Jahre 
1227 die Erlaubniß Beichte zu figen und Buße aufzulegen erhielten, 
und ein päpftlicher Befehl an die Bifchöfe erging, fie nicht nur günftig 
aufzunehmen, fondern ihnen felbft allen Beiftand zu leiften. Seit dem 
Jahre 1236 entband fogar eine päpftliche Bulle diefen Orden von ber 
Beſuchung der Synoden und dem Gehorfam gegen alle Diöcefanver- 
ordnungen. Dadurd wurden diefe Bettelmöndye felbft über die Bi: 
ſhöfe und Pfarrer erhoben. Sie durchftreiften nun ganz Europa als 
Bedollmaͤchtigte, Gefandte ihres roͤmiſchen Oberhauptes; fie drangen 
af die Kanzeln, in die Beicheftühle, und die Bifchöfe, welche zeither 
uch die Aufjicht über -da8 Lehr: und Seelenforgeramt geführt hatten, 
Stloren nun den legten Schein von Amtsgewalt, da jegt diefe Aemter 
unabhängige Bettetmoͤnche zu verwalten hatten. Je größer nun der 
Zulauf zu einem wandernden Beichtftuhle wurde, weil bei demfelben 
ale Scham wegfiel und die geöbften Sünder ihre Abfcheulichkeiten 
einem Beichtiger vertrauen konnten, dem fie vielleicht nie wieder vor 
die Augen kamen, defto mehr fühlten ſich diefe Bettelmoͤnche und deſto 
trogiger begegneten fie Biſchoͤfen und andern Geiftlichen, die als Predi— 
ser das ordentliche Seelenforgeramt in den Parochieen hatten. Dieß 
mußte denn doch alle Ordnung in dem geiftlihen Stande auflöfen und 
We heilfamen Wirkungen hindern, welhe das Seelenforgeramt hätte 
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haben ſollen. — Wir bemerken dieß gleichſam anticipando, weil wir 
bald noch andere Veraͤnderungen erwaͤhnen muͤſſen, die eine aͤhnliche 
bald zu erwaͤhnende Moͤnchsgattung veranlaßte, und wir kehren noch 
auf einige Augenblicke zu dem Franciscanerorden zurüd, um ihn 
dann auf immer zu verlaffen. Genau genommen hat er eine und bie: 
felbe Gefhichte mit den übrigen frühern Orden. Auch er artete aus; 
diefe Ausartung veranlaßte Reformen und diefe braten Spaltungen 
und Zwietracht in den Orden, Jedoch ift es nicht zu leugnen, daß 
diefee Orden lange fein Anfehen behauptete, da er befonders durch dem 
päpftlihen Stuhl begünftigt wurde, Man darf daher einen nicht un: 
beträchtlihen Zeitraum annehmen, wo die Maffe des Volks nur die 
Predigten der Sranciscaner und ihten Beichtſtuhl beſuchte, und daß ber 
Gnade Gottes nur der theilhaftig zu werden hoffte, welchem vergoͤnnt 
war, in der Mönchsfutte diefes Ordens zu ſterben. — Wie wenig 
auch der Drden anfangs auf gelehrte Bildung berechnet war, fo ließen 
fi) dennoch bei dem ſtarken Zudrange zu demfelben gelehrte Männer, 
welche ihre Studien fortfegten, nicht abmweifen, ja bei ihren Streitig: 
keiten mit den gebildeten Dominicanern wurde das Bedürfniß von Mit: 
gliedern, welche wenigſtens in. der Kunft zu bisputiren nicht uner— 
fahren waren, immer fühlbarer. Daher werden unter den Gelehrten 
im Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philofophie bald Franciscaner mit ausges 
zeichneter Verehrung genannt, wie Alerander von Hales, Bonaventura, 
Duns Scotus, Roger Bacon (doctor mirabilis genannt, deffen uns 
geachtet aber mehrmals der Magie verdächtig ins Gefaͤngniß geworfen). 
Thomas Murner, die Geißel der Narren, war auch ein Francisca= 
ner. — Stolzer ale auf feine Gelehrten blidte der Franciscanerorden 
auf die Zahl feiner Märtyrer und Slaubensboten und auf die Päpfte, 
welche ihre Kutte getragen hatten. Nicolaus IV., Alerander V., Sir: 
tus IV. und V. gehörten zu diefen und Clemens XIV., der eines bef= 
fern Thrones würdig gewefen wäre. 

Wenn Franciscus nur bie Glariffinnen und Tertiarier als aͤchte 
Zweige feines Ordens anerkannte, wer hätte da erwarten follen, daß es 
nad) einigen Zahrhunderten einem neuen Eprößlinge deffelben gelingen 
ſollte, jenen nicht nur gleichgeftellt zu werden, fondern fogar eine Un: 
abhängigfeit zu erzwingen, deren fidy wenigftens Zertiarier und Glarif: 
finnen nicht zu rühmen mußten. Wunderbar und abenteuerlih war 
die Beranlaffung dazu: Matteo de Baffi (in Urbino), ein Ob: 
fervant im Klofter Monte Falco, machte ſich befondere Gewiſſens— 
ferupef darüber, ob aud) die Kleidung des Drdens der urfprünglich 
eingeführten ganz glei fe. ine Abbildung des heiligen Frans 
ciscus überzeugte ihn vom egentheile. Die frühere lange und 
fpigig zulaufende Kapuze hatte ſich zu einer Eleinen runden ver— 
unſtaltet. Matteo de Baſſi entfprang darum feinem Kloftt, um 
in der Einſamkeit feiner Kapuzen: Gewiffenhaftigkeit nachleben zu koͤn⸗ 
nen. Da er niht ohne Grund die Verfolgung feiner bisherigen 
- Klofterbrüder fürdhtete, fo wanderte er, angeblid durch eine Erfchei: 
nung Jeſu und des heiligen Franciscus dazu aufgefordert, nach 
Rom, Hier erlangte er vom Papfte Sirtus VII. mehr, ald er wuͤnſch⸗ 
te; denn diefer erlaubte ihm nicht blos in der fpigigen Kapuze mit 
allen denen als Einfiedler zu leben, die ſich zu gleicher Lebensart ents 
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ihliefen koͤnnten, fondern es folle ihnen auch vergoͤnnt ſeyn uͤberall zu 
predigen, wenn fie, ſich jaͤhtlich einmal dem Provinzialminifter der nie- 
Yen Brüder von der Dbfervanz im ihree Kapuze zeigten. — Dieß 
giſhah im Jahre 1525 oder 26; alfo ein wunderbares MWiderfpiel der 
großen Meform der Kirche, weldye von Wittenberg aus im vollen Gange 
nr — Nichts deſto weniger aber, daß der Papft obige Begünftigung 
ausgelprochen hatte, wurde Matteo de Baffi doch, als er fih nad 
Subreverlauf im Klofter zeigte, verhaftet und nur mächtige Fuͤrſprache 
katze ihm befreien. Ludwig von Koffembruno und deſſen Bruder 
gäten fih zu ihm und diefe erhielten nun 1528 vom Papfte fhrift: 
id die Erlaubniß, fih unter obgenannten Bedingungen an die Gons 
intwalen anzufchließen, übrigens aber als Einfiedler in der gewählten 
Kridung eim fireriges Leben zu führen. Go ward alfo durch ungehors 
fame Kloſterbrüder, welche lieber nad eigener Wahl, als unter der 
frengen Disciplin Anderer leben, wollten, ein Orden gegründet, welcher 
Sb hochgeehrt daſtand, und fo erzeugte eine Untreue gegen das Ges 
fg, melde fireng hätte geahndet werden follen, einen neuen, fpät 
ir üppig machblühenden Zweig der Franciscanergefellfhhaftl. Der 
anfinglihe Spottname: Kapuziner, murde bald zum Ehrentitel 
und die erften Holz: und Lchmbütten, welche die Kinfiedler fich 
anfangs aufbaueten, wurden bald in zahlreich befegte Kloͤſter vers 
wandelt. Sie fchärften die Megel des Franciscus noch durch beſon— 
dte Uebungen, durch tägliches Faſten, Geißeln, barfuß und mit unbe: 
dem Haupte Gehen, duch die Verfhmahung des baaren Gel: 
bis beim Betteln (wiewohl das Legtere nur in der erften Zeit). Altes 
diej gewann ihnen die Zuneigung der Menge, und da abtrüunnige Mi: 
briten, Gonventualen und Obſervanten in bedeutender Zahl zuſtroͤm⸗ 
ten, konnten fie ſchon 1529 ihr erſtes Capitel halten, auf welchem 
Hatteo jum erften Generalvifar ernannt, der nur den Generalimeifter 
der Conventuaten über fih erkannte. Die Dbfervanten fcheueten fein 
Nittel ſich den täglich mehrenden Kapuzineen entgegen zu ftellen; ja 
%e griffen felbft zu den Waffen; allein das Heer der Kapuziner nahm 
Wlih zu und ward immer furchtbarer, da man nur handfefte Leute 
va farfem Körperbaue aufnahm. Ja fogar das fonderbare Mißgeſchick 
ht Ordens, daß feine erſten Führer faft alle abtrünnig wurden, konn: 
va ihn nicht erfhüttern. Der vierte Generalvifar Bernhard Occhino 
öwer fogar das Glaubensbekenntniß des Calvin (1542). Schon trium⸗ 
Riten die Franciscaner und der Papſt ſelbſt trug Bedenken einen Or: 
= befichen zu laſſen, welcher fo gefährliche Beifpiele gab, Aber die 
we Natur der Kapuziner beftand auch diefen Sturm. Bon Frank: 
"Haus, wohin fie 1575 von König Karl IK. berufen worden was 

a, wurden fie bald in Spanien heimiſch und gewannen durdy zahl: 
“be Miffionen auch außerhalb Europa Grund und Boden, während 
* in Deutſchland vom Ende des 16. Sahrhunderts an ſich einer ſchnel⸗ 
“Mn Verbreitung erfreuten. Ja ihrem Einfluffe glüdte es, bei Papft 
Del V, ihre feierliche Anerkennung als aͤchte Franeiscaner 1608 zu 
kerirten , worauf 1627 Urban VII. aller Geſchichte zum Trotz die 
&rtlärung folgen ließ, daß die Kapuziner in gerader Linie vom heiligen 
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ihren Orden und ihren General fuͤr voͤllig unabhaͤngig erklaͤrte. Ein 
fo ausgezeichnetes Gluͤck mußte wohl auch feine beſondern Urſachen 
haben. Und dieſe finden wir in den maͤchtig aufſtrebenden Jeſuiten, 
die ſich der Kapuziner als geeignete Werkzeuge bedienten, durch ſie, 
als einfaͤltige, ſcheinbar unverdaͤchtige Diener des Glaubens, ihre Plaͤne 
durchzuſetzen, und beide Theile befanden ſich ſo wohl dabei, daß die 
Kapuziner bald fuͤr die dienſtbefliſſenen Knechte der Jeſuiten gelten 
konnten. Sie leiſteten dieſen ſehr weſentliche Dienſte, da ſie bei dem 
Volke aus mehrern Gründen ſehr beliebt waren. Denn ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung gemäß nicht auf gelehrte Befchäftigungen hingewieſen, 
erhoben fie fi auch nie durch Bildung Über das Volk. Selbft durch derbe 
Späße beluftigten fie den gemeinen Mann und fie fcheuten ſich nicht, 
die Zeichen einer fhmuzigen und bettelhaften Armuth zue Schau zu 
tragen. Das zum Theil Eyniſche des Ordens zu bezeichnen, dürfen 
wir nur einen Gebraud anführen. Um nämlih den Novizen einen 
Vorſchmack deffen zu geben, was fie zu erwarten hätten, ward zu ih—⸗ 
vem Futter alles, was von den zufammengebettelten Speifen übrig 
war, aus fo verfchiedenen Beitandtheilen es auch beftehen mochte, in 
einem Troge durch einander gerührt, und dieß Quodlibet mußten dann 
diefe ohne die Hände zu gebrauchen, blos mit dem Munde verzehren. 
Dieß nannte man a la cochon fpeifen. Es ift begreiflih, daß, wer 
einmal in einer ſolchen Schule feine Borftudien beendigt hatte, Leicht 
fürs ganze Leben allen Ekel überwunden haben mußte. Auf tägliches 
Geißeln hielten diefe frommen Bäter noch mehr, als irgend ein anderer 
Drden, und das hochverdienftliche Betteln, verbunden mit einer buch— 
ſtablichen Armuth, haben fie wenigftens längere Zeit beobachtet. Frei: 
lich fpäter füllten fih auch ihre Kirchen mit Eoftbaren Gefäßen und 
ihre Vorrathskammern und Keller mit Mitteln zu Genüffen, wovon 
die Megel nichts. wußte. Als Miffiondre thaten fie, fo lange fie noch an 
Entbehrungen aller Art gewoͤhnt waren, gute Dienfte. Im Jahre 1782 
zählte ihre Orden noch über 26,000 Mitglieder. 

Faft zu gleicher Zeit mit den Kapuzinern, nur etwas früher, ent: 
fproßte dem Francidcanerorden ein neuer Zweig, weldher den alten 
Stamm bald an innerer Lebenskraft zu überbieten drohete. In Frans 
cefco de Paola ſchien ein zweiter Franz von Afjifi wieder aufjuleben. 
Nicht genug, daß auch er eine außerordentliche Aechnlichkeit mit Sefu 
zeigte, hatte die Legende fchon feine Wiege mit Fabeln und Wunder: 
mährchen ausgefhmüdt. Und kaum mar er aus den Kinderjahren ges 
treten, als ihn eine unbezwinglihe Neigung in ein Franciscanerklofter 
führte. Allein noch vor Ablegung des Gelübdes verließ er das Klofter, 
weil die dortigen Klofterleute feinen firengen Begriffen keinesweges ent— 
ſprachen. Er ging nun in die Wüfte und widmete fih da, ohne 
fremde Anleitung, einer ftrengen Buße, wie fie bei den Eremiten früherer 
Zeit üblih war. Der iunge Schwärmer fand Anhang und fo ſehen 
wir ihn 1435 fhon mit einer Anzahl Schülern in der Nähe von Paola 
erfcheinen und Gellen und eine Gapelle errichten. Man nannte fie Dis 
kleine Geſellſchaft, die Einfiedler des heiligen Franciscus (nämlih Bor 
Aſſiſi), moraus deutlich erhellt, daß man fie nicht für einen neu begim: 
nenden Drden gelten laffen wollte. Die Zeit des Einfiedlerlebens woaı 
aber Längft verfhwunden und fo brachten auch unfere Paulaner, wei 
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man fie oft nannte, ihre Gellen bald unter ein Dad, — Der Stifter 
dieſes Mamens gab für feine Zeit das feltene Beiſpiel, daß er von 
Kräutern und Wurzeln lebte, und auf hartem Felfen fein’ Lager auf: 
fhlug. Die vom Papfte Sirtus IV. 1474 ertheilte Beftätigung ent 
zeg diefe Möndye der Auffiht der Bilhöfe. Franciscus von Paula 
machte erft fpät eine Regel, vielteidyt in der Ueberzeugung, ein leben» 
biges Beifpiel wirke mehr als ber todte Buchſtabe. in zufälliger Ums 
fand wurde befonders für Franciscus günftig, indem ihn Ludwig XI. 
148Y nad) Paris fommen ließ, in der frohen Hoffnung durd) ihn dem 
ben erhalten zu werden. Franciscus kam und fonnte zwar dem 
Sönige nicht helfen, benugte aber die Gelegenheit, dem Orden im 
Srankreidy Eingang zu verfhaffen, von wo er auch bald nad Spanien 
überging. Aud vom Kaifer Marimilian erhielten fie 1497 den Ruf 
nad Deutfchland. Die erft 1493 für den Orden aufgefegte Regel 
nannte Franciscus correetorium, um die Abſicht einer befondern Strenge 
anzubeuten. Um feinem Drden etwas Befonderes, etwas Piguantes 
use den übrigen zu geben, fügte er den 3 Gelübden noch das Ate 
eines beitändigen Faftenlebens hinzu; denn das Faften, fagte er, ift 
bas Del, das überall oben ſchwimmen muß. Papſt Alerander VI, bil: 
liste 1501 die Regel und nannte die Klofterbrüder, wie es fcheint, 
nicht ohme einen demüthigenden Seitenblid auf die Minoriten, Minis 
men, daher fie kein Bedenken trugen, den Ausſpruch Jeſu: „was ihr 
„ethan habt einem unter den Geringſten (ex minimis) meiner Bruͤ—⸗ 
„der, das habt ihe mir gethan!“ auf fi) anzuwenden. Im Ucbers 
mafe feiner Gunft ertheilte ihnen Alerander überdieg alle Privilegien 
der 4 großen DBettelorden. Franciscus hatte früh angefangen und er: 
reichte ein hohes Alter (er wurde 91 Fahre alt), daher er die Freude 
ertebte bei feinem Zode [1507] feinen Orden fchon in 5 Provinzen 
blühen zu fehen. Später zählte der Drden bis gegen 450 Kloͤſter. — 
Ede wir noch dem Meformationszeitalter zueilen, das auch für das 
Moͤnchthum im Abendlande fo ungemein wichtig wurde, wollen wir 
nur noch zweier Orden gedenten, wovon ber eine mwenigftens von be— 
deutendem Einfluffe geweſen ift, nämlid des Dominicaner und Gar: 
meliterorben. 

Domingo Guzman, ein edler Gaftilianer, wurde ſchon vor feis 
ner Geburt, welche 1170 erfolgte, durch einen wunderbaren Traum 
verfündigt. Wohl mochte er feine Mutter in eine ängftlihe Bewegung 
wiegen, als ihr träumte, fie folle flatt eines Menſchen einen Kleinen 
Sund zur Melt bringen, welcher eine hellleuchtende Fackel in feiner 
Ehmanze halte. Aber der Erfolg gab dem Gefichte der frommen Frau 
eine beifere Deutung. Schon ald Knabe liebte Dominicus Stille und 
Einfamteit, und nachdem er ald Süngling in den geiftlihen Stand 
getreten war, entividelte er eine außerordentliche Gewalt der Mede, vor: 
züslih, wenn er zuc Buße und Beſſerung ermahnte. Dadurch zog er 
die Aufmerkſamkeit Diego’s, Biſchofs zu Osma, auf fi, welcher ihn 
veranlaßte das Ghorherrnfleid zu nehmen, und mit ihm vereint bie 
Regulirung der ausgearteten Beiftlihen feiner Kirche nad Auguftin’s 
Borfhriften zu Stande zu bringen. Der Erfolg Erönte feine Bemuͤ⸗ 
bungen und begeifterte ihn zu fernen Verſuchen. Eine 1204 mit 
Diego gemeinſchaftlich unternommene Reife nad) Frankreich eröffnete 
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bald feiner Thaͤtigkeit eine ausgebreitete Wirkſamkeit. Die Ketzerei ber 
Albigenſer naͤmlich hatte im Languedoc'ſchen unter dem maͤchtigen 
Schutze der provenzaliſchen Grafen und Barone ſich weit ausgebreitet 
und einen fuͤr den roͤmiſchen Stuhl hoͤchſt bedenklichen Character ange— 
nommen. Für den Zweck einer ſolchen Gefahr entgegen zu wirken, 
fhienen beſonders Diego und Dominicus geeignet. Sie erlangten leicht 
die Erlaubniß von Innocenz IH. zwei Jahre lang durch Glaubenspres 
digten die Bekehrung der Albigenfer zu verfuhen. Man muß beiden 
Männern die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie Schonung und 
Sanftmuth anmendeten, und dadurch mehr ausrichteten, als die zeit: 
herigen päpftlihen Legaten, welche duch ihren Uebermuth und ihre 
Härte alles gegen fi empörten. Nach Diego’3 Tode wurde der. Ge: 
danke immer lebendiger in ihm, einen Drden zu fliften, dejjen Haupt— 
zweck es feyn follte, durch die Predigt des Evangeliums die Ketzer zur 
techtgläubigen Kirche zurüd zu führen, und durch Ausbreitung des 
Shriftentyums die Herrſchaft des papftlichen Stuhles zu vergrößern. 
Einen Orden nun, deffen Beſtimmung es war, feine Mitglieder ohne 
Nude und Rait in alle Gegenden auszufenden, Eonnte der ertgere Klo: 
fterverband, welcher an eine Stelle feffelte, eher hinderlicy als fördernd 
erfcheinen. Aber es war nun einmal herefchende Anſicht der Zeit, daß 
ein fo großes Unternehmen nur unter dem Zwange eines Moͤnchsordens 
gedeihen Eonnte; zudem hatten die Klöfter das Band der Verſchließung 
längft gelöft. Und was die Hauptfahe war, Dominicus fand in ben 
Kloftergelübden allein die Möglichkeit, die beginnende Gemeinſchaft 
unauflöslid zufammen zu halten. Doc die Zeit fchien feinem Unter: 
nehmen nichts weniger als günftig zu fen. Im Sahre 1218 naͤmlich, 
wo er f[hon 16 Perfonen zur .erften Begründung des Ordens um ſich 
verfammelt hatte, erklärte die vierte Öfumenifche Kirchenverfammlung im 
Lateran, es folle feiner eine neue Kloftergemeinfchaft gründen, fondern 
ſich lieber zu einer der fchon beftehenden wenden; denn die Bemerkung, 
daß dem Moͤnchthume, gleich der Hydra, immer mehr Köpfe nachwuͤch— 
fen, hatte zu gerechten Bedenklichkeiten DBeranlaffung ‘gegeben. Nur 
den eifrigen Dominicus fonnte das Machtwort nicht abſchrecken, fon: 
dern er bradıte noch in demfelben Sabre fein Geſuch, einen neuen 
Drden zu fliften, bei dem Papfte an. Innocenz IIl., um nicht incons 
fequenet zu erſcheinen, genehmigte die neue Vereinigung, ihre Bebeut: 
ſamkeit wohl ahnend, unter der Bedingung, daß fie eine bereits in der 
Kirche eingeführte Regel annähmen, und ihm die Verordnungen und 
Sagungen vorgelegt würden. Alle andere Bebdenklichkeiten ſchlug er 
duch) das Gewicht nieder, daß ein Gefiht ihn über die Zuläffigkeit 
des Unternehmens belehrt habe. 

Die Wahl konnte dem Dominicus nicht fhwer werden. Won Augu— 
flinus, dem großen Vorbilde aller Prediger, rührte angeblich eine Regel 
ber, welche für diejenigen die geeignetfte fchien, bie ja felbft die Verkuͤn— 
digung des Evangelii zu ihrem Hauptzwecke machten. Diefe Negel wurde 
von Dominicus noch dadurch geſchaͤrft, daß ſtrenges Faften, ununterbrochenes 
Stillſchweigen, wenn fie ſich im Kloſter befanden, und unverbrüchliche 
Armuth von den Mitgliedern des Ordens gefordert wurden. Domini— 
cus legte den Grund zum erften Klofter in Zouloufe und bei feinem 
abermaligen Aufenthalte in Rom 1216 wurde er von Honorius 111. 
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zum Generalmeiſter des von ihm geſtifteten Ordens ernannt, beffen 
Mitglieder nad) einer Bulle vom folgenden Jahre Predigermöndye (fra- 
tres praedicatores) heißen folten. Nun begann ein frifhes Leben in 
der neuen Gefellfchaft. Ihrer eriten Beſtimmung eingedenf, wanderten 
die Brüder nun nad allen Gegenden und funden fo Gelegenheit eine 
Menge neuer Klöjter zu fliften. Sehr mweislidy wählte Dominicus fei: 
nen Sig zu Rom, denn dadurch wurden glei anfangs und aud in 
der Kolgezeit dem Orden große Vortheile zugewendet. Durdy das erfte 
Gmeralcapitel, weldyes 1220 zu Bologna gehalten wurde, erklärten ſich 
de Dominicaner feierlih für Bettelmöndye, indem fie allen Gütern 
und Einkünften entjagten und von nun an nur von dem leben woll 
ta, was ihnen ber milde Sinn der Gläubigen bieten würde, Das 
zweite Gemeralcapitel zu Bologna 1221 gab das Überrafhende Reſultat, 
dei der Drden ſchon in den 5 Jahren feines Beſtehens bis zu 60 
Kliſtern angewachſen war, melde in 5 Provinzen, unter welhen Spa: 
sin, Deutfhland, England und Ungarn genannt werden, vertheilt 
eurden. Noch in demfelben Jahre neigte Dominicus fein müdes 
Haupt zum Todesſchlafe. 

Dominicus war beffer als fein Orden, und trägt wiffentlih auch 
die Heinjte Schuld all des Unheils, welches diefer über die Menfchheit 
gebtacht hat. DBefangen zwar in der Anficht feiner Zeit glaubte er für 
die Erhaltung des päpftlichen Anfehens alles thun zu müffen; aber fein 
Herz führte ihn doch offenbar den beffern Meg der Milde und Sanft: 
matt. Daraus, und aus feinen gewiß nicht gemeinen Mednertalenten, 
lift es fih auch erklären, daß er durch feine Predigten bei den Albis 
genfern glänzendere Siege erfocht, als die päpftlichen Legaten mit dem 
Bannſtrahl und das Glaubensheer mit Feuer und Schwert. 

Seine nähften Nachfolger, Johann VI, und Raimund de Pen: 
nafort führten das begonnene Wert mit Eifer und Geſchicklichkeit weis 
ter und hatten die Freude, den Orden immer mehr auszubreiten. In 
bie entfernteften Länder aller Welttheile fendeten fie ibre Glaubensbo— 
ten, und wo fie nur Fuß gefaßt, in DOftindien und Merico, bei den 
Dreruanern und Mongolen, errichteten fie Dominicanerklöfter. Auch 
bien der Orden das Geheimniß zu befigen, ficy zu rechter Zeit und am 
techten Drte zu verjüngen. So mußten fie in der neuen Welt wieder 
zu erobern, was die um fich greifende Aufklärung in der alten ihr ent: 
zogen hatte. Es iſt gewiß feine übertriebene Angabe, daß der Drden 
ze der Zeit feines ausgebreiteten Umfanges in feinen 45 Provinzen ein 
Ser von 150,000 Mitgliedern habe ftellen Eönnen. — Wiewohl aud) 
„wriefene Orden Reformen nöthig wurden, fo ift er doch nie in befone 
bee Zweige zerfallen,, die wieder völlig unabhängige Drden geworden 
wären und fih von der Oberherrfchaft des Generals hätten losfagen 
dürfen. Mur eine Reform machte fi in etwas bemerkbar und auf: 
ſalend. Papſt Martin V. hatte 1425 dem Orden die Erlaubniß ge: 
geben, Einkünfte, Güter und liegende Gründe zu befigen, wodurch 
eine ihrer Hauptbeftimmungen, Bettler zu feyn, aufhört. Dadurch 
ertete num ber Orden fihtbar aus und Schmwelgerei und Wohlleben 
aahm unter feinen. Gliedern überhband. Die Luft, auf befchwerlichen 

rungen das Evangelium zu verfündigen, verfhmwand dabei von 
bh, und fo hörten auch die Predigermönde auf, als Miffiondre zu 
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wirken. Dieß fühlte ein Mitglied des Ordens Anton le Quieu ſchmetz⸗ 
ih und ftellte darum in einem Klofter zu Lagnes bei Avignon 1636 
auf den Grund der verdienftlihen Armuth die alte Dbfervanz wieder 
her. Mit der Armuth follte aud die alte Strenge des Ordens wie: 
derfehren und Predigen ein Hauptgefhäft des Drdens werden. Nicht 
abgeneigt waren mehrere Klöfter, auf dieſe Art das gefuntene Anfehen 
des Ordens zu heben, bis Anton 1640 im frifhen Bekehrungseifer 
auc das VBarfußgehen bei feinen Obfervanten einführen wollte. Als 
würden ihnen jetzt erft die Augen geöffnet, erhoben fih nun mit aller 
Macht die Dominicaner gegen die Congregation, melde Miene madıte, 
einen neuen befondern Orden zu begründen, und längft befannt mit 
allen Künften und Mitteln der Verfolgung, gelang es ihnen bald, den 
Pater Anton in feine Schranken wieder zurüdzumeifen. Dem Bar: 
fußgehen mußten feine Anhänger nun für immer entſagen, fie entſchaͤ— 
digten fich aber dafür durdy wunderliche Kajleiungen manderlei Art; 
fo war es feinem verflattet am Feuer Schuß gegen bie Kälte zu fuchen. 
Diefe Congregation des heiligen Sakraments, wie fie ſich gern nannte, 
bat nicht viel Ausbreitung gewonnen, 

Ein Orden, welcher ſich das große Ziel gefegt hatte, durch Pre: 
digen das Chriftenthum zu verbreiten und Glaubensirrthümer zu ver: 
tilgen, tonnte mit Zuverfiht auf den Dank der Mit: und Nachwelt 
technen; aber die Dominicaner haben denfelben dadurch verſcherzt, daB 
fie der chriftlihen Milde gar bald vergefjend, das Schwert brauchten, 
wo fie mit der Zunge nicht durchkamen, und daß fie, ſtatt allmählig 
das Volk aufzuklären, daſſelbe in noch fhmählichere Feſſeln des rr- 
thums und Aberglaubens ſchmiedeten. Sie ftrebten, wie die Stan: 
ciscaner, nah Einfluß und Anfehen, aber oft auf andern Wegen. 
Mährend die Minoriten die Männer des Volks waren, firebten bie 
Dominicaner vorzugsmweife nady der Gunft der Großen und nach dem 
Beifalle der Fürften. Daher haben die Dominicaner auch ſchneller als 
die andern das Bettlerkleid abgeworfen, das in Paläften und an Höfen 
eft anftößig feyn mußte, und haben ſich gern den feinern Sitten ge 
fügt, wo es Vortheil brachte. Am franzöfifhen Hofe find die Domi— 
nicaner in faft ununterbrocdhener Kolge bis auf Heinrich IV. Beichtvaͤ— 
tee gemwefen, und die Könige von Gaftilien haben falt 500 Jahre lang 
bis auf Karl V. ihre Seelforger ausſchließlich aus dem Dominfcaner: 
orden gewählt. Den Sefuiten gelang es erft, fie aus diefem Felde ihrer 
Tätigkeit zu fchlagen. 

Melde Verfhuldung auch ſchon hier auf ihnen Laften mag, ſo 
erfcheint fie dody unbedeutend gegen ben ungeheuern frevelhaften Mit: 
brauch, welchen fie mit ihrer Gewalt als Inquifitoren trieben. Schon 
feit Dominicus verwaltete der. jedesmalige General des Ordens als be: 
fonderes Vorrecht das Magisterium sancti palatii, und hatte in bie 
fem Amte die Verpflichtung, uͤber alle erſcheinende Bücher eine firenge 
Genfur zu führen. Die rechtglaͤubige Lehre gab dazu allein ben Mat: 
ftab. Aber die Kegereien, meinte man, würden body nicht eher auf: 
hören, bi man die Keger felbft völlig unterdrüdt habe. Zwar waren 
früherhin ſchon die Biſchöfe beauftragt worden, Glaubenseinigkeit in 
ihren Sprengeln zu erhalten. Aber das Benehmen ber Biſchoͤfe war 
bier wenigftens ſehr ungleih und mie es ben Päpften duͤnkte, nicht 
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burhareifend genug. Gregor IX. ordnete darum auf der Kirchenver— 
hmmlung zu Zouloufe 1229 die Errichtung ſtehender Kegergerichte 
on. Es Sollten in jeder Parodie von dem Biſchofe ein Priefter und 
inige Laien beftelle, werden, mit dem Auftrage, alle Keger auszufpüren 
und fie vor ihe Gericht zur Verantwortung oder Strafe zu ziehen. So 
atfand das sanctum officium oder die Heilige Inquifition, welche 
fih bald von diefem Einfluffe der Biſchoͤfe frei machte und in den 
Sinden der Dominicaner, welchen man diefelbe fhon 1233 förmlich 
und ausſchließlich uͤbergab, die furchtbarfte Geißel der Menichheit wurde. 
De Gräuel diefes Blutgerichts find. zu befannt, ald daß fie bier 
für mweitläuftigen Schilderung bedürften. Doch nicht überall 
nm man das Soc) des neuen Glaubenszwanges fo gutwillig . auf. 
De Biihöfe Eonnten nur mit MWiderwillen es zugeben, daß auf dieſe 
It ihre Mache noch mehr befchränkt wurde. Die Gerichte felbft ver— 
sahen ungeheuern Aufwand und erbitterten durch raffinirte Graus 
mfeit die Gemüther. In Deutſchland mußte der blurdürftige Conrad 
von Marburg erft felbft mit dem Tode buͤßen, ehe die Inguifition in 
va Gang kam, und diefes Rand fchüttelte zuerft auch dag mit tiefem 
Inpilen getragene Zoch ab. Auch Frankreich, die Wiege diefes geift: 
isen Zribunals, verſtieß das entartete Kind, und nur dag unglüdliche 
Spanien hat mit unbegreiflicher Langmuth bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſich durch die Inquiſition tiefe, in Aberglauben 
und Entvölterung noch jegt nachblutende Wunden fchlagen Laffen. 
Anfangs waren Franciscaner und Dominicaner nicht in Unfrieden 
mit einander, da fie zu verfchiedene Wege eingefchlagen hatten, um ihr 
dl zu erreichen. Ja fie mußten wohl zu Zeiten vereint kämpfen, da 
niät blos die ganze beftehende Klofterwelt ſich gegen die beiden Met: 
klorden, die ſich fo breit machten, erklärte, fondern auch, und vor: 
Ali, die Meltgeiftlichen gegen Gefellfchaften erbittert feyn mußten, 
delche fi ihres Vorrechtes, an allen Orten zu predigen, Beichte zu 
Seen und Saframente zu verwalten, frei und ungehindert bedienen 
hften. So mußten die Dominicaner namentlich ihre Anfprücde an 
Sehrftühe auf Univerfitäten faft mit Gewalt erobern und ihrer über: 
Bigenden Gelehrfamkeit wäre es nicht gelungen, fich hier zu behaupten, 
rw die Gunft der Päpfte endlich jeden Widerfprudy entkraf: 
datte. 


Aber bald entbrannten zwiſchen den Bettelmoͤnchen ſelbſt bebentli: 

& Kimpfe, die mit der größten Erbitterung geführt wurden. ins 
A mußte fchon das die gegenfeitige Eiferfucht erregen, daß die Domi: 
Nuner über die Minoriten weit an Gelehrſamkeit hervorragten, und 
Skheftühle der Univerfitäten und Schulen mit allgemeinem Beifalle 
0. Die Dominicaner verehrten längft ihren Albert den Gros 

‚ Ihren Thomas von Aquino- (doctor angelicus) als hohe Zierden 
in Gelehtſamkeit, als die Kranciscaner noch feinen aufweiſen Eonnten, 
dr dieſen die Schuhriemen aufjulöfen verdient hätte, Da trat endlid) 
dr Franciscaner Duns Scotus auf mit lautem Widerfpruche gegen die 
des Thomas von Aquino, und Thomiften und Scotiften lagen 
"8 lange Zeit im erbitterten Kampfe gegen einander zu Felde. Ein 
dunct ihres an fih unfruchtbaren Streites war die unbefledte 
Hraufhaft der Marin, welche die Thomiften verwarfen. Die 
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Franciscaner aber, welche ſich zu Rettern derſelben aufwarfen, gewan⸗ 
nen dadurch beim‘ Volke außerordentlich. Denn weit entfernt, Daß 
daſſelbe durdy die genaue Auseinanderfegung eines fo delicaten Punctes 
verlegt worden wäre, fo hörten die Laien dergleichen vielmehr-mit ber 
fonderer Erbauung an. Uebrigens ſchworen die meiften Dominicaner 
zur Fahne der Nominaliften und vertheidigten Auguftins Lehre in feis 
ner firengften Auslegung, während die Franciscaner fih mehr zum 
Semipelagianismus binneigten. Tauler, einer der beften Moftiker 
feiner Zeit, gehörte zu diefem Orden, fo wie ra Bartolomeo, den die 
Merke feines Pinfels unvergeßlih machten. Daß aber auch unter der 
Dominicanerkutte das edelfte Herz fchlagen konnte, hat der Menfchen: 
freund Las Cafas bewiefen. 

Berühren wir nun nod einige Mönchsvereine, die in den Zeiten 
unmittelbar vor der Meformation einigen Ruf erlangten. Es gehören 
dahin die Garmeliter. Wenn alle Möndsorden ohne Ausnahme fich 
das Vorrecht anmaßten, die Gefhichte durch Mähren und Erdichtun: 
gen zu verfälfchen; fo haben doch hier die Garmeliter alle Andere über: 
troffen. Je ſchwieriger es war, eine neue Mönchsregel durch etwas auf: 
fallend Verdienſtliches geltend zu machen, defto eifriger griffen die Car: 
meliter nad) dem legten Mittel, fih hoch über alle beftehenden Klofter: 
verbindungen zu erheben; fie bewiefen: Wir find früher da geweſen, 
als ihr alle. Begünftigt wurden fie hierin bei der leihtgläubigen Men: 
ge vorzüglid dadurch, daß man den Orden nicht nah und nah auf 
europdifhem Grund und Boden entftehen fah, fondern daß fie plößlich 
als eine förmlich geordnete Gemeinfhaft aus weiter Ferne einwander- 
ten und zu einer Zeit, wo fich taufend Blide fehnfuchtsvoll nad) dem 
gelobten Rande mwendeten, aus demfelben, als ihrer urfprünglichen Dei: 
math, bei den Abendländern einkehrten. Um nur ein Proͤbchen ftatt 
vieler von dem Lügengeifte dieſes Drdens anzuführen, bemerken wir, 
daß die Carmeliter ihren Orden bis auf Elias zurüdführten, den fie 
den Stifter deffelben nannten. Um Beweiſe dafür waren fie nicht 
verlegen. Elias Leben zeigte deutlich, daß er die 5 Gelübde beobady: 
tete. Gott befahl ihm, fih am Bache Chrith zu verbergen, alfo in 
der Einfamkeit zu leben. — Die fpottenden Knaben nannten ihn einen 
Kahlkopf, alfo hatte er die Zonfur; — und als er Elifa durch den 
Prophetenmantel weihete, hat er ja offenbar die erfte Einkleidung vor— 
genommen. Wir übergehen ähnliche Lügen, 3. B. daß Sefus und 
feine Apoftel felbft Carmeliter gewefen wären, und daß der Orden in 
einem Generalcapitel gleich nach der Ausgiefung des heiligen Geiſtes 
feierlich befchloffen habe, die chriſtliche Neiigion anzunehmen, woraus 
ſich die fchnelle Verbreitung derfelben erklären ließe — wir wenden uns 
vielmehr zur wirklichen Geſchichte, die ein ganz anderes Ergebniß be- 
merklich madjt. Ä 

Berthold, aus Calabrien, ein tapferer Ritter im Deere Gottfrieds von 
Bouillon, löfte (ed war während des zweiten Kreuzzugs) ein im Kampfe 
vor Antiochia gethanes Gelübde dadurch, daß er die Kutte nahm und fich 
auf dem Garmel möndsartigen Bußübungen widmete. Möslih, daß 
er dort ſchon einzelne Einfiedler vorfand, melde gleiches Beduͤrfniß 
dahin geführt hatte, gewiß aber, daß ſich bald eine folenne Gemeinde 
um ihn .fammelte, welcher im Jahre 1209 Albrecht, Patriach von 
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Jeruſalem eine Regel ertheilte. Sie mochte wahrſcheinlich nach Baſi⸗ 
ins Borfhriften verfaßt ſeyn und hatte weiter nichts Beſonderes, als 
das fie zunaͤchſt auf Einfiedler berechnet war, weiche in abgefonderten 
Celen lebten. Honorius III. beftätigte dieſelbe 1224. — Als aber 
nad dem Frieden mit ben Saracenen (1229) die Einfiedler auf dem 
Camel harten Verfolgungen ausgefegt waren, entichloffen fie fich, vor: 
gerlih duch die Maria felbjt dazu ermuntert, das gelobte Land zu 
vetlaſen. Bon Cypern und Sicitien, wohin fie fid) feit 1238 zuerft 
wendeten, kamen fie bald nad Frankreich und England. Ueberall 
ming man fie mit offenen Armen. Ludwig der Heilige ftiftete ſelbſt 
1259 das erfte Carmeliterktofter zu Paris. Allein ihr Uebergang nach 
katepa mußte bedeutende Veränderungen herbeiführen. Innocenz IV. 
#5 1247 ihrer Regel auf ihr Anfuchen eine Erklärung, in welcher fo 
NUenches mehr ihren neuen Berhältniffen gemäß feſtgeſetzt wurde. 
Das eremitifche Leben mußte nun bem cönobitifhen weichen und es 
ward daher nicht mehr darauf gedrungen, daß ihre Klöfter fih in Ein- 
iden befinden. Das Gelübde der Keufhheit, das man bisher nicht 
ausdrudiich abgelegt hatte, wurde dem des Gehorfams beigefügt, und 
neben mandyer Milderung, die man geitattete, doch im Ganzen die 
Hirte der frühern Sagungen zum Grunde gelegt. — Durch die Be: 
gänfigung Innocenz IV. und duch die Begüunftigung des Ordens: 
Generals Simon Stod breitete ſich der Orden mit reißender Schnellig: 
kit aus, Doch ganz die Erfcheinungen, wie bei andern Orden, tras 
im auch bier ein. Das Glüd machte die Garmeliter übermüthig, 
führte zu Ausfchmweifungen und zum Verfall, nachdem diefe Mönche im 
13. und zu Anfange des 14. Jahrhunderts geblüht hatten. Alle die 
xwoͤhnlichen Erſcheinungen, dag man Mildetung der Megel mußte ein: 
ten laſſen, daß fi Parteien bildeten und wieder befondere Congre— 
gationen entftanden, welde theild der neuern Anordnung gehorchten, 
theils aber auch die alte Strenge zuruͤck wünfchten, fehen wir hier wie 
dettkehten. Befonders faßte Johann Soreth, feit 1451 General des 
Ddens, den Plan, durch firengere Forderungen eine zweite Reformas 
ton vorzunehmen. Er fand aber wenig Beifall bei feinen Ordensbruͤ—⸗ 
ka, fo daß diefe ihm felbft 1471 durch Maulbeeren vergifteten. — 
Gliclicher war Soreth in einer Stiftung anderer Art. Er hielt «6 
Kimi für ſchimpflich, daß feinem Orden die Nonnen fehlten, da doc) 
Daria demfelben befonvers günftig geweſen fei. Er bekleidete daher 
me MWittwen und Waifen mit dem heiligen Schleier, und ftiftete 
NR fünf Häufer für Garmeliterinnen. Und aus einem dieſer Non- 
Yatiöfter ging endlich die dritte und nachdruͤcklichſte Reform hervor und 
Weib war es, welches durch fchrodrmerifhen Eifer die Männer bes 
Limte. XTherefia von Gepeda, welche ſich fchon im 22. Jahre ihres 
tens (1536) im Klofter zu Avila einkleiden ließ, hielt nicht einmal die 
uprüngliche Regel Albrecht mit Innocenz IV. Deutungen für auss 
kibend, fondern machte durch eine Anzahl eigener Zufäge die Uebun⸗ 
gm noch weit mühfeliger. Zum unverbrüdlichen Gefeg erhob fie das 
Barfufgehen und erfchien faft nie anders als mit nadten Füßen. Ges 
Sram wurde mit fo unerbittliher Strenge gefordert, daß felbft das 

liche, wenn es verlangt wurde, verfucht werden mußte. Wir 
Ükergehen das Unnatürlihe und zum Theil Ekelhafte, wodurch fich 
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diefe traurigen Opfer des Fanatismus Gott mohlgefällig zu machen 
glaubten und mobei fie aud den traurigen Ruhm behaupteten, es 
darin weiter gebracht zu haben, als alle andere. Thereſia hatte ben 
Muth, ihre Reform felbft auch in vielen Möndysklöftern der Carmeliter 
einzuführen. Bei ihrem Tode war diefelbe fhon von 32 Häufern an— 
genommen. Bon Spanien aus verbreiteten fie fic in viele andere Län= 
der, und erhielten fogar endlih die Beguͤnſtigung, fi einen eigenen 
General wählen zu dürfen. Sie nannten ſich Garmeliter: Barfüßer. 
Mit Therefias Stiftung zugleich trat nody eine neue Einridytung ins 
Leben. In Erwäyung, daß die Garmeliter Einfiedler gewefen waren, 
follten nämlich die Barfüßer des Ordens in jeder Provinz eine Einöde 
befigen, wohin ſich diejenigen zurüdziehen könnten, welche eine Zeit lang 
ein völlig zurüdgezogenes Leben führen wollten. Doc) wählte man 
dazu nur diejenigen auß, die fih Stärke genug zutrauten, ſolche Muͤh— 
feligeiten ertragen zu können. — Aud) Zertiariercarmeliter gab «8 
feit 1476. 

Schon oben haben mwir angedeutet, daß die Garmeliter auf nidyts 
fo ftolz waren, als auf das angeblich hohe Alterthum ihres Beſtehens, 
und daraus zugleich hat man die lebhaften Verfuhe zu erklären, im 
Orden Uebungen wieder einzuführen, wie man fie nur von den aͤgypti— 
ſchen Afcetenfhwärmern zu erzählen mußte. Beides zufammen kann 
man den Geift des Ordens nennen. Naͤchſtdem aber brüfteten fi) die 
Garmeliter mit dem befondern Schuge der Maria, daher fie auch am 
liebften den vollftändigen Titel brauchten: Orden uhfter &, Fr. vom 
Berge Carmel. Maria, erzählen fie mit frecher Stirn, geht nicht nur 
felbft alle Sonnabende ins Fegefeuer, um alle Garmeliterfeelen daraus 
zu befreien, fondern fie ift auch dem General Simon Stod erſchienen, 
um ihm eigenhändig zum befondern Gnadenzeihen das Scapulier (audy 
der Eleine Habit der Maria genannt) zu überreihen, mit der Zuſiche— 
rung, daß, wer in diefem Scapulier fterbe, der ewigen Seligkeit ge= 
wiß fei. Und im Bertrauen auf diefes WVerfprechen bildete fih auch 
eine Scapulierbrüberfhaft, welche zahlreiche Anhänger fand. — Die 
Berfaffung ift ariftokratifh, denn der General ift dadurch fehr bes 
ſchraͤnkt, daß er bei nur einigermaßen wichtigen Angelegenheiten die 
Definitoren (Generalräthe) zu Rathe sieben muß. — 

Noch müfjen wir Einiges von den Auguftinern anführen. Die 
Bahl der vier großen Bettelorden ward mit den Auguftinereremiten voll, 
Auch diefer Orden führte feinen Urfprung auf unerwiefene Thatfachen 
zurüd. Entſchieden ift es, daß Auguftinus nach einer leichtfinnig verleb- 
ten Jugend und vielfachen Verirrungen vom fatholifhen Glauben, das 
Bedürfnig nad den Begriffen der damaligen Zeit ſich durch ein bufferti= 
ges afcetifches Leben mit der Kirche wieder auszuföhnen fuchte. Er eiferte 
daher vor feiner Erhebung zum Bifchofe (395) zu Tagaſta mit meh— 
rern Freunden und Landsleuten durch Faften, Gebet und Kafteiungen 
den Einfiedlern und Klofterheiligen Aegyptens nad), deren Beifpiel ih: 
nen ja nicht fern lag. Aber daß das Klofter zu Tagaſta fhon eine 
Regel von Auguftinus erhalten, und dag die Zahl der Klöfter ſich nach 
diefem Vorbilde bald ungemein vermehrt habe, find eben fo unerwies 
fene Behauptungen, als daß die Auguftineremiten ihre Eriftenz in unun—⸗ 
terbrochener Folge davon ableiten wollen. Denn wenn bie Mönde 
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Nortdafrika's, verſcheucht durch den Einbruch der Vandalen, fich wirk— 
lich, wie jene behaupten, nad Italien und andern Ländern geflüchtet 
und dahin Auguftinus Negel und Obfervanzen gebracht hätten, fo wäre 
es doch in der That ein feltener Eigenfinn der Gefchichte, darüber län- 
ger als 700 Zahre ein hartnädiges Schweigen zu beobadten. Und 
wenn die Gefchichte ſchwieg, fo hätten doc) gewiß die Mönche gefchrieen. 

Die Sache verhält fi vielmehr fo: Neben den bejtehenden und 
von der Kirche beflätigten Drden hatten fih im 11. und 12. Jahrhun— 
dert, namentlid in Stalien, mehrere Einfieblergefellfchaften gebildet, 
welche meift ohne Regel fih nah Willführ eine Berfaffung gaben, und 
gewiſſe Obfervanzen unter fich gelten ließen. Die bedeutendjten unter 
ibnen waren die Boniten, die Brittinianer, die toska— 
nifhen Einfiedler, die armen Ratboliken, die Sad, 
träger von der Buße und Wilbelmiten. War ed nun 
überhaupt ein Uebel zu nennen, daß es bei dem gleichſam privilegirten 
Unheile, welches die gefeglidy genehmigte Klofterwelt über die Chriftens 
beit brachte, nody Gemeinfchaften gab, welche ſich der Aufficht der 
Kirhye ganz entzogen, fo erhob überdieß der Brodneid der Kranciscas 
net und Dominicaner über diefelben laute Klage, befonders über die 
Boniten, melde in ihrer Tracht von den Minoriten ſchwer zu unters 
fcheiden waren. Gregor IX. verordnete daher 1241, daß fich die Boni: 
ten fortan duch die Schwarze Kutte und den Kruͤckenſtab unterfheiden, 
und wenn fie um Almofen anſpraͤchen, ausdrüdlidy erklären follten, 
welchem Drden fie angehörten. Auch gab er und Innocenz IV. meh: 
zern jener Einfiedlercongregationen die Regel Auguſtins. Diefe Regel 
rührte aber feinesweges fo, wie man fie beobachtete, von dem Kirchen 
Lehrer Auguſtinus ber, fondern war weit fpäter mit Berudjihtigung 
zweier Reden beffelben, de moribus clericorum und feines 109ten 
Briefed an die Nonnen, mit vielen Zufägen, welche eine neuere Zeit 
verrathen, entworfen worden, Der bleibende Grundfag der Paͤpſte durch 
Entſtehung einzelner Gongregationen nicht die Zahl der Orden vermeh— 
ren zu laſſen, veranlaßte befonders Alerander IV. in dem großen Ga: 
pitel zu Rom 1256 eine Vereinigung der genannten Gongregationen 
berbei zu führen, welder nur wenige fich entzogen. So entitand jegt 
erſt der Drden der Einſiedler des heiligen Auguſtinus, welcher bei fei: 
nem Entftehen das Eigenthümliche hatte, daß er nicht, wie die andern, 
ven Eleinen Anfängen fih allmählig entwidelte, fondern fogleih in 4 
Provinzen, Sranfreih, Deutfchland, Italien und Spanien, fein Da: 
ein ankündigen konnte. Den Namen der Eremiten behielten fie nur 
derum bei, weil die Gemeinſchaften, welche hier zufammentraten, frü: 
der als Kinfiedler gelebt hatten. Sie hätten ſich ſogleich Möndye nen: 
nen follen. ihre Megel athmete übrigens keineswegs den Geiſt ber 
Strenge, wodurch fonft neue Orden ihr erftes Auftreten bezeichneten. 
Es waren mildernde Rüdjichten darin genommen. — roh der Ver: 
einigung gaben die Päpfte den Auguftinern bald bedeutende Privilegien. 
Sie erhielten nicht nur ihren General (Lanftanc Septala bekleidete 
zuerst diefe Würde), fondern auh in einem Garbinalbefhüger die Zu: 
fiherung befonderer Fürfprache beim Papfte in Angelegenheiten des Or— 
dend. Das Amt eines Sakriſtan der päpftlidhen Gapelle, womit die 
Seelſotge des heiligen Vaters verbunden war, fonnte fortan nur von 
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einem Auguſtinermoͤnch verwaltet werden. Den Krüdenftod durften fie 
ablegen, mußten ſich aber verbindlich’ machen, bie ſchwarze Kutte zu 
tragen. Als vierter Bettelorden murden fie jedoch erft 1567 durch 
Pius V. anerkannt, Die Verfaffung war ariftofratifh, wie bei den 
Garmelitern. 

Man hätte erwarten follen, daß die mildere Megel Auguſtins ges 
wöhnlichen Ausartungen des Drdens wenigftens auf eime längere Zeit 
vorbeugen werde. Allein fhon im 14. Jahrhundert erhoben fi laute 
Klagen über den Verfall der Zucht bei den Auguftinern und wedten 
bei den Glaubenseiferern bie Luft zu reformiren. Nun finden wir die 
alten Erſcheinungen der verfchiedenen Gongregationen wieder, von denen 
die Barfüßer: Auguftiner am längften den Ruf einer gewiffen Strenge 
behaupteten. Waren nun aud) in einer Urt diefe Gongregationen dem 
Drden nachtheilig, fo beförderten fie doch auf der andern Seite feine 
fchneltere Ausbreitung. — Die Auguftinernonnen tönnen fih mit 
ſcheinbar größerem Rechte einer frühern Entftehung rühmen, als die 
Möndye; denn in dem oben erwähnten Briefe giebt Auguftinus wirk- 
ih einer Nonnengemeinfchaft, deren Borfteherin feine Schweiter war, 
Vorſchriften für ihr Zufammenteben. Dennody fällt audy die Stiftung 
der Einfiedlernonnen des heiligen Auguftins in die Zeit, mo die Ere— 
mitenvereine Italiens fi zu einem Orden verbunden hatten. Jedoch 
fiehen fie in einem fo lodern Verbande mit diefen, daß fie nicht ein= 
mal, mit wenigen Ausnahmen, den General der Auguftiner über fich 
erkennen, fondern unter dem Schutze und der Aufficht der Bifchöfe le— 
ben.- — Auch Tertiarier hatten die Auguftiner, denen fie, wie die 
Garmeliter das Scapulier, den leinern ledernen Gürtel gaben, mit deſ— 
fen Befig außerordentliche Verheißungen verbunden waren, — Wie 
die Augufliner die legten waren, melde der vollen Rechte eines Betz 
telordens theilhaftig wurden, fo blieben fie au die fhwädlten an 
Macht und Einflug. Zwar hatten fie auch zur Zeit ihrer weiteſten 
Ausbreitung mehr als 2000 Klöfter; nie aber konnten fie e8 doch mit 
Dominicanern und Franciscanern aufnehmen und wollten es vielleicht 
auch nicht, da fie den ruhigen Genuß und das jtille Leben fhon lieb 
gewonnen hatten. Zwar rühmt fi der Orden eines Onuphrio Pans 
vini, eines Gardinal Noris, eines Abraham a Sancta Clara, eines 
Louis de Leon. Aber dieß waren nur glänzende Ausnahmen, die meis 
ften gingen im müften Lebensgenuß ganz verloren oder trübten das 
reine Licht berfelben durch widerlihe Schwärmerei. Erſt im 17. und 
18. Jahrhundert, wo fie den Einfluß einer aufgeklärten Zeit nicht mehr 
abmwehren fonnten, zeigte ein Theil ihrer Schulen eine edlere Thaͤtig⸗ 
keit. Uebrigens war um biefe Zeit ihre befte Kraft ſchon gebrochen, da 
man es ihnen nicht vergeffen konnte, daß aus ihrer Mitte der Erzfeind 
der cömifch » katholifhen Kirche, Dr. Martin Luther, hervorgegangen war. 
Sie hatten mehr, wie andere Orden an Klöftern eingebüßt. Auch die 
Secularifationen der neueften Beit haben ihnen empfindlihe Verluſte 
beigebracht, und nur in Portugal und Sardinien und in der neuen 
Welt haben fie ſich bis jegt eimer ungeftörten Eriftenz zu erfreuen 
gehabt. Noch könnten wir einige Moͤnchs- und Nonnenvereine in dies 
fem Zeitraume erwähnen, wie 3. B. die Serviten, denen der geiftreihe 
Paul Sarpi, ber gelehrte Ferrarius, und in der neueften Zeit der viel: 
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befprochene Gonvertit Werner angehörten. Allem fle haben fich nicht 
buch etwas Befonderes ausgezeichnet. Will man im Kurzen eine ges 
drängte Auskunft darüber haben, fo findet man fie in der bereits oben 
angeführten Schrift: Gefchichte der Möndsorden von Morig Di: 
ring ꝛc. Ates Boch. p- 71—82, Wir felbft haben befonders in Mo, 
1. und IH. diefes Artikels jene Monographie benugt. 

V) Einfluß der Reformation auf das Mönd- 
tbum in der römifh = EFatbolifhen Kirche. — Wir 
ſezen bier alles das als befannt voraus, was das große Reformations—⸗ 
wire Luthers vorbereitete, und bemerken nur dieß, daß es die großen 
Aißbraͤuche des Moͤnchthums mit waren, welche ben erften Impuls 
zu diefem weltgefhichtlichen Ereigniffe gaben. Die Borfehung führte 
Luthern ins Klofter und zeigte ihm da alle die Gräuel des Moͤnch— 
thums, wie fie ibn nah Nom führte, damit er feine ſcheue Vereh— 
rung vor dem Papſte ablegen und ihn mit Ueberzeugung den Antichriſt 
nennen könne. Hätte ihm das Klofter, der erften Beftimmung gemäß, 
irgend eine religiöfe Seite gezeigt, gewiß Luther, dem eine lebendige 
Phantafie nicht abzufprechen war, hätte mit aller der Wärme feines 
Sfühls das Inſtitut verthetdige, mit welcher er ed nachher verdammte. 
Aber der Glaube war todt in den Kloftermauern und Despotismus, 
irdifches Treiben und alle Lafter walteten frei, wo er Frömmigkeit und 
Zugend geſucht hatte. Darum folgte Luther gern dem Rufe feines 
verehrten Ordensprovinciald Staupig, an der neu errichteten Univerfi: 
tät zu Wittenberg Philofophie zu lehren, da ſich hier ein freierer und 
edierer Wirkungskreis für ihn eröffnete und die unmwürdigen Feffeln, die 
ibn and Klofter Enüpften, doch einigermaßen gelöft wurden. Einen 
noch tiefen Blick in das Verderbniß der Klöfter warf er, als Staupig 
ihm 1516, da er abweiend feyn mußte, auf einige Zeit das Vicariat 
übertrug. Doch verzweifelte ev noch keineswegs an einer Beſſerung, 
fondern empfahl den Mönchen aufs nahdrüdlichite das Studium der 
Bibel. Da trat. Tegel mit feinem Ablaßkram auf, und Luther wurde 
zu tief von feinee unerhörten Frechheit empört, als daß er nicht ernft 
und mit Nachdrud damwider hätte auftreten follen. Bei der befannten 
Kivalität der einzelnen Bettelorden mußte man damals wohl von vie: 
ten Seiten glauben, der Widerſpruch Luthers fei bloß durch Ordens: 
eiferfucht geweckt worden; aber thöricht wäre es die befangene Anſicht 
jener Zeit theilen zu wollen. Gewiß, Luther hätte den Auguftiner: 
Ablaßprediger eben fo unfanft behandelt, als er mit dem Dominicaner Tegel 
vertfuht. Wo die Sache fo laut fprach, Eonnte die Perfon ihm nichts 
gelten. Ueberhaupt zeigte Luther auch bier ein Benehmen, das bie 
Borausfegung rechtfertigt, er würde bei einiger Mäßigung von Seiten 
der katholiſchen Partei nie fo weit gegangen feyn. In Beziehung auf 
die Ktöfter verfuhr er mit einer Befonnenheit, welche in andern Fäls 
km oft an ihm vermißt wurde; denn feine Anficht von der Unauflös: 
lichkeit gethaner Gelübde machte ihm anfangs großes Bedenken, ob man 
daffelbe ohme Verlegung des Gewiſſens zerreigen dürfe. Nur immer 
tiefered Fotſchen und dadurch gewonnene Klarheit der Anfichten änder: 
tem bier feine Ueberzeugungen. Er felbft war 1524 der legte Moͤnch 
feines Klofters, ber die Kutte ablegte, und er mußte endlich diefen Schritt 
fun, wenn er mit der ihm fo lieb gewordenen Anſicht von der Recht: 
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fertigung durch den Glauben nicht in immerwaͤhrendem Zwieſpalt leben 
wollte, Ueberdieß kam der moraliſche Ekel hinzu, welcher ſchon laͤngſt 
den mechaniſchen Gottesdienſt, das unthaͤtige Leben und die fromme 
Bettelei verdammt hatte. — Endlich mußten auch tiefere Betrachtun— 
gen uͤber das wahre Wohl des Staats die Fuͤrſten belehren, wie nach— 
theilig ihnen der ungeheure Güterbefig der Klöfter und Stifter in finan: 
zieller Hinfiht geworden ſei. Und fo wanbdelten denn mit ftillem 
Dante gegen Gott und mit lautem Jubel unzählige Mönde und Non: 
nen aus den duͤſtern Klofterhallen hinaus ins frifche fröhliche Leben, 
und in der Haft, womit fo viele die dargebotene Freiheit ergriffen, ver— 
rieth fich deutlich genug, wie unfreiwillig ihre Gelübde gewefen waren, 
mit welchem Widerwillen man fie beobachtet hatte. 

Merfen wir nun einen Blick zurüd auf die großen Folgen ber 
Reformation, fo müffen wir biefe bald günftig, bald ungünftig nen: 
nen. Zu den günftigen Folgen aber muß man einmal fon 

a) den Umſtand rehnen, daß ein großer Theil 
des nördlihen Europa von den Mönden befreit 
wurde, Sn vielen deutſchen Lündern, wie in Sachſen, Braun: 
fhweig, Heffen, Würtemberg, Baden, und in den meiften freien 
Reichsſtaͤdten, wie Hamburg, Nürnberg, Kübel, Frankfurt a. M., 
ftanden die Klöfter bald leer, und waren durch den freimilligen Austritt 
Ihrer Bewohner fäcularifirt oder weltli gemadt. Scmeden und Dä: 
nemark folgten um fo williget dem verführerifhen Beifpiele, da man 
in jenen Ländern dem Klofterwefen nie recht hatte Geſchmack abgewin: 
nen fünnen. Albreht von Brandenburg wagte noch mehr, indem er 
das Hochmeiſterthum Preußen in ein weltliches Fuͤrſtenthum verwan— 
delte. Auch im Süden wehrte man mit Mühe dem Sturme der Zeit 
auf die Klöfter. ine andere wichtige Folge der Reformation in biefer 
Beziehung war aud) die, 

b) daß inden Rlöftern felbft Reformen zum Bef: 
fern wirklich wurden. Die Klagen und Schmaͤhungen über 
das arge Mefen, das in den Klöftern herefhte, wurden nidt mehr 
einzeln vernommen, fondern hatten als Feldgefchrei ganzer Völker eine 
geführliche Deffentlichkeit erlangt. Daher wurden felbft diejenigen, mel: 
che der alten Kirche noch anbingen, aufmerkſam auf die Gebrechen des 
Klofterwefens, und verlangten dringend Abftellung derfelden. Nun frudy: 
teten zwär die Meformen, die man von neuem auf den Goncilien in 
Vorfchlag brachte, wenig, da die Päpfte nie rechten Ernſt dabei zeigten, 
aber im Innern vieler Klöfter ging indeß eine ftille, doc heilfame 
Deränderung vor Moͤnche und Nonnen hatten endlich die Ueberzeus 
gung gewonnen, daß fie mit der Verehrung des Volks die feitefte 
Stüße ihrer Eriftenz verloren hatten und fuchten daher diefelbe auf 
alle Weiſe wieder zu gewinnen. Die Verfchliefung ward von neuem 
gewiffenhaft beobachtet, der allzuhäufige Umgang mit Weltleuten abge: 
brochen, das ärgerliche Keben hier unterdrüdt, dort wenigftens heimlich 
getrieben und bie ernflern Befchäftigungen mit Jugendunterricht und 
barmberzigen Werken wieder vorgenommen. So hatte die Reformation 
ben Triumph aud da wirkfam zu ſeyn, wo man fie am meiften Lä= 
ſterte. Auch kann man wohl ald günftige Folge der Reformtaion 
noch anführen, 
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c) daß unter den neuen Rloſtervereinen (bie chro— 
nelsgifhe Ordnung derfelben und ihre etwaige Merkwürdigkeit finder 
man nachgewieſen in Dörings oft genannter Geſchichte der Mönchsor: 
den Thl. 2. p. 98 ff.) feit der Reformation doch wenig: 
tens einer war, der ſich als wohlthätig für die 
Menihbeit bewies. 

Wie die Vorfehung Gottes oft in das Schlechteſte und Verach— 
tetfte den Keim des Beſten und SHeilfamften legt, fo verbanfen wir den 
Rılrien des wunderlichſten Heiligen einen der wohlthätigften Orden. 
Jenn von Gott (Johannes à Dieu), ein Portugiefe von Geburt, 
al ih in den auffallendften Sonderbarkeiten. Diefe wurden felbft 
im Glauben der Spanier zu ftark, fo daß fie den Schwärmer in ein 
Zolhaus brachten. Von da nichts weniger, ald geheilt entlaffen, hatte 
er die fire Idee aufgefaßt, den Kranken beizuftehen. Mit dem Spru: 
de: Meine lieben Brüder, thut Gutes um der Liebe Gottes willen, 
wanderte er duch die Straßen und wendete alles, was er erhielt, auf 
Krankenpflege. 1540 Eonnte er ſchon ein Haus zu Granada miethen, 
welches das. erfte Hofpital und die Grundlage des Drdend wurde, 
Madrid, Cordova u. a. folgten bald dem guten Beifpiele. Doch lag 
ı# keineswegs in feinem Plane, einen Möndysorden zu fliften, ihm 
rlbjt mochte die Klofterluft am wenigften behagen. Aber da nun ein: 
mal was damals für wohlthätig gelten oder auf dauernde Unterftügung 
nchnen wollte, in den Bann des Kloſters mußte, fo fügte er fih in 
dad Unvermeidliche, und wählte Krankenpflege zum vierten Gelübde, 
Ohne Regel ordnete Zohannes anfangs alles, was zum Beiftande für 
die Aranken diente und gab ein lebendiges Beifpiel rüftigen Strebens, 
Papft Pius V. gab ihnen erft 1572 mit feiner Beftätigung die Regel 
Augufiind. Ihr General nannte fi Major generalis, der Superior 
eins jeden Dofpital® Major. Von Spanien aus verbreitete ſich der 
Oiden nach Italien, Deurfhland und Amerika, und hat überall des 
Guten viel geftiftet. Darum hat aber auch der Genius des Wohl: 
thuns faſt alle ihre Häufer in den Stürmen der Zeit von dem Unter: 
gange gerettet. In verfchiedenen Rändern führen die Hofpitälermönde 
derſchiedene Namen, als: Brüder der chriftlichen Liebe, Brüder der Gajt: 
keundfhaft u. a. In Deutfchland, vornehmlid in Deftreih, ftiften 
Re fih ald barmherzige Brüder noch täglich ein freundliches Andenken 
is Namens und üben die für Mönche höchft feltene Toleranz, daß 
da Jude und der Proteftant bei ihnen ohne Entgeltung bdiefelbe wohl: 
Kitige Pflege erfährt, wie der rechtgldubige Katholik. Ihre Hofpitäler 

ABin und Prag find wahre Mufter für folhe Anftalten und wer: 
&a von der Megierung durch Beguͤnſtigungen aller Art in ihrer Thaͤ— 
figkeit unterſtuͤtzt. 

Zu den ungünftigen Folgen, die fi durch die Neformation in 
Ihfige auf das Moͤnchthum entwidelten, gehört 

‚a der Umftand, daß es von einem. Theile feines 
jtitberigen Schauplages feinen Bli&E nun von 
Cten und Morden nah Weften bin wendete, wo 
ein großes reiches Land aus den Slutben, wie durd 
zauberfſchlag auftauchte. Waͤren die Moͤnchsorden nicht taub 
leweſen für die großen Lehren, die ihnen eben die Geſchichte in war: 
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nenden Beiſpielen vorgetragen hatte, fo haͤtten fie über bie neue Welt 
einen ganzen Frühling fhöner Hoffnungen herbeiführen und ihre ſchwe⸗ 
ven Verfündigungen wieder gut machen koͤnnen. Aber fie begannen dort 
nur blutdürftiger und einflußreicher das alte Spiel und begründeten auf 
800 Fahre von neuem ihre furchtbare Macht. Doch eine weit ſchlimmere 
Geburt der Reformation, man darf fie wohl Ausgeburt nennen, war 
b) die Entitebung des Jefuiterordens. Wir müf: 
fen uns audy hier vermöge der Grenzen, die diefem Handbuche gefegt 
find, nur mit den allgemeinern Daten und mit den SDauptergebniffen 
begnügen. Wir betradyten daher die Zendenz, die Schidfale und die 
Wirkungen des Ordens in den Zahrhunderten feines Beſtehens. 
16te8 Jahrhundert. Belanntlidy ijt Sgnatius von Loyola, 
geboren 1491 auf dem Schloſſe gleihe® Namens im fpanifhen Bis: 
caya, der Stifter diefes Ordens. Wir fegen hier das Abenteuerliche 
feiner Zebensgefhichte, fo wie die Wahrheit als befannt voraus, daß 
der eigenthuͤmliche Geift des Drdens nur zum Eleinften Theile von ihm 
herrühre. Schwaͤrmeriſche Anſichten vom Moͤnchsleben befchäftigten ibn 
unaufhörlih mit dem Wunfche, einen Orden zu ftiften. Endlich, nad) 
Bekämpfung nicht geringer Schwierigkeiten, am 15. Auguft 1534 ge 
lang es ihm mit ſechs feiner Gefährten das feierlihe Gelübde abzules 
gen, allen Gütern zu entfagen und ſich der Belehrung der Ungläubis 
gen zu widmen, und zwar gefchah dieß auf franzöfifhem Boden. Es 
war vor der Hand hoͤchſtens nur darauf abgefehen, einen verjüngten 
Dominicanerorden ins Leben zu rufen. Anfangs hatte fi der Orden 
das gelobte Land zum Wirkungsplage auserfehen, aber fei es Zufall 
oder Abſicht, ein Meifterftreich war es, daß fie ihren Plan änderten 
und fih dem Papfte zu Rom gleihfam als eine heilige Schaar zu 
ewigen Dienjten erboten. Sie nannten ſich von der Gefeufhaft Jeſu 
(Societas Jesu) und legten, obgleich fie fid) zu dem drei gewöhnlichen 
Geluͤbden verbanden,, doch auf das des Gehorfams, melden fie ducd) 
unbedingte Unterwerfung unter den Willen des Generals erklären, einen 
vorzüglichen Werth, fo wie auf das vierte Geluͤbde, welches fie hinzufüg: 
ten, überall hinzugeben, wohin der Statthalter Ehrifti fie fenden würde, 
Zu bewundern ift es, daß Paul Ill. e8 anfänglich bei einer ziemlich 
lauen Aufmunterung des Ordens bewenden ließ, indem er 1540 die 
Zahl der Ordensglieder nur auf 40 befchränkte. Vielleicht hatten ihn viel: 
fache Erfahrungen vorfichtiger gemadt, indem ja mehr als einmal Dr: 
den aufgetreten waren, welche die ſchoͤnſten Erwartungen aufs bitterjte 
getäufcht und das paͤpſtliche Anfehen mehr erfchüttert, als befeftigt hatten. 
1541 war Ignatius zum General erwählt und ſchlug feinen Sit 
zu Rom auf, während Glaubensboten von da nad allen Gegenden 
binwanderten; denn durch Miffionen gründete der Orden fein Gtüd und 
feine Gewalt. Bon nun an erbaten fi mehrere Länder Europa's 
Sefuiten, wie Portugal, Stalien, und Paul III, hob ſchon 1543 die 
Beſchraͤnkung der Anzahl ihrer Mitglieder auf. Ueberhaupt mochte 
nun dem Papfte die Ueberzeugung gekommen feyn, wie hödyft wid 
tig ihm die rüftige Schaar werden könne; denn er überfchüttete 
faft den Drden mit Privilegien aller Art. Sie durften nun aller Dr 
ten predigen, Beichte hören, und follten nicht einmal, wie andere 
Geiftlihe in Bezug auf Meffelefen, an beſtimmte Zageszeiten gebunden 
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ſeyn; ja ſein Vertrauen ging ſo weit, daß er den Jeſuiten erlaubte, 
aus eigener Machtvollkommenheit neue Geſetze in ihrem Orden einzus 
führen und bejtehende zu ändern. Und in der That wendeten fie dafür 
auch mit entſchiedenem Glüde vom päpftlihen Stuhle die naͤchſte Ges 
fahr ab, die ihm drohte. Denn nicht ohne geheimes Grauen bemerkte 
der Bifchof zu Rom, mie in Deutfchland die Reformation fi immer 
meiter ausbreitete, wie felbft das gefährliche Beiſpiel, fih vom Einfluffe 
der Curie unabhängig zu machen, nicht umfonft gegeben zu feyn ſchien, 
und wie ber Geiſt der Aufklärung duch den verbefferten Wolksunters 
tiht die Mationen mehr und mehr über ihr wahres Intereſſe beichrte, 
Srst traten bie Sefuiten auf umd zwar, mas ihnen ein entfdiedeneg 
Uebergewicht geben mußte, nicht als die blinden Glaubenseiferer, die 
mit dem Schwerte barein fchlugen, fondern die fi durch feines Be: 
nehmen auch bei den höhern Ständen beliebt zu machen mußten. Und 
da fie mit durchdachter Schlauheit ſich felbft, wo es nöthig war, den 
Schein freifinniger Lehrer zu geben mußten, gelang es ihnen nament: 
lich in Baiern und Oeſtreich, die große Menge wieder unter das Joch 
der alten Lehre zu zwingen. 

Mochten ihnen aud in einzelnen Ländern Europa’s, wie in Frank— 
reich und durd den Dominicanerorden in Spanien, große Hinderniffe 
in den Weg gelegt werden, fie überwanden diefelben und mußten fich 
gerade in ſolchen Ländern am glüdtichften zu befeftigen, wo man ihnen 
anfangs am meiften entgegen gewefen war. 

1556 ſtatb Ignatius. Mögen auch die Sefuiten auf feinem Grab: 
mable eine nod fo prahlende Prunkſchrift auf das ihm errichtete Denk: 
mahl gefegt haben, ihm verdankt der Drden dennoch zum kleinern 
Theile fein Glüd und feine Ausbreitung. Wäre es möglich gemefen, 
dem Fgnatius in einem Zauberfpiegel der Zukunft den Drden in ber 
furchtbaten Größe zu zeigen, in welcher er fpäter daftand, er hätte 
geftehen müjjen, zu einem fo kühnen Plane habe er ſich in feinen ftols 
zeiten Zräumereien nicht erheben können. Die fpätern Generale Lainez 
und Aquaviva ragten weit über Ignatius hervor. 

Die ungebeuern Anmaßungen aber und die abfcheulichen Werbres: 
den des Drdens mußten ſich bald felbft beftrafen. 1594 gaben fie - 
einem ihrer Schüler, Johann Gaftel, das Meffer in die Hand, um 
Heintich IV. zu morden. Der Verbrecher geftand bald ein, daß ihn 
die Jeſuiten von der Werdienftlichkeit des Königsmordes überzeugt häts 
tm. Mit Caſtel mußte der Sefuitenrector Guignard, deffen Papiere 
wen feinen verruchten Grundfägen Zeugniß gaben, unter Qualen des 

Ledes fein Verbrechen büßen. Durch feierlihen Schluß ded Parla— 
ments wurde der Orden aus dem Lande verbannt. Dennody verließen 
and jest noch nicht alle Sefuiten das Land und viele warteten in welts 
licher Kleidung die günftigere Gelegenheit ab, von neuem ald Ordens: 
brüber wieder auftreten zu können. 1601 traf die Sefuiten das Schids 
fal, auch aus England verbannt zu werden, und nachdem ihre ſcheuß—⸗ 
liche und abenteuerliche Idee der Pulververfhmwörung, welche König und 
Parlament mit einem Streiche vernichten follte, entdedt war, folgte ihnen 
der Fluch Englands auf ihrer zweiten $lucht 1610. — Auch in den Nies 
derlanden fiel Wilhelm von Dranien 1584 als ein Opfer ihrer Muth, 
und ein Angriff auf Morig von Naffau Leben mußte 1595 entdedit were 
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ben, ehe fie durch feierlichen Schluß verdammt, bie vereinigten Staaten 
verließen. Eben fo mußten fie in Rußland das falfche Spiel mit dem 
angeblihen Demetrius durch fehleunige Entfernung bezahlen, und in 
Schmeden konnten fie fih nur bis 1607 halten. Selbft in Stalien, 
wo fie [hon früher unter Lainez mit Mühe einen Sturm, der gegen 
fte ausbrach, beſchworen hatten, gab Wenedig das bedenkliche Beifpiel 
eines gerichtlihen Verfahrens gegen den Drden, weldes die Verban: 
nung defjelben herbeiführte. Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
(1588) fällt audy noch das Unternehmen des Sefuiten Molina, der es 
wagte, das Syſtem des Thomas von Aquino, welches bisher in der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirche für vechtgläubig galt, zu beftreiten. Die 
dadurch beleidigten Dominicaner traten mit lauten Anklagen gegen bie 
Gefellfhaft Sefu auf. Der Papft Clemens VIII: verdammte endlich 
1605 Molina's Grundfäge und foll fih damit fein Todesurtheil unter: 
Tchrieben haben, indem er wenige Zage nad Erlaffung der Bulle ftarb. 
Sein Nachfolger, Paul V. hielt e8 wenigftens für das Beſte, beiden 
Theilen über die freitigen Lehren ein ewiges Stillſchweigen aufzulegen. 
Wie bedenklih nun aud ſchon damals das Schidfal der Jeſuiten ſchien, 
fo fanden fie doh am Scluffe diefes Jahrhunderts in einem ihrer 


Ordensgenerale, Claudius Aquaviva (von 1581 — 1615), eine mächtige 


Stüge. Er ergriff das Ruder, welches Franz von Borgia nadläffig 
geführt hatte, mit Kraft und Nachdruck, und fegte allen Anfehtungen 
der Gegner eine eiferne Stirn und eine furdtbare Ausdauer entgegen. 
Um diefe Zeit war ed, wo die Grundfäge des Ordens immer mehr ans 
Licht traten. Fürften und Paäpfte überzeugten fih, daß Selbit: und 
Herrſchſucht die Jeſuiten befonders befeelten. Das Intereſſe der Kirche 
behielten fie nirgends im Auge; denn es war ihnen ziemlich gleihgül: 
tig, ob neben Chriſtus zugleih Dalai Lama oder Gonfucius verehrt 
werde, wenn nur ihr Einfluß an den Höfen und unter dem Volke da= 
durch gefichert werden konnte. Auch dem Papfte gehorchten fie nur fo 
lange, als er fich feine Einfprüce gegen ihr Verfahren erlaubte; denn 
Spott und Verfolgung erfuhr er, wenn er dem Unfuge, den fie trie= 
ben, durch ein Machtwort fteuern mollte. Wie weit übrigens [bon der 
Drden in dem erften Sahrbundert feine Zweige verbreitet hatte, beweift 
die glaubhafte Angabe, nach welcher 1608 in 29 Provinzen fih ſchon 
10,500 Sefuiten fanden. So wenig hatten die ungünftigen Verhaͤlt— 
niffe, welche gerade damals über der Gefellfhaft walteten, dieſelbe 
erſchuͤttern koͤnnen. 

17tes Jahrhundert. Der erſte Meiſterſtreich der Jeſuiten 
in dieſer Zeitperiode war die aufs neue erkaͤmpfte Aufnahme und Dul— 
dung derſelben in Frankteich und dieſe Beguͤnſtigung lohnten fie — mit 
dem bekannten Königsmord durch Ravaillac. Die Unterfuhung wurde 
mit auffallender Unbedachtfamkfeit geführt und darum erlaubt die bifto: 
riſche Treue nicht zu behaupten, daß Heinrich als ein blutiges Opfer 
gefallen fei. Aber auffallend bleibt es immer, daß Pater Cotton (der 
Beichtvater des ermordeten Heinrichs) ſich herabließ, den Mörder zu 
beſuchen und ihn vor Ausfagen zu warnen, welche vechtihaffene Leute 
verdächtig machen Eönnten. Noch bedenklicher erfchien die Ausflucht des 
Sefuiten d'Aubigny, der auf Ravaillac's Geftändniß, bei ihm gebeichter 
zu haben, verficherte, er befike die Gabe, Beichtgefländniffe zu vergeffen. 
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Sn vollen Zügen genoffen jetzt die Jeſuiten ihren Triumph. Eine 
Weiberhertſchaft und ein unmündiger König, das waren die Umftände, 
die fih zum Bellen des Drdens benugen liefen. Die Erhebung der 
Sönigin Maria von Mebdicis zur Negentfchaft und die Abdankung Sul: 
lo's gaben die erften Beweiſe ihres aufßerordentlihen Einfluſſes. Was 
auch das Parlament einwendete und abzumehren fuchte, die Sefuiten 
ertregten die ausgedehnteften Privilegien, und griffen mit immer groͤ— 
Eerer Frechheit in die Angelegenheiten des Staats ein. Das durch die 
Iruiten angerichtete Elend erreichte eine hohe Stufe unter Ludwig XIV, 
Der ſchwache König erkaufte die Abfolution für die Sünden, die er 
tisch wiederholte von feinen Beichtvätern la Chaife und le Zellier Mit 
dem Blute und Unglüde feiner Unterthanen. Zwar tönte in den An: 
klagen Pascald und manch freimüthigen Kämpfers für die gute Sache 
den Sefuiten die Stimme der Wahrheit entgegen, aber mit den allmädys 
tigen Miniftern Richelieu, Mazarin und Louvois und mit den Buh— 
lerinnen des Königs im Bunde trogten fie der Stimme der Wahrheit 
und dem Unmillen der Beſſern. Die wüthende Verfolgung der San: 
feniften, die Miedermepelung der Hugenotten durch Dragoner, bie 
Miderrufung des Edictd von Nantes und die verbrecherifhen Anſchlaͤge 
anf das Leben des Königs bilden eben fo viele graufe Nachtſtuͤcke, von 
welchen dag menſchliche Gefühl ſich mit Erbitterung und Abſcheu weg: 
wendet. Gin noch ungeheurer Irrthum, daß man die Sefuiten durch 
Wohlthaten für das Beſſere gewinnen fönne, fand jegt erſt vollftändige 
Widerlegung. 

Auch in England gewannen die Sefuiten im Laufe dieſes Jahr— 
hunderts noch einmal Einfluß und politifche Bedeutſamkeit. Indem 
auch fie. auf die dort herrfchende allgemeine Religionsduldung Anfprücye 
machten, errichteten fie Seminarien und Gollegien, und zogen Sacob Il., 
der dem fatholifhen Glauben nicht abhold war, in ihr ntereffe, bis 
Wilhelm von Dranien, von den hart bedrängten Proteftanten gerufen, 
ihren Plänen gemwaltfam ein Ziel fegte. Sie muften auswandern, um 
nie wieder zu kehren. — Ueber Chriftinens Belehrung jubelte der Dr: 
den zu früh, da fie ihrer Eöniglihen Würde entfagte und die Schwe: 
den gegen die Verführer einen defto tiefern Abfcheu faßten. — Por: 
tegal trug geduldig das aufgedrungene Joh, und Alphons VE. wurde 
durh einen VBolksaufftand, melden die Jeſuiten einleiteten, belehrt, 
wie unflug er den Verſuch gewagt hatte, ſich ihres Einfluffes zu 
entledigen, 

In Deutſchland hatten ſich die Jeſuiten bisher begnuͤgt, dem Pro: 
temtismus durch Verkegerung und Verfolgung in engern Kreifen Ab: 
berh zu thun, zum Beginnen aber des 17. Jahrhunderts hatten fie 
es auf nichts Geringeres, als eine gewaltfame Vertilgung defjelben 
abgrfehen. Den Krieg, welcher 30 Jahre lang mit der Erbitterung des 
ulsiöfen Sanatismus geführt wurde, war von den Sefuiten erſt zur 
been Flamme angefacht worden. Zwar mußten fie, eben als das Vor: 
fiel des großen Kampfes begann, Ungarn, Böhmen, Mähren und 
Schleſien räumen, aber Ferdinand verficyerte fie feines defto Eräftigerm 
Soqutes. Muften fie auch ihren Plan, das proteftantifche Deutfchz 
land wieder unter die Macht des Papftes zu zwingen aufgeben, fo 
witeten fie defto eifriger über die katholiſchen Länder eine tiefe Finſter⸗ 
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niß der Bigotterie und des Aberglaubens. Am meiften gefaͤhrdet ward 
ihre Exiſtenz in Aſien. Die haͤufigen Unruhen, welche ſie ſtifteten, und 
beſonders die aͤrgerlichen Streitigkeiten mit den Hollaͤndern, welchen ſie 
um jeden Preis die dort errungenen Handelsvortheile ſtreitig machen 
wollten, oͤffneten den Voͤlkern die Augen uͤber die ungemeſſene Habſucht 
und den Ehrgeiz der Jeſuiten, die ihnen ſtaatsgefaͤhrliche Pläne ein— 
gab. Die häufigen Chriftenverfolgungen, welche gerade damals fo oft 
ausbrahen, waren faft ohne Ausnahme von den Sefuiten veranlaft 
' worden. Unter fo günftigen Berhältniffen war die Zahl der Zefuiten 
in diefem Jahrhunderte bis auf 19,000 gewachſen. 

Aufbebung des Ordens im 18ten und Wieder 
berftellung deffelben im 19. Jahrhunderte. Es wür: 
de fiir den Zweck diefes Handbuchs zu weitläuftig feyn, die Größe und 
Macht des Drdens mit Ablauf des 17ten und felbft noch im 18. Jahr: 
hunderte nachzuweiſen. Genug, fie war von einer folhen Bedeutung, 
dag die Flaggen ihrer Handelsſchiffe auf allen Meeren wehten und 
ihren Vorrathskammern den Segen der Länder, ben Schweiß der Voͤl— 
er zutrugen. Fürften buhlten um ihre Gunft und die Päpfte ſelbſt 
ſchienen in ihrem Dienfte zu ſtehen. Aber dem Glüde folgt nur allzu: 
oft die Verblendung und der Uebermuth, und durch beide gruben fie 
fih ihe Grab. Der empfindlichſte Schlag traf fie in der Mitte des 18, 
Sahrhunderts von Portugal aus, wo fie es gerade am menigften er— 
wartet hatten. Schon Johann V., zwar von Jefuiten gebildet, täufchte 
fie. Aber Sofeph I., der 1750 den Thron beftiegen hatte und fein 
Minifter, der Marquis von Pombal, entwidelten befanntlih eine nicht 
geahnete Energie gegen den Orden. Ihr altes Mittel, Königsmord, 
mißglüdte. Die Schuldigen wurden zu Tod und Gefängniß verur: 
theilt, die unermeßlichen Güter des Drdens eingezogen und 1759 ward 
die Geſellſchaft durch koͤniglichen Spruch feierlih aus den portugiefifchen 
Staaten verbannt. Als nun das Zauberwort gefunden, weldyes den 
furhtbaren Bann Löfen konnte, folgten bald andere Staaten dem ver: 
führerifchen Beifpiele. So ward der 1762 gefaßte Beſchluß des Par: 
laments, die Sejuiten unter Eeiner Bedingung länger in Frankreich zu 
dulden, 1764 mit aller Strenge in Ausführung gebradt. Meapel, 
Sicilien, Malta und Spanien thaten ein Gleiches 1767, und felbft in 
Deutfhland fehlte es nicht an bedenklihen Anzeichen. Jetzt waren die 
Augen aller Länder nad) Rom gerichtet, wo ſich die vertriebenen Je— 
fuiten einftweilen fammelten. Und aud von bier aus geſchah Unerhör: 
te. 1769 fegte Ganganelli die dreifahe Krone auf fein Haupt, und 
1773 erfolgte von feiner Seite in dem Breve: Dominus ac redem- 
tor noster ete., die Aufhebung des Ordens. Der Entfhluß war eben 
fo edel und kuͤhn, da Ganganelli nad) eigner Verſicherung wußte, daf 
er mit dem Breve fein Zodesurtheil unterfchreite.e Schon nah zwei 
Monaten unterlag er der Kraft des langfam mirkenden Giftes aqus 
tofana. Der Drden zählte kurz vor feiner Aufhebung 22,800 Mit: 
glieder, — Daß Friedrich I. den Drden trog dieſes Breve duldete 
rührte wohl mehr daher, daß er nicht vom Papſte abhängig erfcheiner 
wollte. Uebrigens war aber dieß für die Sefuiten von keinem Gewinne 
da Preußen nie das Land war, wo ihre Pläne gelangen. Wichtige 
hätte die Begünftigung der Kalferin Katharina I. für die Jeſuiten 
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werden Eönnen, wenn fie fich nicht auch hier fpäter dad Verbannungs⸗ 
urtbeil gefprochen hätten. Uebrigens war der Geift der Aufklärung, 
dr immer mehr zu den Völkern der Erde drang, den Sefuiten nicht 
genftig, eben fo wenig wie die franzöfifhe NRevolution. Unter Napos 
ons allgewaltigem Cinfluffe, der ja felbft ein Zögling der Revolution 
war, durfte der Drden Feine MWiederherftellung hoffen. 

Aber kaum war das große Befreiungswerk Europa’s vom franzöfis 
Ihen Joche vollendet, fo ftellte auch Papſt Pius VII. 1824 den Orden 
yölig wieder ber, wie er früher beftanden hatte. Dem Beilpiele Roms 
felgten viele Städte Staliens und Spanien, Sardinien und Freiburg 
in de Schweiz nahmen, dem Rufe ihres geiftlichen Hirten gehorfam, 
die neu begruͤndete Gefellfchaft in ihrem Schooße auf. She wiederers 
Igter Einfluß in Frankreich ift abermals durch die neuefte Geftaltung der 
Dinge gefährdet worden, wenn anders nicht der dafelbft entftandene St. 
Eimenismus ein neuer Sefuitenverfuch ift, die Welt von der Unerfchöpflich: 
kit ihres Genie's zu Überzeugen, wenn es gilt die Zeitgenoffen zu beheres ‘ 
(ben, fei es durch die Waffen des Aberglaubens oder des Unglaubens, 
Deutſchland fcheint dem Orden am entfchiedenften entgegen zu treten, Dank 
hi e8 feinee Aufllärung, wenn man nicht den Orden der MRedemtoriften 
(au Liguoriften genannt), 1820 in Frankreich geftiftet, für eine Jeſuiten⸗ 
selellfhaft unter fremdem Namen gelten laffen will. Berhätigt hatte ſich 
alle das merkwürdige Wort des dritten Generals, Franz von Borgia: 
‚Die kaͤmmer haben wir uns eingefhlihen, wie Wölfe werden wir 
„agieren, wie Hunde wird man uns vertreiben.” Nun ſteht noch zu 
erwarten, ob der legte Theil der Prophezeiung: „ſich wie Adler zu 
„detjungen,“ in Erfüllung geben werde. Ob diefer Drden je wieder 
zur Bedeutſamkeit gelangen werde, ift eine Frage, die fich ſchwer beant: 
morten läßt. Gerade die neuere Geſchichte hat fo oft das Unerwartete 
herbeigeführt, und die wahrſcheinlichſten Berechnungen deſſen, was 
fommen koͤnne, fo oft getäufcht, daß auch ein abermaliger Aufſchwung 
des Jeſuitismus nit in dem Bereich der Unmöglicpkeiten liegt. — 
Deutihland menigftens ſcheint durch gründliche Bildung und vernünf: 
tige Aufklärung ſich dem Einfluffe deffelden auf immer entzogen zu 
haben, — Wirft man noch einen Blick auf die Gefchichte diefes Or— 
deas zurüd, fo kann man als Menſchenfreund nur bedauern, daß fo viel 
ft wahrhaft aufopfernde Thätigkeit, Talent und Klugheit Zweden diente, 
de nur ein Fluch für die größere Maffe der Menfchheit werden mußten. 

Kehren wir auf einige Augenblide zu den übrigen Moͤnchsorden 
wid, die gleihfam in den Hintergrund der Beachtung traten, als 
" Jefuiten ihre große Rolle fpielten, fo läßt ſich von ihnen nur mes 
Dig lagen. Als habe die große Niederlage, welche fie durch die Refor— 
miton erlitten, ihnen allen Muth zu fernern Angriffen benommen, bes 
(6ränkten fie ſich meift darauf, vertheidigungsmweife das ©erettete zu 
ige. Eine ſtille, aber heilfame Reform mar im Innern der 
Köfter vorgegangen. Wenn man au nicht die ehemalige Scheu 
der der Kloftertugend in Anfpruh nehmen konnte, fo wurde doch 
dat Beſtreben fichtbar, durch ein anftändigeres Leben, durch gründs 
übers Wiſſen, durch mwohlthätigeres Wirken die Achtung der Zeitges 
afen zu gewinnen. Sreili gab es auch davon viele Ausnahmen. 
Gerade die reichften Stifter und Abteien blieben taub für die Lehren 
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der Zeit und lebten ungeſtoͤrt fort in Faulheit und Schwelgerei. Im 
18. Jahrhundert erſt ſchien man ſich darauf zu beſinnen, daß ein In— 
ſtitut, welches ſich ſchon ſeit Jahrhunderten überlebt zu haben ſchien, 
wohl auch aufgeloͤſt werden koͤnne. Venedig gab dadurch, daß es unter 
dem Vorwande von Reformen mehrere Kloͤſter aufhob, zuerſt das Feld— 
geſchrei, das bald in ganz Europa wiederhallen ſollte. Was jenes im 
Kleinen verſucht hatte, führte Joſeph H. im Großen aus, Nach) man: 
cherlei Vorbereitungen gab er plöglic den Befehl, daß alle diejenigen 
Klofterleute, weiche ſich nicht von Seiten ihrer wohlthätigen Wirkfams 
keit ausweifen konnten, auseinander gehen fonnten. So warb alsbald 
die Zahl der Klöfter in der öftreichifchen Monardie auf die Hälfte und 
der Klofterbewohner auf ein Drittheil zurüdgebraht. Das Volk be: 
mwunderte mit ftillem Staunen die Weisheit des Kaiferd, mit weldyer 
er die Güter der Klöfter zu den mwohlthätigften Zweden verwendete und 
diejenigen Anftalten, welche er fortbeftehen ließ, zu beilfamer Zhätigkeit 
verjüngte. Diefem Beifpiele folgten bald Neapel, Portugal, Toskana 
und Baiern. Aber nur in Frankreich gab die Mevolution mit allen 
ihren Schredniffen das Beifpiel einer Säcularifation ohne alle Aus: 
nahme. Die Nationalverfammlung erklärte 1790 alle Güter der Kirche 
für Nationalgut, vernichtete die Gültigkeit der Ordensgelübde und kuͤn— 
digte die Aufhebung aller Klöfter und Orden an. Zwar erhielten die 
Möndye und Nonnen anfehnlihe Penfionen, dennoch feste fid) die Na: 
tion in eine Erbfchaft von ungehanern Reichthümern. Napoleon fühlte 
feinen Beruf, jenen Beſchluß des Nationalconvents für ungültig zu 
erklären, vielmehr trat die allgemeine Säcularifation nicht’ ohne fein 
Zulaffen nah dem Frieden von Luneville 1801 in allen den Ländern 
ein, in welchen er vermöge befjelben feinen Einfluß geltend machte, 
vornehmlih in Stalien, der Schweiz und Spanien. In Deutſchland 
aber, wo Deftreid ausgenommen, die Aufhebung aller geiftlihen Für: 
ftenthHümer, Stifter und Kıöfter feit 1803 allgemein ward, war es 
weniger die Ueberzeugung von ber Unzuläffigkeit folcher Anftalten, als 
die Begierde, fi für manden Verluſt fchadlos zu halten, welche ihre 
Auflöfung berbeiführte. 

So ſchien es endlidy dahin gelommen zu feyn, daß das Inſtitut 
bes Moͤnchthums bald nur noch zu den Erfcheinungen der Vergangen: 
heit gerechnet werben konnte, als Papſt Pius VII. nady feiner Wiederein: 
fegung in feine alten Rechte 1814 die Wiederbelebung aller geiftlichen 
Drden feierlich ankündigte. Und in ber That hat das Moͤnchthum 
feitdem fhon in manden Laͤndern, befonders wo die Bourbonen den 
Thron aufs neue beftiegen, allen Erwartungen zum Trotze außerordent: 
lihe Eroberungen gemacht. Es Enüpfen fih aber an die MWiederher: 
flellung des Klofterlebens, befonders im Mittelpuncte Deutſchlands, in 
Baiern fo niederfchlagende Bemerkungen an, daß wir gern und frei: 
willig uns darüber Stillſchweigen auflegen. 

So ſind, wir in der Gefchichte des Moͤnchthums bis in die neuefte 
Zeit herabgeftiegen und unwillkuͤhtlich drängt fih uns die Frage von 
dem Werthe oder Unwerthe diefer gefchichtlichen Erſcheinung auf. Wir 
mwollen das Gute, welches das Moͤnchthum, namentlid für das Mit: 
telalter, geftiftee hat, nicht parteiifh überfehen. Moͤnche waren es, 
welche den Keim des Chriſtenthums in ferne Länder, unter wilde Voͤl— 


“ 
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ket trugen, wohin nur eine fromme Schwaͤrmerei bie Eifrigen führen 
konnte. Moͤnche haben wuͤſte Gegenden urbar und die Neubekehrten 
eft für ein geſittetes Leben empfaͤnglich gemacht; Moͤnche haben ſich 
det verwahrloſeten Menſchheit angenommen und durch Lehre und Un— 
terricht das tiefe Dunkel der Barbarei, wenigſtens einigermaßen, erhellt; 
fie baden Merke der Barmherzigkeit verübt und Manchem hülflofen 
Wanderer, mandem graufam Berfolgten Obdach und Pflege geboten; 
fie haben das Licht der Wiffenfchaft bereichert, daß es nicht gänzlich 
vdöihe und duch fleifiges Abfchreiben Eoftbare Schriftdentmäler des 
Altetthums einer dankbaren Nachwelt überliefert; fie haben endlich das 
durch ſeldſt politiſch wohlthätig gewirkt, daß fie die Iyrannei weltlicher 
Necht durch reljgiöfe Lehren und Vorurtheile vielfach befchränften. — 
äber abgeiehen davon, daß manches diefer DVerdienfte wohl auch auf 
anderem Wege erreicht werden konnte, fo ift es doch ihre Schuld, daf 
der größte Theil der Klofterleute felbft dur den graufamjten Irrthum 
um feine Zufriedenheit und fein Lebensglüd betrogen ward, daß Aber: 
zlaube und Bigotterie mit allem ihren verderblichen Gefolge die reine 
Lehte des Chriftenthums und ihre mwohlthätige Wirkung für Geift und 
Gemüth vernichteten, daß aͤußere Werkheiligkeit neben innerer Verwor— 
fenheit an die Stelle einer gereinigten Sittenlehre trat, dag Müßigs 
gang und Schwelgerei die beften Kräfte der Völker aufzehrten „ daß der 
freiere Umfchwung des menfchlichen Geiſtes durdy Intoleranz und Ver: 
folgungsmuth gewaltfam gehemmt wurde, daß Kuͤnſte und Wiſſenſchaf— 
ten im engen Gewahrfam der Klöfter fümmerlih ihr Daſeyn friften 
mußten, und daß endlid die Staaten unter der Laſt unfreiwilliger 
Opfer ob der Entvölkerung und Bettelei nie im fröhlihen Aufbluͤhen 
sedeiben Eonnten; mit einem Worte, daß die Menfchheit wenigitens um 
ein Jahrtauſend in ihrem Bildungsgange zurüudgeblieben if. Und 
datum möge denen, welche die goldene Zeit der Möncherei zurüdrufen 
wolen, der Derr vergeben, denn jie willen nicht, was fie thun. 


2. 
Moͤnchthum 
in der chriſtlichen Kirche. 


B. 
Nachrichten uͤber das innere Kloſterleben. 


J. Einleitende Bemerkungen. II. Wohnungen der 
ſogenannten Kloſterleute. III. Regierungsweiſe und 
Subordinationsverhaͤltniß in den Kloͤſtern. IV. Ber: 
Alain und Leiftungen derer, die ſich dem Klojfterle- 

en widmeten vor und nad ihrem abgelegten Gelübde. 

V. Suftentationsmittel und Bekoͤſtigung der Klofterbes 
mwohner. VI. Kleidung derfelben. VI. Strafdiöciplin, 
die unter ihnen üblih war. VII. Bon den Verhältnij 
fen der Klöfter zu der übrigen Welt. 


Literatur. Die oben unter A. angeführten allgemeineren 
Schriften belehren zugleih mit über das innere Klofterleben. Ins— 
befondere verbreiten fih darüber: Briefe über das Moͤnchsweſen 
v. e. kathol. Pfarrer an e. Freund. Bd. 1. (von G. M. la Rode u. 
J. Zac. Brechter). Zuͤrich (1771. 72.) 1780., Bd. 2—4. (v. Sp. 
Niesbeck). Ebend. 1780. 81. 8.5 Briefe über den Cölibat, e. Anhang 
zu den Briefen über das Moͤnchsweſen. Oberhaufen 1781. 8. — Ab: 
bild. u. Befchreib. ſaͤmmtl. geiftl. männl. Orden d. kath. K., herausg. 
v. 3. 8. Wie. Prag 1820—30. 88 Hft. 8. — Abbild. u. Beſcht. 
ſaͤmmtl. weibl. Orden ꝛc. Ebend. 1820—29. 32 Hft. 8 — Edm. 
Martene de antiquis monach. ritibus libri 5. Lyon 1690. 4. — 
J. H. Jaͤck wahres Bild der Kiöfter, wie fie ehemals geweſen find und 
was fie hätten feyn follen. Bamb. 1827. 8 — Blide in das In 
nere der Prälaturen od. Klofterceremonien im 18. Jahrhundert. Gotha 
1794. 99. 2 Bde. 8. — (Joſ. Pezzl) Briefe aus dem Noviziat. Zuͤ⸗ 
rich 1780-82. 3 Bde. 8. — Noch führen wir an: Ren. Choppin 
Monastieon, s. de jure coenobitar. Editio noviss. cum variis do- 
eumentis , diplomatib. et privilegiis monasterior. Paris 1709. fol. 
u. d. — Die verfchiedenen Ausgaben der einzelnen Ordensregeln koöͤn⸗ 
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nen wir hier nicht anfuͤhren und verweiſen blos auf die folgenden vier 
Sammlungen: Concordia regularum, auctore s. Benedicto, nune 
prim. edita ex biblioth. Floriacensis monasterii, nötisque et obser- 
rationib. illustrata ab Hug. Menardo. Paris 1638. 4. — Codex 
regular. , quas s. patres monachis et virginib. sanctimonialib. ser- 
vandas praescripsere, collectus olim a s. Benedieto. Luc. Holste- 
sius in 3 partes digestum auctumque edidit cum appendice. (Rom, 
4661 u. Paris 1663. 3 Bde. 4.); nunc auctus, amplific. et ob- 
serrationib. crit. hist. illustr. a Marien, Brokie. Augsb. 1759. 
68%. fol. — Pap. Stellartii fundamina et regulae omnium ordi- 
zum monasticorum et militar., quib. asceticae religionis status a 
Chr. institutus ad 4. usque seculum productus et omnes ordinum 
regulae postmodum conscriptae promulgantur. Duaci 1626. 4. — 
(Mrqu. Herrgott) Vetus disciplina monastica, s. collectio auctor. 
ordinis. s. Benedieti, maximam partem ineditor., qui ante 600 fere 
annos per Ital,, Gall. atque Germaniam de monastica disciplina 
tractarunt. Paris 1726. 4, 

D Einleitende Bemerkungen. — Indem wir Be: 
lehtungen über das innere Klofterleben verfprahen, müffen wir ſchon 
im voraus bemerken, daß mir hier nicht jede Eigenthuͤmlichkeit einzel: 
ner Drden ind Auge zu faffen im Stande find, fondern daß mir nur 
das Gemeinfame berühren können, welches beinahe in jedem Orden und 
in jedem Klofter angetroffen wird. Indem mir aber biefes thun, 
werden ſich auch ſtark hervortretende Abweichungen in der Kürze bes 
merken lafjen. 

Anlangend nun die Quellen, aus welchen biefe Nachrichten zu 

fhöpfen find, fo verdienen zunaͤchſt beachtet, zu werden die Statuten 
und Gefege, die man fchon früh für diejenigen entwarf, welche fich 
dem Klofterleben weihen mollten. Ste find unter dem Namen der 
Moͤnchsregeln befannt. Da das Moͤnchthum im Driente nie die ver: 
Ihiedene Geftaltung und Ausbildung erhielt, wie im Abendlande, fo 
bemerken wir hier im Allgemeinen, daß man größtentheils ber Regel 
des heiligen Baſilius folgte, mas audy noch jest der Fall if. — Ba: 
fiius nämlich, wie wir ſchon in der vorigen Abtheilung: „Moͤnchthum,“ 
geſehen haben, war im Morgenlande nidyt nur überhaupt ein Freund 
des Kiofterlebeng, fondern auch, wie es damals geftaltet war, ein Ne: 
formator und Werbefjerer deſſelben. Gregor, der Nazianzener, fügt 
darum in ber Lebensbeſchreibung feines Freundes Bafilius des Großen, - 
Si er die Kloͤſter zuerft mit erdacht, aud die alten Gebräuche und 
die witde Lebensart der Moͤnche geordnet und auf diefe MWeife der Me: 
Higion näher gebracht habe. Denn er befahl die Klöfter näher bei der 
menſchlichen Gefellfhaft zu errichten, damit fie bei der Hand waͤren, 
wenn ein Liebeswerk fie tiefe, ohne doch ihre Ruhe durch das Geraͤuſch 
der Welt zu flören. Hauptfächlich fei die Abficht des Baſilius dahin 
gegangen, die Mönche für die Welt brauchbar zu machen und durch fie 
den Menfhen ein Beifpiel von Gemüchsruhe, von Stanphaftigkeit, 
von Weisheit und von innerer Betrachtung zu geben. 

Die Regeln des heiligen Bafılius, welche er für die Mönche nie: 
derſchtieb (mahrfcheinlih auch Nahahmungen vorhandener Schriftwerke 
der Art) find eigentlich Vorſchriften aus der floifchen Philofophie, mit 
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eingemwebten afcetifchen Anfichten, und beide unterftügt durch Stellen 
aus der heiligen Schrift. Die Apathie, oder die innere Ruhe, frei 
von allen flörenden Gemüthsbewegungen, follte der Hauptzweck ihres 
Lebens feyn. Um diefes zu erreihen empfahl er ihnen Faſten, Arbeit 
und Keufchheit. MWünfhe Jemand in ihre Gefelifhaft aufgenommen 
zu werden, fo müffe man ihn durd harte und von der Melt gering 
geachtete Arbeiten prüfen, um zu fehben, ob er Eifer und Ausdauer 
befige. Gehorchen follten fie nur Gott, doch gegenfeitige Ermahnun: 
gen willig annehmen, und den Vorgeſetzten ald ihren Vater betrachten, 
- deffen Gebote befolgen und die ihnen aufgetragenen Gefchäfte ohne 
MWiderfpruh und Murren verrichten. 

Mir wenden uns zu dem Möndthbume im Decidente, wo es fid 
vielfeitiger und umfaffender ausbildete, da ed hingegen im Driente ſtets 
in einer gerwiffen Einfachheit fortgedauert hat. Um die Schriften zu 
würdigen, die hier ald Quellen dienen können, um aus ihnen Nach— 
richten über das Klofterleben zu fhöpfen, fann man zwei Perioden 
bilden, nämlidy A) Quellenfchriften vor Benedict von Nurfia bis zum 
6. Jahrhundert hin und B) Quellenfchriften nad) Benedict entlehnt 
aus den Jahrhunderten des Mittelalters bis zur Reformation. 

A) 3u den Quellenfchriften über das Moͤnchsleben vor Benedict 
find die Regeln zu rechnen, die den älteften Beförderern des Mönd) 
thums zugefchrieben worden, 3. B. dem Pahomius. Man findet fie 
in lateinifcyer Ueberfegung in dem oben angeführten Werke Holsten. 
Cod. Regular. nebjt den fogenannten myſtiſchen Werken des Paco: 
mius p. 95—117. Das Kigenthümliche, was der oben angeführte Amon 
als Begründer des Moͤnchthums anordnete, findet man erwähnt in 
Palladius (hist. Lausiac. c. 7 seggq.) Socrat. hist. eccles. 1. IV. c. 23. 
Sozom. h. e. I. I. c. 14., wozu man nod) eine Sammlung und Ueber: 
fegung beifügen kann, die dem Rufinus beigelegt wird. (Vitae Patrum 
oft gedrudt, auch in Rosweidii Vitis Sanctor.) — Der widhtigfte Schrifts 
fteller jedoch für diefe Periode bleibt Gaffian (T gegen 448). Sein hierher 
gehöriges Werk de institutis Coenobior. wurde einzeln 1485 zu Bafıl 
in Folio gedrudt. Sn Holsten. Cod, Reg. monastic. Tom. 11. p. 
5— 59 ift e8 ins Kurze gezogen. Aus bdiefem Werke und aus Col- 
lationes patrum in Scythica eremo commorantium XXIV. (Unter 
tedungen mit den Einfiedlern in der feytifhen MWüfte) hat Schrödh 
Thl. 8. p. 404—75 vollftändige Auszüge gegeben. Auch die letztete 
Schrift ift befonders in Folio, Brüffel 0. D. (etwa 1474) edirt worden. 
Es find diefes nicht nur Hauptſchriften für diefe Periode, fondern auch felbit 
für die Folgezeit, indem Benedict von Nurfia vieles aus denfelben aufs 
nahm und beftätigte. In neuerer Zeit ift eine Schrift erfhienen, wel 
he für die angegebene Periode ſehr lehrreich ift, naͤmlich Neanberd 
Chryfoflomus 2 Bde. Berlin 1821. 1832. 

B) Was nun die Periode nad Benedict von Nurfia betrifft, fa 
ift die von ihm herrührende Möncysregel die Hauptquelle. Im Aus 
zuge findet fie fi in Holstenii cod. reg. monastic. Tom, 1. p. 111 
—35. — Allgem. Encyklopädie Thl. 9. pe S—W. — Da jedodj 
von nun an das Klofterleben fi) mannigfaltiger geflaltete und einen 
Umfang gewann, den man nicht geahnet hatte; fo können bier meh⸗— 
rere Scriftgattungen als Quellen benugt werden, Es gehören befoms 
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ders hierher bie Briefe des Papſtes Innocenz III., aus welchen man 
das Kirchenthum und beſonders das Kloſterleben feiner Zeit ſehr deut— 
lich etkennen kann. Stephan Baluze hat fie 1682 in 2 Fol. heraus: 
gegeben. Außerdem finden fih wichtige, hierher gehörige Nachrichten 
auch in den Städtechronifen des Mittelalterd und in den Chroniken 
einzelner berühmter Klöfter, in den Goncilienacten deſſelben Zeitraums 
und felbft in den päpftlihen Decretalen. Nicht minder kommen hier 
in Betrachtung die Geſchichte der verfchiedenen Moͤnchsorden überhaupt 
und die Gefhichte einzelner Orden, wovon wir oben bie betreffenden 
Büder angeführt haben. Aus diefen und ähnlichen Quellen ſchoͤpften 
zider die Verfaſſer der größern Werke über diefen Gegenftand in ber 
hätern Zeit. In der römifhen Kiche Zhomaffin, Martene, Helyot 
u. a., in ber proteflantifhen Kirche Hofpinian in feiner oben angefuͤhr⸗ 
ten ſeht brauchbaren Schrift. Aus diefen zeither angegebenen eigentlichen 
und abgeleiteten Quellen fchöpfte Raumer einen kurzen Abriß des Klo: 
ſtetlebens in feiner Gefhichte der Hohenjlaufen Thl. 6. p. 259 — 350. 
Aus diefen und andern Quellen haben aud wir gefchöpft, um eine 
gedrängte Ueberfiht von dem innen Kloflerleben nad) den oben ange: 
führten Rubriken zu geben. Wir wenden uns zur erften derfelben. 
IH) Wohnungen der fogenannten Xlofterleute, 
Wir Haben oben im erften Abſchnitte des Artikels Moͤnchthum geſe— 
ben, daß es fon vor dem Moͤnchthume eine gewiſſe afcetifche Lebens: 
ort gab, und daß aus diefer zunaͤchſt die Anachoreten oder Einfiedler 
bervor gingen, die fi in einfame, mwüfte Gegenden begaben und dort 
allein im eigentlihen Sinne als Einfiedler lebten, fpäter aber, befons 
ders auf Veranlaffung berühmter Kirchenlehrer, ihr einfiedlerifches Leben 
in einer gewiffen Gemeinfchaft fortfegten. Es glichen darum ihre Woh⸗ 
mungen einem Lager, Jeder Mönd mußte fidy feine Celle felbft bauen, 
aber in beftändiger Verbindung mit dem Coenobium bleiben, telches 
gleihfam der allgemeine Sammelplag war. Es fcheint darum das 
Coenobium ein größeres Mittelgebäaude gewefen zu ſeyn, um weldes 
berum ſich die einzelnen Gellen zufammen reiheten. Wir führen bier 
die kloͤſterliche Einrichtung des paläftinenfifchen Abtes Gerafimus an, 
wie fie in Surii vit. SS. d. 20. Jan. o. 57. mit folgenden Worten 
befhrieben wird: Hie ergo magnus Gerasimus, qui Jordanis Soli- 
tudinis civis fuit simul et patronus, cum maximam illic lauram, 
quae non pauciores, quam 70 Anachoretas habebat, contraxisset, 
et praeterea coenobium in medio ejus optime collo- 
easset, curabat, ut, qui inducebantur quidem Monachi, mane- 
test in coenobio et vitam monasticam exercerent. Qui autem 
erebris et longis se laboribus exercuerant, et ad perfectionis men- 
suras jam pervenerant, eos in iis, quae vocantur cellis, collocans, 
sub hac jubebat vivere regula, ut quinque dies hebdomadae in sua 
eella sileret, nihil gustans, quod esset esculentum, nisi panem et 
aquam et dactylos. Sabbato autem et dominica venientes in ec- 
elesiam, cum participarint sanctificata, coeto uterentur in coenobio 
et sumerent parum vini, | 
Eine ſolche Verbindung des anachoretifchen und cönobitifchen Les 
bens findet man faft in allen Kloͤſtern der frühern Zeit. Vorzuͤglich 
war es die Bemühung des berühmten Bafılius des — zu bewei⸗ 
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fen, daß man auch in der Einſamkeit die Verbindung mit feinen Bruͤ— 
dern nicht gaͤnzlich aufgeben duͤrfe, und daß eine voͤllige Abſonderung 
mit großer Gefahr verbunden ſei. Dieß iſt die Abſicht in feinen aſceti⸗ 
ſchen Reden und in feinen größern und kürzern Moͤnchsregeln (doxm- 
tıxal dıarakeıg). ©. Basil. M. Opp. Tom. I. p. 199 segq., vergl. 
Holstenii Cod. Regular. P. I. p. 169 segq. — Und dem gemäß 
"waren auch die von ihm geftifteten und beförderten Vereine, melde 
nicht blos in der Einöde, fondern auch in der Nachbarſchaft der Städte 
‚geftiftet wurden, eingerichtet. Es ift diefe Einrichtung bei den orien- 
talifhen Mönchen, welche ſich nad der Negel des heiligen Bafılius 
richten, auch noch in fpätern Zeiten geblieben. Die Klöfter auf dem 
Berge Athos tragen noch bis auf den heutigen Tag das Gepräge biefer 
Inſtitute, weldye den Anachoretismus mit dem Coͤnobitismus vereini: 
gen, an fih. Es wurden auch einige baſilianiſche Kloͤſter in Sicilien, 
Stalien und Spanien geftifte. Auch die vom Gaffianus im füdlicden 
Frankreich, nah dem Muſter der aͤgyptiſchen eingerichteten Klöfter ſchei⸗ 
nen diefelbe Verfaffung gehabt zu haben. In Spanien bietet das bes 
rühmte Mönchsinftitur zu Mont ferrat (Mons Serratus) in Catalonien, 
obgleich nacdy Benedicts Stiftung, noh ein Mufter der alten Einrid: 
tung dar, 

Im Abendlande aber gab man ber alten cönobitifchen Regel den 
Vorzug, fo daß die Ktöfter nicht ein Inbegriff vieler einzelner getrenn: 
ter Wohnungen, fondern eine Gemeinwohnung einer beftimmten An: 
zahl von Aſceten waren, deren je zwei ein befonderes Zimmer 
(cella, cellula) bewohnten, welche aber gemeinſchaftlich aßen, beteten 
und (menigftens zum Theil) arbeiteten. Der Grund diefer Einrichtung 
war die Erfahrung, daß es bei der anachoretifchen Verfaſſung ſchwer, 
wo nicht unmöglich fei, die Disciplin aufrecht zu erhalten und eine 
ftrenge Glaufur einzuführen. Schon die Regel des heiligen Benedict 
erklärt die Gyrovagos, d. 5. die an feinen bejtimmten Ort gebundenen, 
fondern berumfchweifenden Mönche, für die vermerflihften von allen, 
&. Regula 8. Benediet. c. 1. p. 8 — Auch im 9. und 11. Zahe: 
hunderte ward auf ftrenge Claufur gedrungen, und diefer Strenge ver: 
dankt es die oceidentalifhe Kirche hauptſaͤchlich, daß ihre Ruhe nicht 
fo, wie im Driente, durch die Zirgellofigkeit und das Umherſchwaͤrmen 
wilder Mönchshorben geftört wurde, wovon die neftorianifhen, euty: 
chianiſchen, monophnfitifhen und monotheletifchen Streitigkeiten fo viele 
traurige Beweiſe liefern. 

So zahlreich bewohnte Kiöfter, wie der Drient hatte, konnte frei: 
lich der Deeident nicht aufweifen. Wie wäre e8 auch möglich gemefen, 
Geſellſchaften von 5— 7000, dergleichen im Oriente feine Seltenheit 
waren, in einer Wohnung unterzubringen und in Ordnung zu erhal: 
ten? Uber eben daher läßt fich auch die größere Anzahl von Kloͤſtern 
erflären, da der Hang zum Klofterleben nicht geringer war, als im der 
morgenländifchen Kirche. Aber auch der größere Umfang der abendlän» 
bifchen Ktoftergebäude erhält daraus feine natlrliche Erklärung. Won 
ſolchen Coloſſal-Kloͤſtern, wie das Klofter zu San Lorenzo in Spanien 
oder mehrere Benedictinerabteien und SSefuiten: Collegia in Stalien, 
Frankreich, Deutfchland, Polen u. f. w., findet man im Driente fein 
Beiſpiel. Jedoch drangen die ſpaͤtern Bettlerorden in ihrer anfänglidyen 
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Strenge auf kleinere und unanſehnliche Kloſtergebaͤude, die aber nach und 
nach doch aud) in größere und bequemere Gebäude umgelchaffen wurden. 

Die alten Klöfter wurden in einfamen Gegenden (2v &pruoıg) 
angelegt. Dieß änderte ſich feit den Zeiten des heil, Bafilius und Bene: 
dietus, welche eine gänzliche Abfonderung van der menſchlichen Gefell: 
[haft widerriethen. Nod mehr verlor ſich das Anachoretifhe von der 
Zeit an, wo die Canonici regulares in die Städte eingeführt wurden. 
Seitdem wurden die Klöfter nicht nur in der Nachbarſchaft der Städte, 
ſendern auch in biefen felbft angelegt und dadurch die Verbindung mit 
der Kirche und dem Klerus nody enger gemacht. Auch die fand mit 
ir dadurch noch mehr erleichterten Glaufur in Verbindung. In 
Joachim Hildebrand Tractat, de Religiosis, Helmst. 1701. 4. p. 21, 
wird bierüber folgende Bemerkung gemadyt: Locum, in quo Monaste- 
rium exstrui debet, Synodus Mogunt. a. 813 talem definit, in quo 
necessaria ad vietum facile haberi possint, ne necessitas Monachis 
rel Monialibus detur erebro Coenobib exeunri, et quo loco pudi- 
eitia probe sit custodita et quibusdam quasi cancellis inclusa. Hinc 
in hune usque diem pleraque monasteria locis amoenioribus et ma- 
zime fertilibus sita sunt, adeo, ut nonnulli de fertilitate alicujus 
territorii judicent, si multa ibidem. monasteria exstant. Sed non 
male conqueritur Trithemius, Abbas Spangheim. in Chronic. Hir- 
sov. veteres Monachos cellas habuisse tenebrosas, sed corda virtu- 
tib. illustria; hodiernos autem monachos lucidas habere cellas, sed 
eorda vitiorum tenebris obdueta, 

Das aber die Klöfter fo häufig in bie Städte verlegt wurden, hatte 
doch nicht allein in der Erleichterung der Subfiftenz und Disciplin, 
fondern auch in der größern Sicyerheit feinen Grund. Bei den Ein: 
fälen der Barbaren und in den Zeiten’ des Fauftrehts, wo felbft Kies 
hen und Altäre nicht verfchont wurden, waren vorzüglich die Klöfter 
der Maub: und Plünderungsfuct roher Motten ausgefegt, und bie 
Chroniken find mit Gräuelthaten aller Art, welche gegen die einfam 
liegenden Klöiter verübt wurden, angefuͤllt. Vorzuͤglich aber.waren die 
Sungfrauen= und Nonnentlöfter in Gefahr, den viehifchen Leidenſchaften 
und Luͤſten der Räuber und Soldaten preisgegeben zu werden. Daher ſuchte 
man für diefe Inſtitute Zuflucht und Sicherheit in den Städten, wo der: 
gleihen Eprcefje meniger zu beforgen waren. Auch rührt daher die Ge: 
wohnheit, die Klöfter mit Gräben, Mauern, Baltionen und Wällen 
m umgeben und fie zum Theil in regelmäßige Feſtungen zu verwans 
kin. Im Driente waren foldhe Sicherheits: und Borfichtsmaßregeln 
ned weit nothwendiger ald im Abendlande, und es ift aus den Be: - 
rihten der Meifebefchreiber fattfam bekannt, daß die meilten orientali: 
ſchen Ktöfter noch bis auf den heusigen Tag befeftigten Schlöffern und 
tegelmaͤßigen Forts gleichen. 

Was nun die Beihaffenheit der Kloftergebäude betrifft, fo iſt im 
Algemeinen zu erinnern, daß fie in den erften Zeiten fehr einfady und 
beihränft waren. Indem man die Mönche als Buͤßende betrachtete, 
die ſich durch Entbehrung und freiwillige Entfagung vor allen andern 
auszeichnen follten, durften auch ihre gemeinfchaftlihen Wohnungen 
nicht befonder® bequem und praͤchtig ſeyn. Sa, wir haben im Artikel 
Kirchengebäude Thl. Il. p. 389, gezeigt, daß in den Städten den Kö: 
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ſtern ſpaͤter erſt Kirchen verſtattet wurden, und daß ſich die Moͤnche an 
die naͤchſte Stadtkirche zu halten hatten. Als jedoch das Kloſterleben 
mehr in Aufnahme kam, die Kloͤſter immer reicher wurden und der 
kirchliche Bauſtyl ſich immer mehr vervollkommnete, da wurden, wenn 
auch nicht uͤberall, auch die Kloͤſter anſehnliche, ja Prachtgebaͤude. Es 
gab unter den Mönchen felbft, namentlich unter den Benedictinermoͤn⸗ 
hen, fehr geſchickte Baukünftter, und fchon im 9. Sahrhundert findet 
man ausgezeichnete Klofterfichen erwähnt, 3. B. die Klofterkiche zu 
Hirfhau, melde Trithemius in Chronic. Hirsgav. befchrieben hat. 
Das innere der Kiöfter ift ſich fo ziemlich gleich. Sie enthalten 
Moͤnchs- und Nonnencellen nad) dem Bedürfniffe der Individuenzahl, 
die darin leben foll, eine Kirche, mehrere andere Lokale, wie 3. B. 
den Speifefaal (Refectorium), Krankenzimmer, Sremdenzimmer, Raum 
für Bibliotheken, Wirthſchaftsgebaͤude, Gärten u. dergl. Es giebt 
darum in mehreren Ländern Europa’s, wo die römifch = Eatholifche Kirche 
vorherrfchend ift, in Spanien, Frankreich, Portugal, Stalien, in der 
oͤſtreichiſchen Monarchie, Ktöfter, welche den gewoͤhnlichen Glauben wis 
berlegen, als feien diefelben büftere und traurige Aufenthaltsorte. Kunft: 
fhäge der Malerei und Bildhauerei, ausgezeichnete Bibliotheken bergen 
fie oft in ihrem Innern, und das dußere Leben in Abfiht auf Bes 
quemlichkeit, Küche, Keller u. dergl., läßt nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Gehen wir über auf den Eintheilungsgrund der Kiöfter, fo bes 
ruhte er theild auf der Stiftung und dem Schutze berfelben, theils 
auf den Individuen, die in denfelben wohnen. Es giebt daher mo- 
nasteria regia oder regalia, libera i. e. ab omni jurisdictione exem- 
ta, episcopalia, patriarchalia, capitalia u. a., mobei vornehmlih auf 
die Surisdiction gefehen wird. Bei den eremten Klöftern muß bemerkt 
werden, daß fie ehemals weit häufiger waren, als in der neuern Zeit, 
weil fie aber mande Differenzen zwifhen Klöftern und Bifhöfen ber: 
beiführten, fo fand fit das Concil, Trident. veranfaßt, die kloͤſterli— 
chen Eremtionen zu befchränfen. (Conc. Trident. Sess. IV. V. VIE. 
de reform.) — Weniger damit zufammenhängend, aber allgemeiner 
ift die Eintheilung nach dem Geſchlechte in Männer: und Frauens oder 
Moͤnchs- und Monnenklöfter, welhe nah den neuern Regeln und 
beftimmten Kirchengeſetzen gänzlich von einander getrennt feyn follen. 
Sm 4. und 5. Sahrhundert aber findet man häufig Fälle, daß Reli: 
giofe beiderfei Geſchlechts in einer Anftalt, obgleich abgefondert und 
unter einem Oberhaupte, vereinigt waren. Cine foldye Anftalt hieß uova- 
orıoı0ov Jdenkoür, monasterium duplex. - Der vielen Mifbräuhe wegen 
aber wurden folche Monasteria duplicia Cod. Just. 1. I. tie. III. I. 
43. Conc. Nice. Il. c. 20. u. Conc. Arelat. VI. c. 8. verboten und 
alle Semeinfhaft zwifhen Mönchen und Nonnen unterfagt. Daß aber 
uovaoınoıa dınd& auch zwei Kiöfter (männliche oder weibliche), wel— 
che fo nahe an einander fließen, daß fie für eins gelten konnten, ge= 
nannt und gemißbillige wurden, erfieht man aus Balsamon in Conc. 
Nie. Il. ec. 20. p. 546. 

Die Namen und Beinamen, welche die Klöfter führen, rühren 
entweder von ben Stiftern und Urhebern der Drdensregeln- her, oder 
von den Scusheiligen, welchen fie geweiht wurden, oder von dem 
Drte und Plage, worauf fie fiehen, ober von bem befonden Zwecke 
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ber Stiftung und der vorzuͤglichſten Beſchaͤftigung der Bewohner, ober 
von der Farbe des Orbenshabites und der Eigenthümlichkeit der Tracht 
w.f. m. Demnach finden wir Benedictinerklöfter und Abteien, St. 
Stephanus, St. Cäcilia, Brigitta, Clara x. Ktöfter vom Monte 
Caſſino, Schottentlöfter, Kreuz: und Galvarienderg, barmherzige Bruͤ— 
der und Schweitern, graue Klöfter, graue Schweſtern (Soeurs grises), 
ſtwatze Möndye, Capuziner, befhuhte und unbefchuhte (calceati et 
&iscalceati) Garmeliter u, dergl. Kurz es herrſcht hierbei eine noch 
ulire Meannigfaltigkeit, als bei ben Kirchen und Kapellen. 

Nicht unzwelmäßig [heine e8 am Schluffe diefer Rubrik zu ſeyn, 
noch etwas Länger bei der reichhaltigen und mande nicht unmwichtige 
Bemerkung veranlaffenden Nomenclatur zu verweilen. 

1) Movaorngıov, (Monasterium), es ift der Ort, wo ol 
rovalovreg (Solitarii, Singulares) (eben, welche auch uovayoı, uö- 
muyar, uövar, HOovaornpını, oder auch avaywentu, Zonuirau u. a. 
genannt werden. Es ift fchon oben bemerkt worden, daß feit Einfüh: 
rung des xoewög Piog der urfprüngliche Begriff des Einzel: Lebens ver— 
ändert wurde und von der Singularitas zur Rechtfertigung des Namens 
nur noch das blieb, theild, daß eine ſolche Anftalt im Allgemeinen von 
den gefellfchaftlihen Verbindungen mit der Welt ifolirt war, theilg, 
daß in den meiften dieſer Anftalten außerdem, mas die cönobitifche 
Drdnung erforderte, jedes Mitglied in feiner Celle, entweder ſtets oder 
doh für gewiffe Tage und Zeiten für fih allein und als Einfiedler 
then Eonnte. Von diefem Worte ſtammt auch das deutfhe Münfter 
ber, womit man bin und wieder die Stifts- und Kathedrallicchen be: 
wihnet, und zwar aus dem Grunde, mweil ehemals die Geiftlihen und 
Stiftsperfonen bei den hohen Stiftskichen und Kathedralen glei den 
Minden zufammen zu leben pflegten. Am berühmteften ift das Muͤn— 
fer zu Straßburg. 

2) Claustrum ift die im Decidente am meilten beliebte Be: 
nennung. Davon fommt das deutfche Klofter, das franzöfifche Cloitre, 
das engliſche Cloister, dad fpanifche Claustro. Man findet aud) 
Claustra, ae. Der allgemeine Sprachgebrauh im Abendlande von 
elaustrum, als einem verfchlofjenen Orte, fpricht für die größere Stren: 
ge, mit welcher die Möndye an ihr Klofter gebunden wurden, was man 
durch elausura ausdrüdte. Die orientalifhen Mönde waren, wie bie 
Geſchichte lehrt, mehr gyrovagi oder vagantes, felbft wenn die Megel 
sr größere Freiheit und Cingezogenheit forderte. 

3) Coenobium, xowößıov (von xoıwog Alog) eommunis Mo- 
Bschor. habitatio et vita. Den Unterfhied zwifchen xomwußıor und 
#era6ır010» giebt Joh. Cassian Collat. XVII. e. 18. mit folgenden 
Verten an: Licet a nonnullis soleant indifferenter monasteria pro 
coenobĩis appellari, tamen hoc interest, quod monasterium est di- 
versorii, nihil amplius, quam locum, i. e. habitaculum significans 
Monachorum: Coenobium vero etiam professionis ipsius qualitatem 
diseiplinamque designat et monasterium potest etiam unius Monachi 

itaculum nominari, Coenobium autem appellari non potest, nisi 
ubi plurimor. habitantium degit unita communio, Die Mitglieder 
wurden eoenobitae genannt und der Vorſteher führte den Titel xowo- 
Rupyns, welches mit Abbas und Praepositus, Prior u. a. gleichbes 
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deutend iſt. Zuweilen wird die lateiniſche Ueberſetzung Convietorium 
gebraucht, wovon ſich jedoch in aͤltern Zeiten kaum ein Beiſpiel findet. 
Laura, Auvoa oder kafon, ift die alte Benennung der 
Anachoretenwohnungen, von denen wir bereits oben geſprochen haben. 
Nah Suidas iſt Auvom 7 oxevn; xuroxia or Movayum. Beim 
Balsamon ad Cone. Nie. U. c. 12. p. 617 werden, verbunden: „nap& 
zöv avodev ‚agıdundErrow novaoıngio , 7 zul NOVyaotnpLWv zal 
avaywontiziv x8Nlwv (eellularum) zul Außpwr, zul ünkwg xuroixn- 
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znolwv wovuyırav. Nach Epiph. haeres. LXIX. p. 311 war Lavpu » 
oder Außeu ein enges und ſchmuziges Gaͤßchen (angiportus) in Alerans 
drien, nad) welhem man die kleinen und armfeligen Anacyoretenwoh: 
nungen in Thebais, Palaͤſtina, Syrien u. a. benannte. Man pflegte _ 
Laura , weldyes aud) bei den Lateinern häufig vorfommt, dem coenobia _ 


entgegenzufegen. 


Zeuvsiov — weldies bie Lateiner Semnium, wohl auch 
verffümmelt Simnium oder Scimnium, ausfprachen und durch Mona- 


sterium sive Honestor. conventiculum er£lärten, zuweilen auch Sanctua- 
rium überfegten, war der Name, weldhen Philo dem Berfammlungs 


orte ber Therapeuten beilegte, und welchen man um fo lieber beibehielt, 
dba man fie für die Ahnherren der chriſtlichen Moͤnche hielt. Nach 


Suidas iſt asuvelov 70 Kovaorngıov, lv w noroimevor ol Koxmtal 
Ta 100 osuvou Blov uvoriow rerlovo. Nady Methodius wurden vor 
zugsweife die vom Evangeliften Markus (wie die Tradition behauptete) 
geftifteten Kloͤſter oavtlu genannt. 


Aoxntngıovi. e.doxntov xaraywyy, locus exereitationis 


et oontemplationis. Die Lateiner haben Asceterium beibehalten, aber 
in fpätern Zeiten fehr corrumpict. Nach du Gange find die Mörter 


Archisterium, Architeriun, Arcisterium, Architrium, Ascisterium 
nichts anderes, ald Gorruptionen eines und deſſelben Wories. 

7) — ro» iſt fo viel als daxnznoıov, mit befonberet 
Beziehung auf Nachdenken und Geiftesübungen. Das Wort Curato- 
rium würde ihm entfprehen, wenn es nicht eine andere Bedeutung 
erhalten hätte. Doch wird die Wohnung des Abtes und Priors, wel: 
cher auch Curator hieß, zumeilen Curatorium genannt, Die Kloͤſtet 
erhielten diefen Namen hauptfächlid wegen der mit bdenfelben verbuns 
denen Schulen und Erziehungsanftalten, wodurd fie fih große Ber 
dienfte erwarben, und weshalb fie audy in der Confess. Aug. art. 27. 
Apolog. A. C. art. XIII. befonders gerühmt werden. — Auch auf 
die Sorgfalt, welche gewiffe Moͤnchsorden, z. B. die Benedictiner, 
Bafilianer u. a., auf die Erhaltung und Förderung der claffiichen Lit: 
ratur, ſo wie der Kunſt, verwendeten, paßte dieſer Name ſehr gut. 

)H ovyasıngıor, Hesychasterium, wird erklärt: locus, in 
quo degunt novyuorul, Diefer Ausdrud aber bezeichnet diejenigen, 
welche ſowohl zur Ruhe (vita otiosn), als zum Schweigen (Silen- 
tium) verpflichtet waren. Die Verpflichtung zum Schweigen, welche 
ſchon bei dem Pythagoraͤern gefunden wird, war auch in (pätern Zei⸗ 
ten, beſonders bei den Karthaͤuſern, Zrappiften u. a., eine befondens 
Mönchsgelübbde. 

9) Conventus. Conventualis domus, conventuales fratres, 
eongregatio und verwandte Wörter, welche eine gefellfchaftliche Ber: 
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bindung und ein Zuſammenleben anzeigen, werden haͤufig fuͤr Kloſter und 
deſſen Bewohner und Einrichtung geſetzt. Auch gehoͤren hierher die Woͤrter 
sdöparo» (fraternitas) und «udeipargıa, weil die an einem Orte 
jufammentebenden Möndye als Glieder einer Familie angefehen werden. 

10) Hyovuesveiov ift eigentlih) der Sig der „yousevele 
(praefectura) oder die Wohnung des Ayouuevog (primas s. princeps 
monasterii), i. e. Abbas oder der 7yovwueon (Hegumena, Praeposita, 
Domina, Abatissa). Dann wird es für die ganze Anftalt gefegt, ob: 
guih Hegumenium aud zuweilen das Fremdenzimmer bedeutet. 

11) Die oft bei Griehen und Lateinern vorfommende Benennung 
Nodoa, Mandra, Viehſtall, Schafhürde ıc., iſt aus der Vergleichung des 
Nonchslebens mit dem Nomadenleben hergenommen, und bezieht ſich theils 
auf die utſpruͤnglichen Anadoretenwohnungen, theild auf die Abfonderung 
von der menſchlichen Gefeufhaft. Es ift alfo eine ähnliche Metapher, 
wie grex, congregatio u. a. Wäre der Spradygebraudh von Mandra 
(evile) bei griechiſchen und roͤmiſchen Schriftftelleen (T’heocrit. Id. IV. 
61., wo der Scholiaft aber zwiſchen drei Bedeutungen ſchwankt und eine 
fhwerfällige Ableitung giebt, und beim Juvenal und Martial) nicht begrün: 
det: fo würde man vermuthen fönnen, daß e8 ein orientalifches Wort 
fei und entweder dem forifchen mandra (r. nadar, vovit, woher bar 
nedre filius votorum) — Assemamni Biblioth. Or. Tom. I. p. 286 
loeus et status voti oder dem arabifchen nadir (nodur r. nadara so- 
Ius mansit) singularis entfprehe. Es ift aber weniger der Umſtand 
entgegen , daß diefes Wort bei Griechen und Römern vorkommt (weil 
fie e8 aus dem Driente entlehnt haben koͤnnten), als vielmehr der Um: 
fand, daß es von den orientalifhen Schriftftellern ſelbſt nicht in dies 
fer Bebeutung gebraudyt wird. 

12) Bei den Syrern und Arabern findet man faft ohne Aus: 


nahme das Wort Dairo (1a?) und Dairon (5) für Kto: 


fer, und zwar vom Zeitmorte dür, welches vorzugsmeife von ben 
Belten und Wohnungen der Nomaden gebrauht wird. Michaelis 
(Castelli lexic. Syr. P. I. p. 189) macht hierüber die Bemerkung: 
Monasterii signific. apud ecclesiasticos scriptores historicosque chri- 
stianos frequentissima et ubivis obvia (vergl. Assemanni Bibl. Or. 
T. I. p. 32) inde fortassis orta, quod in solitariis locis eremitae 
sua a solitudine sic Jdieta monasteria conderent. Nomen ergo Pa- 
gor. solitarior., in quibus Nomades per deserta vagi habitabant, 
“ monasteria, initio non saxea nec ornata, transferebatur. Do- 
mus, ut ait podta, antra fuerunt, et densi frutices. Haec scri- 
bens generaliorem habitationis notionem neutiquam in dubium voco, 
sed proprias ac speciales pono, 


ID Regierungsweife und Subordinationsver: 
bältniß in den Rlöftern. — So fehr aud in den Elöfterli: 
Sen Einrichtungen die Gleichheit aller hervorgehoben wurde, fo hatten 
doch frühere Erfahrungen und ein richtig gefühltes Standesinterefje in 
den Minds: und Nonnenvereinen obrigkeitliche Beflimmungen und 
Euborbinationsverhältniffe eingeführt. Won der fehr alten Einrichtung, 
daß man an die Spige der Regierung eines Kloflers einen Abt fislte, 
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deſſen Regierungsgeſchaͤfte durch die Decane erleichtert wurden, ha— 
ben wir bereits in Artt. Aebte und Decane Thl. I. p. 74 fi. 
und p. 485 ff. gefprohen. Die Elöjterlihe Würde der Aebte hat fi 
ſtets erhalten und über die Wahl, über die Verpflicytungen und Bor: 
rechte derfelben haben wir in dem betreffenden Artikel gefprochen, mes: 
halb wir hier darauf zuruͤckweiſen. Die Einrichtung aber der fogenann: 
ten Decane ging fhon früh unter, wie wir auh am angeführten Orte 
gezeigt haben, oder man bezeichnete damit eine andere amtliche Stel: 
lung im Ktofterleben. Wie diefer Name jedoh für höhere Amtswuͤr— 
den in Stiftern, auf Univerfitäten u. dergl. beibehalten wurde, ilt 
ebenfalls in dem Artikel Decanus gezeigt worden. 

Neben dem Abte waren in jedem Klofter mehrere Beamte ober 
höhere Würden, aber es waren nicht in allen Orden gleidy viel und 
ihre Nangordnung ftand ebenfalls nicht unbedingt feſt. Indeſſen folgte 
der Prior immer zunaͤchſt auf den Abt; dann werden genannt ber 
Dechant, Kellermeifter, Dekonom, Kämmerer, Schagmeifter und Küfter 
oder Saftiftan u. a. m. Nah) Thomassin, I. 3. e. 70. waren in 
Glugny die 5 Dauptwörter de prioratu majori, de sacristia, de de- 
eanatu, de eleemosyna, Geringer waren der Camerarius, Infirmarius, 
Thesaurarius, Cantor ete. ibid. $. 15. Analog finden wir in Non: 
nentlöftern die Cameraria, Celleraria, Infirmaria. Gudeni cod. di- 
plom. Ill. 698. Nie follten nad der Verfügung Innocenz I. von 
1145 Laien diefe Aemter befleiden. Auch follte Niemand zu gleicher 
Zeit mehr als ein foldhes Amt verwalten. Der Abt befegte die Aem— 
ter, durfte aber dafür keine Geſchenke nehmen ; auch durfte er neben dem 
feinigen Eein zweites Amt für ſich behalten; denn der Gebende und 
Empfangende mußten durhaus getrennte Perfonen ſeyn. That ein ge: 
tinger Beamter feine Schuldigkeit nicht gebührend, fo mard ohne viele 
Umftände ein Anderer an feine Stelle gefegt;z nur Eonnte fein Abt 
ohne ein foͤrmliches canomifches Gericht (Tihomassin. I. 3. c. 69. $. 12. 
u. 20. Gudeni codex. I. 278.), £ein Prior ohne erhebliche Urfaden 
entfernt. oder verwechfelt werden. Bei allen wichtigen Gefhäften, Kauf, 
Veriußerungen u. bergl., follte der Abt jene Beamten befragen und 
ihren Rath nicht überhören ; bisweilen wurden zu diefem Geſchaͤfte auch 
noch bejahrte und gewiegte Brüder von allen Übrigen gewählt. Die 
Grenze und das Maaß der mechfelfeitigen Einwirkung ließ ſich aber 
freilich nicht budftäblih beftimmen, fondern Perfönlichkeiten, Um: 
fände u. a. entfchieden bald für das Uebergewicht des Abtes, bald für 
das der Beamten. Gegen die urfprünglihen Vorſchriften des Abtes 
wurden die Stellen der legtern an vielen Drten, z. B. in St. Gallen, 
fehr einträglih, was zu mancherlei mit der Kloſterzucht unverträgliden 
Mißbraͤuchen führte. 

In den Nonnenklötern finden wir neben ähnlichen Aemtern einen 
Propft für diejenigen Geſchaͤfte, welche Frauen nicht übernehmen konn⸗ 
ten, alfo für Gottesdienft, Beichte u. ders. Daß ſich von dieſem 
Puncte aus fein Einfluß leicht erweiterte und allmählig wohl auf alles 
und jedes erſtreckte, ift leicht einzufeben. Gewöhnlich wurde der Propſt 
von den Nonnen und der Aebtiſſin gewählt, dem Biſchofe vorge 
ſtellt, und fofern nice Befreiungen Statt fanden, von ihm beftätigt. 
(So feitgefege 1259 Der einer Ktofterftiftung. Guden. cod. Ill. 671. 
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Dee Propſt ſollte Clericus regularis, aber nicht nothwendig von bem= 
kiben Orden ſeyn.) Er verſprach dem Biſchofe und die übrigen Geift 
ihen verfpradhen ihm Gehorfam. 

Dies ungefähr könnte man bie Eiöfterlihe Regierungsform im 
men Sinne nennen, da fie ſich fo ziemlich in jedem einzelnen Klo: 
ker ähnlich if. Einige Modifikationen und neue Geftaltung erhielt fie 
duch das oben angeführte Inſtitut der Laienbruͤder. Wie fie entftan: 
m und wozu fie ſich verpflichten mußten, und daß fie gleichfam die 
Tagelöhner und Handwerker der Möndye waren, ift von uns bereits 
mgreutet worden. Man fuchhte duch einen doppelten, dem Namen 
205 chrenwerthen Grund, dieß Inſtitut zu rechtfertigen, nämlich, daß 
uch den Moͤnchen jeder Vorwand zum Derumfchweifen benommen 
nerde, und daß eben dadurch fich mehr Muße zu wiffenfhaftlichen Bes 
häftioungen gewinnen laffe. Allein es ift auf der andern Seite eben 
ſe wenig zu leugnen, daß duch diefen dienenden Stand der Mönche 
die tief gemwurzelte Bequemlichkeit und Faulheit derfelben im hoben 
Grade befördert wurde. Fe läftiger ihnen die in Benedicts Regel ges 
forderte Handarbeit wurde, defto willlommener mußte ihnen ein Stand 
ttſcheinen, welcher ihnen diefelbe gleihfam ex officio abnahm, 

Nicht felten zeigten die Laienbrüder wahre Demuth, und waren 
sa den geringften Dienften bereit; bisweilen aber kam der weltliche 
Sinn zum Vorfchein, und fie mißhandelten wohl auch einmal einzelne 
Minhe. Das Verhältnig der Zahl zwiſchen Mönchen und Laienbrüs 
deren wurde nicht felten gefeglich beftimmt (3. B. feste Innocenz IM. 
einmal feit, daß noch einmal fo viel Conversi als Cleriei in einem 
Kloſter ſeyn follten. Epist. V. 8.), und befonders fuchten Nonnen: 
Höfter zur Vermeidung von Mißdeutungen höhere Freibriefe gegen bie 
Aufnahme meltlicher Perfonen. 

Bisweilen hatten die Laienbrüder felbft Rechte im Gapitel, bis: 
weilen traten fie in den Möndsftand und wurden alsdann fogar Aebte. 
Weltliche Würden, 5. B. die eines Kämmerers, Anwalds, Vicegrafen 
u. a., konnten ihnen unbedenklich übertragen werden. ie dagegen 
übertrugen ihr Gut dem Klofter. Es finden fi) auch Källe, daß Con: 
verien auch Priefter, aber nicht Mönche wurden, und dann Pfarrftellen 
or auch Stimmreht im Chor erhielten. Won den Gonverfen werden 
die Oblati noch unterfchieden. Jene nämlidy hießen in Altern Zeiten 
dejenigen, meldye aus eigenem Antriebe in ein Klofter traten. Oblati 
ngegen nannte man die, welche von ihren Aeltern in jungen Jahren 
a Möndhsftande beftimmt wurden. Später hieß aber auch jeder 
Atus, welcher fih und fein Gut dem Klofter darbrachte. 

Die meiften Kloͤſter hatten die nöthigiten Handwerker innerhalb 
Örer Mauern, und ihnen ward ebenfalls manche geiftlihe Pflicht aufs 
tat, cb fie gleich fonft weltlich blieben. So mußten 3. B. im Or— 
den des heiligen Gilbert von Simpringham die Schneider, Schuſter, 
Beber und Gerber ein firenges Stillſchweigen beobachten, und nur bie 
Schmiede durften reden. Entweder wurden foldye Klofterhandwerker 
zun verpflegt, oder fie erhielten beflimmten Lohn. Außerdem redyne: 
ta fi noch viele Handwerker, die im den Städten wohnten, zu den 
Köftern, und nahmen deshalb manche Freiheit in Anfpruch, welche ihnen 
wood) ihre Übrigen Mitbürger nicht immer gutwillig einräumen wollten. 
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Bon dieſer Regierungsform im engern Sinne, beſchraͤnkt auf bie 
Disciplin einzelner Klöfter, kann man eine andere im meitern Sinne 
unterfheiden. Ein Orden hatte befanntlidy nicht nur ein einziges Klo: 
ſter, fondern mehrere. Alle Klöfter zufammen, weldye eine und die | 
ſelbe Drdensregel haben und befolgen, madyen einen Orden oder eine 
Drdenscongregation aus. Da nun Klöfter eines und defjelben Drbens 
in mehrern Ländern entftanden, fo nannte man einen Landesbezirk, 
wo mehrere Klöfter derfelben Regel fi) befanden, eine Provinz. Durd 
diefe Einrichtung, die ihren Urfprung dem erweiterten Kloſterweſen im 
Mittelalter verdankte, erweiterte ſich das Klofterregiment, und es bil 
dete fih ein Subordinationsverhältniß, wie e8 ungefähr bei der weltlis 
chen Regierung durdy hohe und niedere Beamte ſich herausftellte. Jede 
fogenannte Ordensprovinz hatte ihren Provinzial, d. h. einen Borges 
festen, ber alle Klöfter in einem gewiſſen Lanbesbezirke beauffichtigte, 
und unter welchen wieder die Klofterbeamten einzelner Klöfter fanden, 
Ein folder Provinzial wurde entweder durch die Klofterobern einer gan 
zen Provinz, oder durch den Drdensgeneral, von welchem gleidy die 
Mede feyn wird, erwaͤhlt. Er hatte den Borfig bei den fogenannten 
Capitulis Provincialibus, weldyes Verfammlungen der Klofterobern einer 
Provinz waren, um über die Angelegenheiten des Ordens zu berath: 
ſchlagen, und er hatte ungefähr diefelben Geichäfte zu verrichten, die 
einem Bifhofe im Abſicht auf die Geiftlihen feines Sprengels 
zufamen. Ueber biefen Provinzialen fand jedody noch eine höhere 
Behörde, in der Perfon des Ordensgenerald. So nennt man naͤm—⸗ 
lih das Mitglied eines Ordens, das die oberfte Auffihte und Dir 
vection aller zu demfelben gehörigen Klöjter in Europa führe. Die 
meiften Generale werden vermitteljt der Provinzialcapitel durch Abitim: 
mung der Deputirten gewählt und werden theild lebenslaͤnglich, theild 
nur auf einige Jahre gewählt, wobei aber nie die päpftliche Betätigung 
fehlen darf. Gewöhnlich refidirten fie in Rom, und es fand ungefähr 
bei ihnen daffelbe Verhältnig Statt wie bei den frühern Apoerifiarien 
(f. d. Art.), welche der römifhe Biſchof am byzantinifhen Hofe unter: 
hielt. Bei dem mehr ausgebildeten Klofterleben fanden es auch viel: 
verzweigte Orden ihrem Intereſſe gemäß, einen Vertreter ihrer Angele: 
genheiten in der Perfon des Ordensgenerals zu haben, ber gewoͤhnlich 
für feine Sphäre fehr forgfältig und glüdlih gewählt war, Manch 
Drden jedoch fanden es auch zwedmäßig, daß ihre Generale in Frank 
reich refidirten, 3. B. die Ciſtercienſer, Karthäufer, Prämonijtratenfer u. a 
Eo hatte ſich denn befonders im Mittelalter eine Klofterdisciplin gebit 
det, die bas Einzelne, wie das Ganze ziemlich ſcharf umfafte und be 
manchem Weberfpannten, Abergläubifcyen und Schwärmerifhen doch aud 
von einem ausgezeichneten Adminiftrationstalente zeugte, 

IV) Derpflibtungen und Leiftungen derer, diı 
fih dem Rlofterleben widmeten vor und nady ihren 
abgelegten Gelübde. — Die Gewohnheit, diejenigen eine Zei 
-lang erft zu prüfen, die in einen Klofterverein treten wollten, iſt feb 
alt und kommt fchon in den eriten Zeiten, wo man von dem anadı 
retifhen zu dem cönobitifchen Leben überging, von Schon Pachomiu 
und Caſſianus machen fie zur Pflicht, und noch deutlicher tritt die! 
Einrichtung in der Regel Benedicts hervor, wo Gap. 58. von der Au! 
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nahme neuer Mitglieder handelt. Hier heißt e8: Niemand folle Teicht 
Zutritt erhalten, fondern derſelbe erfchwert fepn, indem man den Neus 
ing 4 oder 5 Tage vor der Thuͤr einer ſchimpflichen Behandlung aus: 
ke. Erteage er fie geduldig, fo führe man ihn in die Gelle der Fremd⸗ 
ine, wo er einige Zage bleiben folle, dann in die Gelle ber Novizen, 
darin er effe und ſchlafe. Ein älterer Bruder werde abgefandt, um 
in zu prüfen, ob er mit Ernft Gott fuche, indem er den Weg zu 
imfelen als rauh und befchwerlich ſchildert. Werfpricht er Ausdauer 
wm Standhaftigkeit, fo werden ihm nad zwei Monaten die Regeln 
mskten. Bleibe er bei feinem Worfage, fo werden fie nad) ſechs 
Pomıten zum zweitenmale vorgelefen und nah vier Monaten zum 
sittenmale; verfpricht er hierauf diefelben anzunehmen und fidy darnach 
rien, fo wird er aufgenommen und darf nun nicht mehr zurüds 
teten, Seine Aufnahme gefhieht im Berhaufe vor der ganzen Gefells 
(Haft, in deren Gegenwart er vor Gott Beftändigkeit und Gehorfam 
gledt. Ueber diefes Verſprechen ftellt er eine Urkunde aus im Namen 
der Heiligen und des Abtes, die er unterfchreibt, oder wenn er dieß nicht 
fin, duch einen andern thun läßt und legt diefelbe auf den Altar. 
Darauf wirft er fih vor allen Brüdern nieder und erfucht fie, für ihn 
u beten. Sein Eigenthum muß er vorher den Armen fchenten .oder 
dem Klofter uͤberlaſſen, auch feirte Kleider ausziehen, wofür er andere 
hält, Die feinigen werden in der Kleiderfammer aufbewahrt und er 
Kommt diefelben zuruͤck, wenn er ausgeftoßen wird. Diefes Probes 
vbr, met dem eigenthümlihen Namen Noviziat belegt, bat immer 
fertgedauert, nur daß es nicht in den Schranken des Mäßigen und 
Inktändigen ſich erhielt, wie es nach Benedicts Regel beftimmt war, 
ſeadern in der fpätern Kloftereinrichtung zur Unnatur wurde und in 
Unfinn ausartete. Es ift unglaublih, was man alles anwendete, um 
Ye Novizen harte Prüfungen beftehen zu laffen, und die fogenannten 
Novigenmeifter, oder diejenigen Drdensgeiftlihen, unter deren befon= 
detet Aufficht die neuen Ordenscandidaten ftanden, können recht eigents 
id in die Glaffe der Menfchenquäler gerechnet werden. Um die 
Rosizen in Armuth, Demuth und Verleugnung zu üben, war in 
manhen fpanifchen Garmeliterklöftern eine gewöhnliche Probe Ddiefe: 
Ran verfleidete einen folchen jungen Menfchen in einen Bettler, zog 
im einen recht lumpichten Rod an und ſchickte ihn in ſolchem Auf: 
Me unerkannt in die Stadt, mit dem Gebote, Almofen zu fammeln. 
Mittlerweile ließ der Superior des Klofterd der Polizei anzeigen, man 
Shhte ſich eines gewiſſen verdächtigen Bettlers, den er fo und fo 
snete, und für einen Landflreiher und Gpigbuben ausgab, 
semihtigen und ihm fegen laffen. Die Polizei ermangelte nicht dem 
Seichneten Menfchen gefangen zu nehmen, in, Ketten zu legen und 
Aes dem Superior zu melden. Nun erft ließ dieſer wieder ſagen, 
ser im Vethaft genommene Menſch fei einer von ihren Novizen, den 
auf die Probe hätten ftellen wollen. Dann wurde er wieder losge⸗ 
und bei feiner Ruͤckkehr im Klofter mandymal noch dazu mit 

einer nachdrucklichen Strafe für fein langes Außenbleiben empfangen. 
an würde ein dickes Buch fchreiben können, wollte man alle die 
mberbaten, zum Theil efelhaften und graufamen Prüfungen befchreiben, 
“uen die Novizen unterworfen waren zur Beit des weitverbreiteten No: 


62 Moͤnchthum. 


ſterlebens im Mittelalter. Es beſtaͤtigt ſich auch hier und wird ſich noch 
mehrmals in dieſem Artikel wiederholen, daß Stoicismus und Cynis— 
mus im Klofterleben Wurzel faßten und in fpätern Erfheinungen im— 
mer wiederkehrten. Wenn nun aud in neuerer Zeit die höhere Geſit— 
tung im Noviziate dergleihen unwürdige Prüfungen verdrängt hat, fo 
bleibt e8 doch immer noch befhwerlih, und noch ein neuerer Schriftz 
fteller fagt davon: „Die Novizen müffen die geiftlihen Uebungen und 
„den Kirchendienft ihres Ordens erlernen, bie niedrigften Hausarbeiterz 
„für das Klofter verrichten, fi außer gewiſſen, dazu fellgefegten Stun= 
„den des Sprechens enthalten, dem Movizienmeijter, einem Ordens— 
„geiftlichen, unter deſſen befonderer Aufficht fie ftehen, von den unbe 
„deutendften Handlungen Rechenſchaft geben und ſich bei den geringfterz 
„Verſehen harten Strafen unterwerfen. Nicht alle Orden und Klöfter 
„find fih in Rüdfihte der Strenge in der Behandlung ihrer Novizen 
„gleich, und in Fällen, wo entweder die Bejorgniß, fie könnten da⸗ 
„Durch von der Ablegung des Drdensgelübdes abgelenkt werden ober 
„Ssamilienrüdfihten eintreten, hat man ihnen das Probejahr zu erleid;= 
„tern gewußt.” 

Uebrigens dauert das Moviziat gemöhnlidy ein Jahr; hat aber bie 
Negel eines Ordens eine längere Zeit feflgefegt, fo muß fi der Noviz 
diefer Beftimmung unterwerfen. Während der Probezeit fteht es dem 
Noͤvizen frei, wieder aus dem Drden zu treten, in ben beiden letzten 
. Monaten des Moviziats können die Novizen nad) eingeholter Erlaubnif 
des Biſchofs, jegt nur mit Bewilligung der Staatsregierung, Über ihr 
Bermögen verfügen. Alle während der erfien Monate gemachten 
Diepofitionen find ungültig, eben fo find jene Anordnungen, welche in 
den beiden legten Monaten gemacht werden, Eraftlos, wenn der Noviz 
inzwifhen aus dem Drdensverbande tritt. 


Iſt nun das Prüfungsjahr vorüber, und der Moviz beharrt auf 
feinem Entfhluß in den Orden zu treten, fo läßt man ihn Profeß 
thun, ein Kunftausdrud, wodurch man andeuten will, daß Jemand 
für würdig befunden worden fei, die allgemeinen, wie bie befondern 
Kloftergelübde abzulegen. Man bezeichnete daher einen wirklihen Moͤnch 
‚mit dem Ausdrude Professus, und in jedem Orden hatte er die drei 
Grundgelübde abzulegen, daß er nicht heirathen, nichts von zeitlichen 
Gütern befigen und unbedingten Gehorfam gegen feine Obern leiften 
wolle. Vom 10. Jahrhundert an achtete man das Kloftergelübde der 
Taufe glei, und behauptete, daß man ſich durch daffelbe der Gnade 
Gottes befonderd würdig made, und auf eine höhere Stufe der Voll⸗ 
kommenheit erhebe. Diefe Anficht ſtellt felbft noch im neuerer Zeit Belz 
larmin auf, wenn er das Klofterleben einen Statum religiosor. ho- 
minum ad perfectionem christianam tendentium per tria vota easti- 
tatis, paupertatis et obedientiae nennt, und anders urtheilt die römiz 
fche Curie auch noch nicht darüber, man mag nun die Acta Conc, 
Trident. oder felbft die neuefte Praris berüdfichtigen. Uebrigens haben 
einzelne Orden auch noch befondere Gelübde, die neben den brei ges 
nannten beobachtet werden, 3. B. das Schweigen bei den Karthäufern, 
die Krankenpflege, befondere Gelübde das Faſten, das körperliche Ka: 
fieien betreffend u. dergl. Allein da diefe mehr in eine Specialgeſchichte 
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der einzelnen Orden gehören, die wir natürlich hier nicht liefern koͤn⸗ 
nen, fo übergehen wir fie. 

Ehe mir jedody zu den einzelnen Leiftungen und Verpflichtungen 
im Klofierleben außer. den genannten drei Gelübden übergehen, wird es 
nöthig ſeyn, noch etwas im allgemeinen über diefelben zu erinnern, da 
fie ver und nach DBenedict gleihfam die Grundlage aller Möncheftatu: 
tn blieben, i 

Anlangend die Keufchheit, fo hat die ältere wie die neuere Klofters 
geihichte gelehrt, daß man nur allzuhäufig dagegen fehlte und daß 
natürliche Triebe ſich nicht fo leicht ausrotten laffen, als es die Lob— 
tednet einer ſchwaͤrmeriſchen und abenteuerlichen Srömmigfeit behaupten 
weiten. Die ängitlihe Vorfiht, die man ſchon früh anmwendete, da= 
mit Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter nit in allzugroßer Nähe neben eins 
ander möchten erbaut werden, daß man z. DB. in Aegypten ein Mönche 
und ein Nonnenkloſter fo baute, daß der Nil dazmifchen floß und aͤhn— 
liche Maßregeln können zum Beweiſe dienen, wie ſchwer es gleich 
anfangs war dieſem Gelübde willigen Gehorfam zu verfhaffen. Sn 
dem fpätern Mittelalter, als der Zeitdauer des weit verzweigten und 
ausgebildeten Klofterlebens, werden die Klagen darüber immer lauter, 
Gegen das Zeitalter der Reformation hin wird aud kein Möndjsgebre: 
hen fo fehr mit bitterem Spotte gegeißelt, ald die Unzuht. Man darf 
auch nur Einiges aus den befannten epistolis viror. obscuror. gelefen 
baben, als deren Dauptverfaffer, Ulrich von Hutten, angefehen wird, 
fo wird man dieß Urtheil gern beftätigen. Die firenge Verpflichtung 
zur Keufchheit fand eben fo viele Schwierigkeiten bei den Mönchen und 
Monnen ; wie bei den Weltgeiſtlichen und Prälaten. Doch ward jenen 
das Uebertreten ihres Gelübdes fehr erfchwert, da in einem Möndyss 
Eofter über Nacht kein Frauenzimmer, und in Nonnenklöftern über 
Nacht keine Mannsperfon geduldet werben ſollte. Indeß umging man 
das Keufhheitögebot auf mannigfaltige Weife und in einigen Nonnen: 
Köftern nahm die Hurerei noch ärger überhand als felbft in Möndgkiö- 
fern. (Bergl. Pagi Critica zum J. 1100. e. 9.) Es geſchah, daß ein 
Abt Kinder zeugte und fie vom Kloftergute ausftattet® (Innocenz Il, 
ep. X. 89.), er wurde deshalb abgefegt. Daffelbe widerfuhr im Jahre 
1177 einer Aebtiffin in England, welche drei Kinder hatte, und im 
Sabre 1224 der Aebtifjin Sophia von Quedlinburg, die fich ebenfalls 
batte fhmwangern lafjen. Mönche auf dem Petersberge beriefen heim» 
ih und unbemerkt Mädchen ins Klofter, allein’ diefe rühmten fich her— 
nad des vornehmen Umganges, und fo wurde die arge Zucht im der 
ganzen Gegend bekannt. Matthäus, der Sohn des Grafen von Flan— 
dern, beirathete im Jahre 1161 förmlich eine Aebtiffin, welche ihm 
die Grafſchaft Boulogne zubrachte u. a. m. Wir werden nody einmal 
auf diefen Gegenſtand zuruͤckkommen müffen, wo von ber Strafdis— 
ciplin in den Kloͤſtern die Rede feyn wird. ’ 

Beleuchten wir das andere Moͤnchsgeluͤbbe, die Armuth, fo ift es 
ebenfalls fehr alt, wie man aus den Regeln des Pachomius, Anto= 
nius u. a. frühern Begründern des Moͤnchslebens erfehen kann. (Vergl. 
Holsten. 1. 1.) Zunaͤchſt mögen einige falfch verftandene Stellen aus 
den Reden Jeſu dazu Veranlaffung gegeben haben und der ſchwaͤrme— 
riiche Geift des Zeitalters bildete das Verdienſtliche der Armuth weiter 
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aus. Auch hier hat das Moͤnchsleben im Abendlande Erſcheinungen 
herbeigeführt, die im hoͤchſt laͤcherlichen Widerſpruͤchen endigen. Waͤh⸗ 
rend naͤmlich, um nur ein Beiſpiel anzuführen, zur Zeit der Kreuz— 
züge von Möndsarmuth die Rede war, kamen Ddoch duch Kauf oder 
Tauſch die Klöfter zu anfehnlihem Grundeigenthume, und fein reicher 
Gutsbefiger in unfrer Zeit kann wohl mit dem Befisthume einzelner 
Orden und ihrer Congregationen verglichen werden. Da man vorzügs 
lich in Rüdfiht auf die vorgeblihe Armuth die Aufmerkſamkeit auf 
das Verdienſtliche des Klofterlebens hinzumenden fuchte, fo darf es uns 
nicht befremden, wenn man bald in der römifchen Kirche eine dreifache 
Armuth unterfhied. Man bdiftinguirte nämlich bald zwifchen einer 
hoben, höhern und hoͤchſten Armuth. Die hohe befteht darin, daß ein 
Kiofter nur -fo viel liegende Gründe befigen darf, als zu feiner Erhals 
tung nöthig find. — Die höhere, daß es gar feine liegenden Gründe, 
wohl aber bewegliche Gegenftände, als Bücher, Kleider, Vorräthe an 
Speifen und Getränken, Renten u. f. w., befigen darf; die hoͤchſte aber 
geftattet weder bewegliches noch unbewegliches Eigenthum. Die hohe 
Armuth geloben 5. B. die Garmeliter und Auguftiner; die höhere die 
Dominikaner, die höchfte die Franciscaner. Wie es fi) aber in Wahr: 
heit mit diefer, obgleidy fein biftinguirten, Armuth verhielt, fann man 
am beften aus den Urſachen der immer und immer wiederkehrenden 
Ausartungen der Möndysorden abnehmen ; denn bier fteht allemal an 
der Spise der Gründe, warum auch felbft die Bettelorden von ihrer 
Regel abwichen, der gehäufte Reichthum, welder zur Schwelgerei führte 
und darum unfähig machte, der Strenge der alten Regel nachzuleben. 

Kommen wir endlih auf das dritte Geluͤbde, auf den Gehorſam, 
d. i. auf die unbedingte Befolgung der Ordensregel und der Befehle 
der Vorgeſetzten, fo würde ſich nichts dagegen erinnern laſſen, weil ja 
fein menſchlicher Verein ohne gefeglihe Ordnung beftehen kann. Daß 
‚aber au bier die Elöfterlihe Disciplin ein laͤcherliches oder auch Abs 
fheu erregendes Zerrbild zur Beſchauung dargeftellt hat, läßt fih mit 
leichter Mühe nachweiſen. Empoͤrend ift oft die Härte der Obern, 
unglaublidy die Fügfamkeit der Untergebenen. Wir haben bereits im 
Artikel „Aebte“ Beifpiele von der befehlenden Willkuͤhr der legten er: 
zähle, und auch etwas von dem überfpannten Novizengehorfam erwähnt. 
Allein will man geiftlihen Hochmuth und geiltlihen Stumpffinn gleich: 
fam perfonificirt erbliden, fo darf man nur die zahlreichen geſchichtlichen 
Anekdoten von dem Benehmen der Klofterobern gegen ihre Untergebenen 
Pennen, und dergleihen kommen befonders in den Specialgeſchichten ein 
zelner Orden vor. Schon die frühere Periode des Möndthums im 
Zeitalter Gaffians bietet dergleihen Anekdoten in Menge dar. So er 
zählt er unter andern, daß ein gewiſſer Mönd mit Namen Mucius, 
einen Knaben, feinen Sohn, mit ins Klofter genommen babe. lm 
nun biefen Mucius zu prüfen, ob der Kloftergehorfam audy bi8 zum Er: 
ſticken der väterlichen Liebe könne gebracht werden, wurde das Kind fehr 
ſchlecht gehalten, befam Schläge ohne Urfahe und mit Lumpen nur 
bebedt, flarrte ed vor Schmuz. Uber alle diefe Mißhandlungen rühr: 
ten den Vater nicht, fondern er freute fi darüber, weil er glaubte, 
es gereiche zum Beſten feines Kindes. Als der Knabe einmal heftig 
weinte, fielite fi der Abe daruͤber unmillig und befahl dem Vater, ihn 
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Kai nad dem Fluffe zu tragen und ihn ins Waſſer zu werfen, 
us erfüllte dem Befehl ohne Zögern und der Knabe würde unfehl: 
bar das Leben verloren haben, wenn nicht andere Moͤnche den Auftrag 
erhalten haften, ihm aufzufangen-und heraus zu ziehen. — Wie fehr 
man früher in Argypten bemüht war, die Geifteskräfte der Kiofterbe: 
ohner gänzlich unthätig zu maden und fie zum blinden Gehorfame " 
ju-gemöhnen, davon erzählt derſelbe Gaffian ein Beifpiel. Der Obere 
eins Kloſtets befahl einem gewiffen Sohanhes, weldyer fpäter felbft 
At wurde, einen dürren Stab in die Erde zu floßen und denfelben 
th zu begießen, wozu er das Waſſer 2000 Schritte aus dem Nil 
berbolte. Mac) jahrelanger fortgefegter Mühe endigte jener die Pruͤ—⸗ 
fung, wie Caſſian erzählt, daß er den Stab herauszog. Sulpicius 
Sederus will aber wiſſen, er fei im dritten Jahre grün geworden und 
habe geblüht. Faſt follte man wähnen, der Abt habe feinen Scherz 
mit der unterwürfigen Einfalt des Johannes getrieben‘, indem er ihm 
dergleichen fonderbare Befehle ertheilte, denn einft befahl er ihm auch, 
ein angeheures Felsſtuͤck wegzuwaͤlzen und fah zu, tie fich diefer ver: 
geblich abmühete und anftemmte, fo daß der ganze Körper von Schweiß 
fiefte. Ein andermal befahl er ihm, das einzige Delfläfhchen, mel: 
bes ſich im Klofter, ja vielleicht in der ganzen Wuͤſte vorfand und zur 
Heilung der Kranken, fo wie der Beſchaͤdigten diente, zum Fenſter 
hinauszuwerfen. Die aber zeigt, daß der Gebietende ſowohl, als der 
Gehorchende gefühllofe Thoren waren. Daß nun die fpätere Mönche: 
geſchichte noch viel reicher an ſolchen Gehorfamsproben war, ließe fich 
fehr leicht zeigen, wenn es nöthig waͤre. Die bereits bei Gelegenheit 
der Kapuzinergeſchichte erzählte Mahlzeit a la cochon ift ebenfalls ein 
Pröbhen von dem unbedingten Gehorfam in diefem Drden. 

Indem wir nun auf die Leiftungen und Berpflihtungen der Klo: 
fierleute (morunter wir Mönche und Monnen verftehen) übergehen, 
müffen wir bemerken, daß fich diefelben A. in vorgefchriebene, B. in 
freiwillige eintheilen laffen. Zu den vorgefchriebenen Leiftungen und 
Verpflichtungen (mir haben hier befonders Benedicts Regel im Auge, 
weihe body der Grundtypus für alle fpätere Orden blieb) gehörten 
aber zuförderft 

a) täglihe Andahtsäbungen, die an gemiffe 
Stunden gebunden waren und Tag und Nacht aus: 
füllten. Schon Gaffian hatte die gemeinfcyaftlihen Andachtsuͤbun— 
gen in den Klöftern an gemiffe Tageszeiten gebunden und eine engher: 
Br Deutung der Worte des Pfalmilten (Pf. 119. V. 164.): Ich 
lobe dich des Tages fiebenmal um der Rechte wil: 
len deiner Gerechtigkeit, hat fieben Stunden am geeignets 
fen dazu gehalten, die unter dem Namen der fogenannten horar. 
eanomie. bekannt find, welche wir fhon mehrmals erwähnt haben. 
Die erfte heißt Matutina oder Metten, welche bald nad) Mitternacht 
gehalten wird, die andere Prima, die kurz vor Sonnenaufgang gehals 
ten wird, und die dritte Tertia, aud) Aurora und hora sacra genannt, 
wird kurz nach Aufgang der Sonne gefeiert. Die vierte hieß Sexta und 
folgte bald auf die Tertia, die fünfte Nona, welche bei dem Mittage⸗ 
effen gehalten wird; die fechite Vespertina, Vesper, ungefähr um 8 Uhr 
und die fiebente Completorium, die ihren Namen davon hat, daf 
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mit berfelben der auf einen Tag zu verrichtenbe Gottesbienft beenbigt 
wird. Sie heißen horae canonicae, weil alle Klöfter und Ordens: 
leute bdiefelben nad einer gewiſſen Megel zu halten verbunden find, 
Auch in den fpätern Stiftern wurden fie gemöhnlid und find im cöno= 
bifhen Leben mit mehr oder mwenigern Abänderungen immer beibehal- 
ten worden. Als der öffentliche Gottesdienft mehr in ein ängftlicyes 
Ritual fid) verwandelte, erhielten die Klöfter eigentliche officia divina, 
d. h. kuͤrzere Liturgien für diefe canonifhen Stunden, wo man für 
jede derfelben die verordneten Pfalmen, Lieder, Gapitel, Refponforien, 
Antiphonen, Litaneien und Gollecten aufgezeichnet findet. Selbſt als 
die päpftliche Herrſchaft ſich ausgebildet hatte, wendete fie auf biefe 
Liturgien ihre befondere Aufmerkſamkeit. Die Sitte, Andahtsübungen 
an gewiffe Zagesftunden zu fnüpfen, ſtammt offenbar aus dem Juden: 
thume ab, da nicht nur im Geſetze Mofed die Morgen: und Abend- 
opfer und das damit verbundene Gebet verordnet wurde, fondern es war 
auch üblich des Tages dreimal in den Eynagogen oder zu Haufe das 
Gebet abzuwarten. Dan. 6, 10—13. M. 55, 18. Act, 3, 1. 
10, 3. 9. 30. Die älteften ägpptifhen Mönde kannten fie bereits, nur 
in geringerer Anzahl, und Gaifian (nady Instit. 1. Ill. .c. 2: und $,) 
bringt fie aus dem Morgenlande in das Abendland. Aus feiner Regel 
gingen fie auch in die Regel Benedicts über. Auch in dem Privatle— 
ben der Chriften waren drei tägliche Berftunden üblih, die von den 
Afceten und andern ftrengen Chriften forgfältig beobachtet wurden. Es 
ift bekannt, daß eine ähnlihe Gewohnheit nody jegt im Islam befteht. 
Uebrigens verſuchte man früh fehon eine mpftifhe Deutung diefer foges 
nannten Giebenzeit (mie die horae canonicae in der Augsburg. -Gon= 
feffion genannt werden). In der dritten Stunde ift der heilige Geift 
auf die im Gebete begriffenen Apoftel herabgefallen, in der ſechſten ift 
unfer Heiland gekreuzigt worden und in eben berfelben fah Petrus das 
himmliſche Geſicht, welches ihm den Beruf der Heiden zur Seligkeit 
ankuͤndigte. In der neunten Stunde ift der Erlöfer in die Hölle ges 
drungen, in derjelben Stunde hat audy Cornelius vom Engel die Erin: 
nerung erhalten, Petrum zu ſich berufen. Witſius in f. Exereitatt. 
ad orationem dom. Exereit, V. 5, $. 19. deutet die canonifhen Stun: 
den fo: Media nocte sive hora matutina natus est Christus et 
resurrexit. — Hora prima ductus est ad Pilatum. — Tertia linguis 
Judaeorum. in crucem actus et flagellis caesus, spinis coronatus. — 
Sexta vero cruci aflixus, — Nona exspiravit et ad inferos descen- 
dit. — Vespertina de cruce depositus est. — Eadem hora coena- 
vit, pedes lavit, eucharistiam confeeit. — Hora completorii oravit 
in horto. Was das Abendgebet anbelangt, fo ilt es ſchon in dem 
Abendopfer des alten Gefeges gegründet; es ift aber au zum Andenfen 
der Stiftung des heiligen Abendmahls und des Opfers, welches Chriftus 
um biefe Zeit am Kreuz für das menfchliche Geſchlecht dargebracht hat, einz 
geführt worden. Sei es nun auch, wie die Gefchichte einzelner Mönche: 
orden lehrt, daß diefe gottesdienftlihe Ordnung zumeilen Abänderung 
litt, fo ift fie doch der Grundtypus für die gemeinfdaftlihen Andachts- 
übungen in den Klöftern und Stiftern geblieben. Daß nun aber ein 
Sortesdienft, der fich immer in derfelben Form bewegte, zulegt doch 
ſehr mechaniſch werben mußte und daß ſich befonders der Glaube an 
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die Verdienſtlichkeit des Operis operati in ben Kloͤſtern bildete, iſt 
dem jetzt Geſagten gemaͤß leicht einzuſehen. Man denke hier nur an 
dem Gebrauch der Pſalmen, bie man ohne Auswahl ganz oder zer: 
küdelt, wie es die vorgefchriebene Gebetszeit verordnete, immer und 
immer zu wiederholen pflegte. Vergl. Adam Rechenberg de horis 
eanonieis, Lips. 1677. und in feinen exercitationib. Ebendaſ. 1707. 
P.827. — Zu den nad) der Regel Benedicts gebotenen Reiftungen und 

Verpflichtungen gehörten auch 
b) Eörperlihe Arbeit und literariſche Beſchäf— 
tigung. Das 48. Gapitel in der Regel Benedicts (f. Holsten. 1. 
L. Part. IV. p. 46 seq.) handelt de opere manuum quotidiano, Vom 
Pafahfefte bis zum October follten. fie von der erften Stunde bis zur 
dietten arbeiten, d. h. fid mit der Gultur des Bodens, theils mit 
Handarbeiten, wie fie gewöhnliche Handwerker und Kuͤnſtler zu verrich— 
tra pflegen, befchäftigen, dann bis zur fechften lefen, nad) der Mahlzeit in 
üten Betten ruhen, dann wieder bis gegen Abend arbeiten. Vom erften 
Suoder früh bis zur zweiten Stunde leſen, nachher Gottesdienft 
balten, dann arbeiten bis zur neunten Stunde, bierauf wiederum 
ken. In der Faſtenzeit aber bi zur dritten Stunde Iefen, und dann 
bis zur zehnten Stunde arbeiten. , Aeltere Bruͤder follten umhergehen 
und nachſehen, daß feiner müßig fei. Bon wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit 
der Mönche finder. ſich weder in Benedicts Regel noch unter den erften 
Beneditinern eine Spur, Es war vielmehr Gaffiodorus, der Zeitge⸗ 
uſſe Benedicts, welcher, nachdem er ſich in. das von ihm erbaute 
Kofer Vivarium (Coenobium Vivariense) (538) bei Squillacci in 
Vruttien zuruͤckgezogen hatte, in demfelden den erften Verſuch machte, 
Men mannigfaltiger anderer nüglicher Thätigkeit auch gelehrte Beſchaͤf⸗ 
figungen in ein Kloſter einzuführen. Die beteits an eine geregelte 
Xhätigkeit gemöhnten Benedictiner folgten diefem Vorgange fehr bald 
und fonnten num auf deſto mannigfachere Weife dem Abendlande ng: 
Ih werden. Gaffiodor ſchrieb in diefer Abſicht befonders feine Schrif: 
en: de institutione divinarum literarum und de artibus ac disei- 
pinis Jiberalium literarum. Cr empfiehlt vor allen das Studium der 
heilizen Schrife und der Kirchenväter, dann aber auch der Profanferi: 
en. Darum heißt e8 de institut. divin, liter. C. 28. Verum- 
tamen nee illud patres sanctissimi decreverunt, ut saccularium 
erarum studia respuantur, quia non minimum exinde sensus 
Mister instruitur._ Cap. 30, derjelben Schrift fagt er: Non alienum 
em est a monachis hortos eolere, agros exercere et pomorum 
feenditate gratulari, Ego tamen fateor votum meum quod inter 
v0 jaecunque possunt corporeo labore complecti, Antiquariorum 
* {amen veraciter scribant) non immerito forsan plus placere, 
Mod et mentem suam relegando scripturas divinas salubriter in- 
“ruant et Domini praecepta seribendo longe lateque disseminent. 
Wetgl. die Anmweifung zum Abfchreiben und Mevidiren der Handfchrif: 
{m cap. 15. und die Schrift de orthographia,) — In einer andern 
Sule Cap. 33. wuͤnſcht er auch, daß die Moͤnche ſelbſt mit ihren koͤr⸗ 
Prien Beſchaͤftigungen wiſſenſchaftliches Streben verbinden möchten. 
tt vos alloquor fratres egregios, qui humani corporis salutem 
"dula curiositate tractatis et confugientibus ad loca sanctorum 
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officia beatae pietatis impenditis. Ft ideo discite quidem naturas 
herbarum commistionesque specierum sollicita mente tractate, - Er 
ernpfiehlt ihnen die Schriften des Dioscorides, Hippockates und Ga— 
lenus. Vergl. Stäudlin im kirchenhiſtoriſchen Archive für 1825 p- 
413 ff. Wir lernen alfo, aus diefen Aeußerungen Gaffiodor's (f. über 
ihn Schrödh KG. Th. 16. p. 128— 51), daß die Benedictiner theils 
wiſſenſchaftlich, theils koͤrperlich mit Aderbau, Garten: und Obſteultur 
fi ſehr wohlthaͤtig und nuͤtzlich beſchaͤftigten. Zu den durch die Or— 
densregel oder durch ſpaͤtere Anordnungen vorgeſchriebenen Leiſtungen 
und Verpflichtungen gehoͤrte auch 

ec) der Unterricht. Direct jedoch findet ſich dafür feine be— 
fondere Anordnung in der Regel Benedictd, wohl aber indiret. Cap. 
59. (f. Holsten. 1. I. Part. I. p. 54) ift überichrieben de filiis nobi- 
lium vel pauperum, qui offeruntur. Um dieſe Ueberfchrife zu. verfte- 
ben, muß man fid) an eine Sitte erinnern, die ſchon vor Benedict 
feit dem 4. Zahrhundert Statt fand; es waten dieß die fogenannten 
Klojterfchulen, Scholae oblator. genannt. Diele Heltern widmeten, weil 
es fonft wenige andere Schulen gab, ihre Knaben dem Moͤnchsſtande, und 
gaben fie den Möndyen zum Unterricht. Diefe Knaben hießen Oblati. 
Sie durften naher den Möndyftand nicht wieder verlaffen und fo war 
ren bie Klofterfchulen Mönchsfeminare. Diefelben ftanden aber auch 
andern jungen Leuten offen. Seit der Synode zu Arles im Jahre 454 
wurden fie bier und da den Biſchoͤfen unterworfen und die Schulen 
wurden ald ein Anhang der Kirche betrachtet. Man kann alfo in Die- 
fer Beziehung wohl behaupten, daß zu den gebotenen Verrichtungen in 
den Klöftern menigftens für einzelne Individuen aud) der Unterricht 
gehörte. Die hat bis zur Zeit der Neformation fortgedauert und finder 
auf der pyrenäifhen Halbinfel und in Stalien zum Theil noch Statt. 
Zu jeder Zeit find mwenigftens einige Klöfter Unterrichts: und Penfions: 
anftalten in Eatholifhen Ländern gemefen und find e8 zum Theil noch. 
Jedoch zeichneten ſich in diefer Hinficht die Benedictinerklöfter fehr vor: 
theilhaft aus, In bdiefen waren scholae interiores und exteriores. 
Jene waren Schulen für Knaben, die dem Moͤnchsleben ſich weihen 
wollten, diefe waren Schulen für. buͤrgerliche Knaben, die aber, wenn 
fie dieſe Schulen beſuchen wollten, hierzu ſchriftliche Erlaubniß des 
Biſchofs haben mußten, und austreten konnten. Fruͤherhin ſcheint man 
in denſelben nicht Elementarunterricht ertheilt zu haben, ſondern nur 
Unterricht in dem, was man damals Theologie nannte und in dem 
kirchlichen Ceremoniell. Als aber auch die scholae exteriores für 
nothwendig erachtet wurden, da behnte man den linterricht auf die 
fogenannten fieben freien Künfte aus, nämlidy Grammatit, Dialektik, 
Rhetorik, Muſik, Arithmetit, Geometrie und Aftronomie, von denen 
die drei erftern das Trivium, die legtern vier das Quadrivium genannt 
wurden. Aud von diefer Seite kann man behaupten, daß bie Literatur 
in bie Kloſterſchulen der Benedictiner ſich flüchtete. Sie wurden bald 
in den vorzüglichften Ländern Europa’s errichtet, wie in Sirland, Eng: 
land, Frankreich, Spanien, Stalien, Deutfchland, und einzelne Städte 
erhielten davon eine befondere Berühmtheit, z. B. Armagh, Canterbury, 
Orford, Vor, Cambridge, Tours, Rheims, Clermont, Paris und 
St. Emmeran in Regensburg, Hersfeld, Worms, Gorvey, Fulda, 
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Shan, Salzburg, St. Blafien auf dem Schwatzwalde, St. Gal: 
mu 0. Wirft man nun einen Blid auf diefe in der Megel Bene: 
ts ausdrücklich gebotenen Leiſtungen der nach ihm genannten Mönche 
ih auf das, was fie felbjt im Geilte der Kegel freiwillig wirkten; fo 
a man diefem Drden, der übrigens, gleichwie ein Hauptitamm in 
miere Zweige auslief, wie von uns eben gezeigt worden tft, wenig: 
Im; in der Beitdbauer vom 6. bis 9. Jahrhundert große Verdienſte 
wftehen. Man findet diefelben gut gefcildert in Mosheim’s KG. 
al. p. 777, wo e8 in der Anmerkung heißt: „Benedict gab dem 
Rachsleben feiner Zeit fon dadurch eine andere Einrichtung, daß 
das herumſchweifende Leben der Moͤnche aufhob und ihre Gelübde 
‚miderruflidd machte, Es iſt kein Wunder, daß ſich diefee Orden fo 
‚angebreitet Hat. Seine Megel ſchickte ſich befjer für, die Europäer, 
‚Ai die übrigen, und die erſten Benedictiner waren auch fromme, auf: 
‚ühtige und nügliche Leute, Wo fie hinfamen, verwandelten fie 
‚Rülteneien in angebaute Fluren, führten die Viehzucht und den 
‚Kerbau ein, arbeiteten mit ihren Händen, trodneten Moräfte und 
‚nderen Wäldern aus. Diefe Mönche (wir nehmen aber dieß Wort 
„a feiner allgemeinen Bedeutung, daß wir auch die Zweige diefes Ordens, 
„ie Garthäufer, Gifterzienfer, Prämonftratenfer, Camaldulenfer u. f. w. 
‚hunter begreifen), haben ganz Europa, befonders aber Deutfchland, 
‚ße Dienfte erwiefen. Sie haben das Iegtere angebaut und frucht: 
‚ht gemadht. Sie find die, welche uns alle Bücer der Alten, alle 
Liſſenſchaften und Gelehrſamkeit aufbehalten haben. Denn fie muß: 
‚ea in ihren Klöftern Bibliothefen unterhalten, da fie nad ihrer 
‚Regel zum täglichen Lefen verbunden waren. Kinige Möndye mußten 
‚Ne Schriften der Alten abfchreiben, woher die Abfchriften kommen, 
‚ie noch bier und da in den Klöftern vorhanden find. In ihren Kid: 
‚em wurden die Wiffenfhaften noch allein getrieben, und ihre Klo: 
‚Lechronifen find fehr wichtig für die Gefchichte ihrer Zeit. Außer 
‚on Moͤnchsſchulen machten fich befonders wichtig ihre Schulen für 
‚weltliche Perfonen. Hier wurden Gelehrte gebildet, die man an ben 
Hifen brauchte, Canzler, Bicecanzler, Geheimfchreiber. Diefe forg- 
‚en hetnach wieder für ihre Kloͤſter. Selbſt Fürftenföhne wurden bei 
"2 Benedictinern erzogen, und behielten auch auf dem Throne noch 
‚ine Liebe umd Hochachtung gegen den Drden bei, bem fie ihren 
„unterricht zu danken hatten. Aber der Reichthum wurde die Klippe, 
‚a welcher die Tugend der Benedictiner fcheiterte. Auch fie wurden 
uch wollüftig, träge, und trog feiner vielen Reformen und felbft 
“wo er in der neuern Zeit zu feinen fiterärifhen Belchäftigungen, 
‚rin Frankreich zuruͤckkehrte, hat er nie wieder geleiitet, was die Bes 
an in den erften Jahrhunderten ihres Beftehens geleiftet ha— 
„a u. ſ. m.’ 
In der That iſt es zu beklagen, daß außer den drei Gelübden 
dor Deden feine nüsliche Thätigkeit fobald aufgab, und daß andere 
‚ wenn fie auch außer -denfelben noch andere Leiſtungen gelobten, 
%H nur dadurch der Schwärmerei und einer abenteuerlichen Froͤmmig— 
bit anheim fielen. Was gewann die Welt, wenn die Garthäufer 
@miegen, die Barfüßer unbeſchuht gingen, die Bettelorden bettelten und 
DR die fpätern Predigtmoͤnche erfegten nur im geringen Grade, was die 
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fruͤhern Benedictiner geleiſtet hatten. — Außer den nach den drei 
Hauptgeluͤbden und nach der eigenthuͤmlichen Ordensregel veranlaßten 
Verpflichtungen und Leiſtungen der Moͤnche gab es aber auch 

B) noch freiwillige Uebungen, Entſagungen 
und Selbſtpeinigungen, die oft an das Unglaub— 
liche grenzen und von Verrucktheit des Verſtandes 
zeigen. Aud bier muß zur Ehre Benedicts erwähnt werden, daß 
er die Uebertreibung feiner Vorzeit in diefem Puncte nie theilte, und 
- daß die Elöfterliche Ueberfpannung fpäterer Jahrhunderte fih nicht auf 
Benedict berufen darf. Wie mild ift unter andern das 69. Gapitel 
ausgedrüdt, überfchrieben: de Quadragesimae observatione, wo es 
heißt: Eigentlich folle das ganze Leben eines Moͤnchs eine fortgefegte 
Saftenzeit feyn, da diefes aber nur wenige im Stande wären, fo moͤch⸗ 
ten fie dem Körper aus eigenem Entfchluffe etwas von der Epeife (alfo 
nicht bis zum unnatürlihen Entbehren) der Getränke, dem Schlafe 
und dem Gefpräche entziehen. — Wie verfchieden ift diefe mildere 
Anfiht fhon von dem unnatürlihen Faſten im Oriente und in Aegypten, 
deffen jedoch die abendländifhen Moͤnche nie fähig wurden. Wie we— 
nig drang Benedict auf Selbftpeinigung, bie fhon vor ihm in der 
älteften Moͤnchsgeſchichte ſich herausftellte und die auch nad) ihm zur 
befondern Klofterheiligkeit gerechnet wurde. 

Wir würden ein Eleines Buch fhreiben koͤnnen, wollten wir auch 
nur die Arten der freiwilligen Uebungen oder vielmehr Selbfipeiniguns 
gen fchildern, welde die Schwärmerei in den Kloͤſtern erdachte, und 
wodurch fie wähnte Gott befonders zu gefallen und eigenthümlide Anz 
fprüche auf eine höhere Seligkeit zu haben. Auch würden wir, wolls 
ten wir dieß, unfern Lefern nuc Bedauern und Efel einflößen, indem 
man oft nidyt weiß, ob man diefe Verirrungen mehr bemitleiden oder 
verabfcheuen fol. Wir wollen nur einige ald Beweis anführen. Zus 
förderft mag bier angeführt werden 

a) da8 Saften. In wiefern das Faften fchon früh zur doxnaug 
im Driente gehörte und felbft ein Eirchliches Snftitut wurde, haben wir 
im Artikel Faften nachgewieſen. Wenn man von den frühelten Zeiten 
an auf daſſelbe einen fo hohen Werth feste, fo ift es nicht zu vermun= 
dern, daß es im Kloſterleben befonders geboten wurde, da man in 
demſelben eine größere Heiligkeit des Lebens vorausſetzte. Schon früh 
war e8 daher Sitte im Driente den Klofterleuten ein firengeres Faſten 
zuzumuthen, als den Laien. Diefe Sitte hat ſich aud in der griechi: 
[hen Kirche bis auf den heutigen Zag erhalten. Die vielen Faſten— 
wochen im Sabre (f. d. Art. Faften), ſchon befhmwerlicd für die Laien, 
waren es befonders für die fogenannten Calogeri, und KReifende, welche 
in der neuern Zeit berühmte Klöfter im Driente beſuchten, 3. B. auf 
ben Bergen Athos und Sinai können die Wirtuofität der Mönche im 
Faften nidyt genug bewundern. Allein fie haben ihre Vorbilder bereits 
in der. älteften Mönchsgefhichte des Drients, und Gaffian erzählt, daß 
die Lebensart der Brüder ſehr freng gewefen fei, und daß Kräuter mit 
Salz gewürzt für eine koͤſtliche Speife gegolten haben. Schon Pacho— 
mius foll:fih in der Einöde von Brod und Salz, mworunter er noch 
Staub and Aſche mifchte, nenährt haben. Evagrius I. 21. und Sul- 
pitius Severus Dial. I, rühmen es von den Anadoreten, die den 
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Yıhomius noch hätten übertreffen wollen, daß fie mit ben milden 
Zhieren zufammmenmwohnten und gleich denfelben Wurzeln fragen. Eben 
ſo macht Hieronymus dem Evagrius in einem Briefe eine kurze Scil: 
derung von feinem Aufenthalte in Maronia, nicht weit von Antiochien. 
„Meine verunjtalteten Glieder,“ fagte er, „hatte ih in einen Sad 
eſteckt, meine aufgeboritene Haut hatte die Farbe des äthiopifchen Flei— 
„rd angenommen, "täglich weinte und feufzte ih, und wenn mid) der 
Echlaf wider Willen befiel, fo warf ich die bloß zufammenhingenden 
„Knochen auf die bloße Erde nieder. Don Eſſen und Trinken will ich 
‚we nichts fagen, weil ſelbſt die Eranfen Mönde nur frifches Waſſer 
„ur Erquidung genojfen und es für Ueppigkeit gehalten wird, etwas 
„SGekochtes zu eſſen.“ Dadurdy ‚aber hatte Hieronymus die menſchliche 
Empfindung. fo meit erſtickt, daß er dem Heliodor fhreiben Eonnte: 
Mag dein Eleiner Neffe dir am Hals hängen, mag dir die Mutter 
it zerjtreuten Haaren und zereiffenen Kleidern die Brüfle zeigen, wel: 
„Se did ermährten, mag der Vater auf der Schwelle liegen, tritt ihn 
„ui Süßen, fchreite über ihn hinweg und fliege mit trodnem Auge 
‚zur Fahne — des Kreuzes.‘ 

Wie wenig nun aud DBenebict in feiner Negel, nach dem, mag 
wir bereitd bemerkt haben, dieſen Unfinn billigte und das übertriebene 
Faſten der Moͤnche für mehr fchädlidy als nuͤtzlich hielt, fo Eehrte er 
doch in das fpätere Moͤnchsleben zurück, und Beifpiele vom freiwilligen 
Faſten, die an das Unglaubliche grenzen, laffen fih in Menge beibrin- 
gm, Wir heben hier ein Beiſpiel aus der Lebensart der fpätern Gar: 
meliter aus. (Vergl. Histoire generale des Carmes et des Carnelites 
dechausses P. 1. 1. 4. c. 9. p. 118.) Bu Paſtrane in Spanien war 
die gemöhmliche Koft der Garmelitermönde blos ein Geriht Gemüfe. 
Nan hielt e8 für wohlfcymedend, wenn ed hur warm war, Wenn man 
ein Gericht Erbſen oder Linfen zu Tiſche brachte, fo waren deren fo - 
kenige, dag man fie auf ben erften Anblid gleich zählen Eonnte. An 
den großen Fefttagen ließ der Prior die Portion duch ein Bein Stüd 
Schellfiſch, aber ohne Brühe verftärken. Aber die eifrigften unter ihnen 
fonnten eine fo koͤſtliche Mahlzeit nicht einmal leiden. So daf, wenn 
fie das Amt Des Eiferers hatten (d. h. desjenigen Moͤnchs, der außer 
der gewöhnlichen Ordensregelſtrenge aud noch zu freiwilligen Entfas 
gungen und Selbftpeinigungen ermunterte), fie gewiß dem Superior 
verſtelten, der Koch habe zu fehmelgerifch bewirthet. Das gewöhnliche 
Betränt der Gefellfhaft war bloßes Quellwaſſer. Trug es fih ja zu, 
Ya Mein in das Kloiter ald Almofen geſchickt wurde, fo ſchenkte man 
ia bei Tiſche zwar ein und bot ihn an; aber Wenige wollten ihn 
dehmen. Einige brachten die ganze Faftenzeit bei Waffer und Brod 
Mm, andere mifchten nody Wermuth oder Aſche darunter. Sie umga: 
ben ihre Tiſche mit Todtenköpfen und mit Tellern voll Afche. Andere 
lichen fih vom Durfte quälen, und, um fid recht abzumatten, zwan⸗ 
gen fie fih nur eine beftimmte Anzahl Schlude Waſſers zu thun, wel: 
Ge fie nie uͤberſchtitten, fo brennend der Durft auch feyn mochte. Ja 
finige haben 15 Fahre blos von MWaffer und Brod gelebt. — Solche 

“üfpiele von unnatürlichem felbft aufgelegten Faften kommen öfters 
in der Roftergefchichte vor, umd fie wiederholen ſich vorzüglich dann, 
man ein ausgearteter Orden aufs Neue reformirt wurde, wo er dann 
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durch folhe Strenge bie verlorne Achtung und Theilnahme wieder zu 
gewinnen ſuchte. Noch mehr war dieß der Fall, wenn ein ganz neuer 
Drden entitand, der dann an Ötrenge und Klofterheiligkeit alle übrigen 
zu übertreffen fuchte, Als Beifpiel können wir hier den Garthäufer:, 
Garmeliter: und die Bettelorden anführen. ine andere földye freiwillig 
übernommene Selbftpeinigung, die in manchen Klöftern zu den geſetzlich 
verordneten Bußuͤbungen gehörte, aber als freiwillig »übernommene 
Uebung für noch verdienftliher galt, die auch vom Klofter ausging und 
zu ihrer Beit beinahe in ganz Europa in fanatifche Wuth ausartete, iſt 

b) das GBeißeln. As Busmittel und als Züchtigung der 
Verbrecher war das Geißeln [don vor den Zeiten des Chriftenthums 
befannt. Bei den Aegyptern geißelten ſich die Priefter der Diana 
Scythia und der Dea Syra, bei den Roͤmern die Luperei oder ‚die 
Prieiter des Pan. Der Umftand aber, dag auch Ghriftus und die 
Apoftel gegeißelt worden feien, gab ber Andächtelei finfteree Zeiten An: 
laß zu millführlichen Selbfipeinigungen. Um an den Keiden Chriſti 
Theil zu nehmen, und ſich der Entfündigung durch ihn deſto gewiſſer 
zu madıen, wurde eg feit dem 10. Sahrhundert immer gewoͤhnlicher 
fi zu geißeln, d. h. mit einem peitfcyenartigen, mit Stacheln verjehe: 
nem Inſtrumente zu zerfleiihen. Doc erft feit dem 11.. Jahrhundert 
wurde bdiefe Art der Büßung allgemeiner, ald Petrus Damianus von 
Ravenna, Abt des Benedictinerklofters Santa Groce d’Avellano bei 
Gubbia in Stalien, fpäter Cardinafbifhof von Oſtia, der Ehriftenheit 
und ganz befonders den Mönchen die Geifelung zur Buße für ihre 
Sünden auf das Dringendfte empfahl. Von nun an wurde dag Geis 
Bein, wie es früherhin nur Disciplinarftrafe gewefen mar, eine freis 
willige Bußübung, die bald in jedem Kloſter, obgleich anfangs mit 
MWiderfpruch vieler Möndye, üblich wurde. Damianus ſchrieb ſelbſt eine 
Schrift de laudibus flagellorum , in welcher er nicht nur enorme Selbft: 
geißelung gebot, fondern auch mit feinem eigenen Beifpiele vorleuchtete. 
Er führte als Abt eines Benedictinerklofters feine Mönche zum Geifeln, 
als zu einer freiwilligen Uebung an, und vertheidigte dieß gegen alle 
Möndye, die dagegen auftraten. Befonders ſtellte er das Beiſpiel eines 
feinee Schüler, Dominicus des DBepanzerten, ber ihn felbjt im der 
fürchterlichften Selbſtgeißelung weit -übertraf, zum Mufter vor. (©. 
Opera de vita SS, Rudolphi Episcopi Eucubini et Dominici Lori- 
cati. Tom. I. 1. I. ep. 19. p. 209 segq. et Opusc, L, Institutio 
monialis ad Blancam ex Comitissa Sanctimonialem p. -334 seg1- 
Tom. IH. Opp.) Sn der legtern Schrift wuͤnſcht er, daß Blanca dir 
fen Dominicus felbft fehen möchte, weil er nicht im Stande fei, feine 
heilige Strenge nach Würden zu befchreiben; er nennt ihn aud ans 
derswo feinen Lehrer und Heren. Diefer Dominicus trug ungefähr 15 
Jahre hindurdy einen eifernen Panzer auf blofem Leibe, fo wie noch 
zwei eiferne Reifen um denfelben und zwei andere um die Arme. Faſt 
an jedem Tage fang er die Pfalmen zweimal duch (wie pünctlid) 
wurde hier das Gebot Jeſu erfüllt: Ihr ſollt nicht viel Worte mas 
chen, wenn ihre betet!), indem er fih unaufhörlid mit Beſen zuͤchtigte. 
Defters that er unter feiner eifernen Laſt 1000 Kniebeugungen (meta- 
noeas), wenn er den ganzen Pfalter ohne Züchtigung herfagte. Er 
verwandelte einige Jahre vor feinem Tode die Befen in Peitſchen von 


| Mönchthum. 73 


Riemen und umſchloß aud noch feine Hüften und Schenkel mit vier 
einen Reifen, bis er im Jahre 1062 fein Leben, auf welches er fo 
lange losgeftürmt hatte, endigte. Damianus war Überzeugt, daß Dos 
minicus die Wundenmale Jeſu ſtets an fi) getragen habe, und fegt 
bige, man könne in Anfehung feiner mit dem Nazianzifhen Grego: 
tius ſagen: Vergieb es, o Ehrilte, den frommen Seelen, welche über: 
möfig ſtteng find und gegen fich felbjt würhen. — Obgleich Mabillon 
Aanal. Ord. 8. Benediet. Tom. IV, p. 559 yut gezeigt hat, daß ſchon 
i Damianus das Geißeln als freiwillige Bußuͤbung fei empfohlen 
anden, fo haben doch von feiner Zeit an mehrere andere Orden feine 
Emahnung zum freiwilligen Geißeln wohl beachtet. Dominicaner und 
Faciscaner zeichneten fidy bald als vorzügliche Geißler aus. — Uebris 
mr es bekannt, daß fich diefe Geißlerwuth auch den Laien mit: 
ilte, und daß fie eine befondere Epiſode in der Kirhengefchichte des 
Mintlalters bilder. Selbſt Fürften ließen ſich entkleidet von ihren 
Bichtvatern geißeln. Ludwig IX. von Frankreich trug zu diefem Bes 
haft eine elfenbeinerne Büchfe mit fünf Eleinen eifernen Ketten bei fich 
uad ermunterte feinen Beichtvater derb zuzufhlagen. Auch theilte er 
vergleichen Kettembüchfen an die Prinzen und Prinzeffinnen feines Haus 
*s und andere Vornehme als befondere Gnabengefchente zu gleichem 
Bebtauche aus. Da aber die Geiflerwuth unter Laien nicht hierher 
hört, fo verweifen wir auf die zahlreich dariiber vorhandenen Schrif: 
a. wovon wir nur anführen: Verſuch einer Geſchichte der hriftlichen 
Geiftergefeifchaften u. f. w. von E. ©, Förftemann in Stäudlins und 
Iıhirmees Achiv für KG. Ir Bd. 1., 2. und 3. Stud, fpäter als 
Adſtſtaͤndige Schrift, Halle in der Rengerſchen Buchhandl. 1828. 8. 
Mirft man nun noch einen Blid auf die zeither betrachteten Wer: 
ihtungen und Leiflungen derer, die fi dem Kloſterleben widmeten, 
se und nad ihrem abgelegten Gelübde, fo fühlt man fidy unwillkuͤhr— 
ih gedrungen die obige Behauptung zu wiederholen, daß, wenn eins 
mil Klojterleben ſeyn follte, Benedicts Regel doc die zweckmaͤßigſte 
me Wie billig und zweckmaͤßig find. die Forderungen an feine Klos 
Ritieute gegen die unnatürlihen, überfpannten und nuslofen Aufgaben, 
wlhe fpätere Ordensftifter ihren Anhängern beſtimmten. Welche nüg: 
ie Reute waren die frühern Benedictiner, und wie wenig leifteten 
Hr Moͤnchsvereine, da man felbft die Frage aufwarf: ob ein Moͤnch 
a arbeiten dürfe, und ob nicht das befchauliche Leben, der fromme 
iggang und die bekannte Kloftertugend weit über nügliche Kör: 
wm: und Geiſtesbeſchaͤftigung zu fegen fei. Wenigſtens war es diefe 
t mit, fo wie der Müfiggang, der bald die meiften Orden in 
Kredit feste und zu Ausfchweifungen und Wöllerei verführt. Wir 
“m auf einen andern Punct über, der das innere Klofterieben be: 
oft, wir meinen 
V) die Suftentationsmittel und Beföftigung 
er Rlofterbewobhner. — Wir fünren ung über den erſtern 
Punct kürzer faſſen, da wir bereits im Artikel Klerus, wozu wir im 
Stern Sinne aud) die Klofterwelt redyneten, von den Quellen gefpro: 
baben, aus welchen feine Einkuͤnfte floffen. Hier fei nur von 
vom eigenthäimlichen, befondern Ermwerbsarten die Mede, wodurch die 
öfter ihr Beſtehen ſichetten. Außer den allgemeinen Urfachen, wo» 
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durch der Geſammtklerus feine Einkünfte vermehrte und. wovon teir 
Theil II. p. 91 ff. geſprochen haben, Läßt fih von den Klöftern noch 
manches Eigenthümlihe anführen, wodurd ihr Befisthum im Laufe 
der Zeit fi ind Unglaubliche vermehrte, 

a) Einmal tbeilten fie mitden Rirhengebäuden 
die Begünftigung (f. d. Art), daß man, ebe man zum 
Baue derfelben ſchritt, die Mittel anwies, wodurd 
Kirchen und Rlöfter erhalten werden Fonnten. Did 
Mittel beftanden nun theils in beftimmten Geldfummen, oder in Län: 
dereien, oder in zugewiefenen Zinfen. Da die Gründung der Möfter 
von Königen und Fürften, von hohen Beiftlihen oder von reihen Pri— 
vatperfonen ausgingen, die fih dadurch den Himmel zu verdienen 
glaubten, fo ift es mehr als wahrfcheinlih, daß ſchon die urfprüng: 
liche Dotation nicht gering war. 

b) Eine andere, nicht genug berüdfichtigte Urfache bes Klöfier: 
reihthums liegt auh in dem Sleiße und der Lultur des 
Bodens von jenen Ländereien, die man den Ri 
ftern zu ihrem Befteben anwies. Fleißige Mönche, fo lange 
fie noch durch ihre Regel zur Handarbeit und namentlidy gur Bodencultur 
verpflichtet waren, ſchufen aus Einoden und ausgerodeten Wäldern la: 
chende und fruchtbare Gefilde. Wie einträylidy) wurden nun ſolche neue 
Schöpfungen in wenig Sahrzehnten; ja, wie fleigerte fih ihre Werth 
nad) einer Zeitdaner von Sahrhunderten! Man erwäge, was nad) und 
nah aus den Schöpfungen der Benedictiner vom 6. bis 9. Fahrhun: 
dert geworden ift, und man wird nicht leugnen Eönnen, daf der wachfende 
Klofterreihtbum dee Benedictiner auch aus einer rühmlichen Quelle flod. 

c) Befonders wird die Kunft und Schlauheit der Klofterobern 
gerühmt, die es trefflich verftanden, vortheilhafte Tauſchvertraͤge zu 
ee bringen. ©. z. B. das Verzeihniß in Ebersberg. tradit. 

od. 44. 

d) Um ihres Schuges, um ihres geifttihen Beiftandes gewiß zu 
feyn, begaben ſich viele freie Leute in ihre Hörigkeit, oder man bewil—⸗ 
ligte diefen gewiſſe Nusbarkeiten unter der Bedingung des kuͤnftigen 
Heimfalld aller ihrer Befigungen an das Klofter. S. Moͤſers Dsna: 
brüd, Geſchichte, I. Urkunde. 35. 

e) Wußten fie Lehne, oft mit Beiltimmung der Lehnsherrn, in 
Eigentum zu verwandeln oder diefe erlaubten ihren Mannen und Leu: 
» ten ganz im Allgemeinen unbewegliches und bewegliches Gut an Kie 
chen und Ktöfter zu überlaffen. So 1259. Gleichense diplom. 537. 
— Wenk, heſſ. Gefhichte, IH. Urkunde 75. 

f) Bisweilen nahmen Ktöfter reihe Perfonen als Mönche an, 
um fie zu beerben, während diefe nach wie vor, weltlich außerhalb der: 
felben lebten und nicht einmal -die Koften gewöhnlichen Unterhaltes ver 
urfachten. S. Innoe. Ill. decret. 598. — Schwarzacense chron. 20. 

8) Kein Mon durfte als ein habelofer Menſch irgend ein Eigen: 
thum einem Dritten anweifen oder vermaden; wogegen umgefehrt bie 
meiften Orden um die Mitte des 13. Jahrhunderts von den Päpiten 
das Recht erhielten, Erbſchaften für die Moͤnche fo an ſich zu ziehen, 
als wären diefe noch weltlichen Standes. Freilich wurde diefes Recht, 
welches den Klöftern ungeheuer viel Gut der fterbenden Verwandten 
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virihafft haben würbe, von ben lebenden Laien ſehr oft beftritten und 
wuitet. Schon 1142 gab Papft Innocenz I. den Möndyen in Mon: 
tecaſino jenes Recht, gleich den Laien zu erben (jedody wurden Lehne 
angenommen). Es ift aber zweifelhaft, ob die Urkunde Acht ift; ges 
miß hingegen, daß fie nicht Überall zur WVollziehung kam. Die Sta: 
tuten von Verona fegen feft,. daß Möndye und Weltgeiftliche zwar nicht 
mit Brüdern weltlihen Standes, wohl aber mit Schweitern zu gleis 
Gen Iheilen erben fonnten. 

h) Die kirchliche Gefeggebung war der Erhaltung und Mehrung 
in geiftlihen Güter ſehr günftig, fo 3. B. in Hinfiht der gegen. fie 
Kr findenden Verjährung. 100 Sahre waren als Verjährung für ein . 
Sisiter beſtimmt. 

i) Vorzüglich aber kommt bier der oben ſchon bemerkte Umftand 
in Betracht, daß zur Zeit des Mittelalters die Pfarrgeiftlichen immer 
mehr in der Achtung des Volks gegen die Klofler: oder Drdensgeijts 
ipkeit fanken, und daß ſich die Theilnahme und Freigebigkeit mehr 
auf die Kloͤſter hinwendete. Darum waren Schenkungen eine vorzuͤg— 
ihe Quelle des Reichthums in den Klöftern. Mit Recht fage Wilhelm 
von Nangis (zu 1232) über die Zeit des heiligen Bernhard: „Die Fürs 
„Ken und Prälaten waren den Möndyen überaus günftig, fie boten ihnen 
„miwillig Aecker, Wiefen, Wälder und.alled dar, was zur —— 
„und Erhaltung der Kloͤſter dienen konnte.“ Die Zahl der Urkumen, 
welhe über Schenfungen auf ung gefommen find, ift fehr groß. (S. z. 8. 
bit Anzahl in den Monum, boieis, die Traditiones Fuldenses u. a.) 
Dom Klojter Ebersperg find allein 323 Scenkungsnummern. Die 
Erlaubnis, zum Klofterbau bei den Öläubigen zu fanmmeln, wirkte eben: 
fals wie eine Schenkung. Diefe fanden theils ſtatt unter Lebenden, 
teils legtwillig auf dem Todtenbette. Und wie viel Gelegenheit zur 
Einwirkung hatten nicht die Geiftlihen als Pfleger von kranken oft 
Kerdenden Pilgern, als Vorfteher von Hofpitälern, als Schreiber von 
Siftamenten u. f. w. Uber freilich wurden ſchlechte Mittel keineswegs 
immer verfchmäht, und die Ermahnung, feine Sünden durch Schen: 
lungen auf dem Todtenbette gut zu machen, ging oft aus Habſucht 
eroor. Dder wenn man diefe nicht geradezu ausfpredden wollte, fo 
ſtagte man wohl den Kranken: „Willſt du die Moͤnchskutte anzies 
xa?“ — und wenn ber oft Befinnungslofe oder der Folgen nicht Eins 
Peenkende mit Ja antwortete, fo behauptete man: das Vermögen fei 
Semit dem Klojter übergeben. — Nicht immer war ein Angehöriger 
Mm Hand, zornig und gewandt, um (wie in einem Innocenz III. zur 
iheidung vorgelegten Falle) zu bemweifen, daß der Kranke nicht wiſſe, 
”s er rede, Jener Verwandte that namlidy unmittelbar auf die Fra— 
 „Witft du die Mönchskutte anziehen?’ die zweite — willft du 
aa Eſel ſeyn?“ worauf gleich) andächtig die Bejahung folgte. — Noch 
kbbafter, als mit den Verwandten, wurde bisweilen der Streit, wenn 
man fih der Erbſchaften von Geiſtlichen anmaßte, die nit zum Klo: 
ker gehörten, und auf deren Güter, wenn fie ohne Willenserklärung 
xſtetben waren, der Bifchof ein näheres Anrecht behauptete. 

Den Schenkungen waren oft Bedingungen, in der Megel geiftlis 
Ser, bisweilen aber auch amderer Art hinzugefügt. Am häufigften 
wurden Seelenmeſſen verlangt und verfprohen, oder au, daß man, 
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wenn fi der Schenfende eine Meſſe beftellte, biefe im feiner Gegen: 
wart lefe. Mehrere Male behielten ſich die Stifter gewiffe Einnahmen 
in Natur vor, welche in ihrer Abmwefenheit den Armen zu gut kom: 
men follten. Abweihungen von den vorgefchriebenen Zwecken und 
eigenmaͤchtige Abänderungen waren theild durch päpftlihe und kirchliche 
Vorſchriften unterfagt, theild wurden auh vom Schenker fogleidy Stra: 
fen und Berwünfhungen hinzugefügt, fo 3. B. daß Aebtiffin, Priorin, 
Kellnerin bis zur gefeglihen Vollziehung bei Waſſer und Brod le— 
ben follten. 

Manche Stiftungen gedahten mehr des Reibes, als des Geiſtes; 
denn neben einzelnen, zu Büchern, zum Untetrichte eines Kindes, zu 
Lichtern auf dem Altare finden ſich häufigere folgender Urt: — zu 
Weißbrod und ein Gericht mehr, — um Pelze für die Schweftern zu 
kaufen, — zu Lichtern, damit die Schweitern im Schlafzimmer fehen 
fönnen, und von der ihrem ſchwäͤchlichen Geſchlechte eigenthuͤmlichen 
Furcht befreit werden; — zu einer Etguikung - jedesmal, wenn bie 
Schweftern Blut laſſen; zu Wein, weil um deſſen Mangels willen 
gelehrte und gewiegte Perſonen nicht eintreten wollten; zu Wein und 
Fiſchen, und wenn ja die Einnahme zu etwas anderem verwandt wird, 
faͤllt ſie an die Geber zuruͤck, zu Nahrungsmitteln , und wer die Stif: 
tung dazu nicht treulich verwendet, deſſen Theil foll feyn mit Judas und 
Mero u. f. w. (Wir haben im Artikel Gaftfreundfcaft Zr Bd. p. 178 
gezeigt, daß die Sitte ſchon alt fei, bei Vermaͤchtniſſen gräßliche Der: 
wünfhungen gegen ſolche auszufprechen, die das Legirte feiner Beſtim— 
mung gemäß nicht anwenden würden.) — Während Manche ein Br: 
gräbnig im Kloiter, oder Seelenmeffen am Zodestage als etwas feht 
Wichtiges ausbedungen, ordnete ein Ritter von Slburg im Fahre 1297, 
. daß an feinem Todestage im Klofter ein Felt gefeiert werde mit Mei: 
zenbrod, frifcher Butter, Eiern, Fiſchen, Wein, Meth und Ludauer 
Bier. Aus folhen und ähnlichen Vermächtniffen, fo wie aus dem 
fteigenden Reichthum der meiften Orden, läßt es ſich erflären, wie fruͤ⸗ 
ber oder. fpäter in jedem Klofter Schwelgerei üblich werden mußte. 
Kreilich erfchrafen Ernſtere hierüber und dachten daran, nicht blos ein 
Maaß des Genuffes, fondern überhaupt ein Maaß des Befiges und des 
Reichthums feftzufegen. Aber nur in den Bettelorden erhob man folde 
einzelne Anregungen zur Regel, und brachte fie zur Vollziehung, od: 
gleih auch hier nicht immer der Erfolg dem Gebote entſprach. 

Was nun die Verpflegung der Klofterbewohner durch Speife und 
Tran betrifft, fo treten wir auch hier ganz verfchiedenen Erfcheinungen 
entgegen. Einen glüdlihen Mittelweg hatte Benedicts Megel gebahnt. 
Andere Ordensſtifter drängten zu einer angeblich verdienftlichen Strenge 
und Entfagung hin, welche Eörperliche Erſchoͤpfung, ja Krankheiten nad 
fi) 320g. Noch andere Orden, wenn fie eine Zeit lang beftanden hat 
ten und zu Reichtum gelangt waren, verfielen in Ueppigkeit und 
Säwelgerei. Bisweilen Außerten aus) die Aebte umd die Kloftervögte 
Einfluß auf die. Verpflegung des Ktofterperfonats, obgleich in den mei: 
fien Klöftern beffimnite Verordnungen vorhanden waren, wann flrenger 
oder milder gefaftet werben folle, wie vft und wie viel Mönchen, Laien: 
brüdern, Dienftboten u. a. an Fleiſch, Brod, Bier, Wein und dergleis 
hen zukam. 
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Dog nun auch hier ein glüdlicher Mittelweg von Benedict eins 
geiblagen wurde, ergiebt fih aus feiner Negel Gap. 389 —41., wo 
von den Speifen, von den Getränken und den Stunden der Mahlzeit 
die Rede iſt. Vergl. Holsten. I. 1. P, I. p. 41 segq. Taͤglich, ſowohl 
Mittags als gegen Abend, follten zweierlei gekochte Gemüfe, pulmentaria, 
anfgefegt werden, wovon jedem die Wahl überlaffen fe. Auch nod) 
De und junge Kräuter, wenn es die Zeit mit ſich bräcdhte, als dritte 
Sptiſe; dann“ ein Pfund Brod für jeden einzelnen; nur bei ſchwerer 
Irrit folle der Abt nad) Gutbefinden etwas mehr vertheilen laffen. — 
Go dem Getränke. Ob es gleich gefcyrieben ftehe, der Wein gehöre 
wär für die Mönche, fo follten fie doch täglih eine halbe hemana 
ebalten, weil fie ſich heutiges Tages nicht an jenen Ausſpruch halten 
melten. —" Dener Gott die Gabe der Enthaltſamkeit geſchenkt habe, 
diefe würdem ihren eigenen Lohn empfangen. Wegen der Hite, oder 
men der Arbeit Eönne der Vorſteher das Maaß nad; Gutbefinden vers 
gießern; doch folle ſich Eeiner fatt trinken, auch nicht mureen, wenn 
ihm etwas abgebrodher oder wohl gar gänzlicdy entzogen werde, — Bon 
den Stunden der Mahlzeit. : Vom Paffahfefte bis zu Pfingften foll: 
tem fie um die fehlte Stunde, alfo um Mittag, fpeifen, und dann 
mirder gegen Abend. Im Sommer von Pfingften an des Mittwochs 
md des Freitags. falten bis zur neunten Stunde, wenn es anders bie 
Seldarbeit und die Hige zulaffe. Vom September an um bie neunfe 
Etunde jedesmal ſpeiſen, in der Faften aber erft gegen Abend, doch 
jederzeit noch bei Abend vor dem Lichtanzünden. 

Man flieht aus diefer Anordnung Benedicts, daß er weder bie 
Übertriebene Strenge billigte, von welcher Eaffian in Beziehung auf die 
pifhen Mönche fpricht, welche Kräuter mit Salz gewürzt, ſchon 
8 eine Eöftliche Speife betrachten mußten, noch auch die fpätern Ueber: 
ibingen der Art im Moͤnchsleben geßfltige haben würde. - Mehrere 
Iahihunderte hindurch, wo Benedicts Megel im Abendlande das größte 
Infehen behauptete, mag man diefen Mittelweg zwiſchen dem Zuviel 
und Zumenig in Abſicht auf die Klofterkoft betreten haben. Als aber 
die Reformen des Benedictinerordens erfolgten, als immer neue Ordens: 
wweige und neue Orden entftanden, und diefe durch eine befondere 
Strenge Aufmerkfamkeit erregen wollten, da wurde gemöhnlidy zu der 
Rum, firengen Klofterdisciplin auch ein ftrenges Fuften gerechnet. Die 
lUebettreibungen in dieſer Art waren oft arg, und es mußte ſelbſt ges 
elih eingefchritten werden, um diefer Strenge zu feuern, meil fie 
Wührliche Krankheiten und einen frühen Tod bei mehrern Klofterleuten 
veidifühhrte. Faſt das Unmöglihe und Unglaubliche leifteten und 
dilingten bier mehrere Ordensftifter und NReformatoren. Dieß gilt na— 
Mari von Bernhard dem Heiligen oder von Glairvaug, der, obgleich 
von Natur ſchwaͤchlich, fi) in ausgeſuchten Qualen in Faften umd 

hen, faft das Unmögliche zumuthete. Der Biograph diefes merk: 
würdigen Mannes fagt darum ſehr wahr von ihm: „Er verftand «6 
‚ski gut im Klofter den volltommenen Mönch zu fpielen und außer 
„Halb deifelden in die Händel des Staats und der Kirche mit Nach— 
duck einzugreifen.” Hierher gehören auch Franciseus, der den Kreis 
keiner Brüder duch ausgefuchte Qualen erbaute. Den Bruder Efel, 
wie er feinen Körper nannte, peinigte er auf mannigfaltige Art, indem 
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er ſich in Eisgruben ſtuͤrzte Mrd in denſelben bis zum Erſtarren ver: 
weilte, oder ſich nackend in den Schnee legte oder ſelbſt das vierzig: 
tägige Faften Jeſu buchftäblih nahm und zu Üben verſuchte. Welche 
Koft mochte Franciscys feinen Moͤnchen zumuthen, von deſſen Regel 
Innocenz Hl. ſelbſt verficherte, fie fei mehr für Schweine, als für 
Menfhen gefchrieben. Ein nody blühender Zweig der Franciscanergefell: 
ſchaft, die Kapuziner, nahmen felbft das tägliche Faſten an, d. h. ein 
ſolches Verſagen der Speifen und der Getränke, wie es in andern Klöftern 
nur während der eigentlichen Faſtenwochen beobadjtet zu werden pflegte. 
Noch weiter ging der oben erwähnte Franciscus von Paula, durd 
dbeffen Bemühen dem Franciscanerorden ein neuer Zweig entfprofte. 
Er wagte es zuerft in feinem Orden den drei Gelübden noch dag vierte 
eines beftändigen Faftenlebens hinzuzufügen, denn das Faſten, fagte er, 
ift das Del, das Überall oben [hwimmen muß. Darum war nidt 
bios der Genuß des Fleifches verboten, fondern aud) alles deſſen, mas 
vom Fleifhe kommt, als Eier, Milch, Butter und Käfe; nur Brod, 
MWaffer und Del waren verftattet. Daß nun diefe und ähnliche Drdend 
ftifter und Meformatoren wenigſtens in den erften Zeiten ihrer einge 
führten firengen Regel ihren Mönchen und Monnen fehr magere Koſt 
zumutheten, ift ſchon an fi wahrſcheinlich und die Nachrichten von 
einzelnen Klofterheiligen, die e8 namentlih im Faſten zu einer gewiſſen 
Virtuoſitaͤt gebracht hatten, fallen immer in die Zeiten des Mittelal: 
ters, wo ſich gewiffe Orden reformiren oder ganz neue entftehen. 
Allein die immer und immer wiederkehrende Erfcheinung in biefer 
Beziehung mar die, daß die Mönche und Nonnen ſolcher firengen 
Regeln die übertriebenen Faftengebote bald Läftig fanden, und daß 
der fchnell und leicht erworbene Reichthum der Klöfter den Wunſch nach 
einer reichlihern und feinern Koft unterftügten. Manche Klöjter, glei: 
fam erftaunt darüber, wie der Reichthum, den die fargen Vorfahren 
gefammelt hatten, fo lange habe unbenugt bleiben können, überliefen 
fid) einem ungemeffenen. Wohlleben. Ihre Aebte lebten bald mehr 
außer den Ktöftern als in bdenfelben und gaben fih allen meltliden 
Bergnügungen ihrer Zeit hin, Alten Orden zur Zeit ihres Verfalls, 
warf man Ueppigkeit und WVöllerei vor, und in Zeitaltern, die der Re 
formation vorhergingen, waren die Zifchfreuden des Klerus und befon- 
ders des Klofterklerus häufig ein Gegenftand der Satyre. Eine ſich 
darauf beziehende Stelle aus einem Briefe des Erasmus an den Bi: 
fhof zu Bafel haben wir im Artikel Faften, 2er Bd. p. 76 angeführt 
und viele fatyrifche Anfpielungen der Art findet man befonders »in den 
befannten epistolis viror. obscuror. Audy muß der UWebelftand wirk— 
lidy groß gemwefen feyn, wenn man darauf achtet, was von der Küche 
einzelner Klöfter erzähle wird. So foll man in einem gewiffen Zeit: 
raume im SKlofter von St. Gallen täylid mehr als 10 Gerichte ge: 
geffen haben. Vergl. Monum. boica III. 91. IV. 90. VIII. 146. — 
Ar Gefhichte von St. Gallen I. p.. 471. — Wuͤnſcht man mehrer 
Beifpiele der Art zu leſen, fo finden fich oft fehr intereffante, ins Ein 
zeine gehende Nachrichten darüber in den Städtechronifen jener Zeit. 
Oft kam es fogar zu Thätlichkeiten und unanftändigen Auftritten 
wenn eine zu karge Beköftigung vom Abte ausging. Bisweilen hat 
ten auch Abe und Möndhe Grund fi) über die Kloftervögte und melt 
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lihe Verwalter zu befchmweren, welche bie Lebensmittel in ihre aus: 
folieklihe Verwahrung nahmen, davon ihre Freunde und Verwandte 
wihlih bewirtheten,, jenen aber fo viel oder fo wenig gaben, als ihnen 
gut dünkte. (S. Lünigs spicileg. ecclesiast. dv. Kermes, Urk. 51.) 
Nicht immer wurden Angelegenheiten diefer Art mit Anſtand und Be: 
ſennenheit verhandelt, wie folgender Vorfall beweilt: Die Mönde auf 
dem Peteröberge bei Halle nahmen ſich einft, ald ihnen das darge: 
rate Getränk nicht bebagte, mit Gemalt fo viel Wein aus dem 
Selber, daß fie fich betranken, und in der Nacht, als wahrſcheinlich 
dad ihre Schuld Feuer auskam, nicht im Stande waren beim Loͤſchen 
Päh zu leiften. Das Klofter brannte nieder. (S. Chronic. Montis 
seren. zu 1199.) 

Hier, mo von der Beköftigung der Klöfter die Rede war, fcheint 
such der paffende Ort zu feyn, etwas von der Gaftfreundfchaft zu er: 
mihnen, wozu fih die Kloͤſter verpflichtet fühlten. — Wir haben oben 
im zweiten Bande p. 166 ff. einen Artikel gegeben, überfchrieben: 
„Baftfreundfhaft im Leben der frühefien Chriften,” und dort zu ben 
Udahen diefer veränderten Sitte vom 4. Sahrhundert abwärts auch 
das Kloſtetleben angefuͤhrt. Wir nehmen bier den Faden jener Unter: 
ſahung wieder auf und bemerken darüber Folgendes: War die Gaft: 
eundfhaft in dem Privatleben der früheften Chriften, wo fie in klei— 
nem Gemeinden von Außen oft hart bedrüdt lebten, ruͤhmlich gebt wor- 
ben, fo verlor fie ſich aud nicht, als das Chriftenthum zur Staats: 
teligion ſich erhob. Nur wurde fie bei vollig veränderten Sitten und 
Unſtaͤnden mehr Sache der chriſtlichen Obrigkeiten und befonders der 
Höher. Hier ift es, wo wir eine fehr ruͤhmliche Seite des Moͤnch— 
tms hervorheben muͤſſen. In der guten alten Zeit der Benedictiner— 
miche mehrte ſich nicht nur durch Fleiß und Sparfamfeit das Klofters 
beimögen, fondern fie-theiften auch gern und poillig von ihrem Ueber 
fuffe mit. Da fand der müde Wandirer im Klofter ein willkommenes 
Obdach und beffere Koft, als die Mönche fich felbft geftatteten, da 
gewährte man den Kranken Pflege und Heilung, da E£lopfte der Arme 
und Hungrige nie vergeblih an die Klofterpforte. An derfelben faß 
beionders ein frenger und frommer Moͤnch, welcher alle Pilger, Arıne 
und Keifende aufnahm und fie erit ins Gebetzimmer führte, dann ins 

immer, wo man ihnen die Füße wuſch und Nahrung reichte. 
Ninder ftrenge Orden liefen aud Weider bis ins Oratorium führen, 
nict aber in Die Zellen; firengere Orden liefen ihnen den Bedarf an 
a mit leichtem Dache gegen Megen gefhüsgten Plag vor das Klofter 
binm. Ginfiedlern, die abgelegen in Hütten oder Höhlen reohnten, 
um nur alle Sonntage zu gemeinfamem Gottesdienft ins Klofter Enz 
men, wurde das Eſſen gewöhnlich auf ganze Wochen hinaus geſchickt 
Sr mitgegeben. Perſonen aus Klöftern und Stiftern, mit denen man 
in mgerer Verbindung ftand, hatten natürlich doppelte Anrechte auf 
sffreundliche Behandlung. Damit fidy aber Unberechtigte nicht unter 
dieſem Vorgeben einfchleichen möchten, mußte ſich jeder über feine 
Stellung durch fchriftliche Zeugniſſe ſeiner Obern ausweiſen. 

Dieſe Gaſtfreundſchaft der Kloͤſter wurde auch nicht ſelten von Sei— 
un der Laien gemißbraucht. Man brauchte nicht blos Liſt, ſondern 
auch Gewalt, um in die Kloͤſter aufgenommen zu werden, ſo daß dieſe 
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fich koͤnigliche und kaiſerliche Freibriefe geben liefen, um gegen will: 
kuͤhrliche Einlagerung und Behandlung von Beamten, Adelichen und 
Praͤlaten geſchuͤzt zu ſeyn. Ueber Nahrung und Wohnung hinaus 
verlangten manche Uebermüthige auch Kleider, Pferde, Laſtthiere, Reiſe— 
geld und dergleichen. Wenn die Koͤnige ſelbſt ſo verfuhren (ſo hatte 
Heinrich IL von England feine- Pferde in mehrere Abteien eingeſtellt. 
Die Abtei von St. Albans hatte einen Gajtftall auf 300 Pferde), 
wenn fie nicht blos fi, fondern auch gleich den Adelichen ihre Pferde, 
Hunde und Jagdvoͤgel in die Koft gaben, dann halfen freilich weltliche 
Schugmittel nicht mehr aus, und man griff zu den oft wirkfamern 
geifttichen Strafen, | 

Die Ankunft fo vieler Gäfte vertrug fih oft nit mit dem be: 
harrlihen Stillſchweigen, welches manche Regel verlangte. (EClaß Ge: 
fhichte von Würtemberg I. 48. — Urban IV, gab fremden" Mün: 
hen, wenn fie in ein Klofter nach Compiegne fämen, die Erlaubniß 
zu reden, ob es gleich ihre Gelübde fonft unterfagte.) Man hatte aber 
die Zeicheniprache buch die umfländlichiten WBorfchriften und fleifige 
Uebungen auf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht. Go 
gab es Zeichen (meift durch Hände und Finger) für alle Eßwaaren, 
Getränke, Kleidungsftüde und dergleichen. in Finger unter das Auge 
gelegt bedeutete 3. B. Kirfchen, der Kleine: Finger an die Lippen gelegt 
bedeutete (ein Angedenken an fdugende Kinder), Miih u. f. wm. Auch 
ift im Ganzen genommen, wenn nicht ein Orden dem überfpannteften 
Kandtismus huldigte, die Krankenpflege der Kiofterbewohner zu ruͤh⸗ 
men. Man hatte gewöhnlicdy eigene Kranfenzimmer, und die Kran 
kenkoſt war eine beffere als die gemöhnliche Moͤnchskoſt. Darum fehlte 
es auch nicht an Fällen, wo ſich Mönche Frank fleuten, um auf einige 
Zeit beſſer verpflegte zu werden. — Gehen wir auf einen andern 
Punct über, der im Moͤnchs- und Monmwenteben nicht unecheblid 
war, nämlid 

VI) auf die Kleidung derfelbem — Auch hier müf 
fen wir der Regel Benedictd den Lobſpruch ertheilen, daß fie das Ver 
nünftige und Zweckmaͤßige anordnete. In Benedicts Megel Cap. 55. 
(f. Holsten. Cod. regular. P. II, p. 51 seqq.), überfchrieben de vestia- 
riis et calciariis fratrum, beißt es: „Die Kleidung ſolle nach bem 
„Klima eingerichtet feyn, zwei Capuzen, eine rauhe für den MWinter 
„und eine glatte für den Sommer, und zwei Zuniten des Wechſels 
„und des Wafchens wegen wären hinreichend, eine Jade zur Arbeit, 
„dann Strümpfe und Schuhe. Auf Farbe und Stoff fei keine Rüd: 
„ſicht zu nehmen, fondern zu faufen, mie es am leichteften und mohl: 
„feititen zu haben fei. Die Kürze und Länge der Kleidung folle ber 
„Abt beftimmen. Bei dem Empfange ber Kleidungsftüde müßten bie 
„alten zurüdgegeben werden, um fie unter die Armen zu vertheilen. 
„Keiner folle ein Stud tragen, meldes er nit vom Abte empfangen 
„babe. Aus diefer Anordnung ſieht man, wie Benedict gleich weit 
entfernt war von dem Cynismus und ber mpflifhen Taͤndelei der Mön: 
che im Driente, wie fie Gaffian fchildere und auch vor der fpätern 
armfeligen, dem Klima widerfprehenden Kleidung ber Franciscaner:, 
Barfüßer: und Kapuziner: Möndre. Eine merfwürdige Stelle über bie 
ägpptifchen Afceten, welche die Vorbilder aller Moͤnche im den übrigen 
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Rindern waren, findet fi in Sozomenus h. e. III. 13. Hier heißt : 
ee: „Zur Zeit des Conftantius entftanden eine Art Mönche, die ſich 
„Zabennifiten, von der Inſel Zabenna, nannten, und bie den Elias 
‚nahuahmen fuchten. Ihr Oberhaupt war Pachomius. Sie trugen 
‚gele, theils ihren Eifer anzuzeigen, dem Elias nachzuſtreben; theils 
„um darzuthun, wie bereit fie wären, allen Sinnengenuß zu befüm: 
‚pen. Ferner trugen fie Unterkleider ohne Aermel, um anzudeuten, 
‚ab ihre Hände frei von allem Unrechte und von aller Beleidigung 
„eiren, Ueber den Kopf hatten fie eine Kapuze gezogen (xovxovAıov), 
„am zu zeigen, wie einfach ihr Leben fei, weil man fonft den Kopf der 
‚Kader mit einer folhen Kapuze bedeckte, um fie gegen die Hige und die 
Filte zu ſichern.“ — Ueberdieß hatten fie noch einen Gürtel um die 
Lenden und eine Art Mantel um die Schulter, avaßoruzov, Ummwurf, um 
m beweiſen, wie bereitwillig fie wären, Gott zu dienen und feinen Befehl 
auszuführen. — Hieronymus aber vergleiht die Afceten, welche Kapu— 
gen wie die Kinder trugen, mit Uhu und Eulen, ep. XXI. ad Eustach, 

Wir haben deshalb diefe Stelle im Auszuge mitgetheilt, um zu 
wigen, wie die frühere fchmwärmerifche Ueberfpannung der Mönche im 
Driente doch auch in der fpätern Zeit im Abendlande Nachahmer fand, 
dez aber von diefer Verierung der alte Benebictinerorden freizufprechen if, 

Betrahtet man die Mönchskleidung im Allgemeinen, fo läßt ſich 
von ihr behaupten, daß fie in Form und Schnitt etwas Alterthümli: 
os hat und einfah und meit if. Die Farben find meift dunkel, 
hear, grau, braun, mechfelt aber auch zumeilen mit weiß ab. 
Sie ermangelt der Kunftform, ift ähnlih einem in gleicher Weite 
berabfallenden Sade (daher Moͤnchskutte), und ift wohl mit aus 
dem Kleide der Blenden in ber alten Kirche zu erklären, ins 
Km der Mönchsftand nach” den Ausfprühen berühmter Kirchen— 
lehtet ein fortdauernder Bußſtand feyn ſollte. — Wie wir bereits 
seheben haben, legte Benedict in feiner Megel keinen befondern 
Werth auf die Kleidungz diejenige, die er vorfchrieb, war ungefähr die 
Tacht der damaligen Landleute. Später jedody nahmen fie mehr eine 
geihmäßige Tracht an. Sie Eleideten fi in weiße weite Kutten mit 
keiten Aermeln, nebjt einer weißen Kopfkappe, die oben ganz zugefpigt 
war. Das Schulterkleid war ſchwarz. So fieht man fie auf Gemäl: 
ven. Je mehr aber in der Folge ein Orden fih dur Strenge aus: 
Meihnen fuchte, defto mehr machte er dieß auch bemerkbar in der 
Kidung, Demuth und Entfagung follte auch das dußere Gewand 
mriden. Darum entbehrten aud die Mönche mancher Orden fol: 
On Keidungsftücde, welche die Kaien für umentbehrlidy hielten, oder 
fe tmugen diefelben von einer Befchaffenheit und auf eine Art, die fehr 
undeum waren. Uebrigens würde es faft unmöglich ſeyn, bie ver: 
biedenen Nuancen der Moͤnchskleidung darzuftellen, wie ſehr fie ſich 
au im MWefentlichen immer aͤhnlich bleibt. Am beten wird man dieß 
eitſehen, wenn man Werke, wie „Helyot's ausführliche Gefchichte aller 
iftlihen und weltlichen Klofter: und Nitterorden,” zur Hand hat, 
Hier Eönnen das eben Gefagte die mannigfaltigften Abbildungen am 
beiten erläutern. Mir wollen daher nur einzelne Beſtandtheile der 
Ninchskleidung befonders betrachten, entweder, weil wir fie fo ziemlich 
Ki allen Drdensleuten wiederfinden, oder weil fie an merkwürdige 
Siegel Handbuch IV. 6 
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Eigenthuͤmlichkeiten der Moͤnchsgeſchichte erinnern. Wir machen den 
Anfang mit der Kopfbedeckung. Schon Caſſian erzählt von den 
Mönchen feiner Zeit, daß fie eine Art größerer Haube, die bis an bie 
Schultern reichte, getragen hätten, wie fie ungefähr Eleine Kimder bei 
Tag und Naht zu fragen pflegten, um damit findlihe Einfalt und 
Unfhuld anzuzeigen. Man nannte fie Cucullus. Wichtiger hat fich 
aber in diefer Beziehung die Benennung capa, cappa, capitium, ca- 
putium gemacht, wovon das fpätere Kapuze abgeleitet wird. Man 
nimmt an, daß eine Art Oberkleid auch unter den Laien gemöhntlich 
gemefen fei, deffen fih Weiber und Männer bei unfreundlicher Witte: 
tung bedienten, befonders aber Kaufleute auf ihren Reifen. An dies 
fem weiten Kleide mit eben fo weiten Aermeln fei am Halfe eine Kopf: 
bedeckung angenäht gewefen, die man zurüdichlagen oder auch bei un= 
günftiger Witterung über Kopf und Geficht ziehen konnte, Diefe bes 
queme und nichts weniger als lururiöfe Kleidung hätten die Mönche 
angenommen und aud) da beibehalten, wo diefelbe durch die wechſelnde 
Mode bei den Laien längft ungemwöhnlicdy geworden ſei. Wie aber Diefe 
Kapuze Veranlaffung wurde, daß ein ganz neuer Sprößling des Franz 
eidcanerordens unter dem Namen der Kapuziner entitand und fo wich— 
tig in der Moͤnchswelt wurde, ift von uns oben p. 24 in der erften 
Abtheilung d. Art. gezeigt worden. Die Kapuziner unterfcheiden fich 
von den übrigen Franciscanern durch nichts, als durch ihre fpigig zu— 
gehende Kapuze und durdy den langen Bart. Uebrigens haben die graue, 
roollene Kutte alle Sranciscaner mit einander gemein, fo wie den Strick um 
den Leib, an dem ein Enotiger Geißelftrid hänge, und die runde und 
kurze Kapuze. Man leitet das Mort Kapuze wohl am natuͤrlichſten 
von caput her, indem es Kopfbedelung bezeichnen follte;s mehr fern 
fheint die Ableitung von dem altdeutſchen Fappen, d. i. bededien, 
zu liegen. Uebrigens findet man bei Helyot 1. 1. 7r Band mehrere 
Franciscaner: und Kapuzinermönde, theild mit, theils ohne Mantel 
und Hut abgebildet, weldye Kleidungsftüde fie auf Reifen tragen durf⸗— 
ten. Wenn man Kapuze und Strid ausnimmt, hat die Tracht etwas 
Aehnliches bei den heutigen Griehen, Tuͤrken und bei den polnifchen 
Juden. Wir gehen zu einem andern Kleidungsftüde der Moͤnche über, 
welches befonders im Garmeliterorden eine große Rolle gefpielt hat, 
das Scapulier. Darunter verficht man denjenigen Theil 
eines Mönchskleides, welcher ohne Aermel ift (daher auch Armiclausa 
enannt) und”blos aus zwei Lappen von Tuch befteht, wovon der eine 
ber die Schulter, der andere über die Bruft hängt. Es hat feinen 
Namen von Scapula, das Schulterblatt, und könnte darum Schulter: 
leid heißen. Es ift ein Beſtandtheil der Möndekleidung in mehrern 
Drden, und geht bei dem eigentlichen Drdensleuten bis auf die Füße, 
bei den Laienbrüdern aber nur bis an die Knie. Diefes Scapulier hat 
befonders im Garmeliterorden eine große Rolle gefpielt. Wenn diefer 
Orden an Unverfhämtheit im Lügen alle andere übertroffen hat, fo bat 
er dieß auch in Abfihe auf das Scapuliermährdhen bewiefen. Ein 
alter Drdensgeneral der Garmeliter, Simon Stod oder Stod in Eng» 
‚ land, fo erzählt man, habe die Jungfrau Maria gebeten, den Carme- 
litern, die von ihr den Namen führten, ein Gnadenzeihen zu geben. 
Die Jungfrau fei ihm erfhienen und habe das Scapulier in der Hand 
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haltend zu ihm geſagte Dilectissime fili, recipe, hoc tui ordinis 
Seapulate meae confraternitatis signum, tibi et cunctis Carmelitis 
privilegium, in quo moriens aeternum non patietur incendium, ecce 
signum salutis, salus in periculis, foedus pacis et pacti sempiterni, 
Diefe Erfhyeinung foll fih 1251 zugetragen haben, und glei darauf 
ki Simon zu einem Sterbenden gerufen worden, ber mit der Ber: 
meiflung ringend von Gott und den Saframenten nichts habe hören 
wollen, und immer gerufen habe: Sc bin verdammt! Sobald aber 
Stock über diefen Ungluͤcklichen das Scapulier geworfen, fei er ruhig 
wnerden, habe die Kirchenfatramente empfangen und bald darauf feinen 
Gilt aufgegeben. Ja, er fei auch nad) feinem Tode erfchienen und 
babe verfihert, daß es wohl um ihn ftehe, indem er durch das Sca— 
pulier, ald duch einen Schild den Nadyftellungen des Teufels entgans 
gen ſei. — Außer diefer Erfcheinung follen ſich noch mehrere ähnliche 
jugetragen haben, und man beruft ſich befonders auf eine Bulle des 
depſtes Johann XXII., in welcher vorgegeben wird, daß ihm ebene 
fals die heilige Jungfrau ald Garmeliterin erfhienen fei mit dem Ver: 
frehen, die Garmeliter und die Brüder des Scapuliers follten nicht 
linger, als bis zum naͤchſten Sonntage im fegefeuer bleiben, wenn 
fie nämli das Scapulier bis an ihren Tod trügen, die Keufchheit 
bewahtten, die canonifhen Stunden abmwarteten und fidy alle Mittwos 
ben und Sonnabende des Fleifches enthielten. Zwar hat es aud nicht 
in der römifhen Kirche an einfihtsvollen Kirchenhiftorikern gefehlt, die 
dife Mährchen in ihrer wahren Geflalt zeigten, wie 3. B. ber Parifer 
Theolog Johannes Launoy; deffen ungeachtet aber hat man nicht aufgehört, 
die Sache als biftorifhe Wahrheit zu betrachten, und nod) 1751 wurde 
ju Regensburg und an einigen andern Orten ein 500jähriges Scapu—⸗ 
lietzubildum gefeiert. Ihre anfangs weiß und braun geftreiften Mäns 
til vertaufchten fie mit ganz weißen, unter denen fie fonft ſchwarze, 
fit dee Mitte des 15. Jahrhunderts aber Eaftanienbraune Kutten true 
gm. In jenem geftreiften Mantel fieht man fie auch bei Helyot abge— 
bildet und unter den Abbildungen felbft lieft man, daß Ddiefelben von 
Gemälden entnommen find, weldye in den Kirchen der Carmeliterkloͤ— 
fer fihh befinden. Die Zeihnung Thl. I. p. 870 foll von einem Ges 
mälde in einem Klofter zu Antwerpen entnommen feyn. — 
Uebtigens entſtand auch noch eine Bruͤderſchaft vom Scapulier 
beidetleii Geſchlechts, die ſich zur Ehre der Maria verbanden, tod: 
bentlih einmal oder mehrmals zu faften, täglih das Waterunfer 
m Ave Maria oft zu beten und am Halfe zwei Kleine Stüden 
va dunfelbraunem, nur von den Garmelitern confecrirtem Tuche 
in form eines Scapulierd zu tragen. Diefe Scapuliergeſellſchaft 
Dminigte ſich jährlih an dem davon benannten Feſte, am 16. Julius, 
in einer befondern Kirche zum Gebete. Vergl. Joh. de Launoy dis- 
sert. duplex (die erfie) de origine et confirm. privilegiati Scapula- 
Ns Carmelitar. Lugd. Batav. 1642. Uebrigens findet fi in Müls 
ls Rerik, d. Kirchentechts und der röm. Eathol. Liturgie p. 251 in den 
sten eine. Gonjectur über den Urfprung des Scapulierd, die nicht 
unwahtſcheinlich iſt. „Das Scapulier,” fagt hier Müller, „mar eine 
Att Schürze, welche die Benedictiner zuerft, wahrſcheinlich zur Scho: 
‚Rung ihrer Ordenskleider bei ihren Handarbeiten tagen, Die Gar: 
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„meliter verkleinerten daſſelbe und machten es zu einem Zeichen ber 
„Verehrung der Mutter Gottes. Auf den beiden Laͤppchen, die von 
„den Schultern auf Bruſt und Ruͤcken herabhingen, wurden Bil— 
„der gemalt.“ 

Die ſpaͤtern ſtrengen Orden geſtatteten, was die Unterkleider an: 
betrifft, entweder gar keine, oder nur haͤnfene Hemden und fſolche, bie 
von grobem Zeuge verfertigt waren, 

Auch die Fußbekleidung ift im Mönchsleben nicht unbeachtet ge: 
blieben. Gaffian bereits fchildert die ägpptifhen Mönche als folde, die 
nur Sandalen getragen oder völlig barfuß gegangen feien. Aus fall 
verftandenen Ausfprühen Sefu, 3. B. Matth. 10, 9—10, nahm bie 
fpätere Kloſterſchwaͤrmerei diefen Umftand wieder auf und ſuchte auch 
darin ein befonderes Verdienſt. Jedoch bilden die fogenannten Barfuͤ— 
fermönche einen befondern Orden, fondern es giebt nur in mehren 
Bertelorden, 3. B. den Garmelitern, Sranciscanern, Auguftinern, Gon: 
gregationen von Barfüßern und Barfüßerinnen. Auch theilen fie fid 
wieder in firenge und minder firenge Barfüßer ein. Die legtern tra: 
gen nur Sohlen auf dem Zußblatte, die mit Bändern um den übri: 
gens nadten Fuß befeftige find; die erftern gehen ganz barfuß. Dazu 
gehören 3. B. die Alcantariner, nad) der Reform Peters von XAlcan: 
tara. Man findet diefe noch häufig in Spanien und Portugal, ſel— 
tener in Stalien. 

Hier wäre auch der Ort noch, von einem Beltandtheile der Mönds: 
tracht zu fprechen, nämlid von der Zonfur, weil diefe vom Klofterle: 
ben ausgegangen ift und fih auf ben übrigen Klerus verbreitet hat. 
Allein da das dahin gehörige Material einen größern Raum einnimmt, 
und wir den gegenwärtigen Artikel nicht allgufehr erweitern wollen, fo 
werden wir weiter unten einen befondern Artikel geben, auf melden 
wir hiermit verroeifen. Was die Abbildung der Moͤnchstracht betrifft, 
fo ift im Ganzen genommen das mehrmals angeführte Werk von Hr: 
lyot immer noch brauchbar, obgleich illuminirte Kupfer die Sache noch 
mehr veranfchaulichen würden. Uebrigens ift freilich der Kritik des 
Verfaffers nicht immer zu trauen, und mehrere Abbildungen mögen 
darum auch nur Kinder der Phantafie, nicht aber der Wirklichkeit, feon. 
Dieß gilt befonderd von den Abbildungen der geiftlichen Ritterorden, 
von welchen ebenfalls in einem befondern Artikel die Rede feyn wird. 

Mir theilen bier eine Stelle aus Raumers Geſchichte der Hohen: 
ftaufen 6. Bd. p. 281 und 82 mit, weil fie einiges Licht auf das 
Kleiderwefen der Mönche im Mittelalter wirft. „Die Fragen über die 
„Kleidungen,“ beißt e8 bier, „murden mit großem Eifer behandelt, 
‚und wenn Klofter und Orden fich hierbei in die Quere famen, fo 
„entftand heftiger, felbft bis zur päpjtlichen Entfcheidung hinangetric: 
„bener Streit. Das Recht der Erfindung, des ungeftörten Beſitzes, 
„der Vorzug größerer Heiligkeit und Entfagung wurde geltend gemacht. 
„An den Kleidern konnte man Orden, Abtheilung, Würde fo erkennen, 
„wie Regimenter und Offiziere in unfern Tagen. Nur daß man ſich 
‚jest in Pracht, Farben und Stidereien überbietet, während damals 
„Armuth, Entfagung, Einfachheit auch in der Kleidung überall fidy zeigen 
„folte. Viele Kirchengefege, welche den Gebrauch bunter Zeuge, fol: 
„bater Pelze, goldener Ringe und dergleichen gar oft unterfagen, bemei: 
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„ſen jedoh, daß es nicht an Uebertretung jener Grundſaͤtze fehlte. 
„Die Vorſchriften erfireden ſich über alle Theile der Bedelung, von 
„den Füßen bis zum Kopfe. Härene Hemden zog man in ſtrengen 
„orden auf den bloßen Leib, und wer dieß nicht ertragen konnte, follte 
„grobe, ungefärbte, wollene Kleider tragen. Haͤnfene und leinene Dem: 
‚zen galten ſchon für üppig und wurden öfterer verboten, als erlaubt. 
„Es durfte den Paͤpſten nicht für zu geringfügig erfcheinen,. Kleiderord: 
„nungen für einzelne Klöfter zu beftätigen und feitzufegen, welche Stüde 
„einer Kleidung der Mond des Nachts anbehalten und welche er aus: 
„itden mußte. Nah Ort und Rage ward von den Paäpften bisweilen 
„os al$ Ausnahme geflattet, was die Regel verbot. Den Mönchen 
„tnes kalt liegenden Klofterd erlaubte 3, B. Innocenz IV, wärmere 
„güte zu tragen; den Einfiedlern im Schwarzwalde erlaubte Hono— 
„aus HI. vom November bis zum April Schuhe anzuziehen. Hier: 
„aber beichwerten ſich indeß die andern Ordensbrüder fo lange und fo 
„aut, bis jene Erlaubniß allen ercheilt wurde. Manchmal ſcheinen die 
„Anfihten über Werth und Bedeutung gemiffer Kleidungsitüde gewech: 
„elt zu baben. So heißt es 3. B. an einer Stelle: Die Praͤmon—⸗ 
„Rratenfer follten feine Handſchuhe tragen, damit fie über foldyen aus: 
„wihnenden Putz nicht ſtolz würden, und ein andermal dagegen ver: 
„Kattet ein Papſt dem Worficher eines Klofters in Magdeburg Hand: 
„bube zu tragen, damit die zu heiligen Dingen geweiheten Hänbe 
„nichts Fremdattiges berühren oder durdy Hige und Kälte leiden möd): 
„zen. — Ueberhaupt durfte man gewiſſe Kleidungsjtüde ohne Erlaub— 
nis der Päpfte nicht anlegen, und dieſe belohnten ausgezeichnete Aebte 
damit, fo wie man mohl jest mit Orden und Uniformen belohnt. 
Mitte, Dalmatita, Sandalen, Ring, Stab, Handfhuhe wurden dann 
mit geiftlichen Deutungen und Ermahnungen in der Regel zu großer 
greude der Begnadigten überfandt. — Auch die Aebte hatten Einfluß 
auf die Fertigung befferer oder fhrlechterer Kleidung. Wenigftens ward 
ums Jahr 1219 dem Vorſteher des Klofterd auf dem Peteröberge vor: 
gmworfen, er laffe nicht um fireng heiliger Zucht ‚willen, fondern aus 
Geiz feine Moͤnche halb nadt ohne Hemden und Hofen einhergehen. 
Gegen folhe Mißbraͤuche fuchte und fand man Hülfe bei den kirchli— 
Gen Obern, welche aber au), um Uebeiftände anderer Art zu vermei: 
den, unterfagten, flatt der Kleidung baares Geld zu geben. Wir 
siben uͤber i 

VII) zu der Strafdisciplin in den Rlöftern — 
Er zeigt uns das Kloſterleben in feiner düfterften Schattenfeite. Denn 
wie inparteiifh man auch die darüber vorhandenen Nachrichten prüfen 
Mag, immer wird man urtheilen müffen, daß fih darin ein klein— 
liber, in falfhber und abenteuerliher $römmig- 
keit befangener Geiſt ausdrüädt, nicht minder ein 
Despotismus, der aus wohlberehneter Kloſterpo— 
litiE einen felavifchhen bis zum Stumpffinn führen: 
den Beborfam fordert und endlich eine raffinirte 
Grauſamkeit. Es wird nur der Erwähnung einiger Thatſachen 
dürfen, um diefe Anklage zu rechtfertigen. 

Daß ſich viel Kleinliches, den Geift einer falfhen und überfpann: 
ta Frömmigkeit Achmendes, in der Elöfterlichen Strafdisciplin zeigt, 
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iſt einerſeits leicht erklaͤrlich, andrerſeits aber auch ohne Schwierigkeit 
mit vielen Belegen darzuthun. Als das Kloſterleben ſich zu bilden 
anfing, waren bereits manche falſche Anſichten und manche uͤberſpannte 
Ideen in das chriſtliche Leben uͤbergegangen. Dahin gehoͤrt z. B. das 
Gebet ſchon als opus operatum fuͤr verdienſtlich zu halten, das Weſen 
der Froͤmmigkeit mehr in einem aͤußern Ceremoniendienſte und in koͤr— 
perlicher Abtoͤdtung zu ſuchen. So lobenswerth in mehr als einer 
Beziehung Benedicts Regel 'ift, fo verleugnet fie doch im dieſer Hin 
ſicht ihre Zeitalter nicht. Sie fordert bereits, daß nach dem legten Gottes— 
dienfte, Completorium genannt, Niemand mehr mit einem Andern ſprechen 
fölle, daß, wer auf ein gegebenes Zeichen nicht fogleih beim Gottes— 
dienfte .oder bei Tiſche, erfcheine, wer beim Worlefen einen Fehler ma: 
de und -fid nicht fogleih demüthige, mit erniedrigenden Strafen zu 
belegen fei. - Verordnnete doch fchon Benedict, daß fämmtlicdye "Palmen 
in einer Woche mußten gefungen werden, ja,.daf mehrere im derfelden 
Woche twiederholt werden follten. Wie fegt ſchon die den Wahn vor: 
aus, das Singen und Beten, audy nur verrichtet, wenn es auch nichts 
zur Erhebung und Veredlung des Gemuͤths beitrage, ſchon verdienftlih 
fei- und Gott wohlgefaͤllig made. Noch viel weiter gingen in biefer 
Hinfiht die fpätern Orden. Wir heben hier Einiges aus der Klofter 
disciplin- ber Garmeliter aus. So wurden 3. B. in den Klöftern dir 
therefianifhen Reform geringfügige Kleinigkeiten mit harten Strafen 
belegt. Eine Nonne, wenn fie ein Weilchen länger gearbeitet hatte, 
als das Gebot befahl, mußte zur Pönitenz ganzer 14 Tage in ber 
Kuͤche ald Magd dienen, und zwar ohne Scapulier, eine emfindlice 
Strafe in diefem Orden. — Andere verloren auf ganze Monate Sih 
und Stimme im Gapitel, weil fie einer Proceffion des Alterheiligiten 
duch eine Rige in der Wand verftohlener Weiſe zugefehen hatten. 
Noch andere wurden mit Gefängniß yeftraft, wenn fie nur einen hal 
ben Bogen Papier ohne, Erlaubnig genommen hatten. — Ein Mind, 
der zu fpät läutete, mußte zur Strafe von Mittenaht bis Morgen 
auf’ der Erde liegen. — Wer über. Tifche die Augen ein wenig auf 
bob, und fie nicht beftändig recht duckmaͤuſeriſch niedergefchlagen hielt, 
der mußte ſich gefallen laffen, daß: man fie ihm mit der Serviette od 
dem Schüffeltuche zuband. Auf dem geringften unvorfidtigen Lädelt 
ftand eine Pönitenz von vierzehntägigem Faften bei Waffer und Bro) 
alle drei Zage Geißel und die ganze Zeit ohne Scapulier zu gehen. 
Unfere Behauptung jedoch wird ſich nod mehr bethätigen 
wenn wir, ohne mühfam ein Beifpiel zu fuchen, bei der Stufenfolg 
der fogenannten Sündenfhulden im Garmeliterotden verweilen. Die 
unterfcheidet man nämlich die culpa’levis, media et gravis. — Xu 
der erften Glaffe, welche unfhuldige und oft ganz unwillführliche Hand 
(ungen ald ftrafbar bezeichnet, wollen wir hier gar nicht ſprecht 
und fogleicy zur Culpa media übergehen. Diefe Claſſe faßt folgen? 
Uebertretungen in fih: Wenn man erft zum erften Pfalm zum Chr 
kommt, — wenn man entweder im Gapitel (Verſammlung) ober b 
der Handarbeit, ober beider Predigt fehlt, — wenn man andeis lie] 
ober fingt, ald die Regel befiehlt, — in dem Gapitel ohne Erlaubn! 
redet, wem man ohne Noth in das Backhaus oder in die Kuͤd 
geht, — für alle diefe genannten und ihnen ähnliche: Uebertretung: 
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iſt die Strafe eine Geißelung vor der ganzen Verſammlung von der 
Hand des Superiors oder der Superiorin, je nachdem die Verbrechen 
in einem Moͤnchs- oder Nonnenkloſter vorkommen. — Eine ſchwere 
Schuld oder eine Vergehung von der dritten Claſſe iſt, wenn man im 
Sptachzimmer, ſelbſt ohne zu fprechen, erfheint. Die darauf gefegte Strafe 
hfteht in drei Geißelungen vor der vollen Verfammlung und drei Tage 
satten bei Waffer und Brod. — Die Schuld fteigt, wenn man ohne 
Etlaubniß nicht allein in das Sprachzimmer geht, fondern auch daſelbſt 
fit, Die auf diefe ſchwere Sünde gefegte Strafe ift fehr hart und 
heüthigend. Cine Nonne, die fid) dieſes Verbrechens ſchuldig ges 
muht bat, foll fi) auf den Boden niederwerfen und demüthig um 
VLitzebung flehen. Sie fol ihre Schultern entblößen und die. Geißel, 
fo viel und fo ſchatf es die Priorin für gut finden wird, zur Strafe 
für ihre Mifferhat empfangen. Darnad), wenn ihre geboten worden 
aufzuſtehen, fol fie in eine, ihr angewieſene Gelle ſich verfügen , ihres 
Imtes verluftig fepn, keinen Sig und Stimme in bem Gapitel haben, 
ausgenommen zu ihrer Anklage, und foll die unterfte oder letzte von 
allen ſeyn, bis zur völligen Büßung oder gänzlihen Genugthuung für 
idte Vergebung. Bei der Mahlzeit fol fie fi ganz nadend, nur mit 
idtem Mantel bedeckt, mitten in dem Refector auf die Erde legen und 
nichts als Waſſer und Brod haben. Wenn die ordentlihen Tagezei— 
tn (horae canonicae) und das Gratias Nachmittags gehalten wird, fo 
fol fie vor der Thür des Chors auf der Erde hingeftredt liegen, daß 
die Schweitern über fie hingehen und fie mit Füßen treten. Wie die 
Ninde von der therefianifhen Reform in allen Stüden übertrieben 
heilig und ftreng feyn wollen, fo find fie «8 au in den Bußübungen. 
Cie begnügen fich. nicht mit den in faft allen Orden uͤblichen Bußca— 
piteln wöchentlich einmal vor dem Prior, fondern fie haben auch noch 
auferdem unter fi einen fogenannten Kiferer, bdeffen Amt unter 
andern iſt, daß er alle Abende in dem Refectorium eine Gemiffensrüge 
dr Bußvermahnung Über die täglichen Sündenfchulden anftellen muß. 
Die Fratres müffen fie mit Demuth) und mit Freuden annehmen und 
ur Dankſagung dafür dem Prior das Scapuller füffen. Und dieſe 
Yung ift nicht etwa blos ein übermäßig verdienftlihes Werk (opus 
pererogationis, fondern es iſt unter andern in den Satzungen mit 
ergefhrieben. Mehreres der Art findet man in der Histoire generale 
tes Carmelites in Muffon’s pragmatifcher Geſchichte der Moͤnchsorden. 
Lngſtlich, ferupulds und einen Aberylauben verrathend, der bisweilen 
MR an Albernheit grenzt, ift das Geremoniel bei gottesdienftlichen 
un andern Verrichtungen, wovon wir ſchon hin und wieder in dieſem 

Hendduche Beifpiele angeführt haben, befonderd Thl. 1. p. 27, wo von 
den Vorfchriften die Rede ift, die fih auf die Adminiftration der 

ähariitie beziehen. Ä | 

Noch ſtaͤrker aber tritt in dem Moͤnchsleben ein Despotismus her: 

det, der aus mwmohlberechneter Klofterpolitit einen felavifhen, bis zum 
Stumpffinn führenden Gehorfam fordert. Die Stimme des 
Superiors ift Bottes Stimme, dieß war der oberfte Grunds 
ft faſt in allen Orden. Selbft wenn der Befehl ’unvernünftig, rafend 
und gar gottlos ift, muß blindlings gehorcht werden, fo hieß es wenig: 
ens bei den ſtrengern Garmelitern und Carmeliterinnen. Die Supe⸗ 
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tiorin befiehlt, eine Katze ſolle die Chorlection in Tenebris fingen, fo 
muß die Katze fingen (Annales des Carmes dechausses de France I. 
1. c. 65. p. 118), fie befiehle die Schüffel zu effen, fie befiehlt die 
andern Nonnen zu verwunden, zu verflummeln, ja gar zu tödten 
u. f. w., fo muß die Nonne gleich ohne MWiderrede geboren. 

Und eben fo wenig darf der leidende Gehorfam fehlen; berin es 
ift unmöglih, daß die leidende Obedienz (der Befehl der 
Dbern) etwas gebicte, was böfe fei, fo beißt der 
Grundfag. Wenn die heil. Obedienz befahl, daß man krank 
feyn follte, fo mußte man krank ſeyn, ungeachtet man ſich wirklich 
ganz wohl. befand. Man legte fih, man ließ die Ader öffnen, man 
nahm Arznei, man hatte Fieber, man würde aus Gehorfam gern ges 
ftorben feyn. Und fo umgekehrt mußte man aus Gehorfam auch ge— 
“ fund werden, wenn man wirklich noch fo krank war (Ibid. 1. II. ec. 
19.). — Aecußerſt fireng war der Gehorfam befonders in den erften 
Klöftern der therefianifhen Neform. (Man vergl. was oben p. 32 ff. 
"über diefen Orden gefagt worden if.) Wenn fih 3. B. ein Frater 
conversus von ungefähr mit lauter Novizen in einem Klojter allein 
befand, hielt er, um feinen Rang zu behaupten, indem ihm von fei= 
nen Untern eben fo firenger Gehorfam zukam, als dem Generale felbft 
von den übrigen, mit den Novizen Gapitel, hörte ihre Beichte und 
ftrafte fie derb mit Geifeln, während eines Miserere und de Profun- 
dis. — Ein anderer Frater machte eine faure Miene über ein uner= 
hört ſchwarzes und hartes Stud Brod, das ihm zur Portion gereicht 
war. Sogleich ließ ihm der Superior das Ordenskleid ausziehen, ihn in 
den Stall bringen, an die Krippe binden und Stroh und Hafer freffen, 
wie ein Maulefel. (Histoire generale de Carmes etc, ce. 13.) Ein 
anderer legte fih aus Gehorfam auf Difteln nieder und lag fo 10 —12 
Stunden. Eben foldhe harte Forderungen madıten einzelne Orden in 
Abſicht auf das Schweigen, indem fie zu einem gänzlichen oder zu 
einem Stilfhmweigen auf gewiffe Zeit verpflichteten. Jene Gattung der 
Acefe, die im Schweigen etwas Selbftverleugnendes und Verdienſtli— 
es fand, ift urait und dem heidnifchen und jüdifhen Alterthume 
nicht unbefannt. (Man denke bier an das Schweigen der Pythagoraͤer 
und der Effäer, wie von Einigen behauptet wird.) In der chriftlichen 
"Aoxnoıg wiederholt es ſich und in dem frühern Agnptifchen Anachoreten⸗ 
und Mönchsieben vermied man wenigftens das überflüffige Sprechen. 
Auch Benedict in feiner Regel Gap. 42. verordnet: Nach dem legten 
Gottesdienfte, Completorium, fol Niemand mehr fprechen, außer wenn 
ein Fremder noch anfäme oder der Abt nody einen Auftrag zu erthei: 
(en hätte. Auch die Uebertretungen des gänzlidyen oder nur auf eine 
gewiffe Zeit befohlenen Stillfhweigens wurde ungemein hart beftraft. 
Diefer fanatifhe Eifer im Stiufhweigen fhuf in den Klöftern eine 
ziemlich ausgebildete Zeichenfprahe. Man hatte verabredete Merkmale, 
die Stimme, dag Waffer, das Brod, das Scapulier, die Geißel, den 
Rüden uf. f. 3. E. den Novizenmeifter zu nennen, machten fie 
ein Kreuz, wie bei dem Segenſprechen, — das Dändefalten bedeutete 
die Zeit zum Beten, die Hand auf ber Bruft bezeichnete eine gemiffe 
Nothdurft der Natur, das DBlafen in die Finger hieß Lichtanzunden 
u. ſ. w. 
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Ungereimt und naͤrriſch erſcheint auf den erſten Anblick allerdings 
diefer geforderte und geleiſtete Gehorſam; allein er war in der kloͤſter— 
iihen Politit wohl berechnet. War diefer Gehorfam einmal feit be: 
geundet, fo konnte man die Religiofen gebrauhen, mie man mollte; 
fe waren bloße Werkzeuge in der Hand ihrer Superioren. Man ges 
mann bei den Weligiofen übrigens gar fehr, indem man dieſen Gehor: 
um nicht als ein menſchliches Gefeg, fondern als einen Gottesdienft 
vorftellte, mithin als eine Art Selbftverleugnung nad dem Grundfage: 
Die Stimme des Obern ift Gottes Stimme. — Uebri— 
une gewann man dadurch nicht wenig in den Augen der Laien, wenn 
Ye in Klöftern Leute erblidten, die fid um Gottes willen auch einem 
fhwerlihen blinden Gehorfame unterwarfen. Kurz Ddiefer Despotiss 
mus verihaffte dem Orden drei wichtige Vortheile, ftrenge Ord— 
nung in dem Innern, ftete llebung in der Selbſt— 
verleugnung und großen Rubm und Beifall bei 
den Laien. 

Doch auh felbft von Härte und raffinirter 
Graufamkeit läßt fib die Flöfterlihe Strafdisci- 
plin niht freifpreben. Wir kommen bier noch einmal auf 
das Geißeln zurüd. Dieß war ein freiwilliges und von dieſem haben 
nic bereits gefprohen; es mar ferner ein durch die Conſtitutionen 
sehotenes und mithin gefegmäßiges. So verrichteten e8 z. B. die Mönche 
le Montage, Mittwohen und Freitage nad den Kompletten, bie 
Nonnen aber überdieh noch in der Adventszeit alle Ferien oder Feier: 
tage und zwar mit Ruthen. Es gab aber au ein züchtigendes Gei— 
sein, und von diefem fol bier, wo von der Elöfterlihen Strafdisciplin 
die Rede ift, gehandelt werden. Diefes Geißeln ald Strafe hieß mit 
einem befondern Namen die Disciplin. Sie wurde bei geringfügigen 
Vergeben verordnet. Cie erfolgte faſt allemal bei den fogenannten 
Sapitelbeichten (culpae) der Movizen. Die Art, wie diefe unvernünfs 
ige Bußuͤbung yefchehen foll, ift auch genau vorgefchrieben. Derjenige 
Novize, welcher die Geifel empfangen foll, muß niederfnien, er muß 
finen Gürtel und Rod losmahen und den Rüden entblößen, um die 
hiligen Schläge der Geißel oder der Muthen zu empfangen. Darnady, 
wenn es gefchehen ift, muß er des Novizenmmeifters Scapulierfaum mit 
siler Demuth Eüffen, um für die Strafe zu danfen. Dabei fehlt es 
'seöhnlich nicht an heiliger Nacheiferung. Den übrigen Novizen würde 
man es als Lauigkeit und als einen Mangel der Andacht auslegen, 
wan fie einen ihrer Brüder allein geißeln liefen, ohne ihm Geſellſchaft 
Rleiften. Sie bitten fid) vielmehr eine gleihe Gnade aus und erhal: 
tem fie leicht. Und finden fich feine von freien Stüden, fo erfegt der 
Rpizenmeifter den Mangel gewiß durdy feinen Befehl. Man fchlug 
entweder die obern Theile des Körpers, vorzüglich die Schultern und 
den Küken, aber auch Bruft, Oberarme, Hals und Kopf wurden 
Ketrofen. Dieb hieß die obere Disciplin (Disciplina sursum aud) 
serundum supra im beften Möndhslatein), oder man flug die untern 
Theile und die Lenden (dieß war die disciplina deorsum, secundum 
sab.), deren fich meiftens die Weiber bedienten. Nimmt man nun an, 
daß das geſetzmaͤßige Geißeln immer und immer wiederkehrte, daß in 
ben meiften fpätern Bettelorden Mönche und Nonnen im freiwilligen 
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Geißeln ſich zu uͤberbieten ſuchen, ja, daß es ſelbſt ſehr oft als Straf— 
disciplin verhängt wurde; fo kann man kaum begreifen, wie ein fol: 
ches Verfahren ohne Nachtheil für Gefundheit und Leben lange fortges 
fegt werden konnte. Entweder man muß annehmen, daß diefes Gei— 
feln mebr Form als Ernft war, oder man muß glauben, daß der 
menfchliche Körper bis zu einem hohen Grade von Gefühllofigkeit abge: 
ftumpft werden. fann. 

Gehen wir nun, um ben verfprocdhenen Beweis zu führen, zu 
einem andern Orden über, es fei der fpätere Franciscanerorden. Wenn 
man dem vorchriſtlichen Alterthume fehr häufig den Vorwurf machte, 
daß es im Beltrafen der Verbrehen und namentlih dann, wenn Mif: 
ferhäter vom Leben zum Tode .follten gebracht merden, fehr graufam 
gewefen fei, fo weiß man nidt, ob Ddafjelbe nit in noch höherm 
Grade von der Elöfterlihen Griminaljuftiz im Mittelalter gilt. Ge 

wöhnlich hatte jeder Orden feinen Griminalcoder und diefer war beſon— 
ders forgfältig, aber mit barbarifher Strenge abgefaßt. Erwaͤgt man 
das Verhältniß des Verbrechens zur Strafe, fo ſchaudert man, mie 
3. B. Entweihungen aus dem Klofter, Ungehorfam gegen die Obern 
und dergleihen auf das Grauſamſte geahndet wurden. Man übte in den 
Wohnungen des, Friedens, der brüderlichen Liebe und der Frömmigkeit, 
eine Härte, die der bürgerlichen Griminaljuftiz in Form und Ausübung 
nicht nur nie nachſtand, fondern fie oft ſelbſt überbot, da jene öffentlich, 
diefe aber im Geheimen an folhen Orten vollzogen wurde, mo man das 
Schreien und die Schmerzenslaute des Gemarterten nicht verftehen konnte. 

Zorturen von mehr als einer Art find in dem Strafcoder det 
Franciscaner erlaubt und vorgefchrieben. Daß perfönlihe Rache dir 
Klofterobern oder verläumderifhe Inſinuationen oft Unylüdliche in einen 
Verdacht brachten, wo man die Zortur anwenden durfte, wird daraus 
wahrfcheinlih, daß man ein gerichtlihhes Verfahren anordnete, duch 
welches folher Willkuͤhr und Schändlichkeit follte entgegengetreten wer 
den, eine Abſicht aber, die felten erreicht und öfterer vereitelt wurde. 
Man ficht daraus, was ſich die Brüder in einem Orden einander felbil 
zutrauten. Wir erwähnen nur einige Strafarten, wie fie, aus den 
Quellen gefhöpft, in der pragmatifhen Gefchichte der vornehmiten 
Moͤnchsorden (u Muffon) im VI. Gap., überfhhrieben Klofterzudt, 
erzählt werden, — Wir heben bier zuförderft die fogenannte Bei: 
Beltortur aus. Diefe ift etwas ganz anderes, als die fogenannt 
Disciplin. Sie befteht in einer Beißelung duch fremde Hände, Di 
Nichter beſtimmt die Zahl der Hiebe und das Inſtrument, womit bi 
Inquiſit gepeitfche werden fol. Bald geſchieht es mit Stricken, ball 
mit Niemen, bald mit Spisgerten, bald gar mit Drahtketten. Diü 
Scene dieſer Geißelung ift fürchterlich. Der Pater Provinzial zähle di 
Streiche felbft an einem Roſenkranze ab und zählt fo langfam, dal 
man zwiſchen jedem Streiche ein halbes Ave Maria beten kann, unl 
der Bruder Peiniger peitfht fo derb, daß der Inquiſit, der dody woh 
ans Geißeln gewöhnt ift, bisweilen ſchon bei den erfien Streichen ci 
lautes Gefchrei erhebt. Selten kommt der Dolinguent anders aus dit 
fer Scene, ald mit Blur und Wunden bededt, in der traurigen Gt 
ftalt eines, der Spiefrutben gelaufen ift. Wer dächte hier nicht unwill 
kuͤhrlich an die ruſſiſche Knute auf Tod und Leben? — Cine ander 
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Kt von Tortur nennt man bie Taxillen. Es find kleine Knoͤchel, 
welche fih in den Füßen einiger Zhiere- finden und den MWürfeln ähn: 
ih fehen. - Sie werden mit einem Stüde Holz von 3 oder 4 Schuh, 
nilhes die Italiener Stangetta nennen, von beiden Seiten auf die 
Kaöhel des Inquiſiten getrieben, um dieſen empfindlichen Theil zu 
ideen, und einen entieglihen Schmerz zu verurfachen. 

Noch eine der harten ſchweren Zorturen ift die Feuertortur. In 
ven älteften Zeiten war fie Graufen erregend, Der Inquiſit mußte fi 
mitten in das Zorturgemad) fegen. Man entblößte ihm die. Füße und 
miete ihm die Fußſohlen mit einer Spedihwarte. Dann fegte man 
ia Becken mit glühenden Kohlen vier Zoll oder eine Hand breit von 
sa Fußſohlen und fengte und bratete die Füße, daß das Fett heraus: 
wol. Diefe Procedur hat man abgeſchafft. Soll und muß etwa noch 
fine Keuertortur gebraucht werden, fo beſteht fie bei den ehrwürdigen 
Minoriten darin: Man nimmt abgehärtete Eier und macht diefelben - 
im fidenden Waſſer heiß. Diele fiedend heißen Eier wickelt man in 
linene Tücher, fledt fie dem Inquifiten unter die Achſeln und läßt fie 
ein Credo duch unter den Armen halten. Wenn der Delinquent dag 
etemal nicht bekennt, fo wird die Procedur wiederholt. in Superior 
zu Genua erfand diefe Tortur, und da er die Folter und felbft die alte 
Seuerprobe umfonft verfuht hatte, gelang es ihm durch dieſe Die 
Wahrheit heraus zu bringen. Schon beim dritten Credo bekannte der 
Delinquent, der einen Mord begangen hatte, und entdedte zugleich alle 
Nifhuldige, da fie dann fammtlicy zu den Galeeren verurtbeilt wurden, 

Eine der fhauderhafteften Strafarten war in den SFranciscaner: 
klöſten das fogenannte Begraben in pace, Nie hat man einer furchts” 
deten Sache einen mildern Namen gegeben, Man verftand darunter 
das Lebendigbegraben der Monde und Nonnen. Den — leitet 
man vom Oriente her. Die alten Roͤmer nahmen dieſe Strafart von 
den Perſern an und uͤbten ſie an unkeuſchen Veſtalinnen. 

Gemeiniglich war die Strafe mit Pomp und Ceremonlel verbun— 
im, damit fie mehr Schreden und Graufen verurfachen möchte. Mor: 
fer ging die Degradation. Der Verurtheilte verlor den Moͤnchsſtand, 
und wenn er ein Priefter war, zugleich feine Prieſterwuͤrde. Was 
‚em ‚Monde: und Priefterhabit gehörte, wurde ihm ausgezogen, und 
det Inquifit mußte fih auf die Delinquentenbant fegen. Gegen ihm 
über lag die Drdengregel, welche er Übertreten hatte, und bie ihn jegt 
"ten und verdammen follte,. Um ihn ber waren alle Religiofen des 
Schers und fangen im tiefen Trauertone den 108. Pfalm. Zwiſchen 
Men Verſe machte man eine lange Paufe. Inzwiſchen zog man ihm 
it noh übrigen Kleidungsftüde aus und zerriß fi. Man fchnitt ihm 
Sart und Haare ab, man ſchabte ihm die Haut von den Fingern, man 
sam ihm die Zonfur, indem man die oberfte Haut mit einem Scheer— 
Ser Federmeſſer ablöfte, um ihm auf gewiffe Weife die Gonfecration 
wieder zu nehmen, die er bei feiner Profeß und Ordination erhalten 
hatte. — Und nun führte man ihn in pace. 

Nachdem die Degradation des Moͤnchs gefhehen und das Urtheil 
sorgelefen worden, begleitete man den Degrabirten in Proceffion zu 
kiner Ruhe, Bis auf den Rod entkleidet ging er dahin. Woraus 
rt Kteuztraͤger mit umgekehrter Kapuze, hinter ihm die Kirchendiener 
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mit ausgeloͤſchten Richtern, bei dieſen zwei andere Geiſtliche das Nauds 
faß und den Weihkeſſel tragend. Auf dem Wege ging man mit lang: 
famen, pathetifhen Schritten. Alle Brüder fohritten mit eingedrüdter 
Kapuze einher, die Augen zur Erde geworfen, das Geficht voll Bejlür: 
zung und Zrauer, die Hände unter das Scapulier gejtedt. Sie fan: 
gen Öterbelieder und Zodtenmeffen im traurigen Eläglichen Zone, 
Wenn man endlih an dem zu feiner Ruhe beftimmten Orte ange 
fommen war, fang man noch da8 Libera, befprengte ihn mit 
Weihwaſſer und räuderte. Man gab ihm ein Brod von zwei oder 
drei Pfunden, einen Topf mit Waſſer und ein brennendes geweihetes 
Licht. Und nun ſenkte man ihn in eine Gruft, welche in Form eines 
Brunnens oder vielmehr in Form eined Grabes ausgehöhlt und von 
allen Seiten bis auf den Eingang vermauert war. Sobald der Ber: 
brecher hereingelaffen worden war, mauerte man den Eingang der Gruft 
zu und ließ ihn darin umkommen. Die graufamfte, fchredlichite To: 
desart von der Welt! Sie hat etwas noch Schredlicheres, als die 
Strafen der Veftalinnen. — Und das Geremoniel! — Man ann ſich 
nichts fo Trauriges, fo Schaudervolles denfen als die. Miemand 
Eonnte der Feierlichkeit ohne Wehmuth beimohnen, jeder Bruder ſchwamm 
bei einer fo tragifchen Scene in Thränen, Daß diefe und ähnliche 
Nachrichten von der Elöfterlihen Strafgerechtigkeit keineswegs uͤbertrie— 
ben find, hat noch die neuefte Zeit gelehrt. Als die Franzoſen auf 
fpanifhem Boden Krieg führten, fanden fie in den von ihnen befegten 
Ktöftern nicht nur die ſcheußlichſten Gefüngniffe, fondern auch Folter: 
kammern und Marterwerkzeuge, die man anderwärts gar nicht kannte. 
In Llorente’s Histoire critique de linquisition d’Espagne, Paris 
1815. Deutfh von Hk, 4 Bände, Gmünd 1821—22, findet man 
vieles hierher Gehörige. 

Nur der in Wahn und Irrthum befangene Zeitgeift mag folde 
Straf: und Todesarten entfchuldigen, eine erleuchtete Zeit fchaudert bei 
dem Gedanken, daß ein folches Verfahren an Orten Statt finden konn: 
te, welche ausfchließend die Wohnfige der chriftlichen Liebe und From: 
migfeit feyn follten. — Noch eine Frage drängt ſich ung, den Kindern 
einer fpätern Zeit, unwillführlich dabei auf, namlih: Wie konnte bie 
bürgerliche Obrigkeit dergleihen Greuel dulden? Die Kloſterdialektik 
hatte fih auch bier vorgefehen. Sie argumentirte fo: Ein Kloſter 
muß das Recht ‚über Leben und Zod in Anfehung feiner Glieder habır. 
Ein Religiofe wird durch Ablegung feines Gelübdes ein bürgerlich Todtet 
(eiviliter mortuus), durch feine Gelübde hört er auf ein Mitglied dis 
Staats, ein Bürger des Weiche zu feyn. Indem alſo der Landeshett 
einen Orden beftätigt, fo muß man annehmen, daß er das Majeftäte: 
recht über einen Untertbanen, der Religioſe wird, dem Prälaten über: 
gebe, Hierin liegt der Grund, warum jeder Drden, jedes Klofter 
feinen Kerker hat, bierin der Grund, warum jeder Orden fein befon: 
deres peinliches Recht und feinen eigenthämlichen Griminaleoder hat. — 
Dank fei e8 der fortgefchrittenen bürgerlichen Gefeggebung, daß wenig 
ftens in einigen Ländern Europa's dergleihen Grundfäge nicht meht 
beachtet werden. 

Müffen wir aud auf das Verdienſt Verzicht leiflen, eine es 
ſchoͤpfende Darftellung des innen Kloſterlebens geliefert zu haben, 10 
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hoffen wir doch, daß der Leſer von uns auf einen Standort verſetzt wor: 
den fei, von wo aus er wenigftens einige lehrreiche Blicke in dag innere 
eigenthümliche Leben der Klofterwelt wird thun können. Mehr in die: 
fer Hinfihe zu liefern geftattet die Beſchaffenheit und der Zweck diefes 
Handbuchs nicht. 

Bereitd in dem erſten Abfchnitte dieſes Artikels haben wir gezeigt, 
in welchem Werhältniffe die Mönche und Nonnen der frühern Jahr— 
tumderte ungefähr zum Klerus und zum Staate ftanden.. Diefe Unter: 
fuhung wird aber noch anziehender für den fpätern Zeitraum des Mit: 
vlaltes ſeyn, wo das Klofterleben feine eigenthbümlihe Form und 
wtfte Ausdehnung erhielt. Wir ſprechen alfo noch 

VID Don dem Verhältniffe der Klöfter zu der 
übrigen Welt. — Ganz natürlid nimmt unſre Darftellung den 
Gang, dab wir das Verhältniß der Klöfter A. zu dem übrigen Klerus 
und B. zu den Laien beachten. - | 

A) Derbältnißzudemübrigen Rlerus, und zwar 

a) zu den Pfarrern und Weltgeiftlihen. Urfprüng: 
ih waren die Mönche von der Welt, ja von allen geiftlihen Rechten 
und Geſchaͤften fo abgefendert, daß fie mit den Pfarrern und Seelen: 
forgern in gar feine Berührung kamen. Allmälig aber änderten fich 
die Verhaͤltniſſe. Mancher hielt es für heilbringender im Klofter zu 
deichten, taufen und begraben zu laffen. In ſolchen Fällen follte nad) 
Sorihrift der Kirchengefege der Weltgeiftliche feine Gebühren unverkuͤrzt 
erhalten. Allein dieß war theils nicht zu controliren, theils verfuhren 
kaien und? Mönche dabei mit wenig Gewiffenhaftigkeit. Dagegen fuͤhr— 
tm die Meltgeiftlihen Befhwerden ungefähr in der Art: „Das 
„Nönchsgeluͤbde vertrage ſich nicht: mit dem Außerlichen, gefchäftigen 
„eben eines Seelenforgers, nicht mit Einnahmen für kirchliche Verrich: 
„tungen, nicht mit der Anmaßung, keinem Bilchofe - oder firchlichen 
„bern unterworfen zu fenn. Auch begnüge man ſich nicht damit, im 
„Kofter felbft dem Weltgeiftlihen zu nahe zu treten, fondern man 
„ahte auch auf alle Weiſe darnady, in den Befig von Pfarrftellen zu 
„emmen, und diefe vom Klofter aus verfehen zu laffen. Dürfe dod) 
‚on Gefegen nach fein Meltgeiftlicher zugleih Abt, Worfteher oder 
„ind ſeyn, warum alfo follten diefe ein Recht haben, aus ihren 
AKteiſen herauszutreten?“ (Thomassin. P. U. l. 3. c. 19.) 

Auf den Grund folder vielfach und laut ausgefprockenen Klagen, 
te Papft Calixtus I. noch im Jahre 1122 der aͤltern Anſicht ge: 
nö, feft: Daß kein Mönd Beichte hören, Kranke befuchen, die legte 
Tanz reihen und öffentlich Meffe leſen dürfe; und noch 1197 be: 
Kimmte Alerander III., daß die zum Klofter gehörige Gemeinde durch 
ana vom Bifchofe abhängigen Geiſtlichen verwaltet werden folle. 

Nunmehr ertheilten aber die anfanglidy wohl höflich erſuchten Bi: 
(Höfe bisweilen jene Rechte, und dann war für den verlaffenen Welt: 
Fiflihen nur im fernen Rom Hülfe zu fuchen, wo fidy die Anfichten 
elmälig immer günftiger für die Klöfter geftalteten. Gleichzeitig mehrte 
ſih dur Ermerbungen, durch Verleiyung von Gütern u. a. m. die 
Buhl der Pfarreien, für welche Kloͤſter Patronatsrehte auszuüben hat: 
tm, und hiefür wußten fie ſich die nothmwendige Beiſtimmung der Bi: 
ihöfe zu verfchaffen, bis fie fpäter, wie wir unten fehen werden, fich 
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auch dieſen widerſetzen oder paͤpſtliche Entſcheidungen erlangen konnten. 
Auch erſchien es nicht unnatuͤrlich, daß die, oft am beſten unterrichte— 
ten, am meiſten dabei intereſſitten Moͤnche alle ihnen weltlich angehoͤ— 
renden Gemeinden, auch geiſtlich verſorgen moͤchten. Deshalb gab ſchon 
Urban Il. (aber wohl nur im einzelnen) die Erlaubniß, Pfarreien mit 
Moͤnchen zu befegen; und Alerander Ill. verordnete im Sabre 1179 
ganz allgemein, daß diefe den Biſchoͤfen vorgeftellt und in ben von ib: 
nen abhängigen Kirchen angenommen werden durften. Denn wenn auch 
marihe Ktöfter, als foldye durdy paͤpſtliche Freibriefe ganz dem Ein: 
fluffe der Biſchoͤfe entzogen wurden, fo blieben doch die übrigen Kirchen: 
und Kloftergemeinden gewöhnlich ihrer Auffiht unterworfen. Nur 
ausnahmsweife ward dem Biſchofe unterfagt, einen vom Klofter als 
tüchtig in Vorſchlag Gebrachten nody befonders zu prüfen. rmägt 
man nun dieß und Aehnliches, befonderd aber die ausgedehnten Privi: 
Iegien, welche die Päpfte den fpätern Bettelorden ertheilten, fo erlangt 
man das wahre .und furze Ergebniß: Die Weltgeiftlidhen 
wurden durch die Klöfter im hoben Grade beein, 
trädtigt. 

b) Don dem Derbältniffe der Kloͤſter zu den 
Biſchöfen und Erzbiſchöfen. Die Bilhöfe und Erzbifdyöfe 
behaupteten: Das Gelübde des Gehorfams, welches der Mönd und 
der Abt ablege, gebe ohne Ausnahme auf alle geiftlihe Obern und die 
Klöfter wären ihnen unbedenklich in jeglihem unterworfen. Auch fin 
den wir, daß fie ihre Beiltimmung gaben zu Anlegung von Klöftern 
und zuc Veräußerung von Grundftüden; dag Geſchenke von Geiftlichen 
oder Laien an Klöfter ihrer Genehmigung bedurften; daß fie die eigen: 
mächtige Uebung von Pfarrrechten, die eigenmächtige Abfegung von 
Meltgeiftlihen durch die Aebte unterfagten, daß fie folhe Geiſtliche 
weiheten, gleich den übrigen behandelten, ja alle, urfprünglid einem 
Bifhofe zuftehenden, kirhlihen Handlungen im Kloſter vornahmen. 
Sie verwilligten ferner den Klöftern Ablaß auf 41 Tage für Pilger 
und andere, melde Geſchenke darbrachten; der Erzbifhof von Mainz 
gab fogar einem Abte das Recht, die Inful zu tragen, 

Dieß war allerdings die Praris der frühern Zeit, wie mir mehr 
mals gezeigt haben. Allein fpäter entfland einerfeits Unzufriedenheit 
der Mönche felbft ber jene gefegliche Abhängigkeit, und umgekehrt 
griffen die Bifchöfe über das gerehte Maaß hinaus, Hieraus entſtand 
nun Streit aller Art, und derjenige, bei dem beide Theile Hülfe ſuch⸗ 
ten, war der Papſt. Achtet man nun auf bdiefen Kampf zwiſchen 
Bifhöfen und Ktöftern, fo neigte ſich gewöhnlich der Sieg auf bie 
Seite der Klöfter. Wenn nämlich die Paͤpſte audy anfangs den ältern 
Anſichten gemäß dem Bifchofe die herkoͤmmlichen Rechte zumiefen, ſo 
ſchien es ihnen doch feine Verlegung der Kichengefege, wenn fie Klöfter 
unmittelbar in Schutz nahmen, gleihfam für dieß oder jenes Klofler 
Biſchof wurden und deſſen Rechte und Pflichten übernahmen. Die 
frühern päpftlihen Schutzbriefe behalten zwar immer die Rechte dei 
Bifhofs unangetaftet vor; aber ein, auch nur bedingt freies, mit Rom 
in nähere Verbindung getretenes Klofter, wurde weniger nachgiebig 
und wollte feinen jährlihen Zins nicht umfonft dorthin entrichten. Dit 
Papſt war zugleic ein mächtigerer und doch aud wiederum ein en: 
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fernteret Oberer... Das reiste die Klöfter fi ihm anzuvertrauen, und 
miederum erhöhete er gern feine geiltlihe Macht und feine weltlichen 
Einnahmen. Hierzu fam, daß viele Gründer von Klöftern gleich an: 
fangs deren Freiheit vom bifchöflichen Einfluffe ausbedungen. So war 
, ®. die fo mädtige und weit verbreitete Gongregation von Glugny 
alein dem Papfte unterworfen. Berner gab e8 Gegenden, die feinem 
Bihofsfprengel beftimmt zugewieſen oder unangebaut waren; mithin 
kante hier von Eingriffen in bie beftehenden Rechte nicht die Rede 
len, Oder manches Klofter blieb feinem weltlihen Stifter, dem Kö: 
Ri, unterworfen, ohne Dazmifchenfunft eines Biſchofs oder Erzbifchofg. 
Venn endlicy auch deren Rechte in Freibriefen vorbehalten, fo erzeugten 
ht Bann, Interdict, zwiefpaltige Biſchofs- und Papftwahlen u. a. 
Gelegenheit und Worwände, ſich einem Einfluffe zu entziehen, welcher 
der nächſte, wie der drüdendfte war. Und wenn gleih dem Bifchofe 
einige Rechte und Gefchäfte verblieben, melde Eein anderer in den Kid: 
fra vornehmen fonnte, fo wurde doch deren innere Gefeggebung im: 
mer freier, und felbjt in Hinficht jener Gefcyäfte ertheilte ihnen der 
Papft oft die Erlaubniß, fi an einen andern Biſchof zu menden, im 
Galle der des Sprengels unangenehme Schwierigkeiten mache, 

Durch diefe und andere einwirkende Urfahen fam es nah und 
nah dahin, daß die ganze Kloftergeiftlichkeit eine für ſich beftehenbe 
Siperfihaft, und alle Unterordnung unter Obere, die, ihres Ordens 
end den Papſt ausgenommen, hörte auf. SKloftergeiftlichkeit und Welt: 
eiftlichfeit ftanden als zwei felbitftändige Hälften der Kirchenwelt ein: 
ander gegenüber, und vom Mönche aufwarts durch Prior, Abt umd 
Congregation flieg die eine, von Weltgeiftlichen aufwärts durch Biſchof 
und Etzbiſchof flieg die andere Reihe hinauf bis zum Papſte, dem 
Stellvertreter Chrifti auf Erden. Die Ehrfurcht vor der Heiligkeit der 
Mine und ihres Standes, ihre Erhebung zu den hoͤchſten Stellen 
bir zweiten Reihe, felbjt zum päpftlihen Stuhle, ihr großer meltlicher 
Bıfig und ihre Kenneniffe, der Vortheil des Papftes und taufend an: 
kre Gründe wirkten mit dazu, daß aud das bifhöfliche und erzbifchöf: 
ie Anjehen durch die Klofterwelt beeinträchtigt wurde. | 

ec) Don den Derbältniffen der einzelnen Rlöiter 
zu den Longregationen und größern Ördensvers 
bindungen. Der Mangel, welcher durch die Auflöfung des Ver— 
bäitnifjes der Klöfter zu den Bifchöfen entftand, wurde zum Theil aus: 
lült duch die enge Verbindung der erften unter einander und durch) 
Se neuen, mit mannigfaheneDVerfaffungen verfehenen Genoffenfhaften, 
Sie unter dem Namen von Gongregationen oder von befondern 
ten, der abendländifchen Kiofterwelt ein neues Leben und eine vers 

? Bedeutung gaben. 

Saft allen Elöfterlihen Ginrichtungen lag nämlich im weſtlichen 

dpa bie Megel des heiligen Benedict zum Grunde; alle hatten in 
dieſet Beziehung etwas leichartiges und Gemeinfchaftlihes. Aber 
vs Kiofter ſtand Übrigens einzeln für ſich und es fehlte ganz an vers 
feffungsmäßiger Verbindung und Unterordnung. Diejenigen Verbin— 
dungm, welhe aus Freundſchaft und vertragsmäßig zwifchen einzelnen 
Kiöftern oder auch mit Stiftern gefchloffen wurden, hatten nur ben 

einer wechfelfeitigen, gaftlihen Aufnahme ihrer Glieder, des wech⸗ 
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felfeitigen Leſens von Seelenmeffen bei Zobesfällen, der Mittheilungen 
von Leichenreden und dergleichen. — Im 9. Zahrhundert finden ſich 
zuerft Spuren von Genoſſenſchaften, jedoch ohne fchnelles Wachsthum, 
und nur der Umftand, daß mehrere Klöfter oft einem Abte untergeord= 
net, daß den Mutterklöftern ein großer, bisweilen fogar drüdender Ein= 
fluß über die Töchterklöfter eingeräumt wurde, deutet den Uebergang zu 
umfafjenden Verbindungen an. Zuletzt war es aber fehr deutlich zu 
fühlen, daß eine engere Gemeinfhaft größere Kraft gebe, und die Kla— 
gen über die Ausartungen vereinzelter Moͤnchskloͤſter drängten zu Beſ— 
ferungen , welche theils in Erneuerung und firenger Befolgung der beruͤch⸗ 
tigten Regel, theils in Aufftellung von Berfaffungsformen liegen muß: 
ten, an denen es, im engern Sinne, bisher ganz gefehlt hatte. Da— 
ber entitanden nun mehrere große und berühmte Genoffenfhaften, denen 
faft ohne Ausnahme die Regel des heiligen Benedictd zum Grunde 
lag; die Zufäge derfelben betrafen größtentheild das Einzelne des tägli> 
chen Lebens. Vielleicht wurde man hierbei nur aͤngſtlicher und einſei— 
tiger, wo man glaubte volllommener zu werden. Daß aber die lange 
vernachlaͤſſigte Regel nun, des neuen Eifers halber, in ihren Haupt: 
theilen wieder befolgt wurde, war gewiß ein Gewinn. ’ 

Die alten Benedictiner ſchloſſen ſich größtentheild an eine ober 
die andere von den neuen Genoſſenſchaften an, und wenn auch nicht mehr 
alle durchaus gleihförmig waren, fo blieb doch allen eine Grundform 
und die früher ganz lofe Verbindung des Ganzen ward in den eins 
zelnen Genoffenfhaften weit enger; fie erhielten einen Mittelpunct mit 
größerer Gewalt, einen oberleitenden Abt, oder eine oberleitende Be— 
hörde und HDauptverfammlungen oder Generalcapitel nad) mannigfals 
tiger Weiſe und mit verfhiedenen Rechten und Pflichten. Die höchfte 
Gewalt im Drden, gewöhnlidy alfo der Abt des Hauptklofters und die 
Hauptverfammlung, trat in die Rechte des Bifhofs. Sener vifitirte 
alle Ktöfter, ohne feine Erlaubniß fanden feine größern Anleihen, feine 
Beräußerungen, Befegungen und Einfegungen ftatt, ihm gelobten die 
einzelnen Borjteher Gehorfam u. f. w. Jedes Klofter mußte die allges 
meinen Verfammlungen beichiden, um über das Beſte des Ordens zu 
berathen, Befchlüffe zu erfahren und ihnen zu gehorhen. Die Rechte 
und Vorzüge des Stammelofterd und des Hauptabtes waren mithin 
fehr bedeutend, und fie mußten ſich Überdieg auch wohl Geſchenke und 
BVortheile Außerer Art zu verfchaffen. Andererfeits machte aber beſon— 
ders das Abhalten der Seneralcapitel dem Stammkloſter große Koften 
und Auslagen, fo daß die Gifterzienfer fhon im Sahre 1152 feſtſetz— 
ten, Niemand folle über eine gewiffe Zahl Pferde und Diener mit: 
bringen oder über die gefegliche Zeit verweilen. Wer diefe Gefege über: 
trat, mußte falten, und Wein ward während der Zeit fo zahlreichen 
Beſuches gar nicht gereicht. 

Dffenbar gewann durch diefe Einrichtung das Klofterleben an Zus: 
fammenhang und Haltung, und wenn auch die Auffiht vom Mittel: 
puncte her nicht blos fireng, fondern bisweilen auch etwas willführlich 
war, fo rettete doch auch die Kraft und der Schug bes einigen Ganzen 
vor vielen erheblichen Gefahren. Nur diefen großen Genoffenfhaften 
und den Päpiten verdankten es die Klöfter, daß fie nicht fhon damals 
größtentheils aufgelöft und fecularifirt wurden. Welhe Madre, Aus: 
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breitung und Einfluß aber foldhe Gongregationen Haben mußten, geht 
daraus hervor, daß 3. B. unter dem Klofter Cave (im Königreiche 
Neapel) 120 Kloͤſter und S30 Kirchen fianden (Helyot V. c. 26.). 
Der Orden der Prämonftratenfer zählte 80 Jahre nach feiner Stiftung 
24 Landfcyaftsmeifter, 1000 Aebte, 300 Pröpfte, 500 Nonnenttöfter 
u. f. w. (Vergl. Plancks Geſchichte der Geſellſchaftsverf. IH. 2, 497.) 
Die meiften Kiöfter waren Elug genug, den Vortheil zu erkennen, wel: 
her aus dem Verhältniffe zu dem größern Ganzen für fie entitand. 
Einzelne fuchten indefjen jest eben fo von den Drdensverbindungen frei 
zu werden, wie früher von dem Einfluffe der Laien und der Bifchöfe. 
3u einer folchen WVereinzelung boten jedoh mit Necht die Päpfte nicht 
die Hand, fondern fie traten, wenn etwa die Schlüffe der Hauptver— 
fammlungen nicht gehörig gehalten wurden, beflätigend und verfchär: 
fend hinzu. 

Innocenz Ill. verordnete, daß die Klöfter einer Landfchaft, welche in 
keiner Gefammtverbindung ftänden, dennoch alle drei Jahre Verſammlun⸗ 
gen unter der Leitung von zwei Giflerzienferäbten halten follten, welche 
ſich noch zwei andere Aebte zum Beiſtand mählten. Uebrigens wollte 
diefer große Papft, daß ſolche Beauftragte, daß überhaupt die Einmwies 
tung des Drdensiebens keineswegs die Rechte der Biſchoͤfe vernichten, 
fondern eine wechlelfeitige Beobadıtung, eine verdoppelte Wachſamkeit 
eintreten, und gegenfeitige Bemerkungen und Befchwerden zur Entſchei— 
dung an ihn kommen follten. Diefer Gedanke ward jedoch nachher 
nicht weiter ausgebildet, er kam nicht allgemein zur Anwendung. Obne 
paͤpſtliche Genehmigung durfte Niemand eine neue Genofjenfhaft bil 
den, und da die bisherigen jedem Zwecke zu genügen ſchienan, fo ver 
bot Innocenz Ill, im Jahre 1215 auf ber lateranifchen Kirchenver- 
fammiung ein für allemal das Erridyten neuer Orden. 

d) Dom Derbältniffe der Alöfter Zum Papfte. 
Die Freibriefe, melde die Päpfte den Klöftern ertheilten, enthielten 
anfangs faſt nur geiftliche Befehle gegen Willtühr und Gewalt; allmäds 
lig aber wuchs die Zahl ber Bellimmungen und der pofitiv zugeſpro⸗ 
chenen Rechte über alle Erwartung, ja über billiges Maaß hinaus, 
Folgende Puncte find aus ſolchen Freibriefen hergenommen: 

aa) Der Bifhof darf fih nicht in die Wahl des Abtes mifchen, 
für feine Berrihtungen (Weihe, Einfegung, heiliges Det u. f. mw.) 
kein Geld verlangen, feinen Bann fprehen gegen Möndye oder gegen 
Lıute des Klofters, melde mit dem Bebnten in Ruͤckſtand bleiben, 
Das der Bifchof etwa verweigert, wird der Papfi geben, wern man 

ſich unmittelbar an ihn wendet, 

bb) Sein Bann, fein Interdict gilt für dns Klofter, wenn nicht 
der Papſt dieß ausdruͤcklich befiehlt. 

ce) Der Papſt hält uͤber die Unverletzlichkeit der Kloſterguͤter und 
firaft jeden Eingriff in dieſe Verguͤnſtigungen. Ne 

dd) Das Klofter darf Geiftlihe und Laien aller Art aufnehmen. 

ee) Das Zeugniß der Moͤnche gilt in ihrer eigenen Sache. Gie 
können ſich durch feine Buͤrgſchaft verpflichten, | 

ff) Sie find frei vom Zehnten und Auflagen „frei von der welt— 

lihen Gerichtsbarkeit und der Pflihe, auf den+bifhöflichen. Synoden 

zu erfcheinen. ſollen dieſe Synoden nicht im Kloſter gehalten 
Siegel Handbuch IV. 7 
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werden, oder ein Biſchof ſich aus andern Gruͤnden und zu andern 
Zwecken ſelbſt einlagern. 

gg) Niemand darf innerhalb des Kloſterbezirks Kapellen, Got⸗ 
tesaͤcker und dergleichen anlegen. 

hb) Das Klofter darf jeden bannen, der ihm zu nahe tritt, und 
die hiervon benachrichtigten Bifchöfe follen diefen Bann anerkennen. 

ii) Es darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, Gefchenfe 
und WVermächtniffe annehmen, ohne daß Laien oder Pralaten berechtigt 
wären, Abzüge zu machen. 

kk) Mehrere Klöfter erhalten für die fie an gewiffen Tagen Be: 
fuchenden, Ablaß auf zwei bis fieben Fahre. 

Man ficht aus diefem Eurzen Auszuge, mie groß bie Begünftiz 
gungen waren, melde bie Klöfter durch paͤpſtliche KFreibriefe erhielten. 
Man würde jedoch deffen ungeachtet irren, wenn man glauben wollte, 
diefelben feien im vollen Umfange beachtet worden. Die Laien nanns 
ten entweder dergleichen Freibriefe erfchlichen, oder fie bezweifelten über: 
haupt die fchrankenlofe Vollmacht des Papftes. Won den Laien mußten 
darum oft die Klöfter am meiften leiden, ehe der entfernte Papft zu 
Hülfe kommen konnte. Wiederum blieb diefem oft nichts übrig, als 
feine Huͤlfe duch Biſchoͤfe und Erzbifhöfe zur WVollziehung bringen zu 
laſſen, welche fih natürlich in ſolchen Fällen nit ſehr beeilten, Die 
Laien zu bannen und die Geiſtlichen abzufegen. 

Endlidy war der päpftlihe Schuß felbft nicht ohne Unbequemlich⸗ 
keiten. Zuvoͤrderſt mußte das Klofter in der Regel eine jährliche Abgabe 
übernehmen, melde von einem Goldftüde bis 12 und auch wohl 
höher hinanftieg. Hierzu kamen die Koften der Ausfertigung und der 
bei jedem neuen Papfte gefuchten Erneuerung der Freibriefe, die Koften 
der nothwendigen Reifen nah Rom u. a, Sin unruhigen Zeiten zahlte 
man zwar oft viele Fahre lang eine Abgabe nach Rom, aber fie wurde 
darum nicht gefchenkt, fondern in günftigen Zeiten beigetrieben. Uebris 
gens fleigerten ſich die päpftlihen Anmafungen immer höher. Die 
anfangs höflihen Empfehlungen zu Pfründen wurden allmählig Ges 
bote, die man nicht umgehen durfte, ohne wohl gar gebannt zu wer— 
den, und aus dem Eide, weldye Biſchoͤfe und Aebte feit dem Anfange 
des 13. Fahrhunderts dem Papfte ſchwuren, ließ fid allerdings Unter: 
werfung jeglicher Art herleiten. So erfuhren denn aud die Klöfter, 
daß die paͤpſtliche Bevormundung, die ihnen früher fo wohlthätig gewe⸗ 
fen war, hoͤchſt drüdend und läftig werden Eonnte. 

z ‚B) Don den Derhältniffen der Zlöfter zu den 
sien. 

a) 3u den Landleuten. Im allgemeinen läßt fih kurz 
behaupten, daß ſich die Klofterbauern beffer befanden und milder behan— 
beit wurden, als die der Laien und felbft der Stiftsherren. Es war 
kein Einzelner im Klofter fo bejtimmt zum Cigennug angeregt, es hatte 
fein Einzelner bei etwaigen Erpreffungen fo beflimmten Vortheil, und 
zu hriftlicher Milde trieb die geiftliche Stellung, das Kloftergefeg und 
das Kloftergelüboe. Auch hier galt das Sprühwort: Unterm Krumm: 
ftabe ift gut wohnen. 

b) Don. dem Derbältniffe der Klöfter zu den 
Städten und Bürgern. Daß es die Bürger bei dem allger 
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meinen Sinne der Zeit nicht an Ehrfurcht gegen die Kiöfter und an 
Schenkungen haben fehlen faffen, ift fo gewiß, als dab aus den Eigen: 
thumsanfprüchen und Wechfelverhättniffen Streit entfichen mußte, ins: 
beiondere wenn Klöfter Rechte der Bürger und der Stadtobrigkeit für 
fi geltend machten, oder in dieſer Hinſicht Zreibriefe bei weltlichen 
und geiftlihen Dbern ausmwirkten. So hatte 5. B. das Klofter Wei: 
benftephan eine große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Weinſchenken 
u.a. m. in der Stadt Freifingen, melde in Hinſicht auf Klagfachen, 
Zel und Abgaben und dergleihen viele Vorrechte vor den Stadtbuͤr— 
gm verlangten. ine folhe Zurudfegung und nachtheilige Stellung 
in Hinficht ihres Gemerbes wollten diefe natürlid nicht dulden, und 
d3 Kiofter fand gerathen in Manchem nachzugeben, befonders aber die 
Srauerei in feine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt finden fich 
Beifpiele, wo Stadt: und Dorfgemeinden Anfprühen entfagen und 
die Schöppen nebft den Stadtgrafen das Nöthige hierüber beglaubigen, 
Mehrere pommerfhe Städte (fo Barth und Kyrig) liefen fih im Jahre 
12355 vom Fürften von Rügen verfprehen, daß ohne ihre Zuftimmung 
in ihren Mauern und auf ihrem Gebiete Erin Klofter dürfe angelegt 
werden. — Sttrenger, ald je bie deutfchen Städte, verfuhren. die 
italieniſchen, befonders nad) dem Gonftanzer Frieden, gegen die Klöfter, 
fie beſchraͤnkten ihre Rechte fo viel nur möglih, und verlangten, daß 
fie zu den öffentlihen Laſten unentgeltlich nach Kräften beitragen möchten. 
eo) Don dem Derbältniffe der Rlöfter zu dem 
Adel. Ein fehr großer Theil der Klöfter erwuchs unmittelbar aus 
den Stiftungen und Schenkungen der Edeln, Grafen, Fürften und 
Könige, und nicht minder oft dankten jene ihre Erhaltung dem Schutze 
und den Schugbriefen derfelben. Andererfeits gereichten die Klöfter aud) 
jenen zu großem Vortheil, und fo wie man in unfern Tagen wohl die 
ftehenden Heere zum Unterkommen nachgeborner adeliger Söhne gehal: 
ten hat, fo erfüllten die Klöfter Damals im verdoppelten Maaße diefen 
Zweck, weil fie nicht blos die Söhne verforgten, fondern auch für die 
unverheiratheten Zöchter eine Zuflucht eröffneten. Hierauf hatte jedoch) 
urprünglich der Adel kein ausfchliegendes Recht, und erſt fpäter ver: 
langte man zur Aufnahme in einzelne Klöfter die Geburt von adelidyen 
Leltern. Daß aber die bei Stiftung eines Kloſters vorbehaltenen 
Stellen vorzugsweife diefen gegeben wurden, verfteht ſich von ſelbſt. 
Ein ſolches Vorrecht wurde auch zugeflanden, wenn Aeltern ihre Kin: 
kr, wenn fich alte Einderlofe Eheleute in ein Klofter einkauften. So 
mundi nun die Verhältniffe von diefer Seite erfhienen, fo waren 
doc) zumeilen bedenklich, ja gefährlich. Bedenklich war es, wenn 
aa Klofter an Adelihe Geld lieh; denn der eine oder der andere Theil 
Pegte Über zu niedrige oder zu hohe Zinfen und Vergütungen zu Ela: 
gen. — Bedenklih war es, Grundftüde bei Geldvorſchuͤſſen als Pfand 
iM geben oder zu nehmen; denn oft ließ man die zur Einlöfung ges 
ste Friſt verftreichen und einer von beiden Theilen litt bedeutenden 
Haden. In den Zeiten der Kreuzzuͤge hatten jedoch die Klöfter weit 
Vortheil, als Schaden bei ſolchen Geſchaͤften, indem der Pfand: 
Eber oft nicht zurückkehrte, und dann das Grundftüd für den geringen 
Pandſchilling dem Darleihenden verblieb. Nur ſchwiegen die Ver— 
wandten keineswegs immer ſtill und haͤtten gern dem Kiofter alles wie: 
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der abgenommen, was ihre Vorfahren dieſen uͤberlaſſen hatten. Nicht 
ſelten mußte dann der Abt in den mittlern Ausweg willigen und dem 
Fordernden einen Theil der Guͤter als Lehn zuruͤckverleihen, oder ſelbſt 
eine Abgabe übernehmen. Bon hier war der Uebergang zu heftigen 
Mafregein nahe. Markgraf Otto von Meißen hatte ums Jahr 1190 
dem Klofter Zelle zum Heil feiner Seele 3000 Mark Silber gegeben. 
Als aber deffen Sohn Albert, der mit dem Water in Zwift gelebt 
hatte, nad Zelle kam, forderte er das Geld zuruͤck. Voll Vertrauen 
auf die Heiligkeit des Drtes legten es die Mönche auf dem XAltare der 

° Mutter Gottes nieder, allein Albert nahm es unbefümmert mit hin 
weg. — Defters gingen aber auch die Unbilden von dem Adel aus, 
Die Kloͤſter mußten dann Geld zahlen, Lehne geben, Land abtreten, 
Sagddienfte leiften, Hunde füttern, theure Neyenkleider kaufen u. a. m.; 
und je Eriegerifdyer die Zeiten, defto mehr Willkuͤhr, ſchon um deswils 
len, weil dann die geiftlihen Gegenmittel am wenigften Eindrud mad 
ten. Wechſelte Macht und Einfluß, fo kam freilich oft die Reihe [ches 
ten Büßens an die Adelihen, und Wergabungen an diefelben, Lehne 
und bergleihen mwurben ihnen nicht blo8 wieder abgenommen, fon: 
dern fie mußten nod) überdieß zugeben und Kirchenftrafen leiden, 


d) Don dem Derbältniffe der Rlöfter zu den 
Rlofter- und Schutzvoigten. Da mir. Mehreres über diefen 
Geyenftand bereits in dem Artikel: Kirchlihe Beamte, die nicht blos 
liturgiſche Geſchaͤfte verrichteten, und auch nicht immer Klerifer waren. 
Bd. I. p. 428 ff. erinnert haben, fo können wir uns bier kürzer faſ— 
fen. Schon früh entitanden, wie wir dort gefehen haben, in ben 
bifhöflihen Sprengeln fogenannte Dekfonomen, denen die Verwaltung 
der kirchlichen Güter anvertraut war. Sie muften, wie wie bort 
gefehen haben, Kleriker feyn. Die anfänglichen Kiöfter mit noch be: 
ſchraͤnktem Eigenthume mochten diefe Einrichtung von ber fpäter ſoge— 
nannten Weltgeiftlichkeit angenommen haben. Allein als die Kiöfter 
mehr Eigenthum erhielten und größere Gemeinheiten ſich bildeten, aͤnderte 
ſich dieß. Das Gelübde fchied die Möndye einerfeits von der Welt, 
andererfeitd aber ftanden fie mit den Weltlichen in fo vielen Verhaͤlt⸗ 
niffen (in Hinſicht auf Rechtspflege, Steuererhebung, Steuerzahlung 
und dergleihen), daß fie Laien zur Uebernahme folder Gefhäfte auf: 
ſuchen muften. Noch mehr bedurften fie eines angefehenen, mächtigen 
Mannes, der fie gegen Angriffe fhüsgte und ihre Fehden führte. End— 
lidy waren fie durch ihre Grundvermögen, ihre Lehne und dergleichen zu 
Reichsdienſt und Krieg verpflichtet, welchen ber Klofter:, Kaft= oder 
Schugvoigt übernahm. Mithin erfcheint deren Dafeyn fo nothwendig, 
als heilbringend. Aber aus nahe liegenden Gründen artete diefes Ber: 
hältniß nur zu leicht und zu oft aus. Es wuͤrde zu meitläuftig fepn, 
alle diefe Ausartungen befonders aufzuzählen. Folgende aus Klagfchreis 
ben, Freibriefen und Verträgen mit Schugvoigten entnommene Puntte 
werfen ein näheres Licht über das ganze Verhaͤltniß. 


1) Niemand foll ſich zum Voigt aufdrängen (ein Adelicher, beı 
ſich aufdrängte, ward vom Erzbifchofe gebannt. Gudeni cod. I, 466.) 
Mißbrauch der Stelle beendet das Anrecht. 


2) Niemand fol die Schugvoigtei an einen Dritten "veräußern, 
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vtaufchen oder verpfänden; Niemand fie theilen ober einen andern 
m Geihäftsführung beftellen. 

3) Die Voigte follen ihr Amt nicht in ein erbliches verwandeln, ober - 
zu ein Meiberlehn daraus machen. Gie follen fein Erbrecht an geift: 
ihen Grundftüden erwerben. 

4) Der Voigt darf die Unterthanen nicht befteuern (mie dieß zur 
Indoppelung des Drudes wohl gefchehen war), er darf fie nicht ſchla— 
im oder fonft übel behandeln; er darf kein Gericht halten ohne Zuzie— 
tg der Schoͤppen, welche in der Regel aus Leuten des Klofters ge: 
Namen werden. b 

5) Er bat kein Gericht über die Möndye; ja innerhalb des Klo: 
ins befteht ein Bezirk, wo allein der Burgbann des Abtes gilt. 

6) Der Voigt darf fein Land in Zins austhun, feine heimgefals 
mm Grundftüde in Beſitz nehmen, keine Pächter, Meier, Schulzen 
ind Dienitboten anfegen oder abfegen, feine Bußen eigenmädtig auf: 
en, Lieferungen oder Vorſpann verlangen; er darf ſich innerhalb des 
Sfterd nihe anbauen und dafelbft wohnen, 

7) Ueber die Sonderleute, d. h. diejenigen, welche unter dem 
Ihe ſtehen, hat er gar fein Recht. 

8) Er darf Leute nicht (mie e8 manchmal gefhah) quälen, bie 
ft auswandern, nicht ihre dadurch erledigten Höfe in Beſitz nehmen, 

9) Die Uebung peinlicher Gerichtsbarkeit verbleibt in der Megel 
km Voigte; aber er fol fi) mit dem dritten Theile der Gerichtseins 
nhme begnügen. Er foll, fo fegen andere Verträge feſt, nur auf 
Ierlangen des Abtes und mit deffen Zuziehung Gericht halten. 

10) Er mwird nur verpflegt, wenn er im Klofter etwas zu thun 
ht; keineswegs aber wird ihm Effen zugefhidt oder nachgeſchickt. 

11) Es wird beftimmt, wie viel der Voigt erhalten foll, Geld, 
Bein, Bier, Fiſche, Fleiſch, Gaͤnſe, Hühner, Eier, Kaͤſe, Gebühren, 
Pfahrtsgeld, Schaarwerf, Nachtlager u. f. w. Xroß aller diefer und 
isnfiher Bedingungen fehlte es doc oft den Klöftern an Macht, fie 
freche zu erhalten, und nur felten erfegten reuige Voigte auf dem 
Zodbette den amgerichteten Schaden oder entfagten ihren Anfprüchen. 
duch achteten die Nachfolger nicht immer die Bewilligungen ihrer Bor: 
ünger. Waren jene minderjährig, und gelang es dem Abte die Vor: 
mendihaft über diefelben zu erhalten, fo wurde, wo nicht bleibender 
Lortheil erftritten, doch einftweilige Ruhe herbeigeführt. 

Wie viel eine Schutzvoigtei einbringen Eonnte, geht, um ein Bei: 
We zu geben, daraus hervor, daß der Herzog von Zäbringen für die 
“St. Gallen im 12. Jahrhunderte 4400 Mark Silber bot, und 
ME noch mehr lieferten im Verhaͤltniß manche kleinere Kiöfter, fo daß 
af diefem Wege mittelbar ein Tbeil der geiftlihen Güter und Ein: 
Mbmen im weltliche Hände zurüuͤck floß. 

e) Don dem Verbältniffe der Rlöfter zu Röni: 
gen und Raifern. Die Kaifer ftifteten viele Kiöfter vom Neiche: 
un) Erbgute, und wirkten nicht felten bei den geiftlihen Obern dahin, 
NE fie große Votrechte befamen oder dem Papfte ſelbſt unmittelbar 
unterworfen wurden, Dazu boten diefe nicht allein gern die Hand, 
enden ftellten auch wohl im Allgemeinen den minder willlommenen 
Srunvfap auf: Stiftungen, die im Wefentlihen unmittelbar unter 
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ben Koͤnigen ſtaͤnden, müßten auch unmittelbar dem Papſte unterwor⸗ 
fen ſeyn. Vorſichtige Kloͤſter ließen ſich gern vom Kaiſer und vom 
Papſte Freibriefe geben, und insbeſondere ihre gegenwaͤrtigen und fünf: 
tigen Befigungen beftätigen; dann fehlte, wie ſich auch die Zeiten ftell: 
ten, die HDülfe felten ganz. In der Megel war es Gewinn, fic ohne 
Zwifchenperfon an den König wenden, ihm leiften, liefern und zahlen 
zu dürfen, obgleidy Klöfter fih, auf den Fall plöglicy eintretender Ge: 
fahr, auch wohl die Erlaubniß ausbedungen, einftweilen einen nähern - 
Schusheren anzunehmen. Am nöthigften war diefer oft in Stalien 
gegen die Städte; denn bie kaiſerlichen Freibriefe galten dafelbft weniger 
als in Deutfhland. Im Ganzen betrafen diefe Freibriefe vorzugsweiſe 
die weltlihen, wie die des Papftes bie kirchlichen Rechte, 3. B. 
Lehnsmannen dürfen ohne Anfrage dem Klofter Schenkungen madıen, 
. das eintommende MWehrgeld gehört dem Abte und den Möndyen, nicht 
dem Voigte. Das Klofter foll, wenn der Kaifer in der Nähe Hof 
hält, nicyt mit Einlagerung beſchwert werden, und ift nur im Noth— 
falle verpflichtet, feine Gefandten aufzunehmen. Innerhalb einer be 
flimmten Bannmeile darf £ein Herzog, Graf oder Markgraf Gericht 
halten, Reiftungen verlangen oder fih fonft einmifhen. Das Klofter 
ift frei von Zöllen für alles, was es kauft und verkauft, oder wenig: 
ftens für feinen Bedarf an Wein und Lebensmitteln u. f. m. 

Dhne die Gegenmwirkung der Kirche dürften dennoch bie meiſten 
Klöfter, fhon während des Mittelalters, allmählig in weltliche Hände 
gekommen ſeyn. So hatte, um nur ein Beifpiel anzuführen, Wil 
helm I. von England bei feinem Tode (außer dem Erzbisthume Can: 
terbury und den Bisthumern Salisbury und Winchefter) zmölf der 
reichften Abteien unbefegt in feiner Hand. Noch öfterer bewirkten Koͤ— 
nige die Befegung der Abteien entweder auf Löbliche oder auf tabelnd: 
werthe Weile. So wurde 3. B. auf Otto's I. Empfehlung ein zwölf: 
jähriges Mädchen Aebtiffin, und umgekehrt konnte Friedrich J. be 
haupten, daß nad) der Abnahme des Eöniglihen Einfluffes, viel ſchlech— 
tere Perfonen als vorher, zu geiftlihen Würden und Aemtern kaͤmen. 

f) Don der Berihhtsbarkeit der Klöfter. De 
allgemeine Grundfag, daß Geijtlihe für ihr Gut und für ihre Perlo: 
nen von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit frei feien, nahmen aud die 
Ktöfter und Moͤnche für fi in Anfpruh, und machten ihn in bems 
felben Maaße geltend, wie jene. Nicht felten erftritten fie ebenfalls für 
alle ihre Leute die eigene Rechtspflege, und wo man die Befreiung von 
ben Rechtsſpruͤchen der höcyften Landesbehörden noch nicht einräumtte, 
ließ man fie doch für die niedern Stellen gelten. Wie durdy die von 
ben Königen bemilligte Bannmeile aller weltlihe Einfluß innerhalb der 
felben aufhörte, ift ſchon gezeigt worden. Ohnedieß befreieten Geluͤbde 
und Kirchengefege die Mönche von manchen Formen, denen ficy Laien 
unterwerfen mußten; doch waren jene, wenn fie über ihre Mitbrüdeı 
zeugen wollten, zum ide verpflichtet, fobald ihn die Gegenparte 
nidyt erließ. 

Trotz allee Begünftigungen mußten bie Klöfter oft fehr langwie 
rige und Eoftfpielige Proceffe führen, und Adelihe und Städte erfchmwer 
ten (über jene Vorrechte zornig) auf alle Weiſe deren Fortgang. Nu 
nahm fid der Papft zwar der Klöfter gegen die Laien bei allen Frage 
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ihe die Gerichtsbarkeit an; daß er dieſelbe aber für ſich behielt, hatte 
hineilen ebenfalls drüdende Folgen. Dieß ergiebt ſich fogar aus päpfts 
ı lien Feeibriefen, wonad der Abt und die Klofterleute nicht von päpfts 
 fiten Gefandten außerhalb eines gewilfen Sprengel® und nicht über 
cin beftimmmte Entfernung von ihrer Heimath vorgeladen werden follen, 

Der Umfang der von Laien an die Klöfter ausdruͤcklich überlaffenen 
Grichtsbarkeit war nicht immer gleich; auch iſt der Gerichtsvoigt nicht 
Im vom Kloftervoigte verfchieden. Wereinigten fi) beide Aemter in 
ine Perfon, fo geftaltete fih Manches anders, als im umgekehrten 
die. In der Regel hatte kein Klofter den Blutbann, fondern lies 
im die Verbrecher an die naͤchſten Zentgerihte ab, doch findet ſich, 
ihnen (trog des Grundfages: die Kirche trachte nicht nad) Blut), 
Handhabung der peinlichen Gerichtsbarkeit nicht felten verliehen wurde, 

Die Klöfter behaupteten, daß Verbrecher eine fihere Zuflucht in 
ben Mauern finden müßten, und Laien, bie fih 3. B. im Jahre 
40 daran nicht fehrten, mußten in einem englifchen Klofter Kicchen: 
bie thun und wurden gegeißelt. Mehrmals baten Moͤnche Verbrecher 
um Tode 108 und Eleideren fie ein; ja König Roger von Eicilien gab 
tm Abte von Cava das außerordentliche Recht, daß er Verbrecher, die 
sum Zode verurtheilt worden, begnadigen dürfe, fofern er ihnen be: 
sane oder an den Drt ihrer Daft fomme, Begünftigt waren aud die 
Siöfter, was den Neichsdienft und die Fehnsverhältnijfe betrifft. Die 
Süöfter hatten Lehen und gingen zu Leben, und mußten im Mothfalle 
ie Kloftermannen flellen. Auch die Steuerfreiheit genoffen fie in eben 
m Maaße, als fie überhaupt von der Kirche und für die Kirche verlangt 
ducde. Jedoch geriethen fie hier oft mit Biſchoͤfen und Weltgeiftlichen in 
Golifion, und Eaiferliche und paͤpſtliche Zuſtimmung mußte in mandyen Faͤl— 
Im mit fchweren Koften erfauft werden. Don Grundftüden, welche ein 
Softer urbae machte, brauchte e8 in der Megel keinen Zehnten an Welt: 
eiftlihe zu geben. Ausdehnung des Zehntrechtes auf ungewöhnliche 
Gegenftände gelang den Köftern felten. So fagten 3. ®. die Fifcher, 
8 man in den Niederlanden den Heringszehnten verlangte, fie moll: 
tm lieber die Mönche decimiren. — Mit den Bürgern in den Staͤd⸗ 
tm wechfelten gute und böfe Verhältniffe. Das, was man dem Klo: 
fer, fo lange es Bürgerhäufer und Stellen felbft befaß, zugebilligt 
barte, hielt man mit Recht für erlofchen, wenn diefe wieder in Laien: 
Binde kamen. Im Ganzen befaß die Kloftergeifttichkeit fo viel Anſe— 
ka und Gewalt, daß fie Unbilliges in der Regel zuruͤckweiſen, ja ſich 
eweilen dem Billigen entziehen Eonnte; wenn fidy aber, was feit der 
Bte des 13. Jahrhunderts öfter vorkam, Könige und Päpfte über 
fr Befteuerung vertrugen, und einer dem andern fein Theil abgab, 
%ı hatten alle Auskunftsmittel ein Ende, man mußte gehorhen. — 
zulegt fei noch die Mede 

g) von der Bewalt, die man oft gegen Rlöfter 
“ausübte. Dbgleih aus dem Bisherigen hervorgeht, daß das ftrenge 
Recht nicht immer gegen die Klöfter beachtet wurde, fo geben wir doc) 
Roh einige Beiſpiele von frevelhafter gegen fie ausgeübter Willkuͤhr. 
Bie fehr man ſich davor fücchtete, zeigen päpftliche Freibriefe, worin es 
deißt: Niemand folle in den Kiöftern ftehlen, rauben, Feuer anlegen, 
Renſchen gefangen nehmen oder toͤdten. Und in der That kam es 
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mehrere Male fo weit. Ein Abt z. B. beklagte ſich bei Innocenz III., 
daß ihn die Minifterialen eines Grafen thätlih gemißhandelt hätten. 
Sm Jahre 1231 vertrieben Unberechtigte alle Möndye aus einem baieris 
fhen Ktofter und fegten fid darin feit, bis Herzog Dtto fie bezwang 
und einige aufhängen lief, Richard Lömwenherz erprefte auf das gemalt: 
famfte viel Geld von ben Gifterzienfern, nachher aber kam es ihm nicht 
darauf an, vor den verfammelten Xebten, angeblich knieend um Ber: 
zeihung zu bitten; nur an Rüdgabe des Erpreßten war nicht zu denken. 
Am ärgften ging es indeffen wohl in Italien her. So verbrann: 
ten Uebelthäter im Jahre 1106 die Saaten des Klofters Furfa, plün: 
derten daffelbe, machten aus den heiligen Gewaͤndern Soldatenhofen, 
festen einem Efel die Abtsmüse auf, redeten ihn fpottend an: Gebt 
den Segen, Herr Abt! Hierauf zwangen fie einen Mönch, die Scham: 
theile und den Hintern eines Eſels zu kuͤſſen, warfen einen andern 
nadt mit einem alten Weibe in eine Grube, fchaufelten eine Nonne 
hin und her, nachdem fie diefelben bei den Beinen aufgehangen hatten. 
In ſolchen fhandbaren Fällen waren die härtejten Kirchenftrafen nidt 
zu fireng. Bisweilen aber hatten doch die Päpfte Beranlaffung, eins 
zelne Mächtige zu ſchonen, oder ihre Bann blieb lange ohne Wirkung. 
Auf Mantua 3. B. laſtete, weil einige im Kofler geplündert hatten, 
das Interdict vom Jahre 1244 bis 1277. Man wollte feine Genug: 
thuung leiften, oder die Unfchuldigen konnten fie nicht erzwingen, oder 
man brachte überhaupt den Spruch nicht ſchnell in Erfüllung. 


3, 
Muſiek, 


und zwar Inſtrumentalmuſik, weil von der Vokal—⸗ 
muſik im Kultus der Chriſten bereits im Artikel 
Geſang die Rede geweſen iſt. 


I. Name und Begriff der Inſtrumentalmuſik und 
ihr Gebrauch bei gotteödienftlichen Feierlichkeiten im heid- 
niſchen und jüdischen Alterthume. I. Diefer Analogien 
der chriftlihen Vorzeit: ungeachtet findet man doch im 
Hriftlichen Alterthume mehr den Gefang als die Inſtru— 
mentalmufit ausgebildet. IM. Nur nach und nah ge 
winnt diefe Gattung der Tonkunſt im chriſtlich-kirchli— 
chen Leben Eingang und ihre hoͤhere Ausbildung gehoͤrt 
mehr der neuern und neueſten Zeit an. 


Literatur. Gerbert de cantu et musica sacra. Typis San 
Blasianis 1774. Tom. 1. p. 37 seqq., befonders aber Tom. U. 1. IM. 
e. 3. überfchrieben: De organis aliisque instrumentis musicis in 
eeelesiam inductis. — Bingh. l. 1. Vol. VI. p. 26, wo einiges von 
dem Zabel der musicne theatralis beim Hieronymus vorlommt. — 
Pellicia de politia eccles. Tom. I. p. 256. — Bladmore Ir Th. 
r. 325. — Fluͤgge's Geſch. des deutfchen Kirchen: u. Predigtw. Thl. 1. 
125. — Forkel Geſch. der Muſik. 8p3.1788. 2 Thle. 4. — J. E. 
Hiusner Geſchichte des chriſtlichen, insbeſondere des evangel. Kirchengeſangs 
und der Kirchenmuſik von Entſteh. des Chriſtenthums an bis auf unſere 
Zeit. Quedlinb. 1834. 8. — Für das Neuere beſonders das nuͤtzliche 
Wert: Encyklopaͤdie der gefammten mufitalifhen Wiffenfhaften, oder 
Univerfalleriton der Tonkunſt, bearbeitet von Zink, de la Motte Fouque, 
Dr. Heinroth u. a., unter Redaction des Dr. Guſtav Schilling. 4 Bde. 
in alphabet. Ordnung. Stuttgart bei Köhler 1886. Es gehören be: 
ſonders hierher die Art. Mufit, Inſtrumentalmuſik, — Blafinftrus 
mente, — Orgel, — GCantaten, — Miffen, — Motetten, — Gans 
torien u. a. As chronolog. Leitfaden, um die allmählige Ausbildung 
der Inſtrumentalmuſik nachzuweiſen, ift auch ſehr brauchbar: Geſchichte 
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ber europaͤiſch-abendlaͤndiſchen oder unfrer heutigen Muſik, Darſtellung 
ihres Urſprungs, ihres Wachsthums und ihrer ſtufenweiſen Entwicke— 
lung. Bon den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums bis auf unfre 
Zeit. Für jeden Freund der Tonkunſt, von R. G. Kieſewetter. Leip⸗ 
zig bei Haͤrtel 1834. 4. 

) Name und Begriff der Inftrumentalmufiß 
und ibr Gebrauch bei gottesdienftlihen Seierlich- 
Eciten des heidniſchen und jüdifhen Altertbums. — 
Es ift bekannt, daß das dem Griehifhen entlehntee Wort Muſik 
urfprünglih von fehr weiter Bedeutung war. Die. Griechen verftanden 
darunter die fogenannten Mufenkünfte, vorzüglih Tonkunſt, Dichtkunſt 
und Medekunft. Später wurde der Name Mufit blos auf die Kunft 
durch Töne das Gemüth angenehm anzuregen übergetragen, und ſchied 
fit bald in die Vokal: und Inſtrumentalmuſik. Erſtere beftcht aus 
Tönen der menfhlihen Stimme, legtere wird blos von muſikaliſchen 
Snfteumenten ausgeführt. Daß alle Inſtrumentalmuſik urfprünglich 
eine Nahahmung des menſchlichen Gefanges fei, kann, wo nicht hiſto— 
riſch, doch mwenigitens phyſiologiſch und philoſophiſch erwieſen werden ; 
denn die Zöne der menfhlihen Kehle Elangen dem Ohre zu lieblih, als 
daß der Menfh nicht hätte auf die Erfindung kommen können, durdy 
den Klang todter Körper Zöne hervorzubringen. Wahrfheinlih ents 
ftand unter allen mufitalifhen Snftrumenten die Flöte zuerft, indem 
Leute, welche im Freien lebten, zufällig ein ausgeböhltes Rohr an den 
Mund festen und durch Einblaſen des Athems einen Ton aus demſel— 
ben lodten. — Die Entitehung der Saiteninjtrumente ald mehr zus 
fammengefegter Körper, gehört einer fpatern Zeit an. 

Wie dem nun aud) fei, fo ift wenigſtens fo viel gewiß, daß mufi: 
kaliſche Inſtrumente, Blaß- und Saiteninftrumente, fhon im vordrijts 
lichen Alterchume bei Heiden und Juden in vielfältiger Anwendung 
vorhanden waren. Griechen und Römer bedienten fidy ihrer bei ihren 
Gaftmäblern, bei Leihenbegängniffen, im Kriege und aud bei ihren 
gottesdienftlichen Handlungen, 3. B. bei feierlihen Opfern. Aber be: 
fonders ausgebildet zum religiöfen Gebraude erfheint die Inſtrumen⸗ 
talınufit bei den Juden. Durch David wurde fie mit dem Tempel— 
eultus in mehrfeitige Verbindung gebracht. Es führten nämlich - 
die Leviten, im verfchiedene Glaffen abgetheilt, die heilige Muſik bei 
feierlichen Opferhandlungen aus. 2 Chron. 29, 25 ff. 30, 21. 895, 
15. 1 Macc. 4, 45. Auch die Propheten fcheinen die Inſtrumental— 
muſik bei ihren Worträgen benugt zu haben, vergl. 1 Sam. 10, 5, 
fo wie fie fih in einzelnen Fällen duch diefelbe zu Weiffagungen bes 
geifterten, 2 König 3, 75. Nach Forkel Gefhichte der Mufit I, 146., 
war die Muſik der Hebräer fehr einfah, und es fehlte ihr das, was 
die heutige mufikalifche Theorie Harmonie zu nennen pflegt. Die ganze 
mufißalifche Kunſt der Hebräer wird ſich allo auf den Bortrag gewiſſer 
einfacher und wenig geregelter Melodien befcyränft haben und von der 
der alten Griechen und der heutigen Drientalen (Niebuhr's Reifen l. 
175 f. Volney Reifen II. 325.) im Wefentlihen nicht fehr verfchieden 
geweien feyn. Man fcheint befonders eine heiltönende Muſik geliebe 
zu haben. Für die Zempelmufit gebt dieß aus der Befchaffenheit ber 
Inſtrumente (Saiteninftrumente, Flöten, Cymbeln und dergleichen) her: 
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oe. Im Allgemeinen wird man aber die hohen Worftellungen, wels 
be bier und da ber die hebräifhe Mufit, befonders über die Tem⸗ 
xlmuſik, geäußert worden find, fehr herabftimmen müffen, obſchon eine 
fhöpfende und vollig Elare Darftellung der mufitalifchen Kunft der 
trier bei der Mangelhaftigkeit der blos gelegentlihen Notizen ſich 
ui wird geben laffen. Iſt man doch felbft über die Mufik der alten 
Gehen noch zu keinem Mefultate gelangt. Das wenige ung Bekannte 
touch Gombinationen mehr oder weniger glüdlih in Zufammenhang 
„abe. G. Martini Storia della musica, Bologn. 1757. 4. I. C. 
Img. — Forkel Gefh. der Muſik I. p. 99 f. — de la Motette 
& onstant traite sur la poisie et la musique des Hebreux. Paris 
A. — Sonne de musica Judaeorum in sacris. Hafniae 1724. 
— Meiffer über die Muſik der alten Hebräer. Erlang. 1779. 4. — 
enfhüg Form der hebr. Poefie p. 529 ff. und Gefchichte und Wuͤr⸗ 
tung der Muſik bei den Hebraͤern. Berlin 1829. 8. — 9.5. 
breiter, Darjtelung der hebr. Mufil. Bonn 1834. 8. 

Die mufitalifhen Snftrumente der Sfraeliten zerfallen in brei 
Caffen. 1) Schlag: und Bewegungsinftrumente, Zamburin, Beden, 
Zimgel; 2) Blafinftrumente, Flöten, , Trompeten, Hörner; 8) Gis 
Mt, Harfe u. few. Das Beſte über diefe Infteumente findet man 
ed zufammengeftellt in Winers bibliſchem Nealleriton, zweite Aufl. 
Atitel: Muſikaliſche Inſtrumente p. 145 ff. 

I) Diefer Analogien im jüdifhen und beidnis 
(‘den Rultus ungeachtet, findet man im driftliden 
Iltertbume doch mebr den Gefang als die Jnftrus 
mntalmufik ausgebildet. — Bon der Ausbildung des 
Icfanges im chriſtlich-kirchlichen Leben haben wir in dem Artikel Ges 
Img, der in Pfalmodie und Hymnologie zerfiel, ausfuͤhrlich gehandelt, 
Drimegen mir hier darauf zuruͤckweiſen. Daß man in den erften chrift: 
iden Zahrhunderten keine Spur von Inſtrumentalmuſik findet, läßt ſich 
ns mebr als einem Grunde nachweiſen. Die gedrüdte Lage der frühes 
Im Bekenner Jeſu erlaubte dieß ſchon nicht, da fie ihre gottesdienftlichen 
Lerſammlungen fehr oft nur im Verborgenen und geräufchlos halten muß> 
'm. Ein anderer Grund lag aud in der aͤngſtlichen Beſorgniß, nichts vom 
Jaden» und Heidenthume anzunehmen, eine Beſorgniß, die auch noch 
an vorherrfchend blieb, als das Chriftentyum mit Gonjtantin ſich zur 
Staatsreligion erhob. Daraus läßt es ſich auch erklären, daß bei den, 
m Theil fehr umftändlichen, Beſchreibungen des Gottesdienftes in Con⸗ 
winopel, Serufalem, Antiohien u. f. w., doc nie eine Spur von 
Akumentalmufit vorfommt. Deffen ungeachtet hat man behauptet, 
68 einzelne berühmte Kirchenlehrer bereits die Anftrumentalmufit im 
sltlihen Kultus erwähnt und empfohlen hätten. Allein betrachtet 
man diefe Stellen etwas genauer, fo ergiebt ſich bald, daß fie nicht 
'om kirchlichen Gebrauche, fondern vom Privargebrauche ſprechen. Was 
dr Stelle aus Clemens XAlerandrin. Pädagog. 1. H. e. 4. betrifft, fo 
etlät er, daß ein Chrift nicht fündige, wenn er fih beim Singen 
einer Cithet oder Reier bediene. Diefe Aeußerung aber, mie man aus 
sem Gonterte fieht, bezieht ſich blos auf den Privatgottesdienft. Eben fo 
Berhält es ſich auch mit einer Stelle des Chryfoftom. zu Pf. 150. — 
Ri defonderem Nachdruck hat fi) Durandus auf den Yulianus Halt: 
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carnaſſis berufen, der zu Anfange des 6. Jahrhunderts lebte, als mel: 
cher gefchrieben haben fol, daß zu feiner Zeit fhon Orgel: und Sn: 
firumentalmufif uͤblich geweſen fei. Allein betrachtet man die Stelle 
genauer, fo fagt Julian bei Erklärung einiger Worte Hiobs Gap. 30, 
31. weiter nichts, als daß muſikaliſche Inſtrumente gar wohl beim 
Gottesdienfte gebraucht werden könnten, zumal, da diefes ſchon im 
Tempel zu Jerufalem geſchehen fei. Aus diefen Worten läßt ſich doch 
nicht der Beweis führen, daß Inſtrumentalmuſik bereits damals uͤblich 
gewefen fei. — Wir gehen darum auch fogleidy zu der Wahrheit über: 

m, Die InftrumentalmufiE im dhriftlid - Firdı= 
lihben Leben bat fih nah und nach verbreiter und 
gehört ihrer höhern Ausbildung nah der neuern 
and neueften Seit an. — Als einleitende Vorbereitungen fann 
man anfehen den allmählig üblich) gewordenen Gebrauh der Drgel 
(f. darüber den bef. Art.), deren man ſich ſchon bediente, um damit in 
der Kirche den gregorianifhen Gefang und die Choräle zu begleiten. 
Zu Anfange des 16. Jahrhunderts fing man den Figuralgefang in der 
Kirhe an, den ums Jahr 1440 ein gewiffer Engländer, Namens 
Dunftaph, in ſolche Ordnung gebracht haben foll, daß man von ber 
Zeit angefangen, Xieder in verfchiedenen Stimmen, nah Bäß, Tenor, 
At, Discant, in liebliher Harmonie abzufingen. Wernsdorf hat in 
feiner Dissert. de primordiis emendatae per Lutherum religionis 
Tom. IV. $. 9., die verbefferte Kirdenmufit unter die Praeludia der 
Kirchenreformation gerehnet. Wie Luther die Mufit im kirchlichen 
Reben beförderte, und die nüchterne Trockenheit der Meformirten und 
die Beratung aller Mufit mandyer Fanatiker nicht theilte, baden wir 
im Artikel Gefang gezeigt, und mehreres der Art kommt auch im 
Artikel Drgel vor. Ä 

Die Erfindung der Menſuralmuſik bewirkte, daß auch der Choral 
im beftimmteren Zeitmaße vorgetragen wurde, und bildete die Harmonie 
weiter aus. Nun wurden Singchoͤre nothwendiger, und der Gefang 
vorzüglich in Stalien zu mehrerem Glanze des religiöfen Kultus ange: 
wendet. (8. die oben angeführte Encyklopädie Artikel Italieniſche 
Muſik.) Die Orgeln wurden feit dem 15. Jahrhundert immer voll 
tommener und aucd andere Inſtrumente in der Kirche eingeführt, gegen 
welche, fo mie überhaupt gegen die neuere Figuralmuſik, die in der 
Snftrumentalmufit eine vorzüglihe Stüße fand, ſich öfters eifernde 
Stimmen in der Kirhe erhoben. Doch waren fie größtentheilg gegen 
den Mißbrauch der Figurals und nftrumentalmufif gerichtet, und 
vermochten diefe nicht aus der Kirche überhaupt zu verbannen. Eine 
neue Periode der Kirchenmuſik eröffnete fi im 15. und 16, Jahrhun— 
dert, und wurde durch große Meifter in den Niederlanden, in Italien, 
Frankreih und Deutfchland verbreitet. Bekannt find Luthers Verdienite 
um den deutfchen Kirdyengefang, für welchen er befonders durch feinen 
Freund Sanffel wirkte. Vom 17. und 18. Zahrhundert an wurde die 
Kirchenmuſik immer glänzender und immer mehr durch weltliche Mufit 
verfälfcht. 

Die Klage Über die unvollkommene Ausführung der Kirchenmuſik, 
welche man häufig wahrnimmt, muß indeffen von der Klage über Aus: 
artung der Kirchenmuſik uͤberhaupt unterſchieden werden. Da es der 
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Zweck der Kirchenmuſik iſt, die Herzen der Zuhoͤrer zu Andacht und 
Frömmigkeit zu ſtimmen, fo muß ſich der Kirchenſtyl durch Ernſt, 
Feietlichkeit, Erhabenheit und wuͤrdige Haltung, durch Entfernung aller 
mofanen Künſteleien, ſchwierigen Laͤufe und Coloraturen, die allein 
dazu dienen, die aͤußere Fertigkeit der Saͤnger und Spieler zu zeigen, 
und Verbannung weltlich ſuͤßer, uͤppiger, leidenſchaftlicher oder ſcher— 
gender Melodien von dem freiern und ungebundenern Style der weltlis 
den Muſik, befonders vom Xheaterfipl, welchen man dem Kirchenſtyle 
entgegenfegt, unterfcheiden. In Ruͤckſicht des Techniſchen und Akuſti— 
fen erfordert die Kirchenmuſik große Einfiht, weil größere Gattungen 
der Harmonie und zu fchnelle Modulationen in den nachhallenden Ges 
welden großer Kirchen leicht undeutlid vernommen und mißtönend wer: 
der. — Sin der römifd = Eatholifhen Kirche hat die Kirhenmufif ihre 
befimmten Kormen des Zertes, welchen fie ſich fefter anſchließt, 3. B. 
den Zept der Meffe oder Miffa, die DOffertotien, Ze Deum, Salve, 
Requiem, Pfalmen u. f. wm. — Bei den Proteftanten hingegen has 
ben fi Dichter und Gomponiften neue Formen erlaubt, und es wech: 
fein bei dem gemöhnlihen Gottesdienfte zum Xheil jene genannten 
Stüude lateiniſch gefungen mit deutfhen Motetten, Gantaten, Dratos 
rien ab (die nähere Charafterifirung genannter Kirchenftüde findet man 
in der oben genannten Encyklopädie in den Artt. gleiches Namens), in 
welchen letztern, befonders wenn fie dramatiſch find, fehr oft der Ueber: 
gang in die Opernmuſik bemerkt worden iſt. Die größern neuern Com⸗ 
poniften find: Paleſtrina, Allegri, Durante, Morales, Loli, Scar— 
lati, Orlando Laffo, Caldera, Leo, Pergolefi, Händel, Bad, Graun, 
Haſſe, Jomelli, Stülzl, Kerl, Role, Naumann, Schulz, Kunzen, 
Wolf, Epdler, Mid. und Joſ. Haydn, Mozart, Vogler, Cherubiniz 
dech find die legtern von Mich. Haydn an nicht immer dem galanten 
Stole der weltlihen Mufit ausgewihen. Auch haben wir treffliche 
Werke von Homilius, Telemann, Schmittbauer, Schufter, Doles, 
Hier, Schicht, Fiſch, Weinlig, Abt, Stadler, Danzi, Winter, ©. 
Weber, Fr. Schneider u. A. — Hiller: Was ift wahre Kirchenmufil, 
Leipzig 1789, und Voglers deutſche Kichenmufit, Münden 1807. 


d. 


Naͤchtlicher Gottesdienft (Vigilien) 
im chriſtlichen Kultus. 


I. Begriff, Name, Urſprung und Feier der Vigi— 
lien. II. Berfchiedene Beurtheilung der Vigilien von 
Seiten berühmter Kirchenlehrer und Bemerkungen über 
die Vigilien der Arianer. III. Allmaͤhlige Veränderun: 
gen, Die mit den Vigilien vorgingen und theilmeiles 
gaͤnzliches Aufhören derfelben, IV. Bigilien in der heu: 
tigen chriſtlichen Welt. 


Monographien. Vertraugott Klepperbein de ritu vigilar. 
sacro et profano. Vitebergae 1685. — De vigiliis, eine Abhandl., 
fteht in den observ. eccles. Pfanneri. — De sacris nocturnis Aut. 
M. Joh. Georg. Weber. Lips. 1719. — Ueber die Vigilien. In 
den Mordalbingifhen Blättern Hft 5. Hamb. 1821. p. 301 ff. 

Allgemeinere Schriften. Bingh. Origin. Vol. IX. 
p- 45. und p. 146. — Baumgartens Erläuterung der chriftl, Altertd. 
p. 324 f. — Augufti in f. Denkwuͤrdigkk. handelt nit im Zufam: 
menhange darüber, fondern nur gelegentlich in mehrern Theilen f. Bu: 
ches. — Schönes Geſchichtsforſchungen über die kirchl. Gebraͤuche Hl. 
Thl. p- 258 ff. — Rheinwalds kirchl. Archäologie (mehr Eurze An: 
deutungen) p. 169— 198. 239. 

I) Begriff, Name, Urfprung und Seier der Di. 

ilien. — Die Gewohnheit der frühern Chriften bis tief in die 

acht im Gebete, mit Gefang oder bei andern gottesdienſtlichen Er: 
munterungen in den kirchlichen Verſammlungen zu verweilen, oder vor 
Zagesanbrudye in gleicher gemeinfchaftlicher Abficht zufammenzufommen, 
nennt man mit einem gemeinfhaftlihen: Namen Vigilien (vergl. den 
Artikel Agape Nr. 1.) Wahrſcheinlich gab zu dieſem Namen jent 
Selbſtbeherrſchung Veranlaffung, die um chriſtlicher Andachtsuͤbungen 
willen fih aud den Schlaf verfagen konnte. Nocturnae preces defis 
nirt daher Du Fresne s. h. v. die Vigilien, quibus veteres olim 
Christiani vacabant. Sie haben die Analogie des jüdifhen und heidni⸗ 
hen Alterth. für fih. Die Zuden fingen naͤmlich jedesmal ihren Tag 
mit dem vorhergehenden Abende an, daher auch die Feier ihrer Feſt⸗ 
tage immer vom Sonnenuntergange bed vorigen Tages gerechnet wu 
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de. S. 2 Buch Moſ. 12, 6. 4 Buch. Moſ. 29, 5. (©. db. Art. 
Sabbath in Winers bibl. Realler.) Auch die heidnifhen navruyideg 
tonnten mweniyftens fpäter mit als VBorbilder dienen. Was nun Die 
Wahl des Namens Vigiliae betrifft, fo giebt Dafür Chrysostom. hom. 
1. de verb. Jes. ungefähr denfelben Grund an, ber bereits von ung 
bemerkt worden ift. Ambrofius hingegen zu Pf. 119. V. 147. leitet 
den Namen von der Gewohnheit Jefu her, die Nacht im Gebete zuzus 
bringen. Jedoch der Grund diefer naͤchtlichen Andahtsübungen kiegt 
vici näher, fie waren bei der frühellen Verbreitung des Chriſtenthums 
en Werk der Nothmwendigkeit, indem die neuen Bekenner Zefu, durch 
jiriſche und heidnifche Verfolger gezwungen, ihre gottesdienftlichen Vers 
fmmlungen auf die Nachtzeit verlegen mußten. Darauf deuten ſchon 
N. T. Stellen hin, Act. 12, 12. 20, 7. oh. 20, 19. Daffetbe 
ergiebt fih auch aus andern Zeugniffen. Plinius in dem bekannten 
10. Br. ad Trajan, nennt diefe Berfammlungen nocturnos und ante- 
‚Iueanos, und was wohl zu erwägen ift, die Altern Apologeten vers 
tbeidigen fie nur als ein Werk der Nothwenbdigkeit, nicht aber als‘ Ins 
ftitute , die für alle Zeiten Empfehlung verdienten. — Sei es nun, 
bag man aus Gewohnheit diefe nächtlichen, religiöfen Zufammentünfte 
lieb gewonnen hatte, oder daß die Nacht überhaupt die Gemüther feiers 
licher flimmt und zur Andacht erhebt, kutz man findet auch da noch 
Spuren diefes nächtlichen Gottesdienftes, mo die Chriften nicht mehr 
von Außen her in ihrem Außern Kultus geflört waren. — Anfangs 
ſcheint man die Nacht vor jedem Sonntage, wenigftens in einzelnen 
Gegenden, fo gefeiert zu haben. Allein von diefer Sitte wich man bin 
und wieder wohl früh fhon ab, theild weil ein gewiffes Uebermaaf 
von Andachtsuͤbungen in Verbindung mit dem Sonntage veranlaft 
wurde, theild weil ſich die feitlihen Tage ohnehin vermehrten, theilg 
weil fih auch bereits bittre Klagen über die Mißbraͤuche der Vigilien 
vernehmen ließen: Nah Aufhören der fonntäglihen Vigilien blieben 
doch die Bigilien vor den hohen Feften und vor Epiphanien und Him— 
melfahet noch gewoͤhnlich. Beſonders war berühmt die fogenannte 
Dftervigilie, von welcher ausführlicher gehandelt worden ift in dem Art. 
Sabbatum magnum Nr. Il. b. Vorzuͤglich erhielten ſich noch lange 
die Bigilien an den Denftagen der Märtyrer. (S. den Artikel Mär: 
torerfefte.) Ja auch auf befondere BVeranlaffungen wurden zuweilen 
Bigitien gefeiert. So veranftaltete der Kaifer Conftantin nady Been— 
digung der nicäanifhen Synode in feiner neuen Hauptftadt einen fols 
ben nächtlihen Gottesbienft, wobei er in der ganzen Stabt Wade: 
ketzen und Sadeln anzünden ließ, damit, wie Euseb. vita Const. 
M. V. 22. fih ausdrüdt, die Nacht heller zum Durchwachen fei, 
eis ihn die Sonne zu erleuchten im Stande wär. — Was nun die 
Geier derfelben anbetrifft, fo veriteht fi von felbft, daß Anfangs, ale 
den Chriſten nur naͤchtlicher Gottesdienft zu halten vergönnt war, alle 
anderwärtd erwähnten Beftandtheile der Öffentlichen Gottesverehrung, als 
Gefang, Gebet, Predigt und Abendmahlefeier, in denfelben uͤblich was 
ren. Dieß mag audy nody lange der Fall bei den Vigilien an den 
Märtprerfeften und vor den oben’ genannten Feittagen ber Fall gewefen 
ſeyn, wofür fidy mehrere Zeugniffe anführen laſſen. Bei den Sonne 
tagsvigilien mag man aber fhon früh die Liturgie abgekürzt und in 
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gewiſſe Gebete und Gefänge verwandelt haben. Die Wigilien "waren 
in diefer Geftalt nur eine Art von Halbfeier, beftehend in Pfalmodie, 
Hpmnologie und einigen Gebetsformularen. Die fid darauf beziehen: 
den kirchlichen Ausdrüde werden im nädften Abfchnitte ihre Erklaͤ⸗ 
rung finden. Ä 

1) Derfhiedene Beurtbeilung der Pigilien von 
Seiten hriftlihber Rirhenlehrer und Bemerkungen 
über die Pigilien der Arianer. — Sn der Periode von 
GSonitantin dem Großen bis auf Gregor den Großen (zu Ende bes 6, 
Jahrhunderts) mögen diefe Vigilien noch ſehr im Gebrauche gemefen 
fepn, daher wir fie auch von berühmten Kirchenlehrern bed 4. und 
5. Sahrhunderts erwähnt finden. Schwanfend erklärt fid) darüber Bas 
filius, der in feinen Reden am DOfterfefte die vorhergehenden Vigilien 
bald lobt, bald tadelt, je nahdem er von dem dabei VBorgefallenen 
unterrichtet worden war. Standhafter im Lobe derjelben ift Chryſoſto⸗ 
mus, welcher der Vigilien häufiger in feinen Homilien erwähnt und 
fie aygunviag auch dinvexeg oruosıg xal nayvögovg nennt. Cr ftelit 
die Vigilien ald etwas fehr Löblicyes und Verdienftliches vor und ver 
gleicht die, welche daran Theil nahmen, mit den Schaaren der Engel, 
melde ſtets den Thron Gottes fingend und preifend umgeben. Oben 
fängen die Heere der Engel den Preis, auf der Erde thäten es die 
Menihen in Chöre getheilt in der Kirche u. f.w. — In Afrika wa: 
ren die Vigilien ebenfalls üblid; denn Auguftinus fagt: „Das Bolt 
„babe die ganze Naht mit dem Bifchofe in der Kirche durchwacht und 
„feine Mutter fei dabei zugegen gemwefen.” — Am merktwürbigften iſt 
jedoch der Streit, der zwifchen Vigilantius und Hieronymus über das 
Abſchaffen oder Beibehalten der Vigilien geführt wurde. Wigilantius, 
jener freifinnige Presbpter, das fittliche Verderben in der Kirche, und 
befonderd bei dem Klerus, fhon damals erfennend und bitter tabelnd, 
führt, wie es fweint, unleugbare Thatſachen davon an, daf die Bi: 
gitien durch viele fhändliche Handlungen der Völlerei und Wolluſt mi: 
ren entweiht worden. Dagegen bietet Hieronymus alles auf, um den 
Tadel des DVigilantius zu enteräften. Die Ausſchweifungen jener Leute, 
entgegnet er, dürften frommen Menfchen nicht zugerechnet werden. In 
dem Gommentar über Dan. 4, 13. nennt er die Vigilien, wie Chryfojtomus, 
eine Nahahmung von Engelsverrihtungen. Doh warnt er in einem 
Briefe an feine Freundin Läta, fie folle in den Bigilien ihre Tochter feinen 
Finger breit von fi laffen. — Aus einem andern Schrifefteller des 
5. Sahrhunderts, Sidonius Apollinaris 5. B. 17. Br., erfährt man, 
daß jest noch die Vigilien vor den Feften der Märtyrer gefeiert wurden. 

Im Zeitalter des Chryſoſtomus verdienen auch nod die Bigilien 
der Arianer erwähnt zu werden, melde felbft zu einem gefährliden 
Aufruhre Beranlaffung gaben. Die Arianer durften innerhalb ber 
Ringmauer feine Kirhen haben, fie verfammelten fi) daher an mi 
chentlichen Seittagen, d. i. am Sonnabende und Sonntage, in einem 
Säulengange der Stadt und fangen Wechfelgefänge, welche die Grund: 
fäge ihrer Lehte enthielten. Diefes trieben fie den größten Theil bei 
Naht hindurch. Mit der erften Morgendämmerung zogen fie, derglei⸗ 
hen Wedfelgefänge fingend, zu ben Thoren hinaus, nad dem Orten, 
wo fie ihre Verſammlungen zu halten pflegen. Da dieſe Geſaͤnge 
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aftößige Stellen gegen die Gleichweſenheit des Sohnes enthielten, ins 
dm fie oft die Strophe wiederholten: „Wo find die, welche fagen: 
‚Drei find eine Kraft!’ fo befürchtete Johannes Ehryſoſtomus, die 
Unwiſſenden unter feiner Gemeinde moͤchten dadurch von der Kirche 
ahgepogen werden. Er ftellte daher mehrere von feinen Leuten auf, 
mide ebenfalls in der Nacht Hymnen fangen, um den Bemühungen 
kr Atianer entgegen zu wirken und die eigenen Mitglieder im Glauben 
m ſtitken. Obgleich diefe von Chryfoftomus getroffene Einrichtung 
hie weckmaͤßig fhien, fo entftand doch ein geführlicher Aufftand dar: 
a; denn um die nächtlichen Verſammlungen der Rechtgläubigen zum 
I der Gleichwefenheit des Sohnes glänzender und würdevoller zu 
mm, hatte die Kailerin Eudoria filberne Kreuze, auf welhen Wache: 
inım brannten, auf ihre eigenen Koften machen laffen. Dieß ent: 
femmte den Unmillen der Arianer, die deshalb im der nächften Nacht 
iinen Aufruhr erregten, wobei nicht nur der Kämmerer der Kaiferin 
xwundet wurde, fondern aud mehrere Menfchen das Leben verloren. 
Dierkber wurde der Kaifer fehr aufgebracht, und unterfagte den Aria: 
sem künftig ihre Hymnen öffentlih zu fingen. Jedoch muͤſſen die 
Itianer noch lange, wo fie es ungehindert thun konnten, die Vigilien 
kitehalten haben; denn ungefähr ein Jahrhundert fpäter finden wir, 
aß Iheodorich, der Gothenkönig, (indem die Gothen und andere germa— 
niſche Volksſtaͤmme dem Arianismus anhingen) Ddiefen Vigilien bei- 
zehnte, um feinen Eifer für den Glauben zu zeigen. Vergl. Sido: 
nlus Briefe I. B. Zr Br. — Dieß mag aud) der Grund feyn, war: 
um die Wigilien felbft in der rechtgläubigen Kirche troß aller Klagen 
einulner Kirchenlehrer und Spnobalbefhlüffe längere Zeit fortdauerten. 
Dan fuͤrchtete den Arianern nachzuſtehen, die mit ihren nächtlichen 
Gottesverehrungen und ihren fhönen Hymnen allgemeinen Beifall 
üinernteten. 
IH) Allmäbhlige Veränderungen, die mit den 
Digilien vorgingen, und gänzliches, tbeilweifes 
Abſchaffen derfelben. — Es mußten doch zu ſchreiende Miß— 
bräuhe bei dem verfchiedenartigen Vigilien ſich gezeigt haben; denn 
(Sen im 35. Can. des Conc. Eliber. a. 305. wurde den Frauenzim: 
een ausdrüdlicy verboten an den Bigilien Theil zu nehmen; denn es 
kt hier: Placuit prohibere, ne feminae in- coemeterio pervigilent, 
%@, quod saepe sub obtentu orationis latenter scelera committun- 
, Wie nach und nad) die Vigilienfeier abgeändert und endlidy in 
ber iendländifchen Kirche größtentheild abgefchafft wurde, zeigt Poly- 
Vergil. de rer. invent. J. Ill. e. 3. Mac einer Verordnung 
224 ım 6, Jahrhunderte durften die Vigilien nicht mehr auf freien 
‚> B. auf Kirhhöfen, gehalten werden. Allmählich fing man 
= die Sonntagsvigilien zu befchränfen, und verwandelte fie in 
‚ welche Sonnabends am Ende des Nachmittags gehalten 
Enden, oder in einen Krühgottesdienft (offieium matutinum, das 
Ser Frühmetten). Daraus erklären ſich auch in der fpätern Kirchen: 
Probe des Abendlandes die Benennungen officia matutina et vesper- 
‚ horae lucernales, psalmi matutini et vespertini und derglei— 
dm. Bis ing 13, Sahrhundert find die Vigilien im Abendlande faft 
lid, abgefhafft, wenn man etwa bie Kloͤſter und einzelne Gathes 
Siegel Handbuch IV. 8 
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bralticchen ausnimmt. Man hatte nady und nach flatt ber Sonnabend#s 
pigilien das Sonnabendsfaften eingeführt, was aber bie griechiſche Kir— 
che ſtets gemißbilligt hat, wie fie denn aud immer einige Vigilien vor 
ben hoben Feſten bis auf den heutigen Tag beibehielt. Noch ift zu 
bemerken, daß die römifche Kirche das Wort Vigilien in einem eigen= 
thuͤmlichen Sinne entweder von dem ganzen officio pro defunetis, 
oder von einzelnen Liedern und Gebeten braucht. Du Fresne s. h. v. 
Vigiliae i. e. offieium, quod pro defunctis canitur, quomodo etiamnum 
appellatur. Vergl. über diefen Sprachgebrauch den Artikel Verftorbene. 

IV) Digilien in der heutigen hriftliben Welt. — 
Mur noh ſchwache Spuren find jegt in dem chriftlihen Kultus von 
den alten Vigilien vorhanden. Das Meifte davon hat ſich jedoch noch 
in der griechifch = Batholifhen Kirche erhalten. Hier werden noch von 
den Prieftern und den fogenannten Calogeris die Feftvigilien gefeiert. 
Doch es giebt aud noch einen jährlidy wiederkehrenden Morgen: und 
NMachtgottesdienft in der griehifchen Kirhe am Charfreitage und? am 
Sonnabende vor Oftern, von welchem das Nöthige bei den beſondern 
Artikeln Charfreitag und Sabbat. magn. erinnert worden if. Sn der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirche ilt die Sache fo gut wie verfhwunden, Doch 
der Name Vigilie in der Bedeutung als dies profestus, d. h. Tag 
vor einem Fefte, beibehalten worden. Nur etwa die Weihnachtsvigilie 
oder auch Mette ift davon ausgenommen, doch foll in einigen Cathe— 
dralfichen und Klöftern die alte Wigilienfeier noch übrig fern. — 
Daß in der proteftantifhen Kirche die Vigilien nit gänzlich abgefchaffe 
find (miewohl die fpmbolifhen Bücher fie mehrmals unter den abzu—⸗ 
fhaffenden Mißbraͤuchen mit aufführen) beweifen unter andern die Chrift: 
metten, welche in vielen proteftantifhen Ländern nod bis auf den beu= 
tigen Tag gewöhnlich find. und über deren Mißbrauch fo fehr geklagt 
wird. Doch bat in den neueften Zeiten ein Gottesdienft in den Abend» 
ftunden am Vorabende des Neujahrstages hin und wieder im prote: 
ftantifhen Deutfhland viel Beifall gefunden. Auch fand der Wer: 
faffer in einer ganz neuen Schrift (Eſſen bei Bädeder 1830: Fliedners 
Gollectenreife nad) Holland und England x.) den Umſtand erwähnt, 
daß in der reformirten Kirche in Holland dergleichen Abendgottesdienfir 
gewoͤhnlich und zahlreich befucht wären. Schubert in feiner Schrift: 
Schwedens Kirhenverfaffung fagt p. 413 1. Thl.: „In vielen Pro: 
„vinzen find die Chriftmetten am erften Fefttage Frühmorgens um 5 
„Uhr noch gewöhnlidy und die Erleuchtung der Kirchen wird einer Mei: 
„benfolge nad von den Dörfern beftritten. Belanntlidy find audy ir 
der Brüdergemeinde naͤchtliche Andachten eingeführt und die Charfrei: 
tags: und DOftervigilien werden mit großer Feierlichkeit gehalten. Aud 
die Neujahrsvigilie ift finnreih und erbaulid angeordnet. Wergt. 
Schulze von der Entftehung und Einrihtung der evangel. Brüdergem 
p. 143, Will man übrigens eine warme Vertheidigung des nächtli 
chen Gottesdienftes lefen, fo findet man fie in Horfts Myſterioſophi 
2. Thl. 1827. p. 617 — 25. 


5. 


Narrenfeſte, 


beſonders im ſpaͤtern, chriftlich = abendländifchen 
Kultus ded Mittelalters. 


I. Name, Begriff, Urfprung und allmählige Aus- 
bildung diefer Feſte. IL. Welche Narrenfefte und auf 
welhe Art man ſie befonderd im fpätern Mittelalter zu 
kiern pflegte. IM. Bemühen der kirchlichen Gefeggebung, 
diefe unwuͤrdigen Feſte zu verdrängen, 


Literatur. Jo. Beleth de divin. offic. e. 72. — G. Du- 
randi Rationale div. office. I. VII. c. 15. — Memoires pour servir 
à Phistoire de la fete des foux, qui se faisait autrefois dans plu- 
sieurs eglises, par M. de Tilliot ä Lausanne et a Geneve 1751. 
(die Hauptſchtift über diefen Gegenftand). — Du Fresne Glossar. 
s. v. Calendae seu festum Calendar., auch s. v. Cervula.. — Mei: 
nord Gefhichte des Mittelalters 2. Bd. p. 246 ff. — Floͤgels Geld. 
der komiſchen Literatur enthält verhältnigmäßig nur wenig über diefen 
Gegenftand. — Schroͤckh's chriſtl. KG. Thl. 28. p. 271— 73. 

I) ame, Begriff, Urfprung und allmählige 
Ausbildung der Narrenfeſte. — Man verfteht darunter 
Parodien auf kirchliche Fefte und Feierlichkeiten durch luſtige Schwäne 
und niedere Poffenreißerei, befondersd von Seiten des untern Klerus, 
Vie man diefe Fefte befonders von den heidnifhen Saturnalien her 
vtete, die am 1. Sanuar die Römer feierten, haben wir im Artikel 
Whneidungsfeft Thl. 1. p. 208 ff. gezeigt. Dort ift auch von uns 

Bet worden, daß die anfangs geringere Zahl der Chriften in ber 
Mite der zahfreichern heidnifhen Bevölkerung dieſen feftlihen Tag 
mehr ald einen Buß: und Trauertag feierten, wodurch fie ihren Ab: 
(Stu gegen heidnifche Ausfhmweifungen zeigen wollten. Sa, es foll 
gar ein Spott: und Hohnfeſt von Seiten der Chriften eingeführt 
porden feyn, mit welchem fie die Ausfhweifungen der römifhen Sa— 
turnalien parodirten. Als nun aber nah und nah der Paganismus 
sanz verſchwand und die Bevölkerung rein chriftlih wurde, fo hörte zwar 
sr Zwed des Feſtes auf; aber das Spottfeft blieb, fo wie Manches 
xn den alten Saturnalien, weil ſich das Volt — — der Freude 
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und Ergoͤtzlichkeit nehmen ließ. Schwieriger jedoch iſt der Umſtand zu 
erklaͤten, wie es kam, daß man dergleichen Poſſenreißerei in die Kir: 
chen verlegte und folhe von dem niedern Klerus geübt wurde. Der 
Berfaffer hat nirgends in den Quellen, bie ihm zu Gebote flanden, 
etwas darüber finden Pönnen. Zwar fagt Fuhrmann in feinem Hand: 
woͤrterbuche der chriftlihen Religions- und Kirchengefhichte in dem 
kurzen Artikel Narrenfeft: „Als feit dem 12. Jahrhundert fi bie 
„Ritterſpiele audy in die Kirchen einſchleichen wollten, fcheint es, daß 
„das Narrenfeft, welches die Diaconen und Subdiaconen und ber nie: 
„dere Klerus fogar in den Kirchen gab, entitanden iſt.“ Wenn nidt 
vielleicht unter Nitterfpiefen hier etwas anderes zu verftehen iſt, als die 
fogenannten Zurniere, die doch unmöglich in den Kirchen gehalten wer: 
den Eonnten, fo weiß der Berfaffer feinen Haren Sinn in diefer Aeu— 
ßerung zu finden. Er vermuthet vielmehr, daß das alte Hohnfelt der 
Saturnalien von Seiten der geringeren Chriftenzahl unter einer noch zahlrei: 
chen heidnifchen Bevölkerung ſich befonders in Werfpottung priefterlicer 
Feierlichkeiten bemerkbar gemacht habe. Die trug man auf den chriſt⸗ 
lichen Klerus über, und die Gefhmadlofigkeit des Zeitalters, fo wie der 
zu gleicher Zeit beliebte Gebrauch geiftliher Comoͤdien in Klöftern und 
von Laien aufgeführt, erklären das Uebrige. 

11) Welche Tarrenfefte und auf weldhe Art man 
fie befonders im fpätern Mittelalter zu feiern 
pflegte? — So wie diefe Feſte nicht allenthalben einerlei Namen 
hatten, fo wurden fie auch nicht alfenthalben um diefelbe Zeit gefeiert, 
Gewöhnlich beging man die Narrenfefte um Weihnachten und Neu: 
jahr, wie die alten Saturnalien. Wie an den Gaturnalien der 
Römer die Sclaven die Rolle ihrer Herren übernahmen, fo fpielten 
an den Narrenfeften die Diaconi und andere geringere Bedienten der 
Kirchen und in den Kiöftern die Raienbrüder die Perfonen ihrer Vor 
gefegten, Man wählte in den Klöftern einen Abt und an den Kirchen 
einen Bifhof, oder Erzbifhof, oder Papft der Narren, je nachdem 
eine Kirche einem Bifhofe, oder Erzbifhofe, oder dem Papfte gehörte 
oder unterworfen war, Diefen neuerwählten Abt oder Bifhof u. f. m. 
bekleidete man mit allen Infignien der nachgeäfften Würde, führte ihn 
unter großer Begleitung in die Kirche und ließ ihn alle heilige Hand: 
lungen der Perfon verrichten, welche er vorftellen follte (vergl. Die oben 
angeführten Memoires von Tilliot p. 5—7), fo daß er zuletzt feldf 
den Segen ertheilte, Die Begleiter und Gehuͤlfen deſſelben beftander 
aus jungen Geiftlichen, welche auf die feltfamfte Art verkleidet, unl 
entweder mit Masten bededt oder mit allerlei Farben beftrihen waren 
Diefer wilde Haufe trieb fhon auf dem Wege nah der Kirche dei 
frechſten Muthwillen, der in der Kirche und bei dem Rüdzuge au 
der Kirche einen beinahe unglaublihen Grad erreihte.. Während de 
angebliche Biſchof alles, was den Chriften des Mittelalters heilig un 
ehrwürdig war, nacäffte, tanzten die Perfonen feines Gefolges di 
unzuͤchtigſten Taͤnze, fangen die unzüchtigften Lieder, fpielten auf der 
Atare mit Würfeln, aßen Würfte oder andere Lederrien, und warfe 
altes Ledet oder andere flinkende Dinge in das Naudfaf. Wenn ma 
aus der Kirche zuruͤckkehtte, fo tanzte und ſchrie man immer fort, ur 
manche Geiftlihe oder auch Laien, die ſich in den rafenden Zug mild 
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ten, entkleideten ſich auf Öffentlicher Straße gaͤnzlich. Sehe oft fegte 
man ben Bifhof oder Erzbiſchosf und Papft der Narren auf einen 
elenden Karren, von welchem man auf die Voruͤbergehenden Schimpfs 
reden und Koth berabwarf. 

Wie des Feſtes der Narrenbiſchoͤfe, fo erwähnt jener Zeitraum 
eines gewiſſen Eſelsfeſtes, das zwar fein gottesdienftliches war, aber 
doh von den Geiſtlichen in den Kirchen gefeiert wurde. Es gehört, 
wie das oben befayriebene Sefl, zu den Beweiſen von dem damaligen 
tiefen Verfalle der Religion, weil man eine poffenhafte Darſtellung 
der heiligen Dinge zur wilden Volksbeluſtigung entweihte. Seit dem 
9. Jahrhundert ward es angeblih zum Andenken des Eſels, auf wel: 
Km Chriftus in Jerufalem einzog, befonders in franzöfiihen Kirchen, 
zu Weihnachten gefeiert. Auch erhielt ſich diefe irveligiöfe Sitte viele 
Jahrhunderte. Das Feſt hatte fogar feine eigene Liturgie von Gefän: 
gen, welche Du Sresne im Glossar. s. v. Fest. Asinor. p. 402 segq. 
mittheilt. Bei der Einführung des mit einem Chorhemde bededten 
Eſels in die Kirche ward ein poffenhaftes Kied gefungen, wovon wir 
bier einige Strophen mittheilen. 

Orientis partibus 
Adventavit asinus 
Pulcher et fortissimus 


Sarcinis aptissimus 
He, Sire Ave He. 


Hic in collibus Siosen 

Enutritus sub Ruben 

Transiit per Jordanem 

Salut in Bethiehem 

He, Sire Ave, He etc. 
(Das Lied findet ſich bei Tilliot p. 14— 16.) Am Ende der Gere: 
monie fchrie der Priefter dreimal wie ein Efel und das Volk antwor: 
tete dreimal darauf in eben dem Zone. Bergl. Flögels Geſchichte des 
Grotest: Komifhen p. 167 — 70. — Teutſcher Merkur 1784. IV. p. 
79 —85. — Hübeli’s Vorlefungen über die chriſtl. KG. 2tes Hft. 
p- 97—99. — Schrödh. Thl. 28. p. 273. Vergl. aud) den Art. Palmfeft. 


1) Bemüben der kirchlichen Gefeggebung, dies 
fe unwürdigen Sefte zu verdrängen. — Die Mißbraͤuche 
dabei waren fo groß, daß fie aub in den finiterften Jahrhunderten 
allen Bernünftigen und Gutgefinnten auffielen. Goncilien, Päpfte und 
andere Däupter der Kirche unterfagten fie daher ſchon vom 12. Jahr⸗ 
hundert an, und dieſe Verbote wurden faſt in jedem Menſchenalter wies 
derhelt. Solche Verbote aber hatten eben fo wenig Wirkung, als bie 
don andern zügellofen Feſten oder verderblihen Mifbräuhen. Die 
Rarrenfeite dauerten allenthalben bis in das 16. Kabrhundert fort, und 
im 15ten behaupteten felbit Geiltliche, daß das Marrenfeft eben fowohl, 
als das der Empfingnig Marid von Gott gebilligt fei, und nicht wer 
niger beilfame Wirkungen bervorbringe. „Unſre Vorfahren,’ fagten 
die Vertheidiger der chriftlihen Saturnalien (Tilliot aus dem Ger- 
son p. 30), „waren große umd ehrwürdige Männer, Diefe haben das 
„Rarrenfeft aus weiſen Gründen eingelegt. Laſſet uns leben, wie fie, 
„und dann auch thun, was fie thaten. Wir feiern das Narrenfeſt, 
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„um uns unfhuldig zu ergögen, bamit die Narrheit, bie uns ange: 
„boren wird, wenigftens einmal im Sahre recht ausbrechen Kann. 
„Faͤſſer mit Wein würden fpringen, wenn man ihnen nicht von Zeit 
„zu Zeit Luft ließe. Wir alle find alte Fäffer, die ſchlecht gebunden 
„find, und melde ber Wein ber Weisheit würde fpringen machen, 
„wenn wir ihn duch eine unaufhörlihe Aufmerkfamkeit im Dienfte 
„Gottes fortbraufen liefen. Man muß ihm bisweilen einige kleine 
„Seholungen geben, damit er fih nicht ohne Nugen verliere. — 
Aehnliche Gründe führte man aud für das Efelsfeft an. 

Bon Rom aus kam man felbft zur Einſicht, wie hoͤchſt unfchid: 
lich diefe Feier fei. Der päpftliche Legat ließ im Fahre 1191 durch den 
Bifhof zu Paris Odo und einige Domherren dieß Feft aufheben. Die 
Parifer Synode verbot es ebenfalls, dennoch erhielt es ſich noch lange im 
13. und 14. Sahrhundert, wenn e8 auch gleich die Sorbonne 1444 un: 
terfagte. Selbſt 1530 gab es no in England einen Knabenbifchof. 
Mehrere Kirchenverordnungen rügten es vergeblih. Endlich verbot das 
Concil zu Bafel in der 21. Seffion mit Nahdrud diefen Mißbrauch, 
fo wie alle Jahrmaͤtkte und Schmaufereien in den Kirchen. Niemand 
ſprach übrigens flärker dagegen, als der vortreffliche Nicolaus von 
Glemangis in feiner Schrift: De novis oelebritatibus non instituendis. 


6. 
Delung, letzte. 


I. Der Begriff der lebten Delung, wie ihn die rö- 
miihe Kirche beitimmt, ift weder im N. T. noch im 
sriftlihen Alterthume gegründet. II. Warum und wann 
nahm der einfache und alte Gebrauh des Salbens die 
Seitalt des Saframents der legten Delung an, und wie 
verhalten ſich hier die römifche und griechifche Kirche zu 
einander? IM. Eigentbümliche Grundfäße, nach welchen 
dieſes Saframent in der römischen Kirche verwaltet wird, 
IV. Anfichten feit der Reformation von dem Sakra— 
mente der letzten Delung und theilmeifes Fortbeftehen 
deffelben in der heutigen chriftlichen Welt, 


Fiteratur. Allgemeinere Schriften, die nebft 
andern archaͤßlogiſch-chriſtlichen Gegenſtaͤnden von 
der legten Delung bandeln. Die meiften Schriften der Art 
gedenken der legten Delung als eines fpätern Gebrauchs niht, wie 
B. Bingham, Blackmore, Baumgarten, Rheinwald. Schöne in fel: 
nen Gefhichtsforihungen 1. Thl. p. 392, und 3. Thl. p. 450, erwähnt 
tmas Weniges. MWeitkäuftiger und gründlich handelt davon Augufti in 
kinen Dentwürbigteiten Thl. 9. p. 464 — 493, 

Monograpbien. De sacramento extremae unetionis. 
Auet. Hartmanno Springlio Tigurino. 1613. — Ph. Faber dispu- 
tatt. theol. de restitut, et extrema unetione. Vened. 1625. Fol. — 
l. Daltaei de duobus Latinor. ex unctione sacramentis, confirma- 
üsne et extrema unctione disput, Genev. 1659 (zeigt, daß die 
köte Delung aus ber Bibel nicht bewielen werben kann, und daß fie 
auch in den erften Jahrhunderten gar nicht üblich war). — J. Mabillon 
de extrema unctione in der Praef. ad Acta SS. ordin, Bened. Seeul. I. 
Paris 1668. Fol. p. 47 seqq. — Je. Launoi de sacramento unetionis 
mÄärmorum. Paris 1673. — Samboeuvius (De sainte Beuve) de extre- 
ma unctione, Paris 1686. — Sacror. elaeochrismato» myrothecia 
tria, Auctore Fortunate Seacchi. Rom 1625, 3 Bde. 4. Amste- 
Iod. ap. Franeise. Hallmann. 1710. Fol. (Ein Werk, worin faft alles 
jufammengetragen ift, was man über den Gebrauch des Oels findet.) — 
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Christ. Kortholt dissert. de extrema unctione in dissert. Anti- 
Baron. D. VI. p. 163 seqgqg. — Agnello Onorato Diss. dell’ estre- 
ma unzione, o sia dell’ antico e lodevol rito di s. chiesa nel’ 
amminiastrare all’ infirmi la s, unzione prima di dar loro il via- 
tico. In Dissertazzioni ecclesiast. del medesimo, (Lucca 1737. 4.) 
p. 114— 137. — A. J. Rosshirt expositio doctrinae cathol. de 
sacramento extremae unctionis. Würzb. 1791. 4. — J. F. Grebner 
de sacramento extremae unctionis, Ebendaf. 1797. 4. — Sof. Glaͤ⸗ 
fer die Krankendlung in ihrer bibl, und hiſtor. Begründung. Regensb. 
1831. 8. — Eine -fpecielle Monographie, das Gebetöl der griechiſchen 
Kirche betreffend, ift von Chr. Sonntag Animadversiones in Metro- 
phanis Critopuli Conf. eccl. oriental, c. XIII. de Euchelaeo, Alt- 
dorf 1696. — Sn alleiniger Beziehung auf die in der heil. Schrift 
erwähnte Salbung und bie Stellen Mec. 6, 13., und Jac. 5, 14. 
insbefondere J. And, Schmid De curatione morborum per oleum, 
Jena 1695. 4. (auch in feiner Decas dissertat.).. — Cornel. Hazar 
doctrina S. Jacobi Apostoli de extrema unctione aegrotorum. 1661. 
— Conr. Ikenii de unctione aegrotor. precibus juneta et mutus 
offensionum confessione. Bremae 1749. 

I) Der Begriff, wie ibn die fpätere römifdhe 
Kirche von der legten Delung beftimmte, ift weder 
im I. T. noch im driftliben Alterthbume gegrün 
det. — Noch ein neuer Schriftftellee über die Eatholifchen Kirchen: 
gebraͤuche, nämlidy Grundmayr in feinem oft angeführten liturgiſchen 
Lexikon ıc. p. 251, .nennt die legte Delung ein heiliged Saframent, eine 
Salbung mit dem geweihten Dele, welche der Priefter an dem Kopf, 
an den Händen und Füßen eines gefährlich Erank liegenden Chriften nad 
Einfegung Chrifti und der Verordnung der Kirche vorzunehmen pflege. — 
Mie immer, fo fuhen aud) hier die liturgifchen Schriftfteller der roͤmiſchen 
Kirche dieſe religiöfe Keierlichkeit aus dem N. T. oder wenigſtens aus 
dem chriftlichen Alterthume abzuleiten; allein beides wohl nicht mit 
großem Güde. Zuvörderft beruft man ſich hier auf zwei Stellen im 
N. T., auf Mre. 6, 13. und Sac. 5, 14 f. Jedoch in der erflern 
Stelle ift von wunderbaren Heilungen der Apoftel die Rede, wo die 
Salbung Nebenfahe war, und in der legtern Stelle wird die Heilung 
nit vom Salben, fondern nah 5, 14. ausdruͤcklich vom Gebete her 
geleitet. Wenn aber auch biefe Stellen fo viel beweifen, daß man zu 
damaliger Zeit dem Dele eine befondere Kraft zufchrieb, fo bezog man 
doc) offenbar diefe Kraft auf die Heilung der Krankheit feldft, nicht 
aber auf religiöfe Zwecke, am menigften auf die Zubereitung zum Stet⸗ 
ben. Daß man aber das Salben als ein Heilmittel gebrauchte, läßt 
ſich aus der Gewohnheit des ganzen Orientes, fo wie der Juden ind 
befondere nachweifen. In der Kürze findet man darüber viel Belehrendes 
in Winers bibliſchem Reallexikon unter den beiden Artikeln Arzneikunde, 
Salbung. — Wie wenig aber das fpätere Sakrament, bie Iehte 
Delung, ſich bibliſch begründen läßt, eben fo ſchwer und faft noch 
fehwerer ift 08 den -Wertheidigern der fieben Saframente geworden, bie 
legte Delung aus dem chriſtlichen Alterthume abzuleiten. Im Alge 
meinen berief man ſich darauf, - daß ja der Salbung Häufig genug bei 
den Schriftfteleen der frühen Zahrhunderte Erwähnung geſchehe. 
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Allein proteftantifher Seits zeigte man immer flegreich, daß entweder 
diefe Stellen von der Salbung bei der Taufe oder Konfirmation han: 
bein, oder aus fchriftlichen Ueberreften entlehnt feien, deren Unächtheit 
ſich entſchieden nachweiſen laſſe. Ausführlih und gründlich findet 
man diefe Behauptung ausgeführt in Auguſti's Denkwuͤrdigk. Thl. 9. 
p- 469, und man gewinnt duch ihn das Ergebnif, daß das Sakra⸗ 
ment der fogenannten letzten Delung erſt eine Erfindung des fpätern 
Mittelalters fei. Im ganzen genommen möchte fi bier nichts 
Beſſetes ſagen laffen, als was von Flügge: Geſchichte des deut: 
Ihn Kirchen»: und Predigtweſens 2. Thl. p. 63 bemerkt worden 
it: „So wenig es fih aus behaupten läßt, daß ſchon die alte Kirche 
‚ns Sakrament der legten Delung als ſolches und in ber fpätern 
„som kannte, fo wenig läßt ſich doch auch leugnen, daß fie die Kranz 
„ten zu falben pflegte, um die Kranken für biefe Welt zu erhalten. 
„Es war eine Salbung der Kranken mit Del überhaupt, aber feine 
„ste Delung, die man kannte und anmwandte, und am wenigiten .ein 
„Sakrament, das man ihnen mittheilte, Es war ein Ritus, den 
„man von den älteiten Beiten an beibehielt, ber aber bis ing Mittels 
„alter herab nur die Genefung des Kranken und. nidyt ‚feine künftige 
„Stligkeit zum Zwede hatte. Eben fo wenig follte fie dienen dem 
„Kranken Vergebung feiner Sünden zu verfhaffen. Sie konnte den 
„Satehumenen eben fowohl als den getauften Chriften ertheilt werden, 
„und Laien Eonnten fie in frühern Zeiten fo aut ertheilen, als Geift: 
iche. Darum ſprach man auch nur von der unctio infirmorum et 
„energumenorum, und nidt von der unetio extrema oder exeun- 
„tum, mie die tridentinifche Spnode das Saframent auch nannte.” 
I Warum und wann nabm der alte Gebraud 
de8 Salbens die GBeftalt des Saframents der lets 
ten Delung an, und wie verhalten fi bier die rö- 
miſche und griebifhe KRirdhe zu einander? — Es ift 
dei mehrern der fieben Sakramente, melde die römifhe Kirche ans 
nimmt, nicht ganz leicht nachzuweiſen, wie und warum fie ſich fo ges 
sehe ausbildeten und geflalteten. Dieß gilt auch von ber legten Des 
lung. Im Allgemeinen mödten fih nun folgende Urſachen anführen 
laſſn: Die myſtiſche Deutung der Kirchengebräude wurde, wie mie 
fers ſchon bemerkt haben, früh vorherrſchend im chriſtlichen Kultus. 
dald ging man einen Schritt weiter, und was man früher nur 
wfiih gedeutet hatte, dem ſchrieb man bald eine hyperphyſiſche Kraft 
® Damit vereinigte ſich das Beftreben, den Stand der Kierifer ims 
Bat mehr zu heben und ihn als recht eigentlicy vermittelnd zwifchen 
und den Menfhen zu betrachten. Mit diefen allgemeinen Grüns 
sm, woraus ſich die eigenthümlihe Geſtaltung des Sakraments der 
stm Delung erklären läßt, ſtimmt überein, was Walch in feiner 
Einkitung in die Neligionsftreitigkeiten außerhalb der römifchen Kicche 
fast (2. Ihr. p. 405 f.). „Die legte Delung,” bemerkt er dafelbft, 
‚it nach und nad aufgefommen. Den Gebraud der Salbung, der 
„iemliche Zeit gedauert hatte, wollte man nicht gern abkommen lafs 
„en. Gleihwohl aber, da man fah, daß diefer Gebrauch wie vor: 
ober nicht mehr die Wirkung that, fo war man darauf bedacht, die 
Dache in eine andere Form zu bringen. Man fing an, ihm eine 





„andere und zwar eine geiftliche Wirkung für bie Seele beizufegen, 
„weshalb man fie auch auf die Zeit verlegte, wann das Lebensende 
„berbeitommen wollte.’ 

Die eigentliche Ausbildung aber biefes Sakraments rührt von den 
Scholaſtikern her, befonders durch das Bemühen des Petrus Lombars 
dus Sentent. I. IV. distinet. XXIII. Thom. Aquin. I, IV, distinet, 
23. — Hugo de St. Victore de sacrament. I. 1. ce. 2—3. u. a. 
Bon ihnen wurde diefer Gebtauch als Saframent ausgeprägt, und zwar 
in der Reihe als das fünfte, und jegt fcheint auch der Name unctio 
extrema entitanden zu feyn, da früherhin nur die Benennung visita- 
tio et unctio infirmorum gewöhnlih war. Bom 12. Jahrhunderte 
an ift diefer Ritus in der abendländifhen Kirche faft allgemein ge 
braͤuchlich, und bildete fih im Fortgange der Zeit fo aus, daß 1409 
Dapft Eugenius IV, auf dem florentinifhen Goncil die ſich darauf 
beziehenden Lehrfüge beilätigte, und verordnete, daß die legte Delung 
als Saframent angefehen werden folle. Ja bier kommen ſchon beion: 
dere Einzelnheiten vor, indem verordnet wird, daß man dazu Dlivenöl, 
von einem Biſchofe geweiht, nehmen fol. Aud find die zu falbenden 
Glieder näher bezeichnet, fo wie die Formel, womit dieß gefchehen fol. 
Dieß alles beftätigte fpäter die tridentinifche Kirchenverſammlung. Das 
feibft heißt e8 Sess. XIV. can, I. Si quis dixerit, extremam unctio- 
nem non esse vere et proprie sacramentum a Christo Domino nostro 
institutum et a beato Jacobo apostolo promulgatum, sed ritum 
tantum acceptum a patribus, aut figmentum humanum , anathema 
sit. Jedoch iſt zu bemerken, daß troß diefer Synodalbeſtimmung bie 
Lehrer der römifhen Kirche nie ganz einig über den Urfprung, bie 
a und die Ausuͤbung dieſes vermeintlihen Sakraments gewe— 
en ſind. 

Was nun die griechiſche Kirche betrifft, ſo hat ſie wenigſtens ein 
ähnliches Sakrament, welches fie aber nach ihrer Praxis Euchelaeon — 
Gebetöl, nennt. Man nimmt dazu reines Baumoͤl und fchreibt die 
ſem Gebraude die Wirkung zu, daß e8 die Sünden bei wirklich Buß 
fertigen wegnehme (Goar ad Eucholog.), und auch zumeilen die Ge— 
fundheit wieder ſchenke. (Very. Jeremias in Actis Wirtemberg. p- 79 
und Conf. Graec. p. 181.) Auch die Griechen leiten ihr Euchelaion 
aus den oben angeführten N. T. Stellen Mic. 6, 17. und Zac. 5, 
14, ber. Allein auch fie vermögen nicht ein Zeugniß dafür aus dem 
chriſtlichen Alterthume anzuführen, fondern fie berufen fi nur auf die 
gar nicht beftrittene Tauf- und Gonfirmationsfatbung, wie Sonntag 
in der oben angeführten Monographie de Euchelaeo p 16 sei" 
gezeigt hat. Heineccius 1.1. Thl. 2. Gap. 6. p. 197 f. hat gut dargt⸗ 
than, daß tm Zeitalter mwenigftens der frühern griechiſchen Kirdyenvakt 
diefes Sakrament nicht habe Statt finden können, ja etwas Aehnliches 
von diefem Gebrauche hatten jene feldft an den Balentinianern und 
andern Häretifern als Aberglauben yemißbilligt, wie man fid 
Irenaeus adv. haeres. }. 1. e. 18. Epiph. haeres. 36. u. w. übte 
zeugen könne. Db fih num aber gleich auf diefe Art beweiſen läßt, 
daß die Griechen ihr euyeAuor weder bibliſch noch alterthümlich bock 
mentirt nachweiſen können; fo erfährt man doch nicht, in welche Zeit 
der Anfang diefes Ritus zu fegen feyn möchte Go viel iſt gewih, 
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daß Johannes Damafceenus, ein Hauptgewährsmann ber griechifchen 
Degmatik, von diefem Gebraude gar nichts weiß. Daß nun, mie 
Lie haben behaupten wollen, die griechiſche Kirche diefen Gebrauch 
piter von der römifchen entlehnt habe, widerlegt Bellarmin. de ex- 
trema unctione fehr beflimmt, wenn er fagt: Accedat denique testi- 
monium ecclesiae Graecae, quod ideo pondus suum habet, quia, 
cım constet, Graecos non acccpisse suos ritus a romana ecclesia, 
presertim ab annis plus quingentis, quibus a nobis separati fuc- 
nut, certum est, ea in quibus convenimus, esse antiquiora schis- 
mibus et haeresibus, quae postea natae sunt. Man urtheilt darum 
in gemeinen wohl richtig, daß die Lehre vom euydiurov der fpätern 
Deelogle im der griehifhen Kirche nah Joh. Damafcenus angehöre. 
Venn aber bei den irenifhen Verſuchen, die abend: und morgenlän: 
bihe Kirche wieder mit einander zu vereinigen, befonders von Seiten der 
Kimiich = Katholifhen ein großes Gewicht darauf gelegt wird, daß beide 
Kchen in der Lehre von den Saframenten und in der Zahl derfelben 
übkeeinftimmten; fo ift die überhaupt und befonders in Beziehung auf 
die legte Delung ungegründet. Hier weicht die Praris der griechifchen 
Kirche weſentlich von der abendländifchen ab, indem die Griechen nicht 
dis auf die legte Todesſtunde warten, um die Delung anzumenden. 
Cie brauchen vielmehr das Del fogleih, wenn Jemand von einer 
Stankheit befallen wird, fo daß fie oft diejenigen Kranken falben, bie 
nch in die Kirche gehen koͤnnen. Auch finden fie nichts Unſchickliches 
hin, daß fie diefe Salbung an einem und demfelben Menfchen fo oft 
wdiedetholen, ald er von Neuem krank wird, Daher hat ed auch nicht 
on Theologen der römifhen Kirche gefehlt, welche die Griechen eines 
Htergebrauch8 dieſes Sakraments beſchuldigten. S. Launoi de sa- 
eramento unctionis infirmorum,. Auch haben die Polemifer der römis 
hen Kirche nicht Urſache ein fo großes Gewicht auf die Uebereinftims 
mung der Griechen mit den Abendländern in Abſicht auf die Sieben: 
yahl der Sakramente zu legen, indem diefe feineswegs fo groß ift, als 
man vorgiebt, theild auch viel fpäter und nie ganz übereinftimmend 
Statt gefunden hat. Vergl. Martene de antig. eccles. ritib. 1. 1. 
e. VII. ant. 2. Was hingegen den Aberglauben betrifft, welchen bie 
Griechen bei dieſem Gebrauche zeigen, fo feinen fie die MRömifch: 
Latholiſchen noch zu überbieten. 

IN) Eigentbämlihe Grundfäge, nah weldhen 
48 Saframent der legten Oelung in der römifchen 
Birhe verwalter wird. — Diefe laffen ſich beziehen 

a) auf die Perfonen, melde fähig find, bie legte Delung 
MR tmpfangen. Die Zaufe ift hier ein Haupterforderniß, fo daß alle 
Ungsraufte, alle Nichtchriften von der legten Delung ausgefchloffen 
Büren, Dahin rechnete man auch Kinder, die noch nicht zum vols 
en Gebrauche ihrer Vernunft gelangt waren. Wahnfinnige, die ihres 
Verſtandes gaͤnzlich beraubt ſind, unbußfertige Miſſethaͤter, die wegen 
Hreter Verbrechen zum Tode verurtheilt worden waren, alle Men: 
fen, welche fih im Zuftande volllommener Gefundheit und Kraft 

aden. In diefen Grundfägen blieb man fich fo ziemlich gleich. 
Us Regel wurde angenommen, daß die communionsfähigen Kinder 
auch die legte Delung empfangen Eonnten, felbft wenn fie noch nicht 
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wirklich communicirt hatten. Da man nun fpäterhin bie Communion 
fhon im 7 — 8. und 9. Fahre geftattete (f. den Artikel Abendmahl), 
fo befchränkte man auch hier bie frühern Perceptionstermine auf dieſes 
Alter. Dod blieb man fi bier nicht gleih. Spnodalflatuten aus 
dem 13. Sahrhunderte fegen audy das 14te, zumeilen das 15. Lebens: 
jahr feſt. Wenn übrigens die furiosi und dementes erwähnt erden, 
fo nahm man davon Fieberkranke und vom plöglichen Wahnfinne Er: 
griffene aus, zumal wenn ihr anderweitiger tadellofer Wandel bekannt 
war. Daß man aber ſchweren Verbrechern die legte Delung verlagte, 
erklärt fih aus dem Umftande, daß diefe Feierlichkeit gewoͤhnlich mit 
der Abfolution und Eucariflie verbunden wurde. Müfte man nam: 
lih Semanden wegen Verbrechen, die mit Kirhenbuße und Excommu— 
nifation verbunden waren, die Abfolution verfagen, fo galt dich aud 
nothwendig von der legten Delung. Daraus bildete fih nun ein an 
derer allgemeiner Grundfag, nämlih der: Wer im articulo mortis 
abfolvirt und zur Euchariſtie zugelaffen wurde, der konnte auch das 
Saframent der Sterbenden empfangen. Darin liegt aud der Grund, 
arum man barauf befland, daß bie legte Delung erft auf die Abie 
ution und Eudariftie folgen follte. Was nun 

b) Ort und Seit betrifft, fo hat fih aud daruͤber be 
Natur der Sache nach eine feftere Obfervanz in ber römifchen Kirk: 
gebildet. Wenn man hier nur Schwachen und Kranken die legte De 
lung reiht, fo fallen von ſelbſt feitgefegte Termine weg und der Grub 
ber Krankheit beitimmt dieſelben. Auch wird jegt des Kranken Woh— 
nung und das Krankenlager felbft als der natürliche Ort vorausgefegt, 
wo dieſes Sakrament empfangen wird, fo daß aud von der leiten 
Delung der Name Privatfatrament paffend if. — In der griechiſchen 
Kirche mußte dieß anders feyn, da es hier gebräuchli war, auch den 
Gefunden, befonders am grünen Donnerflage und ohne vorhergegan 
gene Buße das Euchelaeon zu ertheilen.. S. Leo Allatius de con- 
sensu etc, I. Ill. c. 16. Auch außer dem grünen Donnerstage follten 
fi) die Gandidaten dieſes Sakraments, wo möglid in der Kirche «im 
finden und aus Metrophanes Gritopulus, Goar und aus andern fpi 
tern Schriftitellern über die griechifche Kirche fieht man, daß die Haus— 
ölung gleihfam nur als Ausnahme von der Megel Statt gefunden 
babe. Zeige fih nun auch in der lateinifhen Kirche früherhin etwas 
Aehnliches, fo hat man hier fpäter die legte Delung immer als ein 
Sacramentum privatum und domesticum betrachtet. Doch ſcheint die 
Sitte, das Del am grünen Donnerftage zu weihen, fib aus fruͤhertt 
Zeit berzufchreiben und mit der griedhifchen Kirche zu harmoniren. — 
Db die Krantenfalbung wiederholt werden dürfe, iſt bejahend durch die 
Befchlüffe des Cone. Trident. beantwortet. Deffen ungeachtet ijt die 
Stage von atholifhen Theologen aufs Neue aufgefaßt worden, indem 
bier einige Sakramente bald nicht wiederholt werden, wie bei der Tauft, 
Drdination und Gonfirmation, bald aber auch wiederkehren, wie da? 
Saktament der Buße und der Euchariftie, weshalb aud) die extrema 
unetio ſtets mit diefen zwei legten Sakramenten in genaue Verbin: 
bung gefegt wird. Jedoch finden nad) Durandi ration, divin. ofüe. 
4. 1. ec. 8. zwei Beſchraͤnkungen Statt, nimlih, daß die legte Oelung 
‚an einem Individuum binnen Jahresfrift nur einmal vollzogen werden 
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darf, auch wenn baffelbe mehrmals erkrankt, und dann, baß die letzte 
Drlung, vom Biſchofe verrichtet, von einem Prieſter nicht wiederholt 
werden darf. Daß dagegen bier die Griechen eine Wiederholung uns 
bedenklich geftatten, ift aus dem Obigen klar. 

ec) In Beziehung auf die Srage, von wen did 
fe8 Saframent zu verwalten fei, ftellen die römifhe und 
arichiihe Kirche nah Jac. 5, 14. den allgemeinen Grundfag auf: 
Minister hujus sacramenti sacerdos est, morunter in der römifchen 
Kirhe der Biſchof mitbegriffen if. Die Griehen urgiren den Plural 
tig nosoßurlgovg tig dxrkmotag, und folgern daraus, daß nicht ein, 
fan mehrere, und zwar fieben Priefter diefes Sakrament adminiftef> 
ten folien. Um das Mothiwendige diefer- Siebenzahl zu erweifen, fcheint 
ma fi eben nicht gluͤcklich auf die fieben Todſuͤnden, auf die fieben 
Gaben des heiligen Geiftes berufen zu haben. Den neuen Schrift: 
filern über die griechiſche Kirche, welche behaupten, daß es mit diefer 
Siedenzahl nicht fo genau genommen werde, widerfpridht Leo Allatius 
Le1l. 3. c. 16., indem er zeigt, daß. drei Priefter nur die geringfte 
>ahl bei der Salbung fei und blos für den Nothfall erlaubt werde, 
Nie nur in Gonftantinopel, fondern auch in andern Kirhenordnungen 
werde eine jede, von weniger als drei Prieftern ertheilte Salbung für 
ungültig erfläct, und felbft mit der Abfegung beftraft. Auch im Dccis 
dente müffen feüherhin mehrere Salbungspriefter vorfommen, indem 
unter andern die Waldenſer diefen Gebrauch aud deshalb tadelten, 
weil dabei mehrere Priefter nöthig wären. Dieß mag aber die Zeit 
berühren, wo in Abſicht auf die Deffentlichkeit der Salbung eine ähns 
ide Praris im Morgen: und Abendlande Statt fand. Später aber, 
as in der römifchen Kirche die Salbung ein Sacramentum privatum 
wurde, bildete fih die Obfervanz, daß nur ein Priefter die Salbung 
iu verrichten babe, mit mehren ſcharfen Mebenbeflimmungen aus, 
Darum heißt es in der Agenda Colon. eccl. 1614. p. 104: Quam- 
vis autem plures sacerdotes ad precandum adesse possint, unus 
tamen idemque sit oportet, qui infirmum ungit et formae verba 
Pronuntiat. Naͤher wird ebendafelbft noch beflimmt, daß der eigents 
le Paftor, unter bdeffen Parochie der Kranke gehört, die Delung zu 
dettichten habe, es fei denn, daß er einem andern befähigten Kleriker 
dazu den Auftrag gebe. Diefe Verordnung ift in fofern zweckmaͤßig zu 
kann, als dadurch dad Parochialverhältniß, befonders durch die Möns 

‚ Weniger geflört werden fann, 

d) Jn Anfebung der Materie diefes Sakra— 
mms unterfcheiden die Lafuiften und Scolafis 
fer eine materiam remotam et proximam. Jene 
it das Oleum benedietum, dieſe die unctio ipsa, oder der actus 
wetionis. Am grünen Donnerftage hat der Bifhof eine dreifache 
Iılmeihung vorzunehmen, 1) Oleum pro infirmis, 2) Oleum 
Ü chrisma, 8) Oleum ad Catechumenos. Die Art, tie dief 
ehe, findet man in dem oft angeführten Leriton von Grunds 
Dapr, Artikel grüner Donnerſtag. Noch weitläuftiger verbreitet 
"6 darüber ein früherer liturgifher Schriftitellee der römifhen Kirche 
nor. Augustodun. I. 3. e. 60— 82. Diefes am grünen Donner: 
age zum Behufe der legten Delung gemweihte Del wird in einer 
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Flaſche aufbewahrt und für jeden nöthigen Fall das Erforderliche dar: 
aus genommen. Reicht e8 niht aus, fo kann der Geiſtliche etwas 
friſches Dlivenöl dazu thun und mit dem bereits confecrirten vermiſchen. 
Hier weichen die Griehen abermals ab, indem das Salboͤl für jeden 
befondern Fall confecriet wird, und zwar von fieben, im Nothfalle auch 
nur von drei, Prieftern. S. bie oben erwähnte Monographie von 
Sonntag de Euchelaio p. 31. Nach Metrophanes Critopulus nehmen 
die Griechen au zuweilen Wein zu ihrem Euchelaion. 

e) Auch endlidh in der Art, wie die legte Oe— 
lung ertbeilt wird, findet man bei Griechen und 
S.ateinern verfhiedene Bebräucye. Folgende fieben Theile 
werden nach den Decreten der florentinifchen Kichenverfammlung anno 
1429 gefalbt: 1) Oculi. 2) Aures. 3) Nares. 4) Os. 5) Ma 
nus — propter quinque sensus. 6) Renes, ubi est sedes concu- 
piscentiae. 7) Pedes ob vim progressivam et executionem. Nie: 
auf hat man fidy in der Regel in der römifhen Kirche befchräntt, doch 
ift e8 zur Sitte geworden, Statt der Nieren die Bruft zu ſalben. 
Berg. Bellarmin in extrem, unct, ec. X. p. 1290. — Allgemeiner 
drüdt fi das Conc. Trident, Sess. XIV. c. 1. aus, wo das vom 
Bifchofe gemweihte Del die Materie des Sakraments heißt, mwodurdy die 
Gnadenwirkung des heiligen Geiltes abgebildet werde. Die Form aber 
beftehe in den Worten: Per istam unctionem indulgeat tibi Deus, 
quidquid peccasti per visum, auditum, gustum, odoratum et tactum. 
Sonach würden nur bie fünf Sinnesorgane zu falben feyn, Jedoch 
muß ſich die Praris auch noch für Hände und Füße entſchieden haben, 
wie man dieß aus dem Artikel legte Delung wahrnehmen Fann, Um 
den Kleinigkeitsgeift diefer Kirche in folhen Dingen Eennen zu lernen, 
will der Verfaſſer nur folgende Worte aus dem genannten Artikel aut: 
heben: Einem kranken Priefter werden die Hände bei Ertheilung dis 
fes Sakraments nur von außen gefalbt, weil felbige [don bei dit 
Mriefterweihe von innen gefalbt worden find, 

Ob man gleich auf der florentinifhen Kirchenverfammlung anno 
1429 das verfhiedene Ritual beider Kirchen bei der legten Delung für 
unmefentlich erklärt hatte, fo proteftirten doch die Griechen dagegen frit 
1442, wo fie das florentinifche Concordat wieder aufhoben. Wiewebl 
einzelne fpätere Schriftftellee über die griechifche Kirdye in Befchreibung 
des Salbungsrituald abweichen, flimmen fie doch darin überein, daf 
fie die Kreuzesform bei der Salbung an den verfciedenen Körperthei: 
len abzubilden fuhen und eine fiebenfahe Salbung vorziehen, wit 
fi) das weiter unten ergeben wird. Ohne Rüdfiht auf das uͤbrige, 
oft willtührlihe und lokal verfchiedene, Ritual zu nehmen, fällt es auf, 
daß die römifche Kirche ald formula solennis nur eine deprecatoris 
wählt, da fie fonft einen gewiffen Abfolutismus bei Verwaltung it 
Sakramente liebt. Bellarmin de extrem, unct. ce. 7. p. 1266, giebt 
davon den Grund an, weil die Sakrament fei quasi poenitentia quae- 
dam infirmorum, qui non possunt- jam facere opera poenilentiae. 
Ideirco, fährt er fort, hoc‘ interest inter haec duo sacraments, 
quod in sacr. poenitentia requiritur confessio et satisfactio et pre— 
inde opera laboriosa ex parte suscipientis sacramentum: unde ibi 
est justitia et misericordia, in hoc autem sacramento est sola Dei 
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misericordia et ideo dicitur: Indulgeat tibi Deus etc. 
Bergleiht man nun die Praris beider Kirchen in Abfiht auf das Ri: 
tuelle dieſes Saframents, fo muß man an ber griehifchen Liturgie den 
Charakter des Erbaulihen und Biblifhen, hingegen die läftige Länge 
derfelben tadeln. Lobenswerth ift in der römifchen Kirche die zweckmaͤ⸗ 
fige Kürze, bei welcher im Nothfalle noch Auslaffungen erlaubt find. 

IV) Anfihten feit der Reformation von dem 
Satlramente der legten Oelung und theilweifes 
Sortbefteben deffelben in der heutigen chriſtlichen 
Birhe. — In Luthers Belenntniffe vom Abendmahle Chrifti, 
wihes man feine große Gonfeffion zu nennen pflege (f. Luthers 
Sotift nad der Walchſchen Ausgabe p. 1118 ff.), erklärt ſich Luther 
folgendermaßen darüber: „Die Delung ließe ich gehen, wenn man fie 
„nah dem Evangeliften Mic. 6, 15. und ac. 5, 14. bielte, und fie 
„bei den Kranken mit Gebet und Ermahnung verbände. Aber ein 
„Saframent daraus zu machen ift nichts, eben fo wenig als Che, 
„Peiefteramt und Buße eins find.’ — Auf aͤhnliche MWeife erklärten 
fid auch reformirte Theologen, obgleih unter andern Hugo Grotius 
(vergl. Schtoͤckh's KG. feit der Reform. Thl. 5. p. 318) die este 
Delung, wenn aud nicht als Sakrament, doch als fombolifhen Ges 
brauch beibehalten wiffen will. In dem proteftantifhen Kirchenſyſteme 
finder ſich alfo die legte Delung nicht mehr, wohl aber in der griechiſch⸗ 
und römifch = katholifchen Kirche und bei einigen kleinern morgenländi: 
fhen Chriftenparteien. Da wie fhon bin und wieder die Praxis der 
sömifchen Kirche in Abſicht auf dieß Sakrament mit geſchildert haben, 
wie fie größtentheils noch jegt Statt findet; fo wollen wir nur Einiges 
von der Obſervanz der neueften griehifhen Kirche anführen, weil fie 
wefentlih von dem römifhen Ritus abweiht. In Schmitt's Darftels 
lung der griehifh sruffifhen Kirche, Mainz 1826. p. 220 heißt es fo: 
„Es wird ein Tiſch gefegt und eine Schüffel mit Weizen darauf, 
„Auf den Weizen wird eine leere Lampe geftellt und fieben Eleine 
„Ruthen, am Ende mit Baummolle zufammen gebunden, werden zur 
„Salbung des Kranken in den Weizen geſteckt. Das Evangelium 
„wird darauf gelegt und eine Kerze oder ein Licht wird jedem Priefter 
„gegeben. — Sieben Priefter fiehen rund um den Tiſch in ihrem 
„Palmion. Der erfte Priefter nimmt das Rauchfaß nebit dem Raudys 
‚merke, und beräucdert den Zifh rund umber, wenn das Del darauf 
„che, und die zu falbende Perfon entweder in der Kicche oder in 
„inem Privathaufe gegenwärtig if. Sodann fegt er ſich an den Tiſch, 
„mit dem Geſicht gegen Oſten, und fängt an und fagt ꝛc.“ Nun folgt 
die unzwedmäßig lange Liturgie, die, ob fie gleih auh Schmitt im 
Yuszuge gegeben hat, noch anderthalb Drudbogen einnimmt, 
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oder Gottesurtheile im oͤffentlichen Leben der Chriſten, 
beſonders im Mittelalter. 


J. Begriff, Name und fruͤhes Vorhandenſeyn der 
Ordalien bei mehrern Voͤlkern des Alterthums, beſon⸗ 
ders bei den Germanen. II. Ueberſicht der wichtigſten 
Gottesurtheile bei den Germanen beſonders im Mittelal: 
ter. III. Verhältniß der Kirche zu den Gottesurtheilen. 
IV. Schlußbemerkungen. 


Literatur. Eberh. Rud. Roth de more, quo rei olim apud ple- 
rosque Europae populos, per ferrum eandens, ardentes prunas rogum- 
que probabantur. Jen. 1676. — Phil. Grossgebauer de examinib, 
Germanor. vet. Vimar. 1699. — W, Juch de modis probandi inno- 
centiam apud veteres. Jen. 1709. — Christ. Ebeling de provoca- 
tione ad judicium Dei seu de probationib., quae olim fiebant per 
juramentum, duellum, per ferrum candens, per aquam ferventem 
et frigidam, per symbolum crucis, per sortem, per cruentationem 
cadavrerum occisorum et per citationem ad tribunal Dei, Lemgo 
1711. — Dissertations sur les épreuves superstitieuses appelles 
jugements de Die. S. Memoires de Trevoux. 1711. p. 1025 
segg. — Jo. Ihre de judieiis Dei. Rostock 1752. — Chr. Grübel 
de probatione liberor. per aquam. Jen. 1671. — Jo. Schmid pro- 
batio rer. dubiar. per aquam facta. Lips. 1685. — Chr. Ludw. 
Lieberkühn de offa judiciali; Anglo-Saxonib. consuetud. Hal, 
1771. — J. T. Eckard de ritu antiquissimo per ignes et carbones 
eandentes incedendi, Isen. 1791. — Jo. Andr. Schmidt de ritu 
probandi innocentiam per Eucharistiam. Helmst. 1713. — Ju 
Selden de modo probandi innocentiam per duella. Lond. 1610. 
1712. ©. Seldeni Opera. Tom. Ill, — fr. Majer Geſchichte ber 
Drdalien, insbefondere der gerichtlichen Zweikaͤmpfe in Deutſchland. 
Sena 1794. — Zwicker über die Drdale. Göttingen 1818. 

Goldasti rer. Alemanicar. Tom. U. p. 139 seqg. — St. Ba- 
luzi Capitular. reg. Francor. Tom. II. p. 639 seqq. — Eckharti 
comment. de rebus Franciae orientalis, Tom. Il, p. 923. — Matt. 
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Gerberti Monumenta vet. liturg. allemann. T. Il. p. 553 seqq. — 
Fr. v. Raumers Geſch. der Hohenftaufen und ihrer Zeit. Bd. 1. p. 
153. Bd. 3. p. 415. Bd. 5. p. 269 ff. Bd. 6. p. 150. — 
Sac. Grimme deutfhe Rechtsalterthuͤmer. Göttingen 1828. p. 903 
bis 37. Auch ift der Art. Ordalien von Wilda in der Encpklop. von 
Eih und Gruber. Ste Section D—3. Leipzig, bei Brockhaus. 
1833. ſehr fleißig gearbeitet. 

D Begriff, Name und frühes Vorhandenſeyn 
ter Ördalien bei mehrern Völkern des Altertbums, 
namentlich bei den Germanen, — Wenn von Drbdalien 
bie Rede it, fo muß man wohl unterfheiden die Sache und den Na: 
ma. Sene ift ucalt und vererbte fih auf die meilten Voͤlker des 
Atetthums. Diefer hingegen ſtammt von den Germanen her, und 
hielt erft im fpäterer Zeit das lateinifche Bürgerreht als Subftantiv 
det 1. und 2. Declin. Ordela, ae und Ordelium, i. Jedoch ift dies 
fee Name mehr in der neuern Zeit in Gebraudy) gefommen und die 
lateinifdy fchreibenden Schriftftellee bedienen fi mehr des Ausdrudg 
jadicium Dei. Diefes iſt die eigentliche Ueberfegung des altdeutfchen, 
ſichſiſchen und fräntifhen Wortes Ordel, Ordeal, Urdel, Urtelli 
(meraus ſodann Urtheil geworden iſt). Die beutfhen und englifchen 
Eipmologiften find zwar in der Ableitung und darin verfhieden, ob 
das Wort aus Or oder Ur (welches nad ihnen entweder Groß — 
oder Bott — oder das Letzte bedeutet), und Dol, Duel, Dele, 
Ezaͤhlung, Datftelung, Beſcheid u. f. w., oder ein vocab. radicale 
sen originale fei; aber in dem Begriffe flimmen alle überein, daß 
darunter die Entfheidung der Wahrheit und des 
Sehtes durch die Gottheit verftanden werde — 
Ber fih über die Gottesurtheile und die verfchiedenen Arten bderfelben 
ans den alten Gloffarien und antiquarifhen Werken näher zu unters 
ühten wünfht, muß (da die Rubrik ordalium in vielen ganz fehlt) 
bie Artitel Judicium Dei, Examen pedale ignis, examinatio, pur- 
gatio, oder auch ferrum, aqua (fervida, frigida), Ducllum, Canı- 
Piones u. a. vergleihen. Doch findet man in den meiften der ange: 
kigten zahlreichen Monographien, eine ziemlidy vollftändige Zufam: 
menſtellung. Drdalien finden wir felbft bei den mit den edelften Anz 
lagen ausgeftatteten Menfhenftämmen und mit ftaunender Bewunde— 
tung bemerken wir, daß fie ſich auch bei diefen lange Jahrhunderte 
Sadurh erhalten haben. Aus einer Reihe lehrreiher Nachweifungen, 
% Grimm (in f. Grammat. II. p. 783 ff.) gefammelt hat, wollen 
we nur Einiges hervorheben. Drdalien waren felbft den Griechen nicht 
fund, In einer Stelle des Sophokles (Antig. v. 264.) wird des 

md des geglühten Eiſens (uidgovg aigeiv xepoiv), und des 
Duchgehens durch die Flamme (nüp dudpnem) erwähnt. — In Si— 
Om war ein eigenes Gottesurtheil bei der Diebftahlebefhuldigung 
ulih, welches mit der germanifchen alten MWafferprobe einige Aehn: 
igkeit hat, Der Angeklagte mußte fi) nämlich durch einen Eid reis 
gen, der auf eine Zafel gefchrieben, in einen heiligen See (lacus 
Palicor.) geworfen wurde. Schwamm bie Tafel, fo galt dief ale Zei: 
den der Unſchuld, ſank fie unter, fo war der Diebſtahl und Meineid 
erwiefen und der Ueberführte wurde in dem See ertränft, weil er es 
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gewagt hatte, bie Götter als Zeugen feiner Unſchuld anzurufen. Aehm 
liches wird aud von einer Quelle in Ephefus erzähle. Kine Jungs 
frau, die ihre Reinheit: beweifen wollte, flieg mit einer Tafel, worauf 
die eidlihe Verſicherung gefchrieben war, um den Hals gehängt, in 
bie Quelle, deren Waſſer kaum die Mitte ihres Knoͤchels berührte, 
War fie fhuldig, fo bob fih das Waſſer bis zur Zafel empor. Es 
erinnert dieß an die chriftliche Eidesleiftung an dem Grabe der Märtprer, 
welche ſelbſt Auguftinus in dem Glauben, daß an ber heiligen Stätte 
der Meineid fogleich beftraft werben würde, empfahl. 


Bei keinem Volke find aber die Ordalien mehr ausgebildet, mehr 
verbreitet, al8 bei den Indiern. Ihre Gefegbücher enthalten daclıber 
fehe ausführliche Vorfchriften und fie find bei ihnen noch fortwährend 
im Gebrauch. In den Asiatie researches V. 1. p. 389 findet fid 
darüber eine fehr intereffante Mittheilung von Warren Haftings, in 
welcher auch ausführli zwei Beifpiele von Gottesurtheilen, die im 
Sabre 1783 in Benares angeftellt wurden, erzählt werden. Außerdem 
werden bafelbft neun Arten von Gottesurtheilen angegeben und näher 
befchrieben, 1) duch die Wage, 2) durch Feuer, 3) durch MWaffertau: 
chen, 4) duch Gift, 5) durch Trinken von dem Waffer, worin das 
Bild einer Gottheit gewafchen worden, 6) durch Reis, 7) durch fieden: 
bes Del, 8) durch glühendes Eifen, 9) durch ein filbernes und eifernes 
Bild. Einige diefer Proben flimmen fait ganz mit denen überein, 
welche wir weiter unten als die bei den germanifchen Völkern üblichen, 
kennen lernen werden. Dahin gehört das Tragen des glühenden Eis 
ſens, ferner bie Probe des fiedenden Oeles, welche fi) von dem ger: 
maniſchen Kefjelfang nur dadurch unterfcheidet, daß bei dieſem fiedendes 
Waſſer genommen wurde, und der Beſchuldigte einen Ring oder Stein 
hervorholen mußte. Die Reisprobe ift das judieium oflae der Angels 
fahfen. Die Waſſertauche hat einige Aehnlichkeit mit der germanifcen, 
Balten Wafferprobe. Bei den Indiern müßte der Angeſchuldigte ſich 
eine durch das Abfchiefen und Wiederholen von Pfeilen genau be 
flimmte Zeit unter dem Waffer halten; bei den Germanen wurde «# 
als ein Zeichen der Schuld oder Unſchuld angefehen, je nachdem der 
Angeklagte auf dem Waſſer fhwamm oder unterging. Das Gottes⸗ 
urtheil durch das Hervorziehen eines filbernen oder eifernen Bildes aber, 
wobei biefes für die Schuld, jenes für die Neinheit zeugte, iſt nichts 
anderes, als eine Entfdeidung durch das Loos in einer etwas verins 
berten Form. Das Gottesurtheil durh die Wage erinnert an das 
Miegen der Heren im fpätern Mittelalter. Bei den Indiern murde 
ber Angeklagte zuerft auf einer berichtigten Wage genau gewogen, dann 
bie Anklage auf ein Papier gefchrieben, ihm auf das Haupt gelegt und 
er für fchuldig gehalten, wenn fein Gewicht dadurch vermehrt wurde. 
Eine fehr bemerkenswerthe Erfcheinung ift es, daß man bei ben vr 
fchiedenften Völkern in ber verfchiedenften Zeit den Gebrauch berfelben 
Mittel zur MWiederherftellung von Recht und Unrecht, Schuld. und 
Unfchuld wieder finder, die Art der Anmendung diefer Mittel, um das 
durdy zu ber einen oder andern Meberzeugung zu gelangen, aber bage 
gen oft fehr verfchieden, hier und da felbft ſchwankend iſt. Auch unfte 
heilige Schrift erwähnt eines bei den Hebraͤern üblichen Gottesurtheiles, 
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wedutch man die Schuld eines des Ehebruchs angeklagten Weibes zu 
ermitteln fuhte. 4 B. Mof. 5, 24 — 28. 
Ale Notizen über die Gottesurtheile bei fremden Völkern find aber 
m abgeriffen, zu dürftig und zum Theil aud zu unfidher, um und 
Ys Weſen dieſes für die Kultur⸗, Religions» und Mechtsgefchichte wich: 
fien Begenftandes genauer erkennen zu laffen. Die Geſchichte der 
Drdalien bei den Germanen kann diefen Mangel gleihfam erfegen, 
& dürfte aber dabei zweckmaͤßig ſeyn, exit die einzelnen Gottesurtheile, 
ne im Mittelalter uͤblich waren, durchzugehen, weil fi, wenn die- 
kt ufchehen iſt, nicht unintereffante Bemerkungen anknüpfen laffen. 
I) Ueberfiht der wictigften GBottesurtbeile 
kt Öermanen im Mittelalter. — In den oben angeführ: 
im deutſchen Rechtsalterthuͤmern p. 911 ff. werden die verfchiedenen 
Item der Gottesurtheile folgendermaßen zufammengeftelft. 
1) Feuerurtheil (judieium ignis). 
1) Die bloße Hand ins Feuer halten. 
2) Im bloßen Hemde durch einen entflammten Holzitoß gehen, 
3) Ein glühendes Eifen mit bloßen Händen tragen oder mit 
bloßen Füßen betreten. 
N) Wafferprobe (judieium aquae). | 
I) Mit heißem Waffer (aqua fervida s. calida). 
2) Mit kaltem Waffer (aqua frigida). 
I) Kreuzurtheil (judieium erueis). 
IV) Kampfurtheil (judieium pugnao, s. duelli, s. campi). 
9 Bahrgericht. 
VI) Geweihtet Biſſen (judicium offae). 
Dieſe Glaffifitation ſcheint aber darum tadelhaft zu ſeyn, weil fie 
nt dollftändig genug if. Es fehlen namentlich die sortes saerao 
(uortes Sanetorum, sortitia divina) und das judicium encharisticum, 
“ihr man nicht ganz zwedmäßig unter das judieium offae rechnen 
Bunde, Beide Arten der Gottesurtheile find durch Hohes Alter umd 
häufigen Gebrauch in der Kirche fo merkwürdig, daß fie in einer Dar 
Flung der kirchlichen Alterthuͤmer auf feinen Fall mit Stillſchweigen 
übergehen find. Auch haben wir bereits in einem kleinen Artikel, 
Örrihrieben: AUbendmahlsgericht, das judieium eweharisti- 
um meitläuftiger behandelt. Wir machen den Anfang mit der 


I. 


Sortitio sacra. 


Schon das Heidenthum fah ſich genöthigt, um in ben Wechſel 
a die Zufälligkeie des Menfchenlebens einen gewiffen Halt zu brins 
va, ein die Schicfale beftimmendes Weſen anzunehmen. Ob dies 
* Wefen uoipa, fatum, 777, fortuna, sors u. f. tv. genannt 
Bid, macht Beinen Unterfchied, da es immer biefelbe Idee ift, aus 
Ader diefer Glaube hervorgeht. Es ift das Miftrauen in bie eigene 
Kaft und das Gefühl der Unzulaͤnglichkeit der menfchlichen Weisheit 
Beſtimmung und Leitung unſers Schichſals. Timor est, qui facit 
Deon, fagten die Alten mit Medyt; dem ohne bas Wo ängigfehgefüpt 
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und das Bewußtſeyn unſrer Unvollkommenheit und Schwäche wüͤrde es 
keinen Schickſalsglauben geben. Das Chriſtenthum hat durch die aus dem 
A. T. aufgenommene Lehre pon der Vorſehung (npovoı«) dem Schick⸗ 
falsglauben feine höcfte Einheit und Vollendung gegeben. Durch die 
Lehre von der Providentia specialissima und von dem concursus Dei 
tritt das Chriſtenthum mit dem menſchlichen Leben in eine fo enge 
Verbindung, daß der alte Spruh: Omnia cum Deo, et nihil sine 
eo in Erfüllung geht. 

Sn wiefen nun, trog bes Glaubens an göttlihe Providenz, 
dennoch das Loos fomohl im U. ald N. T. als Schickſalsentſcheidung 
gebraucht werde, ift gezeigte in Winers biblifhem Reallexikon Artikel 
9.008. Im N. T. kommt Act. 1, 15—26. das befannte Beifpiel 
vom Matthias vor, welcher an die Stelle des erhängten Judas Iſcharioth, 
um die Zmölfzahl der Apoftel zu ergänzen, gewählt wurde. Die Wahl 
der beiden Apojtels : Gandidaten, des Joſeph Barfabas, mit dem Zunamen 
Suftus und des Matthias geſchieht weder dur die Gemeinde, nod 
die Apoftel, fondern durch Loos. Die Erzählung ift zu beftimmt, als 
daß die Sache zweifelhaft feyn könnte. Es war fein Suffragium, fon: 
dern ein Sortilegium. Der ganze Zufammenhang zeigt deutlich, daß 
bier £eine menfchlide, fondern eine göttlihe Wahl, oder ein Gottes: 
urtheil, wie es unter andern auch 1 Chron. 24, 5. vorfommt, Statt 
fand. Die Alten flimmen aud darin überein, daß diefe Wahl dis 
Matthias eben fo eine auferordentlihe und goͤttliche fei, mie die dis 
Apoiteld Paulus Act. 9., daß aber dieß weder eine Vorſchrift noch ein 
Erempel ber Nahahmung für den gewöhnlihen Gang der kirchlichen 
Verwaltung fei. So bemerkt Hieron. Comment. in Evangel. Joh. I. 
Nec statim debemus sub hoc exenplo sortibus credere, vel illud de 
Actis Apostolorum huic testimonio copulare, ubi sorte in Apostola- 
tum Matthias eligitur. Cum privilegia singulorum non possint 
facere legem communem,. Man findet au in der alten Kirche fel: 
ten ein Beifpiel der durchs Roos gewählten Kirchendiener. Vergl. ben 
Artikel Klerus Nr. IV. Wahl der Kleriker. — Mur dann pflegte man 
bei der Wahl zum bifcyöflichen oder geiftlihen Amte zum Loofe feine 
Zufludt zu nehmen, wenn man fidy über die Auswahl mehrerer gleich» 
zeitig und übereinftimmend gemählter Individuen nicht vereinigen 
konnte. Diefe Art der sortitio war alfo Eeine andere, als die auch 
im bürgerlichen Leben gewoͤhnliche Entfcheidung zweifelhafter Falke, 
mweldye auch Auguftin 180 ad Honor. und de doctr. christ. 1. I. «. 
28. für erlaubt hält. Vergl. Joh. Petr. de Ludewig dissert. de sorte 
suffrag. eccl. Observat. T. IV. Obs. XI. 

Von dem auch bei den Griehen und Römern in vielen Fälen 
und Lebensverhältniffen gebräuchlichen Sortilegio (zonouwdia, gapßdo- 
mavzıeia) kommen häufig Beifpiele unter den Ghrijten, ſowohl bei 
dem Volke, als bei der Geiftlichkeit, vor. Doch werden fie in der Res 
gel als heidnifcher Aberglaube verboten. Bei den fpätern Römern 
waren befonders die Sortes Virgilianae fehr beliebt, wodurch ein zu 
fällig aufgefchlagener Vers des Dichters Virgilius, als ein Orakelſptuch 
irgend eine Sache oder Frage entfhied. Spartian. vit. Hadrian. 
p- 9. Lamprid. vit. Alexandr. Sev. c. 14. Die Chriften ahmten 
diefe Sitte nach und glaubten dabei recht. chriftlich zu handeln, wenn 
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fie die Bibel an bie Stelle des Virgils ſetzten. Sie nannten das 
Sortes Sanetorum, auch wohl Sortes Evangeliorum. Won dem babei 
üblichen Verfahren giebt Gregor. Turon. hist, Frane. 1. IV. c. 16. 
Nachticht. Allein fomohl Concilienſchluͤſſe, als auch berühmte Kirchen 
lehrer, haben verordnet und gewünfht, daß dieſe Gewohnheit abge: 
ſchafft werden moͤchte. 

Dennoch lehrt die Geſchichte, daß man zu allen Zeiten oft uͤber die 
Gtenzlinien hinausgegangen iſt, und daß es mehrere kirchliche Parteien 
zegeben hat und noch giebt, bei welchen auch über Dinge, welche nicht 
in obige Kategorie gehören, eine regelmäßige und feierliche Roosbeftim: 
rung Statt findet. Es iſt befannt, daß dieß namentlid unter bie 
eigentbümlihen Cinrihtungen der Brüdergemeinde gehört, und daß 
beionders die bei ihr eingeführte Eheverloofung die meiften Beſchwerden 
und Wormürfe veranlaft hat. 

Aber die sortitio sacra kommt audh noch in einem andern Sinne 
vor, nah) welchem fie vorzugsmweife in die Kategorie der hier vorzüglich 
wichtigen Gottesurtheile gehört. Es ift naͤmlich eine uralte Gemohn: 
beit, geheime Gebrechen durchs Roos zu entdeden. Schon im A. T. 
finden wir mehr als ein Beifpiel, morunter die ef. 7. 1 Sam. 14, 
42. und Son. 1, 7. erzählten Fälle die merkwürdigften find. Auch 
find die befondern Belehrungen durdy das Urim und Thummim 
(2 Mof. 283, 15—30. 3 Mof. 8, 8. 4 Mof. 27, 21. 1 Sam, 14, 
37 ff. 22, 10. 23, 9—12. 238, 6. u. a.), melde vorzugsmeife das 
brilige Loos heißen, hierher zu rechnen. Ungeachtet diefes bidlifchen 
Grundes aber mißbilligte in der Negel die Kirche diefes Erforfhungss 
mittel der Mahrheit, und es ward gemöhnlich erinnert, daß folche 
außerordentlihe Schidungen Gottes nit zur Nahahmung zu empfehs 
ien feien. Mur ald Ausnahme wurde diefes durdy bürgerliche Berfaf: 
fungen und Gefege erlaubte Verfahren auch kirchlich geftattet, jedoch 
nur als judieium Dei vulgare, nicht aber canonicum. In dem 
Pacto Childeberti et Clotarii heißt e8: Si servus in furto fuerit 
inculpatus, requiratur a domino, ut XX. noctes ipsum in mallum 
praesentet, et si dubietas est, ad sortem ponatur. Man bediente 
ſich aber beim Worlefen nicht blos, wie beim Prgoua ber Steine, 
Kugeln und Zettel, fondern auch der Pfeile (Ezech. 21, 21.). Das 
Letztere ſchon Sitte der Araber umd Hebräer (Hof. 4, 12.) war im 
Mittelalter gewöhnlih. Die Stäbe wurden Teni (welches fo viel als 
baeuli, virgae, bedeutet) genannt. Ueber das Verfahren hierbei giebt 
Maeri Hierolexie. s. v. Teni p. 814 folgenden Bericht: Teni meta- 
phorice sortes significant, ut in Frisiis legib. Tit. XIV. $. 1. re- 
fertur; iis enim baculis optantium sortes detegebantur, hoc nempe 
modo, quando inter varios de aliquo delicto imputatos, nescieba- 
fur praecise, quis eorum vere deliquerat, tune omnes ad eccle- 
siam ferebantur, ibique, si duo suspecti erant, duo baculi super 
altare ponebantur, unus sciliceet cum signo crueis, alius vere sim- 
plex, et lana munda conspieiebantur. Interea infamati Deum ora- 
bant, ut eorum protensam innocentiam protegeret, ac ad altare 
accedens sacerdos, et si ejus copia non esset, innocens puer sorte 
deducebat unam ex illis virgis; et si extrahebatur virga cruce 
signata, tune illi duo, vel si plures ibi infamati, omnes innocen- 
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tes declarabantur; si autem virga extrahebatur sine oruce, tum 
omnes se purgare ab imputato delicto tenebantur, et quot erant 
imputati, tot virgae cum singulorum nominibus inseriptae sub ea 
munda lana tegebantur, et denuo mittebatur sors, et ille reus de- 
lieti deelarabatur, cujus nomen prius prodibat, Quae superstitiosa 
ignorantia a gentilibus originem traxerat, ut colligitur ex supra 
dietis Frisiis legibus. A sacris eanonibus tanquam secularis pur- 
gatio prohibita est. 


I. 
Die Abendmahlöprobe. 


(S. den eigenen Artikel Abendmahlsgericht 1. Bd. diefes Handbuchs 
p. 72 und 73.) 


II. 
Die Wafferproben. 


Die beiden Arten, die heiße und kalte Wafferprobe (judieium 
fervidae seu calidae aquae), haben zwar ein gemeinfchaftlides Ele 
ment, find aber fonft in mehrern Puncten fo von einander unterfhie 
den, daß man bie heiße Probe fogar unter die Feuerprobe rechnete. In 
mehrern Ordnungen bei Martene Tom. III. p. 460, 475, 490 u. a. 
wird judieium ferventis aquae ganz in bie Kategorie mit der proba- 
tio ferri candentis, vomerum u, f, w. gefegt. Wir handeln von je 
ber beſonders. 

1) Don dem Gottesurtheile durch heißes Wal: 
fer findet man die häufigften Zeugniffe und Befchreibungen, und « 
ſcheint im 8, und 9, Jahrhunderte vorzugsweife in Frankreich einhei: 
milch gewefen zu feyn. Auch ift es gerade dieſe Probe, wozu die 
Kirche am häufigften ihre Zuftimmung gab, und wobei die Geiftlichen 
als Präparanten und Afjiftenten gefhäftig waren, 

Nach Baluzii Capitul, Reg, Franc. T. U. p. 682 seqq. Eck 
hart Comment. de rebus Franc. T. Il. p. 923 seqgg. u. a. war die 
Procedur diefe: Wenn von den geiftlihen und weltlihen Geridten 
auf diefe Probe erkannt war, fo wurde ber vermeintliche Delinquent, 
welcher drei Tage zuvor blos Fuftenfpeifen genofjen haben durfte, in die 
Kirche geführt, wo er niederfnieen mußte, während der Priefter drei Gr: 
bete um göttlichen Beiltand bei diefer Prüfung ſprach. Nach beendigte 
Meffe ward er zur Communion zugelaffen, nachdem ihn der Prielle 
zuvor feierlic aufgefordert hatte, Lieber die Schuld zu bekennen, al 
fih der Gefahr des Gotteögerichts auszufegen. Wenn der Inquiſt 
Ihwieg, fo wurde ihm das Abendmahl mit den Worten gereicht 
Diefer Keib und das Blut unfers Herrn Jefu Chri 
fti fei dir beute zur Probe, 

Nah der Communion beginnt nun bie eigentliche Cetemonie 
Dem Inquifiten werden von einem Eporciften oder Diaconus rein) 
Kleider angezogen, das Evangelium und heilige Kreuz zu kuͤſſen un! 
geweihtes Waſſer zum Trinken gegeben. Während deilen ſingt der Prie 


Ordalien. 135 


ſter eine kutze Litanei, und ſpricht folgenden Exorcismus uͤber das in 
einen Keſſel gegoſſene Waſſer. Exoreizo te, ereatura aquae, in 
nomine Dei patris omnipotentis et in nomine Jesu Christi, filii 
ejus, Domini nostri, ut fias aqua exorcistata, ad effugandam om- 
nem potestatem inimici, et omne phantasma diaboli, ut, si hie 
homo qui manus in te missurus est, innocens exstiterit de hac 
culpa, unde reputatur, pietas Dei omnipotentis liberet eum, et, 
si, quod absit, culpabilis est, et praesumtuose in te manum mittere 
asus fuerit, ejusdem omnipotentis virtus super eum hoe declarare 
ümetur, ut omnis homo timeat et contremiscat nomen Sanctum 
geriae Domini nostri, qui in Trinitate perfecta vivit et regnat, 
mus Deus per infinita saecula saeculorum. Amen. 

Hierauf wird unter einem langen Gebete das Feuer unter dem 
Keſſel angemacht, und fo lange unterhalten, bis das Waſſer zu fieden 
anfingt. Die Liturgifhen Schriften enthalten befondere Vorfchriften 
und Vorſichtsmaßregeln, wonah dem Verdachte des Betrugs oder artis 
dabolicae vorgebeugt werden fol. Vergl. den Ordo XII. bei Martene 
p. 434, eben fo Ordo VI. p. 474. — Wenn nun der fiedende Keffel 
vom Feuer genommen murde, fo warf der Richter einen Ring oder 
Stein in denfelben, weldhen der Inquifit, nachdem er zuvor das Pa- 
ternoster gebetet und fi mit dem Kreuzeszeichen gefegnet, mit bloßer 
Hand herausholen mußte. Man nannte dieß in Deutfhland den 
Reffelgriff oder den Reffelfang. ©. Adelungs Glossar. 
Mon. T. 1. p. 318. — Schmidt KG. V. p. 165. Sobald dieß ge: 
fhehen, wurde die Hand forgfältig eingemwidelt und verfiegelt. Erft 
nahdem drei Nächte vorüber waren, wurde die Entfieglung vorgenom: 
men, und der Inquifit, wenn die Hand unverlegt war, für unfdhul: 
dig erklärt. 

2) Der Probe des Falten Waffers wurden gemöhnlicd) 
Diebe und Mörder, fpäterhin am häufigften Wahrfager, Zauberer, 
Seren u, f. mw. unterworfen. Daher entjtand die Benennung Hexen: 
bad. Der Inquifit wurde entkleidet und mit einem Stricke um den 
keidb, um ihn wieder herauszuziehen, ein, oder aud mehrere Male 
ins Maffer geworfen, wobei das Unterfinken für Beweis der Unfhuld, 
das Schwimmen aber für Beweis der Schuld gehalten wurde. 

Das Officium ecclesiast. dabei war im Weſentlichen bdaffelbe, wie 
bei der vorigen Probe. Ein jejunium praevium von drei oder mehrern 
Tagen ward erfordert. Im Ordo Ill. bei Martene p. 461 wird die 
Vorbereitung To angegeben: Quicunque judicium aquae frigidae vult 
eere, Judicium accipiant homines, qui suspectionem habent de 
iso latrocinio, aut de ipsa falsitate eorum. Advocati autem illo- 
zum infantes, qui mittendi sunt in aquam, cum diligentia custo- 
diant. Item non sit in eis ulla phantasia Diaboli, illorumque cor- 
pus diligenter lavent, non solum caput sed etiam pedes. Postea 
jejunent illi, qui mittendi sunt in aquam XL. diebus. In Anfes 
bung der Missa und Communion ift feine Veränderung. Das Wafler 
wird ebenfalls erorcifit. Sm Ordo V. bei Martene p. 470 ift die 
biecher gehörige Formel zu finden. 

Da diefe Probe nicht in der Kirche vorgenommen werden konnte, 
Fo ſollten die Priefter unter Abfingung der Litanei und VBefprengung 
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mit Weihwaſſer den Inquiſiten bis zu dem dazu beſtimmten Ort 
begleiten. Ob die Probe in einem Fluſſe, See, Teiche und der— 
gleichen geſchehen ſollte, iſt aus den liturgiſchen Schriften nicht ſicher 
zu beſtimmen. Man ſcheint dazu beſondere Waſſerbehaͤlter (lacus) 
gehabt zu hahen. Der Ordo Ill. bei Martene p. 463 fagt: 
Aqua non sit currens, nec foetens, nec tenebrosa, sed suavis et 
clarissima. ine nähere Befchreibung giebt Ordo IV. ibid. p. 467. 
‚Ita missa expleta homo praedietus in ecelesia non solum laneis 
vestibus, verum etiam femoralibus, et accingatur circa renes novo 
panno linteo, ne pudenda ejus videantur, cooperiaturque ad horam 
sive tempus pallio, vel cappa propter frigus et sic ad locum aquae 
cum processione et letania dueatur, donee dicatur agnus Dei, 
usque miserere nobis. - 

Lacus autem aquae duodecim pedes mensuratos habeat in pro- 
funditate, viginti vero circumquaque in latitudine et usque ad 
summim aqua impleatur. ‚In tertia vero parte foveae fustes for- 
tissimi cum oleta fortissima ponantur desuper, ad sustinendum 
videlicet sacerdotem aquam benedicentem, et judices desuper assi- 
stentes, et hominem intraturum in aquam cum duobus vel tribus 
hominibus eum ibidem demittentibus. 

Außerdem wird noch erinnert, daß nicht nur der Inquiſit, fondern 
aud die Perfonen, welde ihn ins Waffer werfen und wieder heraus: 
ziehen, nüchtern feyn follen. 


IV. 
Beuerproben. 


Die allgemeine Benennung war: Judieium ignis, judicium 
igneum s. ignitum, probatio per ignem, examen ferri canden- 
tis u. a. Folgende Arten diefer Proben werden unterſchieden: 

1) Die bloße Hand mußte eine befiimmte 3eit 
ins Seuer gehalten werden, ungefähr auf die Art, wie es 
bie alte Gefchichte von C. Mucius Scaevola (Liv. hist. lib. Il. c. 12.) 
erzähle. Blieb fie unverfehrt, fo war die Unfchuld erwiefen. In den 
ripuarifchen Gefegen, Tie. XXX. $. 1. XXXI. $. 25., wird davon 
gehandelt; aber von einer Goncurrenz der Geiftliyen findet man nirs 
gends etwas erwähnt. 

2) Der Jnquifit mußte mit bloßem Bemde durdh 
einen brennenden Holzftoß geben, und, wenn er für 
unfhuldig gehalten feyn wollte, von den Flammen unverlegt bleiben. 
Eine folhe Probe beftand im Jahre 1057 der florentinifhe Moͤnch 
Peter (weldyer davon den Namen Petrus igneus erhielt), um feinen 
Drdensbruder von dem Vorwurfe einer ungerechten Klage wider ihren 
Bifhof zu befreien. Diefe Probe wurde vom Molke erjwungen. 
Schroͤckhs KG. Thl. 23. p. 55—55. Kine Befchreibung der Proce: 
bur bei diefer Probe fteht bei Martene Tom. Ill. p. 458 —59. — 
In dem Proceffe des berühmten Dominitaners Hieron. Savonarola 
follte im Jahre 1498 ebenfalls eine ſolche Feuerprobe, weldyer ſich beide 
fireitende Moͤnchsparteien unterwerfen follten, Statt finden, und zwar 
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nach der ausdruͤcklichen Erklaͤrung, daß, obgleich die Kirchengeſetze 
dergleichen Proben zu verbieten ſchienen, in einem außerordentlichen 
Falle, von einem ſolchen Mittel, die Wahrheit zu erfahren, Gebrauch 
cemacht werben dürfe. Der Tag dazu war ſchon angeſetzt (der 7. 
Aprit 1498), der Staatsrath verfammelt und das Feuer angezuͤndet. 
Aber beide Parteien machten Ausfluͤchte wegen des Grucifired und der 
zeweiheten Hoſtie, und fo unterblieb Ddiefes Gottesurtheil zum großen - 
Mitfallen des Volks, welches feinen ganzen Unmwillen auf Savonarola 
waf, den es für den’ Schuldigen erklärte. Die ganze Procedur wird 
von Shrödh KG. ausführlic befchrieben. Andere Fälle wirklich abges 
lster Proben diefer Art hat Grimm p. 912 angeführt. 

Il) Die Probe des glübenden Kifens (ferri can- 
dentis), welche Grimm p. 913 ff. nad den verfhiedenen Gewohnhei— 
ia der Franken, Sachſen, Friefen u. a. befchreibt, war von dops 
xiter Art. 

1) Eine im Feuer geglühte Eifenmaffe von beftimmter Schwere 
(1 bis 3 Pfund Gewicht) mußte mit bloßen Händen bis an einen 
zwiſſen Punct getragen werden. Auch dafür findet fih ein officium 
eeeles. bei Martene Ordo VII. p. 475— 76, meldye mit dem judicio 
quae ferventis übereinflimmt und nur in einigen Stüden abweidt. 
Ja den meiften Schriften ift biefe Art gemeint, wenn vom judicio 
ferri eandentis und judicio ignis die Rede iſt. 

2) Der Inquifit mußte mit bloßen Füßen über eine beflimmte 
Inzabt glühender Pflugfhaaren fchreiten. Man nannte dieß judicium 
vomerum ignitorum, oder aud) examen pedale, und es wird daffelbe 
sub in Martene Ordo VIll. p. 477 und XV. p. 490 erwähnt. Die 
Vomeres werden in der Regel zu 9, zuweilen zu 6, oder auch wohl zu 
‚12 angegeben. Bei Ehebrudy) und Mord pflegte man auf diefe Probe 
ju erfennen. Conc. Mogunt. sub Rabano c, 24. u. a. 


V. 
Das Kreuzurtheil. 


Ueber das judieium cerueis find die Meinungen verſchieden. Das 
Babırfheinlichfte ift, daß es eine Art von Wettkampf zweier ftreitenden 
Seinen oder Parteien war, wer am längften mit ausgebreiteten Ars 
wu vor einem Kreuze flehen konnte, ohne ſich zu bewegen oder bie 

finten zu laffen. Bei verwidelten Streitigkeiten über Beſitz, 
Eemhum, Grenzen u. f. mw. fcheint man dieſe Kreuzprobe am haͤu— 
Pofen angewandt zu haben. Als eine Entfheidung zwiſchen uneinigen 

uten erlaubt diefe Probe das Conc. Vermer. a. 751. ec. 17., aber 
08 in dem allgemeinen Ausdrude: Exeant ad crucem, 
a. Wenn diefes Gottesurtheil, wie Grimm p. 927 vermuthet, urs 
maniih heidnifch war und unter Handaufhebung und wahrfchein: 
2 Antufung heidnifcher Götter begangen wurde, fo begreift man um 
° eher die wiederholten Eaiferlichen Verordnungen Ludwigs ded From: 
"en und Lothar's J., melche die Abftellung befahlen. Sancitum est, 
* mullus deinceps quamlibet examinationem crucis facere praesu- 
=a6, ne Christi passiv, quae glorificata est, cujuslibet temeritate 
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eontemtui habeatur. Auch iſt es wohl daher und wegen ber Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Zweikampfe zu erklaͤren, daß man in den liturgiſchen 
Büchern keine Spur eines offic. eccles, findet. 


VI. 
Gotteöurtheile durch Zweikampf. 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die Kirche zu keiner Zeit die 
barbariſche Sitte des Zweikampfs, welcher in den Kirchengeſetzen außer 
den Namen Monomachia und Duellum, auch den Namen judieium 
pugnae et campi und judieium sanguinis (wobei die alte Regel gilt: 
ecclesia non sitit sanguinem) führt, gebilligt oder geftattet hat. Das 
canonifhe Recht Deecret. P. Il. e. II. qu, 5. erklärt fidy ganz beſtimmt 
dagegen, Andere Verordnungen fprechen die Mißbilligung viel härter 
und beftimmter aus. Das Decret. des Conc. Trident. Sess. 25. e. 
19. beruft ſich auf die alten Kirchengefege und fann als die Quinteſſen; 
berfelben betrachtet werben. 

Da wir uns bier weder mit einer Geſchichte des Duells Überhaupt, 
noch mit einer Darfiellung der im Mittelalter fo gewöhnlichen, ge— 
richtlichen Zweikaͤmpfe zu befchäftigen haben, fo begnügen wir uns mit 
einigen Bemerkungen über das Verhaͤltniß der Kirche und der Geiſtli⸗ 
hen zu dieſer Nationaffitte. 

Obgleich es nicht an Beilpielen fehlt, daß einzelne Geiftliche und 
Mönche, wie an andern Gottesurtheilen, fo auch an ben gerichtlichen 
Zweikaͤmpfen, ungeachtet aller Verbote, einen thätigen und perſoͤnlichen 
Antheil nahmen (denn da das Duell hauptſaͤchlich als ein Vorrecht ber 
Freien und Edeln galt, fo feinen ehrgeizige Bifhöfe und Prälaten, 
welche in andern Stüden den Rang der höhern Stände hatten, fid 
auch dieſes angeblichen Standesvorrechts bedient zu haben), fo verdie 
nen diefe Ausnahmen doc weniger Aufmerkfamteit, als die Sitte, daß 
die Geiftlihen in den Fällen, wo fie für ihre Perfon oder die Ehre 
ihres Standes und Drdens kämpfen follten, einen Stellvertreter ſtellen 
durften. Dergleihen Stellvertreter wurden Campiones, zumeilen aus 
Pugiles genannt und waren anfangs blos zur Vertheidigung der Rechte 
der Weiber, Unmündigen und Schwachen beflimmt. Mit diefen wur: 
den die Beiftlihen in eine Kategorie gefegt und ihnen geflatter, ih 
Sache durh Stellvertreter ausfechten zu laffen. Die Decretal. Greg- 
1. V. tie, XIV. de Clerieis pugnantibus in Duello enthält zwei Ber 
ordnungen von Alerander Hl. und Cöteftin IH. Die erfte verbietet 
den Geiftlihen den Zweikampf ſchlechthin, das zweite Gele unterjant 
auch felbft die beliebte Stellvertretung. Nach Deecretal. Greg. ib, V. 
tit. 35. e. 1. follen der Kirchenguͤter wegen überhaupt feine Duele 
geftattet werden. Die Geſchichte aber lehrt, daß dieſes Verbot haufig 
übertreten wurde. 

In den liturgifhen Büchern findet man feine Spur von irgen) 
einer kirchlichen Theilnahme an diefem Gottesurtheile. Denn die zw 
weilen erwähnte benedietio armorum, gladii, vexillorum u. ſ. w. 
bezieht fidy nicht auf den Privat» oder gerichtlihen Zweikampf, fon 
dern auf die Waffenweihe der für Vaterland, Religion und Kirde 
= oben Krieger, 
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vo. 
Da: Bahrgeridt. 


Auf diefes Gottesurtheil wurde erkannt, wenn bei einer verübten 
Mordthat viel Verdacht gegen ein oder mehrere Individuen vorhanden 
wat. Man legte den Ermordeten auf die Bahre (daher die Benen: 
nung judicium feretri), und befahl dem vermeintlihen Mörder, daß 
kmit feiner Hand die Wunden oder den Nabel des Entfeelten berühre 
um dabei gemijfe Formeln ausfprehe. Wenn nun aus den Wunden 
Dir oder Schaum floß, fo hielt man dieß für einen Beweis der 
E4uld und fing ſogleich die Specialunterfuhung an. Dft aber genügte 
8 auch fchon, wenn der Todte die Gefichtsfarbe wechfelte oder die Wunde 
ju zittern anfing. Es wird bemerkt, daß viele Verbrecher in dieſen 
dälen ſich fogleich des Mordes fhuldig bekannt hätten. — Nach 
Grimm p. 930 — 31 gedenft zwar fein altes Gefeg diefer Prüfung; 
fie beruht aber auf einem alten Volksglauben, den ſchon die altdeuts 
[den Gedichte (Mibelungen 984—86 und Iwein 1355—64) erwaͤh⸗ 
ven. Außer Deutfhland war diefes Gericht, welches auch judicium 
sanguinis (vom Bluten der Wunden) genannt wurde, befonders in 
England und Schottland gebräudlih, ine nähere Befchreibung giebt 
CEhtiſt. Knittels Tractat von des Bahrrechts Natur, Eigenfdyaften, Art 
u.f. w. 1691. — J. G. Schottelii Tractat von unterſchiedlichen Rech— 
ten in Deutſchland. 1649. p. 34 — 101. — Bon einem firchlidhen 
Intheile an diefem Gottesurtheile findet man keine Spur, 


VIII. 
Die Probe des geweihten Biſſens. 


Wenn gleich, wie Majer (Geſchichte der Ordalien p. 67 ff.) und 
Srimm (Redyts: Alterthümer p. 932) annehmen, das judicium offae 
juweilen mit der Abendmahlsprobe verwechfelt feyn mag, fo ward doch 
in der Regel ein Unterfchied gemacht. Aber auh Schmidts Vermu— 
hung (KG. V. 169): „Die Probe mit einem geweihten Biffen Brod 
„war in England bei den niedern Geiftlichen gewoͤhnlich und gefeglich 
„Rfätigt: — die Prieſter reinigten fi dagegen durch das Abends 
wahl — dürfte nicht richtig feyn. Denn e8 wird immer als ein allges 
Bis Verfahren angegeben, daß man den eines Diebſtahls Werdäch: 
ten, ein Stud Brod oder Kaͤſe, welches zuvor benedicitt worden, zu 
fen gab, in der Ueberzeugung, daß der Sculdige nicht vermögend 
ſan werde, baffelde hinunter zu fchluden und bei fish zu behalten, 
Des diefe Probe unter befonderer Concurrenz der Geiftlichen Statt ges 
funden habe und gleichſam eine kirchliche Handlung gewefen fei, kann 
man fhon daraus fchließen, daß ſich bei Martene Tom, Ill, p. 477 ff. 
eim dreifaches officium ecclesiae dafür findet. Beifpiele der Anwen: 
bung diefee Probe, unter andern aud von einem Grafen Godwin, der 
eich nach Verſchluckung des geweihten Biſſens geftorben ſeyn foll, hat 
Du Fresne (Glossar. a. v. cornsuaed) gefammelt. Die Redensart, 
„bag mir der Biffen im Halfe fteden bleibe,“ welche noch im gemei⸗ 
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nen Leben üblich ift, fol von bdiefem Drbale herſtammen. S. Chr. 
L. Lieberkühn Diss. de ofla judiciali Anglo-Saxonum. Hal. 1771. 


IX. 
Der Gotteöfriede 


Unter dem Namen Pax Dei oder Treuga oder Treua (Trevia, 
Treva, Treve), welches man mit dem deutihen Worte Treue für 
gleich hält, entftand im 11. Zahrhunderte in Frankreich, England und 
Deutfhland eine von der Kirche ausgehende Anftalt, welche den wohl— 
thätigen Zweck hatte, das Fauftrecht zu befchränken und mit den Got: 
tesurtheilen ſchon dadurch in Verbindung gefegt wurde, daß diejenigen, 
welche eines Friedensbruchs verdächtig waren, fich durch ein Gottesge⸗ 
richt reinigen mußten. Man nannte dieß de Treuga (pace Dei se 
expurgare), Wer deſſelben uͤberwieſen wurde, ward mit der Ercom: 
munication beftrafl. Das Cone. Tulugiense um 1045 kei Petr. 
Marca de concord. sacerdot. I. IV. c. 14. Tom. I. p. 279 verord: 
net: Si quis autem intra hane praedictam Trevam Domini aliquod 
malum alicui fecerit, in duplum ei componat et postea per judi- 
cium aquae frigidae Trevam Domini in sede S. Eulaliae emendet. 

Auch mit dem fhon viel Altern Aſylrechte der Kirchen ward bie 
Treuga Dei in enge Verbindung gefegt und die Aſylfreiheit (vorzugs- 
weife pax Dei genannt) wurde nicht blos auf den Altar und das 
Innere der Kirchen befchräntt. 

Man beſtimmte Anfangs für den Bottesfrieden die legten Tage 
jeder Woche. Außerdem die ganze Advents- und Faftenzeit, fo wie 
alle befondere Fefte, z. B. Marientage und dergleichen. Aber man 
fah ſich bald zu Neftrictionen genöthige und für jede Woche nur die 
Zeit vom Sonnabend Abend bis Montag früh feftzufegen. Die nch 
jest nicht ungewöhnlichen Sonnabends-Vespern und Montags: Früh: 
betftunden fcheinen noch aus dieſer Zeit herzuſtammen. 

Obgleich aber die meiſten Beſchluͤſſe der Synoden nicht nur die 
paͤpſtliche Confirmation (unter andern eine feierliche von Urban II. im 
Jahre 1093 und 1095), fondern auch die landesherrliche Billigung 
und Unterftügung erhielten, fo Eonnte diefer Gottesfriede fih dennoch 
nicht lange behaupten. Im 12. und 13. Sahrhunderte bildeten ſich 
unter dem Namen Confratriae und Confraternitates religiöfe Privat: 
gefelfchaften, deren Zweck die Auftechthaltung des Gottesfriedens war 
und zum heil erreicht wurde. In Deutfchland ward erft durch den 
von Marimilian I. im Sabre 1495 eingeführten allgemeinen ewigen 
Landfrieden dem Fauftrechte und den Gottesurtheilen eine dauerhafte 
Grenze geſetzt. Henke's KG. Thl. 3. p. 9. 

Einige, feltener erwähnte Gottesurtheile übergehen wir bier und 
verweiſen auf Auguſti's Denkwürdigkeiten 10. Bd. p. 302. — Grimm 
1. 1. p. 932 und Blunt über den Urfprung rel. Geremonien und Ge: 
bräuche der roͤm. kathol. Kirche 1826. p. 84 — 85. 

I) Derbältniß der Kirche zu den Gottesur- 
theilen. — Man hat, um dieß Verhaͤltniß zu beſtimmen, jwei 
gleich unrichtige Urtheile zw vermeiden: 1) daß die Gottesurtheile exft 
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eine Etſcheinung und ein Product des Mittelalters feien, und 2) daß fie 
als ein neues Inſtitut aus der Kirche hervorgegangen wären, um den 
Einfluß des geiftlihen Standes zu vermehren und der Hierarchie als 
eine Stüge zu dienen. Das Unrichtige der erftern Anfiht haben wie 
bereitd gezeigt, und dargethan, daß Gottesurtheile ſchon vor der chriftlis 
den Zeit gewöhnlich geweſen feien. Die zweite Behauptung würde 
me durch die oben erwähnte heilige Looſung gerechtfertigt werden koͤn— 
un. Bei diefer naͤmlich läßt ſich theils ein kirchlicher Urfprung, theilg 
me Billigung und Empfehlung durch die Kirche nachweiſen, obgleich 
auh hierbei der vor: und außerchriſtliche Gebraud als eine Reftrictiom 
anefehen werden kann. Uber gerade dieſes Punctes erwähnen die 
zeiten Schrifefteller gar nicht; und die Behauptung, daß die Berufung 
cf ein Gottesurtheil eine. Erfindung der Geiftlichen fei, verliert da— 
datch noch mehr an Wahrheit. 

Die beſſern Schriftfteller, wenn fie fih auch nur im Allgemeinen 
mit den Ordalien befhäftigen, haben doch richtig anerkannt, theilg, 
da fie Shon vor dem 8. Jahrhunderte vorhanden waren, theild, daß 
die Kirche fie nicht erfand und empfahl, fondern nur duldete, um den 
Abetglauben der Zeit und die National = Vorurtheile fo viel als moͤglich 
ju zügeln. Schon Schrödh KG. Thl. 23. p. 256 ff. führt ein Bei: 
fpiel aus dem 6. Jahrhunderte aus Gregor. Turon. de mirac. 1. I. 
e. 19. an, und räumt ein, daß 'die Papfte in der Regel bis ins 13. 
Sahrhundert die Gottesurtheile gemißbilligt und unterfagt hätten. In 
icfelers Lehrbuch der KG. II. Bd. 1. Abtheil. 2. Ausg. p. 269 heißt 
: „Seit dee Mitte des 9. Jahrhunderts fingen die Geiftlichen, der 
„Rohheit des Zeitalters nachgebend, an, das in der deutſchen Rechts— 
„afege eben fo alte als wichtige Ordale, welches fie bis dahin meift 
„uberfehen, zum Theis gar gemißbilligt hatten, unter ihre Aufficht zu 
„eben und entzogen duch milde Handhabung befjelben dem Aberglaus 
„den gewiß manche Opfer.” — Man kann damit auch folgende Aeu— 
kung ‚in $r. von Raumers Geſchichte der Hohenflaufen Thl. V. p. 
270 vergleichen. „Mit nody größerem Gifer, ald gegen den Beweis 
‚Much Kampf, erklärten fich die Päpfte gegen Gottesurtheile (Innoe. 
„ep. V. 107. XI, 46. XIV. 138.) und ftcaften die Priefter, welche 
„Dabei huͤlfteiche Hand geleiftet hatten. Allein fie konnten ihren Wil— 
‚en nur in den geifllihen Gerichten durchfegen, und mir finden wäh: 
„md de 12. und 13. Sahrhunderts noch) manches Beifpiel, daß 
„Keiſtliche durch ihre Theilnahme den Gottesurtheilen höhere Feierlich— 
‚it gaben.” (Würdtwein nov. Subs. VII. 90. X. 11. Monum. 
beie. V, 238.) — Gewiß mußte fhon beim Kampfe mander Un: 
Mudige leiden, noch weniger können die Gottesurtheile, fofern man nicht: 

jedes ein Wunder annehmen will, für ein taugliches Beweismittel 
gelten und mit Recht hat die Kirche zur Verwerfung falfher Wunder 
hingewirkt. — Vergl. Thl. VI. p. 150.: „Von den Gottesurtheilen,, 
„welhe die Laien vertheidigten und anwanden, während die Kirche und 
„deſonders die größten Päpfte, auf alle Weife widerfprachen und fie aus 
„allen geiftlichen Gerichten verbannten.” 

Was nun diefe Männer, die Gefchichte des Mittelalters barftel: 
hund, gut zeigen, daß die Kirche in Beziehung auf die Drdalien dem 
Geiſte der Zeit Habe nachgeben müffen, dieß läßt fih auch zum Theil 
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aus der Natur ber Sache darthun. Sollte wohl bie Kirche, wenn ihr die 
Frage vorgelegt wurde: ob Gottesurtheile überhaupt möglich feien, dieie 
geradezu verneinen? Wenn fie dieß aber nicht konnte, ohne den Glauben 
an bie fortwährende Wunderwirtung, wovon doc) fo vieles in ber Kirche 
abhing, aufzugeben, fo mußte fie natürlidy in Verlegenheit kommen, 
wenn von ihr eine nähere Erklärung und eine genaue Beſtimmung der 
Falle, wo die Wunderwirfung angenommen und wo fie verworfen und 
geleugnet werden follte, forderte, Jedes Gottesurtheil mußte, wenn 
nicht Zäufhung oder Betrug vorauszufegen war, als eine’ in feinem 
natürlihen Zufammenhange und Gaufalnerus ftehende Handlung, oder 
als eine menfhlihe Einſicht und Kraft überfteigendes Wunder ange: 
nommen werden. Wie follte man aber das Leugnen der Wunder in 
einem Zeitalter erwarten oder fordern, wo alles auf den Wunderglau: 
ben gebaut war? 

Mir führen dieß nicht in der Abfiht an, um die Gottesurtheile, 
deren verberblicher Einfluß zu offenbar ift, als daß es erft einer befon: 
dern Bemweisführung bedürfte, in Schug zu nehmen, fondern blos um 
zu verhüten, daß man der Kirche des Mittelalters nicht mehr Schuld 
aufbürde, als fie wirklih bat, und daß man nicht Forderungen an 
fie made, melden fie unter jenen Umftänden und Verhältniffen fchwer: 
lich ganz genügen konnte. Es blieb ihr kaum etwas Anderes übrig, als 
ſich der bürgerlichen Gefepgebung des Staats anzuſchließen oder vielmehr 
ſich derfelben zu unterwerfen. 

Will man fid) belehren, wie bie Päpfte im Mittelalter größten: 
theild den Drbalien nicht günftig waren, wie aber berühmte Erzbifchofe 
fi) bald dafür, bald dagegen erklärten und oft felbit in Conflict mit 
der weltlichen Regierung geriethen, fo findet man dieß gut gezeigt bei 
Auguſti in deſſen Dentwürdigfeiten p. 260 ff. Sein Gemwährsmann 
ift befonder® Grimm in der oben angeführten gründlichen Schrift. 

IV) Shlußbemerkfungen. — Diefe mögen fidy zuvoͤr⸗ 
derſt befchäftigen a) mit der Grundidee der Ordalien, dem leichten 
Mißbrauche derfelben, fo wie mit dem Beſtreben neuerer Gelehrten, 
ihnen eine möglihft milde Seite abzugewinnen. b) Mit ber frage, 
wie man die Nachrichten zu beurtheilen habe, daß das in den Drda: 
lien Geforderte wirklich geleiftet worden ſei, ob es gleich mach phyſi⸗ 
ſchen Gefegen unmöglich fcheint. e) Allmähliges Aufhören der Orda⸗ 
lien in der chriftlihen Welt, ihr Fortbeftehen aber bei nicht chrifttichen 
Völkern felbft bis auf den heutigen Tag. 

a) Alle Ordalien beruhen auf dem Glauben, daß Gott die Wahr 
heit enthülfen, die Unfchuldigen befhügen, den Schuldigen betrafen 
werde. Wie wahr nun auch diefer Glaube an fih feyn mag, fobal 
man alles auf dem Wege gewöhnlicher Wirkungsgefege von Seiten 
Gottes und der Menfhen erwartet, fo verhält es ſich doch bei ben 
Drdalien ganz anders. Hier wird ein Glaube an eine gerechte umd 
heilige Vorficht vorausgefegt, der alle Augenblide, für jeden einzelnen 
Fall Wunder tut. Ein folcher Vorfehungsglaube ift aber weder in 
ber Schrift gegründet, noch ann fid mie ihm die gebildete Vernunft 
befreunden. Daher ift auch diefe Grundidee rein heidniſch, und es 
läßt ſich daraus der beffere filtliche Inſtinct der meiften Päpfle und 
hochgeſtellter Geiftlichen gegen die Drdalien einigermaßen erklären. 
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mehr fih das Lichte der Wiffenfhaften verbreitete, deſto mehr mußte 
auch der Wahn bei den Drdalien hervortreten. Schade, daß fie dur 
nichts anderes, als zunaͤchſt duch die Zortur erfegt wurden. Wie 
mander Unfhuldige mußte ein Opfer diefes Wahnes werden, da man 
ihn einer ſolchen Probe unterwarf, bei welcher er nah dem ges 
möhnlihen Lauf der Dinge immer als ſchuldig erfcheinen mußte. Da 
das Gelingen oder Miflingen der Ordalien, einzelne Zufälle abgerechs 
pet, immer von denen abbing, welche die Worbereitungen zu diefen 
Preben trafen, fo mar dadurch dem Betruge und der Tuͤcke ein weites 
Kid geöffnee. Auch wurde dadurch weit über die Gebühr geftraft, 
vater Ausgang einer ſolchen Probe an fi ſchon oft mit bedeutenden 
Sömerzen verbunden war und den Verluſt der Gefundheit des Leibes 
bebriführte, indem er nachher noch den Lohn für feine Schuld zu 
mpfangen hatte; ja, es trat zuweilen eine dreifache Strafe ein, meil 
nah einigen Mechten der Frevel, welcher dadurch verübt wurde, daß er 
fh auf das Zeugniß der Gottheit zu berufen gewagt hatte, noch bes 
ſeadets beitraft wurde. 

Grimm und einige andere neuere Gelehrte, bie ſich gefchichtlich 
mit den Drdalien befchäftigten, haben alles verfucht, denfelben eine 
mildere Anfiht abzugewinnen. Sie ftellten darum die Vermuthung 
auf, daß Gottesurtheile nur felten Statt gefunden hätten. Allein dieß 
kann theils nur auf gewiſſe fpätere Zeitalter, theils nur auf die Kreien 
(ingenuos, liberos) bezogen werden. Die Leibeigenen und Diener wurs 
ia häufig, theils für ſich felbit, theils als Stellvertreter ihrer Herr: 
haften diefen Urtheilen unterworfen, und es zeigte ſich auch hierbei 
die Verwandefchaft mit dem römifchen Torturgeſetze, welches die quae- 
stio in servos in caput Domini erlaubte. Daß die Ordalien fonft 
hinfig geweſen feyn müffen, kann man fhon aus den firchlich = liturs 
hen Verordnungen erfehben, welche barüber vorhanden find. Mar- 
tene (de antiq. ritib. eceles.) hat unter der Rubrik de variis judiciis 
ı. probationibus ad detegenda oceulta seu dubia erimina 15 ver: 
diedene Ordines ad faciendum judieium mitgetheilt. Ueber den Zeits 
punt, wo das Officiam judieii divini abgefchafft worden fei, fehlt es 
an ſicherer Auskunft. Die meijten liturgifhen Scriftfteller fagen blos, . 
daf diefes officium abgefhafft fei, ohne etwas über den terminus a 
mo zu bemerfen. Es fcheint, daß bie Abfhaffung nicht duch ein 
konderes Geſetz, fondern durch eine allmählige Gondefcendenz zu dem 
Cife und Gefhmade des Zeitalter erfolgt fei. 

Der Mitderungsgrund, daß die Gottesurtheile felten angewendet 
Bei feien, dürfte demnach nicht von großem Gemwichte feyn. Nur 
fe din läßt fidy mit Gewißheit behaupten, daß daraus, daß die Kirche 
die Gottesurtheile unter ihre Auffiht und Reitung ſtellte und fih auf 
"ln Gall eine Goncurrenz dabei vorbehielt, mehr Vortheil, als Nach: 
Keil entſtand. Es ift wenigftens bemerkenswerth, daß diejenigen Arten 
Ns Gottesgerichtes, wobei die Kirche mittwirkte, immer mehr gemildert 
and zuletzt ganz abgefchafft wurden. Dagegen war es nicht möglich, 
ven Zweikampf, welchen die Kirche zu allen Zeiten mißbilkigte und mit 
ve Ercommunication bedrohte, auszurotten. — Eine in Beziehung 
uf die Ordalien nicht unintereffante Frage if, 

b) wie man die Erzählungen zu beurtheilen 
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habe, daß das in den Ordalien Geforderte wirklich 
geleiſtet worden ſei, ob es gleich nach phyſiſchen 
Befegen unmöglich ſcheint? Sehr viele Fälle erzähle z. B. 
die Gefhichte von dem glüdlihen Ausgange der Feuer: und MWaffer: 
probe. Es wäre gewiß unhiſtoriſch, fie alle zu verwerfen. Wenn aber 
bier ein glüdliher Ausgang oft Statt gefunden hat, wie ift dieß zu 
erklären? Bekannt ift die Idee Montesquieu’s (Esprit des loix |. 
XXVIII. c. 17.), der durdy die harte Haut der Germanen das Räthfel 
Löfen will. „Wir Männer, ſagt bei diefer Gelegenheit Wilda (im Att. 
„Drbalien bei Erfd und Gruber) können uns die harte Haut der alten 
„Deutſchen ſchon gefallen laffen; ob aber unfre Frauen damit zufrieden 
„ſeyn würden, ihre Vorgängerinnen eben fo feuerfeft ſich vorzuſtellen, 
„wollen wir dahin geftellt feyn laffen. Die Frauen aber waren es, die 
„gerade am häufigften einer ſolchen Probe ſich unterwerfen mußten, waͤh— 
„rend die Männer zu dem Schwerte griffen.” Allein könnte Montes: 
quieu’s Urtheit nicht feldft in Abficht auf die Frauen Wahrſcheinlichkeit 
behalten, wenn man erwägt, daß nach alten Berichten die Laſt ber 
Gefhäfte bei den Germanen vorzugsweife auf den Frauen lag, die 
Männer hingegen, ihre Waffenübungen abgerechnet, mehr in Müfig: 
gang lebten. 

» Wiarda (Anmerkk. zu Afagab. 2. Abſchn. $. 28.) meint, bas 
Eifen fei bei diefen Proben fo glühend, das Waſſer fo fiedend nicht 
gewefen, wie wir es uns wohl denfen. Er führt fogar eine Stelle 
aus dem altfriefiihen Landredhte an: die Knecht drage dat hete yseren 
van ter vonten (Taufſtein) to dem Altaer. Dat glogente yseren is 
verboden, — Die Stelle ſteht indeß unter fo vielen andern vereinzelt 
und räthfelhaft; fonft wird immer ausdrücklich geſagt, dag das Eiſen 
ganz glühend, das Waffer recht fiedend feyn fol. Deffen ungeachtet 
moͤchten wir Wiarda's Meinung nicht unbedingt verwerfen. Manchet 
gluͤckliche Ausgang einer ſolchen Probe mochte dadurch bewirkt worden 
ſeyn, daß die Prieſter, welche das Ganze leiteten, die in einiger Ent 
fernung fiehenden, im Gebete. verfunfenen Zeugen zu täufchen mußten, 
indem man bas Eifen oder Waffer nur fcheinbar zu einem fo bobın 
Grade erhigte, oder wenn dieß gefchehen war, doch wieder kuͤnſtlich eine 
raſche Abkühlung bewirkte, ehe die Probe vor fih ging. Nach einigen 
Anordnungen über die Ordalien fehen wir, daß der Keffel eine zeit 
lang, ehe der Beklagte hineingriff, vom Feuer genommen wurde, eben 
fo das Eifen, ehe man es demfelben darreichte. Wir find über dieſes 
alles fo im Allgemeinen unterrichtet, daß hier ein weites Feld für 
Möglichkeiten und Vermuthungen bleibt. Andere Gelehrte haben ges 
meint, daß man noch auf andere Weife den Beklagten in gewiſſen 
Fällen gegen die faſt unvermeidlich ſcheinenden Folgen einer ſolchen 
Gottesprobe zu fhügen und ein ſcheinbares Wunder zu wirken gewußt 
babe. Man kann ihnen beiftimmen, ohne daß man die vorher gehende 
Anſicht gerade zu verwerfen braucht; denn nah Beſchaffenheit der Um: 
ftände mag man fi bald auf diefe, bald auf jene Weife zu helfen 
gefucht haben, wenn man es nicht für räthli fand, die Sache ihrem 
Gang gehen zu laffen. Daß man im Mittelalter Mittel gekannt ba 
be, fi) gegen Brandſchaͤden zu fhügen, dürfte kaum bezmeifelt werden. 
Zrotula, ein Arzt ber falertinanifhen Schule, theilt ein Recept mit 
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Sastinet omne judieium aquac et ignis. Chen fo Albertus Magnus: 
$i vis in manu tua portare ignem, ut non offendat, accipe calcem 
üssolitam cum aqua fabarum calida et aliquantulum magran- 
als et aliquantulum malvavisci et permisce illud cum eo bene et 
deinde lin. — Auch Schmidt in feiner KG. Thl. 5. p. 175 be: 
nt: Auffallen muß es, fo viele Beifpiele erzählt zu finden, daß 
he fruetprobe glücklich beftanden worden fei. Unfkreitig muß man 
Dil gefannt haben, um die Haut gegen den Brand zu fichern. 
Ih Hetmbſtaͤdt's Bulletin des Neuen und MWiffenswürd. Thl. 10, 
„30 beftehen diefe Mittel in Alaun, Scmefelfäure und Seife.) 
de Volk fchrieb den unerwartet glücklichen Ausgang eines Ordales, 
ehi eines Kampfes oder anderer Probe, wenn der Beklagte nad) der 
voinn Meinung fchuldig war, den Zeufeld: und Herentünften zu, 
de dadurch der Schuldige ſich auch gegen die gefährlichften Proben 
"or fallen koͤnne, bezmweifelte man nicht. Daher mahen auch die 
cfhriedenen Formeln, mit welhen man den Teufel aus dem Feuer 
a Waffer, deffen man ſich bedienen wollte, austreiben follte, einen 
"intlihen Beſtandtheil der alten Gottesurtheild: Ritualien aus. In 


ia derfelben heißt e8 unter andern: Et si ex hoc scelere culpa- 


"ls fterie et per aliquod maleficium aut per herbas aut per Jia- 
rag ineantationes hane peccati sui culpam occultare voluerit 
"| tuam innocentiam contaminare vel violare posse se erediderit, 
kaziiiea tua dextra hoc malum evacuet et omnem veritatenı de— 
aonstret, Wir machen am Schluffe diefes Artikels noch aufmerffam 
a dag 

e) allmäblige Aufbören der Ördalien unter 
ngermanifchen Volksſtaͤmmen auf ihr Sortbeites 
'nbei nicht hriftliben Vslkern felbft bis auf den 
tigen Tag. Ein Zeitpunct des Untergangs der Ordalien in den 
"mnihen Staaten Überhaupt, oder auch nur in einzelnen Ländern, 
“ih um fo weniger angeben, als die gefeglichen Aufhebungen der 
Malen doch nicht immer das wirkliche Verſchwinden derfelben zur 
öfüt hatten. Im Allgemeinen ann man fagen, daß feit dem 14ten 
Ahundert die Ordalien feltener wurden und im 15ten fingen fie 
Ahnch den zunehmenden Gebraudy des canonifhen Rechts, welches 
” Iblehnung des Verdachtes andere Mittel, befonders den Reini: 
ed, einführte, noch mehr aber dur den allgemein verbreiteten 
auch des römifchen Rechtes nach und nad zu erlöfhen. Mur des 
echtes bediente man fi im 16. Jahrhundert und felbft noch im 
ahrhundert ſogar bis auf die neueſte Zeit herab. (Dieß findet man 
Rnachgewiefen in dem oben angeführten Art. Ordalien in der allges 
nm Encpklopädie von Erfch und Gruber p. 490.) Der fortdauernde 
Saube an Zauberei erhielt in Hexenproceſſen die Probe des Ealten 
“rd, Die vermeintlihen Heren wurden auf das Waſſer gelegt, 
"wenn fie ſchwammen, für überführt erklärt. Ja es wurde bei 
"eben außer diefer Probe, die man das Herenbad nannte, 
© die im 17. Zahrhunderte in Preußen, in ben benachbarten Ge: 
ren ſeldſt noch in der erften Hälfte des 18. angetroffen wird, zus 
“en auf die Herenwage erfannt. Man wog fie nämlid und 
re fie, wenn fie ein ungewöhnlich leichtes Gewicht hatten, für 
Sigel Handeuch IV. 10 
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ſchulbdig. Dieſe Thorheiten hörten allmaͤhlig auf, als es Thomaſius 
gelungen war, den Glauben an Hexen faſt ganz zu verbannen. 
Als eine Seltenheit verdient erwaͤhnt zu werden, daß noch 1728 zu 
Szegedin in Ungarn eine Waͤgung mehrerer Deren vorgenommen wur: 
be. Demnach ift, diefe wenigen, jest ebenfalls erloſchenen Ordalien 
abgerechnet, das Ende des 15ten und der Anfang des 16. Jahthun— 
bertö als ber legte Zeitpunct bes DOrdalienunfugs in Europa feftzufegen. 
Dod an ihre Stelle führte das römifhe Recht, wie wir bereits be: 
merkt haben, ein eben fo abſcheuliches Beweismittel in peinlichen Pros 
ceffen, naͤmlich die Folter, ein. 

Noch jet findet man die Ordalien bei vielen außereuropaͤiſchen 
Völkern. So halten die Senegambier in Afrita den megen Werbe: 
hen verdaͤchtigen Perfonen ein glühendes Eifen an die Zunge; einige 
Meger auf der Küfte von Guinea geben benfelben Kräuter und Ninden 
von gemwiffer Art in die Hände, und glauben, daß die Schuldigen ſich 
daran verbrennen. Die Einwohner von Siam und Pegu haben bie 
Probe des Falten Waſſers. Die Tſchuwaſchen und Oſtiaken im afiati: 
[hen Rußland verbinden das Gottesurtheil des geweihten Biſſens mit 
dem Eide; die Chinefen haben die Feuer: und Wafferprobe. Die mei: 
ſten Ordalien aber find bei den Hindus, im indifchen Archipelagus, 
in Kongo u. a, D. 


8. 
Drdination. 


I. Urfprung, Bedeutung und Alter diefes Gebrauchs, 
I. Mer die Ordination zu verrichten hatte, wann und 
wo fie gewöhnlich vollzogen wurde. III. Perfonen, mel: 
ben das chriſtliche Alterthum die Ordination verweigerte 
cder welche es dazu befähigt hielt. IV. Geswungene 
und wiederholte Ordination. V. Ordinationshandlung 
felbft, dabei üblihe Formulare und nad) und nad) einge: 
führte Gebräuche. VI. Einfluß der Reformation auf die 
Drdinationöfeierlichkeite VII. Fortdauer derfelben in der 
beutigen chriftlichen Welt. 


Literatur. Allgemeine Werke. Bingh. Origin. zer: 
freut an mehrern Stellen, die wir bei den betreffenden Fällen befon» 
ders anführen werden. Schönes Geſchichtsforſchungen über die kirch— 
lichen Gebräude 1. Thl. p. 182 ff. 2. Thl. p. 312 ff. — Auguſti's 
Denkwürdigkeiten 9. Bd. p. 338 ff. — Binterims Denkwürdigkeiten 
ber chriſtl. kathol. Kirche 1. Bd. 1. Thl. p. 257 —455. 2. Th. 
p. 121 ff. 

Speciellere Schriften. A) Rmiſche Kirche. Jo. 
Morini Commentarius historic. ac dogmatic. de sacris ecclesiae or- 
dinationibus secundum antiq. et recent. Latinos, Graecos, Syros 
ete.P, I. IL. 11. Paris 1655. Bruxell. 1689.; nebft mehrern bier: 
ver gehörigen Schriften. Antwerp. und Amfterd. 1695. Fol. — De 
Meris electionibus et ordinationibus ex antiquo et novo ecclesiae 

wa. Autore M. Francisco Hallier sacrae theol. Paris. Doct. et 

ſeisore socio Sorbonico. Lutet. Paris. Sumptib. Sebastiani Cra- 
meisy, typogr. regii 1636. Fol. 2. Tom, ed. $. Rom. 1749. 3 Vol. 
Fol. (verbreitet ſich ſehr ausführlih über bie Drbdinationgfeicrlichkeit 
it aber voll von hiftorifhen Unrichtigkeiten und römifhen Vorurthei— 
In). — Natalis Alexander dissert. Vl. de septem diaconor. electione 
in feiner Hist. ecclesiast. Tom. I. p. 123. segg. (Die dogmatifchen 
Schriften über das Sakrament der Ordination können wir wohl bil 
lig übergehen.) ' 

B) Proteftantifche Kirche. Antoniü v. Dale dissertatio- 
es antiquitatib. quin et marmorib. cum Romanis R tum potis- 
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simum Graecis illustrandis inservientes, cum figuris aeneis. Am- 
stelodami 1702. (Es wird gezeigt, wie viel aus dem vorchriſtlichen 
Alterthume auch in Beziehung auf die Ordination im die chriftliche 
Kirche Üübergeyangen fei.) — Ge. D. Ziegra de inauguratione et con- 
secratione sacerdotum Hebr. Viteb. 1682. — Chr. Zoega de 
unctione sacerdotis summi. Lips. 1689. — Jo. Hülsemann de mi- 
nistro consecrationis sacerdotalis. Lips, 1658. (eine kurze afademis 
fhe Schrift). — Hiflorie der Ordination der Kirchendiener, In Un: 
ſchuld. Nachricht. Jahrg. 1705. p. 838 ff. — G. Ch. Götze diss. de 
eonformitate ecclesiae apostolicae et evangelico - lutheranae in con- 
stituendis ministris. Lips. 1724. 4. — H. Scholliner de magistra- 
tuum ecclesiae origine et ereatione. 1757. 4. — Forbiger de 
munerib. ecclesiast. aetate Apostolor. Dis. I. Lipsiae 1776. 

I Urfprung, Bedeutung und Alter diefes Ge 
brauchs. — Sm Allgemeinen läßt fi der Urfprung diefer Sitte 
aus dem Umitande erklären, daß bereits im vordriltlihen Alterthume 
feierlihe Weihen zu wichtigen Aemtern gewöhnlich) waren, wezu fid 
die Belege in den Staatsverfaffungen Griechenlands und Noms fin: 
den. Allein das Vorhandenſeyn diefer Feierlichkeit läßt eine noch ni: 
here Erklärung zu, nämlih aus dem jüdifhen Alterthume. Schon 
die Bücher Mofis erwähnen eine gewiſſe Vorbereitung zu dem Prie— 
ftertbume, und 4 B. Mof. 3, 3. beißt es ausdruͤcklich: „Das find 
„die Namen der Söhne Aarons, die zu Prieftern geſalbt waren und 
„ihre Hände gefüllt zum Prieſterthume.“ Daher haben audy gründ: 
liche Forſcher der jüdifhen Alterthümer diefen Umftand gut beleuchtet, 
wie 3. B. Selden de synedr. hebr. 1. Il. e. 7. und Vitringa de 
synagog. vet. . II. P. I. ec. 13. — Wenn alfo die Apoftel mit 
gewiffen einfachen Feierlichkeiten zu einem chriftlihen Lehramte weihten, 
fo thaten fie dieg nad) herkömmlicher Sitte unter ihren Volksgenoſſen. 
Es war alfo die fogenannte Ordination ein rein apoftolifcher Gebrauch 
und befland in der Sitte, Jemanden nah) vorberge 
gangenem Saften, Beten und Händenuflegen zu 
einem kirchlichen befonders aber zu einem Gebr: 
amte feierlih zu weihen. Viele haben zwar verfucht, diefen 
Gebrauch von Jeſu felbft abzuleiten. Allein genau genommen that 
Sefus weiter nichts bei der Annahme feiner Schüler, als daß er den 
Ruf an fie ergehen ließ, fie möchten ibm nadfolgen, ohne daß et 
ihnen eine befondere Meihe während feines Wandelns auf Erden er: 
theilte. Einige berufen fih auf Jo. 20, 22., wo von Zefu erzählt 
wird, er habe feine Juͤnger mit befondern feierlihen Worten angebla: 
fen; allein dieß fcheinet nur eine Vorbereitung auf den Empfang des 
heiligen Geiftes geweſen zu ſeyn; denn die eigentliche Weihe empfin: 
gen die Apoftel erft nad) feiner Himmelfahrt, am Pfingftfefte. Auch 
die Wahl des Matthias, um den Judas Iſchariot zu erfegen, murde 
öhne eine befondere Einrichtung vorgenommen. Deutlicher aber tritt 
dieſer Gebrauch hervor Act. 6, 1— 7. 8, 15—17. 13, 3 segq. 1 
23. — Ueberhaupt finden wir in der ganzen Apoftelgefhichte, daß die 
Apoftel nur folhen Perfonen die Hände auflegten, welche fie für fühig 
und würdig hielten die Ausbreitung der Lehre duch Wort und Xhat 
zu befördern. Denn daß die Auflegung der Hände keine bloße Beſtaͤ— 
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tigung der Zaufe war, wie Manche behaupten wollen, fehen wir aus 
dem Beiſpiele des Simon zu Samaria, welher zwar die Taufe, nicht 
aber die Händeauflegung empfangen hatte, welche er für fchnödes 
Geld kaufen wollte. Auch der Schagmeifter aus dem Mohrenlande, 
duch Philippus getauft und belehrt, erhielt nicht das Auflegen der 
Hinde. Anders verhält es fi) aber mit Barnabas und Saulus nad 
dir bereits Act. 13, 3. angeführten Stelle, die wahrfheinlidy, obgleich 
geaume Zeit nad) ihrer Zaufe, feierlich von den Apofteln geweiht wurs 
in. Eben fo Act. 14, 23., wo gefagt wird, daß Paulus und Bar: 
us in Antiohien duch Auflegung der Hände Presbyter anftellten, 
uddem fie zuvor fafteten und über fie beteten. In diefer Einfachheit 
Seint die chriltliche Lehrerweihe bis auf die Zeiten Conſtantins des Gro: 
in fortgedauert zu haben. Was die lateinifhe Benennung Ordinatio 
it, fo kommt fie fhon bei Xertullian de praescript. haeret. e. 
A. vor; jedoch) kann dieß Wort aus Profanferibenten nur erſt durch 
ine Uebertragung und Veränderung des Sprachgebrauch abgeleitet 
werden, indem es bei den Römern nie von Prieftern, fondern nur 
von Magiftratsperfonen gebraucht, wird (vergl. Ernesti ad Sueton, 
vit, Vespas. c. 23.) 

1) Wer die Ordination zu verrichten hatte, wo 
und wann fie gewöhnlich vollzogen wurde. — Auf 
die erſte Frage läßt fih im Allgemeinen die Antwort geben, daß vor: 
jeosweile der Biſchof zu ordiniren hatte, Diefer Umftand ift auch 
leicht erklärbar. Die erjten Biſchoͤfe waren wohl meiftens von den 
Ipofleln eingefegt, und früh hatte man ſich gewöhnt, fie als Nachfol— 
ser der unmittelbaren Schüler Jeſu anzufehen. Ja glaubte man doch 
ſelbſt ſehr häufig, daß die Biſchoͤfe, wie die Apoftel, nicht nur außer: 
ordentliche Geiftesgaben empfangen hätten, fondern daß fie diefe auch 
Indern mittheilen könnten. Wie natürli” war e8 darum, daf man 
gerade die Bifhöfe mit dem Geſchaͤfte des Drdinirens beauftragte. 
Vas nun aber fhon um der Natur der Sache willen als höchft wahre 
ini angenommen werden muß, dieß beftätigen auch Kirchenver: 
dnungen und Zeugnijjfe der Kirchenväter. Zu den erflern gehören 
Cone. Nicaen. (a. 325.) e. 19. — Antiochen. (341.) e. 9. Chal- 
eedonens. (a. 451.) c. 2. — Carthag. Ill. (a, 392.) c. 45. — IV. 
(a 399.) e. 8. — Aber auch die Kirchenväter bezeugen dieſes. 
Lpiph. haeres. 75. n. 4. T. I. p. 908. führt es als eine Ungereimt: 
we des Artus an, daß er die Presbpter und Bifchöfe einander gleiche 
Wen wollte. Ja auch durch Spnodalbefchlüffe wurde die von einem 
Pnstpter verrichtete Ordination für ungültig erklärt. Conc. Sardie. 
(#7.) e. 19. — Cone. Hispal. II. (a. 619.) e. 5. Athanas. contr. 
ärum p. 732 — 734. und öfterer. Wenn daher eine andern Gründe 
Rhanden wären, womit fih 3. B. in der proteftantifchen Kirche bie 
Sitte rechtfertigen ließe, daß nicht immer Geiftliche von höherem Range 
de Drdination verrichteten; fo wuͤrde das Berufen auf das chriftliche 
Altetthum bier feines Zwedes verfehlen. Man fcheint daher jenen 
geehrten Episkopalen, wie Bingbam, Dodwell, Pearfon, Unrecht zu 
Sun, wenn man ihnen Kinfeitigkeit in diefer Beziehung von Seiten 
der Presbpterianer und anderer Proteftanten vorwirft. Die Praris der 
Sen Kiche fpricht im Allgemeinen für die fefigehaltene Dbjervanz. 
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Eine andere Frage jedoch ift, ob der oben angeführte Grund, warum 
den Biſchoͤfen die Ordination ausfchließend Übertragen wurde, aud) in 
fpätern Zeiten bei veränderten Anfichten, noch fo zwingend fepn Eonnte. 

Anlangend den Ott, wo die Ordination verrichtet wurde, fo gilt 
auch hier im Allgemeinen, daß es nur der gemeinfhaftlihe Verſamm⸗ 
(ungsplag der Chriften, die Kiche, war. Daher bildete ſich fhon früh 
der Grundfag: Ecclesia unicus ordinationis locus. Selbſt die Aus: 
nahmen, die man dafür anführt, dienen zum Beweiſe diefes Grund: 
faßes; denn fie werden mit großer Mißbilligung erwähnt. S. Socra- 
tes hist, eccles. 1. IV. ce. 29. Bon den Zeiten, als fich der Klerus 
in bie ordines superiores und inferiores zu fheiden anfing, wurde 
ed allmählig üblih, nur bie erftern am XAltare und im Chore, bie 
legtern aber außerhalb deffelben und in der Sakriſtei zu ordiniren, 'wo: 
bei jedoch immer die Kirche der gefegliche Ort der Ordination blieb. 
Damit hängt aber noch die Obfervanz zufammen, daß jeder zu Ordi— 
nirende für feinen Sprengel und in demfelben geweiht wurde. Bor: 
zugsweife galt auch dieß wieder von dem Biſchofe, obgleich auc dies 
felde Norm für Presbpter und Diaconen angenommen wurde, Ne 
vage quis ordinetur, war darum hier die formula solemnis, In 
Beziehung auf die Verordnungen des Conc. Nicaen, wird noch bis 
auf dem heutigen Zag in der fatholifhen Kirche die Regel beobachtet, 
daß die Bifchöfe in ihren Metropolitan= oder Kathedrallichen die Dr: 
bination empfangen. Daraus läßt fi) auch in mehrern proteftantifchen 
Ländern die Obſervanz erklären, daß die Ordination nicht immer in 
ber Pfarrkirdye des Ortes, fondern in der Kirche, an welcher der Ordi⸗ 
naotr angeftellt ift, gehalten wird, 

Was nun die Zeit der Ordination betrifft, fo hat Bingh. Anti- 
quitt, Tom. I. p. 177 seqg. gründlidy gezeigt, daß in den erften 
vier Jahrhunderten Feine Spur einer feſt beftimmten Zeit zum Ordi⸗ 
niren vorfommt, fondern man verrichtete bdiefen Meihegebrauch dann, 
wenn ihn kirchliche Bedürfniffe forderten. Daffelbe findet auch in Bes 
ziehung des Drdinationstages Statt. Auch von diefem zeigt Bingbam, 
daß bis ins 4. Jahrhundert jeder Wochentag dazu gewählt merden 
tonnte. Mag man audy fpäter hin und wieder den Sonntag befon: 
ders dazu fchiclicy gefunden haben, fo ift dieß doch nicht als allge 
meine Obſervanz anzufehen. Daraus laffen fih aud die verfchiedenen 
Angaben des Drdinationstages erklären. Bald fpriht man von dem Sonn- 
abende, bald vom Sonntage und andern Wochentagen. Nady MRenaudot 
(Coll. Liturg. Orient. Tom. I. p. 415) ift bei den Drientalen der regel: 
mäßige Ordinationstermin der Sonntag, Thomassin. discipl. P. II.1. 1. 
c. 87. Tom. IV. p. 532 heißt e8 dagegen: In Oriente nulla certa 
sunt ordinationum tempora etiam nunc. Quilibet dominicus_ dieı 
vel festus dominicis aequandus, ordinationi apud Graecos dicatur, 
sicuti usus erat. — In Beziehung auf die Zageszeit und Stunde 
wird bald der Morgen, bald der Abend angegeben, je nachdem bi 
Abendmahlsfeier, welche immer genau mit der Ordination verbunde! 
tar, begangen wurde. Jedoch ſcheint Bingham mehr die Morgenzei 
als Dbfervanz für das Drdiniren anzunehmen, indem er unter ander 
erzählt, dem Novatian fei ed zum Vorwurfe gemacht worden , daß « 
weg dexarn, h. e. quarta pomeridiana, und zwar von kominibu 
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temulentis et crapula oppressis fei ordinirt worden. S. Euseb. hist. 
eecles. I. VI. c. 48. Uebrigens läßt es ſich nicht verennen, daß im 
Ganzen genommen bie Nadyrichten über die Zeit der Ordination abs 
mwirts vom 4. Jahrhundert fparfam, ungenügend und wenig überein: 
fimmend find, weshalb auch Augufti in feinen Denkwuͤrdigkeiten Thl. 
9. p. 410 ff. einiges Licht über diefe dunkeln Puncte zu verbreiten 
fuht. Er nimmt an, daß die hohen Feftvigilien als die alten firieten 
Irinationstermine anzufehen feien. Die alte Kirche hat es geliebt, 
nie nur die Euchariftie, fondern aud die Zaufe mit der Ordination 
in Berbindung zu fegen, und die Benennung dies natalis, von der 
Tihofsweihe gebraucht, fprehen diefe Beziehung deutlih aus, Bes 
endets kommt hier das Sabbatum magnum oder die Dftervigilie in 
Betracht. In der That fpricht auch Leo der Große in der 81. Epiftel 
anz deutlich davon, indem e8 dort heißt: Quod a patribus novimus 
ese servatum a vobis quoque volumus custodiri, ut non passim 
diebus omnibus sacerdotalis vel levitica ordinatio celebretur, sed 
post diem Sahbbati ejusque noctis, quae in prima Sabbati luceseit, 
exordia deligantur. — Auch für Pfingſten finden fid) ähnlidye Wine, 
Später, ale man die Ueberladung der Bigilien mit gottesdienftlichen 
Handlungen vermeiden wollte, oder als die Beier derfelben fchon in 
Abnahme kam, ſcheint man die jejunia quatuor temporum zu Ordina— 
tionsterminen beftimmt zu haben. S. Thomassin. P. I. L. I. c. 
12. Tom. V. p. 64. — Aus biefer Conjectue würde ſich ergeben, daß 
man früher die feierlichen Vigilien, fpäter die Zeit der quatuor jenu- 
niorum temporum zu Ordinationsterminen beftimmt habe. Wie es 
aber fomme , daß man jest befonderd die Biſchofsweihen an einem 
Ipofteltage (eine gewiß nicht unfhidlihe Wahl des Tages) vornehme, 
daj man fich namentlidy in der römifchen Kirche felten mehr an die 
demaligen Quatembertermine bindet, und daß Biſchoͤfe zu jeder Zeit 
tie ordines majores und minores ertheilen, davon gelteht auch Auguſti 
keinen hinlaͤnglichen Grund angeben zu können. 

IH) Perionen, welden das dhriftlihe Altertbum 
die Ordination verweigerte oder welde es dazu bes 
fäbigt hielt. — Welch einen hohen Begriff die aufbfühende chriſtliche 
Kirche gleich Anfangs von der Würde eines Klerikers befonders in den 
Nam Abftufungen hatte, können mir unter andern aud aus ben 
Serfihtsmaßregeln beurtheilen, die man zu nehmen pflegte, ehe Se: 
amd ordinirt wurde. Bingh. Antiquit. I. Ill. c. 3. hat das dahin 
Sirige auf einen dreifachen Gefichtspunct zuruͤckgefuͤhrt. Er behauptet 
ini, daß dabei in Betrachtung komme 1) ratio fidei, 2) ratio 
Sum et 5) ratio externi status et conditionis ordinandorum. Da 
# aber noch einfacher fcheint, das Negative und Pofitive zu nennen, 
das von der Ordination ausfchloß oder dazu befähigte, fo wollen auch 
Bir diefe Ordnung befolgen. Jedoch können wir hier kürzer feyn, ins 
m derfelbe Gegenftand in dem Artikel Klerus, in der Abtheilung 
Re Ve, überſchtieben: „Befolgte Grundfäge vor und nah der Wahl 
„ber Kleriker,“ ausführlich abgehandelt haben: Nur um das Nöthige 
u bier leicht überbiiden zu Eönnen, wollen wir ung einer gedräng: 
tm Kürze befleißigen. 

Negativ betrachtet verweigerte man bie Ordination 1) den Weis 


158 Ordination. 


bern; 2) den Katehumenen; 3) den Neophpten; 4) den Energumenen 
und Büsenden; 5) denen, welche audy nad der Zaufe noch fortfub: 
ten, ein lafterhaftes Leben zu führen; 6) den fogenannten Clinicis; 
7) den Sclaven; 8) den Berftummelten und beſonders Cunuden; 
9) den Bigamis; 10) den von Kegern Getauften; 11) den Advoka— 
ten; 12) Manden, die zu gewiſſen bürgerlihen Aemtern verpflichtet 
waren und unter dem Namen der Gurialen oder Decurionen befannt 
find u. f. w. Man vergl. den Artikel Klerus Nr. VI. — Bingh. An- 
tiquitt. 1. IH. e. 3. — Auguſti's Dentwürbdigkeiten Thl. 9. p. 361 ff. 
Sn folgenden Denkverfen find die meiften der jegt genannten Zälle 
beruͤckſichtigt. 
Aleo, venator, miles, caupo, aulicus, erro; 

Mercator, lanius, pincerna, tabellio, tutor; 

Curator, sponsor, condudtor, conciliator [proxeneta.] 

Patronus causae ; procuratorve forensis. 

In causa judex civili, vel capitali, 

Clericus esse nequit, Canones nisi transgrediantur. 
Was nun die pofitiven Eigenfchaften anbelangt, die man als befähi: 
gend zur Ordination verausfegte, fo find es folgende: 1) Ein te 
flimmtes Lebensalter, aetas canonica; 2) eine firenge Prüfung vor ber 
Drdination; 3) ein allmähliges Auffteigen von niedern zu höhern Gra: 
den, befonderd von den Zeiten an, wo man ordines inferiores und 
superiores zu unterfcheiden anfing; daher die befondern Kirchenverord: 
nungen über bie gradatio, Stufenfolge, und die interstitia, Zmifchen: 
räume; 4) jeder Geiftliche foll für eine beflimmte Stelle ordinirt wer: 
den; 5) die Forderung, daß jeder in der Diöces, in welcher er ordinirt 
wurde, bleibe, und in feine andere übergehe, auch nicht mehr als ein 
Amt befleide; 6) die Zonfur (f. den Attikel Tonſur). Auch über 
diefe pofitiven Regeln bei der Ordination eines Klerikers iſt weitlaͤufti⸗ 
ger gehandelt worden im Artikel Klerus Nr, VI. 


IV) Gezwungene und wiederholte Ordination. 
— Wie frühzeitig man aud ſchon die Erfheinung in der Kirche wahr: 
nimmt, daß man ſich von allen Seiten zum Klerus drängte, fo fehlt 
es doch befonders im Laufe der erften vier bis fünf Jahrhunderte nicht 
an Beilpielen, daß einzelne Männer, befonders zum Epiſkopate mit 
Gewalt gezwungen werden mußten. Bingh. 1. 1.1. IV. e. 7. p. 189 
führt die Beifpiele eines Paulinus, Cyprianus, Gregorius Thauma— 
turgus, Evagrius und Ambrofius u. a. an. Das Volk nämlich, welches 
damals den lebhafteſten Antheil an den Bilhofswahlen nahm, wat 
oft mit foldyer Liebe und folhem Vertrauen gegen einzelne Individuen 
erfüllt, daß man feinem Wunfche, diefe zu Bilhöfen zu ermwählen, nad» 
geben mußte, wenn auch Manches dabei nicht in gehöriger Ordnung 
war. Forfhen wir nun nach den Gründen diefer Erſcheinung, fo 
gen fie zunächit wohl in jenem beſſern Sinne, der. das apoſtoliſche 
Wort beherzigte: „Wer ein Biſchofsamt ſucht, begehrt etwas Mid: 
tiges.” Die Bifchöfe jener Zeit nämlich gehörten wenigftens einem 
großen Theile nad zu den edelften Gliedern der Chrijtengemeinden, 
man mag nun ihre wiffenfhaftlihe Bildung oder ihren ſittlichen Cha— 
racter würdigen. Auch konnte die Furcht vor den Verfolgungen, v⸗ 
gewoͤhnlich die Bifhöfe am meiften zu dulden hatten, mitwirken. * 
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aber nicht auch eime gewiſſe geheuchelte fromme Demuth dabei mit 
chätig war, wie fo oft in der fpätern Zeit, darüber kann der Geſchichts— 
Ihreiber nur Vermuthungen, nicht aber Gewißheit ausfpredhen. — 
ber die wiederholte Drdination findet jedod) eine verfchiedene 
Drarid Statt. War nämlich Jemand von einem fegerifihen und ſchis— 
matiſchen Biſchofe ordinirt worden, fo hielt es die rechtgläubige Partei 
für nothig, dieſen noch einmal zu ordiniren, wenn er fih an ihre 
Sirhengemeinfhaft anſchloß. So mußten die Bilhöfe und Presbpter, 
be von dem ſchismatiſchen Biſchofe Meletius ordinirt worden waren, 
af Befehl der nicänifhen Kirchenverfammlung von Neuem ordinirt 
vaun. Doch gab es auh Ausnahmen. So ſchreibt Augustinus 
ontr. Parm. I. Il. c. 13.: „Es wäre die Ordination der Donatiften 
‚chtmäsig geweſen, und fie felbft hätten als Kleriker der Kirche in 
„nder amtlihen Stellung dienen fönnen, wenn fie wieder zur Cinigs 
‚Kit derfelben zurückgekehrt wären. — Was nun aber von Schis⸗ 
matitern galt, das galt auch von denen, die von fogenannten Kegern 
dinirt worden waren. Die griehifhe Kirche hielt fireng auf dieſe 
Neßtegel, und im 3. Jahrhunderte war e8 durchgängige Praxis, we: 
ver die Taufe noch die Drdination der Keper für gültig zu halten. 
Jedoh fanden auch hier Ausnahmen Statt, wovon unter mehrern ans 
dern Beifpielen nur Folgendes angeführt werden mag. Anifius, Bifchof 
ju Theſſalonich, nahm nebit feinen Provinzialbifchöfen diejenigen auf, 
Ye Bonoſius, ein Eegerifher Bifhof in Macedonien, ordinirt hatte, 
um dadurch die Partei des fegtern zu fchwähen. Man findet darin 
bi diefer Gelegenheit ein gewilfes Eluges Bequemen der rechtgläubigen 
Kirhe. Sie verwarf bald die Ordination der Keger, bald ließ fie die: 
ie gelten, je nachdem e8 dem gemeinen Beſten der Kirche zutraͤglich 
bien oder nicht. S. Bladmore’s chriſtl. Alterth. 1. Thl. p. 264 ff. 
V) Ordinationshandlung felbft, dabei üblide 
Sormulare und nad und® nad eingeführte Bebräus 
be. — Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß auch adgefehen von der 
baten Mebenidee eines Sakraments, die Ordination doch früh ſchon 
& ein ausgezeichneter kirchlicher Gebrauch galt. Dieß ergiebt fid un: 
er andern auch aus dem angelegentlichen Bemühen liturgifcher Schrift: 
her, das dabei übliche aͤußere Ritual forgfältig zu befchreiben, Die 
Ueſte Schilderung der Ordinationgfeierlicykeit befindet fi in den Con- 
sütut. Apost. 1. VIII. c. 4. und 5. Im Auszuge in deutfcher Ueber: 
“ung bat das dort aufgezeichnete Ritual und die Gebetsformulare 
Wsufti in feinen Dentwürdigkeiten Thl. 9. p. 440 ff. mitgetheilt. 
in wird dem Ganzen wegen feiner Einfachheit und Zwedmäßigkeit 
BE Leiche feinen Beifall verfagen können. Die Ordinationshandlung 
ir genauer zu befchreiben, wie fie fid in der Folge immer mehr 
eiterte und ausbildete, würde allzuviel Raum einnehmen. Wir 
begnügen ung darum aufer dem, was früher erwähnt worden ift, hier 
Dur die Schriften anzuführen, wo man fidy) in der lateinifchen wie in 
fir griedifchen Kirche über diefen Gegenftand näher belehren kann. 
IM der roͤmiſchen Kirche gehört hierher das oben angeführte Werk: 
Nerinus de sacris ecelesiae ordinationibus. (Diefe Schrift iſt unter 
dern audy darum merkwürdig, weil der Verfaſſer in derfelben die 
retſchiedenen Anfihten der Scholaſtiker über die Sakramente und 
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namentlich über ben character indelebilis nachweift.) Edm. Martene 
de sacris ecel. ritibus l. 1. P. II. Edit. Rotomag. 1700. p. 337— 
595. Es find 23 Ordines; davon enthalten Ord. 1— 18. die abend: 
ländifhen und Ordo 19— 23, die griehifhen und orientalifhen Ri: 
tuale. Eusebius Renaudot Liturgiar. Oriental. collectio Tom. I. 
Paris 1716. p. 467 seqq. enthält den bei Morinus und Renaudot 
fehlenden alerandrinifhen Ordinationsritus. 

Daß man e6 bei einer Feierlichkeit, die fo hoch geachtet murde, 
wie die Ordination, nit an mancherlei Gebräuchen wird haben fehlen 
taffen, läßt fi fchon von felbft erwarten. In der That gina ihr auch 
fhon eine gewiſſe ernfle Vorbereitung vorher, die befonders in Gebt, 
Bußuͤbung und Faften beftand. Wir haben in dem Artikel Klerus, 
wo von den Erforderniffen zum geiltlihen Stande meitläuftiger die 
Rede ift, einer theils wilfenihaftlichen ; theils fittlihen Prüfung Er: 
wähnung gethban. Auch die Zonfur (f. den Artikel) kann in der cömis 
fhen Kirche ald Vorbereitung auf die ordines minores angefehen mir: 
den. Befonders ertönt ſchon aus früherer Zeit, 3. B. aus dem Zeit: 
alter Leo des Großen, eines Gelafius, das Gebot, daß die Geiltlihen 
follten jejunia jejunantibus ordinirt werden. Ja in den Zeiten, wo 
das Möndysleben fhon mehr ausgebildet war, pflegten fich befonders 
die Bifchöfe den Tag und die Naht vor ihrer Ordination in einem 
Ktofter vorzubereiten. Wenn wir jegt noch Einiges ven den Drdina: 
tiondgebräuchen anführen, fo wollen wir aud bier Feine erfchöpfende 
Beſchreibung geben, fondern nur Einiges, und zwar allgemein Uebli: 
ches, anführen. Dahin dürfte zunaͤchſt gehören 

a) das Auflegen der Hände. Da bdiefer Gebraudh un: 
‚ mittelbar aus dem apoftolifhen Zeitalter abflammt, fo darf man fd 
nit wundern, wenn man mit einer gewiffen Allgemeinheit dafür 
ſprach. Nannte man doc deshalb die ganze Handlung yeroodeola 
und zeroororla, und braudte fie Anfangs ganz ſynonym mit ordi- 
natio. Sn der Folge aber unterfchieden die alten kirchlichen Schrift: 
ftelfer zwoifchen beiden fo, daß zerooseoia von der gewöhnlichen Hand: 
auflegung bei andern religiöfen Feierlichkeiten, 3. B. bei der Taufe, 
Gonfirmation u. f. w., gebraucht wurde, dagegen zeupororia von dit 
Ordinatio proprie sic dieta. S. Suiceri thesaur, Tom. It. p. 1517. 
Es fehlt nit an Zeugniffen, daß eine Ordination ohne Handauflegen, 
wo nicht für ungültig, doch wenigftens für etwas Ungewoͤhnliches ge 
halten wurde. Daher fonnte BeHarmin de saer. Ord. I. 1. ce. 9. 
wohl fagen: Manus impositionem ad essentiam S. ordinis pertinere. 
Auch bielt man befondere Beftimmungen für nöthig, wie Diefe ma- 
nuum impositio una et simplex oder duplex, triplex u. f. w. feyn 
follte, wie damit das Signum erucis zu verbinden fei. Es folkte nie 
ein bloßes signum ohne Worte und Kormeln feyn, damit es nach der 
Megel des Auguftinus gehe: Accedit verbum ad elementum (8. 
signum) et fit sacramentum. 

b) Die Salbung. Wie offen auch Schriftftelleer aus be 
römifchen Kirche geftehen und proteftantifche Theologen gründlich bewie— 
fen haben, daß fid von der fogenannten unctio feine Spur bis zum 
9, Zahrhundert finde, ja, daß fie in der orientalifhen Kirche niemali 
gewöhnlich gemwefen ſei; fo hat doc) der neuefte Bearbeiter der chriftli 
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chen Archäologie in der römifhen Kirche Binterim in feinen Denkwuͤr⸗ 
digkiiten 1. Bd. 1. Thl. p. 477 — 89 das Alter diefes Gebrauchs 
etwas höher hinauf zu ftellen geſucht. Alein theild wird auch durch 
dieſe Deduction Binterim's für das höher hinaufzufegende Alter diefes 
Gibtauchs nicht viel gewonnen, theils gefteht er felbft, daß er in feis 
mm dietum probans, morauf er fid) beruft, eine gewaltfame Veraͤn— 
krung der Rejeart vornehmen müffe, woraus die unfihere Baſis der 
ganzen Unterfuhung hervorgeht. Es dürfte daher die Vermuthung 
naftantiiher Archäologen vieles für fih haben, daß der Urfprung 
Vale Sitte befonders in das Zeitalter Gregor des Großen falle, wo 
filed aus der Levitifhen Verfaſſung herüber genommen und mit 
ki hriftlichen Liturgie verbunden wurde, Seit dem 9. Zahrhunderte 
Anden wir in der lateinifhen Kirche die Salbung des Biſchofs und 
Predpters eingeführt, und zwar mit dem Unterfchiede, daß der Biſchof 
ca Daupt und Händen, der Presbpter aber blos an beiden Händen 
giſaldt wurde, 

c) Rreuzeszeihen und der SriedensFuß. Beides 
finder ſich auch bei andern religiöfen Feierlichkeiten, jedoch wird es bei 
br Ordination befonders hervorgehoben. Man f. Chrysostom. hom. 
5%. in Mth. Dionys. Areopag. de hier. ecel. c. 5. Uebrigens herrfchte 
von jeher über die Zeitmomente, wann, und über die Zahl, wie oft 
dieſe Kreuze zu machen feien, Verſchiedenheit in der orientalifchen und 
scdentafifhen Kirche. Schon die Constitut. Apost. I. VIII. c. 5. 
ermöhnen, daß der Meugeweihte vom Gonfecrator umarmt wurde und 
den Bruderkuß erhielt. 

0) Uebergabe der heiligen Kleinodien, Gerä 
the und Rleider. Da mir von jeder Abflufung des Klerus eigene 
Lellel gegeben haben, ſo iſt auch dort jedesmal erwaͤhnt worden, was 
deim Epiſkopate, Presbyteriate, Diaconate u. ſ. w. nah und nad 
in Beziehung auf den oben angefuͤhrten Punct uͤblich geworden iſt. 
Hiet ſei nur noch ſo viel erinnert, daß auch dieſer Gebrauch ſeinen 
T. Utſprung nicht verleugnen koͤnne, und daß er ſich im Gregoria⸗— 
then Zeitalter befonders ausbildete. 

VI) ZLinfluß der Reformation auf die Ördinas 
nons feier lich keit. — Erwaͤgt man die Grundſaͤtze der Refor: 
Malern von der chriftlichen Sreiheit, befonders in Abſicht auf das Kirs 
Gnemoniel, erinnert man fih an ihre abweichenden Anfichten des 
Fiber üblich gewefenen Begriffes eines Sakraments; fo kann man 

daraus auf einige Veränderungen fchließen, die nun nothwendig 
“in Abſicht auf die Ordinationsfeierlichkeit eintreten mußten. Wir 
volm die Divergenzpuncte zwifchen der griechiſch⸗ und roͤmiſch-katho— 
Üben Kirche (weil beide bier ziemlich zufammenftimmen) und der 
"eftantiihen Kicche im dieſer Beziehung, wenigftens in einigen 

ten, nachweiſen. 

1) Die roͤmiſche Kirche nennt die Priefterweihe nicht nur ein 
Sakament (in dem ihr eigenthümlichen Sinne), fondern behauptet 
“ud von ihr, daß durch fie befondere Gnadengaben und ein character 
ndelebilis mitgetheilt werde, weshalb fie auch als weſentlich nothwen: 
ig zu betrachten ſei. — Luther hingegen erklärte anfangs die Drdis 
nation gar nicht für nothwendig, und unverhohlen hatte er in feinen 
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feühern Schriften (3. B. an den Adel ber beutfchen Nation) die Bes 
bauptung aufgeftellt, das duch die Taufe alle Chriften zu Prieftern 
geweiht worden wären, und daß das Sakrament der Weihe blos eine 
Erfindung des Papites fei. Da er jedoch die Mißbraͤuche wahrnahm, 
welhe Schwärmer und Fanatiker befonders mit der chriftlihen Freiheit 
auch in Beziehung auf das Lehramt trieben, fo überzeugte auch er fich 
davon, mie nötbig es fei, einen chriftlihen Lehrſtand beizubehalten, 
ibm aber die Geftalt zu geben, die dem Geifte des Evangelium ans 
gemeffen und der Einfachheit der Altern chriftlihen Kirche aͤhnlich wäre. 
Mit diefer gewonnenen Ueberzeugung mußte fih aber auch die Anficht 
bilden, daß eine befondere Berufung und feierlihe Cinweihung zum 
hriftlihen Lehramte, wenn auch nicht im Sinne und Geifte der roͤmi— 
ſchen Kirche, doch hoͤchſt zweckmaͤßig und nothwendig fei. Diefe Ans 
fiht ging darum auch in die fombolifhen Bücher der Lutherifhen und 
reformirten Kirche über. S. Apolog. A. C. Art. VII. p. 204. Art. 
Schmalcald, P, Ill. art. 10. p. 334. Conf. Helvet. I. (a. 1536.) 
art. XVIII. p. 65 — 56 und öfterer. Als ein nüglicher und erbauli= 
her Gebrauh, der in der Einfachheit der alten Kirche beizubehalten 
fei, hat man darum ziemlich allgemein die Ordination unter den Pro— 
teftanten betrachtet. Es kommen deshalb audy wenig Biifpiele von 
der entgegengefegten Anſicht vor, wovon Fluͤgge in feiner Gefdichte des 
deutfchen Kirchen: und Predigtwefens Thl. II. p. 255 eins anführt. 
Ein gewiffer Fredericus in Pommern in der Mitte des 16. Jahrhun— 
dertd hatte, ohne ordinirt zu feyn, fein Amt angetreten. Er wurde 
deshalb abgeſetzt, welches Verfahren auch nad der Enticheidung ber 
Wittenberger Theologen (1555) gebilligt und der Umjtand befonders 
hervorgehoben wurde, daß eine gute Kirchenordnung die Ordination 
nothwendig vorausfege. Bei diefer Gelegenheit fagt .Flügge: „Dieß 
„ſcheint auch der einzige Streit Über die Ordination geweſen zu ſeyn. 
„Die lutherifhe Kirche hat fie als. kirchlichen Gebrauch beibehalten, und 
„nur den Aberglauben davon entfernt, den die katholiſche Kirche damit ver: 
„bunden hatte, Sie betrachtet fie als eine feierlihe Handlung, wodurch 
„den berufenen Predigern das Mecht ertheilt wird, ihe Amt zu verwals 
„ten. Iſt nun auch nah den bemerkten Grundfägen die protellantifche 
„Kirche weit entfernt, mit der Ordination die Ertheilung befonderer 
„Snadengaben, eine potestas spiritualis ex opere operato und dem 
„character indelebilis, anzunehmen ; fo will fie doch diefelbe nicht als 
„einen bloßen Gebraudy angefehen wiſſen. In den alten Kirdyenorbnuns 
„gen und Agenden wird bei berfelben von einer befondern Wirkung 
„des heiligen Geiftes geſprochen, weshalb audy hier der Gefang vorzugss 
„weife gewöhnlih war: Komm beiliger Geift. Diefe Anficht ſcheit 
„ſich auch dadurch in der Praris zu beftätigen, daß die in, der protes 
„stantifhen Kirche übliche öffentlihe Degradation eined Predigers im 
„peinlichen Fällen zwar einerfeits zum Beweiſe dient, der character 
‚„indelebilis wetde verworfen; andererſeits aber aud dafür fpricht, dag 
„man die Ordination nicht für einen blos willührlihen Gebraud ans 
„geliehen wiſſen will.“ 

2) In der roͤmiſch- wie in der griechiſch-katholiſchen Kirche wird 
bei jeder Abftufung zum Klerikate die Ordination ertheilt, fo daß es 
eben fo viele Drdinationen als Stufen und Glaffen des geijtlichen 
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Standes giebt. — Zwar ift in Anfehung ber fogenannten ordinum 
inferiorum eine Gefammtfeier in der römifchen Kirche zumeilen üblich, 
doh wird die Prieſter- und Diaconatsweihe immer als ein befonderer 
tus angefehen und die Biſchofsweihe gilt als die höchfte und feier: 
üäfte. Jedoch macht die Gonfecration des Patriarchen und des römifchen 
Yıpfles, welche nicht zur Biſchofsweihe gerechnet werden, noch einen 
Unterſchied. — Nah den Grundfägen der evangelifhen Kirche aber 
if für alle geiftliche Würden nur eine Ordination, indem fie von den 
Ilufungen ihrer Geiftlichkeit behauptet, daß fie nicht gradus juris- 
fitionis, auctoritatis secularis etc., fondern gradus boni et neces- 
wu ordinis feien. Ja die liberale Anficht, namentlich der [utherifchen 
Siche, geht bier fo weit, daß fie die Behauptung aufitelle: einer, der 
& Beiltlicher von der Fatholifchen oder reformirten Kirche zu den Luthe— 
mern übertrete und unter Ddiefen wieder ein Firchliches Lehramt ver— 
malte, könne, wenn er von einem römifhen Biſchofe oder reformirten 
Geiltlihen ordinirt worden fei, es entweder bei der erften Ordination 
senden laffen, oder fih aufs Neue nad) Lutherifchem Ritus ordiniren 
alien. Cfr. Deylingii Prudent, pastoral. p. 210. Leipz. 1768. — 
Yen diefem allgemeinen Grundfage in der protefiantifchen Kirche ma: 
6m jedoch zwei Obfervanzen eine Ausnahme, nämlih die Biſchofs— 
wahl, wo in evangelifch = chrifllichen Staaten das Epiſkopat nody ges 
wöhnlih ift, und die eigenthümliche Anficht von der Ordination in der 
englifh = bifhyöflihen Kirche. Die Yutheraner in Schweden und Daͤne— 
mir fehen die Biſchofsweihe für einen befondern Act an, der auch bei 
km wieder vollzogen wird, welder fchon zuvor als Geiftlicher ordi— 
nitt worden war, desgleichen die boͤhmiſchen und mährifchen Brüder, fo 
Bie die Zinzendorfiihe Brüdergemeinde. Die feit 1816 ernannten 
wangelifhen Biſchoͤfe in der preußiihen Monarchie haben bis jetzt 
noch feine kirchliche Weihe empfangen. Die hohe bifchöflihe Kirche in 
England nimmt eine dreifahe Ordination an, zum Diaconate, zum 
Pusdpteriate und zum Gpiffopate. Es hat nicht an Stimmen in die: 
fe Kirche gefehlt, jedoch immer mit MWiderfpruch, die der Biſchofs— 
zihe eben die Wirkſamkeit zufhreiben, wie in der römifchen Kirche, 
Anh hier fprach man von einer höhern geheimnifvollen Gabe, von 
um character indelebilis, welche duch die Biſchofsweihe er: 
eilt würden. | 

3) In der orientalifhen und römifhen Kirche wird nur die Orbi: 
"ion als gültig angefehen, die von einem Biſchofe oder in deffen 
Koaderm Auftcage (3. B. durch Suffragan- oder Meihbifchöfe und 
© ducch andere Stellvertreter) ertheilt worden ift. In ber proteftans 
"sen Kirche hingegen findet im Allgemeinen der Grundfag Statt, daf 
"kt rite ordinatus auch Andere rite ordiniren koͤnne. Bei denjeni— 
sa Proteftanten, die das Epifkopat nicht haben, ordiniren daher bald 
 blofem Herkommen, bald nach gefeglihen Vorfchriften (Ziegler 
e Superint. e. 14.) Generalfuperintendenten, Superintendenten, Haupt: 
Moten, und ſelbſt im noͤthigen Falle Diaconen. Beſonders hielt es 
Ne tefotmirte Kirche ihrer Presbyterialverfaſſung gemäß, nicht einen 
klondern Werth darauf zu fegen, daß Geiftliche von höherem Range 
wsſchließend ordinicten. 

4) Die äußere Seierlichkeit betreffend, iſt nicht zu Teugnen, daß 
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die roͤmiſche Biſchofsweihe allerdings etwas Imponirendes habe. Allein, 
genau genommen, dreht ſich doch nur alles um Anſichten und Vor— 
rechte, die weder aus dem chriſtlichen Alterthume noch aus der Bibel 
gerechtfertigt werden können. Ein von der Hierarchie erzeugter Aber: 
glaube ſpricht fi unverfennbar aus, wenn man auf die Liturgie adı: 
tet, mie fie noch jegt bei Bifchofsweihen vorgefchrieben if. Auch ift 
das Feierliche dabei gleihfam erfhöpft, während die niedern ordi- 
nes in diefer Hinfihe nur flüchtig und mechaniſch behandelt werben. 
Meniger überladend, und dabei doch auch gewiß erhebend und erbau: 
lich, find die Gebräude bei der Ordination unter den Proteftanten; 
fie nähern fich wieder der Einfachheit in der apoftolifhen und erften 
chriſtlichen Kirche und find ungefähr folgende: Der Gandidat wird 
gemöhnlih an dem Drte, wo das Gonfiltorium ift, und zwar am 
häufigften, an einem Wochentage ordinirt. Das Hauptgefhäft ver: 
richtet gewöhnlich dabei der nah dem Herkommen beftimmte Ordinator, 
indem er entweder in einem für diefen Zweck abgefaßten Formulare, 
oder auch in beſonders ausgearbeiteter freien Mede den Neuerwaͤhlten 
an feine Pflicht erinnert und ihm dann die Hand auf das Haupt legt. 
Diefem folgen mehrere Geiſtliche nad), bei diefer Handlung Affiftenten 
genannt, weldye ebenfalls die Hand auf das Haupt des Drdinanden 
legen und ihm entweder einzeln, oder im Namen aller einen Glüdss 
und Segenswunfdh zurufen, Alsdann communicirt der fo feierlich ge: 
weihte Prediger öffentlih und die ganze Handlung wird mit Gefang 
und Gebet geendigt. So fheint ſich im Allgemeinen die Drbina: 
tionsfeierlichbeit in der Iutherifhen Kirche wohl nicht fehr unterfchieden 
zu haben. 

VID Sortdauer diefer Feierlichkeit in der heu— 
tigen hriftliden Welt. — In allen den bekannten Kirchen⸗ 
foftemen, deren Verfaſſung ſich vollfommener ausgebildet hat, finden 
wir gefeglihe Vorfchriften zur Ausübung der Ordinationsfeierlichkeit. 
Dahin gehört in der römifhen Kirche Conc. Trident. Sess. XIV. 
ce. 3. — Die kiturgien in der griechiſchen Kirche fchreiben nicht min: 
der die Formen für die verfchiedenen Klerikers Abjtufungen vor, wovon 
man die Belege findet in einer neuern Schrift. S. Joſeph Schmitt's 
Darftellung der morgenländifch = griechifch = ruffifhen Kirche. Mainz 
1826. — In der Epiſtkopalkirche in England gehören hierher das 
Book of common prayer, und aud eine neuere Schrift über bie 

Nationalkirche in Schottland, von Gamberg erzählt, wie fich dort der 
Actus der Weihe zu einem, geiftlihen Amte geftaltet. Nicht minder 
fehle es an gefeglihen Worfchriften dazu in den Altern und neuen 
Agenden der Lutherifhen Kirchen, wie z. B. auch die neufte, preufis 
ſche Agende beweiſt. In mehrern deutfchen Ländern und Staͤdten, 
z. B. in Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Heſſen, Holftein, Ham: 
burg u. f. w., fo mie in der nordifchen lutherifchen Kirche Norwegens, 
Dänemarks und Schwedens, wurde die Ordination immer ale eine auf 
gezeichnete Feierlichkeit betrachte. Ja man bat aud in folden Ge 
genden der lutherifhen Kirche, wo noch die Drdination inter privatos 
parietes, in der Saftijtei, in der Wohnung ded Drdinators u. f. m 
geihah, biefen Uebelftänden abzuhelfen geſucht. Von den Fortſchritten, 
die unfre Zeit in diefer Hinſicht gemacht hat, mögen unter andern 
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auch bie vielen neuen, zwedmäßigen Orbinationsformulare zeugen, wie 
fie ſich theils in den befjern Kirchenordnungen, theils in homiletifchen 
Magazinen niedergelegt finden. Sa auch an einzelnen, trefflihen Ges 
legenheitsteden, die Ordination betreffend, fehlt es fo wenig, daß ihe 
biee wohl der Vorzug vor allen andern zugeflanden werden muß, 
Ueberhaupt macht man bie Erfahrung, daß in der ganzen dhriftlichen 
Zeitdauer nicht nur die Müglichkeit und Unentbehrlichkeit eines beftimm= 
ten Lehr: und Predigtamtes, fondern aud eine feierliche Einweihung 
und Verpflichtung dazu anerkannt wurde. Es bleiben alfo nur ale 
Gegner der Drdination übrig die Anabaptiften, die Quäfer und 
einige andere Kleine Secten, die den Grundfag aufftellen, daß ed zum 
behten keines befondern Standes und feiner eigenthümlichen Sendung 
und ii ig bedürfe, 


9, 
Drgeln 
inden Kirchen. 


I. Ein muſikaliſches Inſtrument unter dem Na: 
men Organon war fihon früh bei den Alten bekannt. 
II. Spöäterer, ungewiſſer Anfangspuntt des kirchlichen 
Orgelgebrauhs. II. Verſchiedene Urtheile über die Ju: 
Läfjigkeit defjelben. IV. Schickſale des kirchlichen Drgel- 
gebrauchs duch die Reformation und in unfern Tagen. 


„ Monograpbien. Fr. Blanchini dissert. de tribus gene- 
rib. instrumentor. musicae veterum organicae. Rom. 1742. (Jr 
drei Abſchnitten. Der erfte handelt von den Blasinftrumenten dit 
‚ Alten, der zweite von den Saiten-Inſtrumenten und der dritte von 
Inſtrumenten, welche gefchlagen werden.) — ©. C. Müllers hiftoriid: 
philoſophiſches Sendfchreiben von Orgeln, ihrem Urfprunge und Gr 
brauche in der Kirche Gottes. Dresden 1748. — Chryfanders bilter, 
Nachr. von Kirhenorgeln. Rinteln 1755. 8. — 3. Ulridy Sponſels 
DOrgelpiftorie. Nürnberg 1771. 8. — D. B. de Celles Geſchichte dir 
Drgeln. Aus dem Franz. überf. Berlin 1793. — 9. W. Fiſchets 
Gefhichte und Befchreibung der großen Orgel in Breslau. Ebend. 1821. 

Allgemeinere Werke. Bingh. Origin. Vol. HL. p. 275. 
— , Baumgartens Erläuterungen x. p. 395. — Hospin. de origine 
‘et progressu ete. templor. J. I. c. 11. de origine Organor. Musi- 
cor. in templis, quae Germani dieunt Orgeln. — F. G. Walchü 
compend. antiquit. ecclesiast,. p. 455. ec. XIX. de instrumento mu- 
sico, speciatim de organis musieis, — Schönes Gefchichtsforik. 
Thl. 3. p- 212 und 213. — Auguſti's Denkwürdigkeiten 11. Bd— 
p. 423 ff. — Rheinwalds Eichl. Archäologie p. 265. — F. Keßlet 
der mufikalifhe Kirchendienft. Iſerlohn 1832. 8. Vergl. Allgem, 
Literaturzeit. 1834. I. p. 363. — Allgem. Kircyenzeit. 1834. Ru 
128. — Sonſt enthalten auch die meiften der oben p. 105. ange 
führten Schriften Über Kirchenmufit Notizen über die Orgel. 

1) Ein mufitalifhes Jnftrument, Örganon ge 
nannt, war fhon früh bei den Alten bekannt. — 
Das vieldeutige Wort dpyaro» kommt bei den Alten überhaupt für 
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mufitalifche Inſtrumente vor, welches Auguftin ausdruͤcklich bei ber 
Erklärung des 56. Pfalms bemerft, indem er fagt: „Alle mufifali 
„be Inftrumente werden organa genannt, nicht allein die großen, 
‚weiche durch Baͤlge getreten werden, fondern auch jedes andere, wel⸗ 
„bes einen Ton von fich giebt.” — Im engern Sinne aber bezeicdys 
nte man damit ein Inſtrument, das aus einer Reihe Pfeifen befteht, 
ven auf irgend eine Art durch Waſſer- oder Mindbewegung Töne 
oemonnen wurden. Früh ſchon erwähnen römifche und griechifche 
Dihter eine gewiffe Art von Drgeln, melde als Pan’s Erfindung 
riefen twerden, und gemöhnlicd aus fieben Schilfröhren (ealami) oder 
Rtalipfeifen beftanden. Später wurden die fogenannten Mafferorgeln 
(rgana hydraulica) gewählt. She Erfinder fol Gtefibius aus Aleranz 
kin, ein Zeitgenoffe des Prolemäus Evergetes, gewelen feyn. S. Plin. 
bist, nat, 1. VII. ec. 37. Es geſchieht ihrer hin und wieder in ben 
smifhen Autoren Erwähnung. Go erzählt Sueton. in vita Neronis 
von diefem Kaiſer: Aliquam diei partem per organa hydraulica . 
aori et ignoti generis eircumduxit. Nach Tertull. de anim. c. 14. 
it dad organum hydraulicum eine ungeheure Erfindung (portentissima 
munificentia) des Archimedes. Sie müffen im Dceidente lange üblich 
und beliebt, und nady Suet. vit, Ner. e. 14. auch waͤhrend der 
Shaufpiele gewoͤhnlich geweſen ſeyn. Auch von den fogenannten Mind: 
orgeln ſpricht bereits das Alterthbum. In Afrika und Spanien waren 
fe ſchon im 5. und 6. Jahrhundert gewöhnlich, wie die gleich anfangs 
ongeführte Stelle des Auguftin zu Pfalm 56. zeigt. — Jedoch müs 
kn von diefer Zeit an die Orgeln im Abendlande wieder ungewöhnlich 
semorden feyn; denn e8 wird als ein befonders merfwiürdiger Umſtand 
angeführt, daß der griechifche Kaifee Conſtantin Gopronymus im Sahre 
797, nad) Andern im Jahre 766, durch feinen Gefandten dem fränfis 
en Könige Pipin dem Kteinen, während deffen Aufenthaltes zu Com⸗ 
pirgne, ein Geſchenk machte, wie Sigbertus ad a. 766 und die Anna- 
les Metenses Tom. Hl. a. 755 melden. Diefe Orgel fcheint jedoch 
mehr eine Haus: und Concertorgel gewefen zu ſeyn, wie fie in Con— 
Kantinopel gewöhnlidd waren. Dagegen war die Orgel, womit der 
Rrifer Micyael Karl den Großen befhenkte, in der Kirche zu "Aachen 
aufgeftelle, welches das erite Beiſpiel diefer Are ift. Eine Beſchreibung 
‘von hat der Monachus Sangallensis de Car. M. 1. If. e. 10. (vgl. 
Canisii thesaur. monum. V. IM. p. 74) gegeben, worin vr unter ans 
um fagt, dab aus den groben und großen Pfeifen fich eine Donners 
Kame, aus den kleinen aber die Gefchwäsigkeit der Lyra vernehmen 
ii Eine poetifhe Schilderung diefer Orgel findet man bei Walafried 
de ornatu ecelesiae Aquisgran. Uebtigens tritt auch bei den 
Orgeln der Fall ein, mie bei mehren andern Erfindungen, die in das 
Iterrhum hinaufreichen, daß man Spuren davon im einer frühern Zeit - 
adet, die aber nad Jahrhunderten ſich erft wieder finden. Denkt 
222 auch nur an die Einfälle der Barbaren in das Mömerreihh, wo⸗ 
uch Kunſt und Wiffenfchaft fo fehr in Verfall geriethen, fo läßt ſich 
don daraus diefe Erfcheinung im Allgemeinen erklären. 
1h Späterer, ungewiffer Anfangspunct des 
irhlihen Orgelgebrauhs. — &o viel ift als ausge: 
Bahte Wahrheit anzunehmen, daß in den erften Jahrhunderten nad) 
Siegel ganbbuh IV, 11 
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Chriftus bis auf Karl ben Großen in vielen Gegenden Kirchenorgeln 
völlig ungewöhnlich . und an einzelnen Drten nur felten gebräudjlic 
waren. Sn der Dunkelheit, die auf der fruͤhern Geſchichte des kirch— 
lihen Orgelgebraudys ruht, tritt nur fo viel mit einiger Klarheit ber: 
vor, daß er vom 8. Jahrhundert begann und im 12. Jahrhundert 
völlig allgemein wurde, daß dieß befonders in Deutfchland der Fall 
war, wo auch die berühmtefien und meiſten Orgelkuͤnſtler lebten. Wir 
theilen im Auszuge mit, was darüber bie oben angeführte Kleine 
Schrift: Fiſchers Gefhichte und Befchreibung der großen Orgel in 
Breslau ꝛc., weil ed uns feiner Natur. und Beihaffenheit nah am 
wahrfcjeinlichften dünkt und auch mit andern darüber verglihenen Nach⸗ 
richten am beften übereinftimmt. ©. 26 ff. fagt er: „In Münden 
„ſoll die erjie große Drgel gewefen feyn. Vom 10. Jahrhundert an 
„verbreiteten fi die Orgeln in den Hauptkirchen der bijchöflichen Ref: 
„denzen und in den Klofterfichen Deutſchlands. — Nach vielen alten 
„Urkunden geht bie Erfindung folder. Orgeln, wie wir fie etwa bis 
‚zum 17. Jahthundert hatten, nicht.über 1320 hinaus, — Ein 
„venetianifcher Patrizier, Marinus Manutus (Sanudo), mit dem 
„Beinamen Zorfallus, ließ im Jahre 1312 die erfte große Drgel bauen 
„und in die Kirche des heiligen Raphael fegen. Der Erbauer war ein 
„Deutfher. — Im Sahre 1471 oder 1480 vermehrte man die Zahl 
„der Pfeifen und führte das Pedal und den Unterfchied der Regiſter 
„ein. Der Erfinder, Bernhard, Hoforganift des Dogen zu Venedig, 
„war ebenfalls ein Deutſcher. — Bis zu Ende des 15. Jahrhunderts 
„befanden fi im Münfter zu Straßburg, in der Domliche zu Hal: 
„berſtadt, in der Ulrichs- und Barfüßerkiche zu Augsburg und in 
„ber Blafiuskiche zu Braunſchweig die erften großen Orgeln. Im 
„16. Jahrhundert folgten die Verbefferungen fchnell auf einander, — 
„sm Jahre 1580 befand ſich zu Stendal eine Orgel, welche, auf bem 
„Manual: Glavier 48 und im Pedal 26 Claves mit offenen und ge 
„dedten Stimmen, auch ſchon Zungenwerke hatte. So war aber ein 
„halbes Jahrtauſend erforderlih, um die Orgelbaufunft auf die Stufe 
„der Vollkommenheit zu erheben, auf welcher fie jest ſteht. Welche 
„Zeitdauer mußte fie durchlaufen, ehe fie folhe Meifterwerke Liefer 
„konnte, wie London, Straßburg, Görlig und Breslau aufmeifen 
„eönnen, und ehe für die Petersfirhe in Rom eine Orgel gebaut 
„twerden Eonnte, die 100 Stimmen hat!’ | 

Außer Deutfchland zeichnete ſich befonders England in der Orgel: 
baukunſt aus, ja es fcheint, daß hier auch früher coloffale Orgeln 
erbaut wurben. Nach allen Nachrichten aber von der Bauart und dem 
Aufftellen jener Orgeln ergiebt fi, daß, ehe man es zu der fpätern Boll: 
kommenheit gebracht hatte, diefes Inſtrument fowohl in feiner Zufam: 
menfegung, ald aud in feiner Behandlung großen Schwierigkeiten un: 
terworfen war. Anfangs waren die Orgeln fo unvolllommen, dei 
man einen vollfländigen Accord nicht darauf greifen, noch viel wenige 
einen Choral darauf fpielen Eonnte. Der ganze Nugen beſtand darin 
dab man beim Abfingen eines Chorald mit der Hand eine Tafte, bi 
zwei Zoll breit und ziemlich did war, niederfhlug, um den Ton be 
Liedes feftzuhalten, Denn die erften Werke hatten nicht leichte meb 
als zehn Taſten, welche fo breit und ſchwer zu bewegen waren, da 


DOrgelu. 163 


daher mahrfcheinlich die Redensart entitanden it: Die Orgel 
(hlagen. Mit der Zeit wurden bie Zaften ſchmaͤler und man ſchob 
auch zwifchen die diatonifchen Zöne die Semitonia ein. Auch der lin: 
tm Hand gab man durch Berfertigung eincs neuen Klavieres Beſchaͤf— 
tigung. Den jegigen Grad von Vollkommenheit Eonnte jedoch die 
Irgel nicht eher erreichen, als bis im 17. Zahrhundert von Chriſt. 
Sörner die MWindprobe erfunden worden war, durch welche bei allen 
Bilgen ein völlig gleicher Drud des Windes erreicht werben kann. 
Letgl. Sponfeld Drgelhiftorie. Nürnberg 1771, und Antony’s ges 
ihtlihe Darftellung der Entftehung und Vervolllommnung der Orgel: 
sch. Münfter 1882, 

IM) Derfhiedenes Urtheil über die Zuläffig- 
fit des Firhlihen Orgelgebrauchs. — Es ift mer: 
pirdig, dag die Orgel als mufikalifches Inftrument wie im Allgemei: 
un, fo im Einzelnen früh fhon Widerfpruh fand, — Die orien- 
taliſch- griechiſche Kicche hat die Orgel zu allen Zeiten verfhmäht, und 
fe nur aufs Theater und ins Concert verwiefen, weshalb fich aber 
auch hier der Kirchengefang nie fo ausbildete, wie in der abendländi: 
Ihn Kirche. Einzelne berühmte Männer in der damaligen Zeit fchei: 
nen mit Unrecht der Orgelverachtung angeklagt zu werden, in Wahr: 
beit aber gilt e8 von dem ſchottiſchen Giftercienferabt Aelredus oder 
Ealtedus im 12. Jahrhundert, welcher in feiner Specula caritatis 1. 
I e. 23. fih unter andern fo äußert: Unde cessantibus jam typis 
et figuris, unde in ecclesia tot organa, tot eymbalace? Ad quid, 
togo, terribilis ille follium flatus, tonitrui potius fragorem quam 
voeis exprimens suavitatem? Ad quid illa vocis contractio et in- 
fraetio? Hie suceinit, ille diseinit, alter medias quasdam notas 
diridie et ineidit. — Betrachtet man aber diefe, Stelle genauer und 
im Zufammenhange, fo wird doch auc hier mehr der Mißbrauch als 
ke nüglihe Gebrauch der Orgel getadelt. Dieß gilt auch von den 
Verhandlungen des Zridentiner Concils. Einige Mitglieder hielten die 
Nijbtaͤuche für fo groß, daß fie lieber auf gänzlihe Entfernung ber 
fOtzel aus der Kirche, wenigftens in der Meffe, antrugen. Zwar ging 
dieſet Vorſchlag nicht duch; aber er veranlaßte doch folgende gewiß 
widmäßige Verordnung Sess. XXU. c. 9. p. 163: Ab ecclesiis 
vero musicas eas, ubi sive organo sive cantu laseivum aut impu- 
rum aliquid miscetur, item seculares. omnes actiones, vana atque 
de profana colloquia, deambulationes, strepitus, clamores ar- 
wat, ut domus Dei vere domus orationis esse videatur ac diei 
Pit. Dieß Decret ward vom Papfte Benedict XIV. im Jahre 1749 
as neue eingefhärft. Auch in proteftantifhen Kirchenordnungen fehle 
Sniht an Worfchriften über zweckmaͤßiges Drgelfpiel und? Warnungen 
Mißbrauch. S. Hanauifhe Kirhenordnung 1659. — Je mehr 
Ü aber die Orgeln vervollfommneten und den Kirchengefang immer 
mehr ausbilden halfen, haben aud Dichter der frühern und ber gegen= 
Birtigen Zeit in Robpreifung der Drgel gemetteifert. An die Drgel 
tnüpfte ſich auch die neuere Legende von ber heiligen Gäcilie ald Drgelz 
efinderin und Patronin des Gefanges, deren Gedaͤchtnißtag den 22, 
Rodember gefeiert wird. Diefer Tag mird zu London durch ein gro: 
jes Muſikfeſt, fo wie auch auf ähnliche Are in a. Kloͤſtern 
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unter dem Namen bes Gäcilienfeftes begangen. Allein hiftorliche Wahr: 
beit fehle diefer "Regende ganz und gar, wenn man die Chronologie 
deruͤckſichtigt; denn dev Märtyrertod der heiligen Gäcilie fäut in bie 
Regierung des Kaiferd Alerander Severus, mithin in die erfte Hälfte 
des 3. Jahrhunderts, wo vom kirchlichen Gebrauche der Orgeln noch 
gar nicht die Rede war. Sehr richtig fagt darum Fifcher im der ange: 
führten Schrift p. 6. „Caͤcilie hat die Drgel nicht erfunden, nicht 
„geſpielt, nicht geliebt, denn fie hat fie gar nicht gekannt.“ Uebrigens 
finden wir trefflihe Dden auf die Drgel von Dichtern aus der römi- 
fhen und aus der proteftantifchen Kitche. Wie bekannt find hier bie 
Namen eines Pope, Zachariaͤ, Ramler, Herder, E. Schulze, Chateau: 
briand, v. MWeffenberg u. a. — Wir können uns nicht enthalten des 
letztern fchönes Gedicht auf die Drgel hier mitzutheilen. 
Wunderſchoͤn im hochgewoͤlbten Dom 

Schwebft du, wie ein Sternendyur am Himmel, 

Deiner Zöne feierlihem Strom 

Weichet ehrfurchtsvoll das Erdgetümmel, 

Ueber bie Gemeinde fleußt er hin, 

Läutert, ftärke und adelt ihren Sinn. 


Sn der frommen Einfalt fchwaches Lied, 
Zönft du Kraft die Herzen zu durchdringen. 
Dem Gefang, von Liebe fanft entglüht, 
Giebſt du Flügel fi zu Gott zu ſchwingen. 
Tempel und Gemeinde ſchwebt empor, 
Mitzufingen fcheint der Engelchor. 

Mit der Allgewalt der Harmonien 
Leiteft du, wie Bäche die Gefühle, 
Haß und Neid erlöfchen, Sorgen fliehn, 
Staubbewohner ftehn verflärt am Ziele 
Sünder fülft du mit der. Wehmuth Schmerz; 
Wenn bu jubelft, jubelt jedes Herz. 

Heiliger dem ‚Herzen wird das Feft, 
Wird der Zrauertag durch beine Klänge. 
Bier am Brautaltar wie Fruͤhlingsweſt, 
Wie im Hain der Nachtigall Gefänge, 
Künbden fie, glei) Donner und Orkan, 
Dort am Grab, ben Sieg des Geiftes an, 


IV) Schidfale des Firhlihen Örgelgebraudhs 
döurd die Reformation und in unfern Tagen. — 
Wir haben oben gezeigt, dab beim Beginn ber Reformation die Or: 
geln ſchon meit in der abendländifhhen Kirche verbreitet waren. Kuther, 
bei feiner Vorliebe für Mufit und für den Kirchengefang, konnte ans 
fänglicy fein Feind derfelben feyn, daher auch in den Kirchen, die fpäter 
an die Lutheraner Üübergingen, die Orgeln nicht nur beibehalten, fon: 
dern- auch in den neuerbauten lutheriſchen Kirchen mit großer Sach— 
Penntniß ‚erbaut und angebracht wurden. Diefes herrliche Attribut der 
Kirchen behielt alfo die lutheriſche Kirche mit der roͤmiſch- Eatholifchen 
gemeinfhaftlih. Die großen, zum Theil weltberühmten Kirchen in der 
katholiſchen Chriftenheit ermangeln auch eines gewiffen Orgellurus nicht. 
In der- Peterskicche zu Mom giebt ed nicht nur mehrere Orgeln, fon: 
dern unter diefen auch vielleicht die größte; denn fie hat 100 Stim-= 
men. Die berühmte Kirche im Escurial in Spanien bat aufer ihrer 


anderweitigen verfchtwenberifhen Praht, auch 8 Drgeln. — Anders 
verhielt es ſich mit der reformirten Kirche, die ihrem Grundfage gemäß, 
in ihren Kirchengebäuden die höchfte Einfachheit zu erftreben, fich eben 
niht günftig für die Drgel erklärte. In diefem Geifte find auch die 
Worte geſchrieben in dem oben angefuͤhrten Werke von Hoſpinian 
(. XI. de origine organor. musicor. in templis p. 74, wenn er 
ſagt: Organorum usus adversatur doctrinae Apostolorum ; 1 Cor. 14. 
De hoe nihil jam diecam, quod turpia et obscoena saepe sono 
manorum exprimuntur, ut carnis potius voluptati, quam aedifi- 
etioni spiritus serviant. Vidi cgo aliquoties magna cum admira- 
time plurimos e templis exeuntes, quam primum duleis organorum 
waus cessasset. — Mod) ftärker erklärt ſich gegen die Orgeln · Eras⸗ 
mus in feinen annotat. ad 1 Cor. 14., wo er, nachdem dad vermeint: 
ih Unanftindige der Drgeln von ihm geruͤgt worden ift, mit den 
Vorten ſchließt: Praestaret itaque multorum doctrina et pietate 
eelebrium virorum judicio organa haeo auferri ex templis, Gewiſ— 
amaßen hat ſich dieſer Orgelhaß in der reformirten Kirche erhalten, 
wenn man etwa einige Gemeinden in Deutfchland und in der Schweiz 
ausnimmt. Noch mehr aber ift dieß der Fall bei den Puritanern und 
Presboterianern in England und Schottland, fo wie bei allen ben Elet: 
nem Parteien, die den Öffentlichen Gottesdienft geringfhägen. Hier 
findet man eher alles in den Kirchen, als eine Orgel. — Ganz ans 
ders verhält es ſich dagegen in ber rimiſch katholiſchen und lutheriſchen 
Kirche. Hier iſt die Orgel beim Gottesdienſte im hohen Anſehen und 
Drgeltünftler und Orgelfpieler von berühmten Namen reihen bis auf 
die neueften Zeiten herab. a die Eleinfte Dorflirhe beftrebt fih ein 
ſolches Inſtrument zu befigen, und daher mag ed aud kommen, daß 
der Kichengefang bei ben Lutheranern ben hoͤchſten Grab von Voll: 
kommenheit erreicht bat. 


10. 
Dftiarien 
im frühern und fpätern chriftlichen Kultus, beſonders 
des Abendlanded, 


I. Begriff, Name und Anfangspunct diefes kirchli— 
chen Amtes. U. Nicht unmichtige Gefchäfte der Ditia- 
rien, befonderd während der Arcandisciplin. III. Aufhoͤ— 
ren diefes kirchlichen Amtes in der griechifch » Fatholifchen 
und Fortdauer deſſelben in der cömifch «at olifchen Kirche, 


S.iteratur. Bingh. Antiquitt. eccles, 1. IH. c. 1. ober Vol. 
Il. p. 35—38. — Baumgartens Erl. der chriftl. Alterth. p. 132— 
34. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. 11. Bd. p. 238— 39 (verhältmips 
mäßig wenig). — Schönes Geſchichtsforſchungen Thl. IH. p. 109 f. 
— Binterims Denkwürdigkeiten Bd. 1. Thl. 1. p. 308 ff. — Sui- 
ceri thesaur. unter dem Worte Ovpwaög. 

I) Begriff, Mame und Anfangspunct diefes 
Firhlihen Amtes. — SDftiarien nannte man in der chriftlichen 
Kirche diejenigen Individuen, welche die Kirchthüren auf» und zujzu— 
Schließen hatten, und baflır forgen mußten, daß überhaupt alles beob: 
achtet wurde, was zur Zeit, wo fidy der Gottesdienft im’ die Missa 
Catechumenorum und Fidelium ſchied, nöthig war, um gute Außer 
Ordnung vor und in den Kirchen zu erhalten. In der früheften hart 
bedrüdten Kirche waren fie vielleicht die vom Biſchofe gewählten Vertrau: 
ten, welche den Übrigen Gläubigen den Ort und die Zeit der gottesdienft: 
lihen Berfammlungen im Geheimen ankündigen muften, die Thür 
öffneten und zuſchloſſen. Die Bifchöfe mögen fich ihrer zu verfchiede 
nen Verrihtungen bedient haben, weswegen fie auch zumeilen Cursores 
genannt werden, wie Baronius ad a. 51. n, 12. aus dem Briefe des 
Ignatius an den Biſchof Polycarp beweiſt. — Was nun früher die 
Noth eingeführte hatte, das wurde nachher ein befonderes kirchliches 
Amt und ein Ordo, Nah Eufebius Kirchengefhichte VI. c. 13. gr 
dent ihrer Cornelius, Bifhof zu Rom (+ 257). Es würde alfo 
als Anfangspunct dieſes kirchlichen Amtes das britte Jahrhundert 
anzunehmen feyn. KXertullian und Cyprian erwähnen befjelben noch 
nicht, wohl aber Epiphanius in der Schrift: Expositio fidei n. XXL. 
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bas Conc. Laod. (a. 361) can. 24. und das vierte Conc. Carthag. (a. 
399) fpriht von diefem kirchlichen Amte als von einem, das in der 
Kirche ſchon lange beftanden habe. Diefe Thürhlter werden in ber 
Kirchenſprache des Occidents und Drients Ostiarii, Janitores, IIv)w- 
pol, Svowpol, genannt. Justin. Novell. III, 1. thut ihrer auch Er: 
waͤhnung. In größerer Zahl mögen fie jedoch in der griechiſchen Kirche 
jur Zeit ihres Beſtehens angeftellt gemefen feyn; denn Theodor. Stu- 
dit. (ep. 34. Fol. 346. edit. Sismond,.) erwähnt einen Hebdomada- 
rius Ostiariorum. In dem Euchologium wird dem Oſtiar das Amt 
beigelegt, den Stab des Biſchofs zu tragen. Ostiarii baculum Pon- 
tiici praeferunt (Goar. Fol. 225... 

I Nicht unwidtige Befhäfte der Öftiarien, 
befonders während der Arcandisciplin. — Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, fagt Augufti in feinen Denkwuͤrdigkeiten Thl. 
11. p. 239, daß man die von David für die Stiftshuͤtte angeordneten 
Thüthütet für den Dienft der chrifllichen oxrvn herübergenommen habe. 
Dann ginge der Urfprung noch über das apoftoliiche Zeitalter hinaus, 
Bei der Arcandigeiplin war das Amt eines nuiwods oder Ivpmoög, 
wie in den heidniſchen Mopiterien, von keiner geringen Wichtigkeit, und 
daher wäre auch das große Anfehen diefes Amtes in der alten Kirche 
zu erflären, fo wie der Umftand, daß bie orientalifche Kirche ungefähr 
um die Zeit, wo die Arcandisciplin aufhörte, dieß Amt wieder abs 
ſchaffte. In diefer Zeitperiode hatten die Oftiarien nicht nur die Kirchen 
auf: und zuzufchließen, fondern auch bie verfhiedenen Abftufungen der 
CEhtiſten, als Catechumenen, Büßende, Energumenen, fo zu beauflich: 
tigen, daß fie ihren beſtimmten Plag in den gottesdienfllihen Ver— 
fammfungen erhielten und zu der feftgefenten Zeit diefelben wieder ver: 
ließen. Bingham jedody 1. 1. p. 37 macht dagegen die doppelte Aug: 
fellung, daß eine folhe Aufſicht gar nicht nöthig gemwefen fei, indem 
in der afrifanifchen Kirche und auch amderwärtd Catechumenen, Büs 
fende, Häretiker, Juden und Heiden an der Missa Catechumenorum 
hätten Antheil nehmen dürfen; es habe alfo einer folhen aͤngſtlichen 
Beaufſichtigung nicht bedurft. Uebrigens fei auch das, was bier den 
Dfiarien zugefchrieben werde, andermärts ganz deutli den Diaconen 
aufgetragen gewefen. Allein dagegen läßt ſich ermwiedern, daß, fo lange 
noch ein Unterfchied zwifchen der Missa Catechumenorum und Fide- 
lum Statt fand, auch Perfonen vorhanden ſeyn mußten, die Unbe: 
fügte und Nichtberechtigte von ben kirchlichen Myſterien zuruͤckhielten. 
Ind fiel das Oſtiariat in die Zeit, wo die Diaconen vornehmer mwurs 
ka und manche von ihnen früher verrichteten Dienfte neu gefchaffenen, 
tieren Kirchendienern überliefen. Man vergleihe den Artikel Diaco: 
aus, wo wir diefes Umftandes Erwähnung gethan haben. Auch hat 
dieß Baumgarten 1. 1. fehr gut hervorgehoben. Die Ordination ber 
Oſtiatien, welche das Conc. Carthag. IV. c. 9. befchreibt, ift nicht 
viel verfchieden von der, wie fie noch jet im der römifchen Kirche Statt 
Andet und mie wir fie bald weiter unten fehildern werden. 

UN) Aufbören diefes Firhlihen Amtes in der 
griechiſch-katholiſchen Kirche und Sortdauer def: 
felben in der römifch-Batholifihen Kirche. — Nah 
dm im Jahre 592 im Trullo zu Conſtantinopel gehaltenen Concil 
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hörten die Ivpwoos in der griehifchen Kirche auf. Auch biefer Um: 
ftand fpricht wieder für die obige Behauptung, daß befonders die 
Dftiarien zur Zeit der Arcanbisciplin von befonderer Wichtigkeit waren; 
denn gerabe gegen das Ende des 6. Jahrhunderts hörte der Unterſchied 
der Missa Catechumenorum und Fidelium auf. Vergl. den Artikel 
Disciplina ärcani. Uebrigens gingen im griechiſchen Kirchenſyſteme die 
frühern Berrihtungen der DOfliarien auf die Subdiaconen über (f. den 
Artikel Subdiaconen.) 

Anders verhielt es fi hier im Abendlande. Bekanntlich ſchieden fich 
in beiden Kicchenfyftemen des Morgens und bes Abendlandes die ordi- 
nes majores und minores aus, wie wir im Artikel Klerus gezeigt has 
ben. Sm Abendlande rechnete man zu der unterften Stufe der Ordi- 
num minorum das Oftiariat, wie dieß auc noch jest üblih ij. Als 
die Mofterienform aufhörte, mußten fih aud die Geſchaͤfte der Oftias 
vien ändern. In fpäterer Zeit war ihre Amt, die Kirchen und Altäre 
an den Fefltagen zu zieren, Obhut über die Kichhöfe und Gräber zu 
halten, am grünen Donnerftage die nöthigen Vorkehrungen zur Seg: 
nung und Weihe des Chrifams zu treffen u. dergl. m. 

Die Weihe ber Dftiare gefhieht auf folgende Art» Der Archis 
diacon ruft zuerft alle zu MWeihenden herbei, dann verlieft der Notar 
die Namen berfelben, und nachdem alle niedergefniet, giebt der 
Bifhof folgende Erklärung: Suscepturi filii carissimi officium Ostia- 
riorum, videte, quae in domo Dei agere debeatis etc. — Bier: 
auf reicht er jedem Kinzelnen die Kirchenſchluͤſſel dar, welche jeder mit 
der Hand unter dem Gebete: Sie agite etc. berührt. Nach diefem 
Acte führe der Arhidiacon (oder Geremoniar) folhe zur Kirchthüre und 
läßt fie dafelbft zu: und aufichliefen, auch reicht er ihnen ein Glöd: 
hen zum Läuten und Berühren hin, und führt fie dann zum Bifchofe 
wieder zuruͤck. Nachdem fie vor demfelben niedergefniet find, fpricht 
diefer mit der Inful und gegen die Weihcandidaten gewendet: Deum 
patrem omnipotentem etc. Mac) dieſem Gebete legt der Bifchof die 
Inful wieder ab, und betet in der Richtung gegen den Altar: Ore- 
mus, flectamus genua, Levate. Hierauf wendet er fih zu den Ge: 
meiheten, welche Enien, und fpricht ohne Inful: Domine, sancte 
Pater omnipotens, aeterne Deus, bene dicere, dignare hos famu- 
los tuos etc. 

Uebrigens iſt nod zu bemerken, baß zwar der Oſtiarien-Ordo 
der geringfte unter den Eleinern Weihen ift, jedoch immer ehrenvoller, 
ald das jegige Küfteramt, weldhes darum mit dem Dftiariate nicht 
verwechſelt werden darf. Der Oftiarius gehört im wahren Sinne zum 
Klerus, der Küfter aber ift nur ein Diener der Geiftlihen. Vergl. 
was im Artikel Klerus Bd. 8. über die niedern Weihen der römifchen 


Kiche Nr. 2. p. 7 ff. gefagt worden ift. ; 
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I. Bedeutung und Alter diefes Tages. TI. Ber: 
hiedene Namen deffelben. III. Eigenthümliche Gewohn— 
baten und Feierlichkeiten am Palmfonntage. IV. Wie 
dieſet Tag noch jet in der hriftlichen Kirche gefeiert werde, 


Siteratur. Jo. Frider. Mayer Ecloga historico - theologica 
de dominica Palmar. Gryphiswaldiae 1706. 4. — Hospinian. 1. 1, 
55. — Joach. Hildebrandi de diebus fest. libellus p. 64. — 
Andreas Schmidii histor. festor. et dominie. p. 113. — Baumgar: 
und Erläuterung der chriſtl. Alterthümer ıc. p- 358 — Auguſti's Denk: 
würdigkeiten aus der chriſtl. Archäologie 2. Bd. p. 44 ff. — Schöne 
Geſchichtsfotſchungen 3. Thl. p. 262. 

I) Bedeutung und Alter diefes Tages. — Der 
Sonntag Palmarum follte an den feierlichen Einzug Jeſu in Jeruſalem 
und an die Verherrlichung defjelben vor feinem Leiden erinnern. Es 
darf nicht beftemden, wenn die Chriften auch das Aeußere jenes feier 
üben Einzugs Jeſu nahahmten, und duch Palm- oder andere grüne 
smeige diefen Tag befonderd auszeichneten, wenn man erwägt, daB es 
im jüdiſchen wie im heidnifhen Kultus nicht an fprechenden Analogien 
hit, Mer müßte hier nicht unmwilllührli an die Lulabin (3555) 
det Buiopogia bei den Juden nicht nur am Laubhüttenfefte, fondern 
uch am Feſte der Tempelweihe, des Paſcha's u. a. denten? ©, 2 
Dar. 10, 6. 7. 1 Macc. 13, 51. Apoc. 17, 9. Joseph. Archaeol. 
Xu 13, 6. I. 10. 4. Sofephus braucht die Ausdrüde SvAogoota, 
Syworg dx gowlmv zal xırglov. Mit diefer EvAogopia hat man 
sa jher die athenienfifche 4602060060 verglihen. Wergl. Hugo Gro- 
tuad Me 21. und Paulus Commentar 3. Thl. p. 138—39, wo noch 
bemerkt wird, daß, nach der Volksſitte betrachtet, Hosanna mit unferm 

wat analog ift. u 

Was das Alter dieſes Tages betrifft, fo zeigt fich hier eine große 
Terihiedenheit zwiichen der griechifchen und Iateinifchen Kirche. Die 
eriere hat den Palmfonntag fhon entfchieden im 4. Jahrhundert (nad 
Assemanni Bibliotheca Orient. Tom. I. p. 23 seqq. fing die Seier 
Nils Tages im Orient erſt 498 an), und zwar als Feſt (coorij) 
af sine ausgezeichnete Weife gefeiert, wie dieß das Beiſpiel des Epi— 
Hanius beweiſt. Auch kommen in den griechiſchen Kicchenvätern ſehr 
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häufige Beziehungen und Anfpielungen auf diefes Feft vor, wenn fie 
auch nicht befonderd davon handeln. Bemerkenswerth ift aud bie 
Sorgfalt, womit die Griehen das Palmfelt von der großen Mode 
abzufondern und biefe erft mit dem darauf folgenden Montage anzu: 
fangen pflegen. Dieß gefchieht befonders deswegen, damit an dieſem 
Zage auf keinen Fall gefaftet werde, 

Wenn dagegen Hildebrand de .diebus festis p. 64 in Beziehung 
auf bie lateinifche Kirche fagt: Post Epiphanium ejus meminit Maximus 
Taurinensis, qui circa med, sec. V, editis homiliis claruit; fo be: 
ruht diefe Behauptung auf einem Irrthume. Unter den Homilien des 
Marimus, Bifhofs zu Zurin, befindet ſich allerdings eine, welche den 
Titel bat: Dominica in ramis Palmarum. Allein fie handelt nichts 
weniger ald vom Palmfelte, fondern ift eine gewöhnliche aſcetiſche Be: 
trachtung über Pfalm 22, Mein Gott, mein Gott x. Der Titel it 
von einer fpätern Hand ganz dem Inhalte der Homilie zumider beigefügt 
worden. Vergl. Hofpinian 1.1. p. 55. — Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten ıc. 
2. Thl. p. 45 f. Weder bei Leo, noch Auguſtin, nody Chrofologus, 
noch Gäfar von Arles ift eine Homilie oder Erwähnung diefes Tages 
anzutreffen. In den erften fehs Jahrhunderten fehlen darum Spuren 
von diefem Feſte in der lateinifchen Kirche und aufer einigen Andeu— 
tungen in Ambrofius Briefen unter andern im 33. Briefe ad Uxorem, 
ift Beda Venerabilis ber erfte Homilet, welcher diefe Materie abhandelt. 
Sm Zeitalter Garls des Großen ift der Palmfonntag ſchon allgemein 
eingeführte. Dennoch ift e8 aud) in den fpätern Zeiten Kirchenſtyl ge 
blieben, nicht festum Palmarunı, fondern lieber Dominica Palmarum, 
zumeilen aud) in palmis, in ramis palmar. und olivar. zu ſchreiben. 
Hieraus ergiebt ſich von felbft, was von der Behauptung des Polydor. 
Vergil. (de rerum invent. ]. VI. ce. 8.) zu halten fei, welcher die 
Feier diefes Tages von einer wirklich apoſtoliſchen Einfegung ableitet. 

1) Derihiedene Namen des Palmfonntags. — 
Dahin gehören 

1) Dominica Osanna oder Hosianna. Hildebrand 
de dieb. festis p. 65—66 giebt davon folgende Erklärung: Dirk 
Benennung ift bergenommen aus dem 118, Pfalm, welcher bei din 
Suden am Laubhüttenfeſte abyefungen wurde. An jedem der fieben 
Tage, wo dieß Feſt gefeiert wurde, hatte man einen eigenen hymnus, 
welcher Hosianna genannt wurde, weil fih jeder Vers mit dielem 
Worte ſchloß, etwa wie in unfern alten Kirchenliedern Halleluja odtt 
xvore 2Enoov. Auch die Juden pflegten an diefem Tage Palm, 
Oliven⸗, Myrten- oder Weidenzweige in den Händen zu halten, und 
nannten ſolche Zweigbuͤſchel wieder Hosianna, weil fie, fo oft da} 
Wort Hosianna im Hymnus vorfam, diefe Buͤſchel zu ſchwingen und 
zu bewegen pflegten. Wie leicht und natürlich diefe Sitte aus dem 
Judenthume in die chriftliche Kirche übergehen konnte, ergiebt ſich 
von felbft. 

2) Pascha floridum, les Pägues fleuries, De— 
minica florum, der grüne Sonntag, der Blumentag — alles 
entfprehenb der Dominica palmarum, in ramis palmarum, olivarum 
arborum, gestationis ramorum, 1à Aula, Ruipopog &oprn, doxogoolo 
(ſ. Dresser und Jo. Fasold Graecor. vet. iepoAoyl« p. 186.). 


Palmfonntag, Palmfeft. 171 


3) Dominica Competentinm, fowohl in Beziehung auf 
die Zaufe der Catechumenen, weldye an diefem Tage das Symbolum 
mitgetheilt erhielten, als auf die Abfolution von Kirchenftrafen. 

4) Dominica indulgentiae und indulgentiarum 
mit Beziehung auf die Loslaffung der Gefangenen, Erlaß der Schul: 
vn, Abfolution der Büßenden u. f. w., welche an diefem Tage ange: 
findigt ward. Vergl. de dom. Palmar. p. 8, woher wohl aud die 
Benennung edayyekıouog entitand. 

5) Dominica capitilavii ald Vorbereitung auf bie Ofter: 
twfen (f. Pamelius ad Tertull. de baptismo); aud als Reinigung 
dr vom Schmuz der Faften, nah Alcuin, Rhabanus Maurus u, a. 
& Mayer 1. 1. p. 6. 

6) Bei den Griehen war aud der Name: Sonntag des Lazarus 
hräuhlich, deffen Auferftehung den Tag zuvor gefeiert wurde. 

IN Zigentbümlihe Gewohnheiten und Seiers 
lihfeiten am Palmfonntage. — Dahin gehören 

a) die Sitte am griechiſchen Kaiſerhofe an die: 
em Tage goldene Münzen und andere Geſchenke 
auszutheilen, und dieſe erhielten, wie das Feft felbft, den Na: 
men Baia, d. bh. Geſchenke am Palmfefte. Diefelbe Sitte herrfchte 
suh bei den Patriarchen zu Gonftantinopel. ©. Luitprandi rerum 
a Europae imperatoribus. et regibus gestarum 1. VI. c. 5. Hilde- 
brand 1. I. p. 65. Mayer de dom. Palmar. p. 7. Nach Nicetas H. 
EI. 2. und Casali de ritib. Christianor. p. 315, wurden an Dies 
im Zage von den griechifchen Kaifern arme Mädchen ausgeftattet. 
Emähnung verdienen auch in diefer Beziehung i 

b) die Palmprozeffionen, welde in vielen antiquarifchen 
Chriften ſchon von Gregor dem Großen abgeleitet werden (f. unter andern 
Hildebrand a. a. D. p. 64). Allein in den Schriften Gregors findet 
ih weder eine Homilie, nod) fonft ein Zeugniß darüber; es find daher 
wohl diefe Prozeffionen mehr in das Mittelalter herabzufegen, Auf 
um frühere Zeit derfelben laͤßt fih auch daraus nicht ſchließen, weil fie 
iter in Paldftina, auf dem claffifchen Boden des Chriſtenthums bei 
ta römifch = atholifhen Chriften dortiger Gegend gewöhnlich waren. 
Franeise. Quaresme (melcher im Anfange des 17. Jahrhunderts als 
mmissar. apostol. in Paläftina war) giebt in feinem Bude: Elu- 
üationes terrae sancetae Tom. ll. 1. 4, c. 11. p. 333 seqq., eine 
ıbreibung der dortigen Palmprozeffionen. Allein ſowohl aus diefer 
Skrift, als auch aus Paulus Sammlung der merfwürdigften Reifen in 
adriene 2. Thl. p. 50 ff. und Thl. 6. p. 280 ff. ergiebt ſich, daß die 
Kuntiscaner oder Minoriten, welche viele Fahre das berühmtefte Etabliffe: 
amt in Serufalem und Paläftina hatten, ihre eutopäifhen Inſtitute 
ufden Boden des heiligen Landes zu verpflanzen ſuchten. Nach der 
ulgt angeführten Stelle aus Paul. Samml. ıc, erzählt der Reiſende, 
Stephan Schulz, welcher am 7. April 1754 das St. Salvatore: 
fer zu Serufalem beſuchte, daß er diefe Prozeffionen nicht mehr 
Funden, und auf fein Befremden die Antwort darüber erhalten habe: 
„Wegen des Gefpöttes der Griechen, und wegen vieler daher entitan- 
„denet Unruhen feien dieſe Prozeffionen bereits feit etlichen Jahren 
„aaterblieben.“ 
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c) In das Mittelalter gehört nicht minder der Aufzug mit dem 
fogenannten Palmefel. Bier Knaben mit Chorröden zogen einen höls 
zernen gefchnisten Ejel, worauf ein Geiftlicher in befonderer Kleidung 
faß, welcher die Perfon Jeſu vorftellen mußte. Dabei lautete man mit 
den Gloden, das rex gloriae wurde angeflimmt, und dem, der auf 
dem Efel faß, mit Palmzweigen allerlei Ehrenbezeugungen gemadht, 
Diefe Sitte, wie fie im Schooße der Kirche felbft oft getadelt wurde, 
erregte befonders auch bei den Zürken einen großen Widerwillen gegen 
die Chriften. Daber fagt Hildebrand de dieb. festis p. 65, von 
einer folhen Palmefels Prozeffion: Fama est, fuisse Cracoviae ali- 
quando Turcicos legatos, qui cum spectassent, sublatis manibus 
clamaverint: Quam impii estis, vos Christiani, qui asinum ado- 
ratis! Eine ähnlihe Befchuldigung der Türken gegen die Chriften 
führe Mid. Serveto in feiner berüchtigten Schrift de Trinit. err. 
edit. 1551. 1. 1. p. 12 an. Man könnte leicht verfucht werden, den 
Grund diefer Gewohnheit aus den erften Sahrhunderten abzuleiten, 
wenn man an den alten Vorwurf der Onolatria, melde die Heiden 
den Chriften machten, und woher die legten au den Schimpfnamen 
Asinarii erhielten. Allein Zertullian giebt eine fo genügende Erklärung 
davon, Apologet. c. 16., daß man von biefer Vermuthung abſtehen 
muß. Er zeige nämlich, wie damals oft die Chrilten von den Heiden 
mit den Juden vermwechfelt wurden. Von den lebtern hatte Cornelius 
Tacitus, und vor ihm noch Pofidonius und Apollonius fälfhlich vorgeges 
ben, daß fie einen goldenen Eſelskopf im Zempel zu Serufalem vers 
ehrt hätten, weil unter Mofes Anführung durch Hülfe der Eſel Waf: 
ferquellen in der Wuͤſte entdedt worden wären. Uebrigens bat diefe 
Sitte der Dichter Neogeorgius (oder Kirchmeier geboren zu Straubin= 
gen 1511, 7 1578) in feinem Reguo Papistico }. IV. mit fcharfer 
Laune gefchildert. 

IV) Wie diefer Tag noch jest in der chriſtlichen 
Kirche gefeiert wird. — Das Feſtliche, was die griechifche 
Kiche ſchon früh diefem Sonntage gab (vergl. Nr. I. diefes Artikels), 
hat fie aud in der neueſten Zeit gemwilfermaßen beibehalten. Dief 
ſieht man unter andern daraus, daß am Palmfonntage nicht die ge: 
meine Liturgie bes Chrofoftomus, fondern die des heiligen Bafılius 
gewöhnlich ift, deren fid) befanntlicy die griechifche Kirche nur an aus— 
gezeichneten Fefttagen bedient. S. Deineccii Abbildung ber alten und 
neuen griechifchen Kirche 8. Thl. p. 227.,—. Schmid historia festor. et 
dominicar. p. 113, fagt mit Hinweifung auf Leo Allatius: Etiam 
Graeei hune diem celebrant magnae pompae apparatu ramis oliva- 
rum palmisque in cruces et alias formas confeectis. 

Mas die römifche Kirche betrifft, fo ift wohl neuerlich in ben 
meiſten £atholifchen Ländern die anſtoͤßige Sitte des Palmefels abge: 
ſchafft worden. Dagegen ift bier aus dem Alterthume beibehalten wor: 
ben bie Palmmeihe und die Palmprozeffion, wovon zwei neuere 
Schriftſteller aus diefer Kicche folgende Nachricht ertheilen: „An diefem 
„Tage fängt der Gottesdienft mit der Weihung der Palm: oder Dli: 
„venzweige an, oder wo dieſe feltener find, bedient man fich anderer 
„um diefe Zeit grünender Zweige. Die zu weihenden Zweige werden 
„vom Priefter dreimal mit Weihwaſſer befprengt und dreimal beräu: 
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hert. Nach vollendeter Palmweihe geht der Erſte vom Klerus zum 
„Star und giebt dem Prieſter einen geweihten Palmzweig in die Hand. 
‚Sierauf wendet ſich der Priefter vor dem Altar gegen das Volk und 
‚heilt die Palmzweige aus, nämlidy zuerfi dem Geiftlihen, der ihm 
‚on Palmzweig reihte, dann dem Diacon und Subdiacon, ferner 
‚ren übrigen Geiftlihen nach ihrer Nangordnung, endlich. dem ge: 
‚ummten Volke. Alle beugen bei diefer Feierlicykeit das rechte Knie, 
‚fen den Palmzweig und die Hand des Priefterd (mit Ausnahme 
‚er Pralaten). — Hierauf folge unmittelbar die Prozeffion. Der 
‚Priefter legt Weihrauch in das Rauchfaß. Der Diacon wendet fich 
am Volke und fpriche: Laſſet ung in Frieden wandeln! Der Chor 
‚amwortet: Im Namen Chriſti. Amen. — Der Akoluthus mit dem 
‚auhenden Gefäße geht voraus, ihm folgt der Subdiacon in feinem 
zjewöhnlichen Ornate, der das Kreuz (in der Mitte von beiden Ako— 
‚uthen mit brennenden Kerzen) trägt; dann der Klerus, endlid der 
‚Driefter mit dem Diacon zur Linken. Das gefammte anwefende Volt 
‚vegleitet ebenfalls die Prozeffion. Alle tragen Palmzweige in Haͤn— 
‚don. — Das Kreuz ift mit- einem blauen Velum bededt. Während 
‚sec Prozeffion finge der Chor wenigfiens einige der vorgefchriebenen 
‚Antiphonen. Wenn die Prozeffion zur Kiche zuruͤckkommt, fo gehen 
‚inige Sanger in die Kirche hinein, die Thüre aber wird geichloffen, 
‚iur Erinnerung, daß uns Menfchen der Himmel durch die Sünde 
Adams verichloffen worden fe. Nachdem der Priefter dreimal an bie 
‚Ibüre geftoßen hat, öffnet fich diefelbe wieder, womit angedeutet werz 
‚den fol, daß der Himmel durd den Zod Jeſu wieder eröffnet wor: 
„don ſei.“ S. die heilige Charwohe nah dem Ritus der römijc 
Isthelifhen Kirche, zweite vechtmäßige Auflage. Münden 1818. p. 
si f. in den untergefesten Noten. In diefem Buche findet man nicht 
nur die oben mitgetheilten biftorifhen Notizen, fondern aud die an 
em Tage gewöhnlihen Gebete, Antiphonen und Gefänge. Der 
ibtlihe Hymnus gloria, laus et honor etc. fol von Theulphus, Bis 
of von Orleans, im 9, Seculo, verfertigt worden feyn. — Franz 
Grundmayt's liturgiſches Lexikon der roͤmiſch-katholiſchen Kirchenge— 
tiuhe, unter dem Artikel Palmſonntag. 

In der protejtantifchen Kirche ift der Palmfonntag durch nichts 
ziemlich von den andern Sonntagen unterfchieden. Sie hat die evans 
Aſche Pericope mit der griechifchen und römifchen Kirche gemein. An 
fnigen Orten bat man die Gonfirmationgfeierlichkeit auf den Palm: 
mntag verlegt, und hin und wieder haben ſich im proteflantifchen 
Inicland, 3. B. in Thüringen, ein und das andere Volksſpiel, wie 
dot Kaufen nach dem Brautbett u. a., erhalten. Auch endigt fich wes 
Biftens fehr häufig in der deutſch-proteſtantiſchen Kirche dad tempus 
dassum während der Faftenzeit mit dem Palmfonntage, und die Auf: 
#dote nehmen mit diefem Tage wieder ihren Anfang. Auguſti's Denk 
Sardigkeiten 2, Thl. p. 56 ff. 





12. 


Papalſyſtem, 


oder kirchliche Monokratie im Abendlande, erkaͤmpft 
durch die Biſchoͤfe in Rom. 


J. Einleitende Bemerkungen. II. Gruͤndung und 
Wachsthum der paͤpſtlichen Monokratie im Abendlande 
11 Jahrhunderte hindurch. II. Hoͤchſter Culminations⸗ 
punct der paͤpſtlichen Macht im 12. und 13. Jahrhun⸗ 
derte und wichtiger Einfluß derſelben auf kirchliche, wie 
auf weltliche Angelegenheiten. IV. Allmaͤhliges Sinken 
der päpftlihen Macht vom 13. Sahrhunderte und mei: 
ftend ungünftige Schidfale derfelben bis auf unfere Tage, 
V. Vergleichender Ruͤckblick auf die morgenländifche Schwe: 
fterfirche und ihren gegenwärtigen Zuftand. VI. Eine 
Stimme aus der römifh=Eatholifchen Kirche felbit, wel: 
che Anfiht man noch jest in derfelben von dem Papſte 
zu hegen pflegt. 


S.iteratur. Man findet in Walchs Biblioth. theol. Vol. II. 
p. 51938, in Erſch Kit. der Theol. 2. Ausg. Nr. 1967 —76, in 
Winers theol, LKiterat. 3. Ausg. Abſchn. 17. 5. 6., und in Stäudlin’s 
Geſchichte und Fiteratur der KG., die vielen zur Geſch. des Papſtth. 
gehörigen Schriften. Wir bemerken bier nur folgende: Unparteiiſche 
Hiftorie des Papfithums u. f. w. von einer Gefellfchaft gelehrter Man: 
ner in England, herausgeg. von F. E. Rambach, 2 Theile. Mag. 
und Leipz. 1766—69. — Zul. Aug. Remers Geſchichte des Urfprungs 
und Wahsthums des Papſtthums. Braunfhmweig 1770. — Gil. 
der Entſt., des Wachsth. und ber Abnahme der päpftl. Univerfalmons 
achie aus dem Stal., mit biftorifhen Anmerkungen. Frankf. a. M. 
1795. — Bergl. Tyge Rothe von der Hierarchie und der päpftlihen 
Gewalt u. f. wm. 2 Bände. Copenhagen 1781. (Beide bilden den 
dritten Theil feines Werkes: Die Wirkungen des Chriſtenthums auf 
ben Zuftand ber Völker in Europa.) — 2. Meifters Eurzgefaßte Ge 
ſchichte der Hierarchie und ihrer heil. Kriege. Zürih 1788, — Bit 
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Hierarchie und ihre Bundesgenoffen in Frankreich. Aarau 1823. — 
Spittlers Gef. des Papſtth., herausgegeb. von Paulus 1826. — 
2, Nante die rim. Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16, und 17. 
Jahth. Hamb. 1834 — 36, 3 Thle. 8. — Schroͤckh Thl. 17. p 
5-79 u. a. m. St. | 

I) Einleitende Bemerkungen. — Genau genommen 
gehört der Papft auf dem hoͤchſten Gulminationspuncte feiner Macht 
und feines Anfehens, nicht mehr dem chriſtlichen Alterthume, fondern 
km Mittelalter an, wo er zu den anziehendften Erfcheinungen gehört, 
die im Gebiete der Geſchichte fih bemerkbar gemacht haben. Allein 
wir haben im Artikel „kirchliche Berfaffungsformen” gezeigt, wie die 
feslihe Hierarchie anfangs Demokratie, dann Ariftokratie, fpäter Dlis 
schie und zulegt im Abendlande Monofratie wurde. Bis zu Ddiefer 
fh nah und nach ausbildenden Berfaffungsform durch die Perfon des 
rmiihen Biſchofs kamen wir in jener Unterfuhung und verfpracdhen 
in einem befondern Artikel mwenigftens in allgemeinen und gedrängten 
Umeiffen die kirchliche Monokratie im Abendlande nad) ihrem. Entftehen, 
ihm Machsthume, ihrer erreichten Höhe und ihrem allmähligen Sinken 
zu bildern, ein DVerfprechen, das wir auch darum Löfen müffen, weil in 
diefem Handbuche fehr oft in Beziehung darauf geſprochen werden mußte. 
Der billige Lefer wird hier nicht eine in extenso gegebene Gefchichte 
dit Papfte erwarten, fondern nur mehr in gedrängter Kürze die Um— 
tiſſe diefes auffteigenden und nad und nad) wieder verfallenden Baues. 
Es würde ja ein ganzes Buch erforderlih feyn, wenn wie auch nur 
die vorzüglichjten Memorabilia Papalia anführen wollten. Sn die 
Rubrik „einleitende Bemerkungen‘ fcheint es zu gehören, etwas zu 
rinnen von dem 

1) Namen des Papftes. Das Wort Papft (unrichtig 
Pebſt, if aus anne oder nunnag entftanden und bezeichnet einen 
Vatet. In den Älteften Zeiten nannten die Gemeindeglieder ihren 
Geiſtlichen und Seelforger ihren Vater. Es war alfo ein Ehrenname. 
Nicht blos der Erzbifhof und Patriarch, fondern auch der Biſchof hieß 
in den Altern Zeiten Vater. Es läßt fich aus der Gefchichte nachweis 
im, daß bis zu Anfange des 6. Sahrhunders hin Papa der alte gemein: 
daftliche Name aller Bifhöfe, felbft des zu Conftantinopel und nicht 
der eigene Ehrenname des römifhen Biſchofs war, Schwerlidy ift der 
dunkle und verworrene Brief des römifhen Biſchofs Siricius (reg. 
H-98), worin fich derfelbe Papft Siricius an die Rechtgläubigen 
im, in den Concil. general. Tom. Il. p. 1028 seq., und in 

emanns pontif, Roman. epist. genuinis Vol. I, p. 436 segq. 
dt — Der Bilhof zu Ticinum, Ennodius, ein kriechender Schmeichler 
da rimifhen Biſchoͤfe, war ums Jahr 510 der erſte Schriftfteller, der 

mifdyen Papſt vorzugsmweife Papa und Dominus Papa nannte 
(Shridh Thl. 22. p. 23 — 24). Außer Gaffiodor folgte ihm in ge— 
kumer Zeit keiner hierin; in Stalien indeß wurde es nach und nach allge 
mein, Im Jahre 680 jedoch wurde noch der Bifchof von Alerandrien, 
auf der fechsten allgemeinen Synode Papa genannt. Seit dem Jahre 
660 verlangten indeffen die Päpfte diefen Titel für ſich ausfchliefend, 
um das mit ihrer Wuͤrde verbundene Anfehen zu erhalten. Papſt 
Gregor VII, Hat dieß auch in feinen Dictaten N. 11. beſtaͤtigt. Es 
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Bam fo mweit, daß ſowohl die Bifhöfe als auch die Kaiſer den Papſt 
Papam universalem, Papam totius orbis, und wie der Erjbiſchef 
Theotmar von Salzburg im Jahre 901 an Johann IX. ſchrieb, uni- 
versalem papam, non unius orbis, sed totius orbis nannten, Nidt 
lange aber genügte dem Papfte das einfache Ehrenwort Papa. Schmeichlet 
nannten ihn bald Pontifex Maximus, Summus, Pater patrum, bald 
universalis Patriarcha, 3. B. Stephanus Metrop. von Lariffa im 5. 
Jahrhundert. Weil die Bifhöfe das Ehrenwort: Heiligkeit, Io 
wie das Pater beatissimus häufig erhielten und auch Papft Anaftaflus, 
den Bifchof von Serufalem, Sohannes, in einem Briefe an denfelben fo 
titulirte, fo kann es gar nicht befremden, wenn ſich die Päpfte vorzugs⸗ 
weife Ihre Heiligkeit nennen liefen. Vergl. Jo. Diecmann de 
vocis papae aetatibus, Dissert. IH, Viteb. 1672. — Schroͤckh Thl. 
17. p. 23. Thl. 19. p. 276. Thl. 22. p. 44, 50, 417. — Schlo⸗ 
zers Staatsanzeigen Hft. 19. (1783) p. 265—72. Hier fcheint aud 
der Ort zu feyn, um vorläufig noch etwas zu erinnern 

2) von der päpftlihben Kleidung. Im dritten Bande 
diefes Handbuchs, wo wir p. 51 ff. von der Amtstracht der Geillli: 
hen in der römifch=fatholifhen Kirche gefprochen haben, haben mit 
die paͤpſtliche Kleidung nicht befonders hervorgehoben, weil fie im We 
fentlichen mit dem bifchöflichen Amtsornate uͤbereinſtimmt. Hier wol 
len wir nur das Wenige anführen, was auch in diefer Beziehung dem 
Papfte eigenthuͤmlich iſt. Laſſen wir bier einen Schriftfteller aus dt 
eömifhen Kirche felbft fprehen. (Joh. Andre. Müllers Lerikon dei 
Kichenrechts und der römifch = katholifchen Liturgie 4. Bd. p. 171 ff.) 
„Die paͤpſtliche Kleidung ift von der bifchöflichen nicht fehr verfchieden; 
„doch ändert fie fi bisweilen. Das Pallium trägt der Papſt zu je 
„der Zeit und überall, während die Metropoliten fich deffelben nur an 
„beitimmten Fefttagen und bei gewiffen Kirchenfeterlicykeiten und in 
„ihren eigenen Didcefen oder Kirchen bedienen dürfen. — Zu dem 
„päpftlihen Ornate gehören 1) eine weißfeidene Toga; 2) purpurfar 
„bene Schuhe, worauf ein goldenes Kreuz eingeftidt ift; 3) ein Barett 
„oder eine Kappe, die über die Ohren geht; 4) ein Rochett (Rochetts) 
„von Garmelin; 5) der Kragen; 6) das Cingulum; 7) die Stola mil 
„den 3 Kreuzen verfehen, welche auf beiden Seiten herabhängt und mit 
„Edelfteinen verziert ift; 8) der rothe päpftliche Mantel; 9) die Mitra.“ 

„Die gewöhnliche Kteidung, welche der Papft alle Tage trägt, IR 
„ein Chorkleid von meißfeidenem Stoffe, ein Unterkleid von feinerem 
 „leinenen Zeuge und eine Kappe von rothem Sammt. Die Far 
„andert ſich nad den Zeftzeiten. An Oftern, Pfingften und Marien: 
„feſten ift diefelbe weiß, im Advent und zur Faftenzeit violet, und 
„am Charfreitage wie bei den Seelenmeffen ſchwarz.“ 

N) Gründung und Wachsthum der - päpftlihen 
MonoEratie in den erften 10 hriftlihen Jahrhuw 
derten, — Urſpruͤnglich nahmen alle einzelne Mitglieder der Gr 
meinden, tie wir bereitd im Artikel „Kirchliche Verfaſſungsformen“ 
gezeigt haben, an allen fie betreffenden Angelegenheiten Theil, d. b- 
jeder gab feine Stimme, wenn Aeiteſte gewählt, Fehlende von ber Kit: 
chengemeinfchaft ausgeſchloſſen oder bisher Buͤßende wieder aufgenommen 
werden ſollten. (Demokratiſche Hierarchie.) Als aber bald 
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die Gemeinden einen größern Umfang erhielten, kam bie Regierung 
und Leitung derfelben in die Hände ihrer Vorſteher, d. i. der Biſchoͤfe 
und Arlteften. Das Zutrauen der Gemeinde zur Gefchidlichkeit, Recht: 
ſhaffenheit und zum Muthe ihrer Vorfleher ging leicht in eine Unter: 
werfuny über, und ihre Amt gab ihnen ein nicht unbedeutendes Anfes 
kn, wenn fie Gefchäftsgewandtheit- und DBegeifterung für ihren Beruf 
in den Zagen der Gefahr zeigten. Da e8 mehrere Presbpter in einer 
Gemeinde gab, erhob fi) bald ber erfte, gewöhnlich auch der Ältefte 
über den zweiten. Daraus, und weil die Presbyter nicht alles be- 
keiten konnten, erwuchs diejenige Perfon, welche über diefelben geſetzt 
zude, der Bifhof. (Ariftofratifhe Hierarchie.) Diefer 
mob fi) als oberfter Vorfteher der Gemeinde fowohl über jene, wenn 
fe gleich im 2. Jahrhundert noch einigen Antheil an den kirchlichen 
Ingelegenheiten behielten, ald auh, und mehr noc über. die untern 
Geiftlihen und Laien. Das Goncil zu Laodicea im Jahre 364 gebot 
„B. geradezu dieſe Unterwerfung der niedern Geijtlichen unter Die 
bien. Der Stadebifchof erhob fich über den Landbifhof. Die Bi: 
\höfe der Hauptftädte wollten die Oberauffiht über die Bifchöfe klei— 
nerer Städte und auf dem Lande haben und erhielten den Namen 
Metropoliten. Die Biſchoͤfe der vier erften Städte des römifhen Reichs 
zu Conftantinopel, Antiochien, Alerandrien und Serufalem und im 
Andlande zu Rom, maßten ſich über ihre Collegen in andern Städten 
und auf dem Lande den Dberrang an, und murden Patriarchen, 
Oligarchiſche Hierarchie.) Schon der römifhe Bifhof Victor 
(in den Jahten 192—202) ambirte eine Herrſchaft über fremde, über 
die afiarifhen Gemeinden, die er fämmtlidy ald häretifche in den Bann 
that. Von Rom aus wurde die Meinung vertheidigt und von Ire— 
aus empfohlen, die Apoftel Petrus und Paulus hätten die vorzüg: 
here Macht der römifchen Kirche begründet. Der roͤmiſche Bifchof wird 
auch im Streite über die Kegertaufe im Jahre 256 befchuldigt nad) Ober: 
walt über andere Bifchöfe geftrebt zu haben; denn Cyprian ließ in dies 
km Sahre eine Kirchenverfammlung zu Karthago halten, auf welcher 
nt in einer Anrede an die Verfammlung fi) Eraftvoll darüber Außerte, 
daß keiner unter ihnen fih zu einem allgemeinen Bifchofe (episc, 
Yiscopor.) aufwerfen, daß fein Biſchof den andern richten und firafen 
birfe und Eönne. (Allmählige Vorbereitung zur kirch— 
iden Monokratie im Abendlande durch den Bi- 
ſhof zu Rom.) — Die römifhen Bifchöfe wußten in dem er: 
Bbnten Streite, in ber Ofterftreitigkeit und in den arianifhen Zwiften 
Gutachten und ihre Urtheile almählig geltend zu machen. Aud) 
N Gewohnheit, ihre Stimmen einzuholen, wurde nad und nach zum 
Gin, Die Schmeideleien, bie man ihnen fagte, bildeten ſich zu 
Glubensartikeln. Won den vier Patriarchen wollte der römifche die 
ie Stelle um fo mehr haben, ba der Bifhof zu Gonftantinopel dem 
YEmifhen an Ehre und Macht gleich, über die Bifhöfe zu Rom und 
zandrien erhaben ſeyn mwollte und nur nad) ihm auf den Rang Ans: 
ud machte. Dieß wurde ihm auch im Jahre 451 auf dem chalces 
deniſchen Concil verflattet, und fein Rang und gleihe Macht nad) 
m römifchen beftätigt. Deshalb übergab ihm der Kaifer die Didcefen 
von Afien, Pontus, Thracien unmittelbar. Die Biſchoͤfe von Ephefug, 

Siegel Handbuch IV, 12 
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Caͤſarea, Heraklea verloren dadurch bie Rechte höherer Dioͤceſan⸗Me⸗ 
tropoliten. Sie ſollten von ihten Metropoliten, dieſe aber und alle 
Biſchoͤfe unter den benachbarten barbariſchen Voͤlkern von conftantino: 
politanifhen Patrinrchen felbft ordinirt, und die Klagen gegen gemöhn: 
liche Metropoliten beim höhern Metropoliten oder beim Patriarchen 
zu Conftantinopel angebracht werden. 

Altein diefer überftrahlende Glanz des legtern war dem roͤmiſchen 
Biſchofe unausftehlih. Hatte fih doch felbft Hieronymus dem Da: 
mafus ſowohl perfönlih als brieflich unterwürfig bewiefen. Kein Wuns 
der, daß die Anmafungen immer zunahmen. Wenn ber Patriarch 
zu Gonftantinopel deshalb feinen 'erzbifhöflihen Sig für den erften 
bielt, weil der Kaifer der ganzen Chriftenheit in Neu:Rom (Byzanz) 
feinen Sig habe, fo berief fit) Roms Bifhof auf die Aeußerung des 
Erlöfers Mt. 16, 18—19. Beide kämpften mit fleter Eiferfuht um 
den Primat. Der eben fo herrfhfüchtige als kuͤhne Bifhof von Rom, 
Leo J., verwarf die Gleichſtellung der Rechte und der Macht des Pa: 
triarhen zu Gonftantinopel und des Biſchofs zu Rom in dem 20ften 
Ganon des Goncils zu Chalcedon im Jahre 451. In der Streitigkeit 
mit dem Biſchofe von Arelate, Hilarius, wirkte er im Jahre 445 bei 
dem Kaifer Valentinian Ill. die Verordnung aus: daß nad) dem Vor: 
zuge des heiligen Petrus, durdy die Würde der Stadt Rom und durch 
das Anfehen — einer heiligen Synode — der Primat des apoftolifchen 
Stuhls befeftigt worden ſei; es dürfe fi alfo Niemand erkühnen ohne 
Genehmigung dieſes Stuhles etwas Unerlaubtes vorzunehmen. Denn 
nur alsdann werde überall ber Kircyenfriede beibehalten werden, wenn — 
bie ganze Kirche ihren Megenten anerfenne! — Wie diefes Streben 
nad) Oberrang für bie abendländifchen Bifchöfe dem römischen Biſchofe 
gelang, fo neigte fi auch im Kampfe mit ben Patriarchen zu Con: 
ftantinopel das Uebergewicht allmählig auf die Seite des roͤmiſchen 
Biſchofs. Was dazu beitrug, war theils der Ruhm, den Rom al 
Hauptftadt der bekannten Erdenwelt Jahrhunderte hindurch behauptet 
hatte, theild der Rang, den die Gemeinde zu Rom unter allen chriſt⸗ 
lihen Gemeinden behauptet hatte, theils der hohe Reihthum an Be 
figungen oder liegenden Gründen, theild die fortgehenden dreiften Atten: 
tate der römifchen Bifchöfe auf Herrfchaft, die fich diefelben bei jeder 
Gelegenheit über die Fürften anmaften. Sie wollten in Kirchenange: 
legenheiten des Drients und Deccidents auf Goncilien und durd Mad: 
ſpruͤche finaliter entfcheiden und alle Kirchenaͤmter befegen. Mochten 
die Schwierigkeiten noch fo abfchredend feyn, mit aller Beredfamteit, 
Lift und Eifer verfolgten fie ihren Zweck. — Aber auch die Biſchoͤfe 
zu Gonftantinopel maßten ſich den Titel ökumenifcher Biſchoͤfe an. 
Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts befchuldigten deshalb die römi: 
Shen Bifhöfe den Patriarchen Johannes Sejunator, daß er beim Gr 
brauche diefes Titels herrfchfüchtige Abfichten hege; und als er fi im 
Fahre 587 auf einer Kirchenverfammlung zu Gonftantinopel den Titel 
‚ beilegte, erflärte Roms Biſchof, Pelagius II., diefe Synode, wenn fie 
gleih vom Kaijer beftätiget war, für ftrafbar und ercommunicirte den 
Patriarchen. So dauerten die Streitigkeiten über Namen und Zitel 
zwiſchen Rom und Gonftantinopel faft bis ins 10. Jahrhundert fort. 
Erf im Jahre 1224 boten der griechiſche Kaifer Bafilius I. und fein 
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Patriatch dem Papſte Johannes XIX. den Vetgleich an: Die Kirche 
zu Conſtantinopel ſolle in ihrem Kirchſprengel die allgemeine heißen, 
die toͤmiſche aber in der ganzen Chriſtenheit dieſen Namen führen. — 
Doch fehlte es fottdauernd weder an Eiferſucht noch an Widerſpruch. 

Im oſtfraͤnkiſchen und angelſaͤchſiſchen Reiche wurde Roms kirch⸗ 
liches Obertegiment zuerſt gegruͤndet. In Deutſchland war Bonifaz 
(Binfried) ein mächtiger Befoͤrderer deſſelben. Seit dem Jahre 728 
mahte er fidy wiederholt mit einem ide verbindlih, die deutfchen 
Biihöfe zum Gehorfame gegen den Papft durch Eide zu verpflichten. 
Niht minder erhöhten und befeftigten Miffionen in ausmärtige Reiche, 
vs Yufdeingen der Kirchenſprache und des römifchen Rituals die Macht 
br römischen Biſchoͤfe. Als Pipin der Kleine gegen das Ende des 
8. Jahrhunderts einen anfehnlihen Landflriih von Stalien zum blei— 
bnden (anfänglich freilicy nicht unabhängigen Beige) dem römifchen 
Bihof Stephan Il. gab, flieg fein Anfehen als meltliher Fuͤrſt noch 
böber, Mas unter Carl dem Großen nicht gelang, das glüdte unter 
kinen ſchwachen Nachfolgern Ludwig dem Frommen und Carl dem 
Diden defto mehr. Roms Biſchoͤfe maßten ſich fhon im 9. Jahr⸗ 
hundert ein vormundfchaftliches Recht über die Kaifer an. Die ephe⸗ 
meren Befiger der italienifhen Krone wurden von den Römern und 
einfusreih von dem Papfte ermählt. Dennoch ging «8 den Päpften 
mit Errichtung der kirchlichen Monarchie zu langfam. — Nun aber 
kamen gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts die erdichteten und ver— 
fillhten Decretaten der römifchen Bifchöfe im Pfeudo = ZFfidor zum 
Dorfen, im melden es von den Zeiten der Apoftel an, bis zu An: 
fange des 7. Zahrhunderts in fo vielen Urkunden mit Nachdruck ein: 
seihärft wurde, daß der roͤmiſche Biſchof der oberfte Herr, der Geſetz⸗ 
ber und Michter der ganzen Welt fei, ohne deffen Genehmigung 
der Synoden und Goncile, noch die Metropoliten etwas Gültiges 
detanſtalten könnten. Sie wirkten auf das vortheilhaftefte für die 
Hierarchie. Denn fobald diefe Sammlung von Kirchengeſetzen als Acht 
angenommen wurde, und öffentliche Auctorität befam, wurden auch 
die Grundfäge, welche die Hierarchie erhoben, in den Gemüthern befe: 
figt, da fih num die Päpfte mit allen ihren Anfprüchen auf vorhandene 
ahtlihe Beftimmungen berufen Eonnten. Namentlich machte der ftolze 

f Nicolaus I. im Jahre 857 von ihnen Gebrauch. So ward 
van im 9,, 10. und 11. Jahrhundert das Streben der Päpfte, fich 
m aller Staatdgewalt unabhängig zu machen und das Supremat über 
ft behaupten, immer fihtbarer. Daraus, fo wie aus einigem Ans 
ben, mas noch im 11. Zahrhundert geſchah, laͤßt fich bie außerordent: 
lide Nacht der Päpfte in den folgenden Zahrhunderten erklären. Ge: 
den mir darum über auf den 

IN) HZöchften Lulminsationspunct der päpftli» 
den Macht im 12. und 13. Jahrhundert, und wei: 
ſen ihren wihtigen Einfluß nad) auf Firdliche, wie 
aufweltlihe Angelegenheiten. — Bor und während des 
von uns beftimmten Zeitraums beftiegen ausgezeichnete Männer den 
Kfllihen Stuhl. Gregor VII. (Papft von 1073—85), der an Geift 
md Kraft alle übertraf und den Plan der MWeltherrfchaft mit bewun—⸗ 
kenswürdiger Folgerichtigkeit durchzufuͤhren begann; IV., ber 

1 


180 Papalfyftem, 


durch Gegenpapft Clemens IIL. mehrere Male aus Rom vertrieben, den: 
noh 1088 — 99 mit vielfeitigem Einfluffe und feltenem Nachdrucke 
regierte; Alexander III., der während feiner Regierung 1160—81 zwei 
Gegenpäpfte überlebte und den britten flürzte, die Könige von Eng: 
land und Schottland zum unbedingten Gehorfam in kirchlichen Sachen 
brachte, fih vom Kaifer Friedrich 1. die Steigbügel halten ließ und 
die Verfaffung der Papftwahl feft beftimmte, und Innocenz IH. , deffen 
Regierung 1198 — 1216 das Papſtthum auf den hoͤchſten Gipfel der 
Macht und Würde brachte. Was die Päpfte früherer Jahrhunderte 
nur in einzelnen Fällen verfudht hatten, machten diefe großen, ihren 
Beitgenoffen überlegenen Männer durch dreiftes Umfidjgreifen und be 
harrliches Fortfchreiten in Einem Geifte zur Regel. Zuvoͤrderſt übten 
fie ihren gewaltigen Einfluß aus 

a) auf den Klerus und die Rirche Überhaupt. 
Sie Enüpften die Geifttichkeit des weftlihen und mittlern Europa durd 
die Einführung einer neuen Eidesformel, durch die Noͤthigung zum 
Gölibat und durch die Inveſtitur, welche den Lehneverband der Bi: 
fchöfe mit ihren Fürften trennen follte, und unter Innocenz Il. in 
willkuͤhrliche Verfügungen über kirchliche Würden und Pfründen aus: 
artete, gleich Vaſallen und eigenen Beamten mit unauflöslicyen Ban: 
den an ihren Stuhl. Sie brachten vermittelft ihrer Legaten und Nun: 
tien das bifchöfliche Recht der Entfheidung in kirchlichen und Ehefachen 
und das ausſchließende Deiligfprehungsredht in ihre Gewalt, und gaben 
der päpftlihen Würde dadurch das Gewicht der einzigen Weihebehoͤrde 
in der Welt, von welcher alle geiftliche Gewalt und Amtsbefugniß aus 
gehe. Die gefammte Kircdye machten fie ſich endlich als einzige aus 
fchreibende Borfiger der Goncilien und Nationalfpnoden, deren Beſchlüſſe 
nur durch päpftlihe Beftätigung gültig werden follten, und durd die 
nach und nad immer kuͤhner vortretende Behauptung der Infallibilität 
oder der Untrüglichkeit ihrer Ausſpruͤche völlig unterthban, und ſchufen 
fi durch den Eugen Gebraudy der Mönche: und befonders ber Bet: 
telorden, eine geiftlihe Miliz, die, weil diefen Orden die Inquiſition, 
das Beicht: und Predigtwefen und der öffentliche Unterricht auf Schu 
len und Univerfitäten in die Hände fiel, das gefchictefte Werkzeug 
ihrer Politit und eine der ftärkften Stügen ihrer Macht gemorden ill. 
Nicht minder war aud in dieſer Periode der Einfluß der Päpfte wichtig 

b) auf weltlihe Angelegenheiten. Das Gelingm 
ihrer unumfchräntten, geiftlihen Oberherrfhaft gab ihnen den Mut) 
auch nach der weltlihen Souverainität zu fireben. Doc) find die welt 
lihen Hoheitsrechte des Papftes viel fpätern Urfprungs, als die römi 
fhen Dofichriftftellee behaupten wollen. Die Schenkung Gonftantins 
des Großen betraf kein Landesgebiet, fondern nur einzelne Gebäude und 
Güter bei Rom; durch Pipins Schenkung erhielt der Papft nur das 
dominium utile, d. h. die Nugung der ihm anvertrauten Ländereien, 
ward aber dadurch Vaſall der fränkifhen Könige und dann der beut: 
fhen Kaifer, welche die Iandesherrlihen Rechte über das päpftlihe 
Gebiet ohne Widerfprudy ausübten und bis in das 12. Zahrhundert 
"keine Papſtwahl ohne ihre Beftätigung gelten liefen. Erft Snnocenz Il. 
feste e8 durch, daß Rom, die Marken und die mathildifhen Erbgüter 
ihm als fouverainen Landesheren 1198 huldigten, womit auch ber lehlt 


Papalfyftem. 18 


Schatten kalferlicher Gewalt über Rom und den Papft verfhwand. Güns 
flige Gelegenheiten hatten dem römifchen Stuhle mehrere Königreiche zings 
bar gemacht. England befand ſich, feit e8 chriftlich war, Polen und Une 
garn feit dem 11. Jahrhundert, die Bulgarei und Aragonien feit dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts, das Königreich beider Sicilien, deffen 
normännifche Könige ſchon Lehnsträger ded Papftes wurden, feit 1265, 
mo Clemens IV. e8 aus Daß gegen die Hohenftaufen, dem Haufe 
Anjou gab, in diefer Abhängigkeit; ia felbft der Orient würde unter 
die toͤmiſche Herrſchaft gekommen feyn, wenn der Erfolg der Kreuz: 
ge, die ohnehin im Abendlande manche den Päpften vortheithafte 
Imerinung des bürgerlichen Weſens und Privateigenthbums veranlaßt, 
kitten, weniger vorübergehend gemwefen wären. Innocenz II. durfte 
Könige, 3. B. Johann von England, ab- und einfegen und alle Welt 
mit feinen Bannftrahlen bedrohen. Kaifer Otto IV. nannte fih von 
Gottes und des Papftes Gnaden, die Könige hießen des Papites Söhne 
md die Furcht vor den Folgen des Interdicts, das er als Statthalter 
Chrifti über ungehorfame Fürften und ihre Reiche ausfprach, die Empoͤ⸗ 
rungsluft der Vaſallen, die ſchlecht geordnete Verfaſſung der Staaten 
md die großen Mängel der Gefeggebung unterwarfen die Regenten 
jenet Fahrhunderte von felbft der Vormundſchaft eines Herrn, deſſen 
Hof die Wiege der neuen Staatsklugheit, beffen Macht und. Anfehen 
durch die Waffen des Geiftes, unter dem Schuge ber öffentlihen Mei: 
nung und des Aberglaubens unmiderfiehlih war. Nicht mit Unrecht 
wurde daher das Papſtthum feit jener Zeit eine Univerfalmonardjie 
genannt, und die Gardinäle als Näthe, die Legaten in den verfchiede: 
nen Reichen der Chriftenheit als Wicekönige, die Erzbifchöfe und Bi: 
fhöfe als Präfecten und Umterpräfeeten, die Pfarrer als Polizei und 
Rmtbeamte, und die geiftlihen Orden als das flehende Heer des römi: 
Iden Oberhirten betrachtet, deffen Wink über mehr denn 300,000 in 
diefen Adftufungen unter die Völker vertheilte, völlig in fein Intereſſe 
ierwidelte, unbedingt gehorfame, und durch alle Mittel der Religion 
und des Kanatismus mächtige Diener gebot. Wie fhadlih nun auch 
das Papalſyſtem auf das refigiöfe Leben der Völker einmwirkte und freie 
Geiſtesentwickelung hinderte, fo hatte doch diefes Prieflercegiment zur 
Gewöhnung roher Fuͤrſten und Voͤlker an Gefeglichkeit und chriftliche 
Citten wohlchätig beigetragen, um in einer Zeit, wo Rechte erfi ent: 
en, die Rechtsgruͤnde entlehnen zu koͤnnen. 

IV) Allmäbhliges Sinken der päpftlihen Macht 
vum 13. Jahrhundert, und meiftens ungünftige 
Sdikfale derfelben bis auf unfre Tage. — Frank: 
wih war es, das zuerft mit Erfolg gegen den Papft in die Schranken 
hat, An Philipp dem Schönen fand Bonifaz, einer ber fühnften 
und übermüthigften Päpfte, feinen Meifter, und feine Nachfolger blie— 
den während der Dauer ihrer Refidenz zu Avignon 1307 — 77 unter 
kanzöfiihem Einfluffe. Offenbar litt die Selbftftändigkeit der Päpfte 
durh den Umftand, daß fie. run an eine beflimmte politifhe Partei 
gebunden waren, wenn fie auch bie Eräftig erworbenen Vorrechte ihres 
Stuhls noch fortreährend in allen Gegenden der abendländifchen Chriften: 
beit ausibten. Doch tiefer ſank ihe Anfehen, als 1378 neben dem italienis 
ſchen Papfte Urban VE. von den franzöfifhen Cardinaͤlen ein Graf von 
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Genf unter dem Namen Clemens VI. zum Papſte gewählt wurde und 
jeder nicht nur feinen eigenen Einfluß auf die feiner Partei ergebenen 
Nationen, nämlich der italienifhe über Stalien, Deutfhland, England 
und die nordifhen Reiche; der franzöfifche über Frankreich, Spanien, 
Savoyen, Lothringen und Schottland behauptete, fondern aud) in eben 
fo unverföhnlihen Nachfolgern fortlebte. Der offene YAemterhandel, dis 
ſchaͤndlichen Erpreffungen und niedere Ränfe, worin die meiften diefei 
Gegenpäpfte einander überboten, gaben den Borläufern der Reforma: 
tion in England und Böhmen, Wicliffe und Huß, gerechten Grunt 
u Beſchwerden und zu den Forderungen einer Kirchenverbefferung. 

war gelang es der Kicchenverfammlung zu Conftanz, das große Schisma 
duch Abfegung der beiden Gegenpäpite zu endigen; allein der 1417 
an ihre Stelle gewählte alleinige Papft Martin V. kam in den Befik 
der Rechte und der Macht feiner Vorgänger, ohne die Mifbräuche der: 
felben abzuftellen, und ſelbſt die noch deutlichern Reformationsdecrete der 
Kichenverfammlung zu Bafel wurden durch die Lift und Beharrlich— 
keit des fich gegen den Willen diefer Goncilien behauptenden Eugen IV, 
aus dem Haufe Urfini, der von 1435 —47 Papft war, größtentheild 
unkraͤftig gemacht. Frankreich gewann er fhon 1439 durch die prag: 
matifhe Sanction, welche bie Freiheiten der gallitanifhen Kirche be: 
gründete, und duch Unterhandlung mit ihm und feinem Nachfolger, 
dem als Freund der alten Literatur und Befchüger der gelehrten Fluͤcht⸗ 
linge aus Griechenland verdienten Nicolaus V., brachte Aeneas Sol: 
vius als Gefandter Kaifer Friedrich III. 1449 das Wiener Concordat 
zu Stande. Warum aber darin den Befchwerden ber deutfchen Nation 
fo wenig abgeholfen und das päpftliche Intereſſe fo forgfältig wahrge— 
nommen war, merkten die von dem ſchlauen Unterhändler Aeneas 
Sylvius zur Annahme überredeten deutfhen Fürften erjt dann, als 
legteree Gardinal und 1458 unter dem Namen Pius I. ſelbſt Papft 
wurde. In diefem Goncordate hatte der Papft die Betätigung ber 
Annaten, das Recht die Prälaten zu confirmiren und unter vielen 
‚andern Vorbehalten auch die Papftmonate, oder die niht mehr nad 
den Erledigungsitellen, fondern nah ben Monaten der Erledigung, 
been fech8 in jedem Jahre ihm vorbehalten waren, mit ben Stiftern 
abwechfelnde Verleihung ber Pfründen gewonnen. Durch allmählige 
Ausdehnung bdiefer an fi) fhon beträchtlihen Vortheile, die auch an— 
dere chriſtliche Reiche unter andern Ziteln gewähren mußten, hatten die 
Päpfte e8 noch im 15. Zahrhundert wieder fo weit gebracht, daß ihnen 
bie volle Hälfte der Einkünfte des Occidents unter mancherlei Namen 
zufloß. Huͤlfe gegen die Tuͤrken war der gemwöhnlichfte Vorwand, wozu 
jedodh nur felten etwas von diefen ungeheuern Summen angewendet 
wurde. Denn theils mußte die Gunft der Parteien in Rom, unter 
welchen die alten Geichlechter der Colonna und Urfini feit lange ber 
wetteiferten, erkauft werden, theild nahmen die Bedürfniffe der Ver: 
wandten fo viel weg, daß für daß allgemeine Belle der Chriftenheit 
wenig übrig blieb. In der Sorafalt für feine Familie trieb es kein 
Papſt weiter, als Alerander (1492 — 1503), deſſen Staatskunſt der 
Religion und Moral eben fo fremd war, wie fein Leben. Sein Nach— 
folger Zulius II. 1508—13 wandte nicht minder jede Kraft auf poli= 
tifche Händel und den Krieg mit Frankreich, in welchem er fein Heer 
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ritterlich anfuͤhrte, aber trog feiner Kanonen vor Bayard fliehen mußte, 
Zum Gtüd für ihn und feinen Nachfolger Leo X. wurde Marimilian 
burh äußere Umſtaͤnde, endlich buch feinen Tod gehindert, mit dem 
Einfalle einer Vereinigung, der päpjtlihen und der Eaiferlihen Krone 
auf ſeinem Haupte hervorzutreten. 

Durch den Umftand, daß Deftreih, Frankreih und Spanien um 
die Lombardei und Neapel kämpften, und ſich daher wechfelsweife um 
bie Freundſchaft des Papftes bemarben, hatte deffen politifhe Bedeu: 
tumg gegen das Ende des 15. Jahrhundertd von neuem zugenommen, 
as das nicht mehr zu wehrende Vorbringen des Zeitgeiftes ein Ereigs 
vö herbeiführte, an welchem Leo's X. Staatskunft fcheiterte. Luther, 
Beingli und Calvin waren bie Herolde, bie faft die Hälfte des Occi— 
dents vom Papfte lostiſſen. Was frühere Jahrhunderte der Unwiſſenheit 
km Papſte zugeflanden hatten, beftätigte die £ridentinifche Kirchenvers 
ſammlung und die Gefelfhaft Jeſu (vergl. den Artikel Moͤnchthum in 
diefem Bande p. 40 ff.) trat als eine Schugwehr um feinen Thron, 
welche die Spuren ber Reformation in den katholiſch gebliebenen Staus 
ten zu vertilgen, und was in Europa verloren worden war, durch 
Miffionen unter den Heiden zu erfegen ftrebten. Doc meder bdiefe 
neue Stüße, noch die Staatskunft ſchlauer Päpfte, wie Clemens VIL, 
Medici, 1523—34, den des Kaifers General, Karl von Bourbon, 1527 
in die Engelsburg trieb, und Paul III., Farnefe, 1534—49, ber 
finem Haufe Parma und Piacenza erwarb, nocy die möndyifche Kirchs 
lichkeit Pauls IV., Garaffa, 1555 — 59, noch die Mäßigung Pius IV., 
Medici 1559 — 66, ber ſich bis zur Verwilligung des Keldyes für die 
buffitifhen Böhmen herabließ; oder die Anmaßung und Härte Pius V. 
1566 —79, ber durd) feine, des flolzgen Dominikanerd und wüthen- 
ben Kegerrichterd, der er vorher geweſen, volllommen mwürdige Radıt: 
wahlsbulle (In coena Domini) Fürften und Völker empörte, obgleich 
fine rauhe Sittenftrenge ihm zur Ehre der Heiligfprehung verhalf; 
ferner die gemeinnügige Thaͤtigkeit Gregors XIII. 1572 — 85, mwelder 
dr Welt den verbefferten (Gregorianifchen) Kalender gab, oder die 
Regentengröße und Weisheit Sirtus V. 1585 — 90; das Gluͤck Cle— 
mens VIII., Aldebrandini, 1592—1605, der 1597 Ferrara zum Kir: 
denſtaate flug, noch endlich die Gelehrſamkeit Urbans VIII., Barbe— 
uni, 1628 —4, der Urbino dazu brachte und bie Bewegung der Erbe 
um die Sonne von Galilei abfhwören ließ, — vermodte das alte 
Infehen eines Thrones wieder herzuftellen, auf dem in der Regel nicht 
% Religion, fondern die Politik des Eigennuges und der Herrſchſucht, 
ua im 16. Jahrhundert auch meift der Schwäche und Beſchraͤnktheil 
nöierte. Vergebens erneuerte man in Rom die Sprache Gregor VII. 
und Innocenz LIE; auch in Eatholifhen Staaten wurde der Unterfchied 
der kirchlichen Angelegenheiten von ben politifhen ſchon beutlich genug 
begtiffen, um die Kinfhräntungen des päpftlihen Einfluffes auf 
die letztern zu mißbilligen. Seit der Mitte bes 16. Jahrhun⸗ 
detts wurde kein deutſcher Kaiſer mehr vom Papſte gekroͤnt; die Fuͤr— 
ſten, die ihm ſeine Politik abgelernt hatten, entzogen ſich ſeiner Vor— 
mundſchaft, die Nationalkirchen gewannen ihm Freiheiten ab, bie er 
vergebens ftreitig machte, und der weftphälifche Friede, den der heilige 

tuhl nie anerkannt hatte, gab einer Duldung, die mit den Grund: 
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lehren des Papismus in gradem MWiberfpruche ſteht, eine oͤffentliche, 
von allen europaͤiſchen Mächten verbürgte Geltung. Unter ſolchen 
Umftänden konnte nicht mehr von Erweiterung der päpftlichen Madıt, 
fondern nur von Anftalten gegen ihren gänzlihen Berfall die Rede 
feyn, und der Statthalter Chrifti der, da er anfing, fi den Knecht 
der Knechte zu nennen, Herr aller Herren ward, mußte fih nun in 
die Rolle eines Unterdrüdten fügen. Der Sanfenismus raubte ihm 
einen bedeutenden Theil der Niederlande, feine Bullen galten außer 
dem Kirchenftaate nichts mehr ohne bie Genehmigung der Könige, die 
Abgaben aus fremden Reichen gingen immer fparfamer ein, in Frank: 
reich und bald auch in Deutfchland wurde er das Ziel bes Witzes, und 
die würdigen Männer, die den heiligen Stuhl im Laufe des 18. Jah: 
hunderts zierten, ber gelehrte Zambertini 1740— 58, und ber aufge: 
klaͤrte Ganganelli 1769—74 mußten die Schuld ihrer Vorfahren bi: 
fen, und fich die Achtung, die dieſe ertrogt hatten, durch Geduld, 
Machgiebigkeit und perfönliche Verdienſte fich zu erhalten ſuchen. Schlim: 
mer ging es ihren Nachfolgern. Pius VI. 1775—98 wurde nad) 
bittern Erfahrungen von den Schritten ber Aufklaͤrung, gerade als der 
Tod Joſephs I. ihm neue Hoffnungen gab, Zeuge von der Revolution, 
melde die franzöfifche Kirche von ihm losriß und ihn feiner Staaten 
beraubte. Pius VII. 1800—23 mußte feine perfönlidhe Freiheit und 
ben Befig des verkleinerten Kirchenftantes durch ein zweideutiges Con: 
cordat mit Bonaparte und durch fchmählige Erniedrigungen erkaufen, 
um 1809 beides zu verlieren. 

Er verdankte feine Wiederherftellung im Jahre 1814 nicht feinem 
gegen Napoleon gefchleuderten Bannftrahle, fondern ber Werbindung 
ber weltlihen Mächte, unter welhen zwei Keger (England, Preu: 
Ben) und ein Schismatifer (Rußland) fi befanden. leid: 
wohl erneuerte er nicht nur die Inquifition, den Jeſuiter- und andere 
geiftlihe Orden, fondern auc Forderungen und Grundfäge, die ben 
liberalen Ideen und Befchlüffen feiner Befreier entgegen waren. Durch 
den Gardinal Confalvi proteftirte er am 14. Juni 1815 gegen bie 
Wiener Gongreßbefchlüffe, welche Avignon, Ferrara und die fecularifir 
ten Befigungen ber Eatholifchen Kirche in Deutſchland betrafen. Ziems 
lich deutlich fprach fich in feiner ganzen Regierungsweiſe die Abſicht 
aus, den Geift des 11. und 12. Jahrhunderts zurüdzurufen, und die 
Hauptmarime bes römifchen Hofes, von feinen Behauptungen und 
Anfprüchen nie das Mindefte aufzugeben, fondern nur die gelegene Zeit 
abzumarten. Im gleichen Geifte regierten Pius VII., Nachfolger, 
Leo XII., Annibale della Genga, 1823—29, Pius VIII., 1829-31, 
und Gregor XVI., Mauro Capellari, geboren den 18. September 1765 
zu Belluno im Gebiete der Republit Venedig, der am 3. Februar 1831 
zum Papſte ermählt ward. Leo XI. erwählte ihn zum Vorſtand des 
Collegiums der Propaganda und verlieh ihm 1825 die Cardinalswuͤrde. 
In der vielbewegten Zeit, an dem Tage, wo in Modena ein offener 
Aufftand erfolgte, der in den folgenden Tagen mit veißender Schnel: 
ligkeit um ſich griff, auf den päpftlihen Stuhl erhoben, war er feinen 
Augenblid verlegen um die zu ergreifenden Maßregeln. Umfichtig, fih 
in die Zeit zu ſchicken, waren kaum die bdrohendften Gefahren befei: 
tigt, ald er mit Verordnungen und Bullen hervortrat, welche dem 
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Gifte der Nachtsmahlbulfe verwandte Grunbfäge enthielten, und in 
ide Wendung die Abficht verriethen, den Geift, der die Reformation 
hmorgerufen, anzugreifen und jedes Aufftreben der Völker zu benugen, um 
die Fürften zum gemeinfamen Widerftand gegen höhere Geiltesentwidelung 
zu teizen. In dem Augenblide, wo der Berfaffer dieß fchreibt (Januar . 
1838), ſah fich die preußifche Regierung genöthigt, ben wiberfpenftigen 
Biihof von Coͤln, Freiheren Drofte zu Viſchering, gemwaltfam von feinem 
Inte zu entfernen, Über welche Mafregel der Papſt in einem öffentlichen 
Shriben fich fehr bitter erklärt. Noch ift der genannte Erzbifchof in ges 
fnficher Haft, und bie Zeit muß lehren, wie diefer Kampf der preufi- 
m Regierung mit dem päpftlihen Stuhle wird ausgefämpft werben. 

Der Berfaffer kann ſich nicht enthalten im Auszuge die originelle 
a) haracteriftifhe Schilderung mitzutheilen, die man in Spittlers 
Gihichte des Papſtthums über die Gründung, das Wahsthum und 
du allmaͤhlige Sinken der päpftlihen Monokratie im Abendlande findet. 
Ds wir in allgemeinen Umriſſen dargeftellt haben, theilt er in ſechs 
Ptioden und bezeichnet den Geift jeder einzelnen nach der ihm eigen= 
timlichen Darftellungsweife alfo: 

Erfte Periode. (Bier erfte Sahrhunderte der chriftlichen Zeit: 
rinung.) Der Papft ift nicht viel mehr, als der Pfarrer, Superins 
Imbent der Kirche von Rom. Man fieht noch gar nicht, daß fo etwas 
Naus werden könne, was es nachher ward. Ein Knabe ohne große 
Sıffnung in bdiefer Periode, daß er je zum Manne werden würde, 

Zweite Periode. (Dom Ende des Aten bis zum Ende bes 
3. Jahrhunderts.) Der Knabe wählt allmählig heran. Es glüdt ihm 
de und da einen ber Streihe zu machen, die den künftigen Mann 
kündigen; aber ein paarmal leidet er dafür Züdjtigungen, daß man 
Jauben follte, die Luft zu weitern Verſuchen würde ſich verlieren. 
Bas wäre aus dem armen, bald nachher fo trogigen Bifhof geworden? 
Vieleicht ein Hofcaplan Sr. lombardifhen Majeftät, wenn ſich nicht 
kr Räuber der fräntifhen Krone, Pipin, feiner angenommen hätte. 

Dritte Periode. (Vom Sten bis zu Ende des ilten 
Jahrhunderts.) Indeß die Religionslehre felbft das unfennbarfte Ge: 
webe elender Spipfindigkeiten und abergläubifher Gebräuhe wird, 
wiheint mit dem unerwartet glüdlichen Erfolge der Schwärmer aus 
Mecca, Der Bifhof von Rom, meil feine Nebenbuhler duch Muhas 
weds Glüͤck faft ganz entkräftet find, waͤchſt und ſteigt ununterbrochen 
ber, theild unter dem Schuge der Pipinifchen Ufurpatorsfamilie, theils 
4 von Zufällen begünftigt, welche nicht das Werk feiner Politik 
men. So vie Überdieß durch Mönche, Handelsverfehr und Aufklaͤ⸗ 
rung genauerer Zufammenhang unter ben verſchiedenen europäifchen 
Reichen entfteht, befommt er feine Wirkungsfphäre. Nicht an der ins 
nem Kraft, bios an den Communicationslinien hatte es ihm bisher 
fehle. Der Papft entſchluͤpft allmählig dem Ei. — Die Unruhen 
des fränkifchen Reiche begünftigen feine Exiſtenz. Das Unglüd ber 
srientalifchen Kirche, die unter dem Drude der Araber und Tuͤrken 
kufzt, verfhafft ihm manden Zuwachs, indeß E außer Italien oft 
faft angebetet wird, wird er in Stalien oft todtgefchlagen, und auch jene 
Anbetung hat ihre Perioden. Europa war in diefer Zeit ungefähr auf 
din Stufe der Aufklärung, daß es, ohne den Widerfprud zu fühlen, 
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den Vicegott manchmal peitſchte, wie der Kamtſchabale ſeinen Goͤtzen 
pruͤgelt, wenn er glaubt, er habe ihn nicht erhoͤrt. 

Vierte Periode. (Das 12te und 13. Jahrhundert.) Dieß 
ift die Zeit der volllommen blühenden Macht des Papftes. Derjenige, 
welcher in der Mitte diefer Periode regierte, hat diefelbe aufs Höchfte 
gefteigert, Innocenz Ill. 

Sünfte Periode. (Das 14te und 15. Jahrhundert.) Xrüb- 
felige Zeiten bis auf den Einbrudy der großen Reformationg » Calamität. 
- Der Papft ift lange Zeit im Dienfte des Königs von Franfreih, und 
ed war ein faurer Dienft, den der heilige Water feinem erfigebornen 
Sohne thun mußte. Der arme Papft! Er muß fih in dieſer Pe— 
riode auf Geldfchneiderei legen, in der That aus Bedürfniß und weil 
er an ein gutes Leben gewöhnt war. Einen foldyen Eoftbaren Menfchen 
zu erhaken, war im 13. Jahrhundert für Europa theuer genug Nun 
kamen ihrer bald zwei, bald ihrer drei auf. Man war genöthigt eine 
völlige Neduction und Gaffation mit ihnen vorzunehmen; aber ber, den 
‚ man endlid für paffabel erklärte, beſſerte ſich doch nicht. So lange 
es blos dem Dogma galt, und das Verderben blos theologifch ift, Lei- 
den es die Könige geduldig. Als aber die Päpite zu begierig dem 
Unterthanen das Geld nehmen und als es bald der Päpfte mehrere 
giebt, da fängt man an Verſuche zu maden, ob bie Feffeln abgewor— 
fen werden können. Johann XXI., Synode von Coſtnitz. 

Sedhste Periode. (Bon Luther bis auf Sofeph II. von 
1517 — 1782.) Ein Auguftinermönd zu Wittenberg bringt mit Got: 
tes Hülfe zu Stande, was Kaifer und Könige nidyt vermodten. Er 
verführt dem Papfte den größten Theil feiner Unterthanen; aber biefer 
fichert fih durch taufend Efrumme, fromme und unfrtomme Künfte ber 
übrigen nody mehr. Die Synode von Trient foll den alten Schaden 
beiten, aber der Schade felbft wird daduch nur Erebsartiger. Die 
Stanzofen [prechen zwar viel davon, wie fie nicht verbunden wären, dem 
Dapfte zu gehorchen; aber e$ war nur ein Prolog zu ihrer unterthänigen 
Sklaverei. Seitdem die Jefuiten begraben find, mag der Papft auch fein 
Zeflament machen, und unfer jegiger Kaifer Joſeph 1. hat ihn der Mühe 
überhoben, den ſchicklichen Zeitpunct zur Verfertigung deſſelben feftzufegen. 

Bei diefer Gelegenheit kann ſich der Berfaffer nicht enthalten, 
Hiftoriker zu warnen, aus den Ereignifjfen ihrer Zeit Vaticinien auf 
die Zukunft zu flellen. Hätte Spittler unfre Zeit erlebt, er würde 
ſich überzeugen, daß der Papft noch immer nicht geneigt fei, ein 
Zeflament in dem Sinne zu maden, wie Spittler im Zeitaltet Jo— 
fephs meinte, daß es der Papjt werde machen müffen. Etwas Aehn— 
liches ift auch Tzſchirner, dem geiftvollen Fortfeger der Schrödh’fchen 
Kicchengefchichte, begegnet. Er war ein Zeitgenoffe des mädtigen Na— 
poleons und erlebte den Zeitpunct, wo ber Papft aus ber Reihe welt— 
licher Fürften gedrängt und zu einem bloßen Bifchofe herabgemwürbige 
wurde. Er fhildert jenes Ereignig auf folgende, auch der oratorifcher 
Schönheit nicht ermangelnde Art: „So trat der Papft aus ber Reihe 
„europaͤiſcher Fürften heraus und ward genöthigt fi mit der Würde 
„des erften Biſchofs feiner Kirche zu begnügen. Die Zeit bauete feim 
„Reid, die Zeit hat es wieder zerftört; denn fie fchafft fih, was fie 
„bedarf und fireift veraltete Kormen ab, mie ein langgebrauchtes 
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„Gewand. Das Fundament feines Reichs, ber Glaube an bie über: 
„natürliche Gnadenfülle des Nacfolgers Petri und an feine Gewalt 
„u binden und zu löfen, war laͤngſt erfchüttert, ein zufammenfinfene 
„des Gebäude wurde es nur nod von morfhen Säulen geftügt, laͤngſt 
‚ab man feinem Falle entgegen. Darum erregte fein endlicher Unter: 
‚gang nicht Staunen und VBerwunderung, noch lebhafte Theilnahme. 
„Die Katholiken trauerten nicht, die Proteflanten freueten ſich nicht, 
„Niemand verfuchte es, feinen Fall aufzuhalten, und, gewöhnt an den 
„Anblid untergehender Reihe, ſah man mit Gleichgültigkeit das Un- 
ermeidliche geichehen. Als man aber erfuhr, daß der unglüdliche 
„Papft unter einer flarken Bedeckung von Gavallerie und Gensd’armes 
‚idee Florenz und Zurin nad Grenoble im füdlichen Frankreich abge: 
„führt woorden war, da mußte man das Loos derer beklagen, in benen 
„Die alten Formen untergehen.‘ 

Tzſchirner felbft erlebte ed noch, baß feine hiſtoriſchen Combina- 
tionen auf die Zukunft übergetragen, ihn getäufht hatten. Jedoch 
blieb fein Glaube feft, daß das Papſtthum mit feinen eigenthümlichen 
Srundfägen im Kampfe mit der fortfcreitenden Zeit dennody unterges 
ben müffe. Unfere Zeit mit dem oben erwähnten Ereigniffe des Erz- 
biihofs von Göln giebt diefer Anficht neues Intereſſe. 

V) Dergleihender Rüdblid auf die Morgenl a 
diſche Schwefterfirhe und ihren gegenwärtigen 
Ju ſtan d. — Wenn im Abendlande ein glüdliher Umftand nad 
dem andern die Macht Roms von Zeit zu Zeit fleigerte, wenn felbft 
ungünftig fcheinende Ereigniffe, wie der Einfall roher Barbaren in 
Stalien, den päpftlihen Einfluß erhöhte und kluge Inhaber des heiligen 
Stuhls Die Zeitereigniffe zu benugen verftanden; fo finden wir von 
allem diefen das Gegentheil im Morgenlande. Krtenfiv verlor die gries 
diſch- orientalifhe Kirche durch große allgemeine Galamitäten. Zu 
ihrem Gebiete gehörten bis in das 7. Jahrhundert außer Oftiliyrien, 
dm eigentlihen Griechenlande mit Morea und dem Archipel, Klein: 
ofien, Sprien mit Paläftina, Arabien, Aegypten und zahlreiche Ge: 
meinden in Mefopotamien und Perfin. Allein durch die Eroberungen 
Mubameds und feiner Nachfolger verlor fie feit 630 fat alle ihre Pro: 
vinzen in Afien und Afrika und felbft in Europa wurde die Zahl ihrer 
Anhänger durch die Türken im 15. Jahrhundert beträchtlich vermindert. 
Es bildete fi) duch den mit Feuer und Schwert verbreiteten Islam 
sen frühere Sahrhunderte gerechnet gleichſam eine neue chriftlich- 
shliche Geographie und Statiftif. Es war daher nur eine theilwe ife 
betſchaͤdigung, daß der griehifhen Kirche mehrere flavifhe Voͤlkerſchaf⸗ 
im, umd befonders die Ruſſen, zufielen, welche der Großfürft Wlaidis 
mir der Heilige 988 zur Annahme des griehifhen Glaubens nöthigte. 

Eben fo wenig erhob fih auch intenfiv die griechiſch-katholiſiche 
Kirche, man mag nun die Wort auf den befondern Einfluß des Kies 
ms im Staate oder auf die theologifhe Gelehrfamkeit und religüsfe 
Derflandes> und Derzgensbildung der griechifchen Kirchengenoſſen bezie: 
ben. An ehrgeizigem Aufitreben der Patriarchen hat es in frühern, 
Jahrhunderten zwar auch nicht gefehlt; aber nie erlangten fie den Ein: 
Äuß, wie der Bifhof von Rom. (Vergl. den Artikel Patriarch.) Atich 
waren bei den aͤußern Unfällen, die den Orient erfchütterten, bie Kir: 
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chenobern mehr auf das Erhalten des Wenigen beſchraͤnkt, als daß ſie 
auf Erweiterung ihres Einfluſſes haͤtten denken koͤnnen. In ein unter⸗ 
geordnetes, ja druͤckendes Verhaͤltniß gerieth die griechiſche Kirche durch 
die türkifhe Botmaͤßigkeit und auch die Staatsgewalt in der ruſſiſch⸗ 
griechifhen Kirche hat es verftanden, das Anfehen bes Klerus für fich 
unfhädlich zu machen. Die höchfte Birchlihe Würbe, die Patriarchen: 
wuͤrde (f. den Artikel Patriach) in der griechifchen Kirche, hob Peter 
der Große auf, meil fie der Patriardy Nikon (geftorben 1681) angeb: 
lich gemißbraucht hatte, indem er unter die nad Adrians Tode 1702 
zur Wahl eines neuen Patriarchen verfammelten Biſchoͤfe mit ben 
Morten trat: „Ich bin neuer Patriach!” und 1721 das ganze Kir 
chenregiment feines Reihe einem Collegium von Bifchöfen und weltli- 
chen Raͤthen unterwarf, das erft zu Moskau, jetzt zu Petersburg, feinen 
Sig hat. Es ift darum aud der politifhe Einfluß der griechifchen 
Geiftlichkeit von dem 7. Sahrhundert abwärts nie bedeutend gewefen, 
und ift ed auch in diefem Augenblide nicht. 

Auch die miflenfchaftlihe Bildung des Klerus, wie wir mehrmals 
in diefem Handbuche zu zeigen Gelegenheit hatten, flieht auf einer 
niedbern Stufe. In der Dogmatik ift man genau genommen bei Jo— 
hannes Damafcenus geblieben, und der Kultus und das Klofterleben 
in diefer Kirche hat eine gewiſſe erſtarrte Form angenommen, über 
welche bei der eingeriffenen Unwiffenheit des Klerus und des Volks mit 
ängftlicher Gemwiffenhaftigkeit gewacht wird. Der Gottesdienft der grie- 
chiſchen Kirche bleibt faft ganz bei aͤußern Gebräuchen ſtehen; Predigt 
und Katechefe machen den geringiten Theil davon aus. In der Türkei 
predigen nur die höhern Geiftlihen und in Rußland war unter dem 
Baar Alerei im 17. Jahrhundert das Predigen fogar fireng verboten. 
Die Liturgie befteht Übrigens außer der Meffe, melde als die Haupt: 
ſache betrachtet wird, im Vorleſen von Schriftftellen, Gebeten und Hei⸗ 
Vigenilegenden, und im Herſagen von Glaubensbefenntniffen oder Sprü> 
chen, welche der Liturg oder Priefter anfängt und das Bolt im Chor 
fortfegt und beendige. Die Klöfter folgen mehrentheild der flrengen 
Megel des heiligen Baſilius. Beobachtende Reiſende felbft noch im ber 
neueften Zeit Eönnen darum den Mangel der religiöfen Volksbildung 
in der griechiſchen Kirche nicht traurig genug fchildern. Cs bürfte 
übrigens intereffant feyn, noch zu vernehmen, wie fi die Anfiht von 
dem Papſtthume in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche felbft in unfern 
Tagen geftaltet hat, nachdem es durch die großen Ereigniffe nady dem 
Sturze Napoleons wieder ins Leben trat. Wir führen daher auch zum 
Schluſſe diefes Artikels an: 

VD Eine Stimme aus der römifh=-RBatholifchen 
Birhe felbft, weldhe Anfiht man noch jett in der— 
felben vom Papfte zu hegen pflegt. — Unſte Nadıricht 
darüber ift entlehnt aus dem mehrmals angeführten Leriton bed Kir= 
chenrechts und der vömifc = Eatholifhen Liturgie von Dr. Andreas 
Müller, Domvikar zu Würzburg. Erſchien zu Würzburg 1831 Arti—⸗ 
kel Papſt. — Der Verfaffer erklärt ſich alfo: 

Papſt ift das Oberhaupt der katholiſchen Kir— 
che, der Mittelpunct der Glaubenseinheit, der 
Vachfolger des heiligen Petrus, der Stellvertreter 
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Chrifti auf Erden und das Örgan des gefammten 
Lehr- und Yirtenamtes in der katholiſchen Kirche, 
Ein allgemeines Oberhaupt ift fhon nach der Natur und der Verfaſ⸗ 
fung der Kirche nothwendig. Nach der Lehre der Katholiken ift dieß 
auch, und zwar nicht vermöge blos menfchlicher, fondern göttlicher 
Einihtung in dem Primate Petri, welchen Sefus diefem Apoftel, 
Mt. 16, 18. und Joh. 21, 15., mit dem Rechte der Nachfolge Übers 
tragen hat, wefentlicdy begründet. 

Die Rechte des Papftes zerfallen in wefentlidhe (jura pri- 
migenia), welche entweder auf göttliher Anordnung beruhen, oder mit 
km Primate verbunden werden, ober die zur Crreihung des Zwecks 
deſſelben — zur Erhaltung der Einheit im Glauben und in der Ber: 
fallung nothwendig find — und in zufällige (jura accessoria 
oder secundaria), die zwar nicht unmittelbar mit dem Primate zufams 
menhängen, noch vom Anfange an mit bemfelben verbunden waren, 
aber doch theils durch einen Zufammenfluß verfchiedener Umftände 
erworben worden find, theild auf Gewohnheiten, Worbehalten und 
Praxis beruhen. 

I) Die wefentlihen Rechte des Papftes find: 

1) Das Recht zu fordern, daß alle Kirchen der Chriftenheit mit 
im ald dem Mittelpuncte der Einigkeit in fleter Vereinigung flehen _ 
und darin bleiben. 

2) Das Necht der DOberauffiht zur Erhaltung der Einigkeit im 
Blauben, in der Sitten und in der allgemeinen Disciplin. Daher 
das Recht, auf die Kirchenverfaffung und auf die beflehenden Canones 
und Anordnungen gegründete Vollzugsconftitutionen zu geben, fo wie 
das Recht auf Beforgung der Aufern Kirchenangelegenheiten, und auf 
Ordnung derfelben durch Abfchliefung von Goncordaten mit den welt 
lichen Mächten. 

3) Das Recht, von allen Bifhöfen und Kircyenvorftehern über bie 
Glaubens- und Sittenlehre, wie Über alle auf die Einigkeit der Kirche 
fh beziehenden Angelegenheiten Berichte abzuforden. Da es eine 
weſentliche Pflicht des Kirchenoberhauptes ift, für die Erhaltung der 
Einigkeit der Kirche zu forgen, fo muß bdaffelbe auch genau den Zus 
Kınd der ChHriftenheit kennen, um die Hinderniffe befeitigen zu können, 
welhe der Kircheneinheit entgegenftichen. Diefes Recht ftellte felbit 
debtonius nicht in Abrede. Beifpiele von Relationen der Biihöfe an 
da Papft kommen fchon in den erften chriftlichen Sahrhunderten vor. 
& berichteten die numidifchen und afritanifhen Biſchoͤfe (236) über 
dr von ihnen gefaßten Concilienbeſchluͤſſe an Stephan 1.; eben fo 
erfatteten die Väter des Concils von Arles (814) an den Papft Syl⸗ 
Bu und jene des Concils von Sardica an ben Papft Julius I. 

te, 

4) Das Recht, Legaten und Nuntien zu fhiden, welches gleichfalls 
aus der Dbforge der Kircheneinigkeic fließt. Denn da Relationen nicht 
immer vollftändig genug find, oder, wenn Parteien entftehen, fogar 
entſtellt ſeyn Können, fo wird es oft nöthig, Regaten in die Provinzen 
abzuſchicken, um die obwaltenden kirchlichen Angelegenheiten im Namen 
des Papftes an Ort und Stelle beforgen oder ordnen zu laffen. 

9) Das Recht, allgemeine Goncilien zufammen zu berufen, auf 
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denſelben ben Vorſitz zu führen, dann deren Beſchluͤſſe zu beſtaͤtigen, 
fo wie auch felbige zu promulgiren und zu exequiren. 

6) Das Recht, bei entftandenen Glaubensftreitigkeiten provifori: 
fhe, dogmatifhe Entfheidungen zu geben. Hier können nämlic nicht 
fogleidy Coneilien zufammen berufen werden; es kann daher das Kir: 
chenoberhaupt in Nothfällen, um die Glaubenseinigkeit zu erhalten, 
innerhalb der durch bie heilige Schrift, Tradition und allgemein aner: 
kannten Kirchenfagungen feftgefegten Grenzen proviſoriſche, allgemeine 
Decrete erlaffen; dogmatifche Kraft erhalten aber ſolche erft dann, wenn 
die Uebereinftimmung der Kirche hinzugefommen if. So traf der 
Dapft nady der Säkularifation in Deutſchland proviforifhe Anordnun: 
gen, mobei ſich derfelbe nad der allgemeinen Kirchenlehre und ben 
canonifchen Sagungen, ober, wie das baierfche Concordat ſich ausdrüdt: 
juxta canones nunc vigentes et praesentem ecclesiae disciplinam 
fid) benahm. 

7) Rüdfichtlih der Gewähr der Kirchengefege fteht dem Papſte 
vermöge des Primats das Recht zu, zu wachen, daß diefelben in voller 
Kraft erhalten und befolgt werben. Das Kirchenoberhaupt kann die 
femnad die Kirchenvorſteher zur Erfüllung ihrer geiftlihen Amtspflid: 
ten anhalten und als Custos oder Vindex Canonum rein firdlide 
Mittel da anwenden, wo ed die Aufrechthaltung der Canonen erfor: 
dert. Kine Folge diefes Rechts ift 

8) das Devolutionsrecht, vermöge deffen der Papft die Fahrlaͤſſig⸗ 
keit der Kirchenvorfteher in Erfüllung ihrer oberhirtlihen Pflichten, 
unter Beobachtung der hierardhifchen Stufenfolge, ergänzen kann. 

9) Das Recht, Jene, welche ſich von ihren Kicchenvorftehern in ihrem 
geiftlihen Verhältniffe getränkt glauben, kirchlich zu ſchuͤtzen; desgleichen 
das Recht, in reingeifllihen Sachen Appellationen anzunehmen, wor 
nach die Berufung an ben Papft in lester Inſtanz geht. Jedoch wer 
den meift auf befonderes Anfuchen salvo jure summi Pontificis judi- 
ces in partibus vom Papfte ernannt, welche als päpftliche Bevoll⸗ 
mächtigte dieſes Recht ausüben, 

10) Das Recht, in Befolgung ber Kirchengefege, wenn es bie 
Mothmwendigkeit erheifcht, oder wenn ein befonderer Nugen zu erwarten 
iſt, zu bdispenfiren. 

11) Das Recht, die Kirche und Biſchoͤfe bei Verlegung ihrer 
Rechte zu vertreten. 

I) Die zufälligen Rechte des Papftes find: _ 

1) Das Recht der Bifchöfe in Folge des Informativ: und Definv 
tivprozeſſes zu beftätigen und gültige Poftulationen zuzulaffen, wie aud 
die Bevollmädhtigung zum Antritte und zur Ausübung des bifchöflihen 
BVorfteheramts zu ertheilen. Diefes Recht übten ehemals die Metro: 
politen aus, durch Gewohnheit aber wurde es ein päpftliches Mefervat. 

2) Das Recht, bie Cardinaͤle zu ernennen. 

3) Die Bifhöfe auf andere Sige zu verfegen, fo wie auf ein 
gefchehenes Anſuchen die Weberfegungen folder um eines befonbern 
Eichlihen Nugens willen zu geftatten. 

4) Das Recht, biſchoͤfliche Coadjutoren zu fegen oder auf gefhe 
henen Vorſchlag ſolche zu beftätigen, 

5) Die Abdankungen und Reſignationen der Biſchoͤfe anzunehmen. 
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6) Das Recht, erledigte Bisſthuͤmer "ober Bezirke, wo Gläubige, 
aber keine Biſchoͤfe find, durch apoftolifhe Vikare verwalten zu laſſen. 
7) Das Recht, die Biſchoͤfe nach vorhergegangener Unterfuchung, 
melhe in der Regel der Metropolit, und wenn es diefen ſelbſt betrifft, 
ein anderer vom Papſte ernannter Synodalrichter leitet, ihrer Wuͤrde 
u entfegen. 
9) Das Redt, neue Bisthlimer zu errichten oder beftehende zu 
4 thiilen oder zu vereinigen. Gegenwaͤrtig werden diefe Angelegenheiten 
im Benehmen mit den oberften Staatsbehörden eines jeden Landes 
kihäftigt. 

9) Das Recht, den Bilhöfen vor ihrer Confecration den Eid der 
Zee und des Gehorfams abzuforbern. 

10) Das Recht der Selig» und Heiligſprechung. 

11) Das Recht, von den päpftlihen Vorbehalten zu abſolviren. 

12) Das Recht, von den DOrdensgelübden und dem Gölibate zu 
tatbinden. 

13) Das Recht, geiſtliche Orden einzuführen, zu beſtaͤtigen ober 
aufzuheben. Jedoch kann ebenfalls die nur im Kinverfländniffe mit 
kr Staatsregierung gefchehen. 

14) Das Recht, den Erzbifhöfen oder auch gewiffen Biſchoͤfen 
das Pallium zu verleihen, 

15) Das Recht, refervirte Benefizien nur mit landesherrlicher 
Genehmigung zu vergeben, was aber auch rüdfihtlid) auswärtiger Kir- 
benpfrunden concordatmäßig zuftehen Eann. 

16) Das Recht, Ablaffe zu ertheilen und Annaten und Zaren 
zu erheben. 

17) Das Recht, den Bifchöfen die fogenannten Quinquennal— 
Fakultäten, wie auch ihnen das Recht zu gewiſſen Dispenfationen, 
Abſolutionen und Entfcheidungen zu ertheilen. 

18) Das Recht, allgemeine kirchliche Fefttage anzuordnen, abzu: 
indern oder abzufchaffen. 

19) Das Recht, die Reliquien der Heiligen zu prüfen und ihre 
Ansfegung zu geftatten. 

20) Die oberfte Leitung der Miffionsanftalten. Endlich gehört 
suh hierher | 

21) das Recht, gewiſſe wichtigere Gegenftände, causae majores 
nannte, fid) allein vorzubehalten. — Auferdem hat man auch 
m Papfte | 

111) gewiffe Ehrenrechte zugeftanden: 

a) den Vorzug der Weihe und den Vorrang vor Übrigen Bifchd: 
fa und kirchlichen Perſonen, weß Namens und Standes fie immer 
ya mögen ; 

b) befondere Ehrennamen und Titulaturen; } vol. daruͤber die Ein: 

c) die paͤpſtliche Kleidung ; leitung zu dieſem Art. 

d) Zu dem befondern Ehrenbezeugungen gehören die Gefandtichaf: 
im, welde theild die Regenten ſowohl in Eirchlihen als auch in poli— 
tiſchen Angelegenheiten, da ber Papft auch Regent vom Kirchenftaate 
it, am päpftlichen Hofe unterhalten, theild dem neuen Papſte zur 
Verfiherung ihrer Ergebenheit und Treue zuzufenden pflegen; dann der 
kierlihe Empfang mit Prozeffionen vom Klerus und Wolke, wie 
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en Erwähnung feines Namens im Mefcanon und in Öffentlichen 
eten. 

IV) Weitere befondere Rechte des Papftes find: 

a) Als Patriarch des Occidents übt er, über die Kirchen beffelben 
patriachalifhe Rechte. 
 b) As Eracdy oder Primas von Italien bat er über bie italie: 
nifhen Bifhöfe die erachalifhen Rechte; 

c) als Erzbifhof der fuburbanifhen Provinzen übt er bie erzbi: 
ſchoͤflichen Rechte, und 

d) als Bifhof von Rom bie bifhöflichen Rechte über die römi: 
ſche Diöcefe aus. 

e) Der Papft ift auch vermöge feiner ihm zuftändigen Weltlich 
keiten und nad feinem eigenen Staatögebiete Regent, und es flehen 
ihm nach dieſer Eigenfhaft die weltlichen Soheitsrechte im Kirchen: 

aate zu. 
r Die Gewalt des Papftes nad) feiner Eigenfchaft als Kirchenober: 
haupt ift eine geiſtliche; er bedient ſich daher zur Ducchfegung geiſtlich 
kirchlicher Zwede nur canonifcher Strafen. 

Mährend der Erledigung bes päpftlihen Stuhls verwalten di 
Gardinäle den Kirchenflaat in der Art, daß der Ordnung nad täglid 
drei neue Gardindle, nämlih ein GardinalsBifhof, ein Gardinat 
Drieiter und ein Gardinal= Diacon in die Verwaltung eintreten. Sr 
die eigentlihen Rechte des Primats, wie in die päpftlihe Furisdiction 
koͤnnen fie ſich nicht einmifhen, weil diefe perfönlih find. Nur im 
hoͤchſten Nothfalle ift eine Ausnahme zuläffig. 


13. 
Darabolanen 
in der frühern chriftfichen Kirche, 


Literatur. Bingh. origines eccles. Vol. IT, I. III. o. 9, 
14 — Baumgartens Erläuterung ber chriftl. Alterthümer 
» 140. — Schmidts Kirhengefh. 3. Thl. p. 73 und 74. — Jo. 
Christ, Harenberg de parabolanis vet. eccl. christ., quorum in co- 
diee Theod. Justinian. contracta injicitur mentio. Brunsvici 1748. 4. 
Steht auch in dem Miscell. Lips. 1750. (Hier werden fehr unmahrs 
heinlihd die Parabolanen für Aerzte gehalten.) Du Fresne glosso- 
rum ad Scriptores mediae et infimae latinitatis bei dem Worte pa- 
rabolani und Suiceri thesaur. eccles. ebenfalls unter dem Worte 
zapußo)urot, Ä 

3u dem niedern Klerus rechnete man an einigen Orten auch bie 
fogenannten Parabolani, SKranfenmwärter, deren man ſich befonders in 
Zeiten bediente, wo peftartige Krankheiten hertſchten. — Wann fie 
aufgefommen find, läßt fih nur vermuthen, nicht aber genau beflim: 
men. Zuerft werden fie öffentlich erwähnt in den Gefegen bes jüngern 
Ihrodofius, doch fo, daß man fhon ihr früheres Vorhandenſeyn dar= 
aus abnehmen Bann. Wahrfcheintih ift aud ihr Urfprung auf die 
Ziten Gonftantins des Großen zurüdzuführen. — Ungezwungen läßt 
fh der Name von nupaßoAog, audax, temerarius, ableiten, indem 
detgleichen Kran kenwaͤrter Leute ſeyn mußten, welche bei ihren Verrich⸗ 
tungen die mwahrfcheinliche Todesgefahr nicht fürchten durften. So 
flirt e8 auch Duaren. de Minist, et Benefic. I, 1. c. 19. Para- 
bılani ideo fortassis dicebantur, quia nagaußaAov Eoyo» tractabant, 
be rem periculi et diseriminis plenam. Auch die Peftärzte hießen 
Mrbelani oder parabolarii. Damit flimmt nit minder der Sprach— 
göruh, bei Profanferibenten überein, weldhe das Wort napaßokog 
ven denjenigen brauchten, die, wenn feine Miffethäter vorhanden mas 
ten, bei öffentlichen Schaufpielen mit wilden Thieren kämpften, und 
dazu beſonders erfauft und genährt wurden. Soer. h. e. I. 7. c. 22, 
Analog ift es in diefem Sinne dem Iateinifchen bestiarius, Mit 
dicht auf diefen Sprachgebrauch) erklären auch Manche Phil. 2, 30. 
— As Kleriker werden fie befonders in Alerandrien erwähnt, wo fie 
as den niedern Volksclaſſen erwählt wurden. Die Bifchöfe und die 
idtigen Lehter bedienten fich ihrer bei Peftkrankheiten, um die Armen 
und Kranken der Kirche zu verpflegen. Aus dem ephefinifchen Concil 
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449 erhellt; daß auch zu Epheſus dergleichen Parabolanen vorhanden 
waren. Einige Beiſpiele zeigten jedoch, daß ſie als dem Klerus an— 
gehoͤrig und wahrſcheinlich genau mit dem Intereſſe der Biſchoͤfe ver— 
bunden, ſehr gefährlich fuͤr die buͤrgerliche Ruhe werden konnten. Bei 
den Streitigkeiten, die in Alexandrien zwiſchen dem Biſchofe Cyrillus 
und dem kaiſerlichen Geſandten Oreſtes ſich entſpannen, machten ſie 
ſich ſehr beruͤchtigt, ſo wie auch auf der Raͤuberſynode zu Epheſus. 
Daher hatte ſchon Theodoſius im Jahre 416 ein Geſetz gegen fie er 
laſſen, worin verordnet wurde, daß fie nicht mehr zu den Klerikern 
gerechnet werben follten, ihre Zahl folle auf 500 befchränkt feyn und 
man folle nicht reiche Leute, fondern nur arme dazu nehmen. Sn 
einem fpätern Gefege vom Jahre 418 wurde ihre Anzahl auf 600 
feftgefegt, und ihre Wahl dem Biſchofe überlaffen; auch murden fie 
angewiefen, feinen Befehlen zu gehorchen. Cod. Theodos. 1. 16. tit. 
2. de episc. leg, 42 seqq., auch hernady im Codice Justinianeo |, 1. 
tit. 8. de episcop. leg. 18. Ihre Spur verliert ſich jedoch bald wie: 
ber, und in ber Folgezeit möchten etwa eine, wiewohl entfernte, Aehn⸗ 
kichkeit mit ihnen haben die fogenannten Peftgefellfhaften, die ihre 
eigenen Prediger, Aerzte, Leichenbeftatter und dergleichen hatten. 


14. 
Patriarſch. 


I. Name und Begriff. II. Wann und durch welche 
Veranlaffung fih die Patriarchenwärde gebildet habe. 
I. Vorrechte und Amtöpflichten der Patriarchen. 
IV. Otte, wo fi die Patriarchenwürde in auögezeich- 
netem Anſehen erhielt, V. Bon den Patriarchen 
unabhängige Bifhöfe. VI. In wiefern diefe Eicchliche 
Wurde noch jest in der chriftlichen Welt übrig fei, 


Literatur. J. Morini Exereitatt. ecel. et bibl. (Diss. I. de 
Patriarch. et Primat. origg.). Paris 1669. Fol. — Thomassin 
Vetus et nova disciplina I, 7—20. — J. Guil. Janus de origini- 
bus patriarcharum christianorum diss, 2. Viteb. 1718. 4. — 
Bingham Origg. eccles, Vol. 1. lib. 2. e. 17. — Ziegler Verſuch 
einer pragmat. Gefh. der kirchl. Verfaffungsformen in den fünf erften 
Jabrh. pe 164 ff. — Geſch. der kirchl. Geſellſchaftsverf. von Pland 
1. Bd. 3. Periode Cap. 7. und 8. — Eifenfhmidts Geſchichte der 
Sirhendiener p. 60. — Schöne Gefhichtsforfhungen über die kirchl. 
Gebtaͤuche 3. Thl. — Schmidts KG. 3. Thl. — King Gebr. und 
Cetemonien der griech. Kirche p. 407 ff. — Stäudlins kirchl. Geo: 
gaphie und Statiftit. 2. Thl. p. 594. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. 
X. 11. p. 127. 149—51. 

I) Name und Begriff. — Der Name ift aus dem Ju⸗ 
denthume entlehnt, aber unter den Chriſten in den erften Sahrhunders 
tm nody nicht üblidy gemwefen. Salmasius de primatu c. IV. p. 48. 
Wauptet zwar, der alerandrinifche Biſchof fei fhon zu Hadrians Zeis 
ta Patriarch) genannt worden. Aber wenn man bie Stelle näher 
erachtet, auf die er fich beruft; fo fieht man, daß von dem jüdifchen 
Patriarchen die Rede ift, welcher zumeilen auch feinen Sig zu Alexan⸗ 
him hatte. Nach ber Zerftörung Jeruſalems und des Tempels hörte 
die hobepriefterliche Würde unter den Juden auf, dafür aber hatten 
fe Dberauffeher oder Obervorſteher zu Babylon, Alexandrien und viel 
kiht nod in einigen Hauptftädten des Drients, welche den Namen 
Patriarchen führten, und von dem Kaifer in ihrem Amte beftätigt wur: 
en. In der. erften Hälfte des 5. Jahrhunderts aber hörte diefer Titel 
and diefe Würde unter den Juden auf, ging aber auf die Montani> 
fen über, welche diefe Benennung fuͤr ihre oberften -. annahmen, 
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Hieron. ep. 54. Bald darauf gefiel aber dieſer Titel auch ben Red: 
gläubigen fo fehr, daß fih ihre Biſchoͤfe mechfelsmeife felbft fo nann: 
ten. So nennt Gregor von Nazianz die Bifchöfe, welche unter der 
Regierung des Gonftantius verfolgt worden waren, Patriarchen. Auch 
in einer Trauerrede auf feinen Vater, der nur Bifchof in der kleinen 
Stadt Nazianz gewefen mar, bedient er fid) deſſelben Ausdruds, 
Desyl. Socrates hist. eccles. V. 8. — Was jebody eine längere Zeit 
als willtührliher Sprachgebrauch gegolten hatte, wurde fpäter buch 
gefegliche Autorität von einigen Primärbifhöfen vorzugsmeife und im 
engern Sinne gebrauht. Auf diefe Weife ift das Wort Patriardy 
zuerft gebraucht worden auf der Synode zu Chalcedon 451. Act. III. 
p. 295. Aus Sokrates Kirchengeſchichte, melder um das Jahr 440 
ſchtieb, lernt man, daß fi innerhalb des Zeitraums von 70 Jahren 
vom Conc. Constant, a. 381 bis zum Conc. Chalced. a, 451 birfır 
Sprachgebrauch im engern Sinne alfo bildete. 

1) Wann und warum fidh dieP atriarhenwürde 
gebildet babe? — Auch bier haben Baronius und antere 
Schriftfteller feiner Kirche die Behauptung gewagt, daß die Patriarden 
felbft aus der apoftolifhen Kirche abzuleiten feien. Allein dafür läßt 
fih ein biftorifcher Beweis führen, wenn man bie unaͤchten Briefe 
der erften Päpfte ausnimmt. inige nehmen bie Zeit vor, Andere 
unmittelbar nad dem nicänifhen Goncil an. Allein vielleicht ift auch 
bier das Wahre ausgemittelt, wenn man zugiebt, daß die Patriarchen: 
würde der Sache nach ſchon früher beftanden habe, daß aber bie ge 
feglihe Beltätigung in fpätern Kirchenverfammlungen zu ſuchen fei, 
und zwar allmählig vom Coneil. Nicaen. bis Chalcedon. 451; denn 
auf den in diefem Zeitraume gehaltenen Synoden finden wir die mei: 
ften Beflimmungen, angehend die Patriarchen in der chriftlichen Kirche, 

Was nun die Urfachen der gefteigerten Metropolitanwürde in ein: 
zelnen Individuen betrifft; fo kann man aufer dem Hange jener Zeit, 
den Klerus immer vornehmer und glänzender zu geflalten, auf den 
Umſtand aufmerkfam maden: 

1) Daß alle die fpätern fogenannten Patriarchen ſchon in fri: 
hen Zeiten größere Auszeichnung vor den übrigen Metropoliten genof 
fen, die theils in ber Berühmtheit: ihrer Wohnorte, theils in dem 
größern Umfange ihres Sprengels einen Grund hatten, Dieß gilt 
namentlid von ben drei Bifchöfen zu Nom, Alerandrien und Antio⸗ 
chien. Den erften erkennen fchon zu Ende des dritten Jahrhunderts 
die Bifhöfe der 10 Provinzen, die man Suburbicarias nennt, den 
zweiten die 6 Provinzen, in welche Aegypten eingetheilt war, und 
den dritten die 15 Provinzen, die den fogenannten Orient aufs 
machten, als ihren Metropoliten an. Als gröjere Metropoliten br 
trachtet fie darum auch die Synode von Nicaͤa, und ber dahin gehörige 
fehste Canon beweift mwenigftens fo viel, daß es ſich mit diefen bei 
großen Bifchöfen ganz anders verhalte, als mit den übrigen Metropo: 
fiten. Auch ift niche zu überfehen, daß ſchon die Synode von Arks 
814 ben fehr bezeichnenden Namen majores dioecesium episcopi don 
ihnen braucht, und daß fie auch hin und wieder Exarchi, Archie- 
piseopi genannt worden find. ' 

2) Auch das damals in ber Kirche nicht zu verkennende Streben, 
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die Einrihtungen dee weltäichen Obrigkeit nachzuahmen, trug unftreitig 
zur Ausbildung dee Patriacchate bei. So hatte Konftantin der Große 
die Eintheilung des römifchen Reichs eingeführt, daß er vier praefectos 
praetorio verordnete und denfelben große Difkricte anvertraute, die mies 
der ihre beſondere Diöcefen unter ſich begriffen. Daher wurde die 
and von den Bifhöfen derjenigen Orte nachgeahmt, wo diefe prae- 
feeti praetorio ihren Sig hatten. Doch laͤßt fi daraus nicht einzig 
und allein die Entftehung der Patriarchate erklären, wenn man in 
Erwägung zieht, mas Ziegler und Pland dagegen erinnern. Mehr 
uch trug gewiß dazu bei 

3) die gefliffentlihe Erhöhung des Biſchofs von Gonftantinopel. 
Die morgenländifchen Kaifer, beftrebt, ihre Refidenz zur Hauprftadt der 
Belt zu erheben, ſuchten aud den hier lebenden Bifchöfen einen bes 
ſendern Vorrang zu verfhaffen. Befonders gilt dieß vom Kaifer Zuftis 
nian Cod. Just. I, tit. I, c. 24. Kein Wunder alfo, daß alle bie 
grögern Metropoliten, die zeither mit Conftantinopel auf einer Linie 
oder ſelbſt höher flanden, nad) gleicher Auszeihnung firebten. Daher 
zeigen auch die Synodalbefhlüffe jener Zeit, wie alle die nachherigen 
Patriarchen ihr Intereffe zu fördern verſtanden. — Uebrigens bleibt 
e3 eine eigene Erfheinung, daß die andern Metropoliten das Empor: 
ſiteben diefer einzelnen ihrer Standesgenoffen fo ruhig ertrugen, und 
es laͤßt ſich dieß theild aus der damaligen ungünftigen Stellung ber 
timiſchen Biſchoͤfe, theild aus dem großen Uebergewichte ber Eaiferlichen 
Madıt erklären. Jedoch hat es an feindlichen Reibungen beshalb in der 
dolge nicht gefehlt, und in der Eiferfucht der Patriarchen zu Rom und 
Gonitantinopel Liegt ein Grund, warum fich fpäter die Iateinifche 
und griehifche Kirche von einander trennten. | 

1) Dorredhte und Amtspflidhten der Patriar: 
ben. — Will man die Vorrechte und Vorzüge der Patriarchen kurz 
bilimmen, fo kann man fagen, fie flanden zu den Metropoliten in 
demſelben Verhältniffe, wie diefe zu ihren untergeordneten Biſchoͤfen. 
Im Algemeinen läßt fih von den Vorrechten der Patriarchen, die 
übrigens nicht zu jeder Zeit und an allen Orten gleih waren, ge: 
ſchichtlich Folgendes nachweiſen: 

1) Die Patriarchen ordinirten alle unter ihnen ſtehende Metropo: 
Item, fie feibft aber empfingen die Ordination von einer Diöcefans 
fmode. Conc. Chalced. can. 28. Just, Novell. CXXXI. c. 3., wo 
% heiit: Ipsum vero (Patriarcham) a proprio ordinari concilio. 

2) Sie befaßen die Macht alle ihre Metropoliten und Provinzial: 
Khöfe zu einer Diöcefanfpnode zu berufen. Theodoret. epist, 81. 

3) Es fand ihnen frei Appellation von den Ausfprüchen der 
Neropoliten und Provinzialfpnoden anzunehmen und das Urtheil ber: 
kiven aufzuheben. Conc. Chalced, can. XVII. Cod. Just. 1. 1. tit, 
IV. ce. XXIX. 

4) Sie konnten die Adminiftration ber Metropoliten unterfuchen 
und dieſelben mit kirchlichen Strafen belegen, wenn fie ſich der Ketze⸗ 
tin oder einer uͤbeln Verwaltung ſchuldig gemacht hatten. Auch die 
den Metropoliten untergeordneten Biſchoͤfe durften fie auf ähnliche Art 
behandeln, wenn es fohien, als habe man von Seiten der naͤchſten 
Vehörde eine firafbars Nachſicht gezeigt. Just. Novell, c, XXXVII. 
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Erzbifhöfen in- Portugal und Indien und vor allen portugiefifchen 
Granden. Das alte Erzbischum von Portugal wurde dadurdy ganz 
aufgehoben und eine Menge anderer Bisthuͤmer befam er zu feinem 
Sprengel. Der Patriarch in Liſſabon ift eigentlicy portugiefifcher Papft. 
Wenn er gottesdienftlihe Handlungen verrichtet, fo ift er wie der Papft 
gekleidet und feine Domherren wie die Gardinäle. Selbſt dem römi: 
fhen Stuhl ſchien dieß Patriarhat mehrmals gefährlid zu werden. — 
Die Erzbifhöfe von Venedig und Aquileja führen nicht minder den 
Datriarchentitel, doch find fie nicht wie in Liffabon über die andern 
Erzbiſchoͤfe geſetzt. Dem Range nad ftehen in der römifchen Kirche 
die Gardindle nocy über den Patriarhen. — Sn der griehifchen Kirche 
unter türkifcher Dberherrfhaft hat bis auf die neuejten Zeiten der Pa: 
triacchentitel fortgebauert. Mit dem meijten Glanze hat fi) bis vor 
wenig Sahren der Patriarch zu Gonftantinopel erhalten. Er war bas 
Dberhaupt aller griechifchen Chriften im türkifhen Reihe, bie Pforte 
ſelbſt ertheilte ihm den Rang eines Paſcha von drei Roßſchweifen, und 
er wurde felbft vom Sultan eingefegt. Auch führte er den Titel 
ökumenifch fort. Bei dem neueften Kampfe der Griechen gegen bie 
Dforte wurde auch der Patriarch zu Conftantinopel ein Opfer der tür 
tifhen Graufamkeit, und den neuerlih vom Sultan ernannten Pa: 
triacchen erkennen bie kaͤmpfenden Griechen nit an. Was die Patriar 
chen zu Serufalem, Antiohien und Alerandrien betrifft, die auch bis 
auf die neuefte Zeit fortgebauert haben, fo ift kaum noch ein Schatten 
ehemaliger Größe vorhanden. Es find jest oft nur bloße Titel ohne 
Einkünfte, ohne Bifchöfe, über welche fie eine Aufficht führen Eönnten. 
Sie kamen fonft mit Erlaubniß des Patriarhen in Conftantinopel 
dorthin, wo aud bie von Alerandrien und Serufalem eigene Wohnun: 
gen und Kirchen haben. Zuweilen verfammelten ſich alle vier daſelbſt 
und bezeugten ihre Gemeinfhaft feierlich und öffentlich. Welche Ver 
änderungen bie griechifche Kirche im türkifhen Reiche durch die neueften 
Ereigniffe erfahren wird, muß die Folgezeit lehren. — Ein noch grö: 
Feres Anfehen hatte das im 16. Jahrhundert entjtandene Patriarchat 
über die ruffifch = griehifhe Kiche in Moskau, welches aber Peter ber 
Große eben deshalb wieder abjchaffte und in eine heilige Synode ver: 
wandelte. — Auch bie befondern Kirchen im Driente, z. B. be 
Armenier, Abpffinier, Jacobiten und Maroniten, gehorchen eigenen 


Patriarchen. 


15. 


Petrus und Paulus. 
Collectivfeier beider Apoſtel. 


J. Nachrichten uͤber die Lebensumſtaͤnde beider Apo— 
ſtel nach dem N, T. und nach der Tradition, II. Ur: 
ſachen, Alter und Tag diefer Gedädhtnißfeier. II. Be— 
ſondere Feftfeier, die man zu Ehren a) des Petrus, 
b) des Waulus noch außerdem veranftaltete. IV. Diefe 
Gollectivfeiee in der heutigen chriftlihen Welt. 


Literatur. Cave antiquitt. apostol. p. 218. — Andreas 
Wiki "Zoproygaplag pars posterior continens festa XII. apostolor. 
in den Abfchnitten: Petrus und Paulus. Jena 1696. 8. — Hospi- 


nian. de origine Festor. etc. p. 116. — Joachim Hildebrandi de 
diebus festis libellus p. 102 —8. — Schmidii histor. festor. et 
dominicar. p. 154. — Heortologia etc. auctore Guyeto etc. 1. 2. 


23 — Stark's Kirchengeſch. des erften chriftt. Jahrh. 2. Thl. 
Geſch. des Petrus p. 12 ff.) (Gefch. des Paulus p. 219 ff) — 
Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 3. Thl. p. 175 ff. 

h Nachrichten über die Lebensumftände beider 
Ipoftelnah dem IT. T. und nad) der Tradition. — 
Mus Ilfrgog (aram. Kypäs 8019) Joh. 1, 43. eigentlih Simon, 
emer der 12 Apoftel Me. 10, 2. Er war ber Sohn eines gewiſſen 
Jonas, Joh. 1. 43., aus Bethſaida, Joh. 1, 45., und trieb das Fifchers 
gmerbe, Me, 4, 18. Mr. 1, 16., wurde aber zeitig durch feinen Bruder 
Koteas mit Jeſu bekannt, erlangte deffen volles Zutrauen, Mr. 5, 37. 
A117, 1. 26. 87., hauptſaͤchlich wegen feines unerfchutterlihen Glau⸗ 
bon an Jeſu Meffiaswürde, Mt. 16, 18. Diefer Glaube verließ ihn 
us bei der Gefangennehmung Zefu nicht, Petrus folgte nebft Johan: 
NE allein ins Haus des Hohenpriefters, Joh. 18, 5., verleugnete 
Mar hier feinen Heren und Meifter, Mr. 14,66 ff. C. A. Huth 
eirus non Petra. Crlang. 1757, was man nidyt zu hoch aufnehmen 
darf, da ein offnes Bekenntniß viel gefchadet und nichts genugt haben 
würde, ſchloß ſich aber bald mit erneutem Muthe an Jeſum an, und 
war nah deſſen Himmelfahrt für die Sache des Chriftenthbums in 
Serufalem und in dem jüdifchen Lande mit dem feltenften Eifer thätig. 
det. 2, 14. 5, 1. 8, 18. etc. Nach ber Hinrichtung des Altern Ja⸗ 
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cobus wurde auch er verhaftet, Act. 12, 1 seqq., entkam aber glüd: 
lid, Act. 12, 5 seqq., und bereifte nun das Ausland (mad) Euseb. 
8. 1. 4. Epiph. haer. 27. Kleinafien), um bie chriftliche Lehre, zus 
naͤchſt jedoch nur unter den Juden, zu verbreiten (daher dnoorokog 
ang negiroung Gal. 2, 8). Im Jahre 52 war er wieder auf dem 
Apoftelconvent zu Serufalem, wo er in Bezug auf die Heidenchriften 
ſehr liberale Anfihten äußerte, fpäter aber im Jahre 53, Gal. 2, 
11 segg., zu Antiohia von Paulus wegen übertriebener Nachgie⸗ 
bigkeit gegen ſtrenge Judenchriſten oͤffentlich getadelt wurde. Vergl. 
E. G. A. Boeckel de controversia inter Paul. et Petrum Antio- 
chiae oborta. L. 1817. Weiter ift von Petrus Thaten und Schid: 
falen aus den N. T. Büchern nichts bekannt. Die Kirchenväter fügen 
aber noch eine Reife des Apoftels nah Rom hinzu, ohne jedoch über bie 
Zeitbeftimmung völlig einig zu feyn. Zuerft fagt Euseb. Chron. 5 . 2. Jahre 
des Kaifers Klaudius (3. 43) IIexoog ö 6 xopupaiog Tv dv —* 

agwWenv Heuslıwoag Edxxımolav eig ‘Pwuunv &ntıcı xnoürtwv 

edayyd.ıov; allein diefe Nachricht muß aus einem doppelten Grunde 
erg zweifelhaft erfcheinen, - 1) weil Petrus nah Act. 12. erft nad 
dem Tode Jacobus des Aeltern, db. h. im vierten Regierungsjahre de 
Claudius, Jeruſalem verließ; 2) weil die Notiz von der Gründung der 
Antiohifhen Gemeinde, mit welcher der Aufenthalt des Petrus in 
Rom hier in Verbindung gebraht wird, mit Act. 11, 19 segg. nidt 
wohl vereinbar ift. Euſebius fchöpfte aber offenbar feine Angabe aus 
Clemens Aterandrin. (Euseb, h. e. 2, 14. 15.), und dieſer ging von 
einer Bemerkung Juſtins des Maͤrtyrers, Apolog. 1. c. 26. p. 69, 
aus, die auf einem durch Unkunde der Sprache veranlaßten Mifver 
ftande beruht, indem dieſer Kicchenvater eine Jnſchrift, welche die 
sömifhe Gottheit Semon anging, auf Simon den Magier deutete. 
Nun hatte Petrus einft diefen Simon oͤffentlich gedemuͤthigt, Act. 8, 
18 segg., bieß fegte man mit der Motiz des Simon in Verbindung, 
und fo bildete fid) eine Sage von einem Aufenthalte des Petrus in 
Nom unter Claudius, aus beffen Zeiten bie obengenannte Inſchrift 
hereühren follte. Vergl. Hug Eint. II. 49. — Ganz verfchieden aber 
von bdiefer Angabe ift eine andere Motiz bei Iren. haeres, 3, 1. und 
Euseb. 4, 23. (nah Dion. Eorinth.): daß Petrus und Paulus zu 
fammen in Rom fidy aufgehalten und den Märtyrertod gelitten haben. 
In feiner Chronik fegt Eufebius dieſe Begebenbeit ins 14. Regierung: 
jahe Nero's, vergl. Lactant. mortt. persec. 2, Tertull. praescriptt. 36. 
Alles reducirt fi) alfo auf das Zeugniß des einzigen Dionpfius, der 
erft um 170 lebte, und deſſen Glaubwürdigkeit Eeineswegs völlig ent: 
ſchieden if. Won polemifhen Ruͤckſichten gegen die römifche Kirche 
aber, welche befanntlicy den Petrus zum erften Bifhof Roms (f. van 
Til de Petro Romae martyre, non pontifice L. 1710) madt, und 
hierauf den Primat des Papftes gründet (Schrödh KG. VIM. 14 — 
167. — Zaccaria de Petri primatu Rom. eccl, ab eo econdit. Rom. 
1776. 8.) brauchen dergleichen Zweifel um fo weniger auszugehen, da 

biefer Primat, auch alle Me Borausfegungen zugegeben, dennoch 
ein Unding bleibt. Vergi. M. Burfhany Unterfuhung der Vorzüge 
des Apoftels Perrus. Hamb. 1788 und dazu Eichhorns Bibliothek 
IX. 660 ff.; befonders aber Bretfchneider Dogm. Il. p. 764 und 
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808 f. — Spanheim de fieta profectione Petri in urb:m Ro- 
man. — Eichhorns Einfeit. I. 561. III. 203. 603. — }ibfjoth. 
van theol, Letterk. 1806, vergl. 2. 23. 1808. Nr. 130., und 
im Allgemeinen über den Apoftel Petrus Winer's bibl. Realler. 
2. Ausg. Thl. 2. p. 276—83, wo auch noch andere Schriften ver: 
zeichnet find. 

Paulus, eigentlich Saulus, Apoftel Sefu und Verfaffer mehrerer im 
N. 8. Canon befindliher Briefe, war ein Jude aus dem Stamme 
Benjamin (Phil. 3, 5.), und wurde zu Zarfus in Cilicien geboren 
(det. 19, 11. 21, 39. 22, 2.). Sein Bater, welcher das römifche 
Bürgerrecht befaß (Act. 16, 37. 22, 27.), beflimmte ihn zu einem 
Rıbbi und fandte ihn daher frühzeitig nach Serufalem, dem Hauptfig 
ke jübifchen Gelehrſamkeit, wo Paulus den Unterricht des berühmten 
Gemaliel genoß (Act. 5, 34. 22, 3.), und duch ihn der Secte ber 
Pharifäer einverleibt wurde; nebenbei hatte er jeboh aud nah damas 
liger Sitte ein Handwerk gelernt, nämlich das ber Zeltwiber oxnvo- 
auog Act. 18, 3. Die Verbreitung der chriftlichen Lehre in der Haupt: 
fadt, welche immer flärker hervortrat, 309 bald des jungen Pharifäers 
Aufmerffamkeit auf ſich; fein feuriger, halbe Maßregeln verfhmähender 
Charakter riß ihm zur entfhiedenften Sndignation hin, und im Eifer 
für die alte, von Gott felbft fanctionirte Lehre kannte er kein angeles 
gentlicheres und Gott wohlgefälligeres Gefhäft, als die Anhänger der 
neuen Secte überall aufzuſuchen, ber ftrafenden Gerechtigkeit zu über: 
geben und bei ihrer Hinrichtung felbft thätigen Antheil zu nehmen. 
Äct. 8, 1 seqq. 9, 1 seqq. 22, 3 segqg. 26, 9 seq., 1 Cor. 15, 9. 
ı Zim, 1, 13., Act. 16, 10. 22, 20. — Bald fchränfte feine Ze⸗ 
lolenwuth ſich nicht mehr auf Serufalem ein; mit einer Vollmacht des 
Synedriums verfehen trat er eine Reife nad) Damaskus an, wo bie 
neue Lehre viele Freunde und Bekenner gefunden hatte, um auch diefe 
zu verderben (Act. 9, 1 seq.). Doch dem Ziele feiner Reife ſchon 
nabe, fieht er ſich auf einmal von einem himmliſchen Phänomen ums 
lerchtet; befinnungslos und geblendet finkt er zu Boden und wirb in 
das Haus eines Chriften, Ananias, gebradht. Hier kommt der Ent: 
Muß, den jene Erfcheinung mit übermenfclicher Kraft in ihm ges 
weit hatte, zur völligen Reife; er läßt fi taufen und widmet von 
am an, als nacgewählter Apoftel, feinen Feuereifer mit eben der 
Unnmüdlichkeit der Ausbreitung des Chriſtenthums, wie er ihn vorher 
ke Unterdrüchung deffelben gewidmet hatte. Die Erhebung des Chris 

ums zu einer Univerfalceligion ward durch ihn entſchieden; er ift 
Apfel der Heiden im umfafjendfien Sinne (L. F. Cellarius de Paulo 
fratiom profan. apostolo eoque ad hoc munus obeundum maxime 
ileneo. Viteb. 1776. — F. E. Wilmsen de sapientia Christi in 
sligendo ad Apost. gentt. munus Paulo conspicua. Hal. 1756.) 
Die don ihm zur Verbreitung der chriftlichen Lehre unternommenen Reifen 
zähle die Apoftelgefchichte feines langjährigen Freundes und Begleiters 
fulas; doch mäffen mit den Nachrichten derfelben einige Winke bes 
Apoftels feibft im feinen Briefen (vergl. 1 Cor. 15, 32. Gal. 1, 17. 
% Cor, 1, 23 fſ.) verbunden werden, umd hiernach dürfte das öffent: 
Ühe Wirken Pauli unter folgende Rubriten, Gal. 1, 17., zu ordnen 
ſeyn. Nach einem kurzen Aufenthalte in Damaskus begiebt fih Paus 
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Ius nach Arabien, von dba wieder nah Damaskus, darauf das erſte 
Malgwieder nad) Serufalem, wo er mit zwei Apofteln Bekanntſchaft 
madht, dann nah Tarſus, von dort nad Antiohien, wo er nebſt 
Barnabas ein Jahr lang mit dem glüdlichften Erfolge das Chriften: 
thum predigt, hierauf mit einer Gollecte wieder nach Jeruſalem. Kaum 
ift er in Antiochien wieder angelangt, fo wird er nebft Barnabas von 
den Xelteften der Gemeinde zum Heidenmiffionar ordinirt, und tritt 
nun unverzüglich feine a) erſte Miffionsreife an. Die Hauptorte, die 
fie berührte, waren Seleucia, Cyprus (Act. 13.), Perge in Pam 
phylien, Antiohia in Pifidien, Jconium, Lyſtta und Derbe; von letz 
term Drte ging der Ruͤckweg nad Attalia und von da zur Ger nad 
Antiohia. Die Ankunft judenchriftlicher Rigoriften erregte Spaltungen 
in der Gemeinde, weshalb Paulus und Barnabas nah Serufalem zum 
Apoftelconvente reifen, Act. 15, 2. Gal. 2, 1. Nach ihrer Zuruͤckunft 
unternimmt Paulus mit Silas b) die zweite Miffionsreife. Diefe gebt 
buch Syrien und Cilicien nach Derbe und Lyftra (Act. 16.), dann nad) 
Phrygien, Dalmatien, Moyfien, Bithynien, Troas, Macedonien, 
Philippi, Amphipolis, Apollonia, Theffalonih, Berda, Korinth, Epbe 
fus; hier fchiffte fi Paulus ein und kommt über Cäfarea nad An 
tiohia zurüd. c) Dritte Miffionsreife nad Galatien, Phrygien 
(Act. 18.), Ephefus, Troas, Macedonien, Achaja, Korinth, von da 
wieder nach Macedonien, wo ſich der Apoftel zu Philippi einfchifft und 
zum Dfterfefte in Serufalem anlangt. Auf allen diefen Reifen war 
er von erbitterten Juden und felbft von Heiden faft ununterbrochen 
verfolgt worden, hatte aber immer theild dur eigene Befonnenkeit, 
eheild durch Unterflügung der Chriften ihren Nachſtellungen zu entgehen 
gewußt; allein in der jüdifhen Hauptſtadt fanden feine Feinde Gele 
genheit, ihn verhaften zu laffen; er wurde nad Cäfarea abgeführt, vom 
Proconful Felix und fpäter vom, Proconful Feſtus verhört, dann, weil 
er als römifcher Bürger an den Kaifer appellirte, nad) Rom einge: 
fchifft. Auf diefer Deportationsreife litt er bei Malta Schiffbruch, kam 
aber im Frühlinge des folgenden Jahres in Rom an, wo er in web 
tem. Arreft gehalten wurde. Hiermit fließt die Apoftelgefchichte. Die 
weitern Schickſale des Paulus Eennen wir blos aus unverbürgten kirch⸗ 
lihen Sagen; er foll nämlich zu Rom auf freien Fuß gefege, fpäter 
aber dafelbft noch einmal gefangen genommen, und endlid unter New 
mit Petrus zugleich hingerichtet worden feyn. Die Hauptftelle, welche 
diefes meldet, ift bei Euseb. H. E. 2, 22. 25., doch drüde ſich Eule 
bius ſehr behutfam aus, indem er ausdrudlih fagt: Aoyos &yu, t 
geht die Sage. — Im Allgemeinen find über das Leben des Paulus 
zu vergleihen: H. Witsii Meletemata Leidensia Herborn. 1717. 4. 
— Paley Horae Paulinae aus dem Engl. m.. Anmerk. von Henke. 
Helmft. 1797. 8. — 3. T. Hemfen der Apoftel Paulus. Gött. 1830. 
8. — K. Schrader der Apoftel Paulus Th. 1— 3. Leipz. 1830 ff. 8. 
— Neander Gefchichte der Pflanzung des Chriſtenthums 1. 68 fi. — 
Tholud in den theol. Studien und Ktititen. 1835. p. 364. — ©. 
Kölner über den Geift, die Lehre und das Leben des Paulus. Aus 
Roͤhr's Magaz. abgedrudt. Neuft. a. d. D. 1835. 8. und Winerd 
bibi. Realleriton. 2. Ausg. M. p. 24563, wo aud) die fpeeielt 
Literatur faft vollftändig verzeichnet ifl. - 
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NM) Urfahen, Alter und Tag der Gedaͤchtniß— 
feier diefer beiden Apoftel. — Wie fhon in dem Artikel 
Märtprerfefte angedeutet worden ift, war der Märtyrertod, den Petrus. 
und Paulus in Rom erduldet haben follen, die naͤchſte Veranlaffung 
wu einer befondern Gedächtnißfeier beider Apoftel. Feierte man, auch 
nachdem die Verfolgungen aufgehört hatten, immer noch mit befonderer 
Auszeichnung die Denk- oder vielmehr Todestage gewöhnlicher Märtyrer 
in einzelnen Städten oder ganzen Provinzen, wie leicht iſt dann der 
Urergang zu einer folhen Gedächtnißfeier den Petrus und Paulus 
betteffend. Darum ift auch diefe Collectivfeier entfchieden die ältefte; 
kan die Homilien von Marimus von Zurin, Ambrofius, Leo dem 
Soßen, Auguftin, Chmfoftomus bemweifen, daß fie ſchon am Ende dee 
dm und in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts fehr weit verbreitet 
mar. Unter der Regierung bes Kaiſers Anaftafius (F 510) wurde Dies 
ſes Feſt in Gonftantinopel eingeführt, und Theodor Kector 1. 2. Col- 
leetan. erzählt, daß der römifche Senator Feftus, der von Rom als 
Gefandter an den Baiferlichen Hof gefhidt worden war, den Kaifer zur 
Einführung diefes Feites ermunterte, welches in Rom fehr heilig ges ' 
halten wurde. Der Kaifer fügte fih auch dieſem Wunfhe, weil ihm 
nah den damaligen Zeitumftänden an dem guten Einverftändniffe zwi⸗ 
(den Rom und Gonftantinopel fehr viel lag. Aus diefem Umftande 
folgt aber auch zugleih, dag in Rom die Gedaͤchtnißfeier der Apoftel 
Petrus und Paulus fehr alt war, wie bieß bereits in dem Artikel 
Märtyrer Mr. 1. angedeutet worden if. Auch Chryfoftomus Homil. 
167. Opp. T. V. edit. Savil. würde eine frühere Feier diefes Feftes 
in der griechifchen Kirche vorausfegen, wenn nicht viele an der Aechtheit 
derfelben zweifelten. — Früher waren die griechiſchen Kirchenväter in 
Beziehung auf beide Apoftel gleich beredt, und aud von ihnen wurde 
Petrus mit den außgezeichnetften Robfprüchen beehrt. Außer vielen ans 
dern Stellen beweifen bie Cyrill. Hierosol, Catech. XI. 3. und Ca- 
tech. XVII. 22. Sparfamer aber wurde man in ben Lobpreifungen 
des heiligen Petrus in der griechifhen Kirche, als die Lateiner vom 5. 
Jahrhundert an den Primat Petri befonders hervorhoben. Zwar ließen 
euch die Griechen dem Petrus die Binde- und Löfefchlüffel, aber die 
Virkung derfelben befchränkten fie mehr auf die zukünftige, als auf 
die gegenwärtige Welt. Der Glaube an Petrus, als Pförtner des 
Himmels, wurde bei allen Parteien der orientalifch = griechifchen Kirche 
"allgemein, daß wir denfelden als ein vorzügliches Stud des Aber⸗ 
Yabensd an ihnen getadelt finden. S. J. Conr. Dannhauer de relig. 

vitar.. Argentorat, 1687. p. 29. Es ift alfo nicht Undank ge» 
gen den Apoftel Petrus, was man biefer Kirche vorwerfen kann, fons 
den nur Vorſicht gegen die prätendirten irdifhen Nachfolger derfelben. 
Bei einer gluͤcklichern Ausbildung der Hierarchie in Gonftantinopel 
würde man vielleicht zu Rom in Abficht auf Paulus ein gleiches Vers 
alten beobachtet haben. — Die Gefammtkirche des Alterthums ſtimmt 
darin überein, daß am 29. Juni der Märtyrertod beider Apoftel, wel: 

fie zu Rom unter Nero's Regierung erlitten, zu verherrlichen fei. 
Rur einige Laffen die Hinrichtung des Apofteld Paulus einen Tag 
ter, am 30. uni, wo die Commemoratio Pauli angeordnet ift, 
Oder auch noch eine längere Zeit fpäter fallen, — Weit mehr Schwie 
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rigkeiten verurfacht das Jahr ihres Todes, indem bald 64, bald 67, 
bald 68 nady Chrifti Geburt dafür gehalten wird. Die meiften neh 
men die Mittelzahl 67 an. Ueber die Art des Todes findet man 
übereinflimmende Nachrichten bei den Alten. Das Supplicium 
Pauli beftand in der Hinrichtung durchs Beil oder Schwert, wofür 
man Röm, 8, 85. und in andern Stellen Andeutungen und Weiffe: 
gungen fand. Bei Petrus fand die Kreuzigung Statt, und Zertullian, 
Auguſtin, Hieronymus und befonders Marimus Zaurinenfis (f. deſſen 
Homitien Colon. 1678. p. 65 seqq.) deuten an, daß in dieſer Bezie 
hung Petrus nit nur Jeſu aͤhnlich geweſen fei, fondern daß er auch 
für ſich ausdruͤcklich um diefe Zobesart gebeten habe, 

Eine eigene Erfheinung ift es, daß der folgende Tag (30. Juni) 
noch befonders dem Andenken des Apoftels Paulus gewidmet iſt. Er 
führt übrigens nicht den Namen Festum, fondern blog Commemor- 
tio oder Celebritas S. Pauli. Es entftand daher die Stage, ob biefer 
Tag eben fo heilig zu feiern fei. Dieß leugnet gewiffermaßen Gavanti 
thesaur. sacror. rit. Tom. Il. p. 252. Indeſſen wurde doch biefer 
“ Rag häufig als eine Fortfegung des vorigen betrachtet. Diefer Anſicht 
ift Baronius Annotat, in Martyrolog. Rom. günftig, wenn er fagt: 
Summus Pontifex obire pridie Pontificias funetiones in utraque 
ecclesia S. Petri et S. Pauli, ob distantiam vero locorum consultius 
visum est, duobus diebus integrum de iis agere festum, Mit an: 
dern Worten aber heißt die nichts anderes, als dag man den Peter: 
Paulstag als ein hohes Feft von zwei Tagen gefeiert hat. Nur ver 
mied man babei die gewöhnliche Zerminologie von feria prima et 
secunda, um nicht ben brei hohen Hauptfeften, festis dominicis, jü 
nahe zu treten. Mit Baumgarten 1. I. p. 3808 anzunehmen, daß die 
Eollectivfeier des Petrus und Paulus an die Stelle des heidnilden 
Feſtes, welches dem Hercules und den Mufen gewidmet war, getreten 
fei, möchte doch in diefer Beziehung zu weit hergeholt feyn. 

IH) Befondere Seier, die man zu Ehren der bei 
den einzelnen Apoftel A) des Petrus, B) des Paw 
Ius veranftaltete. 

A) Petrus. Noch aufer dem allgemeinen Denktage dieſes 
Apoftels in Vereinigung mit dem Paulus entftand im Laufe der Zeit 
bie befondere 

a) Stublfeier Petri. Schon früh wurde es in der chriſt⸗ 
lichen Kirche Sitte, daß jeber Biſchof den Stiftungstag feiner Kirch 
feiertich beging. S. Hospin. 1. I. p. 48, und vielleicht ift auch ſchou 
früh der Name festum cathedrae gewoͤhnlich gewefen, indem cathedrä 
und ecelesia bald Synonyme wurden. Wie leicht konnte man dahet 
auf den Gedanken kommen, ein ähnliches Feſt zum Andenken de# 
Detrus zu feiern, ber als ber Stifter mehrerer Kirhen im Alterthums 
angefehen wird. Befonders aber befchränktte man ſich auf Antiodien, 
als wo Petrus nah der Tradition früher Biſchof gewefen feym. folk 
Daher fagt auh Schmid histor. festor. et dominicar. p. 104 weil 
nit unmahr: Dicatum hoc festum fuit in genere fundationi eecle- 
siarum Petri, postea ad ecelesiam Antiochenam fuit restrictum, 
quia primus Petri egressus ad Antiochenos fuit. Dieß ift aud dit 
Meinung Hildebrande 1. 1. p. 56. Eine, wiewohl fehr verdächtigt 
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LTeabition des Alterthums ſucht die Seler der eathedrae Antiochenae 
des Petrus noch näher aufzuklären. Sie läßt dieß Feft vom Statt: 
halter oder Fürften von Antiochien Theophilus (demfelben, welchen 
Lucas fein Evangelium und die Apoftelgefhichte zueignete, und deſſen 
vrftorbenen Sohn Petrus wieder auferwedt haben fol) angeordnet 
und dann fpäterhin von mehrern Gemeinden angenommen worden 
kon. — Daß man, fobald die dee von einem Primate Petri ins 
hen getreten war, außer. der Antiochenifchen Alten Stuhlfeier am 
2. Februar, auch auf römifche Stuhlfeier dachte, ift wohl nicht zu 
kmundern. Jedoch ift die legtere (am 18. Zuni) die bei weiten 
fire und nad Bellarmin. de Rom. Pontif. 1. 2. ce. 6. hat erft 
Pat IV. im Jahre 1578 die römifche als ein festum de praecepto 
kmednet, wogegen Gregor XII. die Antiochenifhe ebenfalls als festum 
de praecepto betätigte, fo daß alfo erft von diefer Zeit an beide Feſte, 
one, wie fonft, vermwechfelt zu werden, mit einander beftehen. Das 
alio fhon im 5. Jahrhundert erwähnte Feft der Stuhlfeier Petri ift 
einzig und allein auf Antiochien zu beziehen. In Rom und Afrika 
wid dieß Feſt auch Natale Petri de cathedra, oder auch Festum 
Petri genannt. Nach Meratus in Gavanti thesaur. Il. 221. 

flirt fi der legte Name daraus, daß man dieß Feft in ber Abſicht 
krordnet habe, um einen heidnifchen Aberglauben zu verdrängen, nach 
welchem man Speifen auf die Gräber der Verftorbenen brachte, und ſich 
dabei nicht felten Ausfchweifungen erlaubte, Allein da auch bei dem 
Gftlihen Fefte viel Unfittliches uͤbrig geblieben fei, fo habe das Cone. 
Turonense II. a. 570, nad andern 567, im 22. Canon Folgendes 
kihloffen: Sunt etiam, qui in festivitate Cathedrae Domini Petri 
Apostoli eibos mortuis oflerunt, redeuntes ad domos proprias, 
al Gentilitium revertuntur errores, et post corpus Domini sacratas 
Daemoni accipiunt escas, contestamur illam sollieitudinem tam 
Pastores, tam presbyteros gerere, ut quemcungque in hac festivi- 
tate viderint, vel, ad nescio quas petras, aut arbores, aut ad 
fontes designata loca Gentilium penetrare, uae ad ecclesiae ra- 
tionem non pertinent, eos ab Ecelesia Sancta auctoritate repellant. 
b) Die Rettenfeier Petri. Im Lateinifchen heißt fie 
Festum Petri ad vincula oder Petrus ad vineula, feltener Festum 
“tenarum Petri. Es wird von ber Batholifchen Kirche am 1. Auguff, 
Uo gleichzeitig mit dem Makkabäerfefte, gefeiert. Zweck und Gegenftand 
find auch fo nahe verwandt, daß eine Combination beider recht 
Wind heißen ann. (S. den Artikel Makkabaͤerfeſt, Docd aber 
Mint das ältere Heft durch das hinzugetommene jüngere in feiner Feier 
Buinträchtigt worden zu feyn. Hildebrand 1. I. p. 102 seqq. hat aus 
Drandi ration. divin, offieii 1. VII. e. 19. folgende vier Gründe 
führt, weiche Batholifche Schriftfteller fr die Kettenfeier Petri nams 
hft machen. 1) Zum Andenken an die Ketten, welche ber auf Bes 
PH des Herodes ins Gefängniß gemorfene Petrus an ſich trug, Act. 
1,6. 2) Zur Erinnerung an die Feffeln, welche dem Apoftel zw 
Rom unter Nero's Regierung angelegt wurden. Unter Alerander I. 
len durch ein Wunder diefe Ketten gefunden und als ein Heiligthum 
fr ewige Zeiten aufbewahrt worden feyn. Daher wird Alerander fo: 
Kr für dem Stifter des Feſtes gehalten, während Andere den Biſchof 
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Sylveſter (im Jahre 325) dazu machen. 3) Unter Kaifer Theodoſtus 
dem Juͤngern foll, in Beziehung auf bie vorgefallenen Wunder und um 
die Calendas Augusti (Triumph des Auguſt über bie Cleopotta), welche 
der dabei herrfchenden Ueppigkeit wegen auch Gula Augusti hießen, zu 
verdrängen, diefe Solennität im Jahre 439 angeordnet feyn. 4) Un 
dieſem Tage wurden dem römifhen Wolke die Ketten Petri beshald 
gezeigt, um feierlich an die dem Petrus von Jeſu ertheilte Binde: und 
Löfegewalt zu erinnern, und um es zu ermuntern, ben Petrus anzurufen, 
die Feſſeln feiner Sünden zu loͤſen. Diefer alegorifch = myjtifche Grund 
bringt den wadern Hildebrand 1. 1. fo in Eifer, daß er in die Worte 
ausbriht: Verum valde vereor, ne Pontificii, dum catenas Petri 
adorant, catenis tenebrarum vinci mereantur. — Aus dem zeither 
Gefagten ergiebt fi, wie wenig Uebereinftimmung bieß Feſt betreffend, 
felbft in der roͤmiſchen Kirche angetroffen wird. 

B) Paulus. Daß man ihm befonders noch eine eigenthuͤmliche 
Feier beflimmte, und diefelbe auch nad} der Reformation in der proteftanti: 
fhen Kirche beibehielt, dieß Läßt fih aus dem oben Geſagten recht gut 
erklären. Der Peter: Pauldtag wurde doch vorzugsweife immer nur 
dem Petrus gewidmet. Die Proteftanten feierten die Pauli comme- 
moratio am 30. Junius gar nicht, und dadurch würde verurfacht wor: 
ben fepn, daß gerade der Apoftel, der doch aus fo vielen Ruͤckſichten 
bei den Griechen und Proteftanten in dem hoͤchſten Anfehen fteht, fir: 
lich vernachläffige worden wäre. Die Proteflanten fanden es dahet 
nach ihren Grundfägen gerathen, 

Pauli Befehrung 
(Festum Conversionis Pauli) 
am 25. Januar 
aus dem römifchen Kicchencalender in den ihrigen aufzunehmen, da t 
einen fo merkwürdigen Wendepunct in dem Scidfale des Apoſtels 
betrifft und fich blos auf die befannte Erzählung in der Apoſtelgeſchicht 
gründet. Vor dem 12. Jahrhundert findet fich jedoch feine deutliche 
Spur dieſer Feier. Hoſpinian, Schmid, Baumgarten u. a. ſetzen 
deshalb erſt den Anfang derſelben ins Jahr 1200, wo Innocenz Il, 
wie aus deſſen Epistola ad Episcop. Wormatiens. Deeretal. lib. l. 
erhellt, dafjelbe verordnete, oder wie Baronius behauptet, wieder her 
ſtellte. Diefer letztere ift nämlich der Meinung, daß unfer Feſt frühe 
gewöhnlich geweſen, aber feit dem 9. Jahrhundert außer Gebraud) 
getommen fei. Er beruft fi) auf die Homilien des Auguſtinus und 
Beda als vollgültige Zeugniffe. Allein aus dem Erſtern kann nur jo 
viel gefchloffen werden, daß man die Bekehrungsgeſchichte des Apoſtels 
Act. 9. in den Kirchen öffentlich vorgelefen und als Text zu Predigten 
benust habe. Solcher Predigten kommen in den Werken des Augulli: 
nus mehrere vor, 3. B. Serm. de Sanct. 14. Serm. de verbis Apo- 
stolor. 8. 9. 10. Lib. L, Homil. Serm. 17. Serm. de diversis. 
84 — 36. Aber wären auch diefe Stellen alle ächt, fo würbe ſich doch 
aus feiner das Dafeyn eines befondern Feſtes ermeifen laſſen. Ehe 
kann Beda, toelcher fi) in Anfehung des Stoffes auf Auguſtin br: 
ruft, als Beweis gelten, daß man menigftens in manchen Gegenden 
ein Feft diefer Art gekannt habe. Bei dem, was zeither angeführt wor 
ben ift, läßt es ſich auch erklaͤren, wie ein ſolches Feſt, wenn es auch 
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bin und wieder üblich war, allmählig in Vergeffenheit gerathen Eonnte. 
Seit dem 13. Sahrhundert wird aber diefe Feier immer allgemeiner, 
und fhon das Coneil. Copriniacum a. 1250 oder 60 erwähnt. berfel: 
ben ausdrüdlih. Clemens VII. (F 1592) erklärte die Conversio 
Pauli für ein Festum duplex majus, und nahm eine Homilie von 
VBeda in das Breviarium auf. S. Gavanti Thesaur, s. /rit. Tom. 
Il. p. 222. Wie diefes Feft dazu komme, unter die Mitterungskrite: 
den gerechnet zu werden, läßt fich nicht beflimmen. Es ſcheint aber 
dieſet Volksglaube ſchon fehr alt zu feyn. Matth. Dresserus liber de 
iestis dieb. Christianor. et Ethnicor. Lips. 1560 hat p. 24. folgende 
Srfe, auf diefen Umftand fich beziehend, mitgetheilt: 
Clara dies Pauli, bona tempora denotat anni: 

Si fuerint venti, designat proelia genti, 

Si fuerint nebulae, pereunt animalia quaeque, 

Si nix, si pluvia, designat tempora cara. 


IV) Die Collectivfeier beider Apoftel in der 
beutigen hriftliben Welt. — In dem griechiſchen Zeft: 
canon iſt noch jest auf den 29. Juni der Märtyrertod Petri und Pauli 
veihnet (7 ww Anooro)wv Ilfrgov zal IIuukov Anoroun), aber 
m die Stelle der in der römifchen Kirche üblihen Commemoratio 
Pauli am 30. Juni findet man hier die collectio duodecim Aposto- 
lorum angeführt. S. Heineccii Abbildung der alten und neuen grie: 
Shen Kirche 3. Thl. p. 208. — Was nun die römifhe Kirche 
trifft, fo iſt aus leicht erklärlihen Urfachen die Gollectivfeier des 
Petrus und Paulus ein allgemeines Feft, und feitdem man audy hier 
une Verminderung der Feiertage für nothwendig hielt und die andern 
Ipofteltage aufhob, wird der Peter: Paulstag gleihfam als eine Com- 
nemoratio omnium apostolorum angefehen. ©. vollftändiges katholiſch— 
turgifhes Erbauungsbud von 8. W. W. 2. Bd. 1. Abtheil. p. 177. 
rag 1796. Auch fagt Grundmayr in feinem liturgifhen Lexikon 
kr römifch = Eatholifchen Kirdengebräuche. Augsburg 1822: Die Kirche 
kiert dieſen Feſttag mit einer Vigil, Faften und Octav den 29. Juni. 
»b aber dieß außer ber Latholifchen Kirche in Deutfchland in andern 
hietifchen Ländern uͤblich fei, hat der Verfaffer aus Mangel an Nach: 
übten über die gegenwärtige Feſtfeier in der römifchen Kirche nicht 
mitteln Eönnen. Wahrſcheinlich verurfahen auch hier örtliche Obfer: 
nen manche Ausnahmen. — Die oben erwähnte Stuhlfeier des 
ns ift noch jegt in dem römifchen Kirchencalender doppelt verzeich⸗ 
S naͤmlich Stuhlfeier des heiligen Petrus zu Antiochien den 22. 
mar und Stuhlfeier des heiligen Petrus zu Rom den 18, Januar. 

Rom und andern einzelnen Orten find jedoch dieſe Feſttage 
enwärtig mit den nächften Sonntagen verbunden und nicht durch 
m befondere Feier ausgezeichnet. Auch die angeführte Kettenfeier des 
Feus am 1. Auguft ift wohl mehr ein Localfeft in Rom; in den 
Aechiſchen Menden ift fie auf den 16. Januar verzeichnet. 

Was die proteftantifche Kirche betrifft, fo hat fie zwar, wie in 
m Artikel Apoftelfefte erinnert worden ift, mehrere Apofteltage beis 
"halten, aber doch auch hier ihre gewöhnlichen Grundfäge befolgt. 
Lenn der Peter-Paulstag in der roͤmiſchen Kirche als ein hohes 
N von zwei Tagen gefeiert wurde, fo feierten ihn die Proteſtanten 

Segel Handbuh IV. 14 


210 Petrus und Paulus, 


nur am 29. Juni, und zwar eben fo einfady wie bie andern Apofteltage. 
Die in ber römifhen Kirche gemöhnlihe Commemoratio Pauli fand 
bier gar nicht Statt, wohl aber die Bekehrung Pauli am 25, Sa: 
nuar, weil diefe fi rein auf die Erzählung Act. 9. gründete. Das 
aber aud in ber neuern Zeit in ber proteftantifchen Kirche die Feier 
der Apofteltage theils große Veränderung erlitten, theild gänzlich abge: 
ſchafft worden ift, darüber ift zu vergleichen, was am Schluffe des 
Artikels Apoftelfefte erinnert wurde. 


16, 


Pfingſten. 


I. Pentecoste, Quinquagesima im weitern, 
I. Pentecoste im engern Sinne. II. Eigenthüm: 
lihkeiten des Pfingftcylus vor den übrigen Feftchelen, 
IV. Religiös = abergläubifche Gebräuche und Volksvergnuͤ⸗ 
gungen des Mittelalters und der neuern Zeit, die mit 
dem Pfingftfefte in Verbindung ſtehen. V. Wie fi die 
Piingitfeier in unfern Tagen geftaltet. | 


S.iteratur. Dan. a Virg. Mariae de festo Pentecostes in 
kin, Specul. Carmelit. Tom. Il. p. 503 seqq. Antw. 1680. Fol, — 
Isaac. Faustius dissert. de Pentecoste. Argentorat. 1690. 4. — 
Ch. Wildvogel diss. de eo, quod justum est circa festum Pente- 
eostes, Jen. 1691. 4. — Michael Hoynovius de Festo Pentecostes. 
Regiomont. 1693. 4. — J. Elias Reichardt disp. de Pentecoste. 
Jenae 1693. 4. — (J. And. Schmid) Progr. de Pentecoste veteri 
i, Quinquagesima paschali. Helmst. 1710. 4 — J. And. Danz 
Programmata 5 de festo judaico Septimanarum abrogato, et surro- 
gato in ejus locum festo Pentecostali Christianorum. Jena 1715 
—18. 4; aud in J. Gerh. Meuschenii N. T. ex Talm. illustr. 
(Lips. 1736. 4.) p. 751 seqg. — J. Christ. Hebenstreit dissert. de 
Penteeoste Veterum. Lips. 1715. 4. — Christ. Reuter diss. de eo, 
quod theologice sanctum justumque est circa tempus Pentecostale. 
Servestae 1718. 4. und: Repetita assertio ejus, quod in nupera dis- 
tert. fuit disputatum de sanctitate temporis Pentecostalis, Ebend. 
1718, 4, — 93. D. Winckleri oratio de iis, quae circa festum 
Pentecostes sunt memorabilia. Ed. 2. Lipsiae 1735. 4.; aud in 
kinen Disquisitt, philol. (Hamburg 1741. 8.) p. 209— 266. — 
Bed. Gottl. Clauswitz de analogia Pentecostes Vet. et N, Testa- 
mat, Halae 1741. 4. — E. F. Wernsdorf de quinquagesima 
Rschali. Lips. 1752. 4. — J. H. Heinrichs de prima festor. Pen- 
teeostal, celebratione ab Apostolis instituta ete. ad Act. 2, 1— 
13. Vid, N. T. Koppianae edit. Vol. Ill. P. II. Gotting. 1812. 
P» 310—334. — Hospinianus de origine festor. ete. p. 86. — 
Hildebrandi libellus de diebus festis etc. p. 88 seqg. — Sehmidii 
historia festor. et dominie. ete. p- 141 seqqg. — Bingh. 1. 1. Vol. 
IX. 9. 120 segg. — Auguſti Denkwürdigkeiten ꝛc. Thl. 1. p. 166 ff. 
2, p. 348 ff. 384.398. — Schöne Geſchichtsforſchungen über 
die kirchl. Gebräuche 1. Zhl. p. 351—53. 3. Thi. p. 282— 83. 

I) Pfingften im weitern Sinne — Im weitern 
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Einne braudte man das Wort nerrexoor) (aus welchem unftreitig 
das deutſche Pfingften entflanden if) von den 50 Zagen unmittelbar 
nach dem Auferftehungsfefte. Der Iateinifhe Name für Ddiefen Zeit: 
raum war Quinquagesima paschalis, zum Unterfchiedbe eines Sonn: 
tags in der Faſten, der ſchlechthin quinquagesima genannt murde. 
Der Anfangspunct der riftlichen religiöfen Feier dieſer 50 Tage läßt fid) 
nicht genau nachweiſen, doch muß fie bald nady dem apoftolifchen Zeit: 
alter Statt gefunden haben, indem im 2. Seculo Irenaͤus und Xer: 
tullian ihrer ſchon gedenken. Legterer in feinem Buche de idololatria 
fpriht zu einem Chriften: „Bei den Heiden kommt jeder Seiertag 
„nur einmal vor, bei dir alle Tage. Nimm die einzelnen Feiertage 
„der Völker, reihe fie an einander nad der Ordnung, fo werden fie 
„doch die 50 Tage (Pentecoste) noch nicht voll machen koͤnnen.“ — 
Ein Zeuge aus dem 3. Seculo ift Drigenes, welcher, indem er die 
wenigen Feſte der Chriften hernennt, auch noch nevrexoorn binzufügt. 
Am 4. Seculo ſpricht dafür das Conc. Hliber. can. 43. und Cone. 
Nieaen. ce. 20. und Ambros. Serm, 61. fagt ausdrüdiih: „Saͤmmt— 
„liche 50 Zage find gleid dem Paſcha zu achten und als Sonntage 
„zu feiern.” — Nidyt minder laffen ſich audy hierher gehörige Stellen 
aus Hieronymus und Chryfoftomus beibringen. Deffen ungeachtet 
kann doch diefe funfzigtägige Feier nicht als eine apoftolifche Cinrid: 
tung gelten, wie Ambrofius und Hilarius in prologo in Psalmos 
wollen, welche dieſe Feier theils von -Sefu, theild von den Apoſteln 
ableiten; denn Zertullian, ‘welcher dem apoftolifhen Zeitalter viel näher 
ftand, erklärt die quinquagesima nur aus der Zradition und Obfervanz 
der Kirche, indem er de corona milit. ec. 3. ausdrüdlich fchreibt: 
Harum et aliarum ejusmodi diseiplinarum, si legem expostules 
scripturarum, nullam invenies. Traditio tibi praetendetur auctrix, 
consuetudo confirmatrix, et fides observatrix. Rationem traditioni, 
consuetudini, fidei, patroeinaturam aut ipse perspicies, aut ab ali- 
quo, qui perspexerit, disces. j 

Sammelt man nun die Nachrichten, wie die ältere chriſtliche 
Kirche dieſe 50 Tage feierte, fo ergiebt ſich Folgendes: 

1) Man zeichnete während Ddiefes Zeitraums wiederum einzelne 
Wochen aus. Dahin gehört die nächte Woche nad Oftern, mit wel: 
cher theils das neue Kirchenjahr begann, theils auch die Getauften noch 
weiße Kleider trugen, zum Sinnbilde ihres reinern, edlern, chriſtlichen 
Lebens, Araxamionög oder via hieß dieſe Woche bei den Griechen, 
Septimana in albis bei den Lateinern. Dann fdied man auch eine 
Woche aus mitten in den 50 Tagen und fing fie an von ber feria 
quarta, der vierten, bis wieder dahin in der fünften Woche. Diele 
erhielt den Namen neoonevrexoorn. Leo Allatius fagt von dieet 
Woche: Duas mutilabat hebdomades, primam cauda, alteram ca 
pite. Suicer in feinem thesaur. unter dem Morte merrexsorn führt 
eine Stelle aus” Chrofoftomus Homilien an, wo diefes Wort ebenfals 
vorkommt. Man foll diefe mittelfte Woche darum mehr ausgezeichnet 
baben, weil fie gleichſam beide Feite, Dftern und Pfingften, einig. 

2) Die ganze Zeit während der Quinquagesima wurde niht 9% 
faftet, noch Eniend gebetet, weil es lauter Tage einer heiligen Freude 
ſeyn folten. S. Tertullian de corona c. 3. Conc,. Nicaen, © 
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Da die Vaͤter der rechtglaͤubigen Kirche auf dieſe Sitte angelegentlich 
und mit Allgemeinheit halten, ſo iſt wohl zu vermuthen, daß dadurch 
ein fharfer Gegenſatz zu gewiſſen haͤretiſchen Gebraͤuchen ſollte ange: 
deutet werden. — Auch fang man in dieſen Tagen wieder das Hal— 
leluja in den Kirchen, welches in den Faſten nicht geſchehen durfte. 
Augustin. tractat. 17. in Johannem. 

3) Es war alle Tage Gottesdienft, und es ift nicht unwahrfchein: 
ih, daß auch täglich das Abendmahl genoffen werden Eonnte. Am- 
brss. comment. in Luc. e. 1. fagt daher: Omnes quinquaginta dies 
w pascha celebrandi sunt, et sunt tanquam dominica. — In dies 
in Zagen pflegte man vorzuͤglich die Apoftelgefhichte vorzulefen, und 
wer aus dem Grunde, weil dadurch die Wahrheit der Auferfiebung 
fu Eräftig betätigt worden fei, indem alles, was ſich mit den Apo— 
fen ereignete, für die Gewißheit diefer Xhatfache ſpreche. Chrysostom, 
bom. XXXIH. in Genes. p. 369. Augustin. tractat. 6. in Joh. — 
Das aber die Feier von der Arbeit ambetrifft, fo it diefe gewiß nur 
in befhränkterm Sinne zu nehmen. Man verftand darunter wohl nur 
vie einzelnen Tagesſtunden, wo der dienenden und arbeitenden Claſſe 
efaubt wurde, an dem öffentlichen Gottesdienfle Theil zu nehmen, 
Eine gaͤnzliche Feier von der Arbeit ſchien theils wegen der Verhaͤlt— 
niffe der Armen, theils aber auch wegen der Ehriffenverfolgungen wicht 
Statt finden zu fönnen, indem ſich durch gänzliche Arbeitslofigkeit die 
Chriften vor den Nidytchriften würden ausgezeichnet haben. Hierzu 
!ommt der Umftand, daß aud) die übrigen bürgerlichen und gerichtlis 
sen Geſchaͤfte während diefer Zage nur mit Ausnahme der Woche 
nah Oftern ihren ungeftörten Sortgang hatten. Ausdruͤcklich ſagt daher 
Auguftin Sermon. 17., gehalten am Öonnt. in albis: Peracti sunt 
dies feriati, succedunt jam illi conventionum, exactionum et liti- 
giorum. Deffentlihe Lujtbarkeiten und Scaufpiele waren dagegen 
verboten. Cod. Theodos. 1. 15. tit. 5. de spectaculis leg. 5. 

4) Die Zaufe wie bie Abendmahlsfeier waren in der Quinqua- 
gesima beſonders gewöhnlih. In Beziehung auf die erftere fagt daber 
Vertullian. de baptismo ce. 16.: Diem baptismo solennioren Pascha 
Prasstat, exinde Pentecoste ordinandis lavacris latissimum spatium 
et, quo et Domini resurrectio inter discipulos frequentata est et 
gratia Sp. S. dedieata. Was die Abendmahlgfeier betrifft, fo erklärt 
‘son die Synode zu Elvira can. 21. denjenigen für einen lauen Chri: 
ven, der nicht während diefer Zeit das Abendmahl feiere. 

5) Man ermies ſich während der Quinquagesima befonders wohl: 
—X gegen die Armen. Lactant. de vero Dei cultu e. 12. Auch 
Surden öfterd Sclaven freigelaffen. Vergl. G. N, Ittig de veteri in- 
dulgentia Paschali. Lipsiae 1700. j 

6) Die chriſtlichen religiöfen Verfammiungsorte wurden mit Maien 
Mm) andern grünen Zweigen ausgefhmüdt, weichen Gebraud) einige von 
Im Raudhüttenfeite der Juden, andere aber noch wahrſcheinlicher von 
den Floralien der Römer ableiten. Vid. A. L. Königsmann Je anti- 
Quitate et usu betulae pentecostalis frondiumque sacrar. Kilon. 1707. 

Forſcht man nun nad) den Urfahen, warum das driftliche Alter: 
chum dieſe Tage einft fo feierlich augzeichnete, fo findet man ihrer 
mehrere angegeben. Chryſoſtomus hom. 8. de resurreet. deutet hin 
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auf die große Wichtigkeit der Tage, bie Jeſus nach feiner Auferftehung 
noch mit den Süngern verlebt habe, indem er fagt: Nam in domi- 
nica resurgens Salvator reversus ad homines est et post resur- 
rectionem tota Quinquagesima (potiorem illius partem intelligit a 
resurrectione ad ascensionem) cum hominibus commoratus est, 
Necessarium ergo, ut aequalis sit eorum festivitas, quorum aequa- 
lis sanctitas est. — Ambrofius hingegen und Auguftin fuchen den 
Grund diefer Feier in dem Beſtreben einen recht auffallenden Gontraft 
zwifchen der Quadragesima vor dem Pascha und der Quinquagesima 
nach dem Paſcha zu bewirken. Augustin. tractat. 17. in Joh. fagt 
daher: Cum labore celebramus Quadragesinnam ante Pascha, cum 
laetitia vero tanquam accepta mercede Quinquagesimam post Pa- 
scha. Auch konnte die ausgezeichnete und zugleich heitere Feier ber 
Quinquagesima zum Theil audy einen jüdifchen Urfprung haben, indem 
bie erfreuliche Zeit der Frühernte bei den Juden in diefe Zage fiel. 

II) Pfingften im engern Sinne — Nah und nıd 
verlor ſich die alte Feierlichkeit der Quinquagesima, theild weil die Zahl 
anderer Feſte zunahm, theils weil es an Bifchöfen zu fehlen anfıng, 
welche im Stande gemefen wären, oder ſich hätten bequemen wollen, 
an jedem bdiefer Zage einen Vortrag an bie Verfammlung zu halten. 
Außerdem konnten auch die großen Voͤlkerumwaͤlzungen und der Verfall 
des römifchen Reichs dazu beitragen. Die Aufmerkfamkeit richtete fih 
nun ausfchliegend auf den Schluß ber Quinquagesima oder auf den 
50ften Tag nah Oſtern, wo die Thatfache der heiligen Gefchichte, die 
fogenannte Ausgiefung des heiligen Geiſtes und mithin der wunder 
volle Anfangspunct der ſchnell ausgebreiteten Religion Jeſu hervorgeho: 
ben wurde. Mit Sicherheit kann man wohl annehmen, daß das 
Pfingſtfeſt in diefem engern Sinne fhon am Ende des 4. Jahthun— 
derts befonders, wenn aud nicht mit völliger Allgemeinheit, gefeiert 
wurde. Die Homilien des Epiphanius, Gregor von Nyſſa und Na 
zianz, Chrofoftomus u. a., deren Aechtheit keinem Zweifel unterliegt, 
find hinlängliche Zeugniffe für diefe Feier. Und wenn aud aus die 
fem Zeitraume noch hin und wieder Zeugniffe für die frühere Quin- 
quagesima vortommen, fo läßt ſich dieß entweder aus der Obſervanj 
einzelner Orte und aus dem Umftande erklären, daß eine frühere Sitte 
gewöhnlich auch noch eine Zeit lang mit neu beginnenden Einrihtun: 
gen fortwährt. Zu Auguftin’s Zeiten muß die Quinquagesima [hen 
weniger beachtet gewefen ſeyn; denn er rechnet fie nicht mehr zu den 
allgemeinen, auf alte Zradition gegründeten Feſten, wenn er fagt: 
Illa autem, quae non scripta, sed tradita custodimus, quae quidem 
toto terrarum orbe observantur, dantur intelligi vel ab ipsis Ape- 
stolis, vel plenariis Coneiliis, quorum est in ecclesia saluberrima 
“auctoritas, commendata atyue statuta retineri, sicuti quod Domini 
passio et resurrectio et ascensio in coelum et adventus de coclo 
spiritus sancti anniversaria solemnitate celebrantur, et si quid 
tale oceurrerit, quod servatur ab universa, quacunque re diffundit, 
ecclesia. (Epist,. 118. ad Januar. e. 1.) 

In dieſem engern Sinne als Feſt zum Andenken an bie Auf 
giefung des heiligen Geiltes wird es von Gregor Nazianz theils Zuudr- 
nia, theild Hudoa nvevuarog genannt, f. Gregor. Naz. oratio 4 
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de pentee. Da wenigſtens zum Theil dieſes Feſt ſeinen Urſprung dem 
Judenthume zu verdanken hat, wie ſogleich gezeigt werden ſoll; ſo iſt 
ed nicht unwahrſcheinlich, daß man es ſieben Tage lang feierte, wovon 
der erſte der feietlichſte war. So waͤhrte auch eigentlich die Pente- 
eoste der Juden nur einen Tag, obgleich das Opfer ſieben Tage dar: 
auf wiederholt wurde. Daher fagt Hebenftreit de pentecoste Veterum 
p 6: Praeterea certum est, senescente aevo ita decrevisse Pen- 
tecostes celebritatem (ndämlidy von den 50 Xagen), ut ad septem 
dies reeiderit, donee denique triduanis absolvebatur. Das Leßtere 
vlhah auf der Synode zu Cofinig 1094, wo auf den Antrag bes 
Ceftniger Bifhofs, welcher mit Vollmacht Urbans 1. diefe Synobe 
jelt, die dreitägige Feier des Oſter- und Pfingfifeftes befchloffen wurde, 

Was nun den Urfprung dieſes Feftes betrifft, fo will Augufti 
venfelben faft einzig und allein aus dem Judenthume ableiten, indem 
er fih auf die damals immer mehr vorherrfhende Marime beruft, im 
Judenthume WBorbilder zu finden, die duch das Evangelium Sefu im 
höhern Sinne vergeiftigt und vermirkficht worden wären. Und in ber 
Zhat fehle es auch nicht an Stellen, die dieſes zu beftätigen fcheinen. 
So ſagt Auguftin contr. Faust, I. 82. c. 12. Pentecosten, i. e. 
a passione et resurrectione Domini quinquagesimam diem, celebra- 
nus, quo nobis sanctum spiritus paracletum, quem promiscrat, 
misit: quod futurum etiam per Judaeorum pascha significatum est, 
gquum quinquagesimo die post celebrationem ovis oceisae, Moses 
ügito Dei scriptam legem in monte accepit. Legite evangelium 
et adrertite ibi spiritum sanctum appellatum digitum Dei etc. Eine 
noch deutlichere Vergleichung zwifhen dem jüdifchen und chriſtlichen 
Dingften findet fich auch bei Hieronymus ad Fabiol. $. 7. Utraque 
(legis promulgatio) facta est quinquagesinio die a paschate, illa in 
Sina, haec in Sion. Ibi terrae motu contremuit mons, hic domus 
Apostolorum : ibi inter flammas ignium et micantia fulgura, turbo 
ventorum et fragor tonitruorum personuit, hic cum ignearum vi- 
sione linguarum, sonitus pariter de coelo, tanquam spiritus vehe- 
mentis advenit; ibi clangor buccinae legis verba perstrepuit; hie 
tuba evangelica Apostolorum ore intonuit, Allein obgleich biefe 
und mehrere ähnlihe Stellen den jüdifchen Einfluß auf die chriftliche 
Pingfifeier bethätigen; fo wirkte doch zu einer genauen Ausfcheidung 
Ss Pfingfifeftes ald eines Tages, mo ſich die chriftlihe Welt aus: 
(liegend an die fogenannte Ausgiefung des heiliges Geiftes erinnern 
hte, befonders mit das Ankämpfen der orthodoren Kirche gegen ben 
Inntanismus. Montans ſchwaͤrmeriſche Anfichten von jenem Paraklet, 
'a Jeſus den Seinigen verheifen hatte, konnten wohl eine Urſache 
kon, daß man auf das Act. 2. Erzählte eine fchärfere Aufmerkſamkeit 
ühtete. Won den frübern Feierlichkeiten der Quinquagesima blieb 
km Pfingfifefte im engern Sinne eigenthümlicd) 

1) daß auch jest eine feierliche Taufzeit gewöhnlich blieb. Leo 
M. ep. 2, 20. Gelas. ep. 9. | 

2) Wurde nit minder das Abendmahl vorzugsweife an biefem 
Feſte gehalten. Das Conc, Agath. (a. 506) can. 18. verordnet daher, 
daß jeder Laie, ber für-einen Eatholifchen Chriften gehalten feyn will, 
en Oftern, Pfingften und Weihnachten das Abendmahl genießen fol. 
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3) Auch das frühere Ausſchmuͤcken der Haͤuſer und Tempel mit 
Blumen und Zweigen am Pfingftfefte blieb und in Burtorfs Syna- 
gog. Jud. c. 20. p. 443 findet man folgende Bemerkung: Mos ille 
Christianorum, quod festo Pentecostes fenestras, domos et templa 
gramine, floribus et betulis viridantibus ornent, a Judaeis descen- 

‘dit ad Christianos, Hi enim in laudem legis ejusque memoriam 
pavimenta aedium, plateas et synagogam gramine perspargunt, fasci- 
eulosg ramusculorum viridium passim fenestris apponunt, corollas 
virides capitibus impositas gestant, quia illo tempore, quo lex in 
monte Sinai tradita est, omnia fuerant florentia et viridantia, id 
quod colligunt ex Exod. XXXII. 3. 

1) LigenthämlichBeiten des Pfingftcyclus vor 
den übrigen Seftcyclen. — Das Pfingftfeft als feſtliche 
Beit, bie mit einer Vor: und Machfeier verbunden ift (Feſtcyclus), hat 
zuvörderft die Eigenthuͤmlichkeit, 

1) daß er weit jünger als die übrigen Fefteyelen if. In Ber 
gleihung mit Weihnadten und Oſtern muß der Pfingfteyclus in der 
Form, melde er gegenwärtig in ber ganzen abendländifchen Kirche 
angenommen bat, als der jüngfte angefehen werden. Denn er ill 
vor dem 13. und 14. Jahrhundert nicht abgefchloffen worden, wie dich 
aus Alcuins Homiliarium erhellt, welches weder von einem XZrinitatid: 
fefte noch von den darnach benannten Sonntagen etwas weiß, fondern 
die auf Pfingften folgenden Sonntage bis zum Advent herab nad die 
fem Feſte benennt und ald Dominica prima, secunda, tertia etc. 
post Pentecosten aufzaͤhlt. In der roͤmiſch-katholiſchen Kirche il 
zwar fpäter die Rechnung nad) Trinitatisfonntagen angenommen; doch 
findet man in den liturgifhen Schriften und Breviarien die alte Xer: 
minologie noch häufig. Dagegen hat die proteftantifche Kirche die Tri— 
nitatis = Nomenclatur allgemein in ihren Kirchencalender aufgenommen. 

2) Hat der Pfingfteyclus aud das Eigenthuͤmliche, daß die abend: 
und morgenländifche Kirche in Abſicht auf die Octave diefes Feſtes von 
einander abweichen. Die erfte ſchließt mit dem Trinitatisfeſte, welches 
aber die griechiſche Kirche nie feierte, fondern dagegen das Felt aller 
Heiligen. Auch werden in derfelben Kirche die folgenden Sonntage 
nicht nad) dem Pfingftfefte gezählt, fondern von den evangelifchen Lectio: 
nen, welche die Kirchenordnung vorfchreibt (f. den Artikel Sonntag 
Nr. 8.). Man vergl, Leo Allatius de dominieis et hebdomadibus 
recent. Graecor, o. XXÄXI—XXXIV Die evangelifche Pericopt 
für den Eonntag nad Pfingften, Joh. 8, 1 —15., wurde zu einer 
Zeit gewählt, wo man noch fein Trinitatisfeft kannte, und der Inhalt 
derfelben beweift, daß man die Lehre von der Wiedergeburt und Ev 
neuerung in eine genaue Beziehung mit dem Feſte des heiligen Geiſtes 
fegte. In der griehifhen Kirche verräth die Schluffeier ein fpäteres 
Zeitalter, wo fidy der Heiligendienft fhon allgemeiner verbreitet hatte. 
As aber feit dem 14. Jahrhundert in der roͤmiſchen Kirche der Pfingſt⸗ 
cyclus durch das Trinitatisfeſt feine Octave erhielt, fo änderte man aus) 
die evangelifche Peritope, und wählte ftatt Soh. 3, 1—15. Mt. 23, 
18 —20. — Bu den Eigenthümlichkeiten des Pfingftcyelus gehört, 

3) daß, wenn die beiden erften heiligen Zeiten, Weihnachten und 
Dftern, auf das Erdenleben Zefu hinweifen, das Pfingfifeft mit feinem 
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Introitus, und befonders in ber Inteinifchen Kirche mit feiner Dctave, 
die überirdifche Werherrlihung des Heilandes und den Urfprung der 
chtiſtlichen Kirche andeuten. Man feiert hier mehr den in den Him« 
mel erhobenen und zur Rechten Gottes verfegten Heiland, wie er die 
Verheifung von dem zu fendenden Paraklet erfüllt und als unfichtbares 
Oberhaupt die von ihm geftiftete Gemeinde regiert. Diefer Anſicht 
gemäß ſcheint auc die römijche Kirche zur Pfingſtoctave glüdlicher das 
Arinitatisfeft gewählt zu haben, welcher ein reines Dogma ohne hiſto— 
the Thatſache zum Grunde liegt; es ift die Tiefe der Gottheit, welche 
ber, wie die Epiftel: Pericope Röm. 11, 33—36. fid) ausdruͤckt, zwar 
rüöt ergründet, aber doc geahmet werden foll. Dffenbar ift darum das 
staller Heiligen in der morgenländifchen Kirche von der Idee, welche diefer 
Fir zum Grunde lag, abgewichen, und hat den Stoff derfelben erweitert. 

IV) Einige mehr religids=-abergläubifhe Ge 
räuhe und Volksvergnuͤgungen des Mittelalters 
und der neuern Zeit, die mit dem Pfingftfeite in 
Verbindung fteben. — Dahin gehört 

1) der Mißbrauch mit der Taube feit den Zeiten 
des Mittelalters. Sehr viele Stellen in den Kirchenvätern 
belehren ung, daß man nad Me. 5, 16. die Taube als Symbol des 
biligen Geiftes anſah. So fagt Chryſoſtomus Hom. XI. in Matth.: 
Christus quidem in natura nostra, sed spiritus in columbae specie 
pparuit. Mehrere Stellen der Art ſ. Suiceri thesaur. s. v. z1201- 
row Darum darf e8 ung nicht wundern, wenn Durandus rat. div. 
oie, VL. ce. 107. von feiner Zeit, dem Mittelalter, fagt, wo der Got: 
kedienft immer finnlicher wurde: Tune (beim Schluſſe der Missa) 
eiam ex alto (Kirchengewoͤlbe) ignis projieitur, quia S. S. descendit 
in diseipulos in igneis linguis, et etiam flores varii, ad denotan- 
dum gaudium et diversitatem linguarum. Columbae etiam per 
eeclesiam dimittuntur, in quo ipsa 8. S. missio designatur. — 
daſſelbe beinahe erzähle auch Hildebrand de diebus festis p. 89: 
entifieii eodem die solent albas columbas funiculis constrietas per 
templa sua emittere et in medio templo ligneam columbam suspen- 
tere, quae sit symbol. S. 8S. — Noch jetzt muß etwas Achnliches 
n der römifchen Kirche hin und wieder üblich fenn, wenn anders ber 
Mdricht Glauben beizumeſſen iſt, die Grundmayr in ſeinem liturgi— 
en Lexikon der roͤmiſch-katholiſchen Kirche Augsburg 1822 am Ende 
“Artikels Pfingften ertheilt: „Uebrigens wird die Sendung bes hei: 
un Geiftes nach jedes Landes Gewohnheit an diefem Zage meiftens 
‚A figur einer Taube oder feuriger Zungen vorgeſtellt.“ 

Zu den DVolksbeluftigungen zur Zeit diefes Feſtes gehören beſon⸗ 
"3 in Deutfchland die Pfingftmaien und die Pfingft» oder Maien: 
su, Was die erftern betrifft, fo läßt ſich vielleicht ihr Urfprung 
us den früheften Zeiten des Chriftenthums ableiten. In ber erfien 
She, wo man noch feine befondern Tempel hatte, pflegte man bei 
vn Gräbern der Märtyrer Gottesdienft zu halten und um diefelben 
une Bäume zu pflanzen. Nach der Zeit, als ordentliche Gebäude 
a gottesdienftlichen DVerfammlungen uͤblich wurden, kam es auf , dies 
ibm mit grünen Zweigen, befonders am Pfingfifefte, zu ſchmuͤcken, 
ezu nicht unwahrſcheinlich die Worte bes 118. Pſalms: „Schmuͤckt 
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„das Feft mit Maien,“ WVeranlaffung gaben, indem biefer Zuruf m» 
gen der Jahrszeit befonders am Pfingftfefte feine Anwendung fand. Zu 
Ende des 11. Jahrhunderts mag diefe Sitte allgemein gewefen feyn, wie 
ed lehrt A. L. Königsmann in disputat. de antiquitate et usu betu- 
lae pentecostalis. Kiel, 1707. Auch vergl. man Andr. Rivini diatr. 
de Majumis, Maicampis et Roncaliis etc. in J. G. Graervii Synt. var, 
dissertatt. Utr. 1701. 4. — Birken hat man wohl deswegen dazu 
genommen, weil diefe Art Bäume überall leicht zu haben find, und 
weil auch ihr Geruch fehr angenehm if. Wegen des großen Miß 
brauchs durch Waldbefhädigung wurde diefe Sitte in neuern Zeiten 
befonders in dem proteltantiihen Deutſchland verboten, in Sachſen 
erfhien 1715 ein ausdrüdlicher Befehl deshalb, — Auch die Maien: 
tänze im Freien find noch hin und wieder uͤblich, doch möchten dieſe, 
wenn fie aus dem Alterthume herrühren follten, mehr von den heibni: 
ſchen Majumis abzuleiten feyn. Cfr. Codex Theodos. XXV. I, 1—2. 
und Suidas, wo eine kurze Erklärung darüber gegeben wird. Eifen: 
ſchmidts Gefhihte der Sonn» und Feſttage. Leipz. 1793. p. 227, wo 
noc andere ähnliche Gebräudye erzählt werden. 

Nicht minder rechnen auch einige hierher das Vergnügen des Bo: 
gelſchießens, weldes an mandyen Drten um die Pfingftzeit angeftellt 
wird. Mehrere Gelehrte des 17. Jahrhunderts erklären den Urfprung 
deffelben daraus, daß es von den Deiden zur Verfpottung des heiligen 
Geiftes aufgebracht worden fei, der bei der Taufe Chrifti in Geftalt 
einer Zaube ſich geoffenbart habe. Den Ungrund diefer Behauptung 
aber fucht in einer befondern Gelegenheitsfchrift zu zeigen Paul. Chrift. 
Gilbert de ’Ogvıdoro&oßohla 1714. Ueberhaupt ift es dem Berfaffer 
nicht gelungen, etwas Gnuͤgendes über diefen Gebrauch hiſtoriſch bei: 
bringen zu koͤnnen. 

V) Wie fib die Pfingftfeier in unfern Tagen 
geftalte. — Als ein hohes oder Hauptfeft wird Pfingften aus 
jegt noch in der chriftlihen Melt gefeiert. Man erinnert ſich dabei an 
die den Schülern Jeſu ertheilte und beflätigte Verheißung von der 
Sendung. eines höhern göttlihen Beiftandes, durch welchen fie fähig 
ſeyn folten, das Chriftenchum leichter und glüdlicher zu verbreiten. 
Dfingften ailt daher allen kirchlichen Parteien als Feft der chriftliden 
Religionsftiftung. Jedoch ift e8 im Aeußern minder feierlich außge 
zeichnet, ald die andern hohen Feſte, Weihnachten und Oftern, tie dieh 
ein flüchtiger Blid auf die Feſtlehre der griechifchen, roͤmiſchen und 
proteftantifhen Kirche zeigt. Die reformirte und zum Theil aud bie 
lutherifche Kirche feiert Pfingften zwei Tage lang, mandje reformirte 
Gemeinden, 3. B. in Lübed, nur einen Tag, einige wenige luthetiſche 
Länder Deutichlands drei Tage. Mehr dem Namen nad findet int 
roͤmiſchen Kirche auch die Pfingftvigilie noch Statt, in der Wirklich— 
keit wird fie in der griechifchen Kirche gefeiert, jedoch größtencheils-aud 
bier nur von den fogenannten Calogeris, Am Sonnabende vor Pfing⸗ 
ſten iſt auch jetzt noch die feierliche Waſſerweihe in der roͤmiſchen Kirdt 
gewoͤhnlich, im Allgemeinen aber ſind die Feierlichkeiten weit einfachet 
als in früherer Zeit. Einige oͤrtliche, einzelne Obſervanzen koͤnnen hier 
natuͤrlich nicht in Betrachtung kommen. 


17. 


Philippus und Sacobuß, 
Gedaͤchtnißfeier derfelben am 1. Mat, 


I. Nachrichten von beiden Apofteln im N, T. und 
nah der Tradition. II. Urfachen der Zufammenftellung 
beider Apoftel und Alter ihrer Gedächtnißfeier, II. Wie 
diefer Tag in der heutigen chriftlihen Welt begangen wird, 


Literatur. Cave antiquitates apostolicae S. Andreas Wil- 
ki Eogroypagia etc. p. 158 seqq. — Hospinian I. 1. p. 81. — 
Jsach. Hildebrandi libellus de diebus festis p. 86. — Schmidii 
historia festor. et dominicar. p. 135. — Heortologia etc. auctore 
Gayeto ete. 1. 2. c. 23. — Starts Gefhichte des 1. chriftl. Jahr⸗ 
hundetts 2, Thl. (Philippus p. 132 ff., Iacobus p. 163 ff.) — 
Auguſti's Denkwürdigkeiten. 3. Thl. p. 201 ff. 

N) Vachrichten von beiden Apofteln im X. T. 
und nad der Tradition. 

A) Philippus, einer der Apoftel Jeſu aus Bethſaida, und 
wahrfiheinlich wie feine übrigen Gollegen von niedriger Abkunft und 
von niedrigem Stande. Aufer Mt. 10, 3. Mre. 3, 10. Luc. 6, 14. 
und Joh. 1, 44. kommt er auch nod Joh. 6,:5. 12, 20. und 14, 8. 
det. Da Petrus und Andreas zwar früher gewählt wurden, aber erft 
ditet ſich der Geſellſchaft Jeſu anfhloffen, fo ann er als der erfte 
war den bejtändigen Apofteln betrachtet werden. Mehr läßt fih aus 
san. T. von ihm nicht erzählen, defto reichhaltiger, aber zugleich 
af deito widerſprechender ift die Tradition. ine alte Nachricht in 

lerii Patr. Apostol. T. I. p. 272 nennt feinen Vater Philofanos 
an feine Mutter Sophia, und behauptet, daß er ein Fuhrmann ger 
wein ſei. Scothien, Vorderafien und Phrygien werden als feine Pro: 
!inien genannt. Fabricii Cod. apoer. N. T. P. I. p. 758. Niceph. 
hist, |, 2. ce. 39. Simon. Metaphr. in Actis Philippi. In dem legten 
Sande foll er zu Hierapolis geftorben feyn, ob als Märtyrer oder eines 
nathrlihen Todes bleibt unentfhieden. Tillemont memoires eccles. 
T. LP. Ul. p. 956 seqg. — Stark's Geſchichte der chriſtl. Kirche des 
1. Jahth. 2, Thl. p. 138 fe Daß er verheirathet geweſen und Kin⸗ 
der binterlaffen habe, bezeugen Euseb. H. E. Ill. c. 31. und Clem. 
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Alex. Stromat. III. p. 448. Vergl. J. A. Schmid de apostolis uxo- 
ratis. Im Allgemeinen kann über das Leben bdiefes Apoftels Wine 
bibt. Nealler. im Art. Philippus Nr. 6. Thl. H. p. 297 f. verglichen 
werden. Don den Actis Philippi uud dem fogenannten ltinerario oder 
Circuitu diefes Apoftels ift noch ein Fragment bei Anastasius Sionita 
aufbewahrt. Fabricius Cod. apoer. N. T. P. I. p. 806. Einige 
gnoftifche Secten, befonders die Leviten, bedienten ſich eines Evange: 
liums des Philippus. Epiph. haeres. XXVI. c. 15. Der evangelis 
fhe Zert aus Joh. 14, 1—14. erwähnt blos den Philippus, ohne dit 
Jacobus zu gedenken. i 

Jacobus, und zwar der jüngere, Sohn bes Alphäus und 
der Maria, Mt. 15, 40. 16, 1., ebenfalls Apoftel, Mt. 10, 3., vil. 
Mre. 3, 18. Luc. 6, 15. Act. 1. 13. Daß diefer von Jacobus dem 
XHeltern, von welchem in einem befondern Artikel die Mede mar, 
verfchieden fei, ift feinen Zweifel unterworfen. Aber eine andere Strit: 
frage entfteht in Beziehung auf diefen Apoftel, ob Jacobus, der Sohn 
des Alphäus, mit dem AdeApog rov xuglov einerlei Perfon fei. Die 
Identitaͤt beider hat man bald behauptet, bald bezweifelt. Jedoch iſt 
das Erftere öfter von neuern Interpreten geſchehen. Achtet man auf 
das, was befonders Winer in feinem biblifchen Reallerifon I. p. 621 
beibeingt, fo ift es wohl einem Zweifel unterworfen, daß Sacobus 
der adeApös xuolov bei Paulus mit dem Jacobus minor eine Perfon 
fei, und diefen Jacobus hat man auch unftreitig für. ben Verfaſſer dis 
bekannten £atholifchen Briefes zu halten. Won diefem Apoſtel han: 
dein darum befiimmt Mt. 10, 3. 27, 56. Mre. 3, 18. 15, 40. Luc. 
6, 15. Apoftelg. 1, 18., und wahrſcheinlich aud die Stellen 1 Ca. 
15, 7. Sat. 1, 18. 19. 2, 12. Apoftelg. 12, 17. 15, 13. 21, 38. 
Die ältefte Tradition nennt ihn Bifhof von Serufalem und legt ibm 
ben Beinamen: 6 dixmos, bei. Bergl. die Relation des Hegeſippus 
bei Euseb. H. E. Il. ce. 25. Derfelbe Hegefippus berichtet weiter, def 
die Pharifaer und Schriftgelehrten, aufgebracht über die große Anzahl 
von Juden, melde buch ihn zum Chriſtenthume wären bekehrt wor 
den, feinen Untergang befchloffen und vollzogen hätten. Man habe ibn 
von der Binne des Tempels herabgeftürzt, und als er von diefem Kalt 
noch nicht todt war, mit Prügeln und Steinen getoͤdtet. Nach Start 
fcheint ein befehrter Jude Verfaffer diefer abgefhmadten Legende beim 
Hegefippus zu feyn. Zu ihrer Vertheidigung aber fchrieb Faber ein 
gelehrte Schrift: Eusebianae de Jacobi, fratris Jesu, vita et morte 
narrationis partes quacdam explicantur et defenduntur. Ansbat. 
1793. 4 Bon befonderer Wichtigkeit ift, daß auch Sofephus Anti- 
quitt, 1. XX. c. 9. die Hinrichtung des Jacobus durch den Hobın 
priefter Ananus auf eine im Wefentlichen übereinftimmende Art erzählt. 
Bergl. Scaliger Animadvers. ad Eusebii Chron. p. 191. — Jo. Cle- 
riei Hist. eccles. duor. prim, seeul. p. 414. — Mosheim de rebus 
christ. ante Const. M. p. 94—96. — Starts Gefdy. der chriſtlichen 
Kirche des 1. Zahrhund. 2. Thl. p. 165 ff. Im Allgemeinen very! 
Winer's bibl. Reall. L p. 620 ff. Weber die apokryphiſchen Schriften, 
welche den Namen des Jacobus führen, nämlid) das Prot - Evangel. 
und die Liturgia S. Jacobi find Fabricii Cod. apoer. N. T. P. Ill. 
p- 35 segg. — Cave antiquit, apost. und Tillemont Mcmoir, eccles. 
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Tom. I, N. 16., wie auch Beausobre histoire de Manich. Tom. I. 
p 338 seqq. zu vergleichen. | 

I Urfadhen der Zufammenftellung diefer bei 
den Apoftel und Alter ihrer Gedaächtnißfeier. — 
Denn Petrus und Paulus zufammengeftellt werden, fo find dafür 
innere und aͤußere Gründe vorhanden (f. den Art. oben p. 201). 
Bi Eimon und Judas fonnte theild der Umftand, daß fie Brüs 
der waren, theild die Zradition von ihrem gemeinfchaftlihen Tode 
in Betrahtung kommen. Aber bei Philippus und Jacobus ift kein 
hhes Verhaͤltniß nachzuweiſen. Die Altern Schriftftellee ſchweigen 
berüber. Mille in feiner oft genannten "Eoproygayia 8. festa duo- 
deeim apostolor. p» 167 führt Folgendes zur Erläuterung an: „Sn 
„imer Zeitperiode, wo man mit abergläubifcher Sorgfalt die Reliquien 
‚re Märtyrer und Heiligen aufzuſuchen angefangen habe (er nimmt die 
„Mitte des 4. Sahrhunderts an), fei auch der Leihnam des Philippus 
„son Hierapolis nach Rom gebracht, und in einer Gruft mit den Ge: 
„hinen des Jacobus vereinigt worden. Später, im 6. Jahrhundert, 
„babe der römifhe Biſchof Pelagius die von ihm erbaute Kicche den 
„eiden Apofteln Philippus und Jacobus gewidmet, und daraus laſſe 
„dh diefe Zufammenftellung erklären.” — Go geringfügig nun aud) 
diefer Grund ift, fo muß man ihn doch in Ermangelung eines andern 
für den richtigen halten. — Wäre übrigens diefe Nachricht wahr, fo 
lieje fi darauf auch die Wermuthung gründen, daß man früh fchon 
dieſem Apoftelpaare einen befondern Denktag gewidmet habe, von mel: 
Gm fi fpäter au) die Spur wiederfindet. Das Feſt aller Apoftel 
find in der Folge (f. den Artikel Apoftelfefte) wenig Beifall mehr, 
daher fehränkte man es blos auf die .beiden Schüler -des Herrn, auf 
Philippus und Jacobus, ein. Db es aber früher nur Rocals oder Pros 
vinzialfeft, oder allgemeines Feft gemwefen fei, Läßt fih aus Mangel an 
fhihtlihen Nachweifungen nicht Elar genug machen. Bei den Spa- 
ziern ſteht Philippus in großem Anfehen, weil fie glauben, daß bie, 
wiihe laut Joh. 12, 21. zu Philippus gefprohen: „Wir wollten 
Jiſum gern fehen,” Spanier gewefen wären. — Die orientalifcye 
Lihe weicht hier von der roͤmiſchen dadurch ab, daf fie die memo- 
Ham beider Apoftel trennt, und für den Philippus ald Denktag den 
14, November, für Jacobus hingegen den 23. Dctöber beflimmt. 

II) Seier diefes Tages in der heutigen driftli- 
ben Welt. — Diefe erläutert fi) aus dem, mas am Schluſſe 
"6 Artikels Apoftelfefte erinnert worden iſt. 
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J. Begriff und Bedeutung dieſes Kirchenamtes im 
re Zeitalter, II. &n den darauf folgenden 
Jahrhunderten. 


Citeratur. J. Morini exereitatio de Presbyteratus materia et 
forma, In fein. Commentar. de sacr. ecel. ordinat. P.3. (Amst. 1695. 
Fol.) p. 102—124 und Exerc. de Episcopis et Presbyteris multis 
simul sacrificantibus, et eucharistia post ordinationem presbyteris 
data. Ebendaſ. p. 124— 132. — Jac. Boileau de antiquo Presby- 
terorum jure in regim. eccles. Taurin. 1678. 8. — Matth. Zim- 
mermann de Presbyteris veteris ecclesiae commentariolus. Anna- 
berg 1681. 4. und de Presbyterissis veteris ecelesine commentario- 
lus. Ebendaf. 1681. 4. — Mich. Hentschen de Presbyterorum 
elericorum dignitate et potestate ordinandi ex jure divino et anti- 
quitate ecclesiae et hac occasione de episcopis, presbyteris et 
chorepiscopis. Rost. 1682. 4. — H. Dodwell diss. de Presbyteris 
doctoribus, doetore audientium et legationibus ecclesiasticis in ſein. 
Dissertatt. Cyprian. (Oxon. 1684. 8.) p. 107—129 und Diss. de 
potestate Presbyterii sede episcopali vacante, Ebendaſ. p. 192— 
198. — Matth. Laroquanus de sacerdotibus secundi ordinis. In 
fein. Adversar. sacr. (Lugd. Bat. 1688. 8.) p. 244 — 251. — ]. © 
Zschoerner Schediasma philol.-theol. de Presbyteris politicis. Lips. 
1727. 4. — Die widtigften Streitfchriften über den Unterſchied det 
Bilhöfe und Presbyter in der alten Kirche haben wir ſchon oben beim 
Artikel Bifhöfe Thl. 1. p- 228 f. verzeichnet. Ä 

Allgemeinere Werke. Camp. Vitringa de Synagoga vet. 
Lib. IH. P. I. c. 1. — J. Bened, Carpzov Exereitt. in epist. 
Hebr. ex Philone p. 499. — J. Fr. Buddeus Eecles. apostol. « 6- 
— Cp. Matth. Pfaff de origine jur. eccles. p. 45. — J. H. Böh- 
mer Jus ecclesiast. Lib. II. tit. 24. $. 28. — Bingham Origin®# 
Vol. I. p. 266 2eqq. — Baumgarten Erläuter. der chrifll. Atertb. 
p. 94 ff. — Schöne Gefhichtsforfhungen Bd. 1. p- 246—49. DM 
8. p. 96 — 98. — Eifenfhmid Geſch. der Kirchendiener Thl. 1. 
67 ff. — Augufti Denkwürdigkeiten Thl. 11. p. 170 ff. — Stäudlin 
kirchi. Geogr. und Statiftit. Thl. 4. p. 129. $ 1. p. 188. $. 5 ff 

D Begriff und Bedeutung diefes Kirchenamtes 
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im apoftolifhen Zeitalter, — Wie beinahe im ganzen 
Morgenlande, fo ftand aud) das Alter bei den Hebraͤern megen ber 
ihm eigenen Lebenserfahrungen in hohem Anfehen. Daher wählte man 
auch die Vorftände und Richter feit den früheften Zeiten aus den Alten. 
Mofes wählte felbft ein Kollegium von 70 XAelteften, das ihm in ber 
arfammten Leitung des Volks beiftehen follte. (S. den Artikel Alter in 
Diners bibl. Nealleriton.) In der Folge aber wurde diefe Benennung 
ein bloßer Titel, und man brauchte fie von Wornehmern und Eins 
fhtvollen, von Inhabern gemwiffer Ehrenftellen, weil diefe Einfichten 
wansfegten und Einfluß auf Andere gewährten. Gerade fo brauchen 
Ye fateiner ihe Senator, die Araber ihr Scheih, die Engländer ihe 
Urman. Darum wurde auch das hebräifche orspr und das griechiſche 
woßvrepo: im Zeitalter Jeſu bei den Juden gebraudht, theild von 
ben Beifigern des Synedriums oder des hohen Rathes zu Serufalem, 
RM. 16, 21. 21, 23. und oͤfterer; theild von den Vorſtehern der juͤdi⸗ 
!hın Synagogen, welche mit dem Goyıovvaywyog die Aufſicht über 
die ganze Drdnung und Disciplin ber Synagogen führten, Luc. 7, 8. 
Philo opp. 1. 395. Da man in ber erften cpriftlichen Kirche die Syna— 
sogal: Verfaffung zum Mufter nahm, fo nannte man auch bie von 
den Apofteln erwählten Vorſteher der erſten Chriftenvereine Aeltefte, 
Preöbytee. Diefe waren aber nicht immer zugleich Lehrer, gerade mie 
in der jüdifchen Synagoge; daher man fie auch wohl nicht unſchicklich 
in blos regierende und lehrende Presbyter eintheilen kann. Die Ich: 
enden Presbyter hießen bei den Juden Pannaffe, bei ben Ghriften 
vieleicht anfangs Didaskalen. Paulus wünfht den Presbytern auch 
Khrfähigkeie, Tit. 1, 5., obgleich die Geſchichte lehrt, daß fein Wunſch 
niht überall verwirklicht werden konnte. Sie waren Übrigens bei bes 
fimmten Gemeinden angeftellt, und hatten mithin nidyt einen foldyen 
embulatorifchen Beruf, wie die Apoftel und andre von ihnen bdelegirte 
Lehter. Daraus läßt es ſich auch erklären, warum ſich der Apoftel 
Johannes in feinen beiden legten Briefen den Namen Presbyter beis 
Ist, Er fchrieb fie vermuthlich in fpätern Lebensjahren, mo er nicht 
mir umberreifte, fondern in Ephefus vielleicht die Gefchäfte eines 
Verſtehers beſorgte, und darum nannte er ſich auch nicht mehr Apoſtel, 
haben Presbyter. Daß man im apoftolifchen Zeitalter Irloxonog 
m nosoßurepog ſynonym gebraucht habe, daruͤber, fo wie über das 
Cigenthümliche diefes Sprachgebrauchs, vergleiche man ben Artikel Bi: 
Nr. I. Um die Verrichtung der Presbyter oder Aelteften in der 
ha chtiſtlichen Kirche richtig zu beurtheilen, darf man nur unterfus 
‚was dem Spnagogenvorfteher oblag. Das Gefhäft des jüdifchen 
n in der Synagoge war: bie nöthige Anftatt zu treffen, daß 
he Handlung mit Ordnung vor fi ging, über die Sitten der Mits 
Hoden, fo wie über Außere Zucht zu wachen, die Ungehorfamen zu 
en, befonders den Bann oder die Ausſchließung über fie auszu: 
und die Reuigen wieder aufzunehmen, vorkommende Streitig: 
item zu ſchlichten, Vorträge über das Gefeg und bie heiligen Schriften 
N halten, und endlich das Vermögen der Synagogen zu verwalten. 
Amt der Presbpter in den erften chriftlichen Gemeinden erforderte 
Frade diefe Dienſtleiſtungen; daher kann man ihre Amtspflichten im 
Yollolifhen Zeitalter beziehen: 
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a) auf die gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnfte. 
Hier hatten fie auf Ordnung zu fehen und für religiöfe Erbauung 
mittelbar und unmittelbar zu forgen. Damit fliimmen aud) bie Nach— 
richten überein von Juſtin dem Märtyrer und Zertullian. Der erfte 
Apol. 1. c. 87. erzählt, die Chriften hätten fih) an jedem Sonntage 
in frommer Abfiht verfammelt, der Vorfteher (mposozwg) habe über 
verlefene Abfchnitte der heiligen Schrift geſprochen und alsdann das 
Öffentliche Gebet fo verrichtet, daß die übrigen entweder nur zubörten 
oder felbft mitfprahen. Damit ſtimmt auch Zertullian überein, Apo- 
loget. c. 39. p. 93. Jedoch pflegten aud die chriſtlichen Aelteſten, 
wie in den jüdifhen Synagogen, nad dem Verlefen der biblifchen 
Abfchnitte diejenigen aufzurufen, weldye Öffentlich lehren wollten. Das 
Ganze befhloß dann ber Gemeindevorſteher mit einer herzliden Er: 
mabnung. Bingh. Vol. Vi. p. 122, Ob fie das Zaufen ausſchlie— 
fend in diefem Zeitalter verrichteten, läßt ſich ſchwerer bejtimmen, als 
daß fie die Feierlichkeiten bei der Euchariftie leiteten. Cfr. Clemens 
Rom. ep. ad Cor. $. 40— 42. Justin. Mart. Apol. 1. c. 55. 

b) Abgefehen von ihren Berrichtungen in den gottesdienftlichen 
Verſammlungen hatten ſchon die Apoflel den Presbptern eine Stimme 
zugeftanden, wenn es galt zwedmäßige Einrichtungen in den einzelnen 
Gemeinden zu treffen und über Gegenftände zu berathfchlagen, die das 
Wohl der gefammten neuen deiftlihen Religionsgeſellſchaft betrafen, 
Act. 15, 6. 23. 16, 4. Befonders lag ihnen die Sorge ob für bie 
Armen und Kranken der Gemeinde, Zac. 4, 15., und Paulus er 
mahnt fie, Act. 20, 25., darum zur Thaͤtigkeit, damit es ihnen nidt 
an Mitteln fehle der leidenden Armuth Beiftand zu leiften. Zu Ge 
bhülfen ihrer Wohlthaͤtigkeit machten fie dann gewöhnlich die Diaconen, 
Nicht minder waren fie verpflichtet, über die Meinheit der Lehre und 
der Sitten zu wahen. Männern, die fih.in ihren Vorträgen von dem 
einfachen, fruchtbaren Unterrichte im Chriftentyume entfernten, follten 
fie entgegen wirken, Apoc. 2, 2., und Sittenreinheit Überall aufrecht 
erhalten, Apoc. 2, 14. 1 Cor. 5. Auch Tertullian fchreibt Se- 
niores censurae ecclesiasticae pracsedisse. Die find die erjten Spu 
ten der kirchlichen Disciplin, die in guter Abfiht eingeführt, fpäter fo 
fehr gemißbrauht wurde. Auch hatten fie entftandene Streitigkeiten 
zu fhlichten, 1 Cor. 6, 1—6., gerade wie die juͤdiſchen Aelteſten, die 
dieß Recht mit gewiſſer Einfhränfung felbft unter der Herrſchaft der 
Römer behaupteten. Joseph. de bello Jud. 1. 2. c. 20. $.5. Di 
den Römern eigenthümlihe Politik, den von ihnen beherrfchten Völkern 
gewiffe Gefege zu laffen, kam aud) anfangs den Chriften zu Statten, 
fo lange als man fie noch nicht verfchieden von den Juden anſah, und 
darum darf e8 uns nicht wundern, wenn wir die Presbyter im apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter mit einer gewiſſen obrigkeitlihen Gewalt bekleidet ſehen. 
Aus allem diefen ergiebt ſich, daß in den erften Jahrzehnten des Chr 
ſtenthums die Presbyter viel Aehnliches mit den jüdiichen Synagogen 
vorftehern hatten, und daß der Name Biſchof und Presbpter gleihs 
Anfehen genofjen. Alein 

1) nah dem apoftolifhen Zeitalter gedieb «*® 
bald dahin, daß die Presbyter in ein untergeor® 
netes Verhaͤltniß kamen, und die zweite Abu 
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fung des Rlerus nah den Biſchöfen zu bilden an— 
fingen. — So ſchwer es auch iſt, die Zeit, wo diefe Veränderung 
eintrat, genau nachzumeifen; fo darf man doc im Allgemeinen wohl 
on das Ende des eriten Sahrhunderts annehmen. Was zu diefem 
untergeorbneten Verhältniffe der Presbpter beigetragen habe, ift zum 
Zhil ſhon in dem Artikel Bifchof angeführt worden. Hier nur noch 
Ye Bemerkung, daß die Presbyter felbft durch Leidenfchaftlichkeit und 
Eoryeiz zu diefer Veränderung beitrugen. Nah dem Hingange der 
Heſtel und Apoftelfhüler waren die an Würde fonft nicht verfchiede: 
na Presbpter darum oft uneinig geworden, daß fie diejenigen unter 
vaksien, welche fie getauft hatten, als ein befonderes Eigenthum 
sehteten, wodurch nicht nur Zwiſtigkeiten unter den Klerikern, ſon— 
ka auch unter ben Laien entftanden. Um diefe zu befeitigen fahb man. 
 genöchigt die Hauptregierung der Kirche einem Cinzigen unter den 
Kitten aufzutragen, welcher Über die Gemeinde und die übrige Geift: 
dkeit die Aufſicht und daher den Namen eines loxonocç im engern 
Sinne fuͤhren ſollte. Dieß wird klar aus einer Stelle des Hierony—⸗ 
mus, wo er fchreibt: „Ein Aelteſter und ein Bifchof fei einerlei, und 
‚ee noch duch Antrieb des Satans Zrennungen in der Kirche ent: . 
‚Nanden, und Einer unter dem Volke Paulifh, der Andere Apolliſch, 
„rt Dritte Kephiſch heißen wollen, fei die Kirche gemeinfchaftlih von 
‚em Uelteiten regiert worden. Nachdem aber ein jeder Aeltefter dieje— 
‚gen, die er getauft hatte, ſich als die Seinigen zueignete, habe 
‚man in der ganzen Melt befchloffen, daß einer unter den Aelteſten 
„aber die andern gefegt und demfelben die Sı ge der ganzen Kirche 
‚Aertraut werden follte, damit auf ſolche Weife die Trennungen auf: 
„oeren möchten.’ — Allein ohne Kampf und Widerfpruch war dirfe 
Anrung nicht erfolgt, daher auch die Briefe eines Clemens von Rom 
und des Ignatius voll find von dringenden Grmahnungen, ſich diefe 
Öntihtungen gefallen zu laffen und den Biſchoͤfen den fchuldigen Ge: 
kfam zu ermeifen. Clem, Rom. ep. ad Corinth. . 2. — 5 
Immer der Grundfag richtig, daß das, was durch Spnodalbefchlüfie 
Biber beftimmt wurde, bereitd vorher ſchon hin und wieder in Wir: 
Umg getreten feyn mußte, fo finden mir ſchon im 2. Sahrhundert 
Smodalverordnungen, wodurch der Bifhof als Herr und Gebieter; 
Ya Prrsbpter hingegen als Untergebene und Diener betradytet wurden. 
Birfiger werden dergleichen Belhlüffe im 3. Jahrhundert. Concil. 
Isioch. (a. 270) can. 5. Da aber felbjt die berühmteften Kirchen: 
kb Presbpter waren, fo darf man ſich nicht wundern, daß feldft 

th im 4. Sahrhundert ein Hieronymus und Chryfoffomus hom. 
I. über 1 Timotheus 3. das untergeordnete Verhältniß der Presbyter 
ar die Bifchöfe mißbilligen; ein Umſtand aber, der zugleich aud) 
datich beweiſt, dag jenes Verhaͤltniß bereits müffe ziemlich allgemein 
Sutt gefunden haben. Was nun ihre Amtspflichten und Auszeich— 
Bingen in bdiefer mehr untergeordneten Stellung betrifft, fo waren 
# folgende: Mit Genehmigung oder im Auftrage des Biſchofs 
Kanten fie, er mochte gegenwärtig oder abweſend feyn (f. den Arti— 
hi Bifhof), 

1) Sffentlih lehren und predigen. Im 4. Jahr: 
Inder fcheint es ſchon allgemein üblich gewefen zu fern, daß dieß 
Eisgel Handbuch IV, 15 
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Geſchaͤft von den Presbytern anſtatt der Biſchoͤfe verrichtet wurde. 
Dieß beweiſt unter andern Auguſtins und Chryſoſtomus Beiſpiel; 

2) taufen und die Ratehumenen unterrichten. 
Daher hatte auch Cyrillus, Biſchof von Serufalem, feine Katecheſen 
unftreitig als Presbyter ſchon verfertigt; 

3) das Abendmahl balten und in Abweſenbeit 
des Bifhofs auch confecriren. Selbſt das öffentlice 
Gebet verrichteten fie; 

4) die Büßenden wieder aufnehmen und die 
Betauften confirmiren. Diefe Verrichtung wurde ihnen je 
doc) felten übertragen; 

5) die Hand bei der Ordination der Presbpyter 
mit auflegen, obgleidy der Biſchof die eigentliche Gonfecration 
verrichtete. Conc. Carthag. 4. can, 3. Constitt, eccles. Alexandr, 
ean. 6. Gratiani decretum dist. 23. co. 8. 

> Mas die Auszeihnung in ihrer amtlichen Stellung betrifft, ſo 
kann man Folgendes hierher rechnen, 

1) Die Presbyter waren Mitglieder des Senatus ecelesiae, Con- 
eil. eccles., früher Presbyterium, Synedrium presbyteror. Dieß Col: 
legium entſchied unter dem Vorſitze des Biſchofs über alles, mas die 
Kirchenordnung betraf. Auch fuͤr die eigentliche Kirchendisciplin waren 
fie mit thätig; dieß fieht man aus mehrern Briefen Cyprians, z. B. 
Br. 6, 14. 23. Epiph. haeres. 57. num. 1. 

2) In der Kirche felbft hatten fie ſolche Sige, die man ebenfalt 
throni, und zwar throni secundi hieß, um fie von dem Gige dt 
Biſchoͤfe zu unterfcheiden, der etwas erhabener war. An bdielen Bi 
f&hoffig, thronus medius, sedes media, fdloffen ſich auf beiden Sei⸗ 
teu die Sitze der Ptesbyter an und bildeten einen Halbzirkel, daher 
‚ eorona presbyteror. Theodoret. h. e. I. V. eo. 3. 

3) Welch Anfehen die Presbpter in den erften Jahrhunderten 9% 
noffen, fieht man aus den Ehrentiteln, die man ihnen eben fo mit 
den Bilhöfen ertheilte, 3. B. meosorwreg, ngoordzar, duces, guber- 
natores, vid. Bingham Vol. 1. 1. 2. e. 19. $. 14. Vorzüglih mur 
den fie von dem Verfaffer der apoftolifchen Gonftitutionen, vom Drigenet, 
Chrpfoftomus, Baſilius mediatores inter Deum et homines genannt. 

4) Auch auf Kirhenverfammlungen, e8 mochten Provinzial: odet 
allgemeine Spnoden ſeyn, hatten fie Sig und Stimme und fonntn 
nomine proprio da® Jus suffragii ausüben. Dft erichienen fie bier 
als Stelivertreter ihrer Biſchoͤfe. Euseb. h. e. 1. 6. e. 43. Cone. 
illiberitan., mo in dem prooemium "der Zahl von 36 Presbptem 9" 
dacht wird, j 

5) Selbft in andern Fällen thaten oft die Biſchoͤfe nichts ohne 
Vorwiſſen der Presbyter. So hat z. B. Cyprian keine Hypodiatonen 
ohne ihre Einſtimmung ordiniren wollen. Siricius (seo. 4.) bringt 
Jovinians Sache an die Presbyter ep. 2. ad eceles. Mediolan., won! 
Synesii ep. 57 und 58. zu vergleichen find. 

Aus dem zeither Gefagten ergiebt fi, daß bis zum Aten und alt 
manden Drten bis zum 5. Seculo die Stellung der Presbpter, befon: 
ders wenn Harmonie zwiſchen ihnen und den Bilhöfen Statt fand, 
immer noch ein ausgezeichnetes Kirchenamt blieb. Aber von bem ge⸗ 
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nannten Zeitpuncte an ſinkt das Anſehen und der Einfluß der Presbyter 
immer mehr, wozu außer andern Urſachen beſonders folgende zwei 
mitwirkten : 

1) Das immer. höher fteigende Anfehen der Bifchöfe, die nun 
fefbft ihre Furisdietion auf die übrigen Bifchöfe ausdehntn. Wie 
ntürlih war es nun, daß fie Diejenigen Kleriker befchräntten, von 
denen fie oft Widerſpruch erfahren hatten. 

2) Der Umftand, daß von dem 3. Seculo an ber chriftliche Kle⸗ 
md gern wie die jüdifche Priefterfhaft wollte angefehen feyn. Dadurch 
wurde es bald gewöhnlih, dag man den Biſchof mit dem Hohenpries 
fr, die Presbpter mit den Prieftern, und die untern Kleriker mit den 
firiten verglih. Dadurch kam es allmählig dahin, daß fie ihre früs 
san Auszeihnungen verloren, und ihnen nur gewiſſe [lturgifche Vers 
tihtungen übrig blieben, denen man nach und nad in der römifchen 
Kirche eine hohe Wichtigkeit beilegte, und die Weihe dazu ſelbſt zu 
ten Saktamenten zäblte. Kleriker nun, bie zu folhen liturgifhen 
Gefhäften gemeiht wurden, hießen im engern Sinne Sacerdotes (im 
Deurfhen Priefter, unleugbar aus dem aͤltern Presbpter entftanden). 
Us ſolche bilden fie noch jegt eigenthuͤmliche Abftufungen in der römi: 
(hen und griehifhen Kirche, wovon fogleih die Rede feyn wird. 


Ordination der Presbyter. Es ift bekannt, daß bie 
Irdination in der fruͤhern chriftlichen Kirche blos in Auflegen der 
Hinde und damit verbundenen fchidlichen Gebeten beftand. So ift es 
verordnet im Cone. Carthag. 4. can. 3., wo es heißt: Presbyter 
cum ordinatur, Episcopo eum benedicente, et manum super caput 
ejus tenente, etiam omnes preslıyteri, qui praesentes sunt, manus 
was juxta manum episcopi super caput illius teneant, Dieb war 
böhft wahrfcheinlih allgemeine Obſervanz; denn auch in ben aleran: 
diiniſchen Kirchenverordnungen finden wir diefelbe Vorſchtift. Wenn 
finige ältere Gefege der Kirche, Can. apost. c. Il. Conc. Carthag 3. 
e. 5. verlangen, der Presbyter ſolle nur von Einem Biſchofe ordinirt 
werden; ſo folgt daraus noch nicht, daß nicht auch Presbyter haͤtten 
erdinirt werden duͤrfen, fondern es ſollte wohl nur ein Unterſchied zwis 
(ten der Ordination des Biſchofs und des Presbpters Statt finden, 
indem bei der bifhöflihen Weihe drei Biſchoͤfe nöthig waren. Die 
Veihefotmel eines Presbyters, deren ſich die römifche Kirche noch bes 
dent, nämlich recipe potestatem offerendi sacrificitum Deo et cele- 

i missam tam pro vivis, quam pro mortuis fommt in den. 
en neun Jahrhunderten gar nicht vor, und es fcheint auch feine 
ſchende Formel nöthig gewefen zu feyn, indem bier jedem Biſchofe 
fie Wahl gelaffen wurde. Die in den apoftolifhen Gonftitutionen 
befindliche Kormel 1. VI. e. 16. enthält die Ausdrüde offerre sacri- 

ium und celebrare missam gar nicht. 


Was von diefem Kirchenamte noch jest in der 
britlihen Welt übrig fei. on der Presbpterialverfaffung 
&r erften cheiftlichen Kirche finden wir noch jegt in England eine Nach⸗ 
mung. Hier heißen diejenigen in der englifhen Kirche Presbpteriae 
Rt, die fi den -fogenannten Episkopalen widerfegten, bie Biſchoͤfe 
warfen, eine allgemeine Gleichheit der ——— behaupteten, 
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und den Berfammlungen berfelben alle Gerichtsbarkeit in kirchlichen 
Angelegenheiten zugeftanden. Sie haben ihren Namen baher, weil fie 
darauf dringen, daß das Kirchenregiment nur den Presbptern, b. i. 
den vorftehenden Aelteften in Verbindung mit den Religionslehrern, zu 
überlaffen fei. Es giebt bei ihnen größere und kleinere Presbpterien. 
Sn Schottland, wo die presbpterianifche Kirche die herrfchende ift, giebt 
es folcher größern Presbpterien gegen 70, die fih mit den Bisthuͤmern 
oder. Diöcefen vergleihen laffen. Ihre WVorfteher oder Presbyter mer: 
den von den Geiftlichen gewählt und haben fein befonderes Oberhaupt, 
weil Gleichheit unter den Kirchendienern Statt finden fol. Alle ein: 
zelne Prediger in denfelben und auch die Kirchenvorfteher, welche feine 
Geiſtlichen find, heißen Presbpteri, fo daß fie an die presbyteri regen- 
tes und docentes der alten Kirche erinnern. Uebrigens hat auch jede 
einzelne Kirche ihr presbyterium, das aus dem Prediger und Vorſte— 
ber befteht, und wöchentlih eine Sigung hält. Diefe Presbpterien 
insgefammt flehen wieder unter Provinzialfpnoden, wozu alle halbe 
Sahre Deputirte gefhidt werden. Sie verfammeln fidy in der vor 
nehmften Stadt der Provinz, von welcher die Synode felbft ihren Na: 
men erhält. Gemöhnlidy machen gegen zwölf ſolcher größern Presby— 
terien eine Provinzialfpnode aus. Dann mird jährlid zu Edinburg 
eine Generalfynode der ganzen fchottifhen Geiftlichkeit gehalten, mozu 
die Presbpterien ihre Abgeordneten fchiden. 


In der römifhen und griehifhen Kirche fchreibt fich von den 
Presbytern der alten Kirche noch diejenige Abftufung des Klerus ber, 
die unter dem Namen Priefter im engern Sinne vorlommt. In jener 
gehört das Sacerdotium zu den fo genannten höhern Weihen (ordines 
majores). (S. Grundmayr's Leriton der roͤmiſch-katholiſchen Kir: 
chengebraͤuche, im Artikel Prieſterweihe, wo auch die dabei gewoͤhnlichen 
Geremonien erzählt find.) Nah dem roͤmiſchen Kirchentechte iſt ein 
Mriefter derjenige, der durch die Priefterweihe, welche allein vom Bi: 
ſchofe verrichtet werden kann, bie Befugniß erhält, Meſſe zu lefen, 
Beichte zu hören, zu taufen, das Abendmahl und die legte Delung zu 
reichen, zu trauen und zu predigen. Diefe Priefterweihe wird zugleid 
als ein Sakrament angefehen, welches characterem indelebilem ge 
währe, und der Gölibat ift damit nothwendig verbunden, 


Sn der griechifchen Kirche folgen die Presbyter oder Priefter der 
Drdnung nad) gleich auf die Biſchoͤfe. Ihr Gefchäft beſteht meiltens 
in Meſſe leſen, Beichte hören, taufen, trauen ꝛc., und felten nur pre 
digen fie. Die Priefterweihe fieht die griechifche Kirche ebenfalls als 
ein Saframent an; jedoch ijt den Prieftern erlaubt, einmal, und jmar 
eine Jungfrau, zu heirathen. — Auch in der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche hat man die angeftellten Geiftlihen, wenigſtens noch in de 
legten Hälfte des 18. Jahrhunderts, Priefter genannt, jedoch nicht im 
Sinne de8 U. T. und ber heidnifhen MReligionsverfaffung, fondern 
mehr in der allgemeinen Bedeutung, wo es ſynonym mit dem Worte 
Geiftlihe if. Auch verfagt die roͤmiſche Kirche den proteftantijhen 
Geiftlihen den Namen Priefter und will fie nur Pradikanten genannt 
wiſſen. Jetzt ift diefer Name in der proteftantifchen Kirdye feltener 
geworden, weil man das Unfchicliche deffelben zur Stellung eines Geiflli: 


Preöbpter. 229 


chen in biefer Religionsgeſellſchaft nothwendig fühlen muß. — Ganz 
neuerlich find aud) in der evangelifch = lutherifchen Kirche die Presbyte⸗ 
rien, wie fie hin und wieder bei ben reformirten Gemeinden angetrofs 
fen werden, zur Handhabung einer beſſern Kirchendisciplin in Vorſchlag 
gebracht worden. Aber die flreitenden Stimmen für und wider find 
noh zu keinem Refultate gelangt, beffen die neueſte Gefchichte als 
einer wefentlihen Veränderung in der dußern Kirchenverfaffung geben: 
kn müßte. | 


19. 


PDroceffionen 
im frühern und fpätern Kultus‘ der Chriften. 


I. Name, Begriff, Urfprung und Alter der Procef- 
fionen. IL. Berfchiedener Zweck der Procefjionen und 
darum verfchiedener Eintheilungsgrund derfelben. III. Art 
und Weife die Procefjionen zu halten. IV. Ihr Beite 
ben noch in der heutigen chriftlichen Welt. 


Literatur. Monograpbien, a) in der römifcen 
AKirche: Nic. Serarii sacri peripatetici, seu libri Il. de saecris 
ecclesiae catholicae processionibus. Colon. 1607. a. in fein. Werfen. 
(Mogunt. 1611. Fol.) Tom. Ill. — Jacob. Gretseri libri 2. de eccles. 
rom. processionibus seu supplicationibus. Ingolst. 1606. 4. a. in 
feinen Werfen (Ratisbon. 1754.) P. V. Tom. I. — Nicolai Sun- 
deri auctariolum ad 'Serarium Gretserumque de ritu catholicar. 
processionum. Ipris 1640. 8. — Jac. Eveillon de processionibus 
ecclesiastieis. Paris 1641. 8. — Christ. Lupi dissert. de sacris 
processionibus in fein. Operib. Vened. 1724. Fol. — De pro- 
cessionibus rite celebrandis. Paris 1678. 8. — Ueber ben eriten 
Urſprung und die Befhaffenheit der Feſte, Faſten und Bittgaͤnge der 
katholiſchen Kirche. München 1804. Nur dogmatiſch ift die Abhands 
lung: Ueber außerordentliche kirchliche Proceffionen in der Kirchenzei: 
tung für das katholifhe Deutfchland, Jahrg. 1833. März. (Es laſſe 
ſich fein vernünftiger Zweck durch fie erreichen; dagegen Bemerkungen 
der Redaction.) 

b) Monograpbien in der proteftantifhhen Rirde. 
Jo. Franei Diatribe duplex de ritibus ecclesiae latinae judaieis in 
‚ben parergis theologieis, womit Joh. Casp. Kregelii exerc. de pro 
cessionibus sacris et civilibus Hebraeorum zu vergleichen ill. — 
Jo. Adolph. Hartmann dissert: de Ambarvalib. Pontificior. Marp- 
1740. 4. — Paul Antoni dissert. de sacris Gentilium processionibus. 
Lips. 1684. 4. — J. M. Chladen de stationibus veterum Christia- 
norum, Lips. 1744, 4. 

ec) Allgemeinere Werke. Muſſard's Vorſtellungen der 
bei den Heiden üblichen in die chriftlihe Kirche eingeführten Gebräuche 
p. 82—98. — Bingh. antiq, eccles. Vill. p. 80 segg. Vol. V 
p. 29 segg.. — Bladmore’s chriftliche Alterthuͤmer Thl. I. p 16 
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bis 18. — Baumgartens Erklaͤrung der chriſtl. Alterthuͤmer p. 442 — 
43, — Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 10. Bd. p. 15 ff. — Binterim's 
Dentwindigkeiten 4. Bd. 1. Thl. p. 555 ff. — Blunt Urfprung relig, 
Gremonien uub Gebräuche. Leipz. und Darmſt. 1826, Zugabe IM. 
Hrocefjionen der alten und neuen Zeit p. 187. 

I) Ylame, Begriff, Urfprung und Alter der Pros 
ceffionen. — Ein Schriftſteller aus der roͤmiſchen Kirhe (Müller 
in feinem oft angeführten Lexikon ıc. 4. Bd. p. 400) befinirt die Pro- 
efionen alfo: Sie find Sffentlihe, unter gewiffen 
gottesdien ſtlichen Feierlichkeiten veranftaltete Auf: 
zuͤge, welche nach einer beſtimmten Form und Ord— 
nung von einer oder mehrern Rirchengemeinden 
gemeinfhaftlihb an beffimmten Tagen begangen, 
und tbeils inner=, tbeils außerhalb des Gottes: 
baufes abgehalten werden. So lange fie fih nur auf das 
Innere der Kirchen beziehen, unterliegen fie blos der Auffiht und Reis 
tung der Kirchenvorfteher; fobald fie aber außerhalb der Kirchen gehals 
ten und in entferntere Kirchorte geführt werden, tritt nebſt der kirchli⸗ 
hen Aufſicht auch die polizeiliche ein. Daß das Wort processio im 
früheften chriftlichen Alterthume in einer andern Bedeutung gebraucht 
teird, laͤßt ſich aus den aͤlteſten Kirchenfcribenten fehr leicht darthun. 
Processio hieß Anfanas blos der Beſuch der gottesdienfllichen Ders 
fammlungen und die Theilnahme an den kirchlichen Religionsübungen, 
Es wird allerdings der häuslichen Andacht entgegengefegt und eine Ge: 
meinfhaft mit andern vorausgefegt, aber ohne die Vorſtellung einer 
beiondern Feierlichkeit, Deffentlihkeit, Schmud u. f. w. damit zu 
verbinden. Procedere heißt in diefer frühern Zeit sacris interesse, 
sacra frequentare. Die Hauptftellen für diefen Spradhgebraud finden 
fi bei Zertullian, 3. B. in der Schrift ad uxor. 1. II. e. 4. p. 189. 
— De praescriptione haeret. c. 48. p. 248. — De cultu feminar. 
ie. 11. p. 180. Lieſt man nämlich diefe Stellen genauer nad, 
ſo etgiebt ich fehr Leicht aus dem Zufammenhange, daß bier Processio 
von dem Beſuche der gottesdienftlihen Berfammlungen im Gegenfage 
von statio und jejunium im Haufe, fo wie von den visitandis fra- 
tribus (ij. e. Krankenbeſuchen) und dergleichen verjtanden werden muß. 
Ja mehreren Kirchengefegen und Schriften wird Processio 

1) obne weiteres für gottesdienftlihe Der: 
mmlung gefegt. Das griehifhe Wort ourukıg (fo viel 
Ü guvayoyrn, ovAAoyog, efr. Suiceri Thesaur. Tom. II. p. 110 
It) wird bald durch Collecta, bald durch Conventus, bald 
th Processio überfeßt. - So werben Conc. Laod. can. VII. die 

otte: nepi Tod un deiv Eniovvantev dv Taig ovvasemı TOoVg 
Yaluoıs in der alten lateinifchen Verſion ausgedrüdt: In pro- 
eesionibus non liceat psalmos contexere. Und zwar wird bdiefe 
Venennung zumeilen ganz allgemein und ohne befondere Beziehung 
auf die Euchariitie gebraucht. — Zur Zeit der ecclesia pressa fonnte 
das procedere ad saera freilich mehr insgeheim, als öffentlich geſche— 
ben; aber ſeit erlangter Freiheit der Neligionsübung murde die processio 
das, mas man jegt eine Kirchfahrt zu nennen pflegt. In früherer 

t wurde jedoch das Wort Processio aud) 
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2) häufig von einzelnen religisfen und Birdli- 
hen Handlungen gebraucht, und bebeutet dann oft fo viel, 
als comitatus, coetus ordinate dispositus et procedens, wenn es 
aud) feine processio plenaria et pompa ift. Sn der griehifchen Ueber: 
fegung ber Novellen, z. B. Nor. LXVIL, Nov. CXXI. c. 32. 
wird ſowohl Litania ald Processus durch dnuooıu, mpösodog Überfegt 
und von jeder Art religiös :kichhlicher Feierlichkeiten genommen. Es 
gehören dahin die processiones funerales s. funerariae, Leichenbegaͤng⸗ 
niffe, Leichenconducte, wobei die Comites (eigentlihe Leidtragende, 
Verwandte) und Spectatores unterfhieden wurden. (Vergl. den Art. 
Berftorbene.) Auch die Processiones et pompae nuptiales find hierher 
zu rechnen, von welchen wir im Artikel ehelihe Verbindung Bd. 2. 
p- 23 gefprohen haben. Noch findet der befondere Sprachgebrauch 
Statt, daß 

3) die Aufftellung und Anordnung der Rate 
chumenen, fowohl bei der traditio symboli als beim Taufact 
an den großen Zaufterminen und bei der Präfentation als Neophy— 
ten am Sonntage Quasimodogeniti processio und processus von den 
Griechen vorzugsweile neoßaoıg genannt wurde. ben fo bie Dr: 
nung und Reihefolge der Communifanten bei den Oblationen und ber 
Euchariſtie. Alles diefes aber gehörte zur Arcandisciplin, und wurd 
ben Augen ber Katechumenen eben fowohl als der Profanen entzogen. 

Nur zuc Zeit der Sacrorum publicorum wurde die Bedeutung 
von Processio 

4) als feierlihe und Sffentlibe Aufzüge für 

ewiffe religiöfe und Firhlihe Zwede vorberr 
Tacns. wie dieß Wort nod jegtin den Syſtemen der 
griehifhen und römifhen Kirche gebraudt wird. 
Man nimmt gewöhnli, um den Urfprung diefer feierlichen Aufzüge zu 
erklären, einen dreifachen Entitehungsgrund an, nämlidy die Analogien 
aus dem jüdifhen und aus dem heidnifchen Alterthbume, fo wie befon: 
ders aus der Erzählung des N. T. vom Einzuge Chriſti in Jeruſalem, 
wie er Mt. 21, 1—11. und in den Parallelftellen befchrieben wird, — 
Und in ber That Eonnten alle drei Urfachen zufammenwirken. Zut 
Zeit ber Sacrorum publicorum wurde Processio und Processus iM 
alt⸗ roͤmiſchen Sprachgebrauche genommen, wonach es theild den Auf: 
marſch des Heeres, theild den feierlichen Aufzug der Conſuln auf den 
Circus maximus, theils den Einzug der Kaifer und Statthalter in ihte 
Reſidenzen bedeutet. Die alten Griechen druͤckten es durch own Und 
rapanounn aus. Die Bpzantiner fagten moöxeooa und 00x08, 
und braudten es ſowohl im politifhen als im kirchlichen Sinn. 
©. Steph. Baluzii Miscellan. s. Collect. vet. Monument. Tom. !}- 
p. 58. Der feierliche und glänzende Aufzug, welchen die Kaifer ju 
Gonftantinopel alljährig an gewiffen Zagen zu halten pflegten, hieß 
vorzugsweife nopoxevoog, wie man unter andern aus Leonis Diacon! 
Histor. L IV. c. 7. p. 64. (edit. Niebuhrii 1828) erfieht. Hit 
heißt e8 vom Kaifer Nicephorus: TIpoxevoov dE xara ııv zov awiN” 
006 aralmyıy zara TO eidıoulvov Fiw zauywv Eni ınV zahouudm 
Ilnyny nomoautvov Tod PBavıkdwg (vedg dE zavın megıxaklıs " 
Croix dedsunzu) dıaudzyng — avrißaver etc. — Dbgkiß 
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diefer Aufzug am Himmelfahrtöfefte, und wahrfcheinlich nach der Mut: 
tergotteskiche gehalten wurde, fo gehört er doch eben fo zu den politi= 
ſchen Feierlichkeiten, tie der berühmte Aufzug des Doge von Denedig 
am Dimmelfahrtstage. Aber die Nach- und Umbildung folder Feier: 
ligkiten in kirchliche kann daraus leicht erklärt werden. 

Soldye Aufzüge waren nun die Eirchlichen Processiones plenariae 
et pompae solemnes bei gemwiflen feierlichen Gelegenheiten, bei der 
üichlihen Feier von Sieges:, Dank» und Yuldigungsfeften, bei der 
Conferration, Snthronifation und Einholung der Bifchöfe, Metropo: 
itane und Päpfte. Die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe traten hierbei an die 
Etelfe der römifchen Confuln und Kaifer, und e8 ward dabei alle Pracht 
md Kleidung der nfignien, melde mit der Würde der Kirche nur 
inmer vereinbar fhien, an den Tag gelegt. 

Dem Vorwurfe nun, daß man etwas Profanes in das Chriſten— 
tum übertrage, fuchte man duch die Bemerkung zu begegnen, daß 
den im U. T. häufige Beifpiele ſolcher Feierlichkeiten borfämen, wel: 
Ge man unbedenklich nachahmen könne. Man berief fi auf die Chöre 
der Sänger und Jungfrauen zur Siegesfeier, wie 2 Mof. 15. 1. 20, 
4. Richt. 11, 34. 21, 21. 1 Sam. 10, 5. 18, 6. 7. Pf. 68, 26. 
um — Noch mehr Berechtigung und Aufforderung aber glaubte 
man in ber Erzählung des N. X. vom Einzuye Chrifti in Zerufalem, 
M. 21, 1—11. zu finden. Solche Freudenzüge wurden daher auch 
58 Osanna genannt. Vergl. Hieron, ep. 145. Eine vollftändige 
Befhreibung einer Eirchlihen pompa solennis giebt Polydor. Vergil. 
de invent. rer. l. VI. p. 295— 9%. Ks beftätigt ſich die- 
ſennach unfre obige Behauptung, daß fi aus den 
Inalogien des heidnifchen und jüdifhen Alter: 
thums, fo wie aus der evangelifhen Gefchichte des 
N. T., die fpätern kirchlichen Proceſſionen genügend 
erklaͤren Iaffen. 

Wie leicht fih nun auch der Urfprung dieſer feierlichen, kirchlichen 
Aufzüge nachweifen läßt, fo wenig ift man dody über das Alter dieſes 
Gebrauchs gleicher Meinung. Gewoͤhnlich legen katholiſche Schriftftelfer 
vn kitchlichen Proceffionen ein hohes Alter bei, und leiten fie theilg 
“us denn U. T., theils aus der apoftolifhen Traditionsanordnung ab. 
Dagegen haben andere Schriftfteller diefer Gonfeffion über diefen Ge: 
enfland freier und richtiger geurtheilt. Beſonders verdienen die Be: 
"rungen beachtet zu werden, welche man in Binterims Denkwuͤrdig— 
m Thl. IV. Bd. 1. p. 555 findet. Der Verfaffer fagt hier p. 560: 
Venn fchon die Proceffionen an ſich nicht zum Mefen der Religion 
Ahoͤten, fo find fie dody mit der Außerlihen Ausübung derfeiben fehr 
‚ng verbunden, daher jede Neligion, die jüdifhe fomwohl mie die heid: 
‚Milde, ihre Bittgänge und Proceffionen hatte. Nach diefen Grund: 
‚igen kann man bie Procefjionen von der Epoche ableiten, wo dem 
„Ehriftenthume freie und öffentliche Religionsübung geftattet wurde. 
„Ran trifft zwar in einigen Altern Kichenvätern auf Stellen, die eine 
„Proceffion auszudrüden feinen; allein wir wollen hiervon feinen 
„Bebrauh mahen. In den Zeiten der Verfolgung, wo die Chriften 
aum in den Gräbern und unterirdifhen Höhlen fiber waren, barf 
„man keine Umgänge, keine feierlihen Bittgänge ſuchen. Doch ift «8 
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„möglih, daß die Chriften in den ruhigen Zwifchenzeiten, auch felbft 
„in den eriten Sahrhunderten bei befondern Anläffen, oder an den 
„beftimmten Zagen, bier und dort einen, obſchon nicht fehr feierlichen 
„Umgang, oder eine Proceflion hielten. Wir können fogar hierfür aus 
„dem Sabre, wo die Verfolgung Diocletiand mwüthete, ein Beilpiel 
„aufweifen, das nicht beftritten werden kann, Als im Jahre 290 der 
„Leib des kurz vorher hingerichteten Märtyrer Bonifacius aus Tarſus 
„nah Nom gebracht wurde, ging den Ueberbringern die römifhe Ma: 
„trone, Aglais, mit vielen Kleritern entgegen. Die war gewiß eine 
„Proceſſion. Aber eine noch frühere finden wir in den Märtyreracten 
„des heiligen Cyprian. Sein Leib wurde in der Naht in einem gr 
sen Triumphe bei einem Fadelzuge von der Gerichtöftelle in das Haus 
„des Macrobius getragen. Dieb gefhah in der Mitte des dritten Jahr: 
„bunbderts, im Sabre 258. Dergleihen nächtliche Proceffionen fcheinen 
„in damaligen Zeiten in Afrika nichts Ungemwöhnliches gemefen zu fern. 
„Denn in den Märtyreracten der Heiligen Montanus, Lucius, mir 
„auch davon gelproden. Es unterliegt alfo keinem Zweifel mehr, daß 
„ſelbſt vor der Friedensepoche die Proceffionen in der Kirche angenom: 
„men waren.’ 

Dagegen nun erinnert Augufti mit Recht, 

1) daß die Beweife aus den Märtyreracten ent 
lehnt, mit ‘großer Vorſicht zu braucden find, und 
daß es nicht rathſam fei, fih allein darauf zu 
berufen; 

2) die angeführten Sälle find alle Begräbnif 
proceffionen. Mit diefen aber hat e8 eine ganz eigene Bewandt: 
ni. Die Heiden hatten fhon aus Aberglauben einen gewiffen Reſpeet 
vor den Verſtorbenen, und hielten es für große Rohheit und Impietäat, 
die Begräbniffeierlihkeiten zu flören. Schon in der Formel: Reli- 
gionem alicui praestare drüdt ſich diefe Gefinnung der Nömer deutlich 
aus. Wir haben aud) bejtimmte Zeugniffe darüber bei Origines contra 
Celsum 1. IV, ec. 18, — Lactant. Institut. divin. I. V. e. 11. — 
August. de eivitate Dei I. I. e. 12. 1. Vll. c. 24. u. a. 

Wenn nun überdieß die Chriften bei Beftattung ihrer Todten ſich 
nach dem Herkommen richteten und ihre Todtenfeier nicht am Tage, 
fondern des Nachts, wie e8 die roͤmiſche Sitte erforderte, veranftalte: 
ten, fo war für die heidniſche Obrigkeit auch nicht einmal ein Schein 
grund zu einem Verbote vorhanden. Denn ein Leichenconduc m 
nah römifhen Gefegen fo menig verboten, daß vielmehr die Untet 
laſſung deſſelben für eine große Unanftändigkeit oder wohl gar Ruder 
fiykeit gehalten wurde. Wir finden daher auch, daß den chriftlicen 
Beerdigungen am Tage Schwierigkeiten und Hinderniffe in den We 
gelegt wurden. In den Fallen aber, wo man den Ghriften die Beerdigu 
der Märtyrer nicht geftatten wollte, finden wir auch eine dag Mä 
rerthum felbft nicht ſcheuende MWiderfeglichkeit der Chriften, und d 
fie theils mit Liſt, theils mit Gewalt den theuern Ueberreften der Ze 
gen der Wahrheit die letzte Ehre des Begraͤbniſſes erwieſen. Gel 
Fälle findet man Euseb. hist, ecel. 1. IV. c. 15.1. V. ec. 2. 1. Vl 
e. 11. I. VII e. 6. 1. IX. e. 10. u 

Nun wollen wir zwar keineswegs leugnen, daß bie Begtaͤbnißſ 
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feierlichkeiten der alten Chriften Proceffionen genannt werden koͤnnen, 
und auch zumeilen fo genannt wurden; aber dennoch ift dieß nicht ber 
gewöhnliche Sprachgebrauch). 

Man nimmt gewöhnlih an, daß die Arianer Veranlaffung gege— 
ben hätten, dergleichen Proceffionen in der Eatholifchen Kirche einzufühs 
un, und wir würden darum abermals der Erſcheinung begegnen, daß 
Häretifer Vorbilder der Nahahmung bei den Rechtgläubigen geworden 
find, Allerdings beruft man ſich hier auch auf beftimmte Thatſachen. 
Aus Erzählungen bei Socrat. h. e. 1. VI. ecel. 1. VIII. c. 8. und Sozom. 
bist, erhellt ganz deutlih, daß die Arianer in Conftantinopel, welden 
Zhodofius der Große bios in den Vorftädten ihren Gottesdienft zu 
halten erlaubt hatte, nicht nur an den Feſten, fondern auch am 
fübenten und erflen MWochentage, ded Nachts und am Morgen 
gettesdienftliche Aufzüge oder Proceffionen hielten. Beide Referenten 
emwähnen nicht blos ihrer das arianifhe Glaubensbekenntniß aus: 
brüdende Wechielgefänge, fondern fagen auch ganz beflimmt, daß ihre 
fingenden Haufen aus der Stadt und durch die Stadt zu ihren Ber 
fummlungsorten gezogen wären. Was find das anders als Proceſſio- 
nn? Noch mehr beitätigt dieß das Verfahren des conftantinopolitanis 
fhen Patriarchen Chmfoftomus. Diefer nämlich hielt es für das Math: 
ſamſte, das fo viel Beifall findende Beifpiel der Arianer nachzuahmen 
und den von Briſo geführten und homoufiaftifche Lieder und Antipho— 
nen fingenden Haufen der Katbolifhen filberne Kreuze und brennende 
Bıhsfadeln vortragen zu laffen. Wenn dieß keine Proceffionen feyn 
fon, fo möchte man wohl fragen, was fonft diefen Namen führen 
kin? Man könnte hoͤchſtens Sagen, daß es keine folhe Litaneien wa— 
ten, wie die Bußgänge vorzugsmeife genannt wurden, von denen gleich 
die Mede fenn wird, fondern daß fie einen andern Gharafter und eine 
pokmiihe Tendenz hatten, Es kam aud wirklich zwiſchen den ariani: 
ſchen und karholifhen Proceffionen zu blutigen Kämpfen, weshalb der 
Kailer Arcadius den Arianern Ddergleihen gottesdienftlihe Uebungen 
unterfagte. Die Katholifhen Aber (dieß find die eigenen Worte des 
Sozomenus VI. 8.), weiche auf diefe Weife und aus diefem Grunde 
ju fingen angefangen hatten, blieben bis auf den heutigen Tag bei 
dieſet Sitte, . 

. So gewiß es nun aber aud; nad) biefen unverbächtigen Zeugniffen 
Ü, dag am Ende des 4. Zahrhunderts die Arianer in Gonftantinopel 
wet Proceffionen gehalten und zur Einführung derfelben bei den 
Kcoliſchen Gelegenheit gegeben haben, fo würde es doch voreilig feyn, 
dt Arianer überhaupt für die Urheber der Proceffionen auszugeben. 

konn dieß nur mit Cinfhräntung auf Gonjtantinopel als richtig 
Mmommen worden. Es fcheint aber, daß manche Schriftiteller aus 
ſſorgniß vor einem häretifhen Urfprunge dieſes Zeugniß lieber ganz 
mit Stiuſchweigen Üübergangen haben (mas aud in der Binterimſchen 
Darftellung gefchehen ift); oder daß fie, um das Alter der Procefjionen 
Nrfer herabzufegen und als eine roͤmiſche Erfindung darzuftellen, zu fo 
wungenen und fpigfindigen Erklärungen, wie fie Bingham macht, 
ihte Zuflucht nehmen. 

Über diefe an fich ziemlich geringfügige Beſorgniß iſt ſchon bes: 

unnöthig, weil man ſchon frühere, und wie es fcheint, vom 
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Artanismus ganz unabhängige Spuren biefer Sitte findet. Es gehört 
dahin ganz vorzüglih das Zeugniß Baſilius des Großen. Diefer be: 
richtet (Basil. M. ep. 63. ad Neocaesar. p. 97), daß in feiner Vater: 
ftadt der Geiftlichkeit manche liturgifche Einrichtungen (3. B. die Noctur: 
nen, die Antiphonen, das Pfalmfingen u. a.) mißfielen, weil fie zur 
Zeit Gregor's des Wunderthäterd noch nicht eingeführt geweſen wären, 
Darauf ermwiebert er, daß ja auch die Kitaneien, deren 
fie fih jegt bedienten, damals gu Gregors Zeiten) 
noch niht gebräuhlih waren. Selbſt Bingham (V. 23.) 
muß eingeftehen, daß diefe Litaneien, welche früher nicht bekannt ma 
ven, von den übrigen liturgifchen Gebräuchen und der gewöhnlichen 
Dfalmodie unterfhieden werden müfflen. Da nun Gregor. 'Thaums- 
turg. um das Bahr 270 ftarb und bdiefer Brief im Jahre 874 ge 
ſchrieben worden (vergl. Roͤßlers Bibliothek der Kirchenväter Xhl. 7. 
p. 135 — 136), fo muß alfo die Einführung biefer Litaneien in New 
Gäfaren in die Zmifchenzeit von 270— 374 fallen, alfo weit frühe, 
als in Conftantinopel. 

Das Ergebniß alfo unfrer Unterfuhung uͤber das Alter der Pre 
ceffionen im Kultus der Chriften dürfte fi) dahin geftaiten: Pro 
ceffionen jener Gattung, die wir anderwärts unter 
dem Ylamen der Supplißationen, Rogationen, Li 
taneien befprodhen baben, gehören gewiß ſchon 
dem 3. Jahrhundertean. Ein Beifpiel der Procek 
fionen zur Derberrlihung eines Dogma finden 
wir im 3eitalter des Chryfoftomus, und Proceſſio— 
nen, welde als Dank- und Sreudenfefte angefeben 
werden Fönnen, bildeten fih von der Zeit an, wo 
das Chriſtenthum Staatsreligion wurde, ſehr haͤr— 
fig und fixirten ſich bald auf gewiſſe Zeiten, die 
im Laufe eines Jahres wiederkehrten, oder wur 
den auch durch außerordentlihe PDeranlaffungen 
herbeigeführt. Unter die berrlichften Proceffionen dieſer Art ge 
hört die vom Kaifer Theodofius veranftaltete Siegesfeier, welche vos 
Socrat. hist, ecel. 1. VII. c. 23. befchrieben wird. i 

II) Derfhiedener zzweck der Proceffionen und 
verfhiedener Eintbeilungsgrund derfelben. — Ach 
tet man auf die Schilderung diefer Proceffionen,, fo ergiebt fi, daß 
einige die Abſicht hatten, als kirchliche Bitt- und Bußgänge in De 
muth Dergebung der Sünden und Abwendung von 
Strafen und Gefahren zu erbitten; andere aber als Aup 
züge der gläubigen Menge erfchienen, welche Dank: und Srew 
denfefte feyn follten. Bon den erftern haben- wir weitläuftiget 
bereitd im Artikel Bußtage 1. Bd. p. 310 ff. und Litanei $. Bd. p 
196 gehandelt. Dort haben wir gezeigt, daß diefe Tage die Namen 
supplicationes, rogationes, litaniae ete. führten. Wir verweifen dar 
auf zurüd und haben es hier nur mit denjenigen Proceffionen zu thun, 
die ald Dank-, Freuden » und VBerherrlihungsfefte gelten follten. 

Diefe theilen ſich wieder ein in außerordentliche und im ſolche, die 
an beftimmten Tagen im Jahre wiederkehren. Die erftern, veranlaft 
durch wichtige Siege, durch feierliche Einholung hoher kirchlicher Beamten 
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und detgleichen, berühren uns auch weniger. Mehr aber bie letztern, 
und zwar diejenigen, welche entweder durch Kirchengefege beftimmt oder 
duch alte Zraditionen und Obfervanzen empfohlen find, und, wenn 
euh nicht allgemein, body mehrern Gegenden und Diöcefen gemein: 
(haftlih waren, mit einem Worte, die in der alten Kirche üblichen 
Hauptproceffionen. 

Einige, wie 3. B. Nicol. Serarius de sacr. process. p. 90—92, 
reden von einer Sonntagsproceffion, melde der römifhe Biſchof Aga— 
rtus im 6. Jahrhunderte angeordnet haben fol, Allein das darüber 
Geagte ift entweder nicht Elar und deutlich ausgedrüdt oder enthält 
eine hiftorifche und faktifhe Unrichtigkeit. Wenn vom Biſchofe Agapes 
td gefagt wird: Hic constituit processiones fieri diebus dominiecis, 
k tann dieß weder fo viel heißen, daß jeden Sonntag eine Volkspro— 
een ſeyn fol, nody, daß alle Proceffionen nur am Sonntage gehals 
in werden ſollen; denn wider beides flreitet das Beifpiel der alter 
Sirhe und der täglihen Erfahrung, — fondern nur fo viel, daß 
auch an den Sonntagen Proceffionen gebalten 
werden dürfen. Um fih von der Nichtigkeit diefes Sinnes zu 
überzeugen, darf man ſich nur an den Grundfag der alten Kirche erin: 
zen, daß an Sonn: und Fefltagen weder Falten: nody Bußübungen 
angeftellt werden durften, fondern daß fie nur als Freudentage behan— 
vlt werden follten. Wenn alfo der fonft fo eigenmächtig und durch⸗ 
greifend handelnde Agapetus auh an den Sonntagen Proceffionen 
anordnete, fo müflen diefe einen andern Charakter, als den der bloßen 
Bufübungen gehabt haben; denn fonft würde man ihm von allen 
Seiten her wäiderfprohen haben, da ja etwa 50 Jahre fpäter einer 
kiner Nachfolger, Gregorius der Große, ungeachtet feines hohen Anfes 
hent wegen feiner Unterbrehung der Quinquagesima fo viel Miffallen 
und Widerſpruch erregte. Es bleibe daher nichts übrig, als die Pros 
affen dee Geiftlihen vor dem fogenannten Hochamte oder der Missa 
solemnis. — Diefelbe Bewandtniß hat e8 auch mit den Keftproceffios 
am, deren wir feit dem 6. oder 7. Sahrhundert häufig erwähnt finz 
vn. Man muß fi nicht dur den Namen Litaniae taͤuſchen laffen, 
ber zwar nach dem oben bemerften Sprachgebrauche vorzugsweife von 
ven fogenannten Buß: und Bittgängen gebraucht wird, in welchen 
man Gott bei gewiffen allgemeinen Galamitäten um Hülfe und Ers 
men aneufte. Allein nach und nad) erweiterte fi) die Bedeutung 

Wortes, und es wurde auf alle Proceffionen, auch auf die über: 
Magen, die mehr Dank: und Freudenzüge waren. Dieß muß man 

der daraus abnehmen, daß Gregor der Große von vier Feftproceffionen 
iu Ravenna (am Feſte Johannis, des Apoftels Petrus, des heiligen 
Hinaris und am Jahrestage der bifchöflichen Gonfecration, genannt 
Atalis episcopi) redet, bei welchen der Biſchof im Pallio erſcheint. 

Anastasii Lib. Pontif. Serg. I. hat Papft Sergius I. (am Ende 
Is 7, Jahrhunderts) verordnet: Ut in diebus Annunciationis, Nati- 
Natis et Dormitionis S. Dei Genitrieis semperque Virginis Mariae 
© 8. Simeonis, quod Hypapantem Graeci appellant, Litania 
9. Processio) exeat a 8. Adriano et ad S8. Mariam populus 
reurrat, Menn auch diefe Verordnung erſt von Sergius I. oder 
aus noch fpäterer Zeit herrühren follte (mas befonders wegen des Fest. 


233 Proceffionen. 


⸗ 
nativitatis et dormitionis noͤthig ſcheint), fo bleibt es immer merk 
würdig, daß ſchon frühzeitig befondere marianifhe Proceffionen für 
nöthig erachtet wurden. Gehen wir zu einigen diefer Proceffionen über, 
die fhon in der alten Kirche ald Dank: und Jubelfeſte gefeiert wur: 
den. Wir rechnen dahin zunaͤchſt 

1) die feierlibe Proceffion am Palmfonntage. 
(Berge den Artikel Palmfeft.) Bel dieſer Proceſſton fand der Ge: 
braudy der Palmen oder anderer gemeihter Baumzmeige, der Blumen, 
weißen und farbigen Kleider, der Fahnen und Kreuze (vexilla et cru- 
ces, mie es in den Statuteh Lanftanc's vorgefchrieben wird) Statt, 
desgleihen das Herumtragen ded Evangeliums (Mart. Gerbert. Liturg. 
Alem. Disquis. X. p. 995), die Sitte des Palmeſels in natura oder 
in. etfigie (vergl. den Artikel Palmfonntag). Wir finden Ddiefe Pro: 
cefjion vom Ende des 7. Jahrhunderts an faſt allgemein. Naͤhme 
man an, daß Gregor der Große zuerft in der Quinguagesima Prowi: 
fionen eingeführt, fo würde dieß bald nachher, in Beziehung auf die feit 
640 nun ausgebrohenen Ofterftreitigkeiten, die naͤchſte Weranlaffung 
zu der durch das M. T. felbft empfohlenen Palmproceffion gegeben 
haben. Diefe aber würde den Proceffionen zum Johannisfeſte, fo wie 
an den Marien: und Apofteltagen zum Worbilde gedient haben, wobei 
freilich der etwas fpätere Urfprung diefer Feierlichkeit, vorausgefegt wer: 
den müßte — eine Annahme, welche bei der Unficherheit der Nachtich 
ten feine große Schwierigkeit haben dürfte. 

2) Die Dfterproceffion. Sie kann als eine Doppelfeie 
angefehen werden. Die erfte bezog ſich auf die feierliche Taufe, deren 
Haupttermin das Sabbatum magnum war. Da nun zumeilen an 
einem Orte, wie 5. B. in Antiodhien an bdiefem Tage gegen 3000 
Katechumenen getauft wurden (Chrysost. Ep. I. ad Innocent. et Pil- 
ladii vita Chrysoston. ce. 9.), fo laßt ſich die Zweddmäßigkeit oder Noth: 
wendigkeit einer duch eine Proceflion zu bemirkenden Ordnung leicht 
denken. Anfangs geihah die Zaufe in der Vigilie und wurde erft ſpaͤt 
in der Nacht beendet; fpäterhin (nah Kinführung der Kindertaufe) 
wurde fie in der Morgenftunde gehalten. Auch mit Abfchaffung ber 
Zauftermine blieb diefe Zaufproceflion und wurde mit den Diterprocl: 
fionen vom erften Dftertage bis zur Dctave (oder dominica in albis) 
in Verbindung gelegt. In Ruperti Tuit,. de off. divin. I. Vi. « 
20. wird die Feierlichkeit ausführlidy befchrieben, und c. 21. heißt es: 
Nos Processionem agimus solemnem, nosque et loca nostra adsper- 
gimus aqua benedicta in honorem ejus diei, quo jussi sumus bapti- 
zari in nomine patris et filii et spiritus s._ Der von Gerarius 
(p. 122) anyeführte Ordo Romanus hat: Die sancto Paschae in- 
duti solemnissimis vestibus omnes Cleriei conrvenientes ad statio- 
nem ad S. Mariam majorem, primitus cantent tertiam. Qua finita 
respersi aqua sancta, quae postridie collecta est in fonte, tam ipsi, 
quam et omnis populus, procedant cum omni decore, cum erueibus 
et thymia materiis, procedentibus etiam sanctis Evangeliis, cantan- 
tes Antiphonas processionales, 

Das Wafferfhöpfen in der Ofternacht (wovon ſich auch nod in 
ber evangelifchen Kirche einige Spuren finden) und die Gonfecration 
des Zaufwafjers fürs ganze Kirchenjahr ſteht noch in Verbindung mit 
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dieſer alten, ſchon im Aten Sahrhunderte allgemein gebräuchlichen 
Zaufproceffion. 

Die andere, ſchlechthin fogenannte Dilerproceffion, zur Freudens- 
bezeugung über die Auferfiehung des Deilandes, hatte ihren Grund in 
der evangelifchen Erzählung, Mt. 28, 7—8., und daher entitand auch 
die Benennung Galilaea, worüber fih Rupert. Tuit. de offie. divin, 
LV. co 8. fo ausdrüdt: Locus ille, quo processionem suprema 
statione terminamus, recte a nobis Galilaea nuncupatur. Bei den 
Griehen wurde Fer. Ill. Paschatis vorzugsweife TwAılala genannt, 
mil an diefem: Tage die Hauptproceffion war. Gewöhnlich aber find 
de Dfterproceffionen bei den Griechen regellofe Züge und Bolkshaufen, 
mihe unter dem Rufen: Xoıozög avdoın, aInIwg üveorn u. f. w. 
anhetſchwaͤtmen und mandherlei Unordnungen verurfaden. Um ders 
sleihen zu verhüten, hat man fie im Abendlande ganz abgefchafft, oder 
dech dlos auf einen einfahen Umzug um bie Kirche oder um den Altar, 
wie bei der Missa soleninis jeden Sonntag, beſchraͤnkt. 

Da wir bier mehr Diejenigen Proceffionen befprehen, welche 
greude und Dank ausdrüden, fo find die Supplicationes, Regationes 
oder Litaniae, welche Mamercus in Gallien und Greyor der Große in 
Rom in der Woche vor Himmelfahrt zwifchen Rogate und Graudi 
anordneten, nicht zu berühren, fondern fie gehören zu den beiden Arti— 
kin Bußtage und Litaneien, wo aud das Möthige darüber erinnert 
worden iſt. 

Auch die Fronleihnamsproceffion koͤnnen wir hier übergehen, da 
mir. im Artikel Fronleihnamsfeft Bd. 2. p. 154 eine Beſchreibung 
davon gegeben haben. Bekanntlich gehört fie im roͤmiſchen Katholicie: 
mus zu den glänzendjlen firhlichen Aufzügen. — Auffallend ift es, 
daß in der Binterimſchen Darftellung, deren wir ‚oben Erwähnung 
getban haben, der Fronleihnams = Proceffion gar keiner Erwähnung 
geigieht. Im Mittelalter ift auch noch die Rede Zr 

3) von einer monastlidben feierlihen Procefs 
fion. Nach einer Verordnung von Innocenz Ill, (feit 1198), in der 
ts beißt: Statuimus et mandamus, ut singulis mensibus semel fiat 
generalis processio, seorsim virorum, ac seorsim, ubi fieri potue- 
nt, mulierum — pro liberando terram sanetam (Harduini Coll. 
Coneil. Tom. VL. c. 5.) fol alle Monate eine feierlihe Proceffion 
halten werden. Daß dieß ſchon vor Innocentius gefhehen fei, wird 
“an Binterim bezweifelt, und die Monatsproceffion zu den außerors 
iatlihen gerechnet. Das beigefügte: pro liberando terram sancetam — 
Meint die legte Wermuthung zu begünftigen und nur für ein Zeitalter 
Mpaffen, wo man Hoffnung hatte, Palaſtina den Saracenen zu ents 
ten. Dennoch ſcheint fie in mehrern Ländern permanent geworden 
zu ſeyn und dieß um fo mehr, da es bei diefer Hoffnung nicht heißen 
bennte: Cessante causa, cessat effectus. Uebrigens findet man im 
7. Jahrhundert kirchliche Verordnungen wegen Monatslitaneien. Go 
dat [ton Cone. Toletan. XVN. a. 694. can. 6. feftgefegt: Decer- 
Rimus in commune statuentes, ut deinceps per totum annum in 
eunetis duodecim mensibus, per universas Hispaniae et Galliae 
Provincias, pro statu eccolesiae Dei, pro incolumitate principis 
Wstri atque salvatione populi et indulgentia totius peccati et a 
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eunctorum fidelium cordibus expulsione Diaboli, Exomologeses vo- 
bis gliscentibus celebrentur, quatenus tum generalem omnipotens 
Dominus adflictionem perspexerit, et delictis omnibus miseratus 
indulgeat, et saevientis Diaboli incitamenta ab animis omnium 
procul efficiat. Aus diefer Einrihtung ift unleugbar der Urfprung der 
monatlichen oder halben Bußtage, wie fie in der evangelifhen Kirche 
bin und wieder fonft gebräuhlid waren, und zum Theil auch mohl 
noch jest gebraͤuchlich ſind, abzuleiten, nur mit dem Unterfchiede, daß 
an die Stelle des Bußumganges ein Bußgottesdienft gefegt wurde. 

4) Don Weibnadhts-Proceffionen finder man 
Feine Spuren. Denn bie Fer. IV. Nativ. Chr. oder Festum 
Innoe. fonft im Bischum Conſtanz gewöhnliche in Eckehardi de Casib, 
S. Galli ec. 1. befchriebene, glänzende Proceffion, war, wie auch Bin- 
terim (p. 569) bemerkt, „mehr ein Kinder: ald ein Kirchenfeſt.“ 
Dennoch follte man gerade bei diefem, eine fo große Mannigfaltigteit 
darbietenden Feſtcyelus ſolche Feierlichkeiten am erften vermuthen. Audy 
würde die biblifhe Erzählung Luc. 2. von den Hirten auf dem $elde 
und der Erfheinung der himmlifchen Deere einen hinlaͤnglichen Grund 
und Stoff zu Aufzügen dargeboten haben. Der Unterlafjungsgrund ſcheint 
allerdings zunächft in der Jahreszeit und im Klima zu liegen, weldye 
in den Abendländern, und befonbers im Norden, Aufjügen aufer der 
Kirhe nicht günftig waren. Aber es ift auh nicht unmahrfcheinlich, 
daß in der alten Zeit die Saturnalien, Ludi juveniles und Spectacula 
ber Heiden, welche die Chriften verabfcheuten, eine Veranlafjung wur: 
den, alles zu vermeiden, was einer Gleichſtellung der Chriften mit den 
Heiden ähnlich fehen konnte. Blos bei dem zum Weihnachtscyclus 
nod gehörenden Festo trium regum oder Epiphania findet man etwas 
einer Proceffion Aehnlihes, nämlich den Aufzug der heiligew drei Kö: 
nige. Aber es zeigt fich fogleih, daß dieß mehr ein volksthuͤmlicher 
Gebrauch, als eine kirchliche Einrichtung fei. Selbſt die ehemals in 
Coͤln üblihe Proceffion an diefem Tage kann nicht unter die legtern 
gerechnet merden und miürde überdieg nur eine Lofalproceffion feyn. 
Denn nad Herrm. Cronibach hist. trium regum. Colon. 1654. f. 
p. 734, war es der Magiftrat zu Coͤln, welcher im Jahre 1187 zur 
Abmwendung der der Stadt drohenden Kriegsgefahr das Decret erließ: 
Ut quotannis in Pervigilio Epiphaniae totus senatus cum ÄLIV, 
de plebe, cum Doctoribus, Protonotariis, Secretariis et accensis 
seu famulis togatis sub Curia collecti Capitolium petant, ibique 
fusis consuetis precibus, inde summum templum adeant, Sanctos 
Tres Reges venerentur et oblatis donis post orationem ad rei me- 
moriam perpetuam honorent, postea ad Senatorium Sacellum omnes 
vi juramenti se conferant: ibi concio solemnis habebitur et sacrum 
eantabitur ad Dei C. M. S. Dei Genetricis et coelitum omnium 
gloriam. Zur Zeit des Verfaſſers aber muß bdiefe Feierlichkeit nicht 
mehr Statt gefunden haben; denn er fest den frommen Wunfd hinzu: 
Haec tamen pietas, optandum, ut reviresceret, et hac ratione, velut 
Clientes, Patroni, suum obsequium personale, ut vocant, exhibe- 
rent, quorum praesidio sic aucta fuit civitas et ab hostibus custodita, 

Nach Gavanti thesaur. sacr, rit. T. I. p. 162 fol, nah alter 
Drbnung, jeder Missa solemnis (i. e. principalis et conventualis, 
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quae in festis solemnioribus cantatur, in qua nihil omittitur, quod 
ad solemnitatem indieandam spectat) eine Processio vorangehen. 
63 ift aber darunter blos der feierliche Aufzug bes zur Abminiftration 
der Meſſe gehörigen geiſtlichen Perfonats zu verſtehen, alfo diefelbe blos 
auf die Kirche befchränkte processio clericalis, wie fie jegt in ber 
Ofterwoche Fer. V., VI. und VII. Statt findet, 


Uebrigens muß noch erwähnt werden, daß von biefen kirchlichen 
Ireffionen, die zu einer beflimmten Feſtzeit im Jahre wiederkehrten, 
und entweder völlig allgemein in der römifchen Kircye oder doch gemein⸗ 
fm in einem Lande begangen wurden, bie Localproceffionen noch zu 
wirfheiden find. Faſt jede größere Stadt in der katholiſchen Chriften- 
bit hatte dergleichen, die fich theild auf befondere Reliquienſchaͤtze, 
il auf Thatfahen der Ortsgeſchichte und andere Eigenthuͤmlichkeiten 
gründeten. Dergleihen Proceffionen waren fonft zu Brüffel, in wel 
Ger die Kreuzigung des Heilandes vorgeftellt wird; bie Proceffion, die 
von den Einwohnern zu Mivelle jährlih zu Ehren der heiligen Ger: 
traud gehalten wird; die Proceffion unſers Heilandes auf dem Berge 
Calvaria, die man am Charfreitage zu Courtray anftellt; die Procefjion 
des Rofenkranzes, welche von den Dominikaneın zu Venedig gehalten 
pird, Auch pflegt man befondere Zeitereigniffe durch feierliche Procef- 
fonen zu bezeichnen. 


II) Art und Weife die Proceffionen 3u Balten. 
— Ueber diefen Punct findet man mande gute Nachricht bei Binterim 
.lp. 265 fe Mam wird fidy über die große Mannigfaltigkeit und 
Vetſchiedenheit beim Proceffionswefen aͤlterer und: neuerer Zeit nicht 
wundern, wenn man theild die Werfchiedenheit dev Zeit, Verfaſſung 
und teligioͤſer, politifcher und Afthetifcher Grundfäge, theils die verfchie- 
dmen Arten und Glaffen der Proceffionen felbft mäher betrachtet. Nir⸗ 
ende konnte ſich die herrfchende Denkart und: der Zeitgeſchmack beutli= 
Ger zeigen, als: gerade bei dieſen kirchlichen Anſtalten, welche ihrer 
Natur nad; mehr ober weniger nur ein Product derſelben waren. Auch 
est es in der Natur der Sadye, daß ein kirchlicher Bitt: und Buß— 
sung, wobei man in Demuth Vergebung ber Sünden und Abwendung 
von Strafen und Gefahren erbitten wollte, von einer ganz andern 
Lfhaffenheit und Einrichtung feyn mufite, als ein Aufzug der gläus 

Menge, welche eim Dank: und Freubenfeft fenn follte. bon 
Riyd, Vergil: de inventorib. rer. I. VH. p. 395: fagt: At in re 
Pe laeta, saepe publice supplicamus,; ut, qui metum malorüm:- 
“Rt roreramus supplicando postea optati compotes et securi gau- 
dent, sic Deo gratias agamus. Die Hauptforge und das Verdienſt 
"re Kicche beftand darim, zu verhütem, daß die Buß- und Bittgänge 
Kils nice in ein bloßes opus operatum ausarteten, theils nidjt zu’ 
“am bogen Acte der Trauer⸗- und Hoffnungsloſigkeit wuͤrden; Die 
It: und Sreudenzüge ſich aber nicht. in eine bloße Volksbeluſti— 
ung verwandelten, wobei des Herrn nicht gedacht und: die Demuth 
cheſſen würde: Wenn ſich auch nicht behaupten laͤßt, daß die Kirche 
Sefe gute Abficht immer. erreidye habe, indem fie oft genug durch Uns 
vſſenheit, Rohheit und Aberglauben vereitelt oder erſchwert wurde, ſo 
bat fie ihr doch, wenigſtens zu gewiffen Zeiten vorgeſchwebt, wie aus 
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den von ihrer Seite getroffenen Anftalten und Einrichtungen, wenn 
man fie näher betrachtet, ohne Schwierigkeit zu erkennen ift. 

1) Die erſte und vorzüglichfte Sorge war auf Beſtimmung und 
Erhaltung einer guten Ordnung gerichtet. Dazu gehörte aber zuvoͤr— 
derſt, daß die Proceffion verfafjungsmäßig verordnet und angekündigt 
wurde, daß nicht jeder. Volkshaufe willtührlid fi zu einer Proceffion 
ohne Genehmigung und Anführung der Geiftlihen und ohne Beobach— 
tung bes vorgefchriebenen Geremonield conflituiren und nach Belieben 
den Zug abkürzen oder verlängern durfte. 

2) Bei den größern Aufzügen wurden nicht nur die Geſchlechtet, 
fondern au die Stände und Glaffen von einander abgefondert, wie 
in Gregor's litania septiformis (vergl. den Artikel Litanei 3. Bd. 
p. 197 ff.), welche in der Folge hierin ald Mufter diente. Bei den 
kleinern Proceffionen wurde blos, wie in der Kirche auf Abfonderung 
der Gefchlechter gefehen. 

3) Man ging in der Megel paarmweife und in einer gewiſſen Ent: 
fernung von einander mit niedergefenkten Bliden und ohne mit einan: 
der zu reden. Sn dem Ordo eccles. Paris. in Martene de antiq. 
eccles. rit, Tom. Il. p. 193 heißt es: In processionibus bini et 
bini servato ordine et juxta distantia incedant, vultibus in terram 
demissis, in quibus omnino caveant, ne confabulentur. Hinſichtlich 
de8 paarweifen Aufzugs berief man fih auf Mec. 6, 7. oder auch wohl 
auf 1 Mof. 6, 19— 20., fo wie auf die jüdifhe Obſervanz. 

4) In Anfehung der Stelle, welche der Klerus einnahm, findet 
man nach Verfchiedenheit der Zeit und Umftände eine dreifache Obfer: 
vanz. 1) Die Klerifei eröffnete entweder den Zug, fo daß der Biſchef 
der Erite war, vor welchem das Kreuz und die Fahnen hergetragen 
wurden und dann die übrigen Kleriker paarweife und im ihrer Dr 
nung folgten. 2) Oder fie befand ſich in der Mitte des Bugs, fo dab 
das Volk theils voranging, theils nachfolgte, und fo am beften in Auf: 
fiht gehalten werden konnte, 8) Oder fie befchloß den Zug, wobei die 
. untern Kleriker wieder den höhern vorangingen und der Biſchof der 
legte war. 

5) Durch das. Möndthum warb bei den Proceffionen manche 
Störung und Abänderung hervorgebracht. Es gab Zeiten, wo fid bie 
Möndye des ganzen Proceffionswefens bemächtiget und die Säcular: 
geiftlichkeit faft ganz verdrängt hatten. Bei ben folennen Proceffionen 
entitand nicht felten ein Rangftreit zwiſchen Mönden und Pfarren, 
und die vielen Beftimmungen in den Ritualbuͤchern über die Stelle 
und die Tracht der Möndye bei Proceffionen ift ein Beweis von der 
Wichtigkeit, welche diefe Sache erhalten hatte. 

Auch die zahlreihen, mit den Mönchsorden in Verbindung. fi: 
henden Bruͤderfchaften (Fraternitates), 3. B. Fratres Coronae, S. 
Dominiei, S. Martini, Rosarii, Mariani u. a. brachten manche Ver⸗ 
änderung und Erweiterung hervor. 

6) Für die Geiſtlichkeit galt nicht nur die ſich von felbft werfte 
hende Vorſchrift ihrer Amtskleidung, fondern wir finden auch nad Ver— 
fhiedenheit der Proceffionen befondere Beftimmungen. Bei folennen 
Dank- und Freudenzügen, z. B. Palmarum oder Fronleichnam, muß’ 
ten die Kleriker aller Ordnungen den ihnen zutommenden höchſten 
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Omat, ſammt allen Inſignien und Attributen, und die Biſchoͤfe das 
Pallium anlegen. Bei den kleinern Buß- und Bittgaͤngen war das 
Pluriale oder die Cappa gebräuchlich, worüber in Gavanti thesaurus 
folgende Erklärung gegeben wird: Cum igitur processio sit quaedam 
cım populo itineraria conversio, recte pluviale adhibetur, quod, 
ut diximus, sanctae conversationis formam designat. Die Ritual: 
und Gerimonialbücher find reichhaltig an Beftimmungen aller Art, und 
man fiht daraus die Wichtigkeit, welche auf diefen Punct gelegt wird, 
h wie fi) Zweckmaͤßigkeit und Gefhmad darin felten verkennen laſſen. 

7) Kür das Volk wird bei freudigen Proceffionen nicht nur eine 
nlindige, fondern auch ausgeſuchte und feftlihe Kleidung erwartet. 
I Jugend fol in der Negel in weißer Und buntfarbiger Kleidung 
md mit Blumen und Kranzen gefhmüdt erfcheinen. Schon im ten 
m 6. Zahrhundert kommen Beifpiele vor, daß die Proceſſions-Theil⸗ 
nhmer brennende Kerzen oder auch Eleine Kreuze trugen, welche gleich- 
hm zu Amuleten dienten. An die Stelle bderfelben trat feit dem 18, 
Jahrhundert der Mofenkranz (f. den Artikel). 

Bei den Supplikationen follte das Ganze das Anfehen der Trauer 
md Buße haben, und fich der Vorfchrift und Gewohnheit des A. T. 
a Sad und Aſche gehen, nähern. Daher finden wir, daß alle Theils 
"mer in ganz ſchwarzer oder fchwarzgrauer Kleidung erfchienen, und 
vi daher der Mame Litania nigra entſtand. Desgleihen war ge: 
rihnlic die Proceffion mit entblößten Füßen mitzumadıen, und «8 
Eid oft gerühmt, daß felbft vornehme Perfonen und gekrönte Häupter 
nicht ſchaͤmten, ſich folhen Bußübungen und Demuthsproben zu 
unterwerfen. Zur Zeit, wo die Brübderfchaften zu blühen anfingen, 
dienen fie häufig bei den Proceffionen mit einem Sad angethan, 
kn Rüden entblögt und mit einem Tuche vor dem Munde. Sie 
kurden von der befondern Art ihrer Buße Niniviten genannt, ©. Po- 
Indor, Verg. de rer. invent. I. VIl. « 6 » 

I) Die von Chmfoftomus zuerst eingeführte Sitte der Vortragung 
" Kreuzes wurde überall nachgeahmt und blieb allgemeine Sitte. 
”, fie wurde fogar duch Staatsgefege anbefohlen. Es gehoͤrt vor: 
Pi hierher die Verordnung des Kaiſers Suftinians Novell. 123, 
"32, Omnibus auten Laicis interdieimus Litanias facere sine 
Mmetis Episcopis et qui sub eis sunt reverendissimis Clericis. Qua- 

enim est Litania, in qua sacerdotes non inveniuntur et solen- 
® vrationes faciunt? Sed et ipsas honorandas cruces, cum qui- 
'et in litaniis ingrediuntur, non alibi, nisi in venerabilibus 

reponi: et si quando opus vocaverit ad Jitanias celebrandas, 
solum ipsas sanctas cruces accipere eos, Qui consuete eas 
are solent et cum Episcopo et Clericis Litanias celebrare, hoc 
sdientibus sanctissimis locorum Episcopis, aut etiam eorum 
ieis et per loca judieibus. Si quis autem in hoc capitulo prae- 
s nostrae legis virtutem aut transcenderit aut non vindicaverit, 
dietas poenas patietur, Monasteriorun et reverendissimorum 
achorum dispositione. Das Regtere bezieht ſich auf die Klofter: 
m, indem die Klöfter ald Buß: und Zuchthaͤuſer angefehen wurden, 
Der Kreuzträger bieß Crucifer, Signifer, Vexillifer, zuweilen 
Draconarius (mit Anfpielung auf die roͤmiſchen Draconarios, 
16 * 
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und auf den hoͤlliſchen Drachen, welcher vor dem Kreuze und dem 
Paniere der Chriſten flieht). Gewoͤhnlich wurde ein Diaconus oder 
Subdiaconus dazu genommen, Auf jeden Fall ſollte „der Traͤger in 
veste subdiaconali erfcheinen. Gavanti Thes. T. I. pi 505. 

9) Wenn man den Gebrauh der Fahnen von dem Labarum 
Gonftantin’s des Großen herleitet, fo läßt fih um fo meniger dagegen 
erinnern, da die Dauptinfignie diefer neuen Reichsfahne das Zeichen 
des Kreuzes war, fo daß mithin Fahne und Kreuz baffelbe und das 
gemeinfchaftliche Symbol und Emblem der Chriften waren. Auch iſt 
es ein gewöhnlicher Sprahgebrauh geworden, Labarum als gleichbe: 
deutend mit Crux und vexillum ecelesiasticum zu nehmen. S. Du 
Cange Glossar. s. v. Labfum. Wiederum wird vexillum: für Crux 
genommen. Auch in dem alten Hymnus bedeuten die Worte: 

Vexilla regis prodeunt — 

nicht8 anderes, ald das Kreuz, welches Chriſtus den Sieger verkündet, 
Beides, Kreuz und Fahne verbunden, findet man ‚fhon in Gregor. 
Turon. Histor. France. l. V. c. 4. Auch bei Honor. Augustol. de 
laminar, eccl. 1, I. c. 72. wird gefagt: Cum ante nos Crux et 
Vexilla geruntur, quasi duo exereitus sequuntur, dum hine inde 
ordinatim cantantes gradiuntur, Späterhin blieb dieß immer die 
vorherrfchende Gewohnheit, zumal bei den feierlichen Aufzügen, wo ı 
galt die freitende und triumphirende Kirche darzuftellen. 

Auf der einen Seite fcheint die Einführung der vor dem 9, Jahr: 
hundert unbekannten Crucifixe, auf der andern die Idee der Kreuszüge 
das Meifte dazu beigetragen zu haben, den Fahnen, fowohl bei den 
Proceffionen als in den Kirchen, einen Plag zu verfchaffen. Sie pfley 
ten vor dem Anfange der Proceffion über den Altar aufgehangen und 
nah Beendigung bderfelben im Schiffe der Kirche oder der Camera 
paramenti aufbewahrt zu werden. Durandi ration. div. oflic, LI. 
c. 8. n. 82. 

Sn den frangöfifchen und deutfchen Schriftftellern des 11ten und 
12. Zahrhunderts findet man oft Fanones ganz unbezweifelt in det 
Bedeutung von Vexilla ecclesiasticaa S. Macri Hierolexic. un 
Du Cange glossar. s. v. Fano. Die franzöfifchen Gloffatoren erklären 
Fanon und Gangfanon durdy la Banniere, alfo ganz dem Vexillo 
entfprechend. 

10) Als eine Löblihe Sitte verdient angeführt zu werden, daß 
unmittelbar nad) dem Kreuze dag Evangelienbuh (Codex Evangelio- 
rum) gewöhnlich von einem Diacon oder Archidiacon, welcher deshalb 
praefectus evangelio hieß, zuweilen aud vom Biſchofe felbjt getragen 
wurde, Es ſteht dieß in Verbindung mit der Ordination, wo dem 
Biſchofe feierlich) das Evangelium gegeben wird. Es follte zum Spmbel 
dienen, daß die Kirche auf das Evangelium des Gekreuzigten gegründet, 
und daß alle kirchliche Handlungen nad) den Grundfägen des Evange⸗ 
liums eingerichtet werden müffen. 

11) Daß zur Zeit des Mariadienftes auch das Bildniß der eo 
zöxog herumgetragen und verehrt wurde, Bann nicht befrembden, da 
man weiß, daß in diefer Periode Maria beim ganzen Kultus überall 
die nächte Stelle nach Chriftus erhielt, und daß dieß, feit Einfuhrung 
des Sabbati Mariani im 11. Jahrhundert, felbft in der Anordnung der 
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Vochentage gefhah. Nach Baronii Anal. ad a. 590 hat Gregor 1. 
uerft das Bild der heiligen Jungfrau bei einer feierlichen Procefjion in Rom 
brumtragen laſſen. In der orientalifhen Kirche gefhah daffelbe, und » 
wor mit noch weit größerem Pompe. Man pflegte das Bild der hei: 
(igen Jungfrau auf einem prachtvollen Eaiferlihen Triumphwagen her: 
mführen. Nic. Serärii de process, saer. J. I. ec. 5. p. 46—47, 
Dua Im Decidente pflegte man entweder das Bild der Maria 
chet auch die ganze Figur derfelben in Holz, Metall, Alabafter und 
Inzleihen, nach der gewöhnlichen Vorftellung mit dem Kinde auf den 
Imem und dem Seiligenfcheine, berumzutragen. Es gefhah die 
bienders an den Mariafeften und am Festo corporis Christi. 

12) Bismweilen wird auch eines befondern Chriftusbildes erwähnt. 
&. Binterim p. 569; dieß ſcheint ſich auf Zeiten zu beziehen, wo das 
Graeifie noch nicht gebräuchlich war und wo man es nod) nicht wagte, 
Kr Derfon des Heilandes durdy einen lebendigen Menfhen darzuftellen, 
wie es fpäterhin in der Comoedia divina, befonders in den Paffions: 
dielen und bei den Fronleihnamsproceffionen, wo man ganze biblifche 
Srihihten und Gruppen darftellte, zu gefhehen pflegte. Bei dem 
“stem fheint man oft die gemweihte Hoftie für den Stellvertreter Chrifti 
and die Benennung Festum Corporis Christi im eigentlihen Sinne 
nommen zu haben. Dem Zabernaculo und dem Baldadhin wurde 
vb in Folge diefer Vorſtellung, als dem Vehikel des gegenwärtigen 
Gottes, die höchſte Ehrfurcht erwiefen. 

13) Daß auch ſchon frühzeitig Heiligenbilder und Meliquien bei 
ben folennen Proceffionen von den Möndyen, Klerikern oder den Bi: 
tifen felbft herumgetragen wurden, erhellt aus vielen Zeugniffen. 
3 Conc. Bracar. III. a. 572. ce. 6. beruft fi) darauf: Antiqua in 
te parte et solennis consuetudo servabitur, ut in festis quibusque 
ircam Dei cum reliquiis non Episcopi, sed Levitae gestent in 
Iumeris, quibus et in vetere lege onus id impositum novimus et 
Maeceptum. Quod si etiam Episcopus reliquias per se deportare 
degerit, non ipse a Diaconis in sellulis gestabitur, sed potius 
Plissequa eo, una.cum populis progressione procedente ad con- 
Knticula. Sanctarum ecclesiarum sanctae Dei reliquiae per eun- 
Im episcopum portabuntur. Indeß dürfte unter der antiqua et solem- 
S consuetudo wohl nicht eine frühere Gewohnheit in der dhriftlichen 

t, fondern vielmehr die U. X. Anordnung, nad) welcher die Bun: 

de auf den Schultern der Priefter und Leviten getragen wurde, 
Ainftehen ſeyn. 

Nah den Annalen des Mid. Glycas trugen bei einer wegen 
Mleltender Dürre in Gonftantinopel gehaltenen Proceſſion die Eaifer: 
Sm Prinzen und Minifter Reliquien von befonderem Werthe, worun: 
"such die epistola Christi ad Abgarum und bie sacrae cunarum 
ige, oder die Windeln des Heilandes, gerechnet werben. 

14) Fuͤr alle Freudenzüge war Gefang, Muſik und Glodenge: 
“ut gefordert, und man berief fih in Anfehung der beiden erften 

nte auf die Beifpiele des A. T., z. B. 1 Könige 10., Nehem. 
Ru. a. Mad) Serarius find an dir Stelle ber Tubarum sacerdo- 
&um im A. T. die Glocken getreten. Vor Einführung derfelben bediente 
en ih des Snftruments, welches die Griechen onuarrgov (pulsus 
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lignorum) nennen, und welches ein Bret iſt, worauf mit hölzernen 
Haͤmmern oder Kiöpfein gefchlagen wird. Die orientalifhen Ghriften 
haben, da die Türken den Gebrauch der Gloden nicht erlauben, noch 
bis auf den heutigen Tag ‚feine andere Art, den Gottesdienft oder die 
Droceffionen anzuzeigen. Im Abendlande bedient man fidy nicht allein 
ber Gloden, fondern audy der Schellen und Klingeln, um die einzel: 
nen Stationen und Momente allen Zheilnehmern näher zu bezeichs 
nen. — Bei vorzüglich glänzenden Proceffionen bediente man fich 
auch des Feuergewehrs und Gefhüges, um den Effect nody zu verftär: 
ten, In den Nitualbüdhern findet man, wie fidy) leicht denken läßt, 
nichts darüber, 

15) Bei Buß: und Bittgängen mußte alled, was Freude aus: 
drücte, wegfallen, — auf diefelbe Art, wie man in ber Charmodhe das 
Slodenläuten und das Orgelipielen wegließ — mas aud) in der evan- 
gelifhen Kirche hin und wieder, 3. B. am flillen Freitage und an den 
großen Bußtagen gefunden wird, Der barfüßigen Umgänge (nudipe- 
dalia genannt) ift [don erwähnt worden, fo wie des Gebrauchs bes 
Sads oder Trauergewands. Auch der Geifeln (flagella) finden wir 
zuweilen erwähnt. Indeß erlitt der Gebrauch derfelben durch den Un» 
fug, welden die Slagellanten im 18. und 14. Jahrhunderte trieben, 
große Einfhränkungen. 

16) Obgleich das Weihwaſſer (aqua lustralis s, benedicta) eigent⸗ 
lich nur zunaͤchſt für den Eintritt in die Kirche, fo wie bei den pries 
ſterlichen Benedictionen bejtimmt ift, fo fehlt es doch auch nidht an 
Beifpielen des Gebrauchs bei mehrern religiös: firhlihen Handlungen 
und namentlih aud bei feierlidhen Umgängen. Auch dieß beftätigt 
Serar. J. 1. c. 6. und vergleicht damit eine muhamedanifche Gewohn⸗ 
heit. Cum vinum lege Tureis interdietum sit, eunti ad Moscheam 
Sultano limpidae vitrum aquae sobsietatis veluti symbolum praefer- 
tur. At lustralis aqua nostra nobis acceptae in baptismo semper- 
que in omni vita tuendae puritatis monimentum est. 

17) Brennende Kerzen und Lampen (cerei et lampades) find bei 
vielen Feierlichkeiten gewoͤhnlich und follen in der Regel bei Vortragung 
des Kreuzes oder des Venerabile niemals fehlen; aber vorzugsweife find 
fie dody Attribute des Feſtes Mariaͤ Meinigung, welches daher den ges 
wöhnlich gewordenen Namen Lichtmeß (Festum s. Missa candelarum), 
fo wie die franzöfifhe Benennung la Chandeleuse erhalten hat. Es iſt 
für diefen Tag nicht blos die Kerzenweihe (cereorum benedictio), ſon— 
dern aud die Kerzenproceffion (cereorum et lampadum gestatio) 
angeordnet, Don beiden haben wir mweitläuftiger im Artikel Mariä 
Reinigung 3. Bd. p. 228 ff. geſprochen. 

18) Als die Hauptſache aber bei allen Proceffionen wurden boch 
die Gebete (Preces) betrachtet. Diefe Gebete, welche theils recitirt, 
theil8 gefungen wurden, heißen vorzugsmeife litaniae — ein Sprachge— 
brauch, welcher auch in die evangelifche Kirche übergegangen ift und 
der Unterfcheidung zwiſchen großer und Eleiner Kitanei zum Grunde liegt, 
Nach der Meinung des Cardinals Bona (de divina Psalmodia Co- 
Ion. 1677. p. 387) tennt man zwar den Urfprung der Proceffionen, 
nicht aber der Gebets: und Ancufungsformeln, melde ſich ins hoͤchſte 
A ecthum verlieren, Seine eigenen Worte find: Etsi ergo litania- 
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rum Quarundum, qua processiones sunt, auetor aliyuis ex antiqui- 
tate proferri possit, non tamen, qua precationes nec qua in iis 
Sancti exorantur; sed illae ab Apostolicis viris inductae, quovis 
etiam vetustissime auctore vetustiores reputantur. Quin docti ple- 
rique sentiunt, inter quos Jansenius et Baronius, Christi Domini 
tempore jam usitatas Hierosolymis supplicationes, in quibus fre- 
quentissime suum illud Osanna repetebant. Bon den Formeln: 
Hosianna, xUoıe &Afnoov u. a. könnte dieß, fo wie von den Fürbitten 
bei der Euchariftie, zugegeben werden, da ihr früheres Daſeyn unter 
andern aus den apoftolifhen Conftitutionen erhellt. Aber die Invoca- 
tio Sancetorum et Martyrum, d. h. die namentlihe Anrufung, wie fie 
noch jegt gewöhnlich iſt, ſtammt offenbar aus einer viel fpätern Zeit 
ab, wo die Hagiolatrie noch nicht in den Öffentlidhen Kultus überges 
gangen war. Der fhon erwähnte Walafried Strabo fayt ganz be: 
fiimmt: Litania autem Sanetorum nominum postea creditur in 
usum assumta, quam Hieronymus Martyrologium, secutus Eusebium 
Caesariensem, per anni eirculum conscripsit, ea oratione ab Episco- 
pis Chronatio et Eliodoro, illud opus rogatus componere, quia 
Theolosius, religiosus Imperator, in Conecilio Episcoporum laudavit 
Gregorium Cordubensem Episcopum, quod omni die Missa explicata, 
eorum Martyrum, quorum natalitia essent, nomina plurima com- 
memoraret. Und doch ijt dieß nur ber erſte Anfang, und die bier 
erwähnte Commemoratio bezieht fich blos auf die Märtyrer, deren 
Gedaͤchtniß viel früher in der Kirche eingeführt war, als die Gedädt: 
nißfeier der Apoftel und übrigen Heiligen. 


In der Mitte bes 5. Sahrhunderts fehrieb Eucherius eine, in 
vieler Hinficht Iehrreiche, Homilie de Litaniis, worin der Inhalt ber 
Gebete und Fürbitten fehr genau angegeben, der Engel und Heiligen 
aber gar nicht erwähnt wird, mie ſchon Bingh. Tom. V. p. 51 bes 
merke bat. Die Älteften Formulare von Ritaneien in Deutfchland und 
Frankreich bei Mabillon, Goldaftus und Ganifius u. a. enthalten gleich: 
falls feine Heiligennamen. Vergl. Binterim p. 578 ff. Auch fehlen 
fie in den Antiphonen Gregord des Großen für die Litania major, 
welche auch das Eigenthuͤmliche haben, daß fie, obgleich für die Buße 
beſtimmt, doch nicht die Formel: Kyrie eleison, oder die Ueberfegung: 
Miserere Domine, fondern die Fröhlichkeitsformel: Alleluja, enthalten, 


Außer den feftftehenden waren aber auch noch andere Gebete und 
Geſaͤnge, nad) Verfchiedenheit der Proceffionen und ber Zeitverhälts 
niffe, im Gebrauhe. Bei den Bitt: und Bußgefängen bediente 
man ſich in der Regel der fieben Bußpfalmen, worunter nad einem 
alten Herkommen und nad Alerandeinifcher Zählung Pfalm 6., 31., 
36., 50. 101. und 102. gerechnet wurden. Berg. Bona Psalmod, 
div. p. 362 — 85. 

Die Benennung Psalmi graduales (Pf. 119 bis 133.) bezog 
fich zwar zunaͤchſt auf die Meſſe und das DOffertorium, aber audy auf 
die feierlihen Umgänge. Gavanti thesaur. sacror. rit. Tom. I. p. 
91 und 323. Bona Psalmod, div. p. 391 seqq. Und dieß entſprach 
der hebräifhen Benennung Schir’hamniaaloth (mio2n 5) in der 
Bedeutung von Zeinpelgefängen, Pilgerliedern u. a. 
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Bei den Fronleichnamsproceffionen waren gewoͤhnlich: Salve 
Regina, Vexilla regis prodeunt, Pange lingua gloriosi u. f. w., und 
andere Kirchenhymnen, fo wie die von Thomas Aquinas für dieſes 
Feſt eigend gedichtete Sequenz: Lauda Sion salvatorem ete. Die 
kirchliche Strenge erlaubte diefe Gebete und Gefänge blos in der lateis 
nifhen Sprache. Noch im Jahre 1609 verordnete die congregatio 
sacrorum rituum zu Rom: In Feste 8, S. Corporis Christi non con- 
venit cantare cantioneg vulgari sermone, In neuern Zeiten hat man 
ſich weniger fireng am diefe Verordnung gehalten. 
Proceffionen in der beutigen dhriftlihen 
Welt. — Solcher feierliher Aufzüge von der Kirche veranftaltet, 
giebt es noch jegt im Kultus ber römifch : katholifchen Kirche. Grund: 
mayr in feinem liturgifchen Lexikon der römifch: katholifchen Kirchenges 
brauche fagt darum im Artikel Proceffion: „Derlei Proceffionen mer: 
„den das Fahr hindurch mehrere gehalten, befonders aber find allge: 
„mein folgende fünf: Die Proceffin am Mariaͤ Lichtmeßfeſt mit 
„brennenden Kerzen; am Palmfonntage mit Palmzweigen; am Tage 
„des heiligen Marcus; die drei Proceffionen in der Kreuzwoche; und 
„endlich die Fronleichnamsproceſſion. Jedoch giebt es noch mehrere 
„Proceſſionen in einzelnen, beſonders groͤßern Staͤdten, die ſich auf 
„ein fruͤhes Herkommen gruͤnden, andere werden auch jetzt noch veran⸗ 
„laßt duch Natur- und Zeitereigniſſe, und find theils den Supplica⸗ 
„tionen, theils den Ehren:, Dank: und Freudenzuͤgen beizuzaͤhlen.“ — 
Auch in der griechiſchen Kirche finden ſie Statt, und Elßner in ſeiner 
neueſten Beſchreibung der griechiſchen Chriſten in der Tuͤrkei ſagt in 
dieſer Beziehung: „Proceſſionen haͤlt man auf die Art und in der Menge 
„nicht, wie man im Papſtthume pflegt. Es geſchieht zum hoͤchſten ein 
„Umgang in ber Kirche oder innerhalb der Ringmauer auf dem Kirch⸗ 
„bofe, nicht aber auf den Straßen. Die größte und gewoͤhnlichſte 
„Proceſſion gefchieht mit dem heiligen Brode und Kelche in der Kirche, 
„Am Charfreitage tragen vier Priefter ChHrifti Bild auf ein Tuch ges 
„malt und an den vier Enden gefaßt in der Kirche herum, fein Leiden 
„und Sterben vorzuftellen.” — Am DOfterfefte wird das Gemälde der 
Auferftehung Chriſti getragen, unter Begleitung des Evangelienbuchs, 
eines Kreuzes, auch wohl mit Wachskerzen unter Singen und Räus 
chern. Halten an einigen Orten die Griechen Proceffionen mit mehr 
Auffehen und Pracht, fo gefchieht e8 wohl aus unzeitiger Nachahmung 
ber Lateiner. (Jetzt follen die Rivalproceffionen von Seiten der grie: 
chiſchen Chriften gänzlich aufgehört haben.) Der Verfaffer glaubte in 
ber neueften Schrift über die griechiſche Kirche: Leridion der morgen 
laͤndiſchen Kirche nach den beften fchriftlichen und mündlichen Quellen 
mit 5 Abbildungen von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygand'ſche 
Buchhandlung, 1838. (Das Werk befteht aus dem fogenannten Leris 
dion, welches nichts anderes ift, als eine Reihenfolge kurzer Artikel 
in Beziehung auf den griechifchen Kultus in alphabetifcher Ordnung, — 
und was wichtiger iſt aus Briefen über den Gottesdienſt ber 
naorgenländifhen Kirche, in welhen Manches, was im Leridion 
nur angedeutet iſt, meisläuftiger erläutert wird) etwas Näheres dar⸗ 
über zu finden, allein ber Artikel Proceffion beftcht nur aus drei 
Zeilen, und die angezogenen Briefe, die diefen Artikel weiter auf: 
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klaͤten follen, fagen kaum fo viel, ald was von Eigner bemerkt 
worden ift. | 

Wil man das Wort Proceffion von feierlichen Aufzuͤgen im allge: 
meinen braudyen, die von ber Kirche veranlaßt werben, fo finden fie 
fit) auch, wiewohl felten, in der proteftantifhen Kirche. Dergleichen 
erlebten wir 1817 und 1830 bei ber Jubelfeier der Reformation und 
der Uebergabe der augsburgiſchen Confeffion, aber fie find nad Zweck 
und Form mefentlidy von den Proceffionen der roͤmiſch⸗ und griechifche 
atholifhen Kirche verſchieden. Sährlid: wiederkehrende feierliche 
Proeeffionen an beflimmten Feten tennen bie Proteflanten gar nicht, 
weil Marialatrie und Hagiolatrie, fo wie da8 Dogma von der Wand: 
lung im Abendmahle, ihren Grundfägen widerfpriht. Auch der feier 
lihe Zug der Herrnhuter nach dem Friedhofe am Dftermorgen hat ganz 
andere Tendenz. 
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Mitglieder des chriſtlichen Lehrſtandes im apoſtoliſchen 
Zeitalter. 





"Literatur. Mosheim de illis, qui prophetae vocantur in 
N. T. Helmst. 1732, aud in f. dissert, ad hist, eccles, II. 125. 
208. — J. G. Knapp de dono prophet. in eccles. N. T. Hal. 1755. 
4. — Zachariae de donor. prophet. variis gradibus in eccles. christ. 
Goetting. 1767. 4 — Koppe 3. Ercurs zum Briefe an die Ephefer 
p. 148 seqq. edit. sec. — Winer's bibl. Realleriton II. p. 337 f.— 
A. Neander Geſchichte der Pflanzung bes Chriſtenthums Thl. 1. p. 32 
und 116. — A. Knobel Prophetismus der Hebräer. Breslau 1836. 
2 Thle. 8. an verfchiedenen Stellen, befonders Thl. 1. p. 95 f. 147 ff. 
152. 168. 170. 175. Thl. 2. p. 19 fe — Schönes Gefhichtsfor: 
fhungen 1. Thl. p. 245. 

Im N, T. werden unter den Perfonen, bie öffentlih in ben 
Hriftlihen Verſammlungen fprahen und Ichrten, aud Propheten ges 
nannt, 1 Cor. 12, 28. 4, 29. Epb. 2, 20. Abgeſehen von ber allge: 
meinen Bedeutung des Wortes Prophet im A. und N. T., wovon bier 
die Rede nicht feyn kann, muß man ben Zuſammenhang foldyer Stel: 
Ien genau erwägen, wo zoogzjzng in dieſer eigenthümlichen engen 
Bedeutung vorfommt. Diefemnah mag man fi unter Propheten 
ſolche Chriften zu denken haben, die von eigenthuͤmlicher Begeilterung 
ergriffen und gleihfam überwallend in der Verfammlung auftraten und 
einen ertemporirten religioͤſen Wortrag bielten, aͤhnlich vielleicht den 
Rednern in Duäkergemeinden. Daß das Talent, Vorträge der Art 
zu halten, dem lebhaften feurigen Drientalen leichter werden mußte, 
als dem kaͤltern, ruhigern Nordländer, läßt fich leicht ermefjen. Viel—⸗ 
leiht auch hatte fhon etwas Aehnliches in der jüdifhen Synagoge 
Statt gefunden und fi hier fchon der Name Prophet für dergleichen 
Vorträge fixirt. — In wiefern nun diefe Propheten von den übrigen 
Apojteln und Lehrern verfchieden waren, läßt ſich ſchwer beftimmen, 
da hierzu eine genauere Erörterung des dunkeln yAwocuug Aktiv, dem 
das npopnTevev oft entgegengefegt wird (1 Gor. 14, 89. Act. 19, 6.), 
erforderlid wäre. Das meifte Licht verbreitet über diefen Gegenftand 
die neueſte Schrift von Dr. Dav. Schulz: Die Geiftesgaben der erfien 
Chriften, insbefondere die fogenannte Gabe der Sprachen. Eine exege— 
ey m. Breslau 1836. 8. Vergl. noch Knobel a. a. D. 
P- . j 
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Mehr in dem gewoͤhnlichen Sinne, in dem man Propheten von 
Menſchen verſteht, welche Lichtblicke in die Zukunft thun, ſcheint der 
Apoſtel Aet. 11, 28. von einem gewiſſen Agabus zu reden. Dieſer 
fagte nicht nur eine große Hungersnoth Zp’ OAnv mv olxovulvıp, fon: 
bern auch, Act. 21, 10., die Gefangenfhaft Pauli voraus, WBeides traf 
bekanntlich ein. Ob nun auch Agabus die Gabe des begeifterten Vor: 
trags befaß und übte, darüber ſchweigt die Gefchichtee Im. Walch 
dissert. de Agabo vate. Jena 1757. 4., audy in den Dissertatt. ad 
Act. App. Il. 131 seqq. — Eichhorn Bibl. der bibl. Kiterat. VI, 
20 ff. — Kühnöl Comment. IV. 408 segq. — Winer Realler. 
1. 43. — Auch dem mweiblihen Geſchlechte wurden zumeilen prophes 
tiihe Gaben zu Theil, wie Lukas von den vier Töchtern des Almos 
fenpflegers und Evangeliften Philippus erzählt. — Uebrigens mürffen 
die Propheten feine unmwichtige Rolle in den erften chriftlichen Wer: 
fammlungen gefpielt haben; denn Paulus nennt fie fogleih nach den 
Apofteln unter den Männern, welche zur Belehrung und Erbauung der 
Gemeinden verordnet waren. Es bleibt übrigens merkwuͤrdig, daß nach 
dem apoftolifhen Zeitalter kein kirchliches Amt mehr mit dem Namen 
Dropheten bezeichnet wird. 


21. 
Duadragefimalfaften, 


I. Urſprung und allmählige Ausbildung der Qua— 
dragefimalfaften, AL Urſachen warum, und Art und 
Weiſe wie man fie feierte. Ul. Welche Spuren davon 
noch jetzt in der chriftlichen Welt anzutreffen find, 


Kiteratur. Ge. de Dassel de jure temporis quadragesima- 
lis. Argent. 1617. 4. — De quadragesim. varia et multiplici ob- 
servatione, apud christianas gentes, comment. Jo. Tilesaci. Steht 
in deffen oper. var. Parisiis 1621. 8. — Jo. Dallaeus de jejuniis 
et quadragesima. Daventr. 1654. 12. — Gisb. Voetii diss. de qua- 
dragesima et bacchanalibus, in fein. Dissertatt. select. theolog. P. III. 
p. 13883 — 1397. Ultraj. 1659. 4. — J. Launoi de veteri ciborum 
delectu in jejuniis christianorum et maxime in quadragesima. -Ed. 2. 
edita Paris. 1663., in fein. Opp. Tom. I. P. 2. p. 655 — 700. 
(Colon. Allobr. 1731. Fol.) — G. Green theses de saeris quadra- 
gesimae. Viteb. 1674. 4. — J. Jo. Homborg de quadragesima 
veterum christianorum et ritibus in ea quondam usitatis diss,, qua 
etiam de recentiorum Papistar. Graecor. Russor. Syrianor. Geor- 

ianor. Maronitar. Jacobitar. etc. passim disseritur. Helmst. 1677. 
2. — Kurze Hiftorie der Faftenzeit, in unfhuld, Nachricht. v. J. 
1702. p. 146 ff. — J. Schack disp. jurid, de sancto tempore qua- 
dragesimae. Gryphisw. 1710. 4. — Delle domeniche di Settuage- 
sima, Quinquagesima e Quaresima, Gteht in Sarnelli lettere eccl. 
1721 in Venezia. — J. G. Walch de jejunio quadragesimali. Je- 
nae 1727. 4. — Pet. Zorn quadragesima sacra apostolorum, s. dis- 
quis, philol,, an apostoli memoriam anniversariam Christi mortui 
et sepulti, statis et solennibus jejuniis parasceues et sabbati magni 
eoluerint? Sedini 1731. 4. (bringt auch Manches Über die Duadras 
geſi imalfaſten überhaupt bei). — J. Gli. Ehrlich de quadragesimae jeju- 
nio. Lips. 1744. 4. — Hospinian de festis p. 48. — Bingham 
—* Vol, IX. 1. 21. p. 177. — Baumgartens Erläuterungen ıc. 

. 828 ff. — Hildebrandi de diebus festis libellus p. 50 seqq. — 
Schöne Gefhichtsforfhungen x. 3. Thl. p. 253 ff. — Augufti Denk: 
würdigkeiten Thl. I. p. 19 — 89. 

1) uteung und allmäbhlige Ausbildung der 

de EL. faften. — Früher ſchon wurden in der chriſt⸗ 
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lichen Kirche jährlich wiederkehrende Faſttaga gewoͤhnlich. Wefonders 
glaubten die erſten Chriſten die Zeit feierlich durch Faſten bezeichnen zu 
muͤſſen, die Jeſus im Grabe zugebracht hatte, und zwar mit Bezie— 
bung auf Me. 9, 15 Mre. 2, 20. Luc. 5, 35. Darum dauerte dies 
fes Faſten im Anfange auch nur 40 Stunden Tertull, de: jejun, c. 2: 
13. Irenaeus ap. Euseb, 5, 24, Spaͤterhin behnte man aber biefe 
Faſttage auf 40 Zage aus, mesmegen auch bie naͤchſten Wochen von 
Oſtern lateiniſch quadragesima, und griechifch zeooapaxorsn hießen, 
Jedoch nahmen fie Anfangs nicht die volle Zahl non 40 Tagen ein, 
ob man glei den Namen davon, entiehnte, um vielleicht damit auf 
das AOtägige Falten Jeſu, Elik u, ſ. w. anzufpielen. Roͤmiſche und 
aud einige Schriftflellee aus der proteftantifchen Kirche haben das 
40taͤgige Faſten als eine apoſtoliſche Kinsichtung angeſehen. Allein 
toäre dieß der Fall geweſen, fo würde mehr Uebereinftimmung geherrfcht 
haben, da man doch bald mehr, bald weniger Wochen, und Tage faftete: 
Auch ift das fein Grund für den. apoftolifchen Urfprung der 40taͤgigen 
Faſten, wenn Bafilius der Große, Ambrofius, Leo der Große es ein 
görtliches Inſtitut nennen, ba befanntlic die Rhetorik der Väter 
fhon das mit dem Namen des Göttlichen bezeichnet, was das Beiſpiel 
Sefu für fih hat. Ja nicht einmal der Ausdeud apoftolifch ift 
ganz fireng zu nehmen, indem Hieronymus ausdrüdlich fagt: Prae- 
cepta majorum leges apostolicas. arbitrantur, Socrat. h. e. 5, 22. 
Sozom. 7, 19. ſprachen ſchon von einer allmähligen Verlängerung dies 
fer Faſtenwochen, und deuten auch ſchon die gemilderte Strenge der— 
felben an. Etwas fpäter führte man das Faſten vor Oſtern auf 86 
Tage zurüd, welche in dee morgenländifchen Kirche mit der fiebentem 
Woche vor Dftern anfingen, indem hier woͤchentlich zwei Tage vom 
Faſten ausgenommen waren. Sin der abendländifchen Kirche fing man 
aber erft in der fechsten Woche vor Dflern an, weil hier den Sonn— 
abend mit gefaftet wurde. Cassian. collat. 21. c. 24, 25. 30. Gre- 
gor. homil, 16, in evangelia Tom. Hk p. 42. Chrysestom. hom. 
11. in Genes. — Öregor in ber genannten Homilie giebt audy dem, 
Grund an, warum dieß I6tägige Faſten decimatio animae fei genannt. 
worden, indem er fagt: Dum vero annus per 365 dies, dueitur, 
nos autem per 36 dies affligimur (i. e. jejunamus), quasi anni 
nostri deeimas Deo damus. Auf diefe Art hat das: Faſten vor Oftern, 
im Zeitalter Gregor bes Großen 36 Tage gebauert, bis es von ihm ſelbſt 
oder wie andre wollen, von Gregor Il. im 8. Seculo auf 40 Rage 
ausgebehne worden ift, um den biblifhen Beilpielen eines Mofes, 
Elias und Jeſus zu entfprehen. 2 B. Mof. 34, 28. 1 Reg. 19, 8. 
Mt. 4, 2., fo daß nun die Benennung quadragesima buchſtaͤblich zus. 
nehmen ift, da man zuvor daſſelbe Wort auch von einer Eleinern, Zahl: 
ber Safttage vor Oſtern brauchte, Was Übrigens gefhah, um dieſer Ein» 
richtung fpäter gefegliche Kraft zu geben, ift bei dem Artikel Faſten 
erinnert worden, welcher hier überhaupt zu veugleichen: iſt. 

HI) Warum man die Saftenzeit vor Öftern: eim- 
geführt und wie man fie feierlih ausgezeichnet 
babe! — Nah den Nachrichten, die daruͤber im chriſtlichen Alters 
thume vorhanden find, wurde man dabei von folgenden Gründen geleitet. 

1) Man wollte dadurch eine erbauliche Erinnerung am. daß. Leiden 
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und Sterben Jeſu befördern; durch Faſten und Entfagung follte man 
gleihfam mit ihm leiden und der Sünde durch Enthaltung, Trauer, 
Meue und Buße abfterben. 

2) Sollte diefe Zeit als Vorbereitung für die Katechumenen und 
für die Poenitentes und Lapsi benugt werden, meil jene gemöhnlic) 
zu Oſtern getauft, dieſe aber um biefelbe Zeit wieder in die Gemein: 
fhaft der Kirche aufgenommen wurden. Cyrill. catech. 1. $. 15. 
Cone. Carthag. IV. can. 55. — Die Poenitentes betreffend: Ambros. 
ep. 33. ad Marcellin. soror., wo es heißt: Erat dies, quo dominus 
sese pro nobis tradidit, quo in ecclesia poenitentialia relaxantur. 

3) Auch auf die Abendmahlsfeier wollte man dadurch vorbereiten, 
zu welcher die Kirche befonders um die DOfterzeit verpflichtete. Chrys. 
hom. 52. in eos, qui pascha jejunant. 

4) Einen andern Grund aus fpäterer Zeit führen an Leo serm. 
IV, de quadragesima und Cassian collat. XVI. c. XXX.; näm: 
lid) man habe duch die Faftenzeit erfegen wollen, was bie Chriſten 
jener Zeit bereitd an freiwilliger Strenge in Faſten nachgelaſſen haͤtten. 

Uebrigens zeichnete man dieſe 40 Tage von mehr als einer Seite 
feierlich aus. 

1) Man faſtete mit vieler freiwilliger Strenge während dieſer 40 
Tage in den erjten Jahrhunderten, obgleich bis ins 6. Jahrhundert 
noch große Freiheit herrfchte, indem Kirchengefege in diefer Hinſicht 
noch nichts beftimmet vorfchrieben. Befonders lehren die mehrere Stel: 
Ien in den Domilien des Chryfoflomus, 3. ®. hom. 52. in eos, qui 
pascha jejünant. hom. 16. ad popul. Antioch. und öfterer. Socrates 
h. e. 5, 22. Sozom. 1. 11. Die Art und Weife, wie man faftete, ift 
auch bereit in dem Artikel Faften befchrieben worden. 

2) Durdy eine Verordnung Theodosii Magn. in Cod. jur. 1. IX. 
tit. 35. leg. 4. und 5. mußten wegen bdiefer Faſtenwochen alle Crimi— 
nalproceffe ruhen. 

3) Man unterfagte die Schaufpiele und alle mit lärmenden Vers 
onügungen verbundene Feierlichkeiten, als Geburtstage, Hochzeiten, 
glänzende Gaftgebote Cod. Theodos. 1. 15. tit. 5. leg. 5. Gregor. 
Nazianz. ep. 71. Conc. Laod. can. 52. Auch rechnete man fogar da= 
hin die natales martyrum. Das, mad man burd) diefe einfachere 
Lebensweife erfparte, wurde ben Armen beflimmt. Augustin. Serm. 
66. de tempore, Leo serm. 3. de jejun. pentec, Chrysolog. serm. 8. 
de jejunio et elemosyna. 

4) Wenigftens in den Hauptlicchen wurden täglich gottesdienftliche 
Berfammlungen gehalten und das Abendmahl feierte man während der 
—— vor Oſtern alle Sonnabende und Sonntage. Cone. Laod. 

. 49. Conc. Trullan. can. 52.- An den übrigen Tagen war an 
lan Orten audy die missa EREERNER gewoͤhnlich (f. den 
Artikel Meffe). 

II) Weldhe Spuren der Quadragefimalfaften 
find noch jegt in der hriftlihen Welt anzutreffen? 
— Im Allgemeinen kann man von allen drei Kirchenfpftemen unfter 
Beit behaupten, daß fid in ihnen Manches aus der Praris früherer 
Sahrhunderte erhalten habe, Manches aber auch verfhmwunden fei. Am 
firengften hat ſich die Saftendisciplin der früheren chriftlichen Zeit erhalten 
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a) in der griehifhh= Barhbolifhen Kirdhe, Wir 
haben dieß bereitd im Artikel Faften 2. Bd. p. 79 ff. bemerkt, und 
finden genau genommen bafjelbe auch wiederholt in der neueften hier— 
ber gehörigen Schrift: Briefe über den Gottesdienft der morgenländi= 
fhen Kirche von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygand'ſche Buch: 
handlung 1838. Wir wollen, um bie Darſtellungsweiſe des Verfaſſers 
bemerklich zu madyen, welche zuweilen an das ſuͤßlich Myſtiſche grenzt, 
nur folgende Stelle im Auszuge mittheilen: „Die ganze heilige große 
„Zeit der 40 Tage foll mit diefer Zahl fowohl das Faſten des Mofes 
„auf dem Sinai zur Annahme des U. B., als dasjenige des Prophes 
„ten Elias auf dem Horeb, da er die Stimme des Herrn int leichten 
„Säußeln des Windes vernahm nad dem Sturme und Gewitter, als 
„endlich das Faften des Erlöfers felbft auf dem Berge der Verfuhung 
„vor dem Anfange der Berkündigung des N. B. defjelben. . Diefe 
„Quadragesima ift wie ein Zehntel des Jahres dem Herrn gewidmet, 
„aus der Zahl der Tage unfers Lebens abgefondert, um unfre Herzen 
„ihm zum Opfer zu bringen.’’ 

„Aber da in den fieben Wochen mehr denn 40 Zage find, fo 
„eönntet ihr fragen, von welchem Tage an und bis zu welchem bie 
„Quadragesima ſich erfirede.. Du mußt aber wiſſen, daß die Kirche 
„Ihon von ben Zeiten der Apoflel an in ber Strenge »der Faften an 
„ben Sonnabenden und Sonntagen nachgelaſſen hatz an jenen, wegen 
„der freudenvollen Auferftehung des Deren, an diefen wegen der Erin= 
„merung der MWeltfhöpfung, und fo wird noch an diefen beiden Tagen 
„fein Knie gebogen. Darauf haben einige von den Vätern der paläfti: 
„menfifhen Wüfte durch Hinzufügung der Butterwoche und durch Aus: 
„ſchließung fämmtlicher Sonnabende und Sonntage die Zahl.der eigent: 
„lichen 40 Tage herausgebracht. Indeß verfteht die rechtgläubige Kirche 
„gewöhnlih nur die ſechs erften Faſtenwochen, ohne die Tage des 
„Lazarus und der Palmen, meil biefes Feiertage find, und fo wird am 
„Sonntage vor den Palmen gefungen: Nach Vollendung der beftimm: 
„en 40 Zage laß uns aud) die heilige Woche deines Leidens fchauen, 
„o Menfcenfreund!” (Das Idiomelon im Anfange der Parakeſe p. 
374 a.) Die großen Zage diefer Woche aber zeichnet die Kicche mit 
befondern Gebräuhen und Gebeten vor allen andern aus, als die 
Krone der ganzen Faftenzeit und die Vorhalle des Paſcha. Sn Be: 
jiehung auf die neuere Praris, das Quadrageſimalfaſten betreffend, 
findet man 

b) für die römifche Kirche bei Binterim 5. Bd. 1. Th. 
p. 169 Folgendes: „Der Aſchtag (Afchermittwoche, vergl. den Artikel) 
„eröffnet die Faſten. Wie in den alten Zeiten die Büßer während 
„ihrer Bußzeit mehrmals mit Afcye beftreut wurden, fo fängt die Kirche 
„die allgemeine Bußzeit auch mit einer Afchebeitreuung auf die Häupter 
„aller Gläubigen an. Diefer Gebraudy ift wahrfheinlich aufgefommen, 
„nachdem die Öffentlihe Bußdisciplin gänzlid eingegangen war. Die 
„Aſchebeſtreuung fah man als eine Einweihung und Introduction in 


„bie Bußzeit an. — Mit dem Anfange der Faften hörte bei eini: 
gen Lateinern und überhaupt bei allen Griehen der Freudenaefang 
Aleluja auf. — Früher verfchleierte man die Kreuze und Bilder vom 


erften Sonntage ber Faſten an; im 15. Jahrhundert begann man dieß 
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erft am Paffionsfonntage zu thun. Aber audy ber Altar murbe mit 
einem Vorhange bededt, daß er den Augen der Gläubigen die ganze 
Zeit entzogen blieb. Heutzutage werden nur allein die Grucifirbilder 
mit einem Schleier behangen. Diefe Geremonie foll bie tiefe Trauer der 
Kirche anzeigen. In Spanien und Frankreich begannen mit dem erften 
Faſtenſonntage die feierlichen Bittgänge, welche während der ganzen Faſten⸗ 
zeit an den Sonntagen und aud an einigen MWochentagen fortgefege 
wurden. Die benadhbarten Kirchengemeinden trafen zufammen und 
befuchten gemeinfchaftlih die Hauptpfarrkirche drei Tage nad) einander, 
wie bie dritte Synode von Braga vorfchreib.. Die Mönche hielten 
biefe Proceffionen durch bie Kreuzgänge mit bloßen Füßen. — Was nun 

c) die proteftantifhe Kirche betrifft, fo war die ſoge— 
nannte Faftenzeit durch Mehreres, namentlich in der älteren lutherifchen 
Kirche, ausgezeichnet, was aus früherer chriftlicher Zeit herrſtammte. 
Dahin gehört das noch jegt Statt findende tempus elausum, "das 
Unterfagen der Mufit und des Tanzes während der Faftenzeit, fo wie 
der Schaufpiele und anderer Öffentlichen Beluftigungen. Allein in dies 
fen äußern Andeutungen der Leidengzeit Jeſu ift wenigftens im prote= 
ftantifhen Deutfhland eine fehr lare Dbfervanz eingetreten. Tanz: 
mufit, Bälle, Schaufpiele und dergleihen haben ihren ungeftörten 
Fortgang, kaum daß man nody der Charwoche einige Aufmerkfamteit 
ſchenkt. Nur etwa die ſchwarze Altar: und Kanzelbekleidung, dag 
Singen von Paffionsliedern und das Predigen über Texte aus ber 
Reidensgefhichte erinnern daran, daß ber Kultus auf das Leiden und 
Sterben bes Erlöfers hindeuten fol. Vergl. den Auffag über die Feier 
ber Faſtenzeit in der deutfch= proteflantifchen Kirche, in der Allgem. 
Kirchenzeit. 1834. Mr. 156. 


22. 


Reliquienverehrung 
im Kultus der Chriften, 


I. Etymologie, Begriff, Urfprung und hohes Alter 
der Reliquien. II. Große Allgemeinheit der Reliquien= 
verehrung ſowohl in’ der Eatholifhen Kirche als auch bei 
den Häretifern, und geringer Erfolg der Bemühungen 
derer, die das Uebertriebene und Unftatthafte diefer Wer: 
ehrung zu befchränken fuchten, III. Urfachen der Reli— 
quienvermehrung ſelbſt bis auf die fpätern Jahrhunderte 
herab. IV. Größtentheild nachtheiliger Einfluß der Re— 
liquienverehbrung auf dad Volks- und EFirchliche Leben. 
V. Reliquienverehrung in der heutigen chriftlichen Welt, 


Literatur. Die allgemeinen Schriften uͤber Heiligenkultus 
f. oben Bd. 2. p. 260 f., andere bei Walch Biblioth. theol. I. p. 
203 seqq. II. 260 seqq. und bei Winer theol. Literat. 3. Ausg, I. 
p. 478 f. Vergl. audy oben Bd. 1. p. 211 f., Bd. 3. p. 272 und 
318. Wir befchränken uns hier auf die Schriften, die (menigftens 
vormwaltend) hiſtoriſch und antiquariih von den Reliquien handeln; 
andere (ausſchließlich dogmatifhe) Schriften f. bei Walh a. a. ©. I. 
203 ff. 11. 262 ff. — Agobard de translatione reliquiarum s. marty- 
rum etc.» in fein. mehrmals gedrudten Werken, 3. B. in der Aus» 
gabe Paris 1668. 8. Tom. Il. p. 123 seqg. — Jac. Gretser de 
sacris romani imperii sanctorum reliquiis et reliquiarum monumentis. 
Ingolst. 1618. 4., audy in fein. Opp. — J. Launoi de cura eccle- 
siae pro sanctis et sanctor. reliquiis ac sacris officiis ab omni fal- 
sitate vindicandis. Paris 1660. 8. — Th. Steger de ortu et pro- 
gressu cultus reliquiarum,. Lips. 1668. 4. — J. Mabillon observa- 
tiones de sanctorum reliquiis in der Praef. ad Acta Ord. s. Bened. 
Seculi 2. p. 30 seqq. (Paris. 1669. Fol.) und de probatione reli- 
quiarum per ignem in fein. Analect. ed. 3. (Paris 1723. Fol.) p. 
568 seqg.; auch gehört hierher feine pfeudonyme (unter dem Namen 
Eusebius Romanus) epistola ad Theophilum Gallum de cultu sancto- 
rum ignotorum. Paris 1698. 4. u. d., auch in den Analect. p. 
552, unter beren zahlreichen Gegenfchriften die von Alex. Plounier. 

Siegel Handbuh IV, 17 
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(Rom 1700. 8.) berauszuheben feyn dürfte. — De la veneration ren- 
due aux reliques des saints. Avign. 1713. 8. — De Cordemoy 
traite des saintes reliques. Paris 1719. 8, — Petr. Moretti de 
ritu ostensionis sacrarum reliquiarum diss. hist.-ritualis. Rom. 
1721. 4. und Supplementum dissertationis etc. nad) fein. diss. de 
ritu variandi Chorale indument. in solemnitat. Paschali Rom. 1732. 
4. — J. H. Jung disquis. antiqu. de reliquiis et profanis et sacris 
earumque cultu. Gotting. 1743. 4. — J. Ach. Fel. ‚Bielcke de 
einerariis. Stargard 1745. Fol.; auch in Biedermanni select. 
scholast. Vol. I. fasc. 2. (Numburg. 1745. 8.) p. 677—95. — 
Bingham Origg. Vol. 10. p. 91—95 (fehr wenig). — Sac. Ben. 
Bofjuer’s Einleitung in die allgemeine Geſchichte ber Welt, überf. und 
vermehrt von J. A. Cramer, (Reipz. 1757 ff. 8.) Thl. 4. p. 285 ff. 
(tet brauchbar). — Schmidt's Handb. der chriſtlichen Kirchengefch. 
Thl. 5. p. 246 ff. und an andern Stellen. — Auguſti Denkwuͤrdig— 
keiten Bd. 2. p. 263 fe — Binterim Denkwürdigkeiten Thl. 4. 
Bd. 1. p. 133 f. Thl. 5. Bd. 1. p. 105 f. Thl. 7. Bd. 1. p. 57 f. 
(verhältnigmäßig wenig). — Die vielfach gefertigten Neliguienverzeicye 
niffe Eönnen wir hier nicht aufführen. Ein fehr vollftändiges lieferte 
im 8. Sahrhunderte der Abt Angilbert von Gentula; f. Mabillon. Act. 
Sant, Ord. Bened. Tom. IV. P. I. p. 114 seqq., unter ben neuem 
ift Fr. Gräffer's Religuienfhag der Chriftenheit. Wien 1829. 8. wohl 
am vollſtaͤndigſten. 

I) Etymologie, Begriff, Urfprung und bobes 
Alter der Reliquien in der hriftlihden Kirche. — 
Wenigſtens in ähnlicher Beziehung, wie man das Wort reliquiae, 
(arum, auch neutr. reliquia, or.) im chriftlich = kirchlichen Sprachge— 
brauche nimmt, kommt es aud bei römifchen Profanferibenten vor. 
Unter andern wird es hier von ben Ueberbleibfeln der Todten und bes 
fonders von ber Afche gebraucht, die man nady Verbrennung der Reichs 
name in befondere Urnen fammelte. So fommt es vor bei Sueton. 
vit. Octav. e. 100:, wo es heißt: Reliquias legerunt primores or- 
dinis equestris, tunicati et discincti, pedibusque nudis ac Mausoleo 
eondiderunt. Aehnliche Stellen findet man nod Taeit. Annal, II. 
4. Virg. Aeneid. V. 47. Cic. leg. II. 22. und öfterer. Daß man 
einen Unterſchied zwifchen corpus und reliquiae machte, und unter dem 
erftern cadaver integrum oder corpus sarcophago conlditgp, unter 
legtern aber singulas corporis partes, cineres u. a. vetſtand, geſchah 
ebenfalls nach dem in ben Scriptoribus rei Aug. nit ungewöhnlichen 
Sprachgebrauche. Uebrigens werden aber unter Reliquien nicht 
blos einzelne Glieder und Rörpertbeile, fondern 
aud alles, was den Derftorbenen zunähft ange 
börte und als ein Attribut derfelben betradtet 
wird, verftanden. Daher ift die Definition entjtanden: Reli- 
quiarum nomine intelliguntur non solum corpora Sanctorum vel 
eorum partes, sed etiam vestes, baculi, rosaria et alia, eorum 
usu vel atfactu sacrata, uti sunt instruments martyriüi v. c, cKLuces, 
funes etc, imo et sepulera etc. 

Daß die Reliquienverehrung fhon vor und außer dem Chriſten⸗ 
thume gefunden wird, iſt eine zu entſchiedene Thatſache, als, daß man, 
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den Urfprung berfelben bee hriftlichen Kirche zufchreiben koͤnnte. Sie 
findet ſich bei mehrern Völkern des Alterthums, namentlich ben Aegyptern, 
Griehen und Römern, und den Chriften ift eigentlih nur eine ges 
wiffe Form und ein hoher Grad der UWebertreibung eigemthiimlich. 
Schon Pigilantius im 5. Jahrhundert, ein Presbyter aus Gallien 
gebürtig, der aber in Spanien lebte, ruͤgt den Mißbrauch ber Reli—⸗ 
quienverehrung und befchuldigte bie Chriften, melde er Cinerarios 
(Aſchenſammler) nennt, baß fie diefe Gewohnheit von ben Heiden ent: 
Ichnt hätten, Vergl. die kleine Monographie Vogel de Vigilantio 
haeretico orthodoxo. Göttingen 1756. Allein ob er gleich von feinem 
mächtigen Gegner Hieronymus zum Schweigen gebradyt wurde, fo lehrt 
doch eigentlich Eufebius daffelbe; denn H. E. 1. VII. c. 18. und 19,, 
und 1. VIEH, e. 6. giebt er zu, daß die Chriften die Ehrfurcht vor den 
Gräbern und Ueberreften der Märtyrer mit den Heiden gemein hätten, 
und hofft, daß diefe Uebereinftimmung die Heiden dem Chriftenthume 
geneigt madjen werde. Euseb. praeparat. evangelic. XIII. 11. 

Andere hingegen leugneten eine Nahahmung ber Heiden und lei: 
teten den Urfprung aus der heiligen Schrift her. Schon die Constit. 
Apost. 1. VI, c. 29. und Cyrill. Hieros. Catech. XVIII. n. 16. 
berufen fih auf das durch die Gebeine des Propheten Eliſa bewirkte 
Wunder (2 Reg. 13, 21.) und auf die Ehrfurcht, welche König So: 
fias den Gräbern und Gebeinen der Propheten erwies, 2 Reg. 23, 16. 
vergl. 1 Reg. 18, 2. 29. — Eben davon handelt auch Jeſus Sirach. 
e. 46, 12. 49, 12. (r& dorü Tv noopnrov Gvadulot dr Tod 
ronov avıav). Auf folche Fälle berief man fich am liebften, um die den 
Ueberreften der Märtyrer und Heiligen erwiefene Ehrfurcht zu rechtfertigen. 
In Anfehung der Gewohnheit, die Körper der Märtyrer nicht zu beer: 
digen, fondern in Däufern aufzubewahren, wogegen fchon ber heilige 
Antonius im Anfange des 4. Jahrhunderts eiferte (Athanasii vit. 8. 
Antonii Opp. Tom, I. P, MH. p. 862) berief er ſich auf 1 Mof. 50, 
25. und 26. 2 Mof. 18, 19. Sof. 24, 32. und Sirach. 49, 18., 
wo von der Aufbewahrung der Gebeine des Patriarchen Joſeph ges 
handelt wird. 

Daß die Reliquienverehrung ſehr hoch ins chriftlihe Alterthum 
hinaufreiche, laͤßt ſich ſchon aus dem abnehmen, was wir von Bigi— 
lantius und dem heiligen Antonius erinnert haben. Allein der Beweis 
laͤßt ſich für eine noch frühere Zeit führen. Bereits im 3. Jahrhun— 
derte fand eine Verehrung der Märtyrer: Reliquien Statt. Zur Zeit 
der Diocletianifhen Verfolgung warfen die Heiden zu Nifomebien bie 
Ueberrefte der Märtyrer ins Meer, damit ihmen nicht göttlihe Ehre 
erwiefen würde. Dieß erzählt Euseb. h. e. VIII. e. 6. Eine foldhe‘ 
Bergötterung der Märtyrer machte auch Porphyrius, wie fpäterhin Kai⸗ 
fee Zulian, dem Chriften zum: Vormurfe. Hieron. contr, Vigilant. 
e. 9. Julian. Imp. ep. 62. Und in der That fehle es nicht ar Bei: 
fpielen eines offenbaren: Aberglaubens in diefem Stuͤcke. Von einem 
Karthagiſchen Weide, Namens Lucilla, wird in- Optati- Milevit. de 
sehisni, Donat. 1. I: c. 16. p. 12 ed. Oberth, erzählt: Quae ante 
spiritualem eibum: et potum, os; neselo cujus martyris, si tamen‘ 
martyris, libare dicebatur, et cum praeponeret' calici salutari os 
nescio- cujüas hominis mortui, et'si' martytis, — vindi=- 
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cati, correpta, cum confusione, irata discessit. Sierbei ift ber Aus: 
drud martyris necdum vindicati zu bemerken, welcher eine förmliche 
Prüfung der Aechtheit und Anerkennung vorausfegt. 

1) Sroße Allgemeinheit der Reliquienvereb: 
rung fowohl in der Batbolifhen Kirche, als aud 
bei den Häretikern, und geringer Erfolg ber Be 
mübungen derer, die das Lebertriebene und Un: 
er 79 derfelben zu befhränken fuhten. — Wie 
groß und allgemein verbreitet die Reliquienverehrung gemwefen feyn müffe, 
läßt fih fhon daraus abnehmen, daß hierüber faſt gar kein Streit 
geherrfht, und daß ein Eritiihes Verfahren, um zu unterfuden, ob 
etwas ald Achte Meliquie angefehen werden könne, fo wie ein abfichtli= 
ches Beſtreiten derfelben zu den feltenen Erfheinungen gehörten, und 
wenn fie auch Statt fanden, body meiftens fruchtlos waren. Auf den 
erften Blick follte man glauben, daß alle Bilderfeinde zugleich auch 
und in einem noch höhern Grabe Gegner ber Reliquien feyn müßten. 
Und doch ift dieß fo wenig ber Fall, daß wir vielmehr unter den lei= 
denfchaftlichften Ikonoklaſten die eifrigften Verehter der Meliquien fins 
den. Bei Manden bat offenbar die Politid hierbei gewirkt, wie bei 
den Monarchen, welde den Bilderdienft ganz abichafften oder doch 
beſchraͤnkten. Da ihre Verfahren für Impietaͤt und Sacrilegium gehals 
ten wurde, fo wollten fie diefen Verdacht dadurdy von ſich entfernen, 
daß fie gegen die unbezweifelten Reliquien eine defto größere Pietät und 
Devotion an den Tag legten. Bei andern aber hatte diefe Inconfes 
quenz des Verfahrens nicht blos in der Politik, fondern auch in einer 
verfchiedenen Anfiht der Sache ihren Grund. Dieß ift der Fall bei’ 
Epiphanius, Chryfoftomus, Auguftinus, Hieronymus, Gregor bem 
Großen und vielen andern Kirchenvätern, welche fih zum Theil fehr 
nahdrüdlid gegen den Gebrauch der Bilder erklären und doch dem 
Reliquiendienft auf alle Weife dur Lehre und Beifpiel beförderten. 
Die Gründe für diefe Berfchiedenheit fcheinen folgende zu ſeyn: 

1) In Anfehung der Bilder hatte man das beſtimmte Verbot in 
der mofaifhen Gefeggebung: Du follit dir Fein Bild oder 
Bleihniß machen! Und in der That war in dem ganzen Bil: 
derftreite biefes Verbot der Hauptpunct bes ganzen Gontrovers und es 
£oftete den Bilderfreunden nit wenig Mühe, um über diefen Stein 
bes Anftoßes wegzukommen. Ein foldyes Verbot der Reliquien aber 
konnte weder aus dem A. noh N. T. nachgewieſen werden, und man 
hielt fi daher um fo mehr zur Verehrung der Reliquien berechtigt, 
da fie in ber Schrift nicht verboten, vielmehr duch Beifpiele des A. T. 
empfohlen war. 

2) Die Verehrung der Reliquien hing mit bem tief eingemwurzelten 
Munderglauben aufs innigfte zufammen. Wie nad) Auguftin (Serm. 
V. de natali Steph. Mart. Tom. V. p. 1271: Sicut solent apparere 
sanctorum corpora martyrum, revelatione Dei) die meiften Reliquien 
duch) eine befondere Dffenbarung oder durch ein Wunder entdedt wur: 
den — in weldye Kategorie nach Ambrofius auch das von Helena ents 
deckte Kreuz Chrifti gehörte —, fo wohnte ihnen auch fortwährend eine 
befondere Wunbderkraft bei. Die Reliquien befigen die Kraft Dämonen . 
zu vertreiben, Krankheiten zu heilen, Todte zu erweden, Landplagen 
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abzumehren, Feinde zu verjagen, zukünftige Dinge zu verkuͤndigen, bie 
Unfhuld zu bemweifen und viele andere Dinge diefer Art zu bewirken. 
Man vergl. August. de eivit. Dei l. XXII ce. 8. epist. 137. Chry- 
sost. Hom. 66. ad pop. Antioch, Hieronym. contr. Vigilant. vit. 
Hilar. u. a. Es ift leicht, eine ganze catena testimoniorum aus den 
Schriften der berühmteften griehifhen und lateiniſchen Kirchenväter 
des 4. und 5. Jahrhunderts zufammenzubringen. In Anfehung | der 
Bilder aber herrſchte wenigſtens nicht in der frühern Zeit und im Allges 
meinen diefer Glaube. In fpätern Zeiten, und ald Ausnahme in früs 
bern, findet man erft die Vorftellung von Wunder: und Una: 
denbildern, melde den Reliquien an die Seite gefegt wurden, zu 
welchen man zu wallfahrten und welche man in Proceffion herumzu— 
tragen pflegte. 

3) Aber auch abgefehen vom Wunberglauben und blos aus dem 
mnemofpnifhen und hiſtoriſchen Gefichtspunete betrachtet fchrieb man 
den Reliquien einen größern Einfluß auf Belehrung und Beförderung 
der Andaht zu, ald den Bildern. An den Reliquien hatte man, wenn 
fie auch noch fo unvollfommen und unvollftändig waren, doch immer 
etwas MReelles und Subftantielled, während bei den Bildern alles nur 
fombolifh und repräfentativ war. Die Bilder, befonders die hiftorifchen, 
welche bier vorzugsmeife in Betrachtung fommen, blieben immer nur 
Kunftproducte, wobei die größere oder geringere Uebereinftimmung mit 
den Driginalen von der Willlühr und Gefchidlichkeit, fo wie vom 
Gefhmade des Künftlerd abhing. Bei den Reliquien aber konnte man 
verfichert feyn, ein Maturproduct vor fih zu haben, mweldyes, wenn 
auch nicht mehr in feiner urfprünglichen Sintegrität und Form, doch immer 
noch ald Merk und Attribut eines ehemals beftehenden Ganzen betrachtet 
werden Eonnte. — Dffenbar hat auch diefer hiſtoriſche Gefichtspunct 
dazu beigetragen, den Reliquien viele Verehrer zu verfchaffen. Auch 
hat die Sache, von diefer. Seite betrachtet, weniger Anftößiges, indem 
die Liebhaberei an Reliquien mit dem Eifer zu vergleichen ift, womit 
Freunde des claffifchen Alterthums die Ueberrefte der griehifchen, römi: 
ſchen oder germanifhen Worzeit zufammen zu bringen bemüht find, 
und fich felbft mit geringfügigen Gegenftänden, Urnen, Zähnen, Kno⸗ 
hen, Inſtrumenten, Fragmenten aller Art u. f. w., begnügen. 

Daß die Reliquienverehrung fehr allgemein verbreitet war, geht 
aud aus dem Umitande hervor, daß felbft unter den bäretifchen Par: 
teien feine fi fand, welde den Glauben an Reliquien und den reliz 
giöfen Gebrauch derfelben verworfen hätte, Vielmehr übertrafen die 
meiften die katholiſche Kirche an blinder Verehrung derfelben. 

Legte man nun auf die Reliquien einen fo hohen Werth, fo follte 
man meinen, man würde mit Kritid und Behutfamkeit dabei zu 
Werke gegangen ſeyn, um dem Betruge und dem Eigennuge zu fleuern. 
Allein man findet davon nur felten Spuren, und aud diefe mehr in 
frühern Zeiten. Daß einzene Biſchoͤfe e8 mit der Entdeckung ber 
Wahrheit ernftlich meinten, laͤßt fih aus dem Beifpiele bes Bifchofs 
Martin von Four erfehen. Nah Sulpitius Severus madte er 
die Entdedung, dab das Voll feine Andaht an dem Grabe eines 
Straßenräubers verrichte, weichen man aus Unkunde für einen Märtyrer 
gehalten und zu deffen Ehre ein, vom einem Biſchofe geweihter, Altar 
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erbatıt war, Martinus ließ ſogleich dieſen Altar zerftören und bie 
Ueberrefte de8 Pfeudomärtyrers megfhaffen, und drohte allen künftigen 
Verehrern bderfelben mit der Ercommunikation. Diefes Beiipiel ift deito 
merfwürdiger, da gerade diefer Martinus ein eifriger Reliquienfreund 
war, und nad) feinem Zode (3. 400) felbft bis auf feinen Mantel 
und feine mwunderehätige Kappe, zur Reliquie ward (f.. den Artikel 
Martin der Heilige). Von Athanafius erzählt Rufin. hist. eceles. |. 
U. c. 28., daß er mehrere ihm übergebene Reliquien einmauern lief. 
Es bleibt aber ungewiß, ob er dieß deshalb that, weil er fie für un 
ächt hielt, oder weil er unter der Hand dem Aberglauben feuern wollte. 
Diefes Eritifhe Verfahren wird aber fpäter immer feltener und gemöhn: 
lich berief man fich bei der Entdeckung neuer Reliquien auf eine be 
fondere göttlihe Eingebung und Offenbarung (durch eine Belehrung 
xar Dvap, 2v dxoraosı, eine Angelophanie, Chriftophanie u. ſ. w.). 
Freilih war dieß in objectiver Hinſicht ein ſchlechtes Beweismittel; 
allein in den Zeiten des Wunderglaubens war e8 nicht ohne Wirkung, 
‚und wenn ein frommer Bifchof, mie Cyprian, Auguftinus, Athana 
fius, Chryſoſtomus, eine göttliche Belehrung erhalten zu haben glaubte, 
fo wurde in der Regel fein Zweifel in ſolche Behauptung gefegt. Ja 
vielen Fällen war auc fein anderer Beweis anwendbar, weil die Ent 
fernung der Zeit und des Ortes keine nähere Unterfuhung und Prir 
fung geftattete. Die Stelle des hiftorifhen Beweiſes vertrat alddanı 
die authentifche Erklärung des Biſchofs oder eines Wunders. 

Eben fo verhält e8 fih mit den tadelnden Stimmen gegen bie 
Reliquienverehrung Überhaupt. Sie waren verhältnifmäßig felten und 
wurden faft immer beftritten und blieben gewöhnlich fruchtlos. Wir 
haben bereit8 von dem Presbyter Vigilantius am Ende des 4. Jahr 
bunderts gefprochen, welcher in einer befondern Schrift die Werehrung 
der Märtyrer und Reliquien angriff, und den Ghriften (mad) Hieron. 
contr. Vigilant. e. 4.) den Vorwurf machte: Prope ritum Genti- 
lium videmus sub praetextu religionis introductum in ecelesiis, sole 
adhuc fulgente, moles cereorum accendi, et ubicunque pulriscu- 
lum, nescio quod in modico. fasculo. pretioso linteamine eircumda- 
tum osculantes adorant. Anfangs fand zwar Viyilantius in Galli 
und Spanien einigen Beifall, allein bald darauf war von ihm nid 
weiter die Rede. Schwerlich würde die leidenfhaftliche und unbedeu: 
tende Miderlegungsfchrift des Hierohm. fo viel bewirkt haben, wen 
nicht der Geift der Zeit ſich gegen feine Grundfäge erklärt hätte. — 
Erft im 9. Jahrhundert traten Claudius von Turin und der Erzbiſche 
Agobardus von yon, indem fie wider Bilder- und Heiligendien)! 
ſchrieben, zugleich ald Gegner ber Reliquien auf. Aber aud ihnen 
ſchadete Geift und Gefhmad des Zeitalterd mehr, als ihre Gegne 
Jonas, Dungal u. a., welche beides für fi) hatten. Im 12. Jabr 
hundert ſchrieb der franzöfiihe Abt Guibertus eine freifinnige Abhand 
lung unter dem Titel: Libri quatuor de pignoribus Sanetor. Opp 
ed. d’Achery. 1651. p. 327—67, worin er hauptfählih 1. 1. o ! 
segg. und 1. TIL. die ſchwache und ärgerliche Seite ber Reliquienver 
ehrung aufdedt. Aber auch diefer Schriftfteller blieb, wie in Schrödh' 
Kichengefchichte Thl. 28. p. 221—35 gut gezeigt wird, theild au 
halbem Wege ſtehen, theils hatte er das Schickſal fo vieler andın 
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feeimüthigen Schriftftelleer, in Vergeſſenheit zu gerathen. Auch bie 
Spöttereien in den epistolis obscuror. viror. 1. II. p. 43 ed. Roterm. 
Eonnten im Ganzen nur wenig wirken. Die Reliquienverehrung erhielt 
fih nicht nur, fondern ermeiterte fi au von Zeit zu Zeit. Darum 
machen wir jegt aufmerkfam auf bie | 

111) Urfahen, warum die Reliquienverehrung 
felbft bis in fpätere Jahrhunderte herab ſich im— 
mer böber fteigerte und an Umfang immer mehr 
zunabm. Es laffen fid mehrere wirkſame Urfachen dieſer Erſchei— 
nung anführen und dahin dürfte zuvörderft gerechnet werden 

1) der früb fbon erweiterte Begriff von Reli- 
quien. Anfangs befchränfte fid) die Bedeutung von Reliquien ftreng 
auf die koͤrperlichen Ueberrefte der Märtyrer, und wenn auch in bdiefer 
Beſchraͤnkung diefelben immer in großer Anzahl vorhanden feyn konn— 
ten, fo wäre die Neliquienverehrung, wenn man nicht weiter ging, 
verhältnigmäßig immer nur eine gemäßigte geblieben. Allein man 
dehnte den Begriff von Reliquien bald auch auf unbedeutende Kleinig: 
feiten aus, deren fih die Märtyrer bedient hatten, ja man trug auch 
in gleicdyer Bedeutung den Begriff Märtyrer auf biblifche Perfonen des 
A. und N. T. über, wodurch nicht nur die Märtprerzahl vermehrt 
wurde, fondern auch die Gegenftände, die als werthvolle Ueberbleibſel 
von benfelben betrachtet wurden. Man denke hier an die Splitter vom 
Kreuze Chrifti, an die Nägel von demfelben, an die Dornentrone Sefu, 
an das Schweißtuch und die Kleidung defjelben. Desgleihen auch bei 
den Apofteln und felbft bei Perfonen des U. T. Eben fo wirkte auf 
die Vermehrung der Reliquien 

2) die befonders nad) Derbreitung des Jslams 
gewöshnlid gewordenen Wallfahrten nah Palä- 
ftina (f. diefen Artikel) vom Abendlande aus. Auch das Beringfte, 
was der Pilger mit von dort her brachte, galt als Deiligthum, das bald 
den Kirchen gefchenet, bald aber auch als Familienheiligehum aufbewahrt 
wurde. Die Wunderfuht und Leichtgläubigkeit des Zeitalter kamen 
dazu und nahmen bald hoͤchſt unfichere und unbedeutende Kleinigkeiten 
als mwerthvolle Reliquien an. Hierher kann man aud ferner | 

3) den Umftand rehnen, daß die Beiligenle— 
genden das belicbtefte Erbauungsbudh des Volks 
und in den KRlöftern wurden (vergl. den Artikel Legenden), 
Um ihre Lebensgefhichten fo piquant wie möglich zu madjen, durfte es 
aud nicht an munderthätigen Reliquien von foldhen Heiligen fehlen, 
die, wenn fie auch in der Wirklichkeit nicht vorhanden waren, doc mit 
fhamlofer Dreiftigkeie erdichtet wurden. Mie reich der Reliquienfhag 
auch von diefer Seite werden mußte, kann befonder der Artikel 
„Hagiolatrie“ (ehren, den wir hier zu vergleichen bitten. 

4) Im 9. bis zum 13. Jahrhundert erreichte jedoch diefer Unfug 
den hoͤchſten Grad, und alle Kritit mußte verftummen, als Europa 
theils durh die Wallfahrten nah dem gelöbten 
Lande, theils durch die Rreuzzüge mit ganzen Re- 
kiquienmaffen überfhwemmt wurde. Durd die Erobe: 
zung Gonftantinopels durdy die Lateiner im Jahre 1204 wurde auch 
in den nördlichen Ländern, und namentlich in Deutſchland, ein Reli: 
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quienreichthum hervorgebraht, wovon man früher keinen Begriff gehabt 
hatte, und womit man alle Hauptlichen und Paläfte reichlich aus: 
ftatten Eonnte. Als die Eoftbarften Reliquien Gonftantinopels giebt der 
Kaifer Alerius Comnenus in feinem Schreiben an die fraͤnkiſchen 
Grafen und Ritter vom Sabre 1095 folgende an: „Die Säule, an 
„welcher : Chriftus gegeißelt worden; die Geißel; den Purpurmantel; 
„die Dornenkrone; der größte Theil des Kreuzholzes mit den Nägeln; 
„zwölf Körbe Broden von den fünf Broden und zwei Fiſchen bei ber 
„wunderbaren Speifung; der ganze Kopf und Bart Johannis dis 
„Zäufers und viele andere Reliquien von Apofteln und Maͤrtyretn.“ 
Wenn aud dieſes Schreiben nicht aͤcht oder interpolict feyn follte 
(Schroͤckh Thl. 25. p. 47), fo ift dody gerade gegen dieſe auch fonft 
beftätigten Angaben am wenigften einzuwenden. 

Aus diefem Zeitalter rühren auch die vielen Privatfammlungen 
her, welche unter der Benennung Lipsanothecae (Auıyarodr7jxar, auch 
blos Theca, 7x7), einen Reliquienfhrant, ein Reliquiencabinet be: 
zeichnen. Wir haben mehrere Befchreibungen bderfelben, 3. B. von ber 
Sammlung, welche Herzog Heinrich der Löwe im Jahre 1172 aus 
Gonftantinopel brachte, und welche zu Hannover aufbewahrt wird. 
Gerh. Molani Lipsanographia, sive thesaurus Reliquiar. Eleet. Bruns- 
Luneburg. als Anhang zu Jungii disquis. antiq. de reliquiis. Vergl. 
Joh. Phil. Krebs Lipsanotheca Weilburgensis. Wisbad. 1820. p. 3—8. 

Aus -diefen und andern Urfahen, deren wir no eine Menge 
anführen könnten, läßt fich die weit verbreitete und übertriebene Reli: 
quienverehrung, befonders im chriftlichen Abendlande, erklären. Daß 
aber dadurch dem chriftlichen Leben mehr gefchadet ald genügt wurde, 
läßt fich leicht zeigen. Darum bemerken wir noch etwas von dem 

IV) größtentheils nachtheiligen Einfluffe der 
Reliquienverehrung auf das Volks- und Firdhlide 
Leben. Sie beförderte 

a) den ceraffeften und laͤcherlichſten Aberglau: 
ben im Dolke, der, wie er dem Geifte des Chrijten: 
thbums völlig zuwider war, befonders zur Derfpor 
tung deffelben in neuerer 3eit reihen Stoffdarbot. 
Wir haben fhon erwähnt, daß man den Reliquien gleihfam eine all | 
mächtig wirkende Kraft zufchrieb und das Volk dadurdy glauben machte, 
daß fie gleihfam ein Präfervativ gegen alle Uebel und ein Hülfsmittel 
feien, das WVerborgene und Zukünftige zu entdeden. Aber die bier aus 
gefprochenen Behauptungen grenzten oft an das Lächerlice und laſſen 
fi) nur aus dem Geifte einer Zeit erklären, wo Leichtgläubigfeit und 
MWunderfucht vorherrfhend waren. — Der Bilhof von Serufalem er 
laubte allen Pilgrimmen Kleine Stuͤckchen vom Kreuze Chrifti mitzuned: 
men. Gleihwohl wurde das Holz deffelben niemals Keiner, — Ein 
gleiches Wunder wurde von der Erde erzähle, in welche ſich die Fuß— 
tapfen des Deilandes eingedrüdt haben follen. Jeder, der nach Jeru⸗ 
falem wallfahrtete, wollte etwas von bdiefer Exde befigen, jeder nahm 
etwas davon mit, und dennoch litt fie keinen Abgang; man fah immer 
diefelben Fußſtapfen. Der fchreiendfte Widerfprucy zeigte ſich befonders 
dann, wenn, mas nicht felten der Kal war, über eine Duplicität oder 
Zriplicität einer und derfelben Reliquie ſich Streit erhob. Einer der auffal 
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Iendften betraf bie Ueberrejte des Dionyfius Areopagita im 10. und 11. 
Jahrhundert, welche fidy die Benedictinermönde in St. Denys in Frank: 
reih und St. Emmeran zu Regensburg mit großer Erbitterung ftreitig 
machten, und wobei felbft die Entfcheidung des Papftes Leo IX. als 
nicht gnügend angefehen wurde. Selbſt ein Mann, mie Mabillon 
(Annal. Bened, T. Ill. IV.) zeigte hierbei eine einfeitige und leidens 
fhaftlihe Kritil. Das Urtheil Schrödh’8 (KG. Thl. 23. p. 199) 
dürfte daher fehe wahr ſeyn: „Da von der Ankunft des Areopagiti— 
„Shen Dionyfius in Gallien gar Eeine hiftorifhen Spuren, von feiner 
„Bermifhung aber mit dem Dionyfius des 3. Jahrhunderts defto deut: 
„lichere vorkommen, fo fann man daraus fiher fchliefen, daß die franz 
„zoͤſiſchen und deutfhen Mönde mit einem komifd = ernfthaften und 
„andäcdtigen Eifer über einen blauen Dunft geftritten haben.” — 
Darf ed uns da wundern, wenn Voltaire und aͤhnliche Geifter, bie 
das reinbiblifhe Chriftentyum vom verderbten Kirchenthume nicht zu 
unterfcheiden wußten, das Chriftentyum mit Recht um folder Erfcheis 
nungen willen verfpotten zu fönnen glaubten? in anderer Nach— 
theil der Meliquienverehrung war, 

b) daß fih in die Firhlihe Goöttesverehrung 
CTeremonien und Gebräude einfhlihen, die weder 
das biblifhe Chriftenthbum noch die Praris der er 
ften hriftlihben Jahrhunderte für fih haben. Das 
bin gehört, 

aa) daß in der römifhen Kirche felbft nad ei: 
ner gefeglichen Beftimmung in den Altären Reli: 
quien müffen aufbewahrt werden, und daß dieß 
noch jegt eine Bedingung bei der Erbauung neuer 
Altäre geblieben ift. Daher heißt e8 in der Eleinen Schrift 
von Locherer: Lehrbuch ‘ der chriftlich = Eirchlihen Acchäologie, Frank: 
furt a. M. 1832. p. 85: Uebrigens war die Sitte, die Reliquien 
‘der Heiligen zur öffentlihen Schau und Verehrung auf den Altären 
aufzuftellen, nicht gebraͤuchlich, vielmehr grub man fie in die Altäre 
ein, wie denn heut zu Zage in der Eatholifhen Kirche kein Altar, auf 
dem Meffe gelefen wird, ſich vorfindet, in dem nicht bei deffen Eins 
weihung der Bifhof Reliquien einmauert, weswegen der Drt, wo Dies 
felben eingemauert werden, das Grab (sepulerum) genannt wurde. 

bb) Daß die Reliquienkäitchen auf und bei dem 
Altare dem Volke zur Derebrung aufgeftellt wer: 
den, wobei der Aberglaube von mehr als einer 
Seite reihe Nahrung erhält; | 

cc) daß man fie auch bei Öffentlihhen feierlihen 
DProceffionen als Gegenftände der Adoration ber: 
umträgt; 

dd) daß man dem Schwure über Reliquien 
zuweilen faft noch eine höhere Heiligkeit zufchrieb 
als über dem Evangelienbude. . 

Jedoch ift der Eircylihe Aberglaube zumeilen nur temporell gemes 
fen, und Reliquien, die einft in größern Städten mit großer Ehrfurcht 
betrachtet wurden, find jet gaͤnzlich verſchwunden. Lokal Bann fie in 
fo fern noch immer genannt werden, weil einzelne Städte in der roͤmiſch⸗ 
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katholiſchen Chriftenheit auf ihre Reliquien aus früherer Zeit noch 
immer viel halten. Zum Beweife kann bier dienen das Blut des hei: 

ligen Sanuarius, des Schutzpatrons von Neapel, das man jährlid am 

eriten Sonntage des Maimonates flüffig zu machen fuht. Mehrere 

Städte Italiens und Spaniens haben au foldye eigenthümliche Reli— 

quien, an deren Vorhandenſeyn durch befondere Lokalfeſte erinnert wird. 

Den ſchaͤdlichſten Einfluß aͤußerten jedoch die Neliquien dadurch, 

ec) daß fie zu einem böcdft aͤrgerlichen und be: 
trügerifben Handel mit Reliquien Deranlaffung 
gaben. Klagen darüber kommen ſchon in frühern Zeiten vor und 
fie wiederhoten fi immer lauter in der fpätern Zeit. Schon im Sten 
und 6. Sahrhundert kommen viele Beifpiele von abfihtlihem und ge: 
winnfüdhtigem Betruge vor. Gregor. M. Epist. 1. Ill. ep. 80. ad 
Constant. Aug. erklärt fih gegen das bei den Griechen gewöhnliche 
Berfegen und Herumtragen der Reliquien, und erzählt fodann die von 
einem griechifhen Mönche verfuchte Betruͤgerei. Nam quidam Monachi 
graeci ante biennium venientes, nocturno silentio juxta ecclesiam 
S. Pauli corpora mortuorum in campo jacentia eflodiebant atque 
eorum ossa recondebant, servantes sibi dum recederent. Qui cum 
deprehensi, et cur hoc facerent, diligenter fuissent confessi sunt dis- 
eussi, quod illa ad Graeciam essent tanquam sanctorum reliquias por- 
taturi, Auch das Coneil. Caesar. Aug. (Saragossa) a. 592. can. 2. 
fah fiy der überhandnehmenden Berrügereien wegen zu der Beftim- 
mung genöthigt, daß die Aechtheit oder Unäcytheit der in den Kirchen 
der Arianer gefundenen Reliquien einem Gottesurtheile (und zwar ber 
Seuerprobe) unterworfen werden follte. Dieß geſchah auch fonft noch, 
wie Edm. Martene de antig. eccles. rit, Tom. Ill. p. 495 —96, 
an mehrern Beifpielen zeige. Er theilt auch eine Beſchreibung des 
ritus sanetus reliquias probandi aus dem Ritual. des Monast, Re- 
mensis mit. Es heißt in der Oratio unter andern: Domine Deus 
Jesu Christe — qui sacerdotibus tuis tua sancta mysteria reve- 
lasti, et qui tribus pueris flammas ignium mitigasti, concede 
nobis indignis famulis tuis et exaudi preces nostras, ut pannus 
iste, vel filum istud, quibus involata sunt corpora sanctorum, si 
vera non sint, cerementur ab hoc igne, et si vera sint, evadere 
valeant, ut justitiae non dominetur iniquitas, sed subdatur falsi- 
tas veritati, quatenus veritas tua tibi declaretur, et nobis omnium 
in te credentibus manifestetur, ut cognoscamus, quis tu es Deus 
benedictus in saeeula saeculorum. Amen. — Daf die Mönde im 
Zeitalter Auguſtin's vorzüglic gefchäftige Neliquienhändler waren, ift 
von Schrödh in feiner Kirchengefhichte Thl. 9. p. 217 ff. gut gezeigt 
worden. Wie nun dieß in den fpätern Kreuzszügen immer mehr der 
Tal war, haben wir bereitd bemerfe. Wenn man die hierher gehoͤ— 
rigen Erzählungen näher betrachtet, fo weiß man in der That nicht, 
ob man ſich mehr über die Unverfhämtheit der Reliquienhaͤndler oder 
über die Leichtgläubigkeit der Meliquienkäufer wundern foll. 

Der Einfluß der Reliquien auf die firchlihe Kunft, den Einige 
hoch anzufchlagen fuchen, ift genau genommen unbedeutend. Denn die 
prächtig gearbeiteten Reliquienkäftchen, deren Binterim Bd. 4. 1. Th. 
p- 133 erwähnt, find wohl nur geringfügige Kunftleiftungen gegen 
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Anderes ber Art in ben Kirchengebäuden. Daß bie Grucifirbilber, fo 
wie das Sinnbild des Zodes in Skeletten und Todtengerippen und bag 
in ber fpätern Zeit fo berühmt gewordene Gemälde der Todtentanz 
aus der Reliquienverehrung zu erklären fei, tft wenigftens nad) Augufti 
Thl. 9. p. 517 ff. problematifh. Man hätte meinen follen, daß das 
Reliquienwefen in feiner Schädlichkeit und Lächerlichkeit im Laufe fort: 
geſchrittener Bildung hätte erkannt werden müffen; allein es behauptet 
fih nody bis auf den heutigen Zag. Darum gehen wir über auf bie 

V) Reliquienverebrung in der heutigen drift- 
lihben Welt. — Sie findet noch Statt 

a) im Rultus der griechiſch-katholiſchen Kirche, 
und ber neuelte Schriftfteller über die morgenländifche griechifche Kirche, 
Muralt, thut ihrer in einem befondern Artikel „Reliquien Erwaͤh⸗ 
nung, und verweift auf dem vierten Brief, wo bdiefer Artikel nähere 
Erläuterung findet. Im Ganzen genommen fann man baffelbe 
Urtheit fällen, was wir über die Hagiolatrie der griechifhen Kirdye im 
Vergleich mit der römifhen gefällt haben. Die Reliquienverehrung ift 
bei den Griechen nicht fo ausgedehnt wie bei ben Lateinern. Wie ihre 
Heiligenzahl geringer ift, fo it es auch die Zahl ihrer Reliquien. Auch 
werden fie nicht fo zue Schau getragen, da felbft die Proceffionen in 
der griechiſchen Kirche feltener und einfacher find als in der roͤmiſchen. 
Die Anfiht in den Symbolen der griechifchen Kirche über die Reli⸗ 
quienverehrung findet man Confess. orthod. p. 328. — Metroph. 
Critopul. Confess,. p. 125 und 123. — Heineccii Abbildung Il. p. 
82 ff. Defto mehr hält noch 

b) die römifhe Kirche auf die Reliquienvereh: 
rung. In den Belclüffen der Zridentiner Synode (Conc. Trident. 
Sess. 25. de invocatione sanctor.) zeigt fi) das angelegentlichfte Bes 
fireben, die Reliquienverehrung aufrecht zu erhalten, und darum wird 
jedem Vernichter derfelben das Anathema gedroht. . Der Grund diefes 
Benehmens ift auch leicht erklärbar, da die Reliquienverehrung mit. 
andern Theilen ihres . Kultus genau zufammenhängt, 3. B. mit ber 
Hagiolatrie. Hört der Glaube an Reliquien auf und die Ehrfurcht 
gegen diefelben, fo ift auch ſchon der Weg zur Geringichägung der Hei: 
ligen gebahnt. Laſſen wir auch hier einen Schriftfleller aus der roͤmi⸗ 
fen Kirche fprechen, um die Praris und Grundfäge in bderfelben in 
Beziehung anf Reliquienverehrung in der neueften Zeit Eenntlid zu 
machen. Es ift der oft erwähnte Dr. Andre. Müller in feinem Lexikon 
des Kirchenrechts und der römifch : fatholifchen Liturgie, in dem Artikel 
Reliquien 4. Bd. p. 521 ff., wo er fich alfo vernehmen läßt: „Der 
„Kicchenrath von Trient (fo drüden ſich neuere Schriftſteller in der 
„römifchen Kirche gewoͤhnlich aus, ſtatt die tridentinifhe Kirchenver: 
„ſammlung) verordnet, daß die Reliquien der Heiligen von den Glaͤu⸗ 
„bigen ftets in Ehren gehalten werden follen. Auch geftattet er nicht 
„aur die Verehrung ber Bilder ber Heiligen, fondern auch bie Aus: 
„ſetzung ihrer Reliquien, deren Verehrung ſich immer auf die Heiligen 
„und zulegt auf Gott bezieht, da fie nur als Werkzeuge ber chriftlis 
‚ben Tugend und als Tempel des heiligen Geiftes, beſtimmt zur 
„tünftigen Auferftehung und Herrlichkeit, verehrungswärdig find. Wir 
„Sollen dadurch zur Nahahmung der fchönen Beifpiele der Heiligen, 
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„wie zu bankbarer Liebe gegen bie Heiligen ermuntert werden. Dabei 
„fol aller Aberglaube fern gehalten, jeder Mißbrauch forgfältig vermie— 
„den und der öffentlidhe Gebrauch der Reliquien erſt dann geflattet 
„werden, wenn fie vom Bifchofe mit Zuziehung einiger Theologen oder 
„Drdinariatsräthe unterfucht und mit einer Authentit, daß fie wirklich 
„Reliquien canonifirtee Heiligen feien, verfehen worden find.” (Nach 
dem vierten Lateran, Gonc, can. 61. fteht das Recht dem Papfte zu. 
Auch beiteht zu Nom eine Gongregation zur Unterfuhung der Autoris 
fation der Reliquien, doch genügt auch die Unterfuhung des Biſchofs. 
Concil. Trident. Sess, XXV. de invocat. et venerat, sanctor.) 

„Da die Erklärung eines Biſchofs über die Aechtheit einer Reli: 
„quie an ſich nur auf menſchlichen Zeugniffen beruht, fo gehört fie auch 
„nicht zur Glaubenslehre; die Verehrung der Reliquien ift daher auch 
„eeine pofitive, fondern nur eine negative Pfliht, die uns jede Vers 
„ehrung derſelben verbietet, fofern ihre Aechtheit anerkannt iſt.“ 

Ran unterfcheidet zwifchen anfehnlihen Reliquien (reliquiae 
„Änsignes'!, wozu der ganze Leichnam eines Heiligen oder größere Theile 
„deſſelben, 3. B. das Haupt, die Hände, Füße und zwiſchen weniger 
„anfehnlichen (minus insignes), zu denen nur kleinere Theile des Körs 
„pers gehören. Die anfehnlihen Reliquien follen nur in der Kirche, 
„und zwar in der Megel auf einem Mebenaltare oder in einer Neben: 
„capelle, odet in der Safriftei, niemals aber auf einem Altare, wo 
„das Sanctissimum ausgefegt ift, in einem eigenen, mit angemefjenen 
„Verzierungen und Glasſcheiben verfehenen, übrigens wohl verſchloſſe— 
„nen Behältniffe aufbewahrt, und zur WBerebrung ausgelegt werden. 
„Bei der Ausfegung derfelben ift gewöhnlich der betreffende Altar mit 
„zwei brennenden Kerzen beleuchtet, insbefondere finder dieß bei den 
„Kreuzpartikeln Statt, jedoch werden hierbei die Kerzen auf dem 
„ſogenannten Kronleuchter nicht angezündet. In diefer Hinfiht find 
„audy die Meliquien eine Zierde der Kirche. Alte Reliquien, wel: 
„be z. DB. bei baufällig gewordenen Kirhen aus dem Sepulerum der 
„Altäre genommen werden, find in eigenen Schadteln u. f. w. vers 
„wabrt an die bifchöfliche Bebörde abzufhiden. Die weniger anfehn: 
„lichen erhalten eine eigene Faſſung, welche benedicirt wird, und Eöns 
„men entweder in eigens dazu beftimmten Behältniffen in der Sakriſtei 
„oder audy in Pfarr: und felbft in Privarhäufern an fhidlihen Orten 
„aufberwabrt werden.‘ 

„Bei jedem neu errichteten Altare müffen Meliquien der Heiligen 
„eingefhhloffen werden, melde fi dann bald über, bald unter dem 
„Altare, jedesmal aber innerhalb defielben befinden. Dieß gefchieht 
„nah dem Gebrauche der erften Ghriften, melde meilt ihre Kirchen 
„und Altäre über den Grabitätten der Märtyrer gebauet haben. Eben 
„fo müffen bei jedem feierlichen Amte die alldort eingefchloffenen Re 
„liquien angeraͤuchert werden.” 

„Endlich iſt auch gebraͤuchlich, daß die in Kreuzpartikeln und ans 
„dern Behaͤltniſſen eingeſchloſſenen Reliquien den Glaͤubigen von den 
„Prieſtern von der unterſten Stufe des Altars aus, zum Kuͤſſen dar— 
„gereicht, oder damit das Haupt oder andere Theile berührt werden. — 
„Der Verkauf und Handel mit den Reliquien ift unterfagt. Ein Aus: 
„ſchreiben der 8. €. Regierung unter der Ens vom 10. Januar 1827 
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„perbietet den Verkauf der Kreuzpartifeln und Reliquien, wle auch 
„deren Uebertragung an Nichtkatholiken felbft auf dem Wege ber 
„Erbſcha Er . 

Bei der Reformation wurde mit allgemeiner Uebereinftimmung 
zugleih mit der Hagiolatrie auch alle Reliquienverehrung (oder wie 
man fie aud nannte Skeletelatrie) abgefchafft und felbft die Lutheraner 
tießen bier Eeine ähnliche Reftriction und Modifikation eintreten, mie 
in Anfehung des Bildergebrauchs. Man feste höchftens feſt, daß es, 
wenn fein Aergerniß vorhanden fei, nicht erlaubt fei, die vorhandenen 
Reliquien auf eine unanfländige und ſchimpfliche Weife zu behandeln. 
Hierher gehörige Stellen aus den Symbolen der Lutheraner und Ne: 
formirten find Apol. C. A. p. 220 Art. Sm. p. 310. Confess. 
Helvet. Il. c. 4. und 5. 


23. 
Ritterorden, geiftliche, 


I. Einleitende Bemerkungen. I. Geiſtliche Ritter⸗ 
orden, die beſonders in Palaͤſtina waͤhrend der Kreuz⸗ 
gg entſtanden und unter dem Namen A) der deutſchen 

itter, B) der Sohanniter- Ritter, C) der zanpdgenn 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielten, 


Literatur. Allgemeine Werke, Unter den zahlreichen 
Schriften über die Ritterorden heben wir nur die für unferen Zweck 
wichtigſten aus, und übergehen namentlich faft alle diejenigen, die ſich nicht 
blos mit den geiftlien Ritterorden befhäftigen: Hi. Megiſeri Tractat 
von dem dreifachen Nitterftand und allen Ritterorden der Chriftenheit ıc. 
Frankf. a. M. 1595. 4 m. Kupf., und Delitiae ordinum eque- 
strium, oder zween Eurge doch ausführl. Zractate von dem hochloͤbl. 
Ritterſtand ıc. Leipz. 1617. 8. m. Kupf. — Aub. Miraei origines 
equestrium sive militarium ordinum, libri 2. (Antw. 1609. 4.) Cöln 
1638, 8.; aud) in J. Gruteri Chronicon Chronicor. ecelesiast. lib. 2. p. 1 
“ segg. (Frankf. 1614. 8.) — Fr. Mennenii deliciae equestrium s. 
militarium ordinum symbola insignia et origines. Ebendaſ. p. 46— 
245. — Andr. Mendo de ordinibus militaribus disquisitiones canon. 
theol, moral. et histor. 2. ed. Lugd. 1668. Fol. — Bh. Giusti- 
nieni historia chronol. dell’ origine degl’ ordini milit. e di tutte le 
religioni cavalleresche etc. Venez.. 1692. 2 Bde. Fol. m. Kupf. — 
Ascan. Tamburinius de militaribus ordinibus in fein. Op. de jure 
Abbat. (Colon. 1691. Fol.) p. 462 seqq. — J. Jo. Zentgrav de 
equitibüs et equestribus ordinibus. Argent. 1693. 4. — Historia 
van alle ridderlyke en Krygs-Orden etc. nevens desselfs Dragten, 
Wapens en Zinteekenen, in’t koper gesneden door Adr. Schoone- 
beek. Amst. 1697. 2 Xhle. 8. — Hermant hist. des religions ou 
ordres milit. de l’eglise. Rouen 1698. 8. m. Kupf. — Aubry de 
la Motraye tr. de divers ordres de chevalerie in fein. Voyages 
(La Haye 1732. Fol.) p. 1 segg. — Ph. Bonanni Ordinum eque- 
strium et militarium catalogus in imaginibus expositus, cum brevi 
narratione. Romae 1711. 4. — Hon. de Sainte Marie disserta- 
tions hist. et crit. sur la chevalerie anc. et mod., secul. et regul., 
aveo des notes, Paris 1718. 4. m. Kupf. — H. P. de Limiers 
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diss. sur les ordres militaires im Atlas histor. Tom. 7. (Amst. 
1720. Fol.) p. 101 segg. — Diss. sur les. ordres militaires in 
Cerem. relig. de tous les peuples du monde. Tom. 7. P. 2. p. 23 
seqq. (Amst. 1743, Fol.) — Hist. des 3 ordres reguliers et milit., 
des templiers, teutons, hospitaliers et chevaliers de Malthe, Pa- 
ris 1725. 2 Bde. 8 — Die in neuerer Zeit erfhienenen Schriften 
über das Ordensweſen führen mir nicht auf, da fie fih nur fehr we— 
nig mit den geifllichen Nitterorden befchäftigen, blos die neuefte Schrift 
von E. J. Weber ift anzuführen: Das Ritterwefen und die Templer, 
Sobanniter und Marianer, oder Deurfch » Ordens: Rifter insbefondere, 
-2, Ausg. Stuttg. 1836. 87. 2 Thle. 8. Auch mehrere der oben _ 
unter dem Artikel Moͤnchthum Thl. 4. p. 1 aufgeführten Schriften 
verbreiten fi über die Ritterorden, befonderd ausführlid Delyot, fo 
wie im Wlgemeinen, befonderd was die Ältere Gefchichte der Orden ans 
langt, die geſchichtlichen Werke über die Kreuzzüge, unter denen Wil: 
ten’s (Reipz. 1807— 32. 7 Bde. 8.), und Michaud's (Paris 1812. 
Ed. 4. 1825 ff. 7 Bde., Deutfh von Ungemitter, Queblinb. 1828 ff. 
7 Bde. 8.) Werke hervorzuheben find, Vergleichung verdienen. 

Deutfce Ritter. Incerti auctoris chronicon ordinis teu- 
ton, ex ms. Traject. in Ant. Matthei veteris aevi analect. Tom, 5. 
p. 617 — 854. (Hag. Com. 1738. 4.) — Pt. de Dusburg chronicon 
ordinis teutonici, cum ejusdem ordinis privilegiis et antiquitatib, 
prussieis ed. Cp. Hartknoch. Fkf. 1679. 4. — Raym, Daellii hist, 
ordinis equit, teutonicor. hospitalis s. Mariae Virg. Hierosol. etc. 
eum append. bullar, et diplomatum. Viennae 1727. Fol. — €, 
Hennig die Statuten des deutfhen Drdens, nah den Original-Exempl. 
m. Anmerkk., bift. biplomat. Beilagen und Gloffarium. Koͤnigsb. 
1806. 8. — Modus creandi equitem teutonicum, et praefecti equi- 
tum sepultura in Matthei veter. aevi analect. Tom. 5. p. 908— 
27. — Statuta et Acta publica varia ord. teut. in Luͤnigs deutſch. 
Reichsarchiv. — Debita seu statuta equitum teutonicor. ex coll. nıs. 
San-Dorotheano in Raim. Duellii Miscellan. Lib. 2. p. 11— 64. 
(Aug. Vind. 1724. 4.) And. Schriften von J. E. Venator, Ch. ©. 
Eileen, 8. 3. Bahem, Sacobion u. a. Die Schriften über die Heri— 
[haft bes Drdens in Preußen, Liefland u. f. w. müffen wir bir 
übergehen, 

Johanniter Ritter. H. Pantaleonis militaris ordinis 
Johannitarum , Rhodiorum aut Melitensium equitum rerum memo- 
rabilium etc. historia nova. Basil. 1581. Fol. m. Kupf. — Jae. 
Bosio istoria della militia di s. Giovanni Gierosol. Rom. (1584 — 
1602.) 1621. 3 Bde. Fol.; e. franz. Bearbeit. gab unter feinem Na 
men heraus Pt. Bonffat, Lyon 1612. 4. u. m. Zufigen und An: 
merkt, von 3. Baudoin und F. A. de Naberat, Paris (1629. 1649.) 
1659. Fol. — Bm. dal Pozzo hist. della relig. milit. di s. Giov. 
Gierosol., detta di Malta, dal’ a, 1571. sino al 1688. P. 1. 
Verona 1703. P. 2. Vened. 1715. 4 — Rene Aubert de Vertot 
hist. des chevaliers hospit. de s. Jean de Jerus. Paris 1726. 4 
Bde, Fol, m. Kupf.; weniger vollftänd, und ohne Kupfı Ebendaſ. 
(1727. 5 Bde. 8.) 1761. 7 Bde. 8.; deutſch (von $. 3. Nietham: 
mer) m, Bor, von F. Schiller. Sena 1792. 93. 2 Thle. 8. — 
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Paoli dell’ origine ed instituto del ord. di s. Giov. Rom. 1781. 
4. — J. G. Dienemann Nachrichten von dem Sohanniterorden ıc., 
herausgegeben von 3. ©. Haſſe. Berlin 1767. 4. m. Kupf. — Cft. 
Saltenjtein Gefh. des Sohanniterordbens. Dresden 1833. 2 Bde. 8. 
— (Seb. Pauli) Codice diplomat. del s. milit. ordine Gerosolim. 
oggi di Malta, raccolto da varii documenti di quell’ archivo etc. 
Lucca 1735 — 37. 2 Bde. Fol. — Statuta ordinis s. Joannis Hie- 
rosol. Rom, 1584. Fol. — Acta publica varia et statuta ordinis 
s. Joannis. In Lünig’s deutſch. Reichsarchive. Speciellere Schriften 
von Matth. de Gouffancourt, H. Marulli u. a. 

Templer. N. Gürtler hist. templariorum. Amat. (1691.) 
1703. 8. — (8. Glo. Anton) Berf. einer Geſch. des Zempelherrnor: 
bens. Leipz. (1779.) 1781. 8.; und: Unterfuchungen über die Ges 
heimniffe und Gebräuche der Tempelherrn. Defjau 1782. 8. — 
d’Estival hist. erit. et apolog. des chevalliers du temple. Paris 
1789. 2 Bde. 4:5 Deutfch Leipz. 1790. 2 Bde. 8. — 8. $. Cramer 
Geh. des Zempelritterordens. Leipz. 1806. 8. — F. Gurlitt kurze 
Geſch. des Zempelherrnordend. Hamb. 1824. 4. — W. F. Wilde 
Geſch. des Zempelherrnordens. Leipz. 1826. 27. 2 Bde. 8 — Eſt. 
Saltenftein Geſch. des Tempelherrnordens. Dresden 1833. 2 Bde. 8, 
— Geſchichte des Tempelherrnordens, in Juſti's Taſchenb. die Vor— 
zeit Jahrg. 1821. p. 168 — 315. — P. du Puy hist. de la condem- 
nation des templiers, avec quelques actes. (Paris 1650. 4. 1685. 
8. Amst. 1713. 8.) Brüssel 1751. 4., auch in fein. Traitez con- 
cern. hist. de France. (Paris 1700. 12.) p. 1—226, und in 
J. A. Thuani Oper. (Lond. 1733. Fol.) Tom. 7. p. 83 seqg.; 
Deutfh Frankf. 1665. 4. — Ch. Thomasius de templarior. ordine 
sublato. Halis 1705. 4. — Aeta quaedam ad condemnationem 
ordinis templarior. etc. pertinentia in G. W, Leibnitii mantissa cod. 
jur. gent. P. 2. p. 76 seqq. (Hannover 1700. Fol.) — F. Nicos 
lai über die Befhulbigungen, melde dem Tempelherrnorden gemacht 
worden und über deffen Geheimniffe. Berlin und Stettin 1. und 2. 
Ausg. 1782. 2 Thle. 8. (Gegenfhrift von Buhle. Götting. 1804, 
8.) — D. G. Moldenhamer Procef gegen den Orden ber Tempelherrn 
nad) den Driginalacten. Hamb. 1792. 8. — J. v. Hammer Mysteriun 
Baphometis revelatum in den Sundgruben d. Orients. VI.1. Wien 1818, 
dagegen Raynouard im Journ. des Savans 1819, März und April, 
und GC. Gruber in den Fundgruben VI. 4., vergl. Hammers Gegen: 
rede ebendaf. — J. F. v. Mayer neue Reviſ. der Anklage des Tem: 
pelherrnordens in fein. Blätt. für höhere Wahrh. Neue Folge I. — 
Ueber die wieberaufgelebten Templer zu Paris, vergl. Morgenbl. 1833. 
Me. 114. Allg. Kirhenz. 1833. Nr. 95. und F. W. Garove der Mef: 
fianismus, die neuen Templer u. f. w. Leipz. 1834. 8. — Instituta 
et regulae ordinis militum templarior. in P. Stellartii regul. ord. 
monast. (Duaci 1626. 4.) p. 469— 489. — F. Münter Statuten: 
buch des Ordens ber Tempelherrn, a. e. alten franz. Handſchr. herausg. 
u, erläut. Berlin 1794. 8. — Das Levititon, eine Geheimſchrift der 
Templer u. gleihfam ihr Symbol, hat Gregoire bekannt gemacht in 
fein. Hist. des sectes relig. Paris 1828. und in e. ausführt. Ausz. 
Thilo Cod. Apoer. N. T. L p. 819 segg. — Ueber das im Archiv 


Ritterorden, geiftliche. 273 


ber Tempelherren zu Paris aufgefundene ſtark interpolirte Evang. Johan: 
nis, vergl. Gregoire a. a. D. und Thilo a. a. D. p. 819 — 883. — 
And. Schriften von Ph. Meffie, A. Straub, 3. Cp. Wihhmanns: 
haufen u. a. 

I) Einleitende Bemerkungen. — Der Berfaffer war 
unfhlüffig, ob er der oben genannten WRitterorden in feinem Hand: 
budye Erwähnung thun follte. Allein da fie genau genommen mit 
dem Möndthume zufammenhängen, und nur eine eigenthümliche Art 
befielben bilden; da fie auch mit dem päpftlihen Stuhle in Verbin: 
dung ftanden, der zur Zeit ihres Entflehens fo mächtig war, wie in 
dem Artikel Papalfpftem gezeigt worden iſt; fo glaubte er Ddiefelben 
wenigftens kurz berühren zu müffen. Helyot führt ihrer mehrere an, 
von denen manche vielleiht gar nicht befanden. Wir thun nur 
der oben genannten Erwähnung, weil fie im Abendlande mehrere 
Sahrhunderte hindurch einen nicht unbedeutenden Einfluß auf Kirche 
und Staat übten. 

Unter den geiftlihen WRitterorden verfteht man Vereine, die 
mit Annahme irgend einer der vorbandenen 
Mönchsregeln fih noch überdieß zur Derpflegung 
Eran£er Pilger, zur Bekämpfung der Ungläubis: 
gen und zur Dertbeidigung der Rirdhe verpflichte— 
ten. She Urſprung fällt in die Zeit der Kreuzzuͤge, wo die abends 
laͤndiſchen Chriften die Waffen ergriffen, um die heiligen Länder wies 
der zu erobern. Sie hatten eine beſtimmte Verfaffung, und nahmen 
entweder die Megel des heiligen Benedicts, oder jene der regulirten 
Chorherren an, fügten aber auch diefer nody die Gelübde bei, die Kirche 
zu vertheidigen und gegen bie Ungläubigen flreiten zu wollen. Die 
Zendenz diefer Orden wurde fomohl vom Papite als von den Füͤrſten 
und Bifhöfen gut aufgenommen; insbefondere ſtellten fie die Päpfte 
unter ihren befondern Schuß. - Sie waren theild blos nur mili: 
tairifhe Orden, wenn fie allein zum Kriegsdienfte, theils Hoſpitalor⸗ 
den, fofern fie zur Pflege kranker Pilger, theild gemifchte Orden, wenn 
fie zu dem Einen, wie zu dem Andern verbunden waren. Behandeln 
wir zunaͤchſt 

A) die Geſchichte der deutſchen Ritter oder des 
deutfchen Ordens. (Bon ihm kommen aud die Namen vor: 
Drden der Kreuzherrn, Drden ber deutfchen Ritter vom Hofpital St. 
Marien zu Serufalem, Marianer, fpäter auch deutſcher Derrnorden.) 
Es laͤßt fih die Geſchichte dieſes Ordens in vier Perioden theilen: 
1) Dom Urfprunge des Ordens bis auf feine Beru— 
fung nah Preußen. 2) Don feinen Priegerifchen 
Thaten in Preußen als der Blüthezeit des Ordens 
und feiner vollflommenften organifbhen Ausbil: 
dung gegen das 15. Jahrhundert bin. 3) Allmäbs 
liges Sinfken des Ordens und ungünftige Kreigs 
niffe für denfelben in Preußen und in den Öftfees 
provinzen. 4) Schidfale diefes Ordens in der 
neuern und neueften Seit. 

1) Urfprung des Ordens bis auf feine Beru— 
fung nah Preußen, Der erfle Grund deffelben war nady Jacob 
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von Vitry (Hist. Hierosolym. e. 66. p. 1086. ap. Bongart. Tom. I.) 
fhon gegen das Jahr 1130 zu Jerufalem gelegt worden. Da nad 
der Eroberung diefer Stadt viele deutfhe Wallfahrer dahin kamen, wel: 
che die Sprache des Landes nicht verftanden, fo.legte ein frommer 
Deutfcher, der mit feiner Frau dafeldft wohnte, ein Gaftbaus (xeno- 
dochium) ah, in welchem er Arme und Kranke von feiner Nation 
mildthätig aufnahm. Ihrer wurden immer mehrere, daher verband er 
unter Einwilligung des Patriarchen mit feinem Hofpital auch ein Bet: 
haus, und verpflegte lange Zeit diefe Ankoͤmmlinge auch durch gefam= 
melte Almofen. Einige Deutfche widmeten fi ebenfalld ganz diefem 
Dienfte. Unter benfelben fanden fih auch Edelleute, die ſich nad) und 
nach entfchloffen, gleich den Zempelherren auch Überdieß die Vertheidigung _ 
des heiligen Landes mit den Waffen zu übernehmen, und zum Unter: 
fhiede von andern nähbeten fie ſchwarze Kreuze auf ihre weißen Mäntel. 

Doch den eigentlihen Urfprung dieſes Drdens giebt Peter von 
Duisburg, ein Priefter in demfelben gegen den Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts, weit genauer an. (Petri de Duisburg Chronicon Prussiae 
P. I. ce. 1. p. 13 seqq.) Bei der Belagerung von Acco (oder Ptos 
lemais), fchreibt er, im Jahre 1190 gab es in dem chriftlichen Krieges 
beere einige andaͤchtige Männer aus Bremen und Lübel, welche mit: 
leidsvoll den traurigen Zuftand der Kranken des gedachten Heeres bes 
trachteten und daher in ihrem Zelte ein Spital für fie errichteten. Sie 
nahmen fie in baffelbe auf und pflegten fie von ihrem Vermögen auf 
die liebreichfte Art. Der König Heinrid von Serufalem, der Patriarch 
und die Bilchöfe, Herzöge, Markgrafen und viele der vornehmften 
Herren, fahen diefe Anftalt mit fo vielem Beifalle, daß fie durch den 
Herzog Friedrih von Schwaben, deffen Bruder, ben Kaifer Heinz 
rich VE, erfuchten, er möchte bei dem Papfte die Beſtaͤtigung diefes 
Hoſpitals auswirken. Dieß gefhah auch. Coͤleſtinus IM. verordnete, 
dag im gedachten Hofpital die Verpflegungsart der Hofpitalbrüder zu 
Serufalem eingeführt werden, übrigens unter den Mitgliedern der Ge: 
feltfhaft die Einrihtung der Tempelherren in Abfiht auf Kleriker, Rit— 
ter und andere Brüder gelten follte. Zugleich bemilligte er ihnen neben 
den Borrechten jener beiden Gefellfchaften, ein ſchwarzes Kreuz auf 
einem weißen Mantel zu tragen. Diefer Umftand gab Beranlafjung, 
die Mitglieder diefes Ordens Kreuzherren zu nennen. 

Heinrih von Walpot war ihr erfter Vorfteher. Die Bremifchen 
und Lübelifhen Wallfahrer überliefen ihm, als fie in ihr DBaterland 
zuruͤckkehren wollten, auf den Rath der deutfhen Großen bei dem 
Kriegäheere, das deutſche Hofpital der Jungfrau Maria zu Serufalem, 
db. h. ihr Recht an daffelbe (Petr. de Duisburg I. I. c. 2. p. 22.) — 
Nahdem aber Ptolemais erobert worden war, kaufte der Orden nabe 
an der Stadt einen Garten, in welchem er eine Kirche, ein Epital 
und ein Wohngebäude anlegte, wo er nebit feinen Mitbrüdern die 
Kranken wartete. Bon biefer feiner Würde nannte fi) nod im Sabre 
1386 einer aus feinem Gefchlechte Siegfried Walpot von Paſſenheim — 
Öberfter: Spittler (Hartknoch ibid. p. 23). Nod blieb der 
Drden fehr Elein auch unter den beiden folgenden Borftehern. Der 
vierte derfelben, Herrman von Salza, feit dem Fahre 1210, wünfchte 
daher, wenn er auch ein Auge verlieren follte, denſelben nur bis auf 
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zehn zum Kriege gerüftete Brüder wachſen zu fehen. Aber kurze Zeit 
nad feinem Tode, fagt Peter von Duisburg 1. 1. c. 6. p. 26, gab 
es bereits 2000 deutfche Edelleute in demfelben. Diefer Herrmann von 
Salza, wie er überhaupt ein wichtiger, einflußreiher Mann in feinem 
Zeitalter war, der befonders den Kaifer und Papft mehr ale einmal 
mit einander ausföhnte und ein friedliches Verhältnig zwifchen beiden 
vermittelte, ift au als die Stüpe des Ordens anzufehen. Schon bei 
feinen Lebzeiten erhielt der Drden päpitliche und kaiſerliche Freiheitsbriefe, 
auch anfehnlihe Schenkungen in den Morgenländern, in Stalien, 
Deutfhland und Ungarn. Der Kaifer Otto IV. nahm im Sabre 1213 
die Güter deſſelben in Deutfhland nicht allein in feinen Schuß, ſon⸗ 
dern erlaubte audy jedem, der Reichslehen befaß, fie in Hoffnung götts 
licher Vergeltung dem Drden zu ſchenken oder zu verkaufen (Appendix 
s. selecta Privilegia Pontiff, et Impp. Rom. Ordini Teutonico eon- 
cessa, n. 12. p. 11 seq. in Duelli hist. Ord. Equit. Teuton.), 
Friedrich I. that feit dem Jahre 1214 eben diefes und noch mehr für 
den Orden. Er nahm ihn dergeftalt in die Familie des kaiſerlichen 
Hofes auf, daß dafelbft für deffen Dberhaupt (Magifter) und zwei 
Brüder immer reichlich geforgt werden follte, ſprach deſſen Mitglieder 
von der Bezahlung der Schulden los, melde fie vor dem Eintritte in 
den Orden gemacht hatten; und dergleichen mehr (ibid. n. 18 — 18. 
p. 12 seqq.). Der Papft Honorius IH. ließ in den Sahren 1220 
und 1221 fehs Schugbriefe und Freiheitsurtunden für den Orden auss 
fertigen (ibid. n. 1. 6. p. 1 seqy.). Die Klugheit und Thätigkeit des 
Drdensmeifterd Herrmann trug zu diefem Zuwachſe nicht wenig bei. 
Befonders aber empfahl er ſich mit feinen Rittern bei der Belagerung 
von Damiette, diefes Schlüffeld von Aegypten, im Jahre 1219, und 
ihre Tapferkeit half vorzüglich die Stadt erobern (Oliverius Scholast. 
Coloniens. de captione Damiatae p. 1189 ap. Bongart.). Außerdem 
ftanden, fie Friedrich) II. bei feinem Feldzuge in Paläftina treulich bei, 
und Herrmann vermittelte in jener Zeit mehr als einmal zwifhen ihm 
und dem Papite Frieden und Einigkeit. Doch vor allen andern bes 
nugten fie eine ihnen feit dem Jahre 1220 angebotene Gelegenheit, 
Ruhm und anfehnlihe Güter zu erwerben fo gefchidt, daß fie noch 
am Ende diefes Jahrhunderts Herren eines großen und blühenden Rand» 
ftrih8 längs der Dftfee waren. Mit diefer Begebenheit wurde der 
eigentliche Flor des Ordens vorbereitet, und feine Ausbildung zeigt ſich 
jegt in ihrer höchften. Vollendung. Es beginnt daher auch mit Ddiefer 
Begebenheit eine neue Epoche der Geſchichte des Ordens und er Licfert 
den deutlichen Beweis, mie viel vereinte Kraft und gemeinfchaftlicyes 
Inteteſſe in einer Zeit bewirken konnte, wo die Barbarei nody mit der 
hoͤhern Geſittung der Völker rang. ! 

2) Wirkfamteit des deutfhben Ordens in Preu: 
Ben, immer. volllommnere Ausbildung deffelben 
und die böhfte Blüthe feiner Macht gegen das 15. 
Jahrbundert hin. Der Ruf des Drdens war unter der Leitung 
des Herrmann von Salza fo geftiegen, daß 1225 der Herzog Conrad 
von Maffovien 1225 auf den Rath des Heidenbekehrers Chriftian, den 
Kaifer und den Papft bat, den beutfhen Drden mit der Bekämpfung 
ber heidnifchen Preußen zu beauftragen, wofür er dem ne das Gulmer 
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Land abtreten wollte. So lodend biefer Antrag auch war, fo nahm 
ihn Herrmann body erft an, als ihm der Befig des Culmer Gebiets 
durch eine fefte Urkunde zugefihert worden war, aud Kaifer und Papft 
dem Drden alled Land, welches er von den Preußen erobern würde, 

als ewiges Eigenthum zugefprodhen hatten. Während diefer Verhand⸗ 
lungen vergingen mehrere Jahre, und erft 1230 begann der blutige 
Eroberungsfrieg, der erft nach einer funfzigjährigen Dauer völlig been= 
digt wurde. Herrmann ernannte einen berühmten Drdengritter, Her— 
mann Balk, zum oberften Befehlshaber gegen die Preußen unter dem 
Titel Landmeiſter. Er felbft nahm nicht perfönlid an dem Kriege 
Theil, da ihn die Gefammtangelegenheiten des Drdens und Gefchäfte 
am SKaiferhofe fortwährend befchäftigten, dagegen bewog er mehrere der 
vornehmften deutfhen Fürften, ald den Markgrafen Heinrih von Meis 
en, die Herzöge von Schlefien und Pommern u. a., mit beträchtlichen 
Heeren gegen die Preußen „zu ziehen. Während ber eriten diefer Feld— 
züge erhielt der Drden aud einen bedeutenden Zuwachs feiner Befigun= 
gen in Deutfchland. Schon früher hatten bie Grafen von Hohenlohe 
Mergentheim dem Orden Übertragen, dann war ihnen durch das Teſta— 
ment der heiligen Elifabeth das Hofpital zu Marburg mit beträchtlichen 
Gütern zugefallen, weldes fortan der Hauptfig des Landeomthurs von 
Heffen wurde. Bei Magdeburg, in Deftreih, Steiermark und Kärn: 
then erhielt er aufs Neue anſehnliche Befigungen. Endlidy trat ber 
Landgraf Conrad von Thüringen mit 24 Adeligen in den Orden, den 
er auch durch beträchtliche Guͤterſchenkungen bereicherte, und durch diefes 
Beifpiel aufgemuntert, meldeten ſich viele Adelige aus allen Gegenden 
Deutfhlands zur Aufnahme in den Orden. Die bedeutendfte Vergrößerung 
erhielt aber der Drden 1237 durch die Einverleibung der Schwertbrü: 
der in Liefland, die durdy Uebertretung ihrer Ordensregel fo in Verfall 
gefommen waren, daß fie ihrem gaͤnzlichen Untergange nicht beffer vors 
zubeugen wußten, als durch ihre Vereinigung mit dem deutfchen Orden, 

So war ber beutihe Drden von einem geringen Anfange bis zu 
einer bedeutenden Macht gewachlen, als am 20. März 1239 der große 
Herrmann von Salza feine ruhmvolle Laufbahn endigte. Da unter 
ihm die Verfaſſung des Ordens erft völlig ausgebildet wurde, und feits 
dem in ihren Dauptzügen unverändert geblieben iſt; fo wird hier der 
rechte Ort ſeyn, einen Burzen Umriß davon mitzutheilen. 

Die Mitglieder des Ordens mußten alle freie Deutfche von Adel 
feyn, und durften keine Verpflichtungen und Verbindungen mit andern 
Gefelifhaften haben. Außer den drei Möndysgelübden, der Armuth, 
der Keufchheit und bes Gehorfams, übernahmen die Ritter des deutſchen 
Ordens aud noch ben immerwährenden Kampf mit den Ungläubigen 
und die Kranken- und Armenpflege. Seit 1221 gab ed auch nod 
Priefterbrüder, die den Gottesdienft des Ordens verwalteten, dagegen 
aber von dem Kampfe mit den Ungläubigen und von der Armenpflege 
befreit waren. Außerdem gab es feit Herrmanns Zeiten auch nod) 
BHalbbrüder und Zalbfhwefern, die nur ein halbes Kreuz 
trugen und im weltlichen Stande blieben, dagegen aber die Verpflich—⸗ 
tung übernahmen, bei jeder Gelegenheit zum Wohle des Ordens mit: 
zumirken, wogegen fie aud ber guten Werke des Ordens theilhaftig 
wurden. Das Oberhaupt des Ordens war der Hochmeiſter, doc 
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regierte er nicht unumfchränkt, fondern mit Rath und Beiflimmung 
des Drdenscapitels, welches er bet wichtigen Angelegenheiten zufammen: 
berief. Aud gab es fünf Großbeamte des Drdens, dieß waren a) der 
Großcomthur, in Friedenszeiten der nädjfte nad) dem Hochmeiſter, und 
bei dem Ableben bdeffelben Regent bis zu der neuen Hochmeiſterwahl, 
b) der Drdensmarfchall, oberfter Befehlshaber im Kriege, ce) ber 
Spittler, Oberauffeher der Hofpitäler, d) der Zrappier, dem die Be: 
waffnung und Bekleidung des Drdens oblag, e) der Trosler, der den 
Ordensſchatz verwaltete. Die einzelnen Ordensbefigungen wurden von 
Comthuten verwaltet, von denen zuweilen mehrere unter einem Land: 
eomthur fanden. Alle Comthure in Deutfhland fanden: unter dem 
Deutfchmeifter, der in Marburg feinen Sitz hatte, und mit einer gro: 
fen, fpäter felbft dem Hochmeiſter gefährlichen Macht bekleidet war. 
In Liefland und aud in Preußen, fo lange bis die Hochmeiſter ihren 
beftändigen Wohnfig dahin verlegten, fland ein Landmeifter an der 
Spige der Verwaltung, der mit beinah gleiher Macht als der Hochmei⸗ 
fter gebot, doc von diefem abberufen werden konnte. Die Drdene: 
ritter wohnten zu 12, 18, 24 und mehr in Schlöffern neben einander. 
Sede folhe Gefammtheit hieß ein Convent, deffen Haupt der Com— 
thur war. Die Übrigen Drdensbrüder verwalteten Hausaͤmter und 
waren Srankencomthure, Kuͤchen-, Keller:, Fifh:, Mieth:, Futter: 
uf. w. Meifter. Die Lebensweife der Ordensbrüder war Anfangs 
fehr ſtreng. Sie durften nichts Eigenes befigen, feine edeln Metalle 
an ihren Kleidern oder Waffen tragen, nicht auf: Federbotten, in. verz 
fhloffenen Zimmern und im Dunkeln fdylafen, ſich nie ohne Erlaubniß 
über Naht von ihrem MWohnorte entfernen, ja felbft das Reden war. 
ihnen nad) dem Abendeffen nicht mehr geflattet, wenn. ed der Comthur 
nicht bewilligte. Diefe harte Dieciplin, weit entfernt von dem Orden 
abzufhreden, war vielmehr ein neuer Sporn die Aufnahme zu begeh: 
een. Die ſchwaͤrmeriſche Frömmigkeit ber Deutfchen gefiel ſich in Ent: 
behrungen, und ihre Begeifterung für den Kriegsruhm fand nirgends 
eine glänzendere Befriedigung, als im Kampfe mit ben Ungläubigen. 
Daher drängten fich auch die Sprößlinge der vornehmften Familien zur 
Aufnahme, die nicht ohne firenge Prüfung bewilligt wurde. Das war 
audy der Grund, warum das deutfche Ordenskleid ſowohl für die reinfte 
Ahnenprobe, als für einen außer allem Zweifel ftehenden Beweis von Fröm: 
migkeit und Tapferkeit galt. Das Ordenskleid war übrigens ſchwarz, über 
welches ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze, welches einen filbernen 
Rand hatte, eingenäht war. Der Orden beftand a) aus Rittern (mi- 
lites), welche zum Kampfe gegen die Ungläubigen und zur Beobach— 
tung der Megel verpflichtet waren, übrigens nah Art der Kanoniker 
einzelne Güter erhalten konnten; b) aus dienenden Brüdern (servien- 
tes), welche mit Drdenslaienbrüdern eind waren, und fowohl zur 
Beobahtung der Regel als auch zur Keiftung von Kriegsdienften 
Berpflichtet waren; e) aus Geiftlihen (fratres clerici), welche den 
Gottesdienft in den Kapellen des Ordens beforgten. Die Abbildungen 
der verſchiedenen Individuen dieſes Ordens findet man bei Helyot Ill. 
p- 167 segg. Eine fehr wichtige Schrift für die, welche die Ges 
fchichte diefes Drdens intereffirt, und auch für Sprachforſcher, ift: 
Die Statuten bes beutfhen Ordens. Nach dem Driginal: Eremplar 
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mit finnerläuternden Anmerkungen, einigen biftorifcy » biplomatifchen 
Beilagen und einem volljtändigen hiftorifch zetymologifchen Glossarium, 
berausgegeben von Dr. Ernft Hennig, Königsberg 1806. Das Ganze 
zerfällt in die beiden SHauptabfchnitte: Statuten — Gemohnheiten 
bed Ordens. 

Nah dem Tode des großen Hermann von Salza, 1230, wuchs 
die Macht des Ordens immer mehr. In der Periode von Salza's 
Tod bis gegen das 15. Jahrhundert hin hatte der Orden mandıen auss 
gezeichneten Hochmeiſter, aber der Sig defjelben wechſelte öfters. 1291 
ging die Stadt Akon nad einer langen Belagerung verloren und mit 
dem Verluſte dieſes MRatzes hatte der Orden alle feine Befigungen im 
Morgenlande eingebü,t, und es war feine Ausficht vorhanden, den 
Ungläubigen das heilige Land wieder zu entreißen. Zunaͤchſt wurde nun 
der Dauptfig des Drdens nady Venedig verlegt, aber da der Senat 
dieſer Stadt zu erkennen gab, daß ihm ber bleibende Hofſitz eines 
unabhängigen Fürften auf dem Gebiete der Republit unangenehm fei, 
fo erfolgte 1509 die Verlegung des Hauptordensſitzes nah Marienburg 
in Preußen, weldes von dem allerwichtigften Einfluß der nordoͤſtlich—⸗ 
eusopdifchen Länder war, da der hochmeifterlihe Hof fich bald zu einem 
Eige der Künfte und Wiffenfhaften und zu einer Schule feiner Sitte 
gefialtete. Von nun an fließt die Geſchichte des Ordens mit der von 
Preußen zufammen, indem bie das zufammenhängende Hauptland, 
die übrigen Befigungen zwar reiche, aber politifh unwichtige Güter 
waren. Mir führen darum auc bier nur das Hauptergebniß an, 
namlich, daß der Orden den hoͤchſten Gipfel feiner Macht zu Anfange 
bes 15. Jahrhunderts erreicht hatte, wo fich feine Befigungen von der 
Der bis zum finnifhen Meerbufen erftredten, und feine jährlichen 
Einkünfte auf 800,000 Mark berechnet wurden. 

c) Allmäbliges Sinken des Ordens und meis 
ftens ungünftige Ereigniffe für denfelben bis zur 
Verlegung des Zochmeiſterſitzes nah Mergentheim 
in Schwaben. Sehr drüdend war im Laufe ber Zeit die Herr— 
fhaft des Ordens in Preußen geworden. Schon früher falt immer: 
während in Krieg mit Lithauen und Polen vermidelt, gerieth er in 
Krieg mit dem ehrgeizigen Wladislaw IV. (Jagello), der beide Staaten 
vereint hatte und den Orden zu unterjochen firebte. In der unglüdli: 
hen Schlacht 1410 von Tenneberg blieben der Großmeifter, faft alle 
feine Nitter und die Hälfte des 83,000 Mann ſtarken Heeres; ber 
Meft wurde zerſtreut. — Border: Preußen ergab fi im Jahre 1454 
an Polen. Auch. für Hinter: Preußen mußte der Orden im Frieden zu 
Thorn 1464 die polnifhe Lehnsherrſchaft anerkennen, und als er ſich 
berfelben zu entziehen fuchte, gerieth er mit Polen in einen Krieg, 
welcher ſich damit endigte, daß er audy Hinter: Preußen verlor, wels 
des 1525 dem damaligen Hocmeifter Markgrafen Albreht von Brans 
denburg, als ein erbliches Herzogthum unter polnifher Hoheit ertheilt 
wurde. Won jegt an hörte die Wirkfamkeit des deutſchen Drdens in 
Preußen auf und wir können nun zu feiner neuern und neueften Ges 
ſchichte übergehen, bie ſich 

d) beftimmen läßt von der Derlegung des 30ochmei⸗ 
Kerfiges nah Mergentheim in Schwaben 1527, bis 
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auf die neuere Zeit. Seit diefem Sabre ift bie Hoch- und 
Deutfhmeifterwürde ſtets vereinigt geblieben. Walther von Kron— 
berg erhob Mergentheim zum fellen Docmeifterfige und flarb 
dafetbft 1545. Wolfgang Schutzbar, genannt Miſchling bis 
1566. Unter ihm verdorrte der bereitd von dem Hauptſtamme ges 
trennte Zweig des deutihen Drdens in Liefland völlig, indem der Heer: 
meifter Gotthard von Keller Liefland dem Könige von Polen abtrat 
und 1562 Gurland und Semgallen als erbliche, weltlihe Herzog: 
thümer, von Polen lehnbar in Befig nahm. Georg Hund von 
Wenkheim bis 1572. Heinih von Bodenhauſen trat die - 
Regierung 1588 an den Coadjutor, Erzherzog Maximilian von 
Deftreih, ab, der 1595 ihm in der Würde folgte und fie bie 1619 
bekleidete. Larl, Erzherzog von Deftreih, auch Biſchof von Breslau 
und Brixen feit 1624 folgte ihm, dann Johann Euftah von We: 
fternad bis 1627 und Sohann Caspar von Stadion, kaiferlis 
cher General bi8 1641. Leopold Wilhelm, Erzherzog von 
Deftreih, Bilhof von Strafburg, Dllmüg und Breslau, auch feit 
1656 Statthalter der Niederlande bis 1662. Die Hocmeifterwürde 
diente nun meiftens dazu, den Prinzen ded Haufes Deftreic oder dem 
ibm befreundeten Fürften eine reihe Einnahme zuzumenden. Auf ähns 
liche Art, meiftens mit Familiengliedern ded Hauſes Deftreich, wurde‘ 
die Dochmeifterftelle beinahe das ganze 18. Jahrhundert hindurch befegt. 
Carl, Erzherzog von Deftreih, Bruder Kaiferd Franz IL legte 1804 
feine Würde nieder, die nun auf feinen Bruder Anton Joſeph Rats 
ner überging. 

Schon durd die Belegung des linken Rheinufer von den Frans 
zofen hatte der deutfhe Orden alle feine auf der linken Rheinfeite ges 
legenen Befisungen verloren, die 1802 im Frieden zu Amiend, ohne 
irgend eine Entſchaͤdigung, abgetreten werden mußten. Noch blieben 
ihm feine auf der rechten MRheinfeite und in den öÖftreihifhen Landen 
befindlichen Güter und Gomthureien, deren Beſitz feit der Auflöfung bes 
deutfhen Reichs und der Stiftung des Mheinbundes hoͤchſt unficher 
murde. Endlih bob ein Decret vom 24. April 1808 den deutſchen 
Drden in allen Rheinbundsjtaaten auf und fprady die Ordensgüter dem 
Fuͤrſten zu, in deren Gebiet fie lagen. Die Comtbure und Ritter 
wurden mit fargen Sahrgeldern abgefunden. So endete ein Snftitut, 
welches einft eine ruhmvolle Stelle unter den europäifhen Maͤchten 
einnahm. 

B) Ein anderer Orden, der ebenfalls im Zeitalter der Kreuzzüge 
entitand, ijt der vielnamige Orden der Hofpitalbrübder des 
beiligen Johannes von Jerufalem, der Hofpital- 
orden, „Hofpitalbrüder, fpäterbin allgemeiner 
Ahodifer:, Jobanniter-, Malteferritter genannt. — 
Auch diefer Nitterorden verfprach in feinen erften Anfängen gar nicht 
das zu werden, was er wirklich geworden ifl. Er wurde in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts im Jahre 1048 veranlaft. Kaufleute von Amalfi, 
einer neapolitanifchen Seeftadt, die oft nah Syrien und zu den heilis 
gen Orten in Paläftina kamen, wuͤnſchten zu Serufalem eine Kirche 
zum Gottesdienfte in lateinifher Sprache zu befigen. Auf Erlaubniß 
des Khalifen erbauten fie diefelde nahe an der Kirche des heiligen Grabes 


- 
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und ein Klofter, welches das lateinifche genannt wurde. Für bie von 
andern Nationen antommenden Edelleute und Geringern, bie gelds 
und hülflos waren, oft auch frank in Serufalem anlangten, wurde 
neben jener Kirche eine Art von Hoſpital (xenodochium) angelegt, 
worin fie aus dem Klofter verpflegt, auch durch freimillige Gaben der 
Kaufleute von Amalfi unterftügt wurden. Als Serufalem in die Ges: 
walt der Chriften kam, erhielt dieß Hoſpital reichlihe Einkünfte. Der 
damalige Vorfteher, Gerhard, und die übrigen Pflegebrüder nahmen 
1099 eine Möndysverfaffung an, legten ein Gelkbde ab und hefteten 
auf ihre Bruft ein weißes Kreuz. Seitdem trennten fie fit vom Abte 


‚ und hießen in der Folge SHofpitalbrüder des heiligen Johannes von 


Serufalem. Paſchalis II. beftätigte 1113 die ihm gemachten Schens 


kungen und bewilligte ihm feinen befondern Schutz. 


= 


Nah Gerhard’8 Tode im Jahre 1118 wurde Raymunb bu Puy 
(oder de Podio) Vorftcher ber Gefeufhaft, und buch ihn erhielt fie 
erft eine dauerhafte Regel. Diefe genehmigte im Jahre 1120 Gatirt 11.5 
man findet fie unter andern in dem bekannten Cod. Regg. Monastie. 
et Canonic. Tom. Il. p. 441. Aug. Vindelic. 1759. Nach berfelben 
follten die Hofpitalbrüder die Gelübde ber Armuth, der Keufchheit und 
des Gehorfams ablegen, niemals allein herumgehen, Almofen für die 
Armen fammeln, fein Geld befigen, und überhaupt ber ſtrengſten 
Mäßigkeit und Zucht unterworfen ſeyn, auch alle das Kreuz auf ihren 
Kleidern und Mänteln tragen. Man fieht zugleich, daß bdiefer Orden 
aus Prieſtern, Laien und Klerikern zufammengefegt wurde. 

Bereits ſchon damals war der Orden fo rei, daß das Oberhaupt 
deſſelben (Magister) fidy entfchloß, von feinem Ueberfluffe Zurüftungen 
zur Bekriegung der Muhamedaner zu machen. Der König von Jeru⸗ 
falem nahm dieſes Anerbieten an und du Puy theilte daher den Orden 
in drei Slaffen ab, in Ritter, Priefter und dienende Brüder, von 
welchen die erftern als Edelleute, die letztern als Buͤrgerliche in den 
Krieg zogen; die mittlern aber bie kirchlichen Gefchäfte des Ordens 
verwalteten. Diefe neue Einrihtung wurde von Innocenz I. im Jahre 
1130 gebilligt, der auch den Rittern ein weißes Kreuz im rothen Felde 
zur Sahne beſtimmte. Doch führte der Orden ungeachtet diefer Veräns 
derung noch in diefem ganzen Zeitalter den Namen der Hofpitalbrübder 
fort. Der Krieg führende Theil deffelben that fih ſchon 1118 unter 
der Anführung Raymunds du Puy durch tapfere Thaten oft hervor, 
Daher befam der Orden von dem folgenden Könige zu Jeruſalem 
anfehnlihe Gelenke an Gütern und vom Papfte Anaflafius IV. im 
Sabre 1154 einen wichtigen Freiheitsbrief (vergl. Helyot 1, I. Tom, 
III. p. 73 seggq.). Ä 

Eine ſolche Auszeichnung, verbunden mit den Reichthuͤmern bes 
Ordens, machte es demfelben defto leichter fi) von den Biſchoͤfen in 
Paläftina, befonders von dem Patriarhen in Serufalem, unabhängig 
zu machen, aber nicht ohne den heftigften Verdruß von dieſer Seite. 
Die Hofpitalbrüder entzogen nah und nah den Bilhöfen, wie Wils 
beim von Tyrus meldet (Historia belli sacri I. XVII, c. 8. p. 982 
segg.), ihre Rechte über die Pfarrer und Zehnten. Wenn die Bifchöfe 
einen Geiftlihen mit dem Banne belegten oder ihm feine Amtever: 
richtungen umterfagten, jo ließen fie dieſes Urtheil gar nicht gelten. 
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Wenn jene irgendwo ben öffentlichen Gottesbienft verboten, fo achteten 
fie diefes eben fo wenig. Ja ed kam fogar zu Thaͤtlichkeiten, und ber 
eben genannte Wilhelm von Tyrus erzählt, er babe viele Bündel 
Dfeile gefehen, die man von denen gefammelt hatte, welche von den 
Hofpitalitern auf die Prälaten abgefchoffen worden waren, und welche 
man vor dem Drte aufgehangen hätte, wo Chriftus fei gekreuzigt wors 
den. Nachdem der Patriarch und die übrigen Biſchoͤfe oft vergebens 
auf ihre Rechte gedrungen hatten, reifte endlich jener in einem fait 
bundertjährigen Alter, nebft dem Erzbifhofe von Zyrus, den Bilchds 
fen von Akko (Ptolemais), Sidon, Cäfarea, Lydda, Sebafte (ehemals 
Samarien) und Tiberias nah Rom, bald nah dem Jahre 1155, um 
von Adrian IV. mehr Gerechtigkeit zu erlangen. — Allein diefer und 
die meiften Gardindle waren, nad ber Verſicherung des Erzbifchofs 
Wilhelm, von den Hofpiralbrüdern fo tuͤchtig beſtochen worden, daß 
ihre Gegner unverrichteter Dinge zurudlehren mußten. 

Jene waren auch unter ihrem, noch bis zum Sabre 1160 Iebens 
ben Dberhaupte du Puy immer angefehener, reicher und mächtiger 
geworden. Wegen ihrer tapfern Befhügung von Paläftina hatten fie 
im Sahre 1133 von dem damaligen Könige von Serufalem die Stadt 
Berfabe erhalten, und bald darauf vermachte ihnen Alfons I., König 
von Serufalem, König von Aragon, einen Theil feines Gebiets, wofür 
fie wenigftens durch einen Vergleich im Jahre 1140 wichtige Rechte 
und Bortheile dafelbft erlangten. Sie hörten auch, fo lange die Kreuz⸗ 
zuge dauerten, nicht auf, ihren Ruhm mit den Waffen in der Hand 
zu vermehren. Helyot 1. I. Tom. Ill. p. 77 seqg.. — Wir geben 
ben weitern Berfolg der Geſchichte des Johanniterordens in gedrängter 
Kürze meift nach Helyot und verweilen dann nocd auf einige Augen: 
blide bei der eigenthuͤmlichen Verfaſſung befjelben. 

Lange Zeit wußte fi der Orden durch Tapferkeit und Einmüthigs 
Beit gegen die Waffen der Saracenen und Türken aufreht zu erhal: 
ten, bis er 1291 aus Paläftina vertrieben wurde. Mun verlegte er 
feinen Sig nah Cypern, wo ihm der König diefer Inſel die Stabt 
Limiffon zum Zufludtsorte gab. Sie blieben dafelbft etwa 18 Jahre, 
bis fie fich der Inſel Rhodus bemeiftert hatten. Unter dem Großmei—⸗ 
ſter Fulco von Villaret eroberten fie 1303 dieſe Snfel, und zwar, wie 
erzählt wird, durch eine Kriegstift, indem ficy einige Ritter, in Schaffelle 
gehüllt, bei Begünftigung eines Nebel unter den übrigen Schafen mit 
in die Hauptſtadt fchlihen und die Wachen niedermadten. Hier nahs 
men die Mitglieder des Ordens ftatt des Namens Brüder den Namen 
Ritter an und nannten fih von dieſer Zeit Rhodiſerritter. Gleich 
1310 verfudhten die Türken Rhodus wieder zu gewinnen, fie wurden 
jedoch gänzlich zuruͤckgeſchlagen. Jetzt entftanden im Orden felbft Streis 
tigkeiten. Die Ungläubigen wollten ſich diefelben zu Nuge machen, und 
rüfteten im Jahre 1321 24 Kriegsfchiffe aus, um Rhodus zu belagern. 
Der Generalvitar hielt es aber nicht für Ddienlic den Feind zu ermwars 
ten, er ließ geſchwind vier Galeeren und einige Fahrzeuge ausrüften, 
bie er nebft ſechs genuefilhen Galeeren dem Feinde entgegen cite. 
Die Ritter griffen ungeachtet ihrer Kleinen Zahl die Ungläubigen an 
und trugen den vollftändigften Sieg davon. Mehrere Angriffe der Art 
ſchlugen in der Folge die Rhobifer zurüd; allein 1522 erlagen fie den 
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Angriffen Solimans II. Xapfer wehrte ſich auch jegt der Orden und 
vielleiht hätte er fih noch behauptet, wenn nicht ein Portugiefe, 
Andreas von Amoral, einen Brief an einen Pfeil befeftigt, in das 
Lager der Türken gefchoffen hätte, worin er dem Sultan die ſchwachen 
Stellen der Stadt verriety. Zwar murde die Verrätherei entdedt und 
Amoral hingerichtet; allein die Zürken benugten die erhaltenen Nach⸗ 
richten und die tapferfte Gegenmwehr vermochte nicht die Uebergabe zu 
vereiteln. Die Nitter gingen nun nah Gandia, dann nad Venedig, 
Rom, Biterbo, vornehmlich aber nah Nizza, Billa Franca und Sp 
racufa, bis tionen Garl V. 1530 die Infeln Malta, Gozzo und Comino 
unter der Bedingung eines beftändigen Krieges gegen die Ungläubigen 
und Seeräuber, und der Küdgabe diefer Infel an Neapel, wenn ed dem 
Drden gelänge, Rhodus wieder zu erobgen, überließ. Unter Lavalette (ftarb 
1568) ſchlugen fie 1565 einen gewaltigen Angriff Solimans Il. mit 
großem Verluſte zuruͤck und festen darauf ihre Seekriege gegen bie 
Türken, in denen fie allerdings mehrmals dem Untergange nahe kamen, 
mit fo viel Tapferkeit und flandhaftem Muthe fort, daß fie bis 1760 
ſich ohne alle fremde Bermittelung behaupteten. Seit diefer Zeit aber, 
wo ohne Dazwiſchenkunft Franfreihs der Orden mwahrfcheinlih ganz 
unterlegen hätte, waren feine Kreuzzuͤge zur See bloße Spiegelgefedhte. 
Die Seemacht deijelben beitand 1770 aus 4 Galeeren, 3 Galeotten, 
4 Schiffen von 60 und 2 Fregatten von 36 Kanonen nebſt verfchies 
benen Eleinen Fahrzeugen. Drdensritter zählte er vor dem Ausbrucdye 
ber franzoͤſiſchen Revolution ungefähr 8000. — Unvermuthet durch 
Bonaparte angegriffen ergab fih unter dem Hochmeifter Hompeſch am 
10. Juni 1798 Malta ohne allen Widerftand durch verrätherifche Ca⸗ 
pitulation. Im Jahre 1800 eroberten englifhe Flotten die Inſel durch 
Hunger, und ungeachtet im Frieden zu Amiens 1802 beftimmt wurde, 
daß fie unter der Garantie einer neutralen Macht dem Orden zurüd: 
gegeben werden folle, blieb doch England feitdem im Beſitze derſelben. 
Bum Beten des Drdens hatte Dompefh, bald nahdem er Malta 
verlaffen, auf feine Würde verzichtet, worauf am 16. December 1798 
der Kaifer Paul I. von Rußland zum Großmeiſter erwählt wurde. 
Alein feine Wahl fand vielen Widerſpruch, aud bei dem Papfte, und 
der Kurfürft von Pfalzbaiern, Mar. Joſeph, hob fogar am 21. Februar 
1799, um den Streitigkeiten mit Rufland ausjumeichen, den Orden 
in feinen Staaten gänzlih auf. Nah dem Tode Pauls 1. ernannte 
ber Papſt den Staliener Ruspoli, + 1803, dann I. Bapt. Thom: 
mafi, ebenfalls einen Staliener, und als diefer 1805 verftarb, das 
Gapitel den Bailli Garacioli de St. Elmo, zum Großmeifter. Der 
Dauptfig des Drdens war, nachdem ihm Malta entriffen, Gatanea in 
Sicilien, bis der Papft 1826 dem Gapitel und der Regierung erlaubte, 
Serrara zum Site zu nehmen. 

Wir wenden uns nun zur Verfaffung des Ordens, wobei wir 
abermals Helyot 1. I. Tom. Hl. e. XIII. folgen, und zwar mit Bei: 
fügung deſſen, was uͤber feine Zeit binausreicht. 

Der Fohanniterorden hatte zur Zeit feiner hoͤchſten Blüthe fols 
gende Drganifation: Der Orden zerfiel in drei Hauptclaffen, die 
eigentlichen Ritter, welche die Waffen führten, die Gehorfamsbrüder 
ober eigentlichen Geiftlihen, und die dienenden Brüder oder Waffen: 
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träger (Servienti d’armi), welche die Pilger geleiteten und Kranke in 
den Spitälern warteten. Um Ritter zu werden, war Beweis des Adels 
nöthig, und zwar mußte jeder Novize in Malta acht Ahnen, in Deutfch: 
fand felbft fechzehn Ahnen nachweiſen (ausgenommen waren die natürs 
lihen Söhne von Königen und Fürften), um mit vollem Rechte in ben 
Drden aufgenommen zu werden. Solche Ritter hießen Gerechtigkeites 
ritter (Cavalieri di giustizia), Diejenigen hingegen, bei melden die 
Ahnenprobe ſchwierig war, die aber dennod in Ruͤckſicht ihrer Ders 
dienfte aufgenommen wurden (Cavalieri di grazia). Diefe letztern 
fonnten jedoch nicht zu Ordensaͤmtern gelangen. Perfonen, weldye bie 
geiftlichen Gelübde ‚nidyt ablegten, fondern nur dem Orden Beiftand und 
Treue gelobten, und nach Belieben wieder zurüdtreten Eonnten, hießen 
Donaten oder Halbkreuze und trugen nur ein halbes (fechefpigiges) 
Kreuz. Sünglinge von 12 — 16 Jahren wurden ald Pagen des 
Großmeiſters (deren gemöhnli 16 waren) angeftellt; viefe hießen Mi- 
nores. Mit dem 17. Jahre Eonnte der Novizenftand angetreten und 
mit dem 18. Profeß gethan werden. Die Ritter legten nach geleifteter 
Ahnenprobe das Gelübde ab. Der Noviz erfhien dabei mit einem 
langen, fhwarzen Zalar, Schnabelmantel genannt, bekleidet, mit bloßem 
Schwerte in der rechten und mit brennender Kerze in der linfen Hand, 
vor dem vom Großmeifter bevollmäcdhtigten Ritter in der Kirche, wäh 
rend man aber Meile las, Eniete er vor dem Altar nieder und lief das 
Schwert weihen, hörte dann die Mefje bis zum Ablefen der Epiftel, 
Eniete vor dem Bevollmächtigten nieder, der ihm die Pflichten feines 
Standes (die katholiſche Kirche, fo wie Wittwen und Waifen zu [hügen 
und bei den ahnen bes Drdens bis zum Tode auszuhalten) mit— 
theilte, ihm, nachdem der Moviz die Kerze abgegeben hatte, das gemeis 
hete Schwert, um es in die Scheide zu fteden, übergab, ihn mit 
einem Gürtel als Zeichen künftiger Keufchheit umgürten ließ, und 
einem andern Witter das Schwert, meldyes der Noviz zurüdgegeben 
hatte, an deſſen Seite zu befeftigen befahl. Der Noviz zog es hierauf 
aus der Scheide, überbracdhte e8 dem Bevollmächtigten und ward das 
mit mit aht Schlägen zum Ritter gefhlagen. Der Bevollmädhtigte gab 
hierauf das Schwert zuruͤck und der Ritter ſchwang es dreimal über 
den Kopf als Drobung gegen die Ungläubigen. Der Bevollmädhtigte 
fhüttelte nun den Ritter bei der Schulter, um ihn von dem bisherigen 
Leben zu einem reinern und böhern aufzumweden, ließ demfelben bier: 
auf die goldenen Sporen anfchnallen, und gab ihm eine Kerze, mit 
der der neue Ritter am Altar niederkniete, den Schluß der Meffe 
hörte und communicirte, hierauf ſich wieder vor dem Bevollmächtigten 
niederwarf, feinen Wunſch, in den Drden aufgenommen zu werden, 
wiederholte, auf Befragen des Bevollmächtigten verficherte, daß er fein 
anderes Gelübde abgelegt habe, ehelos fei, keine Bürgfchaft für einen 
andern geleiftet habe, und hierauf die Gelübde des Gehorſams, der 
Armuth und der Keufchheit ablegte. Der Ritter wurde nun von dem . 
Bevollmächtigten als Achter Ritter umarmt, mit ſchwarzem Mantel, 
weißem Kreuz und fonfliger Malteferkieivung bekleidet und ihm die 
große Schnur, an ber alle Stufen des Leidens Ghrifti in Abbil- 
dungen befeftigt waren, angehangen; fie endete in Quaften und hing 
an ber linken Seite herab. Der Ritter nahm hierauf die Kerze wies 
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der, Eniete vor dem Altar, wo ber Priefter bie gewöhnlichen Gebete 
über den Profeffen ſprach, opferte hierauf ein Geldſtuͤck, kuͤßte dem 
Großmeifter oder deffen Bevollmächtigten die Hand, und ward in die 
Herberge (das Gapitelhaus) geführt, wo er Brod, Salz und Wafler 
gereicht befam und von jedem etwas genoß. - Natürlich fiel bei dem 
Profeß der Beiftlihen und dienenden Brüder der Ritterſchlag, das 
Anfhnallen der Sporn u. f. w. weg; fonft war aber das Geremoniel 
ziemlich daſſelbe. Die Geiftlihen waren entweder Diaconen oder 
Gaplane und wurden zum Dienfte der Kirche von Malta auf 10 Jahre 
angenommen. Der neue Ritter hatte noch die Ueberfahrtögebühren zu 
zahlen, eine Summe von 125 Piftolen, die ehemals der Orden für 
die Reife nah Paläftina, oder nah Rhodus, welche derfelbe beforgte, 
befam, und die noch fortgezahlt wurde, als Paldftina und Rhodus 
längft in der Gewalt der Türken waren. Vier Caravanen ober Kreuz: 
zuge mußte der neue Ritter gegen die Ungläubigen machen, von denen 
jede mweniyftens ein halbes Fahr dauern mußte. Bon der vierten konnte 
jedody der Papft dispenfiren. Der Orden beförderte auch Proteftanten 
zu Rittern, ja es kamen im legten Jahrhunderte felbft Fälle vor, wo 
er Perfonen von griehifcher Religion das Ritterkreuz gab. 

Die Ordenstraht war ſchwarz mit einem weißen, leinenen, adht: 
fpigigen Kreuze auf dem Mantel und auf der Bruft. Im Kriege folls 
ten die Ritter einen rothen Waffenrock mit einem ſchlichten, nicht 
gefpigten Kreuze auf der Bruft und auf dem Rüden tragen. Dieß 
gab fpäterhin zu der rothen Uniform der Maltefer Anlaf. Sie hatte 
sothe Aufſchlaͤge und ein weißes Kreuz in der Gegend des Herzens auf 
der Bruſt. In den legten Zahrhunderten trugen fie aud auf der 
Bruft ein goldenes, weißemaillitrtes Kreuz an fchwarzem Bande im 
Knopfloche, doch das Ordenszeichen war nicht vorgefchrieben. Auch die 
Geiftlihen und dienenden Brüder trugen das Kreuz, jedoh nur auf 
ausdrückliche Erlaubniß des Großmeifters, — Die verfchiedenen Sn: 
dbividuen, zu diefem Orden gehörig, findet man ebenfalls abgebildet bei 
Helyot 1. 1. 3. Thl. p. 114 ff. Der vornehmfte Beamte des Ordens 
war der Broßmeifter des heiligen Hofpitals zu St. 
FJobann in Jerufalem und Guardian der Armee 
Jeſu Chrifti. Er refidirte zulegt zu la Valette auf Malta und 
erhielt von auswärtigen Mächten den Xitel Altezza eminentissima. 
Seine Einkünfte beftanden aus 6000 Scudi und der Drdensfammer, 
nebſt allen Gefällen von den drei Inſeln und betrug jährlich gegen eine 
Million Gulden. Die weltlihe Macht lag größtentheils in feinen 
Händen, dody war er duch die Worfteher der verfchiedenen Zungen 
beſchraͤnkt, welche Gefege gaben, Steuern anordneten u. f. w. Der 
Großmeifter hatte das Gapitel zur Seite, das aus acht aus den vers 
fehiedenen Zungen gewählten Abgeordneten beftand. Jeder von denfel= 
ben hatte eine und der Großmeifter zwei Stimmen. Außerdem hatten 
noch zwei der Älteften Ritter Sis und Stimme in dem Gapitel. Aus 
ben Abgeordneten wurden die Großmeifter gewählt. Sämmtlidye Mit: 
glieder des Gapitels hießen auch Großkreuze, weil fie das Recht hatten, 
ein größeres Ordenskreuz als die andern Ritter zu tragen. Diefe Abs 
geordneten bildeten zugleich bie Häupter in den verfchiedenen Zungen, 
indem ber ganze Drden in acht Zungen oder Nationen getheilt war. 
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Diefe waren a) Provence; ihr Haupt hieß Großcomthur und mar 
Praͤſident des Schages. b) Auvergne; ihr ſtand der Marfchall vor, 
der die Landtruppen befehligte. e) Frankreich mit der Ballei Morea, 
deren Repräfentant der Großhofpitaliter war und die Aufficht über die 
Lazarethe führte. d) Stalien; der Führer diefer Zunge war Admiral 
oder General der Galeeren; nach andern Angaben wechſelte jedoch dies 
fe8 Amt. e) Aragon, Navarrz und Gatalonien; ihnen fand der 
Groß = Sonfervator oder Drapierer vor, welcher der Wicepräfident der 
Kammer war. f) Deutfhland; ihre Haupt führte den Zitel Großprior, 
Groß: Balkei: oder Fohannitermeifter, war Reichsfuͤrſt, hatte auf dem 
Reichsſstage Sig und Stimme und refidirte zu Heitersheim, welches der 
Hauptort eines Fuͤrſtenthums von ſechs Dörfern war und eine eigene 
Drdensregierung hatte. Ihm mar die Auffiht über die Feſtungswerke 
von Givita vechia und Gozzo Übertragen. Bu diefem Grofpriorat ges 
hörte außer den Prioraten in Deutfhland, Ungarn, Böhmen und 
Dänemark, nebft der Ballet Brandenburg, deren Haupt Heermeifter 
hieß, zu Sonneburg refidirte und beträchtliche Gomthureien unter ſich 
hatte. g) Gaftilien mit Portugal; ward von dem Großmeifter reprä- 
fentir. h) Die legte Zunge endlich England, hatte den Turcopalier 
zum VBorftande, welder die Wachen und bie Meiterei des Ordens 
beaufſichtigte. — Schon Heinrih VIII. veranlaßte durch Einziehung 
der Güter des Ordens, daß dieſe Zunge gänzlidy einging. Erſt 1782 
ward vom Churfürften von Pfalzbaiern darauf angetragen, daß biefer 
eingegangene Zweig duch die Zunge Baiern erfegt wurde, und dieß 
ward vom Gapitel und Papfte beſtaͤtigt. Schon 1773 waren dagegen 
die Befigungen in Polen und in Lithauen zu einem Grofpriorate er: 
hoben worden, weldye fpäter zu einer förmlidyen ruffifhen Zunge wurs 
den. Jede Zunge zerfällt in mehrere Prierate, diefe wieder in Balleien 
und dieſe in Gomthureien oder Commenden. Man rechnete, daß vor 
der Revolution 3000 Malteferritter eriftirten. Das Wappen des Groß: 
meifters, und fomit des Ordens, beftand in einem filbernen, adytedigen 
Kreuze im rothen Felde oben mit einer Herzogskrone. Ein Rofentranz 
umgab das Wappen. Unten hing an demfelben ein Eleineres Malte: 
fertreuz. Die Umfcrift war: Pro fide. Won den oben erwähnten 
aht Zungen hatte fih, wie wir bemerkt haben, früh fhon Eng - 
land losgeriſſen; bie drei franzöfifhen gingen während der Revolution 
ein, die caftilifhe und aragonifhe war feit dem Frieden zu Amiens 
von Malta getrennt; die italienifche und deutfhe Zunge hatten gleiche 
falls aufgehört und das Fürftenthum Heitersheim war in Folge des 
Presburger Friedens und der Bildung des Rheinbundes an den Groß: 
berzog von Baden gekommen. In Preußen bob der König 1810 und 
11 die Ballei Brandenburg, das Deermeiftertbum und die Gommens 
den des Ordens ebenfalls auf und ftiftete zur Erinnerung an bdenfelben 
den Sohanniterorden. Auf dieſe Weife ift der Sohanniterorden, ber 
jest nur noch aus dem Großpriorate von Böhmen und zwei Großprios 
raten in Rußland befteht, für aufgehoben zu achten, und feine Wie: 
derherſtellung um fo weniger zu erwarten, da England durch den Pas 
riſer Frieden von 1814 im Befige der Inſel Malta beftätigt wird. 

C) Der Tempelberrnorden, Templarii. Diefer 
geiftliche Ritterorden wurde im Jahte 1118 von neun franzöfifchen 
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Edelleuten (unter denfelben war Hugo von Pagens, Gottfried de St. 
Aldemar bie Bornehmften) zu Serufalem geftifte. Gie legten dem 
Patriarchen bafelbft das Gelübde ab, daß fie, mie die regulirten Cano— 
nici, im Dienfte des Erlöfers keuſch, gehorfam und ohne Eigenthum 
leben, die Kreuzzüge unterftügen und die Straßen zum Beten dee 
nad) Paläftina wallenden Pilger von Räubereien reinigen ‚und [hüten 
wollten. Der andere König des neuen Reichs dafelbft, Balduin I., 
räumte ihnen eine Wohnung auf dem Plage des vormaligen falomonifchen 
Tempels (daher ihr Name) ein, und forgte mit dem Patriarchen, den 
Vornehmen und den angefehenjten Geiftlihen für ihre Kleidung, wels 
che in einem weißen, leinenen Mantel (feit der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts mit einem achtedigen blutrothen Kreuze verfehen) und in einem 
weißen, leinenen Gürtel, welcher auf ihre Verpflihtung zur Keufchheit 
deuten follte, beitand. Die Geiftlihen hatten weiße, bie dienenden 
Brüder eine graue und ſchwarze Kleidung. Auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Troyes 1127, und unter Papft Honorius I. befamen fie erft 
eine Regel, welche man in Holstenii Cod. reg. monast. Tom. Il. 
p- 1132 — 46 und in Wilde’s Gefchichte des Zempelherrnordens (das 
Hauptbuch über diefen Gegenftand) Bd. 2. p. 203 findet, und das 
durch eine feite Verfaſſung und eine feierliche Beftätigung. Der heis 
lige Bernhard von Clairvaux, auf dieſes Goncil entboten, wirkte für 
diefen Drden und deffen fchnelle Verbreitung. - Er nahm bald an 
Mitgliedern, Anfehen und Einkünften zu. Gegen das Jahr 1180 
maren fchon der Ritter 300, der dienenden Brüder aber unzählige, 
Ihre Güter in den Morgenländern und in Europa waren duch hohe 
Schenkungen an Häufern, Ländereien und Gapitalien wirklich koͤniglich. 
Sm Jahre 1244 befaß der Orden 9000 wohlfundirte Balleien, Coms 
thureien, Priorate und Tempelhoͤfe. 

So muthig, ja oft glüdlih die Tempelherren im Morgenlande 
fürs Beſte der Chriften fochten, fo fingen doch ſchon im 12. Jahrhuns 
bert die Klagen über fie an. Sie wären übermüthig, entzögen ſich 
dem Gehorfame des Patriarchen zu Serufalem und verfagten den Kits 
hen den Zehnten. Hatte fie auch der Papft Innocenz III. unmittel: 
bar ber päpftlihen Hoheit unterworfen, fo erklärte fi doch derfelbe 
1208 dahin, daß fie diefe Vorrechte wegen des Mißbrauchs zu verlies 
ten werth mären. Laute Klagen erhoben fidy über ihre Anmafung, 
über ihre Ausihweifungen in Wolluft und Trunk, woher das Sprüche 
wort kam: Er fäuft wie ein Tempelherr. Dem Patriardien wollten 
fie nicht Gehorfam leiften, den Kaifer Friedrich IL. mollten fie an die 
Türken verrathen, Ludwig dem Heiligen, Könige von Frankreich, ſtan⸗ 
den fie nicht nur nicht bei, fondern vereitelten auch die Belagerung 
> von Damasf, die er unternommen hatte. Sie hatten fidy dafür drei 
Körbe mit Gold von dem Belagerten bedungen, bdiefe ſchickten ihnen 
aber zum Hohne drei Körbe mit Kupfer fiatt Goldes und Silbers. 

As fie 1291 aus Paläftina weichen mußten, breiteten fie ſich 
überall in Europa, vorzüglih in Frankreih, aus. Ihr Dauptfig wurde 
die Inſel Cypern, von wo fie den Eleinen Krieg zur See gegen bie 
Gaper der Saracenen führten. Sie lebten in WVöllerei und Unordnuns 
gen. Suchte gleih Jac. Bernhard von Molay den ausgearteten Geift 
der Ritter zu verbeffern, fo lag doch diefen mehr an zeitlichen Beſitzun⸗ 
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gen, ald am heiligen. Grabe. Durch ihre geheimnißvollee Weſen und 
ihre Berfchwiegenheit bei der Aufnahme und in der innern Verwaltung 
wurden fie den Fürjten verdaͤchtig. Man befchuldigte fie vieler Verbres 
hen, Greuelthaten und Kebereien, die meift von ausgefloßenen und 
treulofen Templern berrührten. Der Orden hatte auch an den Dändeln 
des Königs Philipp IV., des Schönen, von Frankreich mit dem Papfte 
Benifaz VII. gegen den eritern Partei genommen. Papſt Elemens V., 
ein freund des Drdens, wollte die Beichuldigung unterfuhen, welchem 
aber jener König 1307 am 18. Dctober mit Verhaftnehmung des 
erwähnten Großmeiſters, ‚mehrerer Ritter und aller Tempelherrn in 
Frankreich, mit Beſchlagnahme aller ihrer Güter, mit Wegnahme ihres 
Hofes, des Zempels in Paris, zuvor kam. Die Unterfuhung mußte 
der Erzbifhof von Sens, der Inquifitor Wilhelm von Paris gegen fie 
anfangen. Die Berleugnung Ghrifti und die Verhöhnung des Kreuzes 
mochten bei der Aufnahme von den Novizen als Probe des Gehorfams 
verlangt worden feyn, aber eine Entfernung vom katholiſchen Glauben 
ift nicht erweislih. Die übrigen Anfhuldigungen , daß die Mitglieder 
den Zeufel verehrt, Zauberei getrieben, und ein Idol, Baphomet 
genannt, angebetet, die Saframente verachtet, die Beichte den Geift: 
lichen entzogen und ſich unnatürlihen Laſtern überlaffen haben, dürften 
ſowohl argliftige Verdrehungen der Wahrheit, als auch offenbare Er: 
dichtungen und mwiderfinnig und abgefhmadt feyn. Man gab nämlich 
eine goldene Reliquienkapfel, welche die Templer gleih andern orthos 
doxen Katholiken kuͤßten, für jenen Zeufelstopf, den Baphomet, aus, 
Weil diefelben in den Zeiten, wo die Zransfubftantiationslehre aufges 
kommen war, Kkoch nad alter Meife die Elevation bei der Meffe weg: 
ließen, fo gab man dieß für Verachtung der Saframente aus. Daß 
fie nur ihren Geiftlihen beichteten, das benutzte man zur Anklage: 
fie ließen fih von ihren weltlichen Dbern abfolviren, und in ihrer edein 
Männerfreundfchaft, die fie verband, fand man eine gefliffentliche Verfuͤh⸗ 
rung zur griehifchen Liebe. Den König gelüftete nah den Gütern 
des Ordens. Die demfelben ergebenen Inquiſitoren (e8 waren bie den 
Zemplern mißgünftigen und hämifchen Dominikaner) brachten die öffent: 
lihhe Meinung wider fie auf. Die gemißhandelten, gefangenen, duch 
die Zortur gequäften Templer mußten allen den Frevel, wie man ihnen 
benfelben in den Mund gab, und welchen fie nie begangen hatten, geftehen, 
zumal da ihre Beltätigung foldyer Anklagen ihnen nur das Leben rets 
ten konnte, und diejenigen, die das Ungegründete diefer Befchuldiguns 
gen betheuerten, hingerichtet wurden. — Zwar fuchte Papft Clemens V. 
das Anfangs gar zu millführlihe Verfahren gegen fie zu hemmen, 
übernahm die Inquifition, vernahm felbft den Großmeifter und andere, 
ordnete dann päpftlihe Gommifjarien dazu an, bie ihr Gefhäft am 
7. Auguft 1309 anfingen. Allein bald bewog ihn der König an ber 
Unterdrüfung des Ordens Theil zu nehmen, fo fehr es ihn auch Ans 
fangs verdroß, daß jener der Kirche in ihre Richteramt fiel. Der Pros 
zeß ging zum Schein fort. Konnte man gleidy auf den Orden wenig 
Gegründetes bringen, fo ließ doch jener Inquiſitor und auch der König 
1310 54 Ritter lebendig verbrennen. Bis zum 26. Mai 1811 fuh— 
sen die päpftlihen Gommiffarien in der Unterfuhung fort. Wie in 
Stanfreih, eben fo verfuhr man anderwärtd gegen dieſe ungluͤcklichen 
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Schlachtepfer. Der Papft ermahnte die übrigen Fürften Europa's ebens 
fo die Tempelherrn gerichtlich zu verfolgen. Karl von Sicilien und 
. Provence ahmte Philipps Beiſpiel nach und theilte die Beute mit dein 
Dapfte. In England, Spanien, Portugal und Stalien wurden die 
Tempelherren verhaftet, oder für völlig unfchuldig erklärt. In Deutfchs 
land wurden nur in einigen Provinzen Unterfuhungen über fie anges 
ftellt, in andern aber und in Böhmen nicht. Auf den Spnoden zu 
Salamanca und zu Mainz 1310 murden fie für unfhuldig erklärt. 
Sm Sahre 1312 hob der Papft auf der Kirhenverfammlung zu Vienne 
duch eine Bulle vom 2. März aus päpftliher Machtvollkommenheit 
den Orden förmlich auf. Die Ausführung veranlaßte blutige Auftritte. 
&o wurden, 3. B. ber erwähnte Großmeifter Molay und der Großs 
prior von der Normandie Guido am 13. März 1314 auf einer Infel 
in der Seine Öffentlich verbrannt. Die Johanniter erhielten die Güter 
des Ordens, die Schäge aber an Geld und Kleinodien wurden zu 
einem Kreuzzuge beſtimmt. Das Meifte davon in Frankreich fiel der 
Krone zu. Betraͤchtliche Summen behielt fi der Papit vor und in 
Spanien und Portugal wurden von den Gütern neue Ritterorden ges 
ftiftet. In Deutfhland, wo man fie gerecht und glimpflicy behandelte, 
bielten fie fih am längften, bie und da noch bis 1319, — Der 
Markgraf Woldemar von Brandenburg übertrug erft 1318 ihre Güter 
an die Hofpitaliter, in welchem Drden viele Templer waren. Die oben 
angeführten Schriften von C. ©. Anton über die Gefchichte des Dr: 
dens und deffen Unterfuhung über die Gebräude und das Geheimniß 
der Templer, fo wie das Buch des Drdens ber Tempelherren, berauss 
gegeben von Münter, haben die Unfhuld des Ordens erwiefen. Dr. 
Moldenhauer hat in feiner Schrift: Prozeß gegen den Orden der Tem: 
pelherten, aus den Driginalacten ber päpitlihen Commiffion in Frank⸗ 
reich u. f. w., Hamburg 1792, die Schändlidykeit und Gemwaltfamteit 
des Verfahrens der franzöfifhen Gerichte in diefer Sache aufgededt. 
Als der Herr von Hammer in den Fundgruben des Orients Bd. VL. 
1. Heft, Wien 1818 in dem Auflage Mysterium Baphometis reve- 
latum die Anklage der Apoftafie, des Gögendienftes und der unnatürs 
lihen Ausfchweifungen der Templer als Gnoftiter und Ophiten ers 
neuerte, hat Rainouard (Journal des Savans, Mars 1819) das Grunds 
lofe derfelben gezeigt und bewiefen, daß unter Baphomet Muhamed 
zu verftehen fei. (Vergl. Raynouard’s Monuments hist, relatifs ü ia 
eondemnation des Chevaliers du temple.) Auch Spivefter de Sacy 
bat im Magaz. eneycl, 1810. Tom. VI. erwiefen, daß Baphomet 
nichts anderes als Muhamed bedeute. 

Milde aber in der angeführten Schrift, legt dem Orden wieder 
Geheimniffe bei, die Kieriker, ein Theil des Ordens, hätten in den: 
felben eine geheime Lehre verpflanzt und fie auch felbft befeffen. Nur 
die Fähigften unter ihnen wären bei ihrer Aufnahme in einen höhern 
Grad der Geheimniffe des Ordens eingeweiht worden. Die Berleugs 
nung Chrifti und die Anfpeiung des Kreuzes wären Zeichen bed zweiten 
Grades gewefen. Die Ritter des dritten Grades wären dann zur Ans 
betung des Kopfes, deflen Daſeyn in den Generalcapiteln nicht geleugnet 
werden könne, und zu ben legten zugelaffen worden. Muthmaßlich 
wäre in den Jahren 1166—69 unter Philipp von Naplus, bie 
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geheime Lehre im Orden eingeführt worden, welche gnoftifh, wiewohl 
aus Kegereien der damaligen Zeit hervorgegangen fei._ Den Deismus 
hätten die Templer geradezu von den Muhamedanern entlehntz daher 
hätten auch einige den Kopf, der eigentlich Eeinen Namen hatte, Baf- 
fomet, d. i. Muhamed, genannt. Der Kopf fei aber ein Symbol der 
Allweisheit des einzigen wahren Gottes, der Gürtel (die Schnur) fei 
ein Zeichen der Eingeweihten, Symbol der Keufchheit, und der Schleier 
ein Symbol der Verfchmwiegenheit geweſen. Durch die Berührung des 
Idols fei der Gürtel zum Talisman geweiht worden. Die Obern, 
befonders der Großmeifter, hätten nad) den geheimen Statuten bie 
Adfolution ertheilen können. Weil nicht alle Templer, fondern nur 
die Obern die Geheimniffe des Ordens gekannt hätten, fo hätten bie 
Ausfagen der Ritter fehr verfchieden ausfallen müffen; biftorifch be: 
trachtet fei die Templerei ein muhamedanifcher Gnofticismus u. f. w. 
(vergl. Hall. Litz. 1829. I, Nr. 41.). Uebrigens hat der Tempelberrn- 
orden auch in der neuern franzöfifhen Maurerei mit feinen Gebeims 
niffen gefpuft und Napoleon felbit foll Mitglied eines folchen Tem— 
pelherrnordeng gewefen feyn. Allein der Ungrund biefer Behauptung 
wird deutlich nachgemwiefen in Lenning's Encyklopaͤdie der Freimaurer 
3 Bände, Leipzig 1822 —28 unter dem Artikel Tempelherren. Wie 
befonders in Frankreih Jeſuiten, St. Simoniften u. a. Verſuche 
gemacht haben, den XZempelherrnorden zu politifhen, theofophifchen 
und myſtiſchen Zwecken wieder ind Leben zu rufen, findet man, außer 
in den oben angeführten Schriften, angedeutet in dem encpklopädifchen 
Mörterbude der Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe ıc. von 9. 4. 
Pierer. Altenb. 1834 am Scluffe des Art. Tempelherrn. 
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24. 


Roſenkranz, 


oder Werkzeug zur mechaniſchen Gebetsandacht, befon- 
ders im Kultus der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, 


J. Begriff, Name und Urſprung des ae 
II. Abergläubifche Anfichten vom Roſenkranze im Mit: 
telalter und einige befondere fpätere kirchliche Einrichtun— 
gen, die davon ihren Urfprung haben, IM. Tadelnd 

timmen über den Roſenkranzaberglauben in frühere 
und in fpäterer Zeit, und zwar größtentheild im Schob 
der römischen Kirche felbit. 


Literatur. Monographien. Cappenstein de ortu t 
progressu Rosarii. — J. F. Mayeri dissert. de Rosario. Gryphisw 
(1708.) 1710. 4. — Halberftädt. gemeinnügige Unterhaltungen 180: 
St. 37— 40. — Deutfh. Merkur, 1781. Nr. 3. p. 56. 

AUllgemeinere Werke Schönes Geſchichtsforſchunge 
Thl. 2. p- 169. 70. — Schroͤckh's KG. Thl. 23. p. 154. Tht.? 
p. 404. Thl. 28. p. 160. 61. — Benedicts XIV. Comm. de fest 
Mar. P. IV. p. 222— 25. (Hier findet man audy mehrere Schrifti 
aus der römifch = katholifhen Kirche Über den Roſenkranz verzeichnet 
Auguſti's Denkwürdigkeiten Thl. 3. p. 118. Thl. 5. p. 133 ff. - 
Binterim’s Denkwuͤrdigkkt. 7. Bd. 1. Thl. p. 93 ff. eine befomde 
polemifche Abhandlung, von welher am Schluſſe diefes Artikels t 
Mede ſeyn wird. 

I) Begriff, Ylame und Urfprung des Rofeı 
Eranzes. — Man verfteht unter Roſenkranz eine Schnur Elein 
Kugeln von Bernftein oder von anderm Stoffe, auf eine foldye 4 
gereiht, daß erft eine größere und dann zehn Eleinere Kugeln, fodaı 
wieder eine größere und zehn Eleinere Kugeln und fofort über zehnm 
folgen. Bei der größern Kugel, melde durch die Finger gleitet, wi 
mit dem Credo angefangen, fodann ein Waterunfer, bei jeder der ze 
Eleinern Kugeln der englifhe Gruß, und das fo oft wiederholt geber 
bis die Betſchnur zu Ende ift oder der Anfangskugel fih naht. M 
nannte den großen Rofenkranz (von 150 englifhen Grüßen und 
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Baterunfer) au den Mlarienpfalter, weil er eben fo viel Grüße 
enthält, als im Pſalmbuche Pfalmen enthalten find. 

Der gemwöhnlihe Name dafür it RofenEranz, Iateinifc 
Rosarium, zuweilen auch Corona beatae virginis, feit dem 13, Jahr: 
hundert gewöhnlich Paternoster aenannt, franzöfifh Chapelet. Den 
Namen Rofenkranz erklären gewoͤhnlich Schriftfteller aus der römifchen 
Kirche auf eine füßlich = myſtiſche oder mährdenhafte Art. So fagen fie, 
Rosarium fei diefes Werkzeug mechaniſcher Andacht darum genannt wor: 
den, weil darin Maria, die Rofe von dem jüdifhen Dorne der Ge: 
genftand des Gebets ſei. Sie galt ja für die Roſe von Jericho, für 
die goldene Roſe. Aber öfter noch fucht man bdiefen Namen mähr: 
chenhaft zu erklären. Binterim, in der oben angeführten Abhandlung, 
erklärt fi darüber alfo: „Die Benennung Rofenkranz fol durdy eine 
„wunderbare Begebenheit entftanden feyn, Die wir hier mit ben Wor— 
„ren Scyultings vorlegen. Cum quidam juvenis, qui beatissimae 
„virginis devotione tenebatur, ia manus quorundam latronum inci- 
„Asset, et coronam paryam, quam vocant, ejusdem virginis cum 
„maxima devotione, genibus etiam flexis, antequam ab eis occide- 
„retur, recitaret, visa est ipsa beata virgo duabus comitata virgi- 
„mibus ante juvenem adstare et per manus duarum virginum ex 
„juvenis ore duodecim rosas albas et tres rubras colligere, ex qui- 
„bus coronam feeit roseam,. quam cum capiti praefati juvenis im- 
„posuisset, confestim disparuit et ex miraculo coronae et Rosarii 
„denominationem reliquit.” (Tom. IV, Biblioth. eccles. Part. I. 
p. 66.) 
Das Merkwürdige bei diefer Allegation ift, daß Bintrim nichts 
weniger als Geneigtheit zeigt, das erklärte Factum unmwahrfcheinlic zu 
finden, Jedoch führt er auch noch eine andere Erklärung an, indem 
er fortfähet: „Die heilige Rofalia, eine Verwandtin Kaifer Karls des 
„Großen, hatte in ihrer Einöde eine Schnur voll kleiner Körner, die 
„fe in ihrer Hand trug, woran fie wahrſcheinlich auch betete, weil an 
„der Spige ein kleines Kreuz hängt. Auf der alten Abbildung diefer 
„Jungfrau, die in Sicilien ſich vorfindet, lieft man die Unterfchrift: 
„Goronam laudum magnae Dei matri supplex oflert et solemnem 
„Posteris commendat orandi modum. Der Maler ſcheint alfo auf unfer 
„Rofenkranzgebet hingewiefen zu haben. In der zwölften Abbildung 
„fieht man, wie ber himmlifhe Bräutigam die heilige Jungfrau mit 
„einer von Roſen und Gold zufammengeflochtenen Krone ziert, wobei 
„diefe Unterfchrift-ifi: Ab eodem sponso blandiente, modulantibus 
„Angelis, coronas ex auro et rosis contextas recipit, assistentibus 
„S. 8. Eeclesiae prinoipibus Petro et Paulo. Bei der Eröffnung 
„des Grabes fand man die Schnur mit ben Körnern neben der heilis 
„gen Jungfrau liegen.“ — Der Vame Rofalia, der ihr 
von Chrifto überreichte Kranz von Rofen, Eönnen 
vielleiht eine Deranlaffung zu der jegigen Benen 
nung Rofenfranz gegeben haben. Andere Verſuche, bie: 
fen Namen zu erklären, find nicht viel glüdliher. So fagt man, ber 
Name Rofenkranz komme daber, weil die erften Roſenkraͤnze aus Mo: 
ſenholz, weldyes im Driente wählt, ober aus getrockneten, geftoßenen 
und zu kleinen Kugeln vereinigten Rofenblättern gran vurden· Der 
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große, vollſtaͤndige Roſenkranz, Marienpſalter genannt, ſoll feine Ein: 
richtung von Dominicus erhalten haben. Ueberdieß gibt ed auch Ro: 
fenfränge, bie weniger Gebetskügelhen enthalten. Die Franziskaner, 
die nach der Zahl der (nur ihnen bekannten) Lebensjahre der Maria 
72 Kügelhen annehmen, halten ihren Roſenkranz für vollkommenet. 
Mas nun den Urfprung diefes Gebetsmechanismus ambetrifft, fo 
liegt er allerdings im Dunkeln und den gewöhnlichen Annahmen laſſen 
ſich erhebliche Gründe entgegenfegen. Am allerwenigften hat die Be: 
hauptung für ſich, daß der Roſenkranz fchon dem früheften chriftlihen 
Alterthume angehöre; denn er kann nur das Erzeugniß einer Zeit fern, 
wo bereits das Gebet ald opus operatum und die Mariaverehrung 
eingeführt war. Den Rofenfranz hat fo wenig Peter der Eremit (jur 
Zeit des erften Kreuzzugs im 11. Jahrhundert) aus dem Driente ins 
Abendland gebracht und eingeführt, als ihn der Ordengftifter Domini: 
cus in ben beiden erften Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts erfunden 
bat. (Die dießfallſige Legende findet man in Mabillons Praef, al 
Acta Sanctor. Bened. Sec. V. n. 25., in Muffons pragmat. Ge: 
fhichte der Moͤnchsorden Bd. 8. p. 63 f. Berg. Schrödh Thl. 27. 
p- 404.) Lange vor dem 10. Zahrhundert war er im Driente gemöhn: 
ich. Als Betſchnur flammt er von den Arabern her, bei welden 
er in den älteften Zeiten und lange vor Muhamed gewöhnlid mar. 
Weil der Rofenkranz auch bei andern heidnifhen Völkern, namentlid 
bei den Kalmuden in Rußland, die denfelben in der Hand führten, 
bei den Mongolen in der Zartarei, bei den Belennern des Fo, hi 
den Lamas (Prieftern) in Tibet, die ihn bald-in der Hand, bald an 
dem Hals tragen, bei den Talapoinen (auf der Halbinfel Indiens), im 
Königreihe Ava, in Siam, in China und auch in Sapan (mo bi 
Bonzen ihre Gebet nah dem Roſenkranze verrichten) befannt und 
wahrfcheinlich ein alter Gebrauch iſt; fo muß er im Driente feit uraltır 
Zeit eingeführte und darum nicht chriftlichen Urfprungs feyn. In Ar: 
bien behielt ihn Muhamed als eine Landesfitte bei, und er ift nod hi 
den Muhamedanern, felbft bei den Schiiten vorgefchrieben (f. Niebubrs 
Beſchr. von Arabien p. 67 und 121). Die Chriften aber gaben 
der Betſchnur in Anfehung des Inhalts und der Wahl der Gebete, die 
fie am Rofenfranze ftill herfagten, eine umgeänderte Einrichtung. 
Darauf mag allerdings das Mönchsleben im 4. Jahrhundert ſchen 
vorbereitet und eingeleitet haben. Palladius in der Lausiaca erzäblt 
aus dem Leben des Moͤnchs Paulus, daß er in feinem ganzen Leben 
weder ein Gefchäft unternommen, nod die geringfte Arbeit angerührt 
habe; auch nahm er nicht mehr Speife an, als er an bemfelben Tage 
verzehren konnte. Seine Zeit brachte er unter immerwährenden Gebw 
ten zu. Bu diefem Endzwecke hatte er 300 beftimmte Gebete für jeden 
Tag. Damit er fih nun nicht etwa aus Verſehen in der Zahl irren 
möchte, fo trug er 300 Steinen bei fi im Buſen und bei jedem 
Gebete warf er eins davon weg. Sozom. VI. 29. erzählt daffelbe von 
ihm. So entfprang aus einem Moͤnchskopfe die fonderbare Sitte, 
welche bisher allen Religionen fremd gewefen war, daß man dem höd: 
fien und heitigften Weſen, dem almiffenden Water, welhen Zefus nur 
im Geifte und im der Wahrheit verehrt mwiffen wollte, die Gebete nad 
Zahlen herrschnete. Bald darauf wurde in den Klöftern die Zahl der 
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Pſalmen und Gebete feftgefegt, melde zu jeder Tageszeit hergefagt 
woerden follten. Wie wenig hatten wohl die verfchrobenen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Mönche an das Wort des Herrn Mt. 6, 7. gedacht: „Wenn 
„ihr betet, folle ihr nicht viel plappemn, wie bie Deiden, benn fie meis 
„men, fie werden erhört, wenn. fie viel Worte machen,” — Ja ſchon 
die Altern Cinfiedler und Mönche zählten Bott eine Menge Gebete nad) 
Kugeln vor, die fie zu hunderten bei fi trugen. In den Kloͤſtern 
lieg man fpäterhin jeden Moͤnch, ber ſich vergangen hatte, zur Strafe 
eine gewiſſe Zahl von Gebeten halten; bdiefe waren aber nur gewöhne 
Lid) das Baterunfer und die Pfalmen. Im 6. Jahrhundert follen eben: 
falls die Benedictinermönde ihre Gebete nach einer Reihe Kügelchen, 
die an einer Schnur gefaßt waren, bei ihrer Arbeit verrichtet haben. 
Wie nun aus dem Klofterleben manches in das Leben der Weltgeifilis 
chen und felbft der Laien überging, fo fonnte es audy mit dieſer Ge: 
roohnheit der Fall feyn, und etwas konnten wohl aud die Kreuzzüge 
Dazu beitragen, wo die Abendländer ſolche Gebetsfhnuren bei den 
griechifchen Chriften und aud bei den Muhamedanern fahen. Damit 
würde auch die allmahlige Ausbildung bes Roſenkranzes übereinftims 
men. Bis zum 11. Jahrhundert waren es hauptfächlic das Waters 
unfer und die Pfalmen, welche die Andächtigen fo oft wiederholten. Nun 
Fam nad) und nad) das fogenannte Ave Maria, b. h. der Gruß bes 
Engels an die heilige Jungfrau, hinzu, wozu man in der Folge auch 
die Worte der Elifabeth: „Du bift gebenedeiet unter den MWeibern,” 
u. f. m.; und endlih das Gebet: „Heilige Maria, Mutter Gottes! 
bitte für uns arme Sünder, jegt und in der Stunde unfers XAbfter- 
bens! Amen‘ geſetzt hat, Diefe fämmtlihen Gebete wurden, der 
Bequemlichkeit wegen bdergeftalt geordnet, daß 150 Kügelchen an eine. 
Schnur gereiht, eben fo viele Ave Maria bedeuten, welche wiederum 
in 15 Abfäge eingetheilt find, wo allemal ein Vaterunſer eingefchaltet 
und ein Geheimnig des Chriftentyums zur Betrachtung’ vorgelegt; ber 
Anfang des ganzen Gebet aber mit dem Credo, oder fogenannten 
Glauben gemadt wird. ©. Mabillon 1. 1. n. 119— 123. Sa um 
diefe Zeit waren fowohl in England im Klofter Coventry als auch in 
Sennegau in den Niederlanden Nonnen und vornehme Frauen, welche 
die Ave Maria an einer Schnur von Edelfteinen herfagten. (Vergl. 
Mabillon’s annal, ord. St. Benedicti L. LXIlI. Nr. 69. 70. ad an, 
1044. T. IV. p. 462. — Schroͤckh Thl. 28. p. 154—55.) — Daß 
nun von Dominicus der vollftändige Rofenkranz oder ber Marienpfalter 
fei eingerichtet worden, haben wir bereitd erwähnt. 

11) Abergläubifhe Anfihten vom Rofenfranze 
im Mittelalser und einige befondere fpätere kirch— 
lihe Einribhtungen, die davonibhren Urfprung bas 
ben. — Haft alle die munderähnlihen Wirkungen, die man ben 
Reliquien zufhrieb, trug man aud) auf den Rofenfranz über. Er 
folite 3. B. die Teufel vertreiben, ein Zalisman wider Zauberei feyn 
und bdergleihen mehr. In der Grafihaft Dennegau lebte im 11. 
Jahrhundert eine gewiffe Ada, Gemahlin Dietrihs von Avesnes, wel: 
che jenen englifchen Gruß an jedem Tage fechzigmal betete. Dafür 
follte aber auch die Jungfrau Maria, ald Dietrich vor Gottes Gericht 
gefordert wurde, eine Fürbitte für ihm eingelegt haben, eine Erzählung, 
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die fo vielen Eindruck machte, daß ſeit dem Anfange bes 12. Fahr: 
hunderts mehrere dieſe Anrede des Engeld zu ihrem täglichen Gebete 
madten. So kam es, daß Gott und die Maria ſich in die Gebetss 
formeln der Ehriften theilten, und daß diefe den größern Theil erhielt, 
indem man fie mit 150 englifchyen Grüßen anredete, da nur 15 Bas 
terunfer an Gott gerichtet wurden. 

Mit dem Roſenkranzgebrauch hingen auch eigenthuͤmliche kirchliche 
Einrihtungen zufammen, nämlich 1) die Rofenkrangbrüderfchaft und 
2) die Feier eines befondern Feſtes. 

1) Mit dem Dominicanerorden wurde befonders die Rofenkranz: 
brüberfchaft verbunden, die ſich verpflichtete, täglich eine gewiſſe Anzahl 
Rofenkränze abzubeten. Der vornehmfte Beförderer derfelben war der 
treue Gefährte des Dominicus, Alanus de Rupe, der fih für den 
Liebling der Marin hielt, fo daß er von ihr das Geſchenk, ein beftäns 
diges innerliches Licht bei fi) zu haben, und die Gabe, auch felbft bei 
dem Anblide des fchönften Frauenzimmers nichts zu fühlen, erhalten 
zu haben vermeinte. Man legte der erwähnten Brüderfchaft viele 
MWunder bei. (Vergl. Muffon’s pragmat. Geſchichte der Moͤnchsorden 
Bd. 8. p. 69 f.) Die war um fo mehr der Fall, ale Papft Alerans 
der IV. 1294 derfelben einen volllommenen Ablaß ſchenkte. Dem 
Dominifanerorden war aber die Rofentranzbrüderfhaft fo eigenthuͤmlich, 
“ daß nad) der Erklärung der Congregatio rituum zu Rom im Sabre 
1747 eine ohne Vorwiſſen des Drdensgeneral® geftiftete ähnliche Ge: 
fetfhaft den ihr vom Papfte verlicehenen Ablaß verlieren follte. — 
Auch hat man von einem befondern Ritterorden vom Roſenktanze gefpro: 
den; allein Helyot 1. 1. Thl. 3. p. 306 bemerkt fehr ridhtig: „Da 
„die Gefhhichtfchreiber des Dominicanerordens nichts von diefem Ritter: 
„orden erwähnen, was ihnen dody fo nahe lag, fo zmeifle ih, daß 
„‚biefer Orden wirklich vorhanden geweſen fei. Etwas mehr hiftoris 
fhen Grund hat ein Drden des himmliſchen Ordensbandes des heiligen 
Rofenkranzes, angeblid 1645 von der Königin Anna von Deftreich, 
Ludwigs XII. Wittwe und Mutter Ludwigs XIV., geftiftet, und zwar 
für 50 andaͤchtige Jungfrauen. Allein Helyot 1. 1. p. 308 zeigt, daß 
auch diefer Orden nicht fortbeftanden habe, fo mie er dieß noch von 
einigen andern ähnlihen Stiftungen zeigt. Der Rofenkranz ftand fer: 
ner in fo großem Anfehen, daß ihm zu Ehren 

2) aud ein Seft gefeiert wurde. Wir entlehnen bie 
Nachricht davon aus Mayers oben angeführter Dissert. de Rosario, bie 
wir nachlefen konnten. Das Rofentranzfeft (Festum Rosarii Mariae) 
am 1. Detober, für deffen Urheber ber heilige Dominicus 1210 gehal: 
ten wird, wurde durch die Bullen Gregors IX. (d. d. 1. April 1575) 
und Clemens XI. (d. d. 3. Detober 1716) der Geſammtkirche ohne 
Ausnahme (absque ulla restrictione) als ein wichtiges Feft sub ritu 
dupliei majori vorgefchrieben. In der Einleitung der Mayerfchen Dif: 
fertation werden 47 katholiſche Schriften über die Gefhichte und Bes 
deutung des Rofenkranzes angeführt. Dann wird p. 44 — 48 von 
dem Sefte und den Bruͤderſchaften deffelben gehandelt. Ueber das 
Erftere wird gefagt: Multum vero promovisse Psalterii Mariani revo- 
rentiam maximaque incrementa sumsisse ex peculiaris festi 
in illius honorem dedicatione, nemo inter Pontificios - 
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in dubium voceat. Inprimis vero extollit Dominicanorum ordo. 
Instituit illud Gregor. XIII. a. 1573 quolibet 1. Octbr. sub titulo: 
S. Mariae de victoria celebrandum , ob victoriam a. 1572 merito 
Rosarii Mariani reportatam, dum proelio Navali contra Turcas 
felicissime pugnatum esset ad Lepantum. Vide Bullam XI. Gre- 
gorii XIII. Tom. II. Bullarii Magn. fol. 372. Ista vero in hoc 
festo se invicem excitant in Breviario Ord. Praedicator. Lect. IX. 
eta p. Carthagenam. Nos fratres carissimi, stolis amicti et offeren- 
tes rosas et lilia ex convallibus Sion Diem festum agamus in 
‘Paalterio et cantico militiae christianae Imperätrici Mariae et trium- 
phale Rosarium illius nomini benedictum in perenne trophaeum 
dicemus et consecremus. Hoc signum B. Dominiei Asseclae levate 
in nationes et in montibus eccelesiae ipsius mysteria clangite buc- 
eina, narrantes mirabilia, quae in hujusce plantationis horto inno- 
vantur quotidie. Sumite Psalterium, quod est haereditas vestra, 
et ommnis ecclesiasticae melodiae modulantia perfectum. Hujus nam- 
que Cantoris fidibus inter insignia Deiparae Virginis praeconia, 
totius itinerarii unigeniti per vos exprimentur trophaea, simulque 
vivifica S. Spiritus enunciabuntur charismata, dum mirifica divinae 
virtutis depromentur arcana. Adeo quod in hac una sacri Rosarii 
et Psalterii celebritate totum super excelsae Trinitatis atque immen- 
sae unitatis beneplacitum ineffabili modo perficietur. Agite ergo: 
Jubilemus exultantes 
Virginis encomiis, 
Laudem laude cumulantes 
Precibus Rosariis, 
De Dracone triumphantes 
Ejus patrociniis! 
Rosa rubo defloratur, 
Antiquae propaginis. 
Flos de rosa propagatur 
Radix novae originis, 
Cujus Spina vulneratur 
Vulnerator germinis, 
Laus tibi, regina, quae Pios coronas 
'Triumphalis horti liliis et rosis. 
Amen. 
Das Lächerlichfte jedoch und Uebertriebenfte in Beziehung auf den 
Nofenkranz ift damit behauptet worden, daß Maria felbit den Rofen- 
franz foll abgebetet haben. Mayer in ber Abhandlung de Rosario p. 
48 ff. befhuldigt darum die Maria der Idiolatrie und deducirt daraus 
fehr wisig, daß die Maria eine Sünderin, wie andere Menſchenkinder 
müffe gemwefen ſeyn, indem fie eben durch das Roſenkranzgebet täglich 
mehrmals funfzehnmal zu beten genöthige worden fei: Und vergieb 
uns unfre Schuld ! 

1) Tadelnde Stimmen über den Rofenfranz- 
aberglauben in früberer und in fpäterer 3eit, und 
zwar meiftentheils im Schoße der römifhen Kirche 
felbſt. — Es konnte nicht fehlen, daß felbft aufgeklärte Männer 
bereits im Mittelalter den Rofenkranzunfug lebhaft tadelten. Wir könn: 
ten hierher gehörige Aeußerungen mehrerer anführen. Wir führen nur 
aus Polydor. Vergilius, einem gelehrten und vorurtheilsfreien Geiftli: 
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chen in feinem Zeitalter, de rer. invent. 1. VI, c. 19., die Stelle an, 
wo er fagt: Hodie tantus honor ejusmodi caloulis accessit, ut non 
modo ex ligno succino, corallino, sed ex auro argentoque fiant, 
fuitque mulieribus instar instrumenti et Hypocritis prae- 
cipui fucosae bonitatis instrumenti. Dieß Urtheil ift 
auch in der römifhen Kirche oft wiederholt worden, ob «8 gleich auch 
nit an Bertheidigern des Mofenkranzes gefehlt hat. In Gavanti 
thesaur. sacror. rit. Tom. Il. p. 241 beißt e8: Festum Rosarii est 
duplex majus — — tum, quia festum est Deiparae, tum quia 
festum est de praecepto universalis ecclesiae ex Bulla Gregorii etc. 
Dei der Reformation ward gegen biefe, dem Alterthum ganz fremde, 
Andacht am ftärkften geeifert, wie man aus Luthers Schrift, aus der 
augsburgifhen Gonfeffion und ben fchmalkaldifhen Artikeln erfieht. 
Späterhin ift dieß feltener der Fall gewefen, weil die Sache für bie 
Proteftanten zu wenig Wichtigkeit mehr hatte. Daher kann man wohl 
behaupten, daß der Rofenkranz in der römifhen Kirche beinahe mehr 
Miderfacher gefunden hat, als unter den Proteftanten. 

Um fo mehr muß man fi wundern, daß der neuefte Bearbeiter 
ber chriſtlich-kirchlichen Archaͤologie in der römifhen Kirche, Binterim, 
die Dertheidigung des Mofenkranzes gegen einen Theologen feiner Con: 
feffion geführt hat, die eben fo reich an perfönlihen Bitterkeiten als 
arm an trifftigen Gründen if. Im fiebenten Bande nämlidy feiner 
Denktwürdigkeiten Theil 1, p. 87 polemifirt er gegen ben Verfaſſer der 
Fatholifchen Kiche im 19. Jahrhundert, ©. 2. C. Kopp, der in dies 
fem Buche p. 241 gefchrieben hatte: „Der Rofenkranz war eine Erfins 
„dung, wo das Volk nicht lefen konnte, wo es nur fähig war, eine 
„beilimmte Anzahl von Ave Maria abzufugeln. Kommt nun bie abs 
„twürbdigende, unverftändige Art und Weiſe dazu, wie der Nofenkranz 
„vor- und nachgebetet wird, fo iſt es nur zu oft ein unverſtaͤndliches 
„Geſchrei von den nämlihen Worten, wodurch bie Seele keineswegs 
„zur Andacht erhoben wird, fondern das Ganze auf das Gemüth bes 
„vernünftig Andaͤchtigen nothwendig einen uͤbeln Eindrud machen muß.” 
Diefe Aeußerung nimmt aber Herr Binterim feinem gelehrten Kirchen: 
genoffen fehr übel, und es fehle nicht viel, daß er ihn der Lutherifchen 
Ketzerei beſchuldigt, weil jener fih unter andern auf eine Stelle in 
Baumgarten's chriſtlichen Alterthuͤmern beruft, wo es p. 547 heißt: 
„Der Rofenkranz ift zur Zeit der Kreuzzüge zu uns gebracht worden, 
„und ſtammt eigentlih von den Braminen und Muhamedanern, bei 
„denen derfelbe noch jegt üblich if.” Die Vertheidigung bes Rofen: 
kranzes von Seiten des Herrn Binterim ift übrigens fo unhiſtoriſch, 
feiht und von großer Befangenheit des Urtheils zeugend, da fie fuͤglich 
hätte wegbleiben können. Dagegen erwähnen die meiften neuern katho— 
liſchen Schriftfteller über die Gebräuche ihrer Kirche des Roſenktanzes 
gar nit, und Locherer, Müller u. a., die der Verfaſſer nachſchlug, 
übergeben ihn gänzlich mit Stillſchweigen. Auch wird die Feier des 
Rofenkranzfeftes in vielen katholiſchen Ländern unterlaffen. In ber 
griechiſch-katholiſchen Kirche Rußlands haben nur die Mönche, Adi: 
mandriten und Bifhöfe den Rofenkranz. 


2». 
Sabbathum magnum, 


der große, der heilige Sabbath, 


I. Bedeutung und Alter diefes Tages. IT. Feierliche 
Gebräuche und Gewohnheiten an denifelben, IN. Spu— 
ten davon in der heutigen chriftlichen Welt, 


S.iteratur. G. H. Götze de vigiliis paschalibus veterum 
ehristianorum. Lips. 1687. 4 — J. Mech. Fischer solennia veteris 
ecelesiae ante-paschalia. Lips. 1704. 4. — E. F. Wernsdorf de 
veteris ecclesiae pridie paschal, religione. WViteb. 1772. 4. — 
Hospinianus de origin. festorum etc. 1611. p. 68 seq. — Joach. 
Hildebrandi de diebus festis libellus 1718. p. 69 seq. — Jo. Andr. 
Schmidii historia festor. et dominicar. 1726. p. 121 seq. — Bingh. 
EL Vol. IX. 1. 21. ec. 1. $. 32. — Baumgartens Erläuterung der 
Helft, Alterthümer. Halle 1768. p. 335 und 338. — Auguſti's 
Dentwürdigkeiten aus der hriftl. Archäologie 2. Bd. 1818. p. 204 ff. 
— Schöne Gefhichtsforfhungen Über die kirchlichen Gebräuche. Ber— 
in 1822. 3. hl. p. 265. Ueber die Feierlichkeiten der Machtfeier 
insbefondere vergl, Wernsdorf de Constantini M. religione paschali 
al Euseb. de vita Constant. IV. 22. Viteb. 1758. 4. — Mch. 
Ehrfr. Krause de pervigilio paschatis dyaoraoluov, von der Dfter: 
Naht. Lips. 1714. 4. 

I) Bedeutung und Alter des großen Sabbaths. 
— Der fiebente und legte Zag in der Woche vor Oſtern erhielt den 

en des großen und heiligen Sabbaths, und zwar theild, weil man 
a hier die Einrichtungen der jüdifchen Kirche nachahmte, theils weil 
Dan auch die Ueberzeugung hegte, daß der Tag, wo Chriſtus im Grabe 
ha und die Höllenfahrt unternahm, einer befondern Auszeihnung 
werh fei. Er ijt übrigens unter allen jüdifhen Sabbathstagen ber 
tinzige, den fpäter die chriftliche Kirche beibehalten und durd) eine be: 
ondere Beier ausgezeichnet hat. Schon Tertullian I. 2. ad uxorem 
!ut diefes Tages gewiffermaßen Erwähnung, indem er hier von ber 
damit verbundenen Dftervigilie fagt: Quis circa solemnia paschae 
Xorem secum pernoctantem ferat? Später fommt der Name Sab- 
bathum magnum et sanctum häufig vor, 3. ®. bei Chrysostom. 
ep. 1. ad Innocent. Constitut. apost. 1. V. c. 18. und bei mehrern 
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Schriftſtellern des 4. Jahrhunderts. Schon im 2, Jahrhundert fing man 
an, die Feier des fiebenten Tages, die man fonft neben der eigentlichen 
Sonntagsfeier beibehalten hatte, allmählig abzufhaffen und blos .den 
Sonntag feierlich auszuzeihnen. In diefe Zeit fcheint die allmählige 
Ausbildung des großen Sabbath zu fallen. Uebrigens erhielt fich in der 
orientalifch = griechifchen Kirche die Gewohnheit, den Sonnabend und 
Sonntag religiös : feierlich zugleich zu begehen, am längften, und davon 
ſchreibt es fih ber, daß bis auf den heutigen Zag am Sonnabende nicht 
gefaftet werden darf. Daher iftes auch als eine befondere Merkwürdigkeit 
anzufehen, daß der große Sonnabend ſowohl für die morgenländifche, als 
abendländifche Kirche ein allgemeiner und firenger Faſttag geworden iſt; 
obgleich beide Kirchen gerade in Abſicht auf das Fafteninftitut fehr abweis 
chende Anfichten gehegt und langwierige Streitigkeiten darüber geführt 
haben. Daß die Homileten an biefem Tage das Dogma von ber 
Höllenfahrt Jeſu oder die Lehre von der Taufe berührten, läßt ſich aus 
ber Beftimmung des heiligen Sabbaths an fih, fo wie aus der Taufe 
erklären, die an dieſem Tage befonderd gewöhnlich war. 

11) Seierlibe Gebräude und Gewohnheiten am 
großen Sabbathe. Dahin gehören: 

a) ein befonderes ftrenges Sajten. Sreimillig und 
durd kein Kircyengefeg geboten war Anfangs, wie alles Faften, auch 
das am großen Sabbathe. Man fühlte fih dazu aufgemuntert durch 
die Aeußerung Sefu, Mt. 9, 15. „Es wird aber die Zeit kommen x. 
„alsdann werden fie faſten.“ Den Denftag, wo Jeſus im Grabe 
gelegen habe, glaubte man auf eine ernfte Weiſe feiern zu muͤſſen. 
Aus einem Spnodalfchreiben des Irenaͤus, welches Eusebius h. e. ]. 
V. p. 246 aufbewahrt hat, ſieht man, daß zur Zeit jenes Kirchen» 
ſchriftſtellers Uebereinſtimmung weder über die Dauer, noc über bie 
Form des Faftens an diefem Zage geherrſcht habe, welches doch nicht 
hätte der Fall feyn können, wenn damals fon gefegliche WVorfchriften 
darüber wären vorhanden geweien. — Zu Ende aber des zweiten Se: 
eulums ſcheint das Faften auf einen oder zwei Tage vor Oſtern mehr 
allgemeine Gewohnheit geworden zu feyn, fo daß man fpäter, wo bie 
chriſtliche Kirche fih immer mehr ausbildete, auch durch gefegliche Vor: 
gi dazu verpflichtete. Tertull. de jejun,. e. 22 — Was nun 

ie Beſchaffenheit diefes Faftens anbelangt, fo enthielt man ſich waͤh⸗ 
rend derfelben entweder aller Nahrung vom Morgen bis zum. Abende, 
vid. August. epist. 86. ad Cosul. Ambros. orat. 1. de jejun., wels 
ches jejunium im engern Sinne genannt wurde, oder man befchränfte 
ſich auf die fogenannte Kerophagie, mo man blos Brod, Salz und 
Waſſer genoß. Vid. Jo. Rudolph. Kiessling. de xerophagia apud 
Judaeos et primos Christianos usitata. Lips. 1740. Ueber die Dauer 
aber diefer legten FKaftengattung flimmen die Alten Nachrichten nicht 
zufammen. Die Constitut. apostol. I. 8. c. 18. wollen fie ausgedehnt 
wiffen usque ad nocturnum galli cantum, ungefähr bis zur Mitters 
nadıt, andere bis zum Hahnengeſchrei am Morgen, noch andere nahs 
men ald Endpunct den Sonnenuntergang an. Bis zur Mitternacht 
will der 88. Canon des Coneil. Trull, a. 692 dieß Faften ausgedehnt 
wiſſen. Das anhaltende Faften an diefem Tage, fo wie am vorher: 
gehenden Charfreitage, nannten die Griechen dmloFeoıs, und die Latels 
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ner superpositio, theils wegen ber dabei uͤblichen Strenge und Allge— 
meinheit, theils auch wegen der längern Dauer, indem Mande es 
auf zmei, ja drei Zage ausbehnten. Auch durften diejenigen, bie in 
den erften Tagen der heiligen Woche nicht zu faften pflegten, ſich 
wenigſtens an diefem Tage einer folhen Uebung nicht entziehen. Cfr. 
Wernsdorfii de veteris ecclesiae jejunii pridie paschalium religione, 
Vitebergae 1772, mweldye Abhandlung auch bei dieſem Abfchnitte von 
dem Berfaffer benugt worden if. — Bu den ausgezeichneten eier 
lichkeiten dieſes Tages gehörte auch 

b) ein feierlibher Nachtgottesdienſt, die fo be= 
rühmte ©ftervigilie. Schon die ältsften Schriftfteller erwähnen 
berfelben, ja, man hätte Urſache die Feier diefer Vigilie für älter als 
den Sonntag und fämmtlihe Fefte zu halten. Aus den Berichten des 
Lactantius und Hieronymus ift zu erfehen, daß man in diefer Nacht 
die Zukunft des Herrn zum MWeltgerichte erwartete, und ſich daher durch 
Faſten, Beten und Singen und andere geiftliche Uebungen zum würs 
digen Empfange des Herrn vorbereiten wolle. Im Zeitalter Gonftans 
tins und Xheodofius des Großen wurde ber Pomp berfelben außeror: 
dentli vermehrt. Eufebius (de vita Const. M. I. IV. ec. 22. vergl. 
e. 57.) befchreibt die Pracht der Erleuchtung, wodurch Conſtantin biefe 
myſtiſche Nachtfeier heller ald am Tage zu machen ſuchte. Auch Gres 
gor von Nazianz (orat. 42. p. 676) fchildert die öffentliche Erleuchtung 
der Stadt (die Auunpopwela xal pwraywyla) als ein öffentliches 
Volksfeſt, Gregor. Nyssen. (orat. 4. p. 867), redet von einem Fackel⸗ 
fheine, welder den Glanz der Wollen: und Feuerfäule übertrifft. 
Daffelbe betätigt auch Sokrates (h. e. 1. VII. c. 5.), woraus zus 
gleich erhellt, daß auch die häretifchen Parteien hiermit uͤbereinſtimm⸗ 
ten. Ein Grund, warum man am Ende des 4. Jahrhunderts in 
Gonftantinopel den Glanz diefer Oftervigilie zu erhalten und zu vers 
mehren fuchte, liegt in einem gewiffen MWetteifer mit den XArianern, 
welche durch die glänzende Art, wie fie ihre nächtlichen Gottesvere 
rungen hielten, vorzüglich durch ihre fhönen Hymnen allgemeinen B 
fall einernteten (f. den Artikel Vigilie), Früh aber müffen ſich fchon 
Mißbraͤuche dabei eingefchlichen haben, wie aus Zertullian ad uxorem 
1. I. e. 4. erhellt. Schon im Anfange bes 4. Jahrhunderts verbot 
das Conc. Eliberitan. can. 35. (a. 305) den Weibern die Theilnahme 
an allen Bigilien. Vigilantius griff überhaupt die religiöfen Abend = 
und Nachtfeierlicheiten aus dem Grunde an, meil fie der Sittlichkeit ber 
Sugend und des weiblihen Geſchlechts nachtheilig wären, fand aber 
an Hieronymus (adv. Vigilantium) einen eiftigen Gegner. — ns 
zwifhen wurden die Klagen über die Mißbraͤuche der Vigilien immer 
lauter. Außer Zweifel ift daher ein Verbot derfelben auf dem Coneil. 
Antissidorense can. 3. (a. 578). Wenigſtens galt dieß von Gal: 
lien, wo aud die Mißbraͤuche am aͤrgſten gemwefen zu ſeyn fcheinen. 
Ob nicht aber in Anfehung der Pafchalvigilie, wie fhon Bigilantius 
wollte, eine Ausnahme gemacht wurde, wäre noch die Frage. In der 
griechifcy = orientalifchen Kirche iſt diefe Dftervigilie immer in großem 
Anfehen geblieben. Vergl. G. Henr. Götze vigiliae paschales vete- 
rum Christian. Lips. 1684. 4. — Krause diatribe de pervigilio 
paschalis üraosaoluov. Lips, 1715. — Vertraugott Klepperbein 
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Siles. Ritus vigiliar. sacer et profan. Viteb. 1785. 4. $. XUIL — 
Wernsdorf. de Constantini M. religione paschali ab Euseb. de vita 
Const. M. 1. IV. c. 22. hat biefe ganze Stelle abdruden laſſen und 
Diefelbe hiftorifh und philologifh erläutert. Was nun die eigenthuͤm⸗ 
lichen liturgifhen Gebrauhe am großen Sabbath betrifft, fo gehören 
fie anfänglidy wohl meiftentheil® der Oftervigilie an und nur allmählig, 
als die Bigilien aufhörten, verlegte man fie auf gemiffe Stunden des 
Tages. Wir wollen ihrer daher auch als einzelne Beſtandtheile der 
Liturgie in der Altern Dftervigilie gedenken. Es gehört dahin 
a) da8 feierlihe Anzünden des cereus pascha- 
lis. Man verfteht darunter eine Wachskerze von bedeutender Größe 
in Geftalt einer Säule, welche in der Öftervigilie öffentlich in der 
Kirche angezindet zu werden pflegte, um Sefu Auferftehung und bie 
damit verbundene Dfterfreude anzudeuten. Vergebens bemühen fich 
mehrere Schriftftellee aus der römifchen Kirche diefe Sitte fhon aus 
den Tagen des beginnenden Chriſtenthums abzuleiten, 3. B. Gretser 
de festis c. 25. Ueberhaupt fehlt e8 an Zeugniffen alter Schriftiteller 
darüber, wann diefe Sitte zuerſt aufgefommen ift. Vielleicht ift fie 
ein Ueberbleibfel von der Kerzenpradt, die Gonftantin bei der Oſter— 
vigilie einführte; auch konnte das Beduͤrfniß bei naͤchtlich liturgiſchen 
Verrichtungen das Kerzenliht nöthig mahen, 3. B. bei der Taufe, 
Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus wiffen noch nichts davon und 
ſelbſt ein Schriftftelleer aus der römifhen Kirche Grancolasius Com- 
ment. histor. in Breviar. Rom. 1. 2. c. 66. geftehbt, daß vor Enno: 
dius, Bifhof zu Ticinum im 6. Sahrhundert felten eine Spur davon 
angetroffen werde. Viel zur allmähligen Ausbildung diefer Sitte konn: 
ten zwei Umftände beitragen; einmal der heidnifhe Gebrauch, nad) 
welchem im Monate März, wo fi das Fahr anfing, im Tempel ber 
Göttin Veſta ein neues Feuer angezundet wurde, wie Macrobius fagt 
(Saturnal. 1. 1. c. 12. p. 242 edit. Gronov.) quasi denuo incipiente 
ura, servandi novati ignis; theild konnte auch das von den Griechen 
| gepriefene Wunder, nach welhem am großen Sabbathe Licht vom 
Himmel in das heilige Grab falle, auf den cereus paschalis einigen 
Einflug haben. Wenigſtens fehlt e8 nicht an Schriftftellern aus der 
sömifchen Kirche, welche das Anzlınden der Pafchalkerze ald eine ent— 
fhädigende Feierlichkeie für das griechiſche Lichtwunder am heiligen 
Grabe detrahten. Dahin gehört Caj. Mar. Meratus in notis ad Ga- 
vanti thesaur. saer. rit: p. 1142. Daraus läßt fih aud das mit 
ter Zeit allmählig angewachſene Gepränge bei der Einweihung der 
Dflerkerze erklären, wie es zum Theil noch jegt in der römischen Kirche 
angetroffen wird. Von dem abergläubifhen Gebrauche des Agnus dei, 
welches man auh aus dem Wachſe der Pafchalkerze verfertigte, wird 
an einem andern Drte die Rede fern. Vergl. E. F. Wernsdorfiüi 
commentatio de cereo paschali. Viteb. 1777, weldhe Abhandlung 
aud bier benugt worden if. — Zu ben liturgifhen Vertichtungen 
während der Oftervigilie gehörte auch 
b) befonders in der griehifhen Kirche die Taufe 
der Ratehumenen. Aus einem tragifhen WBorfalle zu Antios 
dien, worüber Chrysostom. epist. 1. ad Innocent,. und Palladius 
vita Jo. Chrysost. ec. 9. ausführlidy berichten, ergiebt ſich, wie allge: 
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mein biefe Sitte zu Ende bes 4. Jahrhunderts geweſen feyn muͤſſe. 
Denn in jener Bigilie, deren Andacht auf eine barbarifhe Art geftört 
wurde, erhielten dennoh 3000 Perfonen die Taufe. Dieb ift aber 
keineswegs von der Kindertaufe zu verfiehen, weil diefe in jener Pe: 
riode noch Außerft felten war. Man pflegte vielmehr aus herrichend 
gewordenen abergläubifhen WVorftellungen die Taufe fo lange wie mög» 
lich zu verfchieben, fo daß viele, befonders im gefährlihen Krankheiten, 
die Nothtaufe erhielten. Gregor. Nyssen. hielt für nöthig dagegen zu 
ſchreiben. Man vergl, deſſen tractatus in eos, qui baptisma differunt. 
Bon der in der Dftervigilie üblichen Confecration des Taufwaſſers mwird 
ſchicklicher beim Artitel von der Taufe die Rede ſeyn. — Zu ben 
liturgifchen Verrichtungen in der Oftervigilie gehören 

c) die befondern vorgefhriebenen lectiones 
oder prophetiae. Scon- beim Chryſoſtomus und Gregorius 
von Nyſſa (Orat. 2. Opp. p. 832 vergl. p. 865—66) kommen der= 
gleihen Kectionen vor, und aud der Name ngopyria wird von ihnen 
gebraucht, obgleich nad Gregor. Nyssen. zumeilen blos die Auferſte— 
hungsgefhichte vorgelefen wird. In der römifhen Kirche heißen fie 
prophetiae s. lectiones sine titulo. Dieß erklärt Durandus I. I. c. 
81. fo: Carent titulo, quia Christ. caput nostrum nondum reddi- 
tum est nobis. Leguntur quoque sine tono, Quoniam in eis insi- 
pientes et Catechumeni simplices instruuntur. Diefe Lection wurde 
unmittelbar vor der Zaufe oder vor ber Gonfecration des Zaufwaffers 
gehalten. Die Zahl derfelben war nicht in allen Gegenden gleich; bald 
waren ihrer 4, bald 12, bald 14, bald aber auch 24 gewoͤhnlich. 
Augufti in feinen Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie 
2. Bd. p. 211 hat 12 diefer Lectionen aus dem U. T. angeführt, und 
über die Imedmäßigkeit der Auswahl und der allegorifhen Deutung 
derfelben bis p. 214 mehreres treffend bemerkt, 


26. 


Schreibefunft 
im chriftlich = kirchlichen Leben. 


I. Einleitende Bemerkungen, II. Geübt und aus» 
gebildet wird die Schreibekunft in Angelegenheiten der 
Kirche A) ald Tachygraphie, B) ald Kalligraphie, C) alö 
Steganographie und D) ald Epigraphif, 





Literatur. Allgemeinere Werfe. Hm. Hugonis de 
prima scribendi origine et universa rei litterarise antiquitate liber 
_ (Antw. 1617), cui notas, opusc. de seribis etc. adjecit Chr. H. 

Trotz. Utr. 1738, 8 — Bis. F. Saltzmann de scriplionis anti- 
quae varietate. Lips, 1667 —70. 5 Partt. 4. — Pt. Holm de 
scriptura s. scriptione. In Crenii Analect. philol. (Amst. 1699. 8.) 
p- 387 —483. — J. Mabillon de variis scripturarum generibus ift 
das 11. Gap. des 1. Buchs feines diplomat. Werkes, ſteht auch in 
D. E. Baringii Clavis diplomatica. p. 57 seqq. — A. Calmet diss. 
sur la matiere et sur la forme des livres anciens, et sur les di- 
verses manieres d’ecrire, in fein. Comment. litter. sur la Bible, 
(Paris 1724. Fol.) Tom. I. P. I. p. XL seqq. — J.N. Funecii 
comm. de seriptura veterum. Rintel. 1743. 8. Andere Schriften 
f. in Etſch Literat. ber Geſch. p. 62 fe Ueber griech. Paläographie 
insbefondere find die wichtigften Werke die bekannten von B. de Mont- 
faucon (Paris 1708. Fol.), G. Placentini (Rom. 1735. 4.) und 
S. Havercamp (Lugd. Bat. 1736. 8.). Andere minder wichtige 
Schriften übergehen wir. 

Tahhygrapbie. U. F. Kopp Tachygraphia veterum expo- 
sita et illustrata. Vol. I. Il. (a. u. d. X. Palaeogr. crit.). Mannh. 
1817. 4. — Bingh. 1. 1. Vol. U, p. 75. $. 5. bat Einiges hierher 
Gehörige. Dieß ift auch der Fall in der andermwärts fchon angeführten 
dissert. de Notariis eccelesiae tum orientalis, tum occidentalis. . 
Helmst. 1715. Noch mehr in Zornii dissert. de notarior. primae 
ecclesiae in consignandis martyrum actis fide spectata in Miscellan. 
Lips. Nov. Tom. VI. P. UI. Allgem. Schriften von 3. XZritheim, 
Th. Schelton u, a. 
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Balligrapbie. Ueber Bücher : Handfhriften Überhaupt von 
Aug. Fr. Pfeiffer. Erlangen bei Palm. 1810. 8. — Verſuch einer 
Geſchichte der Schreibekunft v. Weber. Göttingen 1807. p. 226 ff. 
Hierher gehören auch bie biblifhen inleitungsichriften, in wie 
feen fie fih auf die Diplomatit oder Urkundeniehre des X. und 
N. X. beziehen. Dan. Eberh. Baring Clavis diplomatica. Han- 
nov. 1737. 4. und die übrigen bdiplomatifhen Werke von at: 
terer, Mannert u. a., deren Titel bei Erſch a. a. O. p. 216 ff. 
zu finden. 


Steganograpbie. Gust. Seleni Cryptomenystices et Cry- - 
ptographiae LL. IX. Lüneb. 1624. Fol. — Heidel Steganographia 
Jo, Trithemii vindicata, reserata et illustrata, Norimb. 1721. 4. 
— Sam. Porta de occultis literar. notis 1595. — L. H. Hiller 
Mysterium artis stenographicae. Ulm 1682. 8. — L. Fr. Engel- 
brecht de arte decifratoria, ejus origine, fatis et cultoribus etc. 
Helmst. 1747. 4. And. Schriften von J. Tritheim, 3. P. Bonnet, 
Gap. Schott, I. Cp. Wagenfeil, 3. B. Triederici, Comiers, D. X. 
Conradi u. a. 


Epigrapbiß, Cine vollftändige Sammlung der chriſtlichen 
Inſchriften fehlt noch. Viele ftehen zerfireut in den allgemeinen In— 
f&hriftenfammlungen von J. Gruter u. a., deren Zitel wir bier nicht 
verze ichnen koͤnnen. Neuerdings hat Cajetan Marianus ſich bemüht, die 
chriſtlichen Inſchriften vollftändig zu fammeln. "Leider aber ift fein Werk 
noch nicht gedruckt, jedbocdy hat Ang. Mai aus dem in der vatikanifchen 
Bibliothek niebergelegten, aus vier Kolianten beflehenden Manufecripte, 
in feiner Nova Collectio Scriptorum Veterum Tom, V. p. 1 segqq. 
uns acht Gapitel als Probe daraus mitgetheilt. Ueber andere hand: 
ſchriftliche Sammlungen vergl. Mai a. a. D. in der Vorrede. 


I) £inleitende Bemerfungen. — Die Schreibefunft 
ift zwar kein Erzeugniß des Chriſtenthums, fondern die chriftliche Kir: 
che empfing dieſelbe bereits in großer Vervolllommnung, als ein Erbe 
aus dem gebildeten Altertbume Griechenlands und Roms. Es würde 
zu weit führen, über den Urfprung, die allmählige Ausbildung und 
Vervollkommnung der Screibefunft bei Griechen und Römern fid) 
bier zu verbreiten. Nur fo viel Eönnen wir als beftimmt feitfegen, 
daß früher fhon, als die chriftlihe Kirche noch eine Eämpfende war, 
und auch fpäter, wo die sacra publica begannen, die Screibefunft 
im Römerreihe fhon im hohen Grade ausgebildet war, man mag nun 
das Lateinifhe oder Griechiſche beruͤckſichtigen. Daß das chriftlidys 
kirchliche Leben die Schreibekunſt nicht nur nicht beeinträchtigte, ſon— 
dern fogar in mehr als einer Beziehung felbft erweiterte, läßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daf die chriftlihe Religion auf heilige Schrift ge: 
gründet ift, und daß die Auslegung berfelben von jeher als die Haupt: 
wiffenfhaft betrachtet wurde, theils, daß die Chriften vom 8. und 4. 
Sahrhundert an die treueiten Pfleger der Wiffenfhaft und Literatur 
waren. Aus diefem Gefichtspuncte erfcheinen aud) die Klöfter als heils 
fame Inftitute der Literatur, welche den Namen Poorsnorijgıe recht 
eigentlidy verdienen. Worzüglic haben die Kiöfter im Abendlande, wo 
den Möndyen das im Driente fo verderblihe Wagiren nicht geftattet 
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war und vor allen Dingen bie Inftitute nad der Megel des heiligen 
Benedict ſich hier große WVerdienfte erworben, 

Ohne uns nun bier auf das Techniſche meitläuftig einzulaffen, 
worauf, womit und wie man fohrieb, bemerken wir nur, daß 
man in frühern Zeiten ſich mehr der größern oder Uncialbudhftaben 
bediente, und die Eleinern oder Curſivbuchſtaben, find erft die gewoͤhn⸗ 
lichen Charactere neuerer Zeit. Allerdings mochte bei dieſer legtern 
Schrift mehr Schreibfertigkeit Statt finden können, als bei jener. Aber 
man fann doch nicht geradezu der Gurfivfchrift den Worzug vor den 
Uncialbuchftaben geben, und wenn auch diefe bei den Römern die ge— 
woͤhnliche ift, fo war doch auch jene nicht ungewöhnlich, wie dieß die 
Ausgrabungen in ben untergegangenen Derculanum und Pompeji be> 
weifen, wo man viele ſchriftliche Ueberrefte mit Curſivſchrift gefchrieben 
antrifft. Uebrigens blieb die lateinifhe Schreibweife lange vorherrſchend 
im Abendlande, fomwohl in kirchlichen Angelegenheiten, als auch in 
Gefchäften und öffentlihen Verhandlungen, theild weil Deutſchlands 
Lehrer, die aus England und Irland kamen, in diefer Sprache ſchrie— 
ben, theils weil die deutſche Sprache noch zu roh und arm war. Erſt 
unter Garl dem Großen wurde fie befonders durdy Ottfried gebildet; 
im 9. Sahrhundert fing man an fie zu fchreiben, jedoch bloß mit 
lateinifhen Buchſtaben. Ueberhaupt wurden öffentliche Schriften, 3. B. 
Gefege, Friedensfhlüffe und Verträge nicht nuc mit lateinifher Schrift, 
fondern auch in lateinifher Sprache abgefaßt, weil die Geiftlihen, die 
allein der lateinifhen Spradhe mädtig waren, ſich durch den Gebraudy 
derfelben in dem Alleinbefig der wichtigſten Staatsämter zu erhalten 
ſuchten. Die Zeit, in ber zuerft die deutfhe Schrift gewöhnlich ges 
worden, fegt man gemeiniglih ins 13. Jahrhundert unter die Regie— 
rung Kaifer Friedrichs II. Andere nehmen diefen Zeitpunct fpäter an. 
Die Ausbildung der deutfhen Schrift wurde wohl am meiften durch die 
Buchdeuderkunft befördert. Forſcht man nun, mie die Schreibefunft 
im chriftlich = kirchlichen Leben von den früheften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdruderfunft gebraucht wurde, fo ergiebt fi, daß man 
fidy ihrer bediente A) a8 Tachygraphie, B) al® Ralligras 
pbie, C) ald Steganograpbie und D) als Epigrapbif. 

A) Tahhygrapbie. Die Gefhwindfchreibetunft im chriftlich: 
Eicchlihen Leben wurde am früheften mit geübt. Bingham hat darüber 
Manches Vol. II. p. 15. $. 5. de notariis überfchrieben, zufammen 
geftellt. Daraus ergiebt fih, daß man ſich ſolcher Geſchwindſchreiber 
fhon früh unter dem Namen der notariorum (vergl. d. Handb. 2. Bd. 
p. 432 f.) bediente, Ä 

a) um bei den Derbören der Märtyrer und bei 
der gerihtlidhen Procedur gegen diefelben ſchnell 
Alles [hriftlih aufzufaffen, was fie gefagt und 
geäußert batten, und folde Vachrichten im Kir: 
hbenarhive aufzubewahren. (Bergl. die Art. Märtyrer und 
Märtyrerfefte.) Daß man unter diefen Motarien Geſchwindſchreiber 
in folcher Beziehung verftanden habe, ergiebt ſich auch aus dem lm: 
ftande, daß fie identifh mit sayuypapoı gebraudt werden. Eine 
andere Beſtimmung dieſer Tachygraphen war 

b) Reden und wichtige Verhandlungen auf den 
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Eoncilien, und befonders PDisputationen über 
dogmatifhe Begenftände zwifhen Redtgläubigen 
und „Häretifern fihnell fhriftlih aufzufaffen. 
Euseb. h. e. 1. VII. e. 19. erzähle dieß von ber Disputation eines 
gewiffen Maldhion mit dem Paulus von Samoſata auf der Antioches 
nifhen Synode a.270. Hier heißt ed nach der lateinifchen Ueberfegung: 
Hic (Malchion) adversus Paulum suscepta disputatione excipienti- 
bus cunota notariis (quae quidem disputatio etiamnum exstat) oc- 
eultos hominis sensus fraudesque detegere solus omnium valuit., 
Ein ähnliches Beifpiel führt auch Soerates Hist, ecel. 1. I. e. XX. 
von dem Bafilius Ancyran. und dem Photius an. — Noch öfterer 
endlich gefchieht der Tachygraphie im kirchlichen Leben Erwähnung 

0) bei dem Anhören der Reden und Homilien 
berühmter Rirchenlehrer. Gefchmwindfchreiber waren es, bie 
fie nachſchrieben, fie in mehrern Eremplaren verbreiteten und eine Art 
Gewerbe daraus machten, indem reihe Privatperfonen fie kauften; für 
diefe Gewohnheit laffen fidy viele Stellen aus der Blüthezeit der geiftlichen 
Beredtfamkeit ſowohl im Morgen» wie im Abendlande beibringen, 
Mir führen hier nur eine an zum Beweiſe, daß nämlich bie Homilien 
berühmter Redner, wie des Chryſoſtomus u. a., theil® durch Bekannt: 
madung von ihrer Seite, theild durdy Gefchwindfchreiber aufgefaßt und 
fo ſelbſt für die Folgezeit erhalten wurden. Es findet fich diefe Stelle 
beim Socrat. h. e. I. VI. c. 5., wo es nad) ber lateinifchen Webers 
fegung heißt: Quales porro fuerint ejus (sc. Chrysostomi) coneio- 
nes, seu quae ab ipso editae, seu quae ex ore dicentis a notariis 
exceptae sint, quae illustres et ad auditor. animos alliciendos 
accommodatae, quid nune attinet dicere? Befondere Faͤlle von An: 
mendung der Tachygraphie findet man erzählt in Euseb. hist. e. I, 
VI. ce. 23., e. 86., lib. VIL ©. 29. — As noch wichtiger im 
chriſtlich⸗ firchlichen Leben tritt hervor 

B) die Ralligrapbie. Wir können fie im meitern und 
engern Sinne nehmen, nämlih von der genauen, mühfamen fchriftlis 
chen Aufzeihnungstunft gewiſſer Bücher zum kirchlichen Gebrauche, 
und zwar in ber Art, wie fie im Griechen: und Römerthume ſchon 
befannt und vorhanden war. Daß biefe Gattung der Schreibefunft 
im Dienfte der Kirdye vielfeitig gebraucht werden mußte, ergiebt fich 
fhon aus dem Umſtande, daß die chriftliche Religion auf einen fchrift: 
lihen Gobder gegründet if. Wir wiſſen nämlih, daß fchon im erften 
Sahrhundert unter den Chriften Schriftwerke, wie die Evangelien und 
die apoftolifhen Briefe in den einzelnen chriftlihen, wenn auch noch 
einen, Gemeinden circulirten, daß bdiefe im hohen Anfehen flanden 
und früher unter dem Namen Edayyiiıov und AnöoroAog gefammelt, 
fpäter in die Form gebracht wurden, die der N. T. Canon noch hat. 
Ermwägt man nun, mie biefe N. X. Bücher in die gangbarften Spra: 
hen jener Zeit fhon frühzeitig überfegt wurden, wie man bald anfing 
die Evangelien und die apoftolifhen Briefe zu Worlefungen in den 
kirchlichen Berfammlungen zu gebrauchen, wie nah und nad Codices 
bes N. T. für einzelne chriftlihe Kirchen, fo wie Rectionarien (f. den 
Artikel Gebrauch der heiligen Schrift im chriſtlich-kirchlichen Leben) 
nothwendig wurden, wie fchriftliche Liturgien und liturgifche Bücher 
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gebraͤuchlich wurden; fo kann man ſchon aus dieſen und ähnlichen Er⸗ 
ſcheinungen den häufigen Gebrauch der Schreibekunſt für kirchliche 
Zwecke ermeſſen. Daß nun das kirchliche Schreibweſen anfangs ganz 
dem durch Griechen und Roͤmer eingefuͤhrten Typus folgte, iſt nicht nur 
wahrſcheinlich, ſondern durch Vergleichung mit aͤltern Schriftwerken aus 
der Profanliteratur erwieſen. Die aͤlteſten Ueberreſte der chriſtlichen 
Schreibekunſt findet man in Ueberſchtiften, Gemmen, Vaſen, Muͤnzen 
und dergleichen, und wenn auch die aͤltern Handſchriften nicht uͤber 
das 7. Jahrhundert hinausgehen, ſo kann man doch aus der ſpaͤtern 
Nachahmung auf die frühere Beſchaffenheit zuruͤckſchließen. Auch lies 
fert die Profanliteratur Codices aus früherer Zeit, die eine Verglei⸗ 
Hung zulaffen. Im Vatican find 3. B. zwei Handfchriften des Virgil 
und Terenz, welde nicht nur für die Kritik, fondern auch für bie 
Kunftgefhichte, das Schreibweien betreffend, für vorzuͤglich wichtig ges 
halten werden. Da eine ausführlihe Abhandlung über die Beſchaffen⸗ 
heit der N. T. Handfcriften, Abbreviaturen, Majuskeln und Minuss 
kein, Snitialen und Finalen, Randverzierungen, Rafuren u. f. w. in 
die N. T. Iſagogik gehört, fo verweilen wir auf biefe Schriften zus 
ruͤck, und namentlid auf Hug's Einleitung ins N. X. — Nur etwas 
wollen wir bier noch von ber Schreibmalerei der Mönde im Mittels 
alter erinnern, die wie mit dem Namen Kalligraphie im engern Sinne 
bezeichneten. An die Stelle nämlidy ber früher uͤblichen Kalligraphen, 
bie rein und fauber ſchrieben, traten in der Folge die Möndye, vor: 
zuglidy in der Regel des heiligen Benedict. Bei ihnen war das 
Schreibweſen [hon in ein gewiffes Syſtem gebracht; denn nah Trit⸗ 
hemius hatten fie die Vorfchrift: Unus corrigat, quod alius scripsit, 
alius rubro perornet, quod ille emendavit, hic notis distinguat, 
alius schematibus conglutinet ille, aut liget codicem asseribus; tu 
aptabis asseres, iste corium, laminas iste praeparet ad ornatum: 
scindat alius pergamentum, alius purget, tertius lineando scripto- 
ribus aptet, alius 'encaustum, alius pennas ministre. — Außer 
der ſchwarzen Zinte bediente man ſich audy der bunten Tinten. Am 
bäufigften kommt die rothe Zinte in Handfhriften vor. Bisweilen 
find ganze Seiten, aud) öfters einzelne Stellen, vorzüglich. aber der 
Inhalt der Sectionen, am allerhäufigften die Anfangsbudyftaben, damit 
geſchrieben. Man verfertigte fie aus Mennige (minium), oder 
Sinnober (Cinabaris), oder auh aus dem Safte der Scharlady 
beere (Coceus), feltener wohl aus Purpur. Daher ift auch das 
Mothe der Handſchriften fehr verfchieden. Zumeilen findet man bie rothe 
Schrift in einer Schönheit, welche in neuerer Zeit nicht wieder erreicht 
worden ift, fo daß ihre Gompofition für uns verloren gegangen zu 
feyn ſcheint. Gemöhnlid wird in Handſchriften nur die erfte Zeile der 
Bücher oder der Anfangsbuchftabe, dann die Zahl der Gapitel und, 
wie im Goder der Pandecten, ded Decretd oder der Decretalen, ober 
bei Iſidors Etymologie u. a. bie fogenannten Rubriken roth gefchrieben. 
Die Rubriken erhielten eben daher den Namen, fo wie rubrum den 
Zitel oder Inhalt bezeichnet. Der, welcher das Rothe fchrieb, mar 
von dem Abfchreiber des Textes unterfchieden und hieß rubricator. 
Nur bemerkte ihm meiftens der Erfte ganz unmerklic den Buchſtaben, 
den er roth fchreiben oder malen follte, welches mod öfters bei den 
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erſten Drucken gefunden wird. Es ſcheinen die gemachten Abſchriften, 
ehe ſie dem Rubricator uͤbergeben wurden, dem Abte vorgelegt worden 
zu ſeyn, daher manche Handſchriften einen Befehl, den Coder nun zu 
rubticiren, enthalten. Uebrigens zeugt das bekannte ovidiſche Verschen: 
nec titulus minio, nec cedro charta notetur, vom Alter dieſer rothen 
Tinte. Bei den tabulis ceratis bediente man fih an beren Stelle 
bes rothen Wachſes. 

Auch mit Gold und Silber ſchtieb man, oder belegte die Buch— 
ftaben damit. Die verfchiedene Art, diefe Metalle anzuwenden, befcyreibt 
Montfaucon Palaeogr. Graec, p. 4—7. (Burkh. Gotth. Struve in 
Aetis literariis. Fasc. I. p. 10 rechnet es unter die verlornen Künfte.) 
Entweder trug man die Goldplätthen mit Gummi, Haufenblafe, _ 
Eiweiß auf die vorher grundirten Buchflaben auf, oder man bediente 
fih eines Pinfeld zur vorher chemiſch zubereiteten Goldfarbe. Das 
aufgetragene Goldplätthen wurde ordentlich geglaͤttet. Möglich, dag 
es auch mit einem heißen Eifen überfahren wurde. Man bemerkt drei 
verfchiedene Arten in Dandfchriften und fpäter au in Büchern. Die 
erfte und Altefte läßt nichts anderes fchließen, als daß das Goldplätts 
hen auf das Genauefte mit dem Pergamente vereinigt und dann ges 
glättet worden if. Dieß ift z. B. im Cod. membr. Nr. 4. der Fall. 
Pur bei den groͤßern Snitialbuchftaben fcheint vorher Farbe gebraucht 
worden zu ſeyn. — Die zweite Art iſt eine Goldtinte oder flüffige 
Goldfarbe. Diefe wird nicht leicht geglättet, baher fie auch nicht fo 
ſchoͤn in die Augen fällt. — Endlich die dritte Art, eine bichtere 
Goldfarbe, die immer etwas erhöht in die Augen fällt, aber fehr ſchoͤn 
und glänzend, gar nicht hoͤrnicht, wie das gewöhnliche Malergold if. 
Vergl. Cod. Erlang. Nr. 1. in 8vo, Verſchiedene Arten Goldtinten 
befonders der Alten f. in der Martius: Rofenthal : Wiglebfhen Magie 
Thl. 5. p- 363, Thl. 9. p. 299 und Thl. 11. p. 286, 

Durhaus mit Gold gefchriebene Handfchriften gehören unter bie 
größten Seltenheiten. Meiftens find es nur kirchliche Bücher, an wel⸗ 
he gutmüthige Froͤmmelei oder Wohlhabenheit diefe Pracht verſchwen⸗ 
dete. Die kaiſerliche Bibliothek in Wien befigt einen goldenen latei: 
nifhen Evangeliencoder mit blauer Einfaffung und zwei griechiſche auf 
- Wioletpergament mit Silber. S. Lambeeii Comment. de Biblioth. 
Vind. J. 3. p. 15. Das Stift St. Emmeran in Regensburg hat das 
Evangelium Johannis in Gold. Der Codex argenteus des Ulphilas 
{ft bekannt. In Zürich auf der Rathsbibliothek ift ein filberner Pfalter 
auf violettem Pergamente. Der gallicanifche Pfalter, wahrſcheinlich aus 
dem 6. Jahrhundert, ift filbern mit untermiſchtem Golde einzelner Worte, 

Weniger felten find Handſchriften, in welchen entweder nur einige 
Beilen, 3. B. die Anfangszeilen oder auch befondere Worte, mit Gold 
gefchrieben find. Bu der letztern Art gehört 3. DB. der Codex Gre- 
gorii Nazienz. in der £öniglihen Bibliothet zu Paris aus dem 
9. Jahrhundert, worin die biblifhen Sprüche mit Gold gefchrieben find. 
Aus Pfeiffers (Profeffor und Director der Univerſitaͤtsbibliothek zu Ers 
langen) Beiträgen zur Kenntnig alter Bücher und Handſchriften, Hof 
1783 erftes Stüd p. 4, kann man ficy belehren, daß es auf der Er: 
langer Univerfitätsbibliothet einen Goder der Evangelien giebt, wo die 
erfte Zeile eines jeden Evangeliften durchaus mit — Zeſchrieben iſt, 
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und jeder Werd und jede Periode ihren goldenen Anfangsbuchſtaben 
bat. Goldene Buchſtaben, fagt Pfeiffer in der angeführten Schrift, 
find in den Erlanger Handſchriften nichts Seltenes, Nur habe ich fie 
vorzüglich bei biblifchen Handſchriften, bei Kicchenvätern und Meßbuͤchern 
und andern liturgifchen Schriften bemerkt. Doc fehlen fie aud bei 
andern nicht ganz. Unfee Codex Virgilii a. 7. aus dem 13. Fahr: 
hundert hat zwar nicht in den Buchſtaben, wohl aber im der vorgeſetz⸗ 
ten Figur ded Virgils Gold. In unferm Eoder 297 (ein Brer. 
Saec. XI.) find mehrere filberne Gapitalbuchftaben, die aber ganz blei— 
farb ausfehen. Das Alter einer Handfchrift läßt fi nicht daraus 
beurtheifen; denn wir haben anderwärts einer mit Gold auf das feinite 
Pergament gefchriebenen Thora gedaht, welche nad Joseph. Antig. 
Judaic. I. 12. c. 2. die Zuden dem aͤgyptiſchen Könige zum Gefchent 
brachten, und bekanntlich tadelte bereits Hieronpmus die Verſchwen— 
bung, welche man babei beging. Doch ſcheint Gold im 10, und 11. 
Sahrhundert etwas feltener als im 12ten und den darauf folgenden 
Jahrhunderten geweſen zu ſeyn. Die Kunft mit Gold zu fchreiben 
hieß zovooyoupla und die Schreiber yovooypspo. Man vergl. 
Martius: NRofenthal: Wieglebifhe Magie Thl. 11. p. 286— 88. — 
Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt findet man vielen Fleiß in Ball: 
araphifcher Hinficht auf die fogenannten Miffalien verwendet, von denen 
wir Bd. 8. p. 203 ff. gehandelt haben. Auf ihren Einband, wie 
auf die Schrift wurde viel Kunfl verwendet und namentlich in reichen 
Kirchen Latholifher Länder, wie Stalien, Spanien, Portugal, giebt es 
einzelne Miffalien, die in der Kunftgefchichte Örtliche Merkwürdigkeit haben. 

C) Steganograpbie — Kryptographie. Diefe läft 
fi der Natur der Sache nad) mehr vermuthen, als in beftimmten 
Thatfahen Hiftorifch nachweifen. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß 
fie befonders zur Zeit dev Arkandisciplin uͤblich war, nur läßt fich micht 
beftimmen, ob das Geheimnißvolle in den Worten oder in befondern 
buchftabenähnlichen Charakteren beftanden babe. Die Meinung meh: 
ser der darüber angeführten Schriftftellee geht dahin, daß man fid 
einer Urt Hierogipphenfchrift bedient habe, welche nur die Eingeweihten 
verſtanden. — Auch mochte man ficy fpäterhin bei vielen Verband: 
lungen, bei Notariats: und Legationsgefchäften einer gewiſſen Geheim—⸗ 
ſchrift bedienen, wie fie noch jest in der Diplomatie, db, b. bei dem 
mündlichen und fchriftlichen Verkehre der Staaten unter einander, Statt 
findet. Allein da die hierher gehörigen Zeichen mwilltührlih und befon: 
ders verabredet waren, fo gelangten fie wohl nur felten zur Öffentlichen 
Kenntniß. — Mehr läßt fi von ber Schreibefunft im chriſtlich— 
kirchlichen Leben fagen, wenn mir fie ald geübt und gepflegt betrach— 
ten durch bie 

D) £pigrapbie, d. h. als Sitte, gewiſſe Gegenftände, die 
mit dem firchlichen Leben in Verbindung fanden, mit Inſchriften bifte: 
tifhen oder andern Inhalts zu verfehen. Won dieſer Sitte finden 
wir ſchon früh Spuren. Solche Infchriften fanden ſich nämlich 

a) an Rirhengebäuden, an Baptifterien, an 
Wohnungen der Bifhjdfe und fie waren Vachab— 
mungen beidnifcdher Sitte, nah welder Sffentlice 
Bebäude befondere Infhriften erbielten. Auch im 
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Innern der Kirche waren ſie angebracht und man waͤhlte dazu beſon⸗ 
ders kurze und kraͤftige Bibelſtellen, oder fie dienten auch dazu, bilds 
liche Darftellungen in den Kirchen zu erläutern. Davon legt befonders 
Paulinus von Nola ein. deutliches Zeugniß ab, der als einer der. größs 
ten Bilderfreunde die Kirchen mit Gemälden und Ginnbildern auss 
fhmüdte, denen erflärende Unterfchriften beigefügt waren. Ueber den 
Eingängen der neuen Baſilika in die dltere, waren zur Rechten und 
Linken Kreuze und Tauben mit rother Mennigfarbe gemalt, nebſt 
der Ueberſchrift: 
Ardua floriferae crux cingitur orbe coronae 

Et Domini fuso tincta cruore rubet, 

Quaeque super signum resident cocleste columbae 

Simplicibus produnt regna patere Dei. j 

Uebrigens heißt es in der Befchreibung derſelben Kirche: „Außer 
„den Bildern bradte Paulimus nod eine Menge 
„Inſchriften an, daß er felbit befürchtete, die Wins: 
„de möchten davon ganz bededt werden.” 

Was nun die Sitte betrifft, biblifche Stellen an Wände, Altäre, 
Kanzeln u. f. w. zu fihreiben, fo findet fie fih auch in vielen dltern 
Iutherifhen Kirchen, und oft find fie nad ihrem Zwecke fehr gluͤcklich 
gewählt. So mwinden fih in der Domkirche zu Bremen an bem Sins 
nern der Kanzeltreppe die Worte hinauf: Domine, labia mea aperias! 
Hierher gehört auch die Sitte, 


b) gewiffe Weihgeſchenke und Votivtafeln in 
den Rirhen aufzubängen, Dieß war Nahahmung heibni: 
fher Site. Es war nämlich eine uralte Gewohnheit, verfchiedene mehr 
oder minder Eoftbare Geſchenke als Beweiſe der Dankbarkeit für geleis 
ſtete Hülfe oder für empfangene Wohlthaten. So hingen in bem Tem: 
pel zu Delphi eine Menge Gefchenke, welche Könige und Fürften wes 
gen erhaltener Drafelfprüche dargebraht hatten. Justin. XXIV. — 
Romulus hing die Spolien des befiegten Königs in dem Tempel bes 
Jupiters Seretrius auf dem Gapitole auf. Vitruv. VI. 


Am häufigften wurden Tafeln mit Infchriften oder Gemälden und 
bergleichen ſinnliche Vorftellungen an die Säulen, Wände und Pfoften 
der Tempel nah Erreihung eines erwuͤnſchten Zieles aufgehängt, 
z. B. von jungen Üheleuten, von Eltern, die Kinder erlangt hatten, 
von Feldheren nah gluͤcklich beendigtem Kampfe und felbft von Fechtern, 
wenn fie fi in Ruheſtand begaben, wie beim Horaz. Epist. I. 1. 

Vejanius, armis 
Herculis ad postem fixis, latet abditus agro. 
Daffelbe gefhah auch nad; Überftandenen Krankheiten oder ‚andern Ges 
fahren, 3. B. 1 Sam. 6, 4 f. a, fo von Seefahrern dem Neptun, 
Me tabula sacer 
Votiva paries indicat uvida 
Suspendisse potenti 
Vestimenta maris Deo. Hor. ]. Od. 5. 
Diefe Sitte, Gelübde mit Inſchriften aufzuhängen, ging aud zu den 
Chriften über; denn Theodor fagt, daß die gläubig Bittenden durch 
Weihgeſchenke aradıaura bezeugen, es fei ihnen Heilung zu Theil 
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geworden; denn einige haͤngen Bilder von Fuͤßen, andere von Haͤnden 
auf, die aus Gold oder aus Silber gemacht ſind. Eine ſehr gelehrte 
Schrift über dieſen Gegenſtand iſt die von Jac. Phil. Thomassini, 
episcopi Aemoniensis, de Donariis ac tabulis votivis liber singular. 
sec. ed. Patavii 1654. — Eben fo war es unter den Chriften Sitte 


c) den Derftorbenen Inſchriften auf Sarkopha— 
gr und andern Trauer : DenEmälern zu widmen, 
ie Denkmäler auf den Grabflätten der Chriften befinden ſich theils 
an einigen Sarkophagen mit Abbildungen und Symbolen (die Wit: 
tigkeit diefer Sarkophage für die chriftliche Kunftgefhichte haben wit 
bereitd im Artikel Malerei p. 296 ff. angedeutet), theils aus In— 
fhriften, wovon die meiften auf Stein, vorzüglih auf Marmor und 
Biegelftein,, oder auf Platten von Elfenbein, Blei oder Erz befindlich 
find, glei) den Inſchriften der frühern Griechen und Römer, denen 
-fie auch hierin nachahmten. Dft ift auch auf der einen Seite bir 
Platte eine heidnifhe und auf der andern Seite eine dhriftliche Sn: 
ſchrift. Dieß mag gefchehen feyn, weil man fih im frühern Zeiten 
noch fcheute, das Chriftenthum Öffentlich zu bekennen, und befürchtete, 
in Zeiten der Verfolgung möge das Grab zerftört werden, daher mar 
bie heidnifche nach außen und bie dhriftlihe nad) innen gekehrt. In 
der Folge nahm man oft dergleihen Platten oder Steine aus Bequem; 
lichkeit, um nicht erft andere bearbeiten zu müffen. Die Denkmaͤlet 
und Inſchriften find in Hinfidt der Ausführung und Redtfchreibung 
gemeiniglich ſehr vernachläffigt, welches anzeigt, daß fie von ganz ge— 
meinen Künjtlern mögen verfertigt worden feyn. Auch griedyifche Buch⸗ 
ftaben find zuweilen unter die lateinifhen gemifcht, oder lateinische 
mit griehifchen Zeichen, 3. B. 
BAMNTINO BeNe MERENTI IN PACC. 


fol heißen: Valentino bene merenti in pace. 


Wie ſchwer es hält, alte eingewurzelte Begriffe und Gewohnheiten 
zu verdrängen, fieht man ebenfall® aus den Inſchriften; denn ein nicht 
geringer Theil berfelben ‚beginnt mit den Anfangsbuchſtaben D. M 
Diis Manibus, oder ©. K. Ototc xuraydorloıs, den unterirdiſchen 
Göttern. Einige befangene Ausleger haben zwar diefe Anfangsbuchſta— 
ben ander® deuten wollen, um die erften Chrijten nicht als Verehret 
ber Manen erfcheinen zu laffen; body mehrere Inſchriften, melde die 
MWörter ganz ausgefchrieben an der Spige haben und dabei die chriſt 
lichen Zeichen führen, beweifen offenbar, daß feine andere Deutung 
Statt finden könne. Außerdem aber, daß wirklich noch viele Chriften 
bie alten Begriffe von den abgefchiedenen Seelen hegten, wie man 
aus einem Beichluffe der Synode zu Elvira fehen kann, welcher um 
terfagt, Lichter auf den Grabftätten anzuzunden, damit die Geifter 
der Frommen nicht beunruhigt würden; fo mögen die Bildhauer und 
andere Arbeiter, melde die Inſchriften verfertigten, aus hergebrachtet 
Gewohnheit diefe Buchftaben oft ohne ausdruͤckliches Verlangen des 
Beftellers gefegt haben. Eben fo findet man aus alter Gemohnbeit 
auf mehren chriſtlichen SInfchriften das Todesjahr durch das Gonfulat 
angegeben. — Auch an laͤcherlichen Darftellungen fehlt es nicht, ſo 
ſteht unter der Inſchrift 
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PORCELLA HIC DORMIT IN P. VIXIT ANN. III. 
M. D. XI. 
das Bild eines Schweines. Ueber der Inſchrift 
ONAGER QuI VIXIT ANNIS XXXVI VIXIT CUM 
COZUGE ANNOS Ill COZUX FECIT BENE MERENTI. 
fieht man das Bild eines Efels, 

Selbſt Darftellungen von Nymphen, Genien, Gentauren, des 
Drpheus, der Pallas, des Herkules, des Apollo nebſt andern heibnis 
fhen Symbolen kommen auf chriftlicyen Dentmälern bier und da vor. 

Uebrigens wird auch bier der Sachverſtaͤndige es nicht tadeln, 
wenn wir und mit biefen wenigen Bemerkungen über chriftlich = kirche 
liche Infchriften begnügen und fie nur in der Abfiht anführen, um 
bie Schreibweife der frühern chriftlichen Zeit damit zu bezeichnen. Die 
Zahl der aufgefundenen chriftlihen Inſchriften ift fo groß, daß fie bereits 
dide Bände bilden und die Gründe ſich mit ihnen zu befchäftigen, 
berühren mehr andere Disciplinen, als die chriftlich = kirchliche Alters 
thumskunde. Dieß gilt auch von der kirchlichen Numismatik oder 
den Münzen, die dem chriſtlichen Alterthume angehören und In⸗ 
ſchtiften und Bildniffe enthalten, melde ſich auf kirchliche Gegen⸗ 
flände beziehen. Cie haben hier nur in der Hinſicht Wichtigkeit, um 
fih von der Beſchaffenheit der ausgeprägten Schrift zu umterrichten, bie 
bann, mit andern Schriftwerfen aus demfelben Zeitalter verglichen, uͤber 
eigenthümliche Sitten, Chronologie und dergleichen vielfältig belehren. 


Sculptur oder Bildhauerkunfl. ©. das Nöthige dar 
über in dem Attikel Malerei 3. Bd. p. 282 ff. 


27. 


Simon und Judas; 
Gedächtnißfeier derjelben am 28, October. 


I. Nachrichten von diefen beiden Apofteln nach dem 
N, T. und nah der Tradition. MH. Urfachen der Zu: 
fammenftellung beider Apoftel und Urſprung ihrer Gedaͤcht⸗ 
nißfeier, III. Wie diefer Tag noch jegt gefeiert werde. 





Literatur. Cave antiquitates apostolicae — Andreas 
Wilkii Fest, Apost. p. 518. — Hospimienus 1. I p. 141. — Joach, 
Hildebrandi libellus de diebus festis p. 111: — Schmildii historia 
festor. et dominicar. p. 180. — Stark's Geſchichte des erften chrift: 
lichen Zahrhunderts. 2 Thl. Simoh p. 198 ff., Judas p. 179 f.— 
Augufti’s Dentwürdigkeiten 3 Thl. p. 206 ff. u 

I) Vachrichten von diefen beiden Apofteln nad 
dem X. T. und nad) der Tradition. 

A) Simon, ber elfte unter den Apofteln des Herrn, mar ein 
Bruder des Zacobus und Judas, ein Sohn des Alphäus und alfe 
gleichfalls ein naher Anverwandter Jeſu, Mt. 10, 4. Mrc. 3, 18, 
Act. 1, 13. Er führt den Beinamen Kavanirng, welden einige von 
feinem Geburtsorte Cana in Galilaͤa ableiten wollen. Vid. Wolf in 
Curis und Koecher in Analectis ad h. I. Dann müßte es aber im 
Griehifhen vielmehr heißen Kanlıng und Kavaiog, vergl. Reland. 
Palaest. p. 978. Andere leiten darum diefen Beinamen von dem 
hebraͤiſchen xıp (eifern) ab, welches Wort mit der Endung verfeben, 
dem InAwing entfprehen würde, welcher Beiname Act. 1, 13. dem 
Simon ertheilt wird. Diefer Zufag würde fih dann auf die vorige 
Lebensart des Simon beziehen und ungefähr dafjelbe fagen, was dit 
Ausdrud Mar$alog 6 TeAwyng andeutet, Matthäus, der zuvor Zols 
beamter gewefen war. Die Zeloten, zu melden diefemnah aud Ei: 
mon gehört hatte, machten eine jüdifhe Secte aus, welde als von 
zuͤgliche Eiferer für das mofaifche Gefeg mollten angefehen feyn, un 
welche aus eigener Macht als Privatleute Verbrecher zuͤchtigten, aud 
wohl tödteten. Defterd gingen fie zu meit und ließen Privathaß mil 
ins Spiel kommen. Veranlaffung zu diefer Secte gab Pinehas 4 B. 
Mof. 25, 7 f., welchen ſich aud die erften Zeloten zum Mufter nal: 
men. — Wie fparfam auc die Nachrichten über diefen Apoſtel im 
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N. T. find, fo weiß deflo mehr von ihm die fpätere Tradition, bes 
fonderd bei Nicephor. H. E, 1. VIII. e. 80. Wie unwahrſcheinlich 
aber dieſe Nachrichten an fih und wie wenig uͤbereinſtimmend fie feien, 
wird fih aus dem Folgenden ergeben. So foll Simon unter andern 
auch der Bräutigam gemwefen feyn, auf defien Hochzeit Jefus das Wun— 
der der Verwandlung des Waſſers in Wein verrichtete. Die Kirchen: 
feribenten laſſen auch diefen Apoftel weite Reifen thun. So fol er 
nach Aegypten, Cyrene, Lybien, Afrika und Mauritanien gereift ſeyn, 
und endlich in Britannien lange Zeit auch das Evangelium gepredigt 
haben. ©. Niceph. H. E. 1. 2. c. 10. Andere nehmen an, Simon 
fei nur von Gaza bis nad) Aegypten gereiſt. S. Dorotheus de duodecim 
apostolis. Noch andere Heben ihm den bifhöflihen Stuhl von Jeru—⸗ 
falem und laffen ihn daſelbſt ruhig ſterben. S. Dippoipt, vergl, mit 
Tillemonts Memoires eccles. I, part. 3. p. 1178, welches wahrſchein⸗ 
lich daher kommt, daß man ihn mit einem andern Simon verwech: 
felt, welcher der Nahfolger des Jacobus war. Das römifhe Brevia⸗ 
zium, f. Breviar. Roman. p. 998 edit. Venet. 1736 vergl. mit dem 
Pſeudo-Abdias im Leben der Apoftel, laͤßt diefen Apoftel, nachdem 
er in Aegypten das Evangelium gepredigt hatte, nad Perſien reifen, 
wo er feinen Bruder Judas Thaddaͤus antrifft, und beide, nachdem 
fie eifrig das Bekehrungsgeſchaͤft getrieben hatten, den Märtptertod leis 
den. — Nicht minder widerfprehend und unzuverläffig find auch bie 
Nachrichten über den Tod dieſes Apofteld, Auch er muß, um die 
apoftolifhe Würde zu behanpten, Märtyrer fern; aber die Etzaͤhlung 
von der Art feines Märtprertodes ift hoͤchſt verichieden. Diejenigen, 
welche dem. Simon die diſchoͤfliche Würde in Serufalem zuſprechen, 
wollen, daß er bei der Zerſtoͤrung diefer alten Hauptſtadt, mit deit 
übrigen Chriften nad Pella geflüchtet fei und dott auf Anftiften der 
Juden durd den tömifchen Statthalter den Kreuzestod gelitten habe 
und gwar im 116. Jahre Cheifti und im 120, Jahre feines Alters, 
Einige verlegen diefen Kreugestod auch nah Britannien, Andere nach 
Sunit in Perfien.: ©. Fortunat, Piotav. Carm. 8, 4. — Bot 
ſchriftlichen Denkmaͤlern diefed Apoftels weiß die Tradition nichts, was 
in der That unter Die feltehen Ausnahmen zu rechten if. Im Allge— 
meinen vergl. über diefen Apofiel Winer’s bibl. Reallex. 2. Aufl, IL 
p. 541, womit zu vergl. I. p. 6653 f. 

B) Judas, mit dem Zunamen «Aefßarog (d. i. wohl 125 
von 25 Herz, Muth, nicht von eimem Städehen Lebba Piin. 5, 19., 
benn in diefer Stelle haben die Ausgaben ohne Variante Jebba, und 
Oaddaios (d. i. = "In von ın Bruſt, einer der 12 Apoftel, Mt. 
10, 3. Mee. 8, 18., vergl. Luc. 6, 15. Act. 1, 13. ob. 14, 31., 
Bruder des jüngern Jacobus, mithin Sohn des Alphäus und ber 
Maria und Berwandter Sefu (vergl. Euseb. H. E. 5, 19. 20.). — 
Seine fpätere Lebensgefchichte beruht ganz auf kirchlichen Sagen; nad 
griebifhen und lateinifhen Kirchenvätern foll er das Chriftenthum 
in Judaͤa, Idumaͤa, Syrien und Arabien gepredigt und in Per: 
fin den Märtyrertod gelitten haben. Niceph. H. E. 2, 40. Webers 
einjtimmend nennt aud die fyrifche Kirche ihren Stifter ıR (N) 
und giebt ihn für ben Apoftel Thaddaͤus aus, Assemanni Biblioth. 
or. 1. 317 segg. II. 391 segg. und mehrmals, Damit fteht eine 
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andere Tradition in Verbindung, melde ben Thaddaͤus mad; Edeſſa 
reifen, dort viele wunderthätige Heilungen verrichten und den König 
Adgarus mit feinem ganzen Volke zum Chriftenthbume bekehren läßt, 
Euseb. 1, 12., vergl. 2, 1. Hieron. ad Mt. 10, 4. Doch ift « 
moͤglich, daß unter jenem RX, fo mie in biefer Relation unter. Oad- 
daiog, ein anderer Schüler Jeſu, der biefen Namen führte, urfprüng: 
li gemeint war, und die fpätere Sage ihn erft mit dem Apoſtel 
verwechfelte. S. Bertholdt's Eint. V. 2672 ff. Diefer Judas ift nun 
der Ueberfchrift zufolge der Verf. des im N. T. Canon befindlicyen Eleinen 
Briefe. S. Bertholdt Eint. VI. 8179 fe — Michaelis Eint. I. 
1489 ff. — Eichhorn Ein. ins N. T. — Harenberg in den Mise. 
Lips. nov. III. 373 segqq. — Hug Eint. II. 296 ff. — Ueber ein 
angebl. Evangel. des Thaddaͤus f. Kleuker Apokr. NR. T. 67 ff. — 
Ueberhaupt vergl. Winer Realler. I. 745 ff. 

MH) Urſachen der Sufammenftellung beider Apo— 
ftel und Urfprung ihrer Gedädtnißfeier. — Da 
Grund diefer Gombination ift entweder. die Familienverwandtfcaft; 
denn nah Mt. 13, 55 find beide Brüder, und folglich aud Brüder 
(aderpol, Halbbrüder, nad) Andern Betten) des Herrn; oder die 
Gleichheit und Gleichzeitigkeit ihres Schickſals, nämlid des Märtyren 
toded. Gegen das Erftere kann allerdings eingewendet werden, daf 
kein ähnlicher Fall vorfomme, welches auch Wilde Fest. Apostolor. 
p. 518 ausdrüdtich bemerkt. Indeſſen konnten doch bei Petrus, Je 
hannes, Andreas, befondere NRüdfichten eintreten, warum man ibre 
Gedädhtnißtage trennen zu müffen glaubte. Die Geſchichte ihres Mir: 
tyrertbums haben wir bereits vorhin erwähnt. Allein umfere obige 
Behauptung, "daß die Nachrichten davon ſchon im Alterthume nicht 
übereinftimmend müffen geweſen feyn, beweiſt auch das griechiſch 
Menologium, das für jeden dieſer beiden Apoftel einen beſondern Frl 
tag feftfege, nämlich für Simon den 27. April und für Judas den 
19. Zunius. Ein offenbarer Beweis, dag man bie Gleichzeitigkeit des 
Martyrii nicht für fo ausgemadht halten mußte. — Wann diefe Ge 
daͤchtnißfeier entftanden fei, ‚wo fie zuerft begangen wurde, läßt fiä 
aus Mangel an Zeugniffen nicht nachweiſen. Die meiften arddol« 
gifhen Schriftfteller, die, wenn fie ja etwas von dem Urfprunge biefel 
Apofteltages jagen, verfegen ihn in das 12. oder 18. Jahrhundert, 

HI) Von der heutigen Feier deffelben gilt, was am Schluſſe ki 
Artikels Apoftelfefte erinnert worden iſt. 


28, 


Sinnbilder 
im chriftlich » Firchlichen Kunſtleben. 


1. Einleitende Bemerkungen. II. Attribute, die den 
Evangeliften beigelegt werden. III Sinnbilder, die von 
lebenden Wefen, Engeln, Menfchen und Thieren entlehnt 
find. IV. Ginnbilder, die ſich auf dad Pflanzenteich 
beziehen. V. Sinnbilder von leblofen Gegenftänden der 
Kunft, des Bedürfniffes u. f. m. entnommen, 


S.iteratur. Außer ben im Artikel Malerei p. 297 erwähnten 
Werken gehört recht eigentlich als liber singularis hierher: Sinnbils 
ber und Kunftvorftellungen der alten Chriften, von Dr. Fr. Münter ꝛc. 
Altona 1825, wo das ganze erfte Heft von ben chriftl. kirchl. Sinne 
bildern handel. — Auguſti's Dentwürbigkt. 12. Bd. p. 249 ff. — 
Schönes Gefhichtsforfhungen 3. Bd. p. 482 ff. 

I) £inleitende Bemerkungen. — Es war nothwendig, 
in dieſem Handbuche die Archäologie der chriftlihen Kunft zu berühren, 
Daß wir dabei der Anordnung folgen würden, welche Münter in den 
oben angeführten Sinnbildern und Kunftleiftungen der alten Chriften ıc. 
vorſchlaͤgt, haben wir im Artikel Malerei und öfterer erwähnte. Muͤn⸗ 
ter läßt die chriftlihen Kunftwerke (nämlih in Beziehung auf bie 
geichnenden Künfte) in vier Hauptabfchnitte zerfallen. 1) Sinnbils 
der und Symbole; 2) Bilder Chrifti, der heiligen Sungfrau, der 
Apoftel Petrus und Paulus und einiger andern Heiligen und Märtys 
zer; 3) biblifche Gefchichten des A. und N. Z.; 4) vermifchte Vorftels 
lungen. — Die drei legtern haben wir bereits in befonbern Artikeln 
abgehandelt, wie in ben Artikeln Chriftusbilder, Malerei, und es bleibt 
uns in biefem Artikel noch übrig, was man Sinnbilder oder kirchliche 
Kunſtſymbolik zu nennen pflegt. 

Sinnbild nennt man naͤmlich jeden ſinnlich vorgeftellten oder 
abgebildeten Gegenftand, durch welchen ein von ihm verfchiedener finns 
licher oder geiftiger Gegenftand vorgeftellt und bezeichnet wird. Legteres 
iſt entweder ein Gegenftand, welcher unabhängig von einem andern 
vorgefiellt wird, und dann ift das Sinnbild ein felbitftändiges und 
kann vorzugsweife Sinnbild genannt werben; ober. nur eine Eigenſchaft 
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eines folhen, und in dieſen Fällen ift das Sinnbild nur ein anhäns 
gendes oder adbhärirendes, weldes man in fofern auch Attribut nennt. 
Zu ihm gehört denn aud das Emblem als eine finnbildlihe Werzies 
rung. — Sn einem engern Sinne nınnt man Sinnbild oder Sym⸗ 
bol einen ſinnlich oder bildlich dargeitellten Gegenftand, durch welchen 
ein geijtiger Gegenftand vorgeitellt oder abgebildet wird, oder, wie Suls 
zer meint, etwas Allgemeines angedeutet wird, 3. B. unfduldige Liebe 
durch das Sinnbild der Taube. In diefem legtern Sinne nehmen 
wir das Wort Sinnbild vorzüglich hier. Unverkennbar mußte fich 
durch die biblifhe Geſchichte Des A. und befonders des N. T., fo wie 
die im legtern vorgetragene Glaubens: und Sittenlehre ein neuer Ideen— 
Ereis und ein neues Gemlithsleben bilde , fobald Jemand vom Juden 
oder Heidenthume zur chriftlihen Anbetungsmweife überying (vergl. den 
Artikel Kunft p. 153 ff). Wie man nun diefes, duch Religion 
angeregte Gemuͤthsleben bei den Juden, wie bei den Seiden durch 
Sinnbilder bemerkbar machte (man denke bei den Juden an die Che— 
rubim, an das Urim und Thummim u. a., bei den Seiden an das 
Symboliſiren der Naturkräfte, gewiſſer Eigenfhaften, Tugenden oder 
Lafter,) fo fuchten auch die Chriften das, mas im ihrer much Gottes: 
Ihre das Gemüth als Glaube, Liebe, Troſt und Hoffnung beichäfe 
tigte, in Sinnbitdern darzuflellen, weil fie dadurch dem Bormwurfe, als 
näherten fie ſich heidnifcher Sitte, am bejlen zu entgehen glaubten. 
Die Symbolik diefer Art ift darum auch im chriftlich = kirchlichen Kunft: 
leben am frühbeften vorhanden, und war auch felbit bei denen in Eh— 
ven, die fpäter fich der Bilderverehrung im chriftlichen Cultus abgeneigt 
zeigten. Die hriftlichen Sinmbilder find darum größtentheild der heili— 
gen Gelchichte des A. T., öfterer noch des N. T. entnommen, hängen 
zuweilen genau mit dogmatifhen Vorftelungen der Kirche zufammen und 
genden ſich auf einzelne NR. T. Stellen. Wenn man zuweilen, was jedoch 
feltener der Fall ift, finnbilblihen Vorſtellungen aus dem fruͤhern Heiden⸗ 
thume begegnet, fo geſchah 8 immer wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit, 
die davon auch in der. hriftlichen Anbetungsweiſe vorlag. Wir werden 
dieß im gegenwaͤrtigen Artibel mehrmals zu bemerken Gelegenheit haben. 

Forſchen wir nım nach den Dentmälen der frühern cheiftlichen 
Symbole oder nach den Altern Machrichten,, die dariiber Auskunft geben 
und nah den Kunftgegemitänden, auf welchen fie abgebildet find, fo 
iſt hier ein reiches Erncefeld für die Kunſt eroͤffnet. In diefer Wezies 
hung find wichtig einzelne Nachrichten Alterer Kirchenväter, Gegenftände 
ber Kunft und des Beduͤrfniſſes, als Ringe, geſchnittene Steine, 
Münzen, Siegel, Becher, irdene Gefaͤße, Metaliplatten, befonders 
aber Sarkophage, worüber wir im Autitel Malerei (p. 297) ausfühts 
licher geſprochen Haben. 

Diefe Quellennachrichten von den Leiſtungen der zeichnenden Kunſt, 
in wiefern fie auch ſymboliſche Darſtellungen enthaͤlt, findet man in den 
zum Theil ſehr koſtbaren und theuern Werten mit angeführt, die wir oben 
im Artikel Malerei p 297 erwähnt haben, und melde von berühme 
ten, wiſſenſchaftlich gebildeten Kunſtfreunden, befonders in Stalien, her⸗ 
ruͤhren, als von Bofio, Aringhi, Bolderti, Bottari, Ciampini, Serour 
d Agincoutt, Lupi, Buonaroti und anderen. Da wir im Artikel Mas 
wi die volfhindigen Titel diefer Werke angeführt Haben, fo weifen 
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mir bier darauf zuruͤck, und nennen, um ber Kürze willen, im ber fol: 
genden Abhandlung nur die Namen der Berfaffer. 

Was nun die Anordnung des Stoffs für diefen Attikel betrifft, 
fo glauben wir den Gegenftand am beiten erfhöpfend darftellen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir zundädft von den Attributen fprechen, die den vier 
Evangeliften beigelegt werden, von dieſen auf die chriftlihen Sinnbilder 
übergeben , die von lebenden Weſen, Menfchen und Thieren, entlehnt 
find, dann diejenigen berühren, die ſich auf das Pflanzenreich beziehen, 
und den Beſchluß mit denjenigen Sinnbildern machen, die von leblo— 
fen Gegenftänden, größtentheild® Geräthfchaften der Kunft und dee 
Bedürfniffes, herruͤhten. 

H) Attribute, die den vier Evangeliften beige. 
legt werden. — Bon den vier Evangeliften findet man ſchon 
in den älteften Zeiten zwei verfchiedene Arten von Kunſtvorſtellungen. 

1) In Münters -Sinnbildern (Heft 1. p. 44) heißt es: Eine 
zweite fombolifhe Voritellung find die vier Quellen, die aus dem Hügel 
entipringen, auf dem der Derr auf vielen Reliefs fieht, z. B. Aringhi I, 
181. — Bumeilen fieht man nur zwei, wie es. fcheint, Doppelte 
Quellen, (Aringhi I. 183 — 195). Wollte man dadurdy den Unter: 
fchied bezeichnen, daß zwei der Evangelien von Apofteln, die zwei ans 
dern von ihren Schülern gefchrieben find? Die vier Quellen finden 
fih auf alten Mofuiten in der Basilica Sieiniana (Ciampini Tom. I. 
p- 76), und in der lateranifhen Basilica, nur mit dem Unterfchiede, 
das nicht Chriſtus, fondern ein Kreuz auf dem Felfen ſteht, aus dem 
fie entfpringen (Bosius de eruce triumphante 1. VI, e. 12.) ini: 
gemale fteht auf diefem Hügel das Lamm; fo auf einem Glaſe bei 
Boldetti p. 200. Diefe Vorftellungen find es, auf welche Paulinus 
von Nola in der Befchreibung der Bafilica zu Nola Rüdfiht nimmt, 
ep. 32., mo es heißt: 

Petram superstat ipse, Petra ecclesiae, 
De qua sonori quatuor fontes meant, 
Evangelistae, viva Christi flumina. 
So richtig aber auch diefe Bemerkung ift, fo vermift man bod bie 
Angabe des wahrfcheintihen Urfprungs dieſer Borftelung, melde im 
1 Mof. 2, 10—14., vergl, mit Sir. 24, 32—37., Ezech. 47, 1 ff. 
Dffenbar. 22, 1 f. zu ſuchen iſt. 

2) Die zweite Vorſtellung, nad welcher die Evangeliften befon: 
dere Attribute und Embleme haben, ift offenbar aus Ezech. 1, 5. und 
Dffendar. 4, 6—7. entftanden. Die rloonga Lwa (ein vierfach fe: 
bendiged nad) Derderd richtiger Weberfegung ; denn aud der Menſch 
und Engel werden unter die lo gerechnet) werden erkiärt durch Adam, 
nöoyog, noöswnov ws ürdtomnog, derög nerouevog. Im Ezechiel, 
wie in der Apokalypſe find diefe vier Geftalten Embleme und Symbole 
der göttlichen Eigenfhaften: Stärke und Kraft, Schnellig 
Reit, Weisheit und Schönheit, alles in Beziehung auf die 
Offenbarung Gottes, wodurch ſich diefe Eigenfchaften den Menfchen kund 
thun. Der haldäifhe Paraphras fand in diefem Spmbol die Gebrim: 
lehre von ber Matur Gottes und der Engel, und nannte ed das Werf 
des Wagens (Maasch marcabah), 

Doch hatten fie noch nicht das wahre Geheimniß ergründet und 
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Hieronymus ſagte: mutas in hujus loci explicatione esse Synago- 
Den vollen Auffhluß gab das Chriftencyum durch das Evanges 
lium, deſſen heilige Vierzahl durch obiges Symbol bargeftellt werden 
follte. So ſagt ſchon Irenaeus adr. haeres. 1. III. e. 11. Qualis 
igitur dispositio filii Dei, talis est animalium forma, et qualis ani-, 
malium forma, talis et character evangelii.” Auadriformia autem 
animalia et quadriforme evangelium et quadriformis dispositio 
Domini. Doch wird hier nody Leine Xhiervertheilung vorgenommen. 
Diefe aber findet ſich fchon beim Auguftinus, und zwar mit Erwaͤh—⸗ 
nung einer Meinungsverfchiedenheit. S. August. de cons. Evangel. 
1. I. c. 60. Opp. Tom. Ill. P. Il. p. 6, wo es beißt: Unde mihi 
videntur, qui ex Apocalypsi illa quatuor animalia ad intelligendos 
quatuor Evangelistas interpretati sunt, probabiliter attendisse illi, 
qui hominem Matthaeo, aquilam Marco, leonem Johanni tribuerunt. 
Haec autem animalia tria, sive leo, sive homo, sive vitulus in 
terra gradiuntur, unde isti tres Evangelistae in his maxime occu- 
pati sunt, quae Christus in carne operatus est, et quae praecepta 
mortalis vitae exercendae carnem portantibus tradidit. At vero 
Johannes super nubile, infirmitatis humanae velut aquila volat, et 
lucem incommutabilis veritatis acutissimis atque firmissimis oculis 
cordis intuetur. 
Sehr früh wurden biefe Thiere auf die Evangeliften gedeutet und 
Ihnen zu Begleitern gegeben. Wir finden fie ſchon bei Irenaeus adv. 
haeres. Ill. 11. Hieronym. in Ezech. e. 1., jedody mit Berfchiedens 
heiten. Es gaben nämlid) 

Irenaͤus — dem Matthäus — den Menfhen — dem Mars 
cus — ben Adler — bem Lucas — den Ochſen — dem 
Sohannes — den Löwen. 

Auguftin — dem Matthäus — ben Löwen — dem Marcus — 
den Menfhen — dem Lucas — den Ochſen — dem Jo⸗ 
hannes — den Abler. 

Bieronymus — dem Matthäus — den Menfhen — bem 
Marcus den Löwen — dem Lucas — ben Ochſen — bem 
Johannes — den Adler zu Gefellfchaftern. 

Diefe Symbole finden ſich aber, wie der Gardinal Borgia lehrt, nir 
gende auf alten Glasfcheiben, Sarkophagen, Gemälden oder andern in 
den Katatomben gefundenen UWeberbleibfeln des chriſtlichen Altertyums, 
fondern kommen erft auf den Mofaiten des 5. Jahrhunderts zum Vor—⸗ 
fchein, von denen Giampini einige hat. Tom. I. Cap. XXI. Tab. 
48. II. Cap. 9. Tab. 20. 21. 86. — Allmaͤhlig vereinigte man fidy 
über die Vertheilung der Thiere unter die vier Evangeliften. Die 
Meinung des Dieronymus ward in, diefer Hinſicht allgemein angenoms 
men. Ihm folgten Ambrofius, Sedulius, Fulgentius und viele ans 
dere Väter der lateiniſchen und der griechifchen Kirche, und die fpätern 
riftlihen Monumente haben faft ausſchließend dieſe Ordnung beibe⸗ 
balten. Die alerandrinifche Kirche fliftete ihnen zu Ehren einen eigenen 
Sefttag, der Tudpa Tov dowudrwv genannt ward. 

Jene Mofaiten des 5. Jahrhunderts und eine Münze, von ber 
Paciaudi der Meinung ift, daß fie, nach der Arbeit und dem Metalle 
zu urtheilen, zur Zeit des Gothenkoͤnigs Baduda, mithin des Kaifers 
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Zuftinien im Anfange des 6, Jahrhunderts, geſchlagen worden, dürften 
die Alteften Kunſtdenkmale der Art feyn. Aber auf dieſer Münze hat 
Matthäus den Adler, Johannes den Menfchen, jest geflügelt, alfo dem 
Engel zum Geſellſchafter. Mit geflügelten Menfchyenkörpern und Thier- 
Eöpfen ftellen fie vier wahrſcheinlich griechifhe Gemälde, deren Zeitalter 
jedoch nicht beftimmt werden kann, in der Stephanskiche zu Bologna 
vor Wir haben über diefen Gegenfland zwei gute Abhandlungen. 
Jacobi Thomasii Insignia quatuor Evangelistar. Lips. 1667. 4. und 
Corylandri dissert. de Insignibus Evangelistar. Lund. 1765. 4. 

Il) Sinnbilder, entlehnt von lebenden Wefen, 
Engeln, Menſchen, Thieren. — Im chriſtlichen Alters 
thume kommt ſehr haͤufig die ſinnbildliche Darſtellung der Engel vor, 
und eine Verwandtſchaft derſelben mit den heidniſchen Genien anzu— 
nehmen, dürfte um fo unbedenklicher ſeyn, da die heilige Schrift ſelbſt 
in ihrer Schilderung der Mittelwefen zwifhen Gott und den Menfchen 
diefer Schilderung fo günftig ift, wie fhon Pfanner, Cudworth, Ode 
und andere audy in Anfehung des Dogmas dargethan haben. (Man 
vergl. jedoch die entgegengefegte Meinung in der biblifhen Xheologie 
von Baumgarten » Grufius, Siena 1828 p. 279.) Dan hat daher gar 
nicht erft nmöthig, bei den Angolophanien in der chriftlichen Kunftwelt 
zur Mpthologie feine Zuflucht zu nehmen, und die geflügelten Geifter in 
Sünglingsgeftalt, wie man fie in der chriftlihen Kirche findet, für eine 
Nachbildung der geflügelten Götter und Götterboten, ber Hermen, 
Ganymede, Iris, Genien, Pſychen u. f. w. (vergl. Panofta in Gerhard’s 
Studien, 1. [Berl. 1833. 8.] p. 253 ff.) zu halten. Die Bibel A, und 
M. 8. bietet einen reihen Kunftftoff für diefen Gegenftand dar, und es 
ift nicht ſchwer, für jedes kirchliche Engelsbild und Attribut ein biblifches 
Beugniß anzuführen. Auf folgende Puncte ift befonders zu fehen: 

1) Die Engel werden ftets in menfhlider Ge 
ftalt, und zwar mit feltenen Ausnahmen, in der 
Geftalt eines Jünglings eg Bon einem meib: 
lien Engel findet man nirgends eine Spur, fo wie aud alle Namen 
berfelben: Gabriel, Michael, Raphael, Uriel, Zubuel, Raguel u. a. 
männlid find. (In der römifhen und griehifchen Kirche haben blos 
die Namen der drei Erzengel: Gabriel, Michael und Raphael eine 
fanonifdy = liturgifhe Anerkennung gefunden und alle übrigen Engelnas 
men find verboten worden.) — Es werden aud) die Ausdrüde WR und 
"23 Dan. 8, 15. 16. 9, 21. gebraucht, obgleich, fonft die allgemein 
angenommene Meinung war, daß die Engel geſchlechtslos (generis 
neutrius) wären, was aus Mt. 22, 50. u. a. gefolgert wurde. Das 
Gefiht und die ganze Geftalt des Engels zeigt Schönheit, Anmuth 
und KDeiterkeit, gepaart mit Ruhe und Würde. Apoftelg. 6, 15. 

2) Die Slügel der Engel, welde das haractes 
riftifhe und permanende Attribut derfelben find, 
haben ihren Grund in ef. 6, 2. Dan. 9, 21. Apocal. 14, 6. 19, 
17. und vielen andern biblifhen Stellen, und follen den Begriff der 
Schnelligkeit, und daß fie nicht, wie die Bewohner der Erde, auf einen 
gewijjen Raum und Scauplag befchränft. find, ausdrüden. Bon 
Sechsfluͤglern findet man auch Beifpiele nad dem Mufter der Seraphim 
Sei. 6, 2. wo zwei Flügel zum Stiegen, zwei zur Bedeckung des 
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Angeſichts und zwei zur Bedeckung der Fuͤße dienen, und man ſcheint 
dieſe Abbildung ſchon frühzeitig auf die grnidın, flabella, geſetzt zu ha⸗ 
ben. Constit. Apost. l. VIII. e. 12. u. a. 

3) Die Bleidung der Engel ift in der Regel, wie 
wir fie in vielen Stellen des U und T. T, im all: 
gemeinen &» Asvxolg (Job. 20, 12), &v dodjrı kauno@ 
(Act. 10, 80.) oder im befondern (Dan. 10, 5. 12, 6. und 
Offenbar. 1, 13.) 5uoso» vıo avdewWmou Evdsdoufvor 
noönen, zai nspıelwousvov mpög Toig uaoroig 
Cwynv xovonv angegeben finden. Der Bruftgürtel fehle 
faft nie und zuweilen nur dann, wenn der Engel ſchwebend und flies 
gend dargeftelit wird. Auf Epitaphien und Gemälden findet man oft 
Engel in Eeiner und nadter Figur, und bier tritt der Fall ein, wo bie 
Künftler fih mehr an die Mothologie, ald an die Bibel und kirchliche 
Tradition gehalten und Genien, Pſychen und dergleichen vor Augen 
gehabt haben. 

4) Wenn die Engel bald mit dem Schwerte in 
der Hand, bald mit dem Delzweige, bald mit der 
Bücderrolle, bald mit einem andern Werkzeuge ab: 
gebildet werden, fo bezeichnet dieß die verfchiedenen Geſchaͤfte 
und Berrihtungen bei ihrer Ausjendung als Werkzeuge der Strafe, 
bes Friedens u. ſ. w. 

5) Unter allen Sculptur: Engeln hat, befonders feit allgemeiner 
Einführung der Kindertaufe, der auch in den evangelifhen Kirchen 
zu findende Taufengel die meifte Allgemeinheit erhalten. Diefe 
Borjtellung bezieht fi offenbar auf Joh. 5, 2—7., wo gefagt wird, 
daß ein Engel zu beftimmter Zeit das Waffer bewege. Bekanntlich 
bat von diefer Stelle aud das Zaufbeden den Namen xolvußndon 
erhalten. 

Die Abbildungen ber Dämonen und insbefondere des Fuͤr—⸗ 
ften der böfen Geifter, oder des Teufels, find erft das 
Merk fpäterer Zeiten. Wenigſtens mußte bie alte Kirche nichts von 
jener Mannidyfaltigkeit und feltfamen Conſtruction der Xeufelsbilder, 
wie man fie in Klöftern und Kirchen feit dem Mittelalter findet. Man 
ſcheint fi Anfangs blos mit dem einfachen Bilde der Schlange bes 
grüge zu haben. Wenn zumeilen das Bild des Draden gebraudt 
wurde, fo geſchah dieß gleichfalls nad dem Borgange der Schrift, wel= 
che deuxwr, ogyız (doyaias) und diußokog oder Iurarüg ſynonym 
braucht. Dffenbar. 17, 9. 15—17. 0, 2. u. a. Mach der Vergl. 
1 Petr. 5, 8. könnte es auffallen, daß der Zeufel entweder gar nicht, 
oder hoͤchſt ſelten als Löwe (Adwv wpuonevog) vorgeftellt wird; allein 
dieß konnte nicht wohl gefchehen, meil die Vorſtellung von Chriflus, 
als fiegreihem Löwen vom Stamme Juda, Dffenbar. 5, 5. vergl. 
Hof. 11, 10. die vorherrfchende geworben war. In Epiph. Physiol. 
e. I. Opp. Tom, U. wird Chriftus ô voepög Adv wurijaag, dx guhig 
Tovda genannt. Wobei Petavius die Anmerkung macht: In eo con- 
sistit acoluthia sententiae, quod cum Leo symbolum sit Christi, 
Christus autem omnium rerum prineipium, merito a leone sit inci- 
piendum. Es wird aber überhaupt, wie auch Münter bemerkte (Hft. 1. 
p- 87) das Löwenbild fehr felten gefunden und bezieht ſich uͤberdieß 
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auf ben Löwengrab Asorrıxza in ben Mithras-Myſterlen. Zumeilen 
wird der bloße Loͤwenrachen zur Bezeihnung der Hölle und des Satans 
gebraucht, was vielleicht auf Offenbar. 13, 2. (ws Adovrog) Bezie⸗ 
ung bat 

” Seit dem Mittelalter wird das Schlangen: und Dradenbild fel- 
tener. Dagegen kommen nun die Figuren von lächerlihen Menfchen 
und verächtlichen Thieren, fo wie feltfame und unnatütlihe Zufams 
menfegungen verſchiedener XThierarten und deren Glieder, zum Bor: 
fein. Dieß beweifen ſchon die Benennungen, melde ber Teufel ers 
hält: Rex stultitiae, senex stultus, sophista, fur, adulter hircus, 
simia, ursus, lupus, canis impurus, corvus niger u. a. Als einen 
Gommentar über verfchiedene Leiftungen aus diefer Zeit kann man fols 
gende Stelle aus Mid. Pfellus (de Daemonibus) in Joh. Wieri 
Werke de praestigiis daemonum et in cantationib. etc. Basil. 1583 
p. 66 betrachten: Daemones licet sexu et propria lingua careant, 
eorpus tamen illud a@rium sibi concessum, pro arbitrio, velut nubes 
vento flante, in varias formas mutant contrahuntque atque exten- 
dunt, quemadmodum lumbricis videtur actidere ob substantiam mol- 
liorem duetuque facillimam, neque solum magnitudine diversitas 
in eis aceidit, verum etiam figuras, coloresque variant multifor- 
mes. Corpus enim Daemonis juxta animi sui affeetus species co- 
lorum mutat, velut et hominis, sed longe melius, et quod animae 
sit obedientius. Omnia tamen celerius dilabuntur ob corporis mo- 
bilitatem tenuitatemque. Sie tanquam vir apparet et mox occur- 
rit ut foemina, leonis more fremit, saltat ut pardalis, latrat 
ut canis atque ad utris vasisque formam se aliquando transfert. 
Ebendaf. p. 69 wird aus Trithemius angeführt: Daemones nullam 
figuram magis, quam hominis sibi cooptant. Ceterum quando ad 
hane non invenerint concedentem acris materiem , apparentem for- ' 
mam sibi inducunt, prout contrarius vel humor, vel vapor effingat 
et sic in forma conspiciuntur plerumque leonis, lupi, suis, asini, 
hippocentauri, hominis cornuti, etiam caprinis pedibus, quales 
variis in locis quandoque apparuere. Nach folhen Diabolophanien 
wurden dann Gemälde und Sculpturen entworfen. Man findet am 
gewöhnlichften eine affen» und bodähnlihe Figur, fo wie auch der 
Pferdefuß und die Vogelkrallen etwas Charakteriftifches geworden find. 
Die Satanisten, Dämonen, Kobolde u. f. w., werden auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, geroöhntic im verfleinerten Maßſiabe und noch mehr carri⸗ 
caturartig dargeſtellt. 

Mas nun die ſymboliſchen Figuren betrifft, die von der Menfchen: 
geftalt entlehnt find, fo gehört vorzugsmeife die Perfon Jeſu felbft 
hierher. Vorzuͤglich reicht die ſymboliſche Abbildung Jeſu als des gu: 
ten Hirten, der theils ein, verlornes Schaf ſucht, theils es wieder ge: 
funden bat, weit in das chriftliche Alterchum hinauf, Schöne in fei: 
nen Gefchichtsforfhungen 1. Thl. p. 311 macht es wahrfcheinlich, daß 
diefe fymbolifhe Darftellung von den Gnoftitern zu den Rechtgläubigen 
übergegangen fei, und bereits, wie wir im Artikel Abendbmahlsgefäße 
1. Bd. p. 64 gezeigt haben, erwähnt Zertullian dieſes Bild auf 
Abendmahlstelhen angebracht. Aus Buarotti’s Osservazioni hat 
Schöne 1. I. Abbildungen vom guten Hirten u und auf der vierten 
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Steindrudtafel zum erften Theile beigegeben.  Zuerft wird der gute 
Hirte dargeftellt, wie er gleichſam betrübt über das verlorne Schaf, 
fih auf feinen Stab flügt, die Hand trauernd über das Haupt ges 
firedt, in der Stellung eines Nachdenkenden, wie er ben Entſchluß 
faßt, die Übrigen, wie eins zu feinen Füßen ruht, zu verlaffen und 
daffelbe aufzufuchen. Zu diefem Endzwecke ift er doppelt gefhürzt, um 
leichter gehen zu können. — In der zweiten Darftellung hat er das 
verlorne Schaf wieder gefunden, den Stab weggelegt, damit er e8 
bequemer auf den Schultern tragen könne und bringt e8 nunmehr zu: 
ru; dabei iſt er nur einmal gefchürzt. Uebrigens mußte dieß ein 
Lieblingsbild von Jeſu im chriſtlichen Alterthume feyn; denn es findet 
fih häufig auf Sarkophagen, Lampen und ahdern Gegenftänden vor, 
die man in Rom in den Katatomben und Krypten gefunden hat. 
Auch Eufebius hat Abbildungen des guten Hirten gefehen. Gründet 
fih nun glei unleugbar das Symbol auf die Johanneiſche Stelle, 
wo Sefus fi unter dem Bilde eines guten Hirten daritellt, fo hat 
man doch über die Bedeutungen deffelben die verfchiedenften Meinun— 
gen gehegt. Nicht unmahrfheintih ift, wie Schöne behauptet, daß 
damit die den beidnifhen und’ gnoftifben Myſte— 
rien eigentbümlidhe Jdee von’ etwas Derlornem 
und Wiedergefundenem angedeutet fei. Dieß fonnte 
um fo mehr ber Fall fenn, da dee und Ausdrudsmweife im N. T. 
für das Wahre diefes Symbols fpredyen. 

Vorzüglich Iehrreich über dieſe fombolifhe Darftellung des Herrn 
iſt Münter 1. 1. 1. Hefe XV. überfchrieben: „Der gute Hirte’ p. 
60—65. Er fchlieft den dahin gehörigen Abſchnitt mit den Worten: 
„Wie gefeiert diefes Symbol in der alten Kirche gemefen, läßt fich 
„micht nur aus der Menge von Abbildungen, die fich erhalten haben, 
„fondern auch aus dem Berichte des Eufebius fchließen, daß Gonftan: 
„tin, als er feine neue Refidenz mit Kunftwerfen ausfhmüdte, das 
„aus Erz gegoffene Bild des guten Hirten über dem großen. Spring» 
„brunnen auf dem Foro aufftellte. Es war diefes eine neue, dem von 
„ihm erkannten Weltheilande dargebrachte Huldigung!“ Vergl. Euseb, 
de vita Constantini Ill. ce. 49. — Bon menfhlihen Weſen entlehnt 
ift auch das Sinnbild des 

Sifhers. Auf einem Sarkophage, der im Vatikan gefunden 
wird, fieht man bei Bottari I. Taf. 42, einen Fifcher, der angelt, 
ein Fiſch Hat angebiffen, zwei heben die Köpfe aus dem Waffer; ein 
nadtes Kind reiht dem Fifcher die Angelruthe. Neben ihm ftcht ein 
Story, vielleiht nur um ein Thier abzubilden, das gleichfalls Fiſche 
aus dem Waſſer fängt. Prubdentius fingt: 

Piscis item sequitur calamım 
Raptus acumine vulnifico, 
Credula saucius ora cibo. 

Es ift wahrſcheinlich Chriftus, der bier ſymboliſch vorgeftellt wird. 
Der Elementinifhe Hymnus nennt ihn ja Zifcher der Sterblihen, und 
Gregor von Nazianz faat: Jeſus ward ein Fiſcher, um den Fiſch, 
db. i. den Menfchen aus der Tiefe und in die Höhe zu ziehen, der in 
ben unfihern und falfchen Wogen diefes Lebens ſchwimmt. 

Auch die Worte ChHrifti zu Petrus und Andreas: Sch will euch 
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zu Menfhenfifhern machen Mr. 1, 17. Eonnten zu biefer Vorſtellung 
die Beranlafjung geben. Der Herr filcht felbft feine erften Zeugen! 
Unter den chriftlihen Sinnbildern von Menſchen emtlehnt, findet auch 
einen Plag der alte heidnifche 

Orpheus. Diefer alte thraciihe Sänger und Religionsftifter 
ward von den alten Chriften gleichfalls in den Cyclus ihrer Sinnbilder 
aufgenommen, Nicht in dem Sinne, in welchem die Platoniker ihn 
ehrten und in welchem der Kaifer Severus Alerander fein Bild neben 
dem Bilde Abrahams und Chrifti als das Bild des Stifters einer der 
Hauptreligionen der heibnifchen, der jüdifhen und der chriftlichen, auf: 
ftellte, fondern gewiffermaßen als ein Gegenftüd zum guten Hirten. 
Diefer hatte Schafe, mehr oder weniger gebildete Menſchen, die er 
weidete. Jener zähmte wilde Thiere, Barbaren (Orphei Argonau- 
tica v. 71. 72. 435 segq.), benn daß auch das Chriftenthum dieſen 
verfündige ward, bezeugen die Kirchenväter von Jrendus, Drigenes und 
Zertullian an, an mehrern Orten, und find gleich ihre Behauptungen 
vielleicht übertrieben, fo lag doch ohne Zweifel ihnen Wahrheit zu 
Grunde. So als Lehrer und Bezähmer der Barbaren befchreibe auch 
Horaz den thracifhen Hierophanten de arte poetica V. 391. 

Silvestres homines sacer interpresque Deorum 
Caedibus et victu foedo deterruit Orpheus, 
Dictus ob hoc lenire tigres rabidosque leones, 
Nehmen wir dazu, daß in den fogenannten Orphifchen Liedern, welche 
die früheen Chriften unbedenflih dem alten Sänger zuſchreiben und 
die unter andern von Xheophilus von Antiohien und Clemens von 
Alerandrien oft angeführt werden, mehrere Stellen den @inen Gott 
preifen, fo läßt fih8 um fo mehr begreifen, wie die alten Chriften ihn 
in ihren Kunftwerken als ein Symbol Chrifti, des wahren Lehrers der 
Menſchen, aufitellen konnten. So giebt ihn uns ein Wandgemälde 
des Coemeterii Callisti an ber Via Appia bei Aringhi I. 321, wo er 
auf einer Anhöhe die phrygiihe Müse auf dem Haupte, figend bie 
Leier [hlägt, von verfchiedenen Vögeln, zahmen und wilden Thieren 
umgeben , unter denen befonder® zwei Löwen, welche die Harmonie fei- 
ner Zöne herbeigelodt hat, ihm aufmerffam zuhören. Im Mufeo 
Vettori war eine, in chriftlihen Begräbniffen gefundene, Gemme, im 
welhe Orpheus eingegraben war. Aehnliche Vorftellungen geben heid- 
niihe Gemmen bei Lippert und Saffie, und aͤgypiſche Münzen der 
Kaifer Antoninus und Mare Aurel, wo Löwen und andere Raubthiere 
Raubvögel neben zahmen Hausthieren um den auf feiner Leier fpielen: 
den Drpheus verfammelt find. ‘Ueberall wird er mit der Cither und 
der phrygiſchen Muͤtze auf dem Haupte vorgeftellt, fo wie ihn auch die 
heidnifchen Verfaſſer befchreiben.. S. Philostrati vita Apollonii I. 25. 
Die Leier hatte fieben Saiten, welche die fieben Planeten vorftellten, 
daher die Griechen fie nach feinem Tode unter die Sterne verfegten, 
eine Conftellation nad ihm benamten, und felbft die ihn umgebenden 
Thiere, für Bilder der himmlifhen Feuer, der Geftirne, hielten. Ein 
zweites Bild giebt Aringhi I. 217. Es ift von biblifhen Vorftellun: 
gen umgeben, folglicy offenbar chriftlih und die Wahrheit beftätigend, 
daß man Orpheus und Jeſum als Bilder der Menfhen mit einan: 
der verglichen habe. Ueber die Vorſtellungen — Drpheus vergl. 
N 


324 Sinnbilder. 


auch Bottori II. p. SO und 43. — Sn biefe Rubrtik fcheint auch 
zu gehören 

das Sinnbild des Todes. Warum bie alten Chriften 
das ſchoͤne Bild, womit die Griechen und Römer den Begriff des 
Todes ausdrüdten, den Genius mit der umgekehrten erlofchenen Fackel 
nicht in ihre Kunftallegorie aufgenommen haben, da fie fit doch fonft 
- nicht fo fehe vor der Achnlichkeit mit heidnifhen WVorftellungen fürdys 
teten, ift allerdings nicht leicht zu erklären, zumal da Chriſtus felbit 
Joh. 11, 11. zur Vergleihung des Zodes mit dem Scylafe die naͤchſte 
Veranlaffung gegeben hatte und xuderdev oder xouzodeaı im M 
eben fowohl, als bei den Griechen vom Tode gebraucht werden. Vielleicht 
laͤßt ſich auch diefes aus der Eigenthuͤmlichkeit der alten Kirche erfläs 
ren, die ben Tod erft ald den Anfangspunct des höhern, feligen Lebens 
betrachtete und ihn darum mehr unter den Bildern der Krone, ber 
Dalme und bes in den fihern Hafen eilenden Schiffes darftellte. 

Nur ein einziges Dentmal mit dem Xobdtengerippe, als einem 
Bilde des Todes im chriftlihen Alterthume, foll vorhanden feyn, und 
zwar ift auch diefes nicht Eatholifh, fondern gnoftifh und vielleicht 
beidnifh = gnoftifh. — Auf einem Magnetfteine fehen wir nämlidy den 
Tod als ein Gerippe. Er ſteht auf einem von zwei Löwen im vollen 
Sprunge gezogenen Wagen und hält mit der Rechten die Zügel fcharf 
an; in der Linken hat er die Peitſche. Vor ihm fteht ein anderes 
Gerippe; ein drittes liegt unter dem Wagen. Unverftändlihe Inſchrif— 
ten mit meiftentheils griehifhen Buchftaben, die denen auf den Abra= 
xasſteinen aͤhneln, find auf diefen Steinen überall angebraht. S. Gori 

emmae astriferae Il. 248. Augenſcheinlich ift es hier der fiegende 
od, ber König der Unterwelt, wie wir ihn auch im Evangelio des 
Nicodemus finden, der mit unaufhaltfamer Gewalt über den Trüms 
mern bes Lebendigen bahineilt. 

Die von der fpätern Kunft angenommenen Bilder des Todes als 
ein Gerippe, dem man noch dazu Stundengla® und Senfe in bie 
Hand gab, follen aus dem Weliquiendienfte entftanden ſeyn. Bergl. 
Herders zerftreute Blätter H. 369. Merkwürdig aber ift es, daß dieſes 
Bild des Todes fpäter mehr in der proteftantifchen als in der roͤmiſch⸗ 
Batholifhen Kirche Anklang gefunden hat. — Noch) reicher ift die Zahl 
chriſtlicher Sinnbilder entiehnt von 

IN) der Thierwelt. Vergl. im Allgemeinen die lefensmwertbe 
Abhandlung von J. Ch. W. Augufti über die Kirchenthiere in Lüde's 
Zeicfchrift für gebildete Chriften Bd. 3. — Man rechnet zu dies 
fem Cyclus 

1) die Ameife. Jedoch giebt es der Auctoritäten nur wenige, 
auf die man ſich hier berufen kann. Bei Mamadi Il. 94. wird 
behauptet, daß die Ameife gemalt und in Stein geflohen zu den chriſt⸗ 
lichen Symbolen gehöre. Augenfheinlid das Symbol des emfigen 
Fleißes nach Salomons Sprüchen 6, 6. 30, 28. Aringhi I. 335. 
führt aus Plinii hist. nat. XI. 30. an, daß die Ameifen unter allen 
Thieren allein ihre Todten begraben, wobei er fi auf Dieronpmus 
beruft, ber von einem Einſiedier Malchus erzählt, wie biefer gefehen 
babe, daß die Ameifen gleichſam mit Irauergepränge ihre Todten aus: 
trugen. Einer Abbildung aber erwähnt er nicht. Die Sache bleibt 
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darum zweifelhaft. Sfn Fieoronis Gemmae antiquae literatae aliae- 
que rariores, Rom. 1757. 4. find auf der zweiten Kupfertafel des erften 
Theil ein Paar gefchnittene Steine mit Ameifen abgebildet, die 
vielleicht hriftlih find. ine Abbildung davon findet man auf den 
Lithographien zu Muͤnter's Sinnbildern erftes Heft Nr. 1. Die beiden 
Buchſtaben F. und S., melde auf der Gemme mit angebracht find, 
können die Anfangsbuchftaben von Namen feyn; vielleiht auch die 
beiden Worte Felicitas und Salus, welche gewöhnlich die Folgen einer 
felben Borfiht find. — Ferner rechnet Münter zu den chriftlichen 
Thierfombolen ; 

2) das Einhorn. Diefes fchöne Thier, deſſen Dafeyn in 
der Natur lange bezweifelt warb, fpielt in den Mythen ber Zoroafteris 
fhen Lehre eine bedeutende Rolle, Münter zeigt gut, daß das Sinn: 
bild vom Kinhorne entlehnt fchon bei den Perfern, Aegpptern, vielleicht 
auch bei den Zuden vorfomme — Im morgenländifhen Heidenthume 
mag Reinheit und Stärke durch die Vorftellung biefes Thieres 
ſymboliſch ausgedrüdt worden ſeyn; im Chriftenthume erhielt e8 eine 
ganz andere Bedeutung, die fih aus morgenländifhen Sagen über bie 
Eigenfhaften des Hornes bei dem genannten Thiere gebildet hatte. 
Man fhrieb nämlich diefem Horne die Eigenfhaft zu, alle Gifte un: 
fhadlih zu machen und Becher daraus gefertigt, benähmen dem Gifte 
alle Kraft. Bei den Chriften galt das Einhorn ald Symbol des Kreuz: 
pfahles, wahrſcheinlich mit Bezugnahme auf die eben erwähnte Kraft, 
indem das Kreuz auch ald Schugmittel gegen phyſiſche und moralifche 
Uebel angefehen wurde. Das Horn des Einhorns, fagt Juſtin der 
Märtyrer im Dialoge mit Tryphon, kann mit feiner andern Sache 
verglichen werden, ald mit dem Zeichen, welches das Kreuz bedeutet. 
Sn demfelben Dialoge heißt e8: Unter allen Hörnern ift das Einhorn 
allein das Bild des Kreuzes. Aehnliches erwähnen auch Tertullian 
und Itrenaͤus. 

Weiter ausgebildet wurde bie Allegorie, als man vom Einhorne 
erzählte, es Eönne nur eingefangen werden, wenn eine reine Jungfrau 
ihm ihren Schooß öffne; dann komme «8, lege fein Haupt in denfel: 
ben Schooß, ſchlafe ein und werde auf diefe Art die Beute der Jäger. 
Diefe Fabel, die Gregorius verwirft,- mweil er fie vom Rhinozeros 
erzählen hörte, berichtet Isidor. Hispal. Orig. XII. 2. ganz treuberzig. 
Und fo ward denn das Einhorn ein Bild Chrifti, 
die Sungfrau ward die heilige Jungfrau und das 
Ganze ein Symbol der Menfhwerdung unfers 
Herrn. — Sin der Folgezeit ging es in die Wappen der abelichen 
Samilien über, und ward fogar einer der Scildhalter des fchottifchen, 
und nad der Vereinigung diefes Reichs mit England, des großbritan: 
nifhen Wappens; denn man war mit einem teligiöfen Sinne bes 
Bildes nicht zufrieden, zog die dem Einhorne nachgerühmte Stärke 
und Tapferkeit mit hinzu und ließ folchergeftalt das Einhorn ein Bild 
aller kriegerifhen und fittlihen Tugenden werden. 

Das Einhorn allein, an welches die aͤlteſten Chriften vorzüglich 
dachten, war kein Gegenftand für Kunftvorftellungen, fo einfach dieſe 
auch waren; und da unſre Kenntniß bderfelben ſich faft lediglih auf 
diejenigen befhränft, die in Rom und im Abendlande gefunden wer: 
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den, fo können wir nicht einmal beflimmen, ob die morgenländifchen 
Shriften diefes Symbol jemals gebraudt haben. Wir finden es zuerft 
in Deutſchland kurz vor der Karolingifhen Periode, 

Das Ältefte, auf uns gefommene Denkmal ift ein Hirtenftab, 
den entweder der heilige Bonifacius oder der von ihm als erfter Abt 
zu Fulda eingefegte heilige Sturmius befeffen hat und der noch zu 
Fulda gezeigt wird. S. Bruns Lebensgefh. des heiligen Sturmius, 
Fulda 1779. p. 61. In der Krümmung diefes Stabes Eniet das Ein: 
born vor einem Kreuze. Diefed Denkmal ift alfo aus dem 8. Jahr—⸗ 
hundert. Man erklärt es als ein Symbol der in einer Einfams 
keit angelegten Abtei Sulda, weil das Einhorn die 
Einſamkeit lieb& — Eine andere Vorftellung giebt ein Ge: 
mälde in einer alten Handſchrift, wo der dritte Abt, Ratgar von 
Fulda, der im Anfange des 9. Jahrhunderts lebte, in einem Gebäude 
. mit dem Hirtenftabe in der Hand fteht, und neben ihm ein Einhom, 
welches in eine Heerde Schafe hineinfpringt und fie in die Flucht jagt. 
Ein Bild der Vertreibung ausgearteter Mönde, 
die diefer Abt nothbwendig fand. Hier ift alfo das Einhorn 
ein Bild Eöfterliher Zucht und Keuſchheit. — Sn den fpätern Kunft: 
vorftellungen wird e8 ungezweifelt auf die unbefledte Empfängnig Mariä 
angewandt. Kinhörner finden fih auf Gemälden des 15. Jahrhunderts, 
von denen einige ausführlicdy befchrieben find (ein ſolches Gemälde be: 
findet fih in der großherzoglihen Bibliothek zu Weimar), die aber, 
da fie unferm Zeitalter zu nahe find, bier nicht umſtaͤndlich abgehan: 
deit werden können. — Wir gehen über 


3) auf die Siſche, als ein anderes chriftlihes Sinnbild. 
Die Worte Zefu zu Petrus und Andreas (Mt. 4, 19. Mec. 1, 17.): 
Ih will eub zu Menfhenfifhern madhen, und ber 
wunderbare Fifhfang Petri im See von Tiberias, Luc. 5, 2. 7., wa: 
ren die Beranlaffung diefes bei den alten Chrilten fo beliebten Eym: 
bols, welches durdy die Erinnerung an die Zaufe eine um fo größere 
“ Bebeutfamteit erhielt. Denn wer zum Chriſtenthume übertrat, ward 
ins MWaffer, das Element, in weldhem Fiſche allein leben können, ges 
taucht, daher auch bie Chriften den myſtiſchen Namen Sifche, 
Sifhlein, (piseiculi) erhielten. So werden fie in dem alten 
Hymnus bei Clemens von Alerandrien genannt, wo der Herr ange: 
redet wird: 

Fiſcher ber Sterblichen, 
Der Erben des Heils, 
Der du aus feindliher Fluth 
= füßem Leben ängfl 
ie reine iſche faͤngſt. 
oe (Am Schluffe des Pädagogen.) 
In demfelden Sinne fagt auch Tertullian: Aber wir Sifchlein 
werden nad unferm Siſche, Jeſus Chriftus, im 
Woaffer geboren; und von der Quintilla, einer gnoftifchen Leh— 
rerin, fagt er: Daß fie esam beiten verftanden habe, 
die Sifchlein zu tödten, nämlich die Chriften durch 
falfhe Lehren und Abfchaffung der Taufe, melde ihre 
falfche Lehre verwarf, zu verderben. 
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Dieſer Gedanke warb auch oft bildlich ausgedruͤckt. Wir finden 
häufig auf Grabfteinen in den Katatomben, einen oder zwei Fiſche, 
zum Zeiden, daß diejenigen, denen fie gefegt waren, fih zum Chri— 
ſtenthume bekannten. Kinzelne bei Xringhi I. 306. U. 12. 151. 
Bolderti pe 360— 366, zumeilen mit einem Anker, dem Bilde, der 
Hoffnung, oder audy mit einer Zaube, dem Bilde der Unfhuld. Auch 
zwei Fiſche, um vielleicht zwei chriftlihe Chegatten zu bezeichnen. 
Diele ftehen gleichfalls zumeilen auf beiden Seiten eines Ankers, befon: 
ders auf gefchnittenen Steinen, 3. B. bei Mamadıi I. p. 31; vielleicht 
beſtimmt zu Brautringen chriftlicher Verlobten und Ehegatten. Auch 
auf Begräbniflampen finden wir fie, Aringhi I. 332. mit dem Mono: 
gramme Ghrifti, und felbft in Blei ausgeprägt, wahrfcheinlich für arme 
Chriften, die feine Koften an einen gefchnittenen Stein wenden fonn: 
ten. Cine folhe Worftellung giebt d’Agincourt Livraison II. Tab. 
VIII. 25. eine andere Ficoroni Piombi antichi Tab. XXI, 16. Enb:. 
li find audy aus den Katakomben kryſtallene Fiſche zum Vorſchein 
gelommen , mit eingegrabenen Zahlen, die Niemand bisher erklärt hat. 
Boldetti 516. Die Zahlen find X. XX. XXV. Wielleiht waren 
diefe Fiſche Tesserae, Kinlaßzeihen zu gottesdienfllichen Verſammlun⸗ 
gen, befonders in den Zeiten der Verfolgung. Allein nicht blos ſich 
felbft nannten die Chriften Fiſche und Fifchlein. Auch Chriftus hieß 
vorzugsweife in ihrer mpflifch : ſymboliſchen Sprache der Sifh. Sn 
den talmudiichen Schriften finden wir den Meſſias vorzugsmeife 37 
genannt. Die Juden fegten ihn mit dem SHimmelszeichen der Zifche 
in Verbindung ; denn eine Gonjunction der Planeten Jupiter und Sa: 
turn in der Gonftellation der Fiſche follte ja feinen Tod verfündigen. 
Sn der Gemara ijt = Mede von den Zeichen, die vor feiner Ankunft 
vorausgehen follten. Da ift von oyyn nmaran, den Kriegen der Tha— 
ninim, die Rede, und diefe bI>n erklärt die Sloffe durh Dr37 Filche. 
Ein folher Kampf der Sternbilder, als Verkündiger einer reinen Reli: 
gion, die den Gögendienft vernichten fol, wird auch in den fibplini: 
ſchen Liedern angedeutet, wo ed am Ende des 5. Buchs heißt: 

Ixdic elgedvorro xaur& Lworijga Akovrog. 

Die Fifhe drangen in den Gürtel des Löwen. 
Kein Wunder alfo, daß auch Ghriften auf diefelbe Idee verfielen, be: 
fonders da fie entdedten, daß die Anfangsbuchftaben des Namens Chriſti 
Inovöüg Xoworög —* “"Yös Aurio das Wort IXOYC Fiſch bilde: 
tn. Diefes gab dann zu Akroſtichen Gelegenheit, an benen die fpies 
lende Phantafie jener Zeiten großen MWohlgefallen fand. in ſolches 
okroftichifches Gedicht, in dem jede Zeile mit einem Anfangsbuchſtaben 
diefer Phrafe der Reihe nach anhebt, haben wir in ben fibyllinifchen 
Liedern bei Galläus p. 723. Und fchon Gicero bemerkt dergleichen 
Aroftichen in diefen Gefängen, de dirinatione Il. e. 54. Das Wort 
IXOYE £ommt übrigens noch häufig vor auf Steinfcriften und auf 
Münzen, zuweilen noch mit dem hinzugefügten Buchftaben N, welches 
ohne Zweifel NIKA bedeuten ſoll. Auch auf ihren Schildern und 
Panieren follen die alten Chriſten diefen Namen eingegraben haben 
und deshalb des Fiſchdienſtes befchuldige worden feyn, welcher Vorwurf 
um fo mehr Glauben gefunden haben mag, als das Chriſtenthum aus 
den Gegenden des Morgenlandes ftammte, in denen eben der Dienft 
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der Fifchgötter zu Haufe war. Auch in den Zaufcapellen follen zuweilen 
Sifche neben dem Kreuze der Taube und dem Naben aufgehängt worden 
ſeyn. — Daß felbft die Lehrer der Kirche dem Erlöfer den Namen 
Fiſch gaben, haben wir bereits bei Zertullian gefehen, aber es wird 
auh aus Stellen bei Auguftin und Optatus von Mileve beftätigt. 
Griterer fagt de eivitate Dei 1. XVIII. c. 25.: IXOYZ in quo 
nomine mystice intelligitur Christus, eo quod in hujus mortalitatis 
abysso, velut in aquarum profunditate vivus, h. e. sine peccato 
esse potuerit. — Optatus aber fagt: Hie est piscis, qui in baptis- 
mate per invocationem fontalibus undis inseritur, ut, quae aqua 
fuerat, a pisce etiam piscina vocitetur ? 

Nun ward aud der von Tobias gefangene Wunderfiſch auf Chris 
ftus gedeutet, und deshalb in der Hand des jungen Tobias abgebildet. 
Wir haben mehrere Gemälde bei Aringhi und Buonaroti, die Jeſum 
auf diefe Art darſtellen. Bon ihm fagt der Verfaſſer der Schrift de 
Promissionibus divinis unter den Merken des Profper von Aquitanien: 
Hoc (die Heilung des alten Tobias) egit piscis magnus ex passione 
sua, Christus — — qui tributum, pro se et pro Petro et caecato 
lumen reddidit Paulo, satians ex se ipso in litore discipulos et 
toti se offerens mundo ?y$wv. Namque latine piscem sacris literis 
majores nostri hoc interpretati sunt, ex sibyllinis versibus colli- 
genter, quod est Jesus Christus Dei filius, Salvator, 
Piscis in sua passione decoctus, cujus ex interioribus remediis quo- 
tidie illuminamur et pascimur. Ungefähr daffelbe fagt Auguftinus 
Sermone IV, de S. S. Petro et Paulo. Aud der anonyme Berfoffer 
ber unter dem Namen des Julius Africanus vorhandenen Schrift über 
die Begebenheiten in Perfien zur Zeit der Geburt Chriſti nennt ihn 
den großen, am samen der Gottheit gefangenen, 
und die ganze Welt, als ob fie im Waffer wäre, 
mit feinem eigenen Sleifdy ernäbrenden Sifh. Mag 
übrigens die Vergleichung Chrifti mit einem Fifhe den Heiden nicht 
allein nicht anftößig, fondern fogar gefällig gewefen feyn, da fie felbft 
eine Sage von einem heiligen Fiſche, Anthias, hatten, dem fie die 
Eigenfhaft beilegten, daß, wo er fih im Meere befände, Kein Unges: 
heuer zum Borfhein käme: fo mögen fie dann vielleicht um fo lieber 
ben Ueberwinder des Zeufeld und feiner Dämonen mit dieſem fiegreis 
chen Fifche verglichen haben, der in der verborgenen Tiefe des Meeres 
berrfchte, wie das Zeichen des Kreuzes in ber fichtbaren Natur. Bergl. 
überhaupt J. Cyprian de nomine Christi ecclesiastico acrosticho 
Te9ic, piseis. Lips. 1699. 4. und Anselm Cortadoni diss. sopra 
il pesce come simbolo di Gesu Cristo. In der Raceolta d’opus- 
coli scientif. e filolog. Tom. 41. p. 247— 337 (Vened. 1749. 8.). 
. — Ein anderes chriſtliches Sinnbild, der Thierwelt entnommen, iſt 

4) der Jahn. Bei den Griechen war der Hahn das Symbol 
ber Wachſamkeit, und kommt häufig, befonderd auf Campaniſchen 
Münzen vor. So muß er audy wohl auf einem Grabfteine bei Aringhi 
11. 329., und einem andern bei Mamachi IH. 98., und Boldetti 360. 
Pen werden, der einem SOjährigen Chriften Donatus gefegt iſt. 

m die WachhfamEeit der Lehrer zu bezeichnen, fol 
len, dem Aringhi zufolge, die alten Chriften Hähne 


‘ 


* 
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auf die Zinnen ihrer Rirchen gefett haben, und 
Aringhi deutet darauf eine Stelle Gregors des Großen 1. I. in Exzech. 
homil. 11.2 Speculator quippe semper in altitudine stat, ut, quid- 
quid futurum est, longe prospiciat, et quisquis populi speculator 
ponitur, in alto debet stare, ut possit procedere per providentiam. 
Daher . wohl noch der MWetterhahn auf unfern Kichthürmen abzus 
leiten ift. 

Auch kämpfende Hähne finden wir abgebildet. Einmal einen auf 
einer Glasfcheibe bei Boldetti 216. mit der Inſchrift PIEZESES. 
Die Hähne fichen kampfbereit zwifchen zwei geflügelten Genien, bie 
fie aufzumuntern feinen, und von denen der eine einen Palmzweig 
in der Hand hält. Dann aud auf einer Marmortafel bei Aringhi HI. 
329., wo ein figender Genius einen Hahn an einem Fuße hält, dem ein 
anderer auf den Kopf tritt. Neben ihm flieht ein Genius, der ein-unbes 
kanntes Inftrument hat. Sollten etwa diefe Bilder den Kampf des Chriften 
mit feinen Leidenfchaften oder gar mit dem Teufel voritellen? Bei den 
Morgenländern hat ein Dämon die Geftalt eines Hahns und heißt bei 
ben Arabern und Perfern: Dik el Dschin. Allein wie follten wir in 
römifhen Katalomben Begriffe der Art, von deren Alter wir nicht eins 
mal Kenntniß haben, fuhen? Noch ift zu bemerken, daß ber Hahn 
auf den Sarkophagen mit Petrus in Verbindung gefegt ift, um damit 
auf feine Verleugnung anzufpielen. — Us chriftlihes Symbol aus 
der Thierwelt kommt audy vor 

5) der Yirfd. 

Wie der Hirſch Ihmachtet nach der Wafferquelle, 

So ſchmachtet, Gott, mein Herz nad dir, Pſ. 42, 1. 
Diefe Worte des heiligen Dichters erklären das Symbol, welches wir 
ziemlich häufig unter den chriſtlichen Alterthbümern antreffen. Wir fin: 
den es auf einem Wandgemälde in einer römifchen Katatombe (Aringhi 
U. 31. und Giampini Il. Tab. 3.), wo zwei Hirſche ein Gefäß zwiſchen 
fih haben. Häufig fehen wir es auc auf hriftlichen Grablampen. Ein 
Gemälde bei Aringhi I. 275. ftellt die Taufe Jeſu im Sordan vor, 
an deſſen Ufer ein Hirfch flieht. Aringhi erkennt zwar in diefem Hirfche 
ChHriftus felbft und beruft fih auf die Worte des heiligen Ambrofius: 
Ehriftus fei in diefe Welt wie ein Hirſch gefommen (de offic. III. 1.), 
allein diefe Erklärung ift um fo gefuchter, da Chriftus felbft im Sors 
dan ſteht und der Hirſch ſehr leiht auf den Chriſten gedeutet werden 
kann, der das Gemälde verfertigen ließ. 

Wie fehr diefes Symbol in der alten Kirche geachtet war, erhellt 
daraus, daß Gonftantin der Große, der feine neue Stadt mit aus den 
beidnifhen Zempeln genommenen Statuen [hmüdte, audy einen eher: 
nen Hirſch Öffentlich aufſtellte. Romuald von Salerno hat zwar bie 
Nachricht, daß diefer Kaifer filberne Hirfhe und Laͤmmer in den Kir: 
chen aufgeftellt habe, ohne jedoch die Quelle anzugeben, aus welcher 
er diefe Nachricht ſchoͤpfte. Papft Dilarius fchenkte der Johanniskirche 
in Rom filberne Hirfhe, aus deren Munde Waffer in den Zaufftein 
flo. (Anastas. in vita Hilar. Ed. Vignolii romana p. 157.) Mün: 
ter zeigt bei diefer Gelegenheit, daß bdiefes Hirſchbild auch fpäter ein 
beliebtes Symbol geblieben fei, denn er fand es felbft noch in mehrern 
Dorflichen Dänemarks, 
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Da die Erklärung dieſes Sinnbildes aus Pf. 42. völlig hinreicht, 
fo können wir andere, zum Theil fehr gefuchte Deutungen defjelben 
übergehen. Merkwürdig ift es, daß im vocchriſtlichen Alterthume der 
Hirſch als Sinnbild der FSeigheit aufyeftellt wird. Man findet 
dieß von Homers Zeiten an, wo ber Achill dem Agamemnon das Herz 
eines Hirſches beilegen läßt. So fpettet auch Ariftophanes in den 
Wolken V. 352.: Darum baben fie (die WolEen) ge 
ftern Kleonymos wohl, den Schildabweifer, gefeben, 
und find, weil fie diefen verzagteften faben, zu 
Hirſchen geworden. Und die Hirfhe auf der Krone der Rha— 
mnufifhen Nemefis deuteten wahrfcheinlich auf die fchimpfliche Flucht 
der Perfer in der Marathonifhen Schlacht. Diefer Deutung bedient 
ſich aud) Zertullian, der in feiner Schrift: de corona militis, die 
er, [bon zum Montanismus übergetreten, herausgab, Gap. 1. von den 
katholiſchen Bilhöfen behauptet: Sie wären in Srieden [5 
wen, inder Schladht aber Hirfce. 


Daß es aber Chriften gab, die am 1. Januar fih in Thier— 
und befonders in Hirfchfelle Eleideten, und in dieſer Vermummung als 
Bacchanten umberliefen, fo wie die Aufzüge der Heiden in Ziegenfellen 
nod in den legten Zeiten des Heidenthums befchrieben werden, verdient 
bei diefer Gelegenheit einer Erwähnung. Wahrſcheinlich follten dieſe 
Bermummungen fymbolifhe Handlungen ſeyn. Unſer Berichterftatter 
ift Hieronymus de seriptionibus ecclesiastieis e. 109. Aug ihm er: 
fahren wir, daß Pacianus, Biſchof von Barcelona, aus der legten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts ein jegt verlornes Buch, Cervus oder Cer- 
vulus, gefchrieben habe, und aus dem Titel Läße fich fchließen, daß es 
befonders Hirfchfelle gewefen find, deren jene Chriften ſich bei folchen 
Gelegenheiten bedient haben. — Sn diefe Rubrik chriftlicher Sinnbil: 
ber gehört ferner auch | 


6) das Lamm. Siche das Lamm Gottes, wel: 
hes der Welt Sünde trägt! Joh. 1, 29. Diefe Worte 
des Taͤufers veranlaßten die erften Chriften zur Wahl diefes ſchoͤnen 
Bildes. Sie fanden es au in der Offenbarung Johannis 5, 6, 

Und ih fhaut’, in der Mitte des Thrones, ber Wunbdergeftalten. 

Und ber Xelteften ftand das geopferte Lamm, das batte 

Sieben Hörner und fieben Augen; dieß find die fieben Geifter des Herrn, 

Die er über den Kreis der Erde verfendet. 
Aber fie fcheinen dieſes Bild, wiewohl es das Lamm in feiner Herr 
lichkeit als Gott mitthronend (ovv$govog, wie die Griechen jagen) vor 
fteitt, in ihren Bildwerken nicht berüdfichtigte zu haben. Da hingegen 
bildeten fie den Widder, welhen Abraham anftatt feines Sohnes Iſaak 
auf dem Berge Moriah opferte, und den die alte Kirche für ein Vor— 
bild Chrifti hielt, häufig in den Reliefs, Mofaiten und Gemälden ab, 
die dieſes Opfer vorftellten und in den chriftlichen Liedern ward Chriltus 
oft Lamm und Widder genannt. Im Epigramme des Damafus von 
den Beinamen bes Erlöfers, heißt er Ovis, Agnus und Aries. Agnus 
bei Ennodius und ebenfalls Agnus und Ovis bei Orientius. 


Nicht allein aber Chriftus, auch feine Apoftel wurden fo vorge: 
ſtellt. Er ift das Lamm, fie feine Schafe; und wo der gute Hirte 
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abgebildet ift, da find die ihn begleitenden Schafe augenfcheinlich feine 
Bekenner. Mit dem Namen des Erlöfers ift benannt feine Heerde, 
fagt ein alter ſyriſcher Kirchengeſang. Bergl. Hahn über den fprifchen 
Geſang in Vaters Archiv f. KG. 1823. II. p. 102. 

Die alte Kirche ftellt das Lamm, wenn es Chriſtus bezeichnen 
ſollte, gewöhnlidy mit dem Kreuze vor, Bald trägt es daſſelbe mit 
dem rechten Vorderfuß auf der Schulter, bald ſteht es mit dem Kreuze 
oder dem einfahen Monogramme Chriſti auf dem Haupte. Aringhi I. 
185. Il. 203. und auf einem Gemaͤlde bei Bottori I. Tab. 91. 
Es ließe fi) vielleiht annehmen, daß es, wo es neben Chriftus auf 
Sarkophagen mit dem Monogramme auf dem Haupte ſteht, jenem 
fprifhen Liede zufolge, die Heerde Chrijti, d. i. die chriftlihe Kirche, 
bedeute, Auch ward ed, wie wir aus des Paulinus von Nola Bes 
ſchreibung der Gemälde in der von ihm errichteten Kirche des heiligen 
Felix zu Nola fehen, vorgeftellt, wie e8 von Gott gekrönt wird, 

In bes Lammes Geftalt fleht unter dem blutigen Kreuze, 

Ehriftus, das Lamm, dem gewaltfamen Zob ein unfchuldiges Opfer. 

Welhen der heilige Geift erfüllt mit dem Vogel ber Sanftmuth, 

Welchem aus feuriger Wolle die Krone reiht dem Vater, 

Das Gemälde ſcheint alfo audy das Kreuz und die Zaubengeftalt, die 
auf das Lamm herabſchwebte, vorgeftellt zu haben. Wir finden das 
Lamm oft auch auf den Marmorfarkophagen und den Mofaiten, wel: 
che die Dome der alten Kirchen fhmüden. Auf den Sarkophagen 
wird es gewöhnlich von 12 Schafen begleitet, die auf beiden Seiten 
fiehen, und in denen fid) die Apoftel nicht verfennen laffen, wiewohl 
auc einige die 12 Stämme Sfraels darunter verftehen; welches aber 
nicht wahrfcheinlih iſt, da römifche Chriften, größtentheild aus den 
Heiden, mohl wenig, Rüdfiht auf die ifraelitifhen Stämme genom: 
men haben, und die Apoftel ihnen weit näher waren. Zuweilen fteht 
das Lamm auf einem Hügel, aus dem vier Ströme fliefen, mit eini— 
gen Lammern am Fuße deffelben. Zweimal Chrifto zur Seite, Der 
Hügel ift der Berg Gottes, beim Ezechiel 41, 18. das Paradies. Die 
vier Ströme find die Evangelien. Wielleiht dachte man an die Stelle 
der Offenbarung 7, 17.: 


Denn fie weidet bad Lamm auf bem Thron und führt zu den Quellen 
Sie, aus welhen das Waffer des Lebens entfpringt. 


So befchreibt auch Paulinus von Nola ein Gemälde: 
Er ſteht auf dem Felfen, felbft der Kirdye Feld! 
Aus welchem tönevoll vier Quellen fließen, 
Des Heilandes Lebenöftröme, die Evangeliften. 
Und Florus, Diaconus zu Lyon, hat ein ähnliches Bild vor Augen: 


Schimmernd vom Lichte des Lammes, ergießen aus Einem 
Paradiefiihen Quell vier Flüffe Jeruſalems, Leben, 

Dofius giebt uns in feinem Werke de eruce triumphante 1. VII, 
e. 12. eine Vorftelung des Lammes, das unter dem Hügel des Kreu: 
zes ſteht, und aus deffen Seite und vier Füßen fünf Quellen fließen. 
Hier find es bie fünf Wunden Chrifti. Schade, daß das Zeitalter die: 
ſes Bildes nicht beſtimmt werden kann. 

Lange war das Lamm in der alten Kirche das Symbol Chrifli, 
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Eine ber fpätern Vorftellungen beffelben ift in einem Gemälde Aringhi 
U. 203. enthalten aus dem Coemeterio des Marcellinus und Petrus 
in der Via Labicana, Ghriftus figt mit dem Nimbus ums Haupt, 
in dem A und 2 ftehen, zwifchen zwei Heiligen, wahrſcheinlich Mofes 
und Elias. Unter ihm dad mit dem Monogramm in einem Nimbus 
gefrönte Lamm auf einem Hügel, aus dem vier Quellen entfpringen, 
zu beiden Seiten vier Heilige, deren Namen über ihnen gefchrieben 
find, die ihm zujauchzen und Blumen ftreuen. Die Namen der Hei: 
ligen find: Gregorius, Petrus, Marcellinus und Ziburtius. 


So ward dann Chriftus unter der Figur bed Lammes in ber alten 
Kirche abgebildet, bis das Zrullanifhe Goncil (Quinisextum, wie «3 
auch heißt) zu Gonftantinopel diefe Borftellung im Jahre 692 verbot. 
Es ſcheint, daß die Myſtik und fpielende Phantafie des Zeitalter mit 
dem Bilde des Lammes Mißbrauch getrieben hat, und daß die Väter 
bes Concils fih daher bewogen fanden, vorzufchreiben, daß Chriftus 
nicht anders als in volllommener menſchlicher Geftalt vorgeftellt werden 
fole. Es ift der 82. Canon diefes Concils, in dem es heißt: „Auf 
„einigen Gemälden ber. ehrwürdigen Bilder wird das von dem Finger 
„des Vorlaͤufers gezeigte Lamm vorgeftellt, das als ein Typus ber 
„Gnade angenommen ift, und uns das wahre Lamm, durch das Ges 
„ſetz, Chriftus, unfern Gott, vorbilde. Wir nehmen alfo die altın 
„Typen und Schatten, welche der Kirche ald Zeichen und Worbilder 
„der Wahrheit übergeben find, an, fchägen die Gnade und bie Wahr: 
„beit, diefe ald Erfüllung der Wahrheit empfangend. Damit nun das 
„Bolltommene auch mit Farben vor aller Augen bargeftellt werde, be: 
„fehlen wir, daß die menfchliche Geftalt Chriſtus, unfers Gottes, der 
„die Sünden der Welt trug, aud von jegt an in den Bildern anſtatt 
„des alten Lammes errichtet (ausgehauen) und gemalt werde, damit 
„wie durch diefelben die Hoheit der Erniedrigung des göttlichen Wortes 
„erkennen, und zur Erinnerung feines Wandeld im Fleifhe, feiner 
„Leiden und feines felig machenden Todes und der daraus entflandenen 
„Erlöfung der Welt geleitet werden.’ 


Diefer Canon hatte jedody zunähft nur auf den Drient Ein: 
fluß. Denn die römifhe Kirche verwarf, als ihren Grundfägen und 
Gebräuchen miderfprechend, fünf Ganones des genannten Goncils und 
unter diefen audy den zweiundachtzigften. Erſt Hadrian I. genehmigte 
das Goncilium, und bis dahin wenigitens, alfo bis zum Zeitalter Karls 
des Großen, war die Vorjtellung des Lammes nicht in der abendländi: 
ſchen Kirche verboten und das fchon erwähnte Gemälde bei Aringhi 
fheint aus jener Zeit zu feyn. 


Noch in fpätern Zeiten finden wir in, ber roͤmiſchen Kirche das 
Lamm neben dem Grucifir, das eine mit dem Bilde des Gekreuzigten 
aus Gold und ein Kamm aus Gold mit Edeliteinen verfertigt, und 
die Agnus Dei der katholiſchen Kirche find allgemein bekannt. (S. den 
befondern Artikel.) Wie fehr jedod die Abbildungen des Lammes zum 
Aberglauben veranlafßten, beweiſt unter andern die Aeußerung des mit 
Karl dem Großen aufgeklärten gleichzeitigen Biſchofs Claudius von 
Zurin, von dem die Waldenfer ihren Urfprung herleiten. Isei (die 
Zateiner) perversorum dogmatum auctores, agnos vivos volunt 
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vorare, et in pariete pictos adorare. — Zuweilen findet man auch 
als chriftliches Sinnbild 

7) den Löwen. 

Weine nicht, Macht und Gewalt ift worden dem Löwen von Juda, 
Davids Sprößling, zu öffnen das Bud, bie Siegel zu breden. 
Dffenbar. 5, 5, 

Chriſtus wird durch diefes mächtige Thier ſymboliſch vorgefteiit. 
Bereits bei den Juden foll das Bild des Löwen im Paniere des Stam— 
mes Juda gemefen ſeyn. (Dffenbar aus der Weillagung Jacobs 1 Mof. 
49, 9,, wo Juda -ein junger Löwe genannt wird); um fo leichter 
it es zu erklären, wie dieſes Symbol auf die Chriften übergehen 
kante. Es wird indeffen nur felten gefunden; denn die Löwen, neben 
km Propheten Daniel, die man oft fieht, gebören nicht hierher. 
Einen einherfchreitenden Löwen auf einem alten Grabjteine giebt Ma: 
maht Il. p. 91. Seltener kommt als chriſtliches Sinnbild vor 


8) der Ochſe. Einen Ochſen giebt Aringhi I. 323. Zwei 
Ochſen derfelbe I. 153. Auch Bottori Taf. 63. zweimal, Ueber die 
Bedeutung defjelben ift es ſchwer eine beflimmte Meinung zu faffen ; 
denn Aringhi führt eine große Menge von Erklärungen an. Er fol 
ein Spmbol feyn Chrifti, der Apoftel, der Vertheidiger des Glaubens, 
der Gerechten, der Juden, des Evangeliften Matthaͤus u. ſ. w. Wenn 
wir uns des moſaiſchen Gefeges erinnern, das dem drefchenden Ochfen 
das Maul zu verbinden verbeut (5 Mof. 25, 4.) und morauf ber 
Apoftel mit Rüdfiht auf den Unterhalt der Meligionslehrer 1 Gor. 
9,9. 1 Zim. 5, 18. anfpielt; fo wäre vielleicht die Deutung, daß 
Lehrer der Religion unter diefem Bilde verftanden werden, die annehm= 
lichſte. So fagt Gaffiodor in Pf. 65. boves intelligit praedicatores, 
qui peetora hominum felieiter exarantes eorum sensibus coelestis 
verbi semina fructuosa condunt. ben fo im Comment. in Pf. 8. 
Der Leichenftein bei Aringhi 1. 323. wäre dann leicht zu erklären. 
Das Bruſtbild ift die Abbildung eines roͤmiſchen Presbpters; unter 
detſelben bie Zaube und der Ochſe, die Charafteriftit eines uns 
ſchuldigen, rehtfhaffenen und arbeitfamen dhrift: 
lihen Lehrers. Daneben Daniel in der Löwengrube und Mofeg, 
der das Waſſer aus dem Felſen bervorfpringen läßt. Symbole des 
Glaubens und Vertrauens auf Got. Daß der Ochfe auch dem 
Matthäus - beigefellt wird, wie Aringhi II. 228. fagt, muß in einer 
Smeichenden Borftellung von den Thieren der Evangeliften feinen 
Fund haben, die wir nicht mehr Eennen (f. die Evangeliften). Die 
Seutung des Ochſen als Lehrers findet ſich ausgefprochen in einer 
Sifion, die ein Chrift zu Serufalem, Namens Lucian, gehabt haben 
el.: Ihm träumte nämlih, Gamaliel fei ihm erfchienen und habe 
Ihm gefagt: Er fei nebft Stephanus, dem eriten Märtyrer, Nikode⸗ 
mus, und einem, Namens Abibus, nahe bei Caphar Gamala begras 
den und molle befreit werden. Dreimal erfhien er ihm. In der 
Kitten Bifion träumte dem Lucian, er gehe zum Bifchof Johann von 
SJerufalem, der ihm fage: „Wenn Gott wirklih dir fo große Dinge 
„effenbatt, fo muß ich dir auftragen, mir jenen größern Pflugocyfen zu 
„übergeben und dich mit dem Eleinern Ochſen zu begnügen.” — Beim 
Erwachen verftand Lucian ſogleich, daß der heilige Stephanus durch den 
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größern Ochſen bezeichnet fei. Baron. Annal. ad a. 445. no. 7 seyg. 
— Nicht ganz gewiß ift, ob das Thierbild, entlehnt vom 

9) Pelikan, dem dhriftlihen Alterthume angehöre. Eine 'von 
den Naturforfhern unverbürgte Sage. behauptet, daß die junge Brut 
des Pelikans, während fie im Mefte bei den eltern ift, felbft ihre 
Aetzung ſuche, indem fie die Fifhe aus dem Kropffad derfelben mit 
ihren Schnäbeln herausziehe. Daraus fcheint eine andere Sage ent: 
ftanden zu ſeyn, daß dieſer Vogel fich felbft in der Bruſt vermunde, 
um feine Jungen mit feinem Blute zu ernähren. Wir können diefeg 
Sinnbild nicht ganz mit Sicherheit zu den hriftlichen rechnen, ob es 
gleich entſchieden ift, daß der Pelikan im Mittelalter und auch noch 
in fpätern Zeiten zum Symbole des fi für die Erlöfung 
der Menfhen aufopfernden YHeilandes geworden 
ift. Vergl. Jo. Pierii Valeriani Hieroglyphica p. m. 241. 

Alein Schöne giebt uns in feinen Geſchichtsforſchungen III. p. 
210. Nachricht von Säulenfnäufen in der Kirche des heiligen Caͤſa— 
rius von Rom, auf denen Pelitane, die fi die Bruft öffnen, zu 
fehen find und zmwifchen denfelben die aͤgyptiſche Lotosblume und die 
Roſe, das Zeichen des Stillſchweigens. Diefelbe Kirche hat eine 
Menge von Bierrathen, Eulen der Minerva, Sphinre und dergleichen. 
Es dürften alfo auch Bautrummer von heidnifchen Paldften und Tem: 
peln bei ihr angewendet worden und ber Pelikan mithin heidnifchen 
Urfprungs feyn. Sie ift in der That auch fehr alt und fieht nahe bei 
dem Locale eines Palaftes, den Garacalla bei feinen Bädern erbaut 
haben fol. (S. Martiani Antig. Rom. Topographia 1. IV. ce. 7.), 
daher man auch ihren frühern Namen Acdes S. Caesarii in Palatio, 
zu erklären bat, welchen Anaftafius im Leben bes Papftes Sergius, 
der in ihr erwählt ward, anfuͤhrt. Auch Papft Gregor ber Große 
erwähnt ihrer. Es gehört demnad) der Pelitan zu den ungewiſſen 
Sinnbildern im driftlihen Alterthume, ob er gleih im Mittelalter 
als Sinnbild der aufopfernden Liebe des MWeltheilandes deſto - öfterer 
vorkommt. 

10) Der Pfau. Der geheiligte Vogel der Juno, den wir auf 
bitdlihen Vorſtellungen des Heidenthums fo oft antreffen, und den 
befonders die Mömer auf den Gonfecrationsmünzen ihrer Kaiferinnen, 
fo wie den Adler auf denen der Kaifer daritellen, war bereits in ihren 
Augen ein Symbol ber Unfterblicykeit. Sein mit vielen goldſchim— 
mernden Sleden auf blauem Grunde gefhmüdter Schweif erinnerte an 
die Sterne, und brüdte daher bildlich die Kegende der Münzen: Bide- 
ribus recepta aus. ©. Rasche Lexie. rei numariae s, v. Pavo IV. 
I. p. 929. Wir finden auf den Münzen den Pfau bald fiehend mit 
nachſchleppendem oder ausgebreitetem Schweife, bald ſchwebend mit ber 
Seele der Kaifer, die er in den Himmel trägt. Zuweilen iſt er aud 
als Vogel der, Juno, ein Bild der ehelichen Eintracht der Kaiferin mit 
ihrem Gemahle, mit der Umfchrift Concordia. Worherrfhend iſt aber 
die Idee der Unfterblichkeit; und deshalb finden wir den Pfau auf 
hriftlihen Denkmälern vorgeftell. Sein langer Schweif, zumal der 
ausgebreitete, unterfcheidet ihn fo deutlich vom Phönir, daß er mit 
diefem nicht verwechfelt werden kann. Auch der Orient, befonders der 
mubamedanifche, verbindet ja mit dem Pfau einen höhen Begriff; 
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denn ber Himmelspfau Thans bag bekischt, {ft im morgenlänbifhen 
Mythus einheimifh, und dürfte vielleicht viel Alter feyn, als der Koran. 

Die Kirchenväter nennen zwar den Pfau nirgends ein Bild ber 
Unfterblichkeit; denn dem Hieronymus ift er das Symbol des jhdifchen 
Volks, fo wie des demfelben eigenthuͤmlichen Stolzes. Indeſſen muß 
doch den alten Chriften eine dee vorgefchwebt haben, die fie mit dies 
fem Bilde verbanden; denn Auguftin de civitate Dei l. XXL c. 4. 
bedient fid) des Pfaues, deffen Fleiſch unverweslich ſei, um zu bemeis 
fen, daß die Verdammten im böllifhen Feuer ausdauern können. 
Quis enim nisi Deus creator omnium dedit carni pavonis mortui, 
ne putresceret? Quod cum auditu incredibile videretur, evenit, 
ut apud Carthaginem nobis cocta apponeretur haec avis, deſſen 
Fleiſch fih noch nad Sahresfrift erhalten habe. Möglich aber ift es 
audy, daß die alten Chriften diefes Symbol, welches ja nichts Abgöts 
tifches enthielt, wie fo manche andere aus dem Seidenthume ent: 
lehnt haben. 

Wir finden fo den Pfau auf dem Sarkophage ber heiligen Gons 
ftantia zweimal an den beiden Eden, in der Mitte ein Lamm, das 
Bild der Unfhuld, die der Unfterblichkeit würdig madıt, und eines 
Genius mit einem Blumengewinde in der Hand. Alles diefes unter 
Fuͤllhoͤrnern mit Rebenblättern, zwifchen welchen Genien ftehen, welche 
mit Trauben befchäftigt find, Aringhi I. 69. Eben fo ftehen Lamm 
und Pfau neben einander auf einer Tafel bei Boldetti 86. Den ein? 
zelnen ftehenden Pfau mit ausgebreitetem Schweife aus einem römi: 
ſchen Begräbniffe giebt Aringhi I. 328, jedoh ohne Beweis dafür, 
baß es ein chriftlihes Denkmal ſei; denn der Ort, wo es gefunden 
wurde, ift allein dafür nicht hinlänglih, da auch Heiden in den Katas 
komben beigefest wurden. Stehend auf einem Baume fehen wir ihn 
auf einem Sarkophag, aus dem Coemeterio Vaticano bei Bardo 
p- 75, wo GChriftus mit 9 Apofteln und Sohannes und Maria zu 
feinen Füßen abgebildet find, vielleicht aber da als bloße Werzierung 
des Hintergrundes. So auch auf einem Dedengemälde ebendafelbft 
P. 251 in einem Zimmer des Coemeterii Calisti, wo er mit ausge— 
breitetem Schweife, von Laubwerk umgeben, auf einer Kugel fichend, 
mit Vorftellungen biblifcher Gefhichten fünfmal abwechſelt. Auch bat 
b’Agincourt ein Gemälde aus dem 4. Sahrhundert mit zwei Pfauen, 
in deren Mitte ein Kreuz fteht (Livraison IH. Tab. VI. 4.). Derfelbe 
Berfafjer führt gleichfalls ein Gemälde an, aus einer in ber Lauren: 
tinifchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrten fyrifchen Handſchrift des 
A. T,, die in dem 6. Jahrhundert verfertigt feyn foll, in welcher zwei 
Dfauen in dem Gebäude ſtehen, in dem zwei Männer die Handſchrift 
vergleihen. Doch dürften diefe Pfauen bloße Verzierungen feyn ohne 
mpftifhen Sinn. 

Sogar auf dem Kreuze haben wir einen Pfau. In St. Thomas 
in Indien ward ein Kreuz gefunden, wie Hieronymus Osorius de 
rebus gestis Emanuelis 1. Ill. und aus ihm Baronius ad an. 57. 
meldet, worauf eine Zaube abgebildet war. Man f. die Zeichnung in 
Kirchners China illustrata p. 53. Es iſt aber keine Taube, fondern ein 
Dfau, welcher das Wappen der Stadt feyn foll, die davon felbft ihren 
Namen Pfauenftadt hat, wegen der Menge von Pfauen, die fich ehe: 
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dem in ben benachbarten Walbungen aufhielten. Immer aber beutet 
das Kreuz auf chriftlihe Begriffe Unfterblichkeit durch die 
Religion. Diefes Kreuz mag dann ein Denkmal der alten indi- 
ſchen Kirhe ber Xhomaschriften, dieſer Colonie der antiocheniſchen 
Kirche, ſeyn! — Aus ber heidnifchen Anbetungsweife ging als Sinns 
bild in die chriftliche über 

11) der Phönir. Diefer Wundervogel des Orients verliert ſich 
in die Nacht der Vorwelt. Ob er mit dem Simutgh oder der Anka 
bes altperſiſchen Mythus, den man unter den Bildwerken zu Perfepolis 
findet, einige Verwandtſchaft habe, wird ſchwer zu beflimmen fern, da 
wir ihm nichts von der jenem nacgerühmten Weisheit beigemeffen 
finden und fein Zod ber perfiihen Sage fremd if. Wahrſcheinlich 
erhielten die Perfer diefe Hieroglyphe aus Aegypten. Woher fie in 
diefes Land früher Bildung gefommen, hat nody Niemand unterfucht, 
Sn. Aegypten aber finden wir fie auf den Monumenten von Thebais, 
an den Tempelwaͤnden von Philä, Theben, Edfu und Gene, (Wie 
Münter behauptet, nie in Mieders Aegypten.) Die ältern Schriftfteller 
erwähnen feiner von Herodot an. Beſonders merkwürdig iſt es, daß der 
ernfte Tacitus von den gefhichtlihen Erſcheinungen defjelben ſpricht, 
unter Sefoftris, Amafis, Ptolemaͤus IIL., ja fogar unter dem Kaifer 
Tiberius. Die und aufbewahrten Sagen laffen ihn aus Indien kom: 
men und in Arabien fterben. Sein Sohn, fo wird gedichte, bilde 
aus Myrrhen ein Ei, worein er den todten Körper lege. Diefe Bürde 
trägt er auf feinen Fittigen nad) Aegypten in den Tempel der Sonne. 
Daß bdiefer Mythus aftronomifch ift, leidet keinen Zweifel, Der todte 
Phoͤnix iſt die verfloffene Zeit, der abgelaufene Jahr-Cyclus. Nur 
die Dauer berfelben wird verfchieden angegeben. Bon ben Aegyptern 
auf 1461 Jahre, von Andern 5—600, ja 1000 Fahre, nady ben 
Bmwifchenzeihen der Erſcheinung des Phoͤnix. Auch fein Name deutet 
auf Zeitbefiimmungen hin, denn goir& ift das aͤgyptiſche DONGL 
von EN6;z, alwr, seculum, mit dem vorftehenden Art. D oder II. 

Den Juden war der Phoͤnix aller Wahrfcheinlichkeit nad) bekannt. 
MWenigftens verftanden viele Rabbinen von ihm die Etelle Hiob 29, 18. 
Ih gedachte, ih will in meinem Ylefte erfterben, 
und meiner Tage vielmaden, wie der Chul. Bir 
finden die angeführte Schriftftelle im talmudifhen Tractate Sohar und 
in andern altjuͤdiſchen Schriften vom Phöniz erklärt. Die Rabbinen 
befchreiben auch feine Geftalt, geben ihm eine Lebensdauer von 1000 
Fahren, und betrachten feine Unfterblichkeit, denn fein Tod ift in ihs 
ren Augen eine Wiedergeburt, als eine Folge der Enthaltfamkeit, da 
er im Paradiefe niht vom Baume ber Erkenntniß af, und der jüdifche 
Dichter Ezechiel befchreibt ihn, ohne ihn zu nennen, als den König 
der Vögel, mit feinem buntfhimmernden Gefieder, der purpurnen 
Bruft, dem dunkelgelben Halfe und der melodifhen Stimme. Bon 
den Aegpptern kam die Kenntniß des Phonir zu den Römern, bei de: 
nen er au vorzüglich ein Symbol ber Unfterblichkeit war, daher ihn 
der Verfaffer des Gedichts de Phoenice aeterna avis nennt. Wir 
fehen ihn auf Münzen, die Hadrian zum Andenken Trajau's fchlagen 
ließ, auf der Weltkugel mit der Umfchrift Saec. Aur. ald Symbol bes 
unter biefem Kaifer zurüdgelehrten goldenen Zeitalters. Und diefes ift 
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die erfle Vorftellung von ihm auf römifchen Münzen, welche fich leicht 
aus der Vorliebe, welche Hadrian und nad) feinem Beifpiele die Römer, 
für ägpptifhe Religion und Spmbole an den Zag legten, erklären läßt, 


Bon den Heiden ging das Symbol auf die Chriften über. Es 
ift möglich, daß die Sage von der Erfcheinung des Phönir unter dem 
Kaifer Ziberius die nächte DVeranlaffung dazu gab. Aber aud ohnehin 
£onnte der fich ſelbſt aufopfernde und mad) einigen Sagen aus feiner 
Afche wieder auflebende Vogel in der chriftlihen WBilderfprache Leicht 
auf den gekreuzigten und auferfiandenen Weltheiland gedeutet werden. 
In diefem legtern Sinne braudt ihn bereitd Clemens, Biſchof von 
Rom, in feinem erften Briefe an die Korinther Gap. 25. und 26.: 
„Der alte Phönix,’ fagt er, „bereitet fi fein Brab 
„aus Weihrauch, Myrrben und andern Gewürzen, 
„in welden er ftirbt. Aus feiner Derwefung ent 
„ſteht ein Wurm, der fih mit den Weberbleibfeln 
„des todten Dogels ernährt, bis ibm die Sittiche 
„gewachfen find; dann bringt er das Grab mit den 
„Bebeinen aus Heliopolis, legt es auf den Altar 
„der Sonne nieder, und fliegt darauf zurüd, Die 
„ſes gefhiehbtnah der Beobachtung der Sonnen 
„priefter jedesmal, wenn 500 Jahre verfloffen 
„iind. Können wir dann,‘ fährt Clemens fort, „es für 
„etwas Großes und Bewundernswärdiges halten, 
„wenn der Schöpfer aller Dinge diejenigen aufer- 
„teben läßt, die ihm heilig und im Vertrauen eis 
„nes guten Glaubens gedient haben, da er uns 
„Telbft durch diefen Dogel die Herrlichkeit feiner 
„Derheißung gezeigt hat?“ Pf.3,6. 26,6. Hiob 19, 25. u. 26, 

Auch Drigenes erwähnt des Phoͤnix im 4. Buche gegen Gelfus, 
jedoch nur als eines Beweiſes der Allmacht Gottes, und Zertullian fagt 
im Buche von ber Auferftehung des Fleifches c. 13, Et florebit enim, 
inquit, velut Phoenix (er citirt den 92. Pfalm, wo von der Palme 
die Rede ift, die auf griechifch golnıE heißt) id est, de morte, de 
funere, uti credas, de ignibus quoque substantiam corporis dieci 
posse. Multis passeribus nos antestare Dominus pronuntiavit. Si 
non et Phoenicibus, nihil magnum. Sed (beffer scilicet) homines 
semper interibunt, avibus Arabiae de resurrectione securis, — 
Auf die Auferftehung Cheifti finden wir den Phönir angewendet von 
dem Verfaffer des dem Epiphanius von Salamis irrig beigelegten 
Phrfiologus, der diefe, nach der Wiedergeburt diefed Vogels nach dreien 
Tagen, fo lauten naͤmlich einige Sagen, zu bemeifen fucht. 

Auch zur Aufklärung der wundervollen Geburt Chriſti gebraucht 
Gregor von Nazianz in feiner 87. Nede diefen Mythus. Derfelbe Bi: 
(hof vergleicht außerdem noch mit demfelben die unbefledte Zungfrau: 
[Haft der Mutter unfers Herrn: 


Wie zur neuen Jugend wenn ber fterbende Phönir 
Blühet, nad) vielen Ereifenden Zabren im Feuer geboren, 
Und aus dem alten Staub ein unfterbliher Körper hervorgeht, 
Alſo follen auch ewiglich leben die Sterbenden , welche 
Nah dem Könige Chriftus von glühender Sehnſucht entbrannt find, 
Siegel Handbuch IV. 22 
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Rufinus von Aquileja vergleicht in ber Erklärung bes apoftolifchen 
Symbols die Geburt des jungen Phönir mit der Menſchwerdung Chrifti. 
Quid mirum, si virgo conceperit, cum ÖOrientis avem, quem Phoe- 
nicem vorant, in tantum sine conjuge nasei vel renasei constet, ut 
semper et una sit etsemper sibi ipsi nascendo et renascendo succedat® 

Unter allen diefen verfchiedenen Deutungen und Anfpielungen blieb 
aber immer in der alten Kirche diejenige vorherrfchend, die den Phönir 
als ein Bild der Auferftehung betrachtete. In diefem Sinne finden 
wir ihn jedoch nur felten auf chriftlihen Grabfteinen. Bon der heiligen 
Gäcilia, die ums Jahr 230 gelebt haben foll, wird erzählt, fie habe auf 
den fteinernen Särgen der ermordeten Chriften Marimus, Walerianus und 
Tiburtius einen Phönir ald Denkmal der lebendigen Hoffnung, bie 
Marimus von feiner Auferftehung hatte, einbauen laffen. Ihr ſelbſt 
zum Andenken ließ Papft Paſchalis (ungefähr im Jahre 820) eine 
Moſaik verfertigen, auf welcher ein Phönir fteht, fo wie diefer Vogel 
auch auf andern unter diefem Papfte gearbeiteten Mofaiten zu fehen 
ift. Die erfigenannte Moſaik ftelle ihn auf Palmzmweigen flehend vor. 
Der Name ift ja im Griechiſchen berfelbe und die Palme dachte man 
fi als einen uniterblihen Baum. 

Mehr im römifhen Sinne fehen wir den Phönir auf den Münzen 
ber erften chriftlichen Kaifer als ein Sinnbild der Wiederherftellung des 
Meiches durch Conftantin und feine Söhne. Die Umſchrift ift gemöhn: 
lih: Felix temporum reparatio. Der Wundervogel fteht mit um: 
ſtrahlten Haupte auf einem Felſen, als Symbol der unerfchütterlichen 
Feſtigkeit des gleihfam miedergeborenen Reichs. Auf einer andern 
Münze Conftantins, mahrfcheinlich des Süngern, Gloria saeculi vir- 
tus Caess. empfängt der Kaifer von der figenden Roma den auf ber 
Weltkugel fiehenden Phoͤnir. Das umftrahlte Haupt, meldyes das 
frühere Altertum nicht gekannt zu haben ſcheint, erwähnt auch der 
ungewiſſe Verfaſſer des Gedichts de Phioenice, wo überhaupt die 
Geftalt des Vogels ümftändlich befchrieben wird. 


Aequator toto capiti radiata corona 
Phoebei referens verticis alta decus. 


So fehen wir ihn auch mit Strahlen gekrönt auf zwei chriſtlichen 
Bleimünzen bei Ficoront (Piombi antichi Tab. V. 13. und IX, 9.) 
Uebrigens hat das Bild des Phönir in der neueften Zeit wieder poli= 
tifhe Bedeutung erhalten, In den Fahnen naͤmlich des neuen griedhi: 
fhen Königreichs prangt neben dem Kreuze auch der Phoͤnix. — Unter 
den chriftlichen Sinnbildern befindet fidy ferner auch 

12) der Rabe. In der alten Symbolik war er das Bild ber 
Sünde, melde ausfliegt und nicht wieder aufgenommen wird. Daher 
er auch in einigen Kirchen, befonders in Mailand, im Baptijterio 
neben bem Kreuze und der Taube abgebildet war. Die Taͤuflinge 
wurden, wie Ambrosius de initiandis erzählt (vergl. Schöne’s Ge— 
fhichtsforfhungen H. p. 284) ins Allerheitigfte geführt, dort entfagten 
fie dem Zeufel (Abrenuntiatio Satanae), man wendete fie dann um, 
und ließ fie das Taufwaſſer, die Geiftlichkeit und jene Symbole fehen. 
Darauf legten fie das Glaubensbefenntnif ab und fliegen ins Waſſer 
zur Zaufe. — Etwas länger werden wir bei einem andern Sinnbilde 
verweilen müffen, bei 
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13) der Schlange. Sie war eines ber Alteften Symbole bei 
ben verfchiedenen Völkern, wiewohl mit fehr von einander abweichen: 
ben Bedeutungen. In der mofaifhen Schoͤpfungsgeſchichte wird ihr 
tiefe Etkenntniß und Verſtand beigelegt, jedody mit Lift und Verfhmigt: 
heit vereinigt. Als das Diadem der Iſis auf dem Helme der Pallas, 
und um Apolls Dreifuß gefhlungen, ift fie das Bild der Meisheit, 
die das Gegenmärtige und das Zukünftige erkennt, um den Stab des 
Heilgotted gewunden, die Hieroglyphe umfaffender und auf die Be: 
handlung der Krankheiten angemwendeter Naturkenntniß, und von Hebe 
genährt, das Zeichen der Gefundheit. Dem Aegypter war fie fogar 
als Kneph und Agathodämon ein Symbol bes Weltgeiftes und Welt: 
ſchoͤpfers. 

Dieſe Ideen gingen jedoch, wenn wir die bibliſche von Klugheit 
und Lift ausnehmen, nicht in die Symbolik der alten Chriſten über. 
Sene biblifhen Begriffe mußten aud in den Kunftwerken, auf denen 
der Süundenfall abgebildet war, ausgedrüdt werden. Als Bild der 
Klugheit finder fid) die Schlange nur einmal in einem Siegelringe bei 
Aringhi U..387., in melden das mit dem Kreuze verbundene Mono: 
gramm Chrifti eingegraben iſt. Neben demfelben ftehen die Buchſtaben 
A und 2; unten um den Stamm bed Kreuzes ift eine Schlange 
gewunden, und zu beiden Seiten fieyt man ein Paar WBögel, ohne 
Zweifel Tauben. Eine Anfpielung auf die Worte Chriſti: Seid klug 
wie die Schlangen und ohne Falfh wie die Zauben! Vorherrſchend 
blieb aber immer der Begriff von Licht und Bosheit im Teufel perfo: 
nificiet, den ja nady dem Beiſpiele der fpätern Juden fat die ganze 
alte Kirche, mit Ausnahme der alerandrinifhen Schule, die in der 
parabdiefifchen Schlange die Hieroglyphe der Wolluft erkannte, für den 
Verführer unferer Stammältern anfah. Und das Anfehen der Apoka— 
Inpfe, in welcher der böfe Geift öfter die alte Schlange genannt wird (XII. 
9. XX. 2.), oder auch der Drade, der alte Drache heißt, wo ihr 
Thron des Pergamen Aeskulaps, als der Thron Satans bezeichnet 
wird, war für diefe Auslegung des Bildes entfcheidend. Wir finden 
diefelbe Vorftellung aud in den Apokryphen, 3. B. in den Acten bes 
Apoftels Thomas und bei faft allen Kirchenvätern der morgenländifchen 
und abendländifhen Kirchen. Kein Wunder alfo, daß wir fie auch 
auf den älteften chriftlihen Münzen ausgedrüdt fehen. Won der Art 
haben wir drei, eine Kupfermünze von Gonftantin dem Großen, wo 
das Labarum die Schlange gleihfam mit feinem Fuße durchbohrt. 
Die Inſchrift ift: Spes publica, welche nämlich auf die Beſiegung 
der alten Schlange durh den im Monogramm über dem Labarum 
enthaltenen Namen Chrifti gegründet if. Die zmeite und dritte 
Gold= Denare, legtere mit der Umfcrift: VICTORIA AUGG. ftellt 
den Kaifer vor, wie er in der Rechten einen langen in ein Kreuz auss 
laufenden Scepter, in der Linken eine Siegesgöttin haltend, Eräftig 
auf das Haupt einer Schlange tritt. Augenfheinlid der Sieg des 
Chriftenthbums über das Heidenthum, welches die ganze alte Kirche als 
ein Werk des Zeufeld und der Dämonen verabfcheute. Diefe Münzen 
erhalten außerdem eine Erklärung durd den Bericht des Eufebius, daß 
Gonftantin in feinem Palafte zu Gonftantinopel, ein Gemälde habe 
verfertigen laffen, auf welchem er felbfi mit dem — auf dem 
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Haupte und einem durchbohrten Drachen vorgeftellt worben fei. Euseb. 
de vita Const. Ill. ce. 3. 

Bon der Abbildung Johannes, des Evangeliften, mit einem Bes 
her Weins, aus welhem eine Schlange herausfpringt, haben wir 
bereits in diefem Handbuche 2. Thl. p. 196 gefproden. 

Daß wir in dee Kirche und bei gottesdienftlihen Dingen das 
Schlangenfymbol nicht häufiger finden, mag vielleicht in den vielen 
Mißbraͤuchen, melden bdaffelbe ausgefegt war, feinen Grund haben. 
Die Kirhengefhichte madt uns mit mehrern gnoftifhen Secten, be: 
fonders den Ophiten oder Schlangenbrüdern, bekannt, melde von den 
Thorheiten, die fie beim Gottesdienfte, befonders bei der Abendmahle: 
feier, mit der Schlange trieben, diefen Namen erhielten, und von 
welhen Epiphanius, Xheodoret, XZertullian, Auguftinus, Johannes 
Damascenus u. a. fo viel Böfes berichten. Sie mögen urfprünglid 
eine Ächtsreligiöfe Abfiht gehabt und durch bdiefes Symbol an den 
Fall und die Erlöfung des Menfhengefchlehts haben erinnern wollen; 
allein dieſe Hieroglyphik artete bald in Unverftand und XAberglauben 
aus. In der alten anonymen Scrift: Praedestinatus, ed. Sir- 
mondi, mwird ausdrüdlich gefagt, daß die Ophiten, wenigftens ein Theil 
berfelben, die heilige Schlange ihren Chriftus genannt haben. (Colu- 
brem suum Christum appellant.) Dieß gefhab wohl deshalb, weil 
Joh. 8, 14. die eherne Schlange als Vorbild auf Chriftus vorgeftellt 
wird. Derfelbe Verfaffer berichtet auch, daß die Biſchoͤfe von Chalce 
don und Nitomedia die heiligen Schlangen der Ophiten todtgefchlagen 
haben. S. Mosheims Geſchichte der Schlangenbrüder, in dem Ber: 
fuche einer unparteiifhen und gründlichen Kegergefhichte, Helmftädt 
1746. p. 110 ff. Es iſt daher nicht unwahrfcheinlih, daß durch fols 
che Verkehrtheiten der Häretiker das Schlangenfpmbol in der katholifhen 
Kirche in Mißcredit gekommen fei. Zu den fehr beliebten chriftlichen 
Sinnbildern, dem XThierreihe entnommen , gehört auch 

14) die Taube. Diefer weiffagende Vogel der himmliſchen 
Göttin, der ben Anhängern des afcetifhen Sterndienftes fo werth war, 
wurde auch von den alten Chriften nicht verabfheut. Er mar ihnen 
vielmehr merkwürdig als der Bote Noahs aus der Arche, lieb als ein 
von Chriſto aufgeftelltes Symbol der Unfhuld und Redlichkeit (ſeyd 
ohne Falſch wie die Zauben! Mt. 10, 16.), heilig als ein Bild des 
heiligen Geiftes in der Zaufe Chriſti. Wir finden daher oft das Lob 
der Zaube bei den Kirchenvaͤtern. Sie gehörte zu den aͤlteſten chrifts 
lihen Symbolen, da bereit8 Clemens von Alerandrien ihrer erwähnt, 
zugleich aud zu den gewöhnlichften, indem fie auf Steinen, Mofaiken, 
Gemälden, Lampen und dergleichen abgebildet wird. Vergl. im Allge: 
meinen Wernsdorf de simulacro columbae. Viteb. 1775. 4. 

Die vornehmften Bedeutungen der Zaube, die fi aus den auf 
uns gelommenen Werten der Kunft entnehmen laffen, find folgende: 

a) der heilige GBeift. Paulinus von Nola fagt in feiner 

+ Belchreibung ber Tempel zu Nola und Fondi in ihrer Aspis 
Et per columbam spiritus sanetus fluit. 
Eyrillus von Jeruſalem ſcheint auf Gemälde anzufpielen, wenn er fei: 
ne Katehumenen fo anredet: Denkt euch die himmliſchen 
Chöre und Bott, den Herrn des Weltalls, figend, 
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den eingebornen Sohn zur Rechten mitfigend und 
den Geift dabei. So ſchwebt er in dem Gemälde bei Aringhi II. 
275, weldes die Taufe Jeſu vorftelle, in Zaubengeftalt über feinem 
Haupte, ganz wie Juvencus in der evangelifhen Geſchichte l. V. 358 fagt: 
Corpoream gerens speciem descendit ab alto 
Spiritus, aöream simulans ex nube columbam. 
Wir finden au die Zaube Über dem Monogramme Chrifti auf Grabs 
lampen bei Aringhi 1. 301. oder auch die Lampen ganz in Beftalt 
einer Taube geformt. Dergleihen Tauben pflegte man in bie Gräber 
der Märtyrer zu legen. Gregor von Tours erzählt, daß ein Dieb eine 
goldene Taube, die im Grabe des heiligen Dionyfius von Paris hing, 
habe entwenden wollen. Auch legte man zumeilen die Reliquien der 
Muirtyrer in goldene Tauben, und vom 4. Jahrhundert an dienten fie 
zum Behältniffe für geweihte Hoftien. Sie waren von geringerer oder 
größerer Koftbarkeit nah dem Werthe des Metall oder der Arbeit. 
Eine ſehr Schöne von Erz mit verfchieden gefärbtem Email, bie in einer 
Kirche zu Odenſe gefunden wurde, befigt die öniglihe Sammlung ber 
Alterthümer in Kopenhagen. 

Auch die Altartifche hatten neben dem Kreuze hohle goldene und 
filberne Tauben, die man nachher über denfelben aufhängte. Severus, 
das Haupt der monophpfitifhen Akephaler ward in einem Bittfchreiben 
der antiocheniſchen Geiftlihen und Mönche an die fünfte allgemeine 
Synode zu Gonftantinopel (536) angeflagt: Er habe die Altäre und 
heiligen Gefäße nicht verfchont, und die goldenen und filbernen Tauben, 
die über den Altären ald Bilder des heiligen Geiftes aufgehangen wa— 
ren, binweggenommen. Gr warb nicht minder befchuldigt, die mit 
Zauben gefhmüdten Zaufcapellen diefer Heiligthuͤmer beraubt zu ha= 
ben. Die Paäpfte beſchenkten die Kirchen mit folhen Bildern. Inno— 
centius I. (7 417) verehrte der Kirche der h. h. Gervafius und Prota⸗ 
ſius eine Zaube von vergoldetem Metall, die 30 Pfund wog, und 
Hilarius (F 467) gab der Kirche des heiligen Johannes eine Ahnliche 
von Gold, 2 Pfund fhwer. Die Zaube ward in den Zaufcapellen 
aufgehängt und endlich auch an den Lehrflühlen der Biſchoͤfe ange: 
braht. Man hat einen marmornen Stuhl in der Katakombe ber 
b. h. Marcellus und Petrus gefunden, auf deſſen Spige eine mit 
einem Diadem ummundene Zaube flieht. Man dachte wohl an ef. 
61, 1. Der Geift des Herrn ift über mir, darum bat 
mich der Geiſt des Herrn gefalbt ı. Bon den Lehrflühlen 
kam fie auf die Kanzeln, wie wir fie noch fo oft in unfern Kirchen 
ſehen und wie fie bereits in der Sophienkicche zu Conflantinopel anges 
bracht war. 

Aus diefer Bedeutung der Taube laffen fih aud die alten Ges 
mälbde erklären, wo fie auf dem Haupte ober der rechten Schulter 
Dapit Gregors des Großen fist, augenfcheinlih, um dadurch anzudeu: 
ten, daß dieſer Kirdyentehrer feine Werke unter der Inſpiration des hei⸗ 
ligen Geiftes gefchrieben habe. Das eine biefer Bilder findet fih in 
der Krypte der Vatikanskirche. Es ift ein Marmorrelief, wo die Taube 
ihm gleihfam etwas ins Ohr raunt. Das Stud ift aber weit jünger, 
als Gregors Zeit. — Das zweite Bild hat der Fürftabt Gerbert aus 
einer Handſchrift der Bibliothek zu St. Gallen aus dem 10. Jahrhundert 
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befannt gemacht. Späterer Gemälde erwähnen wir nicht, Diefe Dar: 
ftellung entfprang aus einer vom Biographen des Papſtes erzählten 
Fabel, daß fein Schreiber, als er ihm feine Erklärung des legten Ge: 
dichtes des Propheten Ezechiel dictirt, eine von Licht ftrahlende Taube 
auf feinem Haupte geſehen, die ihren Schnabel in ſeinen Mund geſteckt 
babe. Eine aͤhnliche Sage wird von Ephraim dem Syxer erzählt, der 
eine Zaube auf der Schulter Bafilius des Großen geſehen, und wer 
kennt nicht Muhameds Taube? 

Kein Wunder alſo, daß die Idee ſich ſehr lange erhielt, und daß 
wir auf weit ſpaͤteren Gemaͤlden, welche allgemeine Concilia vorſtellen, 
die ja im heiligen Geiſte verſammelt waren, die Taube an der Decke 
des Saals oder der Kirche ſehen. 

b) Die zweite Bedeutung der Taube in der alten Kirche war 
Chriftus ſelbſt. Dieß ſagt Tertullian adv. Valentinianos, oder 
wer ſonſt der Verfaſſer dieſer Schrift iſt, ausdruͤcklich e. 2. In summo 
Christum columba demonstrare solita est, serpens vero tentare, 
llla et a primordio divina paeis praeco, ille et a primordio divi- 
nae imaginis praedo. Unter den Chrifto gegebenen Beinamen finden 
wir auch COLUMBA. Ob aber nody Denkmale vorhanden find, die 
ihn unter dem Bilde einer Taube vorftellen, findet man nicht ange: 
deutet. Unter der Zaube aber fteht er als das Kamm Gottes in dem 
Gedichte des Paulinus, welches die Mofaiten der Kirche von Nola beſchreibt. 

Pleno coruscat Trinitas Mysterio, 
Stat Christus Agnus, vox patris coelo tonat, 
Et per columbam Spiritus Sanctus fluit. 
So aud in demfelben Gedichte: 
Sub cruce sanguinea niveo stat Christus in agno 

Alite, quem placida sanctus perfundit hiantem 

Spiritus, et. rutila genitor de nube coronat. 

c) Die Apoftel wurden ebenfalls als Tauben vorgeftellt. In ber 
angeführten Epiftel des Paulinus heißt «8: 

Crucem corona lucido eingit globo, 

Qui coronae sunt corona Apostoli, 

Quorum figura est in Columbarum choro. | 
Derſelbe Paulinus erzählte auch, daß am Kingange der nolanifchen 
Bafilica zu beiden Seiten rothe Kreuze geflanden mit der Aufſchrift: 

Ardua floriferae crux cingitur orbe coronae 

Et Domini fuso tincta cruore rubet. 

Quaeque super signum resident coeleste columbae, 

Sımplicibus produut regna patere Dei. 

Welches ſich freilich auf fromme Chriften überhaupt beziehen kann. 
Unter den Gemälden der Kirche zu Nola war, diefen Verſen zufolge, 
ein Kreuz, um weldhes Tauben ſchwebten, und ein anderes, auf defjen 
Spigen Tauben flanden. ine äbnlihe Vorſtellung, wiewohl aus 
einer fpätern Zeit, bat fih noch auf seiner Mofait in ber Aspis der 
St. Clemensliche zu Nom erhalten. Es iſt ein gefreuzigter Chriftus ; 
auf den Armen des Kreuzes ftehen zwölf Tauben, die zwölf Apoftel. 
Bosius de eruce triumphante |. VI. c. 11. 

d) Ueberhaupt bedeuteten die Tauben auh die Bemeinde 
frommer Chriften. Darauf zielen vielleicht die oben angeführ: 
ten Verſe des Paulinus, und ganz gewiß zwei andere an demfelben Drte: 
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Nos quoque perficias placitas tibi Christe columbas, 
Si vigeat puris pars tua pectoribus. 
Die Unfhuld und Liebe follte ja ber Charakter eines Chriften feyn! 
Die Zaube hat feine Galle, fügt Zertullian (de baptismo c. 8.). 
Wir haben eine Grablampe, auf der vier Tauben um eine Palme 
herumſtehen und fliegen. Aringhi 1. 344. Mamadi Il, 95. Biels 
leicht ein Bild chriftlicher Familieneintracht. 

e) Chriftlihe Ehegatten. So fehen wir oft zwei Tau: 
ben mit dem Monogramm in der Mitte, Aringhi U. 12. 119. 151. 
und auf dem gefchnittenen Steine am Fuße des Monogramms Chrijti, 
um das eine Schlange gewunden ift, zwei Tauben mit einem Gefäß 
in der Mitte, über dem das Monogramm fteht. Die Tauben halten 
Delzweige in den Schnäbeln Über dem Monogramme (Atinghi I. 848.). 
Bwei Zauben, ein Baum in der Mitte (Aringhi U. 325.) Der 
Baum deutet auf Fruchtbarkeit; die Tauben find dad Symbol der ehes 
lihen Eintracht. Wir haben Münzen der Kaiferin Domitia, auf des 
nen ein Vogel, der Taube ähnlih, ſteht, mit der Inſchrift: Con- 
cordia. Man hat zwar an die Kräbe gedacht, die dem Aelian, histor. 
animal, Ill. 9. zufolge, das Bild der ehelihen Treue gewefen feyn 
Toll. Aber der Vogel gleicht einer Taube mehr als einer Krähe und 
die eheliche Liebe der Turteltauben ift fogar zum Spruͤchworte geworben. 

f) Tugend und Unfhuld einzelner Chriften. 
Dieß zu bezeichnen ift die Taube unzählige Male in Grabfleine einge: 
bauen, befonders unter foldye, unter denen Knaben und Mädchen ru: 
ben, die in früher Jugend dahinftarben. Auf den Gräbern der Jung: 
frauen ift fie zugleih ein Symbol der Keuſchheit. Wenn der Che: 
mann fie in das Grabmal feiner Frau, die Frau in den Gedaͤchtniß— 
ftein ihres Mannes graben ließ, fo bedeutet fie ehelihe Treue. Diefes 
Spmbol erhielt fih in Stalien bis in die Zeit der Longobarden, die 
bei den Gräbern ihrer Todten hölzerne Stangen aufltellten. Beſonders 
merkwürdig ift ein Stein bei Boldetti p. 208, wo die Taube ben 
Delzweig, das Zeihen des Friedens, im Schnabel, zwifhen dem Anker 
und dem mit geweihten Brode angefüllten Kelche, gefehen wird. Es 
wird dadurch vermuthlich die glaubige Hoffnung der durdy den Genuß 
des heiligen Abendmahls den Chriſten zugefiherten Unfterblicyfeit bes 
zeichnet, Denn daß diefe das Abendmahl felbit als ein Mittel betrach: 
teten, wodurd der Körper phyſiſch zur Unfterblicykeit vorbereitet würde, 
it aus der Doymengefchichte bekannt. 

) Auf den gefchnittenen Steinen kommen fehr oft Tauben vor, 
auf einem Delzweige ftehend, denfelben im Schnabel haltend, auch 
ohne Oelzweig. Auch auf Bleifiegeln von Fioroni und unter den 
gnoftifhen Gemmen bei Macarius und Chiflet Tab. V. Zweierlei iſt 
bierbei zu bemerken: 

a) Daß man nit überall Tauben von Raben unterfheiden Eann. 
Die Geſtalt der Vögel ift beinahe diefelbe, und wo kein Delzweig oder 
Oelblatt gegeben wird, ift die Verfchiedenheit kaum bemerkbar. Die 
Raben gehören aber zu den mithraifhen Myſterien, in denen ein Grad, 
der Rabenyrad, Kogaxıxa, hieß, und die Eingeweihten Raben, »ögaxzs, 
genannt wurden. 

6) Daß die Tauben, als der himmlifhen Göttin geweihte Vögel, 
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auh zu den Symbolen ihrer Religion gehörten. Clarke hat fie auf 
gefchnittenen Steinen zu Rarnea in Cypern gefunden. Sie find auf 
den Münzen der Stadt Erpr in Sicilien häufig; und gewiß find viele 
von den Steinen, in melde Zauben eingegraben find, deren man eine 
ſehr große Menge findet, und die man alle für chriſtliche hält, zu 
Ringen für die Verehrer der Himmelsgötter beftimmt geweſen. Wil: 
leicht kann nicht einmal der Delzweig oder das. Delblatt für den chrift: 
lichen Urfprung derjenigen Steine bürgen, auf denen es befindlich iſt; 
denn auf jenem Steine bei Clarke fteht die Zaube auf etwas, bas 
einem in ein Blatt auslaufenden Zweige fehr nahe kommt. 

IV) Chriftlibe Sinnbilder, entlebnt aus dem 
Reihe der Gewädfe. 

1) Die Eypreffe. Cypressus Diti sacra et ideo funebri 
signo ad damos posita, fagt Plin. hist. natur. XVI. 10. — Servius 
ad Aeneid. Ill. 64. Apud Atticos funestae domus Cupressi fronde 
velantur, ideo, quia hujus generis arbor excisa non renaseitur, 
sicut e mortuo jam nihil sperandum, quam ob causam in tutela 
Ditis patris esse putatur, Will man fi Stellen der Dichter «auf: 
Elären, in denen von der fchwarzen und Trauercypreſſe die Rede ill, 
fo findet man Manches gefammelt in G. A. Langguth Antiquitates 
Plantar. fenalium apud Graecos et Romanos. Lips. 1738. p. 69 seqq. 

Die Chriften behielten den in die Nationaldenkungsart Üübergegan: 
genen Begriff, und wir haben noch Denkmäler, auf denen die Cypreſſe 
gefchen wird. Als Bild des Todes finden wir Cypreſſen auf Gemälden 
und in Stein gehauen. Bei Aringhi II. 340. und? Mamachi 1. 408. 
fehen wir einen folhen Baum zwifhen zwei Häufern ſtehen. Eine 
andere Erklärung giebt Ambrofius Serm. IV. in Ps. 118. c. 21. — 
Die immer grünende Cypreſſe, die nie ihre Blätter verliert, fei das 
Bild des Gerehten, und mit demfelben vergleicht fie auch Gregor der 
Große in Cantie. I. c. 16., weil ihr Holz der Faͤulniß widerſteht. 
Uebrigens fehen wir die Cypreſſe nur felten auf chriftlihen Dentmälern. 

2) Die Site oder Tanne und die Myrtbe. Picea 
feralis arbor et funebri indicio ad fores posita, fagt Plin. Hist. 
nat. XVI. 33. (Langguth. 1. I. p. 28.) Auch diefer Baum verliert 
nie feine traurigen, dunfelgrünen Blätter, und er ward daher als ein 
Zeichen beftändiger Trauer angefehen. Mamadi führt ihn unter ben 
Bäumen an, die zuweilen auf chriſtlichen Grabmälern vorfommen. — 
Daffelbe gilt von der Myrthe. Auch diefen Baum, der in Europa 
zuerft, wie Plinius will, bei Elpenor's Grabe zu Circeji gefehen worden 
ſeyn fol (H. N. XV. 29.), und mit dem die Griechen die Gräber der 
Zodten fhmüdten, daher auch Virgil. Aeneid. Vi. v. 441. diejenigen, 
die an unglüdlicher Liebe verftorben waren, in der Unterwelt in einen 
Myrthenhain verfegt — et Myrthea silva teget — nennen Aringbi I, 
8339. und Mamadi III. 94. als Zodeszeihen auf Denfmälern, jedoch 
ohne Abbildungen davon zu geben, oder anzuführen. Sonſt war aud, 
wie befannt, diefeer Baum der Aphrodite geweiht. 

3) Der Delbaum. Der Delbaum wird bereits in dem Ge: 
dichte des Papſtes Damafus erwähnt. Da ein Delblatt im Schnabel 
der Zaube der aus den Gemäffern der Suͤndfluth wieder auftauchenden 
Erde war, und daher häufig in den Vorſtellungen Noahs und ber 
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Ache vorfam, fo war e8 audy natürlih, daß bie alten Chriften ben 
Begriff des Friedens damit verbanden. So fagt bereits Zertullian de 
baptismo c. 8. Olea signum etiam apud nationes deprehenditur, 
Damit ſtimmt Ambrofius überein de Noe et Arca c. 19. Aber auch 
Sruchtbarkeit in guten Werken, Rechtſchaffenheit und Unfhuld, ein 
files Leben und Barmherzigkeit, werden von den Kirchenvätern unter 
dem Bilde des Delbaums angedeutet. Sein fehöned, immer grünes 
kaub trug dazu bei, ihn zu einem den Chriften beliebten Symbol zu 
mahen, und die öftere Erwähnung defjelben im U. T., befonders in 
den Palmen, heiligte das Bild. Wir finden es häufig auf hriftlichen 
Grabmälern. Einem fünfjährigen Knaben, Galpurnius, fegen die 
Altern einen Stein. Auf diefem fieht man eine Urne mit dem Monos 
gamme Chrifti, und mit zwei Tauben Pr Seite, von denen jede einen 
Iılzweig im Schnabel über der Urne hält, Aringhi II. 348. Augen: 
heinli ein Bild der Unfhuld diefes Knaben, der felig im Deren ent: 
(hlafen war. in anderes Denkmal hat Aringhi I. 325., wo auf 
jeder Seite der Inſchrift ein Delzweig zwifchen zwei Tauben fteht, 
Auch hierdurch) wird die Unſchuld eines achtjährigen Kindes bezeichnet, 
4) Die Palme. 


— Palmaque nobilis 
Terrarum Dominos evehit ad Deos, 
Horat. Od. I. 1. 


Das Siegeszeichen der Griechen und Römer unzählige Male auf ihren 
Dentmälern in Stein und Münzen ausgedrüdt. Auch den Juden 
niht unbekannt; denn wir finden die Palme auf den Münzen der 
Könige aus dem Stamme Herodes des Großen und auf einem jlıdi: 
(hen Sarkophage bei Lupi p. 177. Den Ghriften war fie heilig 
duch Offenbarung Joh. 7, 9., wo die Schaar der Auserwählten, bie 
ver dem Throne Gottes und des Lammes fteht, befchrieben wird als 
angetban mit weißem Gewand und Palmzmeig in den Händen, 
Kaum ift auf den Grabjteinen ein Symbol häufiger, als Palmzweige. 
Es iſt leicht zu erklären. Die verftorbenen Ghriften haben den Tod 
und den Erbfeind des menſchlichen Geſchlechts überwunden. Mas der 
Name Vincemalas, der zumeilen gelefen wird, im Worte bezeichnet, 
daſſelbe dDrüdt der in den Stein gehauene Zmeig aus, Nur haben 
wir nicht überall an Märtyrer zu denken. Denn wer chriftlich lebte, 
war eben ſowohl ein Ueberwinder des Teufels, als wer fein Blut für 
Ye Lehre Jeſu vergoß. inzelne Palmzweige finden wir überaus häufig. 
& bedarf daher keines Anfuͤhrens. Merkwürdig ift indeffen eine Grab: 
kmpe, in deren Mitte eine Palme gefehen wird, mit zwei über ihr 
mebenden und zwei neben ihr flehenden Tauben, den Nand mit 
Veintrauben und Delzweigen gefhmüdt (Aringhi IL, 344. Mamadi 
It. 95). Solche Lampen mit zwei Palmenzweigen kommen öfter vor. 
Auf Glasſcheiben und gefchnittenen Steinen finden fid) gleichfalls Pals 
men. Bon ihnen und allen möglihen Bedeutungen, die ihnen gege— 
ben werden Eönnen, haben Aringhi und Boldetti in ihren Werfen 
‘hen umſtaͤndlich gehandelt. Wie aber nicht überall, wo ein Palmen 
weig erfcheint, das Grab eines Märtyrerd angenommen merden barf, 
je müffen wir auch nicht jedes foldhe Zeichen für einen Beweis bes 
Giftlihen Meligionsbefenntniffes halten. Denn aud die Heiden 
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bedienen fi der Palmen zu ihren Verzierungen, wie noch neuerdings 
Milin gezeigt bat (Tombeaux de Pompeji p. 82). | 

5) Der Weinftod. Ich bin der wahre Weinſtock 
und mein Dater ift der Weingärtner. Ich bin der 
Weinftod, ihr feyd die Reben, fagt Jeſus feinen Juͤngern, 
Joh. 15, 1—5. Diefe Worte find hinreihend das Bild zu erklären, 
das wir oft in den Begrabniftammern der alten Chtriſten finden. — 
Bereits Damafus fpielt darauf an, da er Chriſtus Vitis nennt, fo wie 
er bei Drientius Bodruo heißt; und auf einem cdhriftlihen Wandge— 
mälde fehen wir den jungen Ghriftus in der Mitte jüdifcher Lehrer, 
umgeben von einem doppelten Halbzirkel von Weinftöden, in deren 
Blättern theils Tauben figen, theils Genien beſchaͤftigt find (Atinghi 
1. 323.). Ein Paar anders Winfcriften und Bildwerke giebt Lupi p. 
121 und 182. Die erite ift einem dreimonatlihen Knaben gelegt und 
bat eine Taube auf einem Delzweige, über welche eine Weintraube 
bänyt. P. 182 ſtehen zwei Tauben mit dem Monogramme Chriſti in 
der Mitte, bei einer Zaube und unten die Inſchtift: MARTYRIL IN 
PACE. » Befonders bemerkenswerth ift eine Grablampe bei Aringhi IE. 
351., in deren Mitte der gute Hirt fteht, und deren Rand Weintraus 
ben zieren. Kin ähnlihes Gemälde giebt Aringhi 1. 15., nur daß 
dort das Bild von MWeintrauben, in denen Genien mit Meinlefen bes 
[häftige find, umgeben if. In diefen Vorftellungen ift das Bild 
erweitert. Der Weinſtock ift Chriftus, die Meben find feine Juͤnger 
und Schüler. Ein Sarkophag der. heiligen Gonftantia, in dem gleich: 
falls Weintrauben mit felternden Genien eingehauen find, iſt ungewiſſer. 
Eine eingefhränktere Bedeutung der Traube giebt Hieronymus über 
Amos o. 9. Er glaubt, daß das Blut Chriſti und der Märtyrer durch 
dajjelbe bezeichnet werde. Dar möchte denn aud von jenem Grab: 
feine mit der Umfchrift Martyri in pace ebenfalls gelten. Uebrigens - 
geben die Kirchenväter viele Erklärungen und Deutungen des Weinſtocks 
und der Trauben. Wir bedürfen aber nur folder, weldhe die Denk: 
mäler erklären, und diefe find gefammelt von Aringhi 1. 370. und 
Bofio 650. 

V) Chriftlihe Sinnbilder, entlebntvon leblo— 
fen Begenftänden der Natur, der Runft, des Be 
dürfniffes und dergleichen. 

1) Der Anker. Diefer ift ein altes griechifches Symbol, das 
oft auf den Münzen der Städte vorkommt. Urfprünglicy bezeichnete 
es fihere Seehäfen, dann ward der Begriff erweitert, und der Anker 
ward das Bild eines blühenden Staats. Häufig finden wir denfelben 
auf den Münzen der macedonifhen Könige von Sprien, weil die Muts 
ter des Seleucus Nicator geträumt hatte, fie babe diefen Sohn vom 
Apollo empfangen, und habe bei ihrem Erwachen einen im Traume 
gefehenen Ring, in den ein Anker eingegraben war, im Bette gefun— 
den; wie denn auch Seleucus einen Anker auf. der Hüfte als Mutter: 
mal zur Welt brachte. Die am Parthenon zu Athen gemalten Anker 
mit Dliven follen den Schug der Athene und des Pofeidon angedeutet 
haben. Ein Symbol der Hoffnung aber war der Anker bei den Gries 
en nie. Auch nicht bei den Nömern, deren Göttin Spes daran zu 
ertennen iſt, daß fie mit der linken Hand ihr Gewand etwas aufhebt. Der 
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Verfaffer des Briefes an die Hebräer hat aber dieſes Gleichniß ſchon 
aufgenommen VI. 19. daher es fein Wunder ift, wenn es bei 
den Kirchenvätern gelefen wird. So fagt 5. B. Chryſoſtomus Homil. 
XX. ad Pupul.: Wir wiffen, zu wem wir vom Anfang 
unfre Zufludt genommen. — Auch den Glauben vergleicht 
Chrofoftomus mit dem Anker, welcher überall den ihm anhängenden 
Geift aufrecht erhält. Selig, wer feine Hoffnung auf Gott fegt; halte 
did) von allem andern getrennt, an diefem Anker fell. Chrysostom, 
hom. in Ps. 115. Cine aͤhnliche Erklärung mit. der Anfpielung auf 
1 Gor. 13, 12. und 1 oh. 8, 2. giebt Ambrofius zur angeführten 
Stelle Hebr. 6, 19. Paulinus von Nola ruft feinen heiligen Selig 
feldft mit den Worten an: 
In te compositae mihi fixa sit ancora vitae! 

Hierher gehört gewiffermaßen audy der Titel des befannten Werkes bed 
Biihofs Epiphanius von Salamis, der Glaubensanker — 
Uralt war diefes Symbol in der chriſtlichen Kirche. Es war eins von 
denen, deren Gebraud Clemens von Alsrandrien den Chriſten erlaubte 
und anrieth, und es hat fich überaus häufig auf den chriftlihen Monu: 
menten erhalten, fowohl auf Grab: als auf gefchnittenen Steinen 
(Aringhi MH. p. 337 und öfter. Boldetti p. 208, 349, 366, 370 
und öfterer. Lupi p. 53, 115, 136). Beſonders merkwürdig find 
aber die Gemmen, auf welchen ein oder zwei Fifche neben dem Anker 
fieben, bald mit, bald ohne den Namen Jeſu. Auf einem ehernen 
Ringe bei Boldetti 502. Nr. 28. fehen wir den Anker neben einem 
Schiffe, augenfheinliih um die Hoffnung der Kirche zu bezeichnen, 
Er war aber auch ein Symbol der Standhaftigkeit in Leiden, welches 
aus einer Inſchrift bei Boldetti p. 339 erhellt, wo das Monogramm 
Chrifti zwifchen einer Taube und dem Anker fleht, nebft den Worten. 
Faustinae virgini fortissimae, quae vixit ann. XXI. in Pace, — 
In diefe Rubrik gehört ferner 

2) das Saß. Ein hoͤchſt fonderbares und gefhmadlofes Sym⸗ 
bot! Ein MWandgemälde im Coemeterio der heiligen Agnes (Aringhi 
U. 91.) ftellt einen von zwei Ochſen oder Kühen gezogenen zweirädes 
tigen Karren vor, auf dem ein großes Faß liege. Ein anderes im 
Coemeterio Priscillae, ebendaf, 145, zeigt ein großes, von acht Mäns 
nern gezogenes Faß. Born liegen zwei andere kleinere Faͤſſer. Die 
Nachbarſchaft eines ganz chriftlihen Grabgewölbes, in dem der gute 
Hirte abgebilder ift, und die Tauben an den Seitenwänden diefer 
Grabfammer, machen es wahrſcheinlich, daß fie für Chriften beſtimmt 
find. Ein drittes Bild giebt Mamadi I. 91. Zwei neben einander 
liegende Fäffer mit der Ueberſchrift: Julio filio pater dolens (Münter 
vermuthet ein Mortipiel auf dolium anjtatt dolens. Man vergleiche 
auch Muratori Thes. Inser. IV. p. 1928). — Ein viertes flellt ein 
Faß vor, zwifchen zweien Tauber und unter, demfelben das Mono: 
gramm Chrifti (Boldetti 164.). An ein Weinfaß, um anzuzeigen, 
dag die Märtyrer ihre Blut wie Wein vergoffen hätten, läßt ſich füg: 
lich nicht denken. Denn die Roͤmer bewahrten ihren Wein nit in 
Täffern, fondern in Amphoris, und die Menge der Märtyrer muß auch 
bedeutend vermindert. werden. Daher auch die Gläfer in Form von 
Säffern, die man zuweilen in den Katafomben findet, nicht dazu 
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gedient haben können, das Blut ber Märtyrer aufzubewahren. Dis 
Symbol fiheint alfo in der Beſchaffenheit eines Faſſes geſucht werden 
zu müffen. Diefes befteht befanntlidy aus vielen Eleinen Dauben, bie 
der Fafbinder vereinigt. Es läßt ſich daher als ein Bild der Eintracht, 
entweder der ehelichen oder Familieneintraht, oder auch ber kirchlichen 
denken. So erklärt ſich wenigftens jenes, zwiſchen zwei Zauben übe 
dem Monogramme geftellte Faß. Hier ift es die Eintracht zweier Ehe: 
gatten; und Das andere Bild, das die acht mit bem Fortbemwegen eins 
großen Faffes befchäftigteen Männer vorftellt, wäre vielleicht von be 
nad) dem Tode der beiden Xeltern, die eintraͤchtig mit einander gelebt 
hatten, und dur die zwei ruhig liegenden Faͤſſer angedeutet werden, 
fortdauernden Eintracht ihrer zahlreihen Familie zu deuten. 

3) Der Sels. Sie tranken aber von dem geift 
lihen Sels, welder mit folgete: das war Cbhriftus. 
1 Cor. 10, 4 Auf diefe Worte gründeten die alten Chriſten den 
Mamen Petra, Fels, den fie Chrifto beilegten. Wir finden ihn bereits 
bei Suftin d. M. im Gefprähe mit Tryphon p. 274, wo Mofes auf 
bem Fels Eniend angeführte wird, Irenaͤus erwähnt feiner mehrer 
Male: Est dominus et Salvator apud Danielem Il. lapis sine ma- 
nibus, id est, absque coitu et humano natus sanguine de uten 
virginali adv. Haeres. Ill. ec. 28. und c. 7. Lapis sub persona filü 
hominis introducitur et assumtio carnis humanae significatur in hilio 
Dei. Und Tertull. adv. Marcion. Ill. 16. Petra enim Christus. — 
Auch Damafus nennt Sefum Petra und Fons mit Rüdficht auf das 
MWaffer, welches Mofes mit dem Schlage feines Stabes aus dem Fel⸗ 
fen hervorfpringen ließ. Denn von diefem Felfen und dem Wunde 
bes ifraelitifhen Gefeggebers haben wir viele Abbildungen, befondes 
Wand: und Dedengemälde Bei Aringhi ift aber audy aus einer 
römischen Katakombe ein Grabftein angeführt, auf welchem ein $el 
angeführt ift, zu dem eine Taube bingeht, mit der Inſchrift: Ausa- 
non, qui vixit menses Ill. Non. Octbr. Das Kind, das zu Jeſu feine 
Zuflucht nimmt, wird alfo hier durch die Zaube vorgeftellt. Derglei: 
chen Allegorien hat auch die weit fpätere Mpftit angenommen. Sn 
den alten Gefangbühern der Brüdergemeinden find Kupferftiche, die 

. einen Sels vorftellen, zu deffen Höhlen Bögel binfliegen. Daher 
der Name Kreuzluftoögelein, den man in aͤltern Schriften dieſer Par 
tei findet. 

4) Die Sußtapfen. Auf einem Steine bei Boldetti p. 363, 
einem andern bei Buonarotti p. 165 und einem dritten bei Schoͤnt 
Gefhichtsforfhungen III. Tab. U. n. 37. finden wir einen Fuß abge 
bildet, vielleiht ald Symbol des Lebergangs in eine bei: 
fere Welt und als Ausdrud des Wunfhes I. pede fausto ode 
secundo! Den Abdrud eines Fußes mit der darin eingegrabenen Sn: 
fhrift: In Deo giebt Boldetti p. 419. Auch fehen wir zwei Fu 
tapfen bei Lupi p. 69. Es kann vielleicht dadurch der Pauliniſche 
Ausdrud 2 Cor. 5, 6. bezeichnet feyn. Wahrſcheinlicher ift es jedoch, 
daß die iyvıu Xororoö, Fußtapfen Chriſti, 1 Petr. 2, 21. gemeint 
find, befonders da der Glementinifhe Hymnus ihrer erwähnt: 


‚Bußtapfen Chrifti 
Dimmelsweg! u. f. w. 
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Wie alt die chriſtlichen Steine dieſer Art find, läßt ſich nicht beſtim— 
men; geroiß aber find fie nicht früher, als das conflantinifche Zeitalter, 
in dem die Wallfahrten der Chriſten anfingen. 

5) Das Haus. Die Zeihnung eines Haufes kommt einige: 
male auf Grabfteinen vor, Aringhi I. p. 506. H. p. 340, 357. 
Unter mehrern Erklärungen dieſes Bildes fcheint diejenige den Vorzug 
zu verdienen, die es von der Kirche berleitet. So ſpricht [hon Paulus 
1 Zim, Il. 15. vom Haufe Gottes, Irenaeus adv. haeres. 
fagt 1. 3., daß die in der ganzen Welt zerftreute Rir- 
he gleihfam ein Haus bewohne, und Drigenes beruft ſich in 
der fiebenten Homilie über das Hohe Lied auf die paulinifhen Worte, in 
denen die Kirche befchrieben wird, die ein geiftli- 
des Haus und Gottes Haus ift. Auch Cyrill von Serufa: 
lem vergleicht den Unterricht mit einem Gebäude. Chrvfoftomus nennt 
die Kirche ein von den Seelen der Menſchen errichtetes 
Gebäude. Und mit ihnen ſtimmen Auguftin zu Pf. 26. und Hie— 
tonymus zu Sef. 65. überein. Diefe Vergleihung ift weit natürlicher, 
als die mit Chriftus felbft, wiewohl er in dem anfangs angeführten 
Epigramme des Papftes Damasus — Domus genannt wird, Man 
könnte zwar, da das Haus als Symbol in den Katafomben gefunden 
wird, es für gleichbedeutend halten mit dem domus aeterna, 
dem bei den Römern fo gebräuchlichen Namen des Grabed, welcher 
ſchon bei den Hebräern vorkommt (ef. 14, 18.) und bei Aegpptern, 
Perſern, Griechen und Römern in ihren Denfmälern, die oft die Form 
von Paläften und Häufern haben, ausyedrüdt wird; folder Stellen, 
tie Domus exilis Plutonia Horat. Od. I. 4. nicht einmal zu erwaͤh— 
nen. Auch auf chriftlihen Grabfteinen findet fidy zumeilen, obgleich 
fehe felten, diefer Ausdrud, Man konnte auch an die Wohnungen des 
Daters, Joh. 14, 2., denken. Symbole find ihrer Natur nach meh 
tern Deutungen unterworfen, und Eeine, die fid nicht ganz als unna⸗ 
tuͤtlich ausweiſt, darf als falfh und unftatthaft verworfen werden. 

Zu verwundern ift e8, fagt Münter, daß mir unter den Sym⸗ 
bolen der alten Chriften nirgends den Thurm antreffen (Sinnbilder 
1. Heft p. 56). Allein das DBefremden fchmwinder fogleih, wenn man 
eine Stelle damit vergleicht in Auguſti's Denkwürdigkeiten Thl. 11. 
p. 408, wo von .der kirchlichen Baukunſt die Rede if. Hier heißt es: 
„Schiöffer und Burgen waren von dem älteften Zeiten her mit Schirm 
„Thuͤrmen verfehen, und von diefen find fie auch aller Wahrſcheinlich⸗ 
„keit nach auf die chriftlichen Kirchen Üübergetragen worden. Aber in wel⸗ 
„her Periode dieß zuerft gefchehen fei, Läßt fich nicht mehr mit Sicher: 
„heit ermitteln. Mur fo viel ift gewiß, daß die chriftlihen Kirchen 
„in den erften fieben Sahrhunderten ohne Thürme waren, und daß 
„das ganze Altertum von folhen Thuͤrmen, wie mir fie feit dem 
„13. Sahrhunderte im Abendlande allgemein finden, durchaus feine 
„Vorſtellung hatte.’’ 

Iſt dieß gegründet, fo kann man e8 mit Münter nicht weiter 
befremdend finden, daß im chriftlichen Alterthume feine Sinnbilder von 
Thuͤrmen entlehnt vorhanden waren. 

Befonders merkwürdig ift die Zeichnung eines Hauſes auf dem 
Grabmale eines Chriften, Calevius, Aringhi U. 357. Mamadji III. 18. 
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Sn der Mitte fteht das Haus, Über ihm hängt bie Wagfchale, zum 
Gericht über die Zodten, rechts der fiebenarmige Leuchter, und ein 
Grabmal mit einer hohen Treppe, auf welcher eine Leiche ſteht, die, 
wie Lazarus eingewidelt zu feyn pflegt, mumienartig. bekleidet ift, und 
dem Monogramme Ghrifti in der Luft daneben, zum Zeichen, daß der 
Todte ein Chrift war, links ein herbeifhmwebender Fiſch, bdaffelbe an 
deutend, vielleicht mit dem Mebenbegriffe der ewigen Glüdfeligkeit. 
So fcheint das Bild gedeutet werden zu muͤſſen. Mamachi erklärt das 
Haus entweder vom Grabe oder von den bald in Staub aufjulöfen: 
den Leichnam des Todten (wie oxijrwua 2 Petri 1, 15. und olxia 
roũ oxrnvoüg 2 Cor: 5, 1.) den Fifh aber vom Tode, der den Begras 
benen unvermuthet überfiel, der Kandelaber aber foll andeuten, daß ein 
jeder wahfam ſeyn, und nah feinem Tode den Wink Gottes zur 
Auferjtehung, auf die das Grab Lazari bindeute, erwarten müffe. 
Dann merde das gerechte Gericht (durch die Wagſchale angezeigt) über 
fein Schickſal entſcheiden. 


6) Der Kelch. Eine ſeltene Vorſtellung unter den Denkmaͤlern 
des chriſtlichen Alterthums. Boldetti giebt ſie p. 208 f. auf einem Grab— 
ſteine, in den eine mit dem Oelzweige im Schnabel zwiſchen einem 
Unter und dem Kelche, fichende Taube eingehauen if, Im 
Keldye Liegen zwei kreuzweiſe eingefchnittene Brode, Die Inſchrift: 
®POYT2 EA EN TIAKE zeigt ein junges Alter. Die Brode kreuz: 
weis einzufhneiden, um fie defto leichter brechen zu können, war eine 
römifhe Sitte, und ſowohl Horaz ald Martial fpielen auf diefelbe an. 
Grfterer fagt Epist. I, VI. v. 49. 

Et mihi dividuo findetur munere quadra, 
Legterer Epigr. I, 76. . 

Nec te liba juvant, nec secta quadra placentae, 
und Epigr. IX, 92. 

Secta plurima de placenta. 
Mir fehen folhe eingefhnittene Brode auch auf einem Relief, welches 
ein Zriclinium vorftellt. Unſer Grabftein ift aber unbezweifelt ein 
hriftlicher, und es war auch in der alten Kirche gebraͤuchlich, Die 
Abendmahlsbrode auf diefe Weife zu bezeichnen. 


Eine aͤhnliche Vorftellung giebt Sirmond aus einer alten Zeich— 
nung in einer Handfchrift des Kloſters St. Germain. Der Keldy fteht 
auf dem Altare zwifchen ſechs kreuzweis ducchfchnittenen Broden. Diefes 
fcheinen die beiden einzigen, aus dltern Zeiten auf uns gefommenen 
Borftellungen des Abendmahlkelchs. 


Mie kommen aber die Brode in ben zuerst befchriebenen Kelch? 
Sie feinen auf die in der griehifchen Kirche fpäterbin, ungewiß zu 
welcher Zeit, aufgefommene Gewohnheit binzudeuten, Brod und 
Mein in der Gommunion zugleich auszutheilen. Bingh. Orig. 
Eccles, VI. p. 441. — Christoph Sonntag de intinctione panis 
eucharistici in vinum. Altorfi 1695. Es märe indeffen doch 
möglih, ja es ift fogar wahrſcheinlich, daß dieſe Gewohnheit früher 
fhon in Aegypten Statt gefunden habe. in Decretale des römifchen 
Biſchofs Julius (337), wiederholt im Goncil zu Braga 675, und darum 
gewiß nicht unddt, an die aͤgyptiſchen Biſchoͤfe, verdammt nämlich 


. 
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das Eintauhen des Brodes in ben Kelch als mit ber evangelifchen 
und apoftolifhen Lehre ftreitend, 

Gemälde und Bildfäulen einer fpätern Zeit ftellen den Apoftel 
Johannes mit dem Keldye in der Hand vor, und bdiefer ijt fogar ein 
harakteriftifches Zeichen geworden. Das Alter diefer Vorſtellung ift 
nicht anzugeben; fie ſcheint aber ſelbſt jünger als die Karolingifche 
Periode zu ſeyn. 

Die Abbildung einer hoͤlzernen Statue des Apoſtels, die in der 
Ctypte der Kathedralkirche zu Lund ſteht, findet ſich auf den Stein: 
drüden zu Münters Einnbildern Taf. I. Nr. 45. Die Abbildung, 
wo aus dem Kelhe, welhen Johannes in ber Hand hält, eine 
Schlange berausfpringt, ift von uns im zweiten Bande dieſes Hands 
buchs Artikel Geburtsfeft Jeſu p. 196 beiprochen worden. Wie aber 
dieſer Kelch zu deuten fei, darüber haben fid die Meinungen fehr vers 
fchieden geftaftet. „Es ift mir wahrſcheinlich,“ ſagt Münter Einnbils 
der 1. Heft, p. 67, „daß biefer Becher bei Johannes, als dem 
„Zeugen des Todes Jeſu, der das Blut aus feiner geöffneten 
„Seite fließen ſah, in näherer Verbindung mit dem Vermaͤcht— 
„niſſe des Herrn gedacht ward, wiewohl fein Cvangelium der Ein: 
„fegung des Abendmahls nicht gedenft. Der Kelh war den Kreuzfah— 
„tern befonders heilig, Im Driente foll der Keldy mit der Hoftie und 
„mit zwei Fackeln ein Symbol der Tempelherren gemefen ſeyn, die den 
„Apoftel Johannes befonders verehrten. Viele Kelche finden ſich auch 
„auf Srabfleinen der mit Ludwig dem Heiligen aus Aegypten zurüd: 
„gekommenen Kreusfahrer, befonders der Prälaten, die nody auf der 
„Inſel Gozzo bei Malta vorhanden find. Ueberhaupt war im Mittel: 
„alter bis zur Meformation der Keldy das Zeichen des Priefterthums, 
„daher wir ihn auf unzähligen Xeichenfteinen ausgehauen, zumeilen 
„auch den verjtorbenen Bifhöfen und Prieflern ins Grab mitgege: 
„ben, finden.’ 

7) Das Rreuz. Bon biefem haben wir einen eigenen, weit: 
Läuftigern Artikel gegeben, wo aud das Sinnbildliche des Kreuzes zu: 
gleich mit berührt worden ift. 

8) Die Ärone Es ift hier nicht der Det, die Kronen im Hei: 
denthume, die den Siegern in den Kampffpielen, den verdienten Ktie: 
gern, ben Bürgern, Magiftraten,, den Kaifern und felbft den Göttern 
geſchenkt wurden, und diejenigen, welde die Stephanophoren als Zei: 
hen ihrer priefterlihen Würde trugen, zu erörtern. Diefer Theil der 
Alterthuͤmer ift ohnehin fleißig erörtert worden. (S. Jo. Meursii de 
Coronis. Sorae Danor. 1643.) Außerdem war es auch ein allgemei= 
ner Gebrauch, Blumen: und andere Kronen bei feierlichen Gelegenheiten 
zu tragen. Daher mußten aud die Chriften frühzeitig mit diefer Sitte 
in Berührung fommen, und bei ihrem Abſcheu vor allem, was aud) 
nur von fern mit dem Heidenthume in Verbindung kommen fonnte, 
wurden den minder Aufgeklärten auch die Kronen äuferft verhaßt. So 
3. B. warf zu Karthago ein Kriegemann, den feine Vorgefegten feines 
Mohlverhaltens wegen mit einer Krone beſchenkt hatten, diefe von ſich 
und ward deshalb von den vorurtheilsvollen Chriften getadelt, allein 


eifrig vertheidige von Tertullian in einer eigenen Schrift de corona 
militis. 
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Deſſen ungeachtet nahmen die alten Chriſten die Krone aus allerlei 
Laubwerk als Siegeszeichen unter ihre Symbole auf. Es geſchieht ihrer 
ja im N. T. Erwaͤhnung! Die Krone der Gerechtigkeit 
2 Tim. 4,9. Die Krone der Ehre 1 Perr, 5,4 Die 
Krone des Lebens Jac. 1, 12. Gffenb. Job. 2, 10. 
uf. w. Wir finden daher das Monogramm Chrifti vorn in einem 
Lorbeerktanz befeftigt bei Aringhi 1. 366., bei Boldetti 808., auch 
zwifhen Palmenzweigen, die aus dem Lorbeerkranz hervorfproffen. 
Mamachi Il. 70. und anderwärts „ oft auf Grabfteinen und an Wäns 
den der Grabfammern in vielfacher Verbindung mit andern Symbolen. 
Aringhi U. 369. 370. Auf der legtgenannten Seite des Aringhifhen 
Merkes fteht ein betender Knabe im Kranze. 

Es ift Sieg und Siegeshoffnung, Freude und Theilnahme am 
himmliſchen Gaftmale (Me. 8, 11.), welche durdy diefe Krone bezeichs 
net werden, bei weitem nicht immer Maͤrthrerthum. Wie viele Mär: 
tprer müßte ed dann gegeben haben! Den Elarften Beweis finden wir 
auf jenem Steine bei Aringhi I. 370. Da lautet die Infchrift neben 
dem Kranz, in dem ber betende Knabe ſteht: RESPECTUS QUI 
VIXIT ANN. V. ET MENSES Vill. DORMIT IN PACE. Bei 
einem fünfjährigen Kinde war doch an fein Märtyrerthum zu denken. 

Der Kranz mag aud mohl zumeilen wie bei den Heiden ein 
Zeichen des Prieſterthums gemwefen feyn. Paulinus von Nola fagt 
Epist. 3. ad Venerabilem socium coronae tuae Patrem nostrum 
Aurelium ita scripsimus, und Augustin ep. 141. ad Proculianum: 
Per coronam nostram vos adjurant Vestri, per coronam vestram 
vos adjurant nostri. 

Auch auf Grablampen fehen wir oft das Monogramm Chriſti in 
einem Kranze. Gott allein kann durch Chriftus die Heiligen und From: 
men frönen. Zuweilen fteht aud das fo gefrönte Monogramm auf 
ber Spige des Kreuzes, Der Sieg des Chriſtenthums durdy das Kreuz. 

9) Die Leier. Apollos goldene Leier war den erfien Chriſten 
nicht fremd. Sie priefen in ihren gottesdienfllihen Verſammlungen 
und in ihrer Hausandacht den Vater aller Dinge und den Erlöfer aller 
Menſchen mit heiligen Gefängen, und e8 leidet feinen Zweifel, daß fie 
ihren Gefang mit Snftrumentalmufit begleitet haben, wie ſchon aus den 
Worten ade und walksıy Eph. 5, 19. hervorgeht. Wir finden die 
Leier unter den Sinnbildern, die Clemens von Alerandrien den Chriften 
für ihre Siegelringe empfiehlt; ein Beweis mehr, daß fie den Gebrauch 
derfelben in ihrem Gottesdienfte nicht verfäumt haben, und unter den 
feiern, die auf gefchnittenen Steinen gefehen werden, mögen daher 
manche chriftliche feyn, melde jedoch von den heidniſchen zu unter 
fcheiden ſchwer werden dürfte. 

As Sinnbild erklärt fi die Leier von felbft. In der Hand bes 
Drpheus, den wir auch auf hriftlihen Gemälden wahrnehmen, ift fie 
das Mittel, wodurch die Leidenfhaften bezaͤhmt und rohe Menſchen 
zur Bildung vorbereitet werden. Daß fie aber, wie Aringhi 296. will, 
ein Symbol bes Kreuzes Chrifti fei, ift höchft gezwungen und eine 
unnöthige Deutung, da die natürlihe uns fo nahe liegt. Wiel eher 
Eönnte man fie als ein Symbol des chriftlihen Gottesdienftes und 
befonders ber Lobpreifungen Gottes und Chriſti betrachten, zu denen 
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fie gebraucht wurde. Bottori giebt Tom. I. p. 122 ben Kupferftich 
eines großen. chriftlichen Sarkophags, ben er jedody nicht erklärt, wie: 
wohl er es verdient hätte. Es ift ein chriftliher Sarkophag; denn in 
der mittelften Abtheilung fieht man den guten Hirten. ‚Die beiden 
Meliefs zur Rechten und zur Linken find vortrefflich gearbeitet und Eön- 
nen, ſowohl, was Beihnung, ald Compofition und Drapirung ber. 
Figuren betrifft, mit fhönen griehifchen und roͤmiſchen wetteifern. 
Sie. gehören fiher in die früheften Zeiten der Kirche, und es ift fein 
Grund vorhanden, der uns hindern könnte, fie für Werke des Zeital⸗ 
ters der Antonine zu halten. Rechter Hand figt auf einem zierlichen 
Seffel, unter dem zmwei nadte Kinder fpielen, ein junges Weib, das 
bie Leier ſchlaͤgt. Vor ihm fteht eine meiblihe Figur, die ihr Spiel 
zu verbefjern fcheint, wie aus der Bewegung ber rechten Hand mit 
zwei aufgehobenen Fingern abzunehmen ift. Hinter ihm ftehen zwei jugend« 
liche weibliche Geftalten, von denen eine ihre rechte Hand ber Leierfpielerin 
auf die rechte Schulter legt. Auf der linken Hand fist gleichfalls auf 
einem zierlihen Seffel ein mit der Zunica und Toga befleideter jun: 
ger Mann mit ausgeredter Rechten, der in der linken eine Schriftrolle 
bat; der dritte fteht abgemwendet. Beide Reliefs gehören augenfcheinlich 
zu einander. Das junge Weib fpielt die Leier, der Mann fcheint zu 
ihrer Melodie zu fingen; die Schriftrollen müffen alfo wohl die Worte 
enthalten! Der gute Hirt in der Mitte bürgt dafür, daß es nicht 
weltliche Lieder, fondern chriftlihe Hymnen find, die fie fingen. Es 
fheint ein häuslicher Gottesdienft zu feyn, in der Art, von ber Ter— 
tullien fpriht ad uxorem Il. 9.  Sonamt inter duas (conjuges) 
Psalmi et hymni et mutuo provocant, quis melius Deo suo cantet. 
Bielleiht Nahahmung der Antiphonen, die der heilige Ignatius zuerft 
in der antiocheniſchen Kirche foll eingeführt haben. Die Männer find 
Verwandte oder Freunde, vieleicht Presbyteri der Kirche und Hausge⸗ 
noffen. Sclaven können e8 nicht feyn, da die Kleidung freie Männer 
andeutet. Die Weiber mögen Schmweftern und Freundinnen vorftellen. 
Zwei von ihnen zeigen wenigftens eine zu große Vertraulichkeit mit den 
Spielenden, als daß fie ihre Dienerinnen feyn könnten. Die beiden 
Kinder mögen die übrigen feypn. Go weit ift in der Erklärung diefer 
Reliefs alles leicht. Mur ein Umftand macht fie etwas unficher; die 
junge Frau ift für eine Chriftin nicht züchtig genug gekleidet. Sie 
bat Die rechte Bruft entbloͤßt. Diefes aber koͤnnte ja ein Verſehen 
eines heidnifhen Bildhauers feyn, bei dem ein Chrift den Sarkophag 
beftelle hatte. Außerdem finden wir ja auch fonft ganz nadte Figuren 
unter den chriftlichen Bildern, männlihe oft; aber audy Eva, die Mut: 
ter des Menſchengeſchlechts. Sollte indeffen der gute Dirt erſt fpäterhin 
in einen urſpruͤnglich heidnifhen Sarkophag hineingefügt worden feyn, 
welches nur durd) eine genauere Befichtigung bdeffelben entfchieden mer: 
den kann, fo haben doch die Käufer, die Chriften waren, ſich unter 
den Borftellungen der beiden Reliefs einen chriftlihen Gottesdienft 
gedacht. Iſt aber der gute Hirte mit ben beiden Reliefs gleichzeitig, 
fo machen die Schriftrollen in der Hand der Männer uns noch auf 
einen Umftand aufmerkſam. Es find diefe nämlidy ein Analogon von 
unfern Gefangbühern. Gajus, Presbpter zu Rom, fagt bei Eufebius 
KG. 5.28. Wie viele Pfalmen und Oden der Brii: 
Siegel Handbub IV. 23 
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der giebt es nicht, die vom Anfange an von den 
Gläubigen gefbrieben wurden und thbeologifi- 
rend Chriftus als den Logos Gottes befingen! 
Daß diefe Lieder gefammelt wurden, leidet wohl feinen Zweifel; denn 
die Chriften, weldye fie bei ihrem Gottesdienfte brauchten, konnten fie 
unmöglih alle auswendig lernen. Und folhe Sammlungen von 
Gefängen werden auch gewiß zu den heiligen Schriften gerechnet worden 
feyn, deren Auslieferung die Heiden in den Verfolgungen forderten, 
daher fie bis auf wenige Bruchſtuͤcke untergegangen find, 

10) Der fiebenarmige Leudter. Die Juben batten be: 
reitö den fiebenarmigen Leuchter der Stiftshütte und des ſalomoniſchen 
Tempels auf ihren Grabjteinen. So finden wir ihn auf einem jüdifchen 
Dentmale mit dem binzugefügten Hebräifhen aha Friede, bei Lupi 
p. 177. Er Eonnte aud) in der Folge bei ihnen nicht in Vergeſſen— 
beit gerathen, da er im jegt noch vorhandenen Zriumphbogen des 
Zitus zu Rom in Stein gehauen war. Auch die Chriften hatten ihn 
unter ihren Symbolen. Der Brief an die Debräer gedenkt feiner 9, 
10. und die Offenbarung Johannis erwähnt der fieben goldenen Leuch— 
ter, die der Seher erblidte 1, 12. Wir finden ihn aus den Katafom: 
ben abgebildet bei Aringhi I. 352. und fehr roh, wie einen Tiſch mit 
zwei einander durchkreuzenden Füßen, auf dem fieben Rampen fehen, 
ebendafelbft 357. Auf Grablampen mwird er öfter gefehen. Aringhi I. 
353., Boldetti 526., Mamachi IM. p. 39.40. Er ift audy in Ebdeliteine 
gegraben worden, die Ficoroni Gemmae literatae P. II. Tab. 2. und 
Meland in der Abhandlung: de spoliis templi Hierosolymitani in 
Arcu Titiano Romae conspicuis gefammelt haben. Diefe mögen wohl 
juüdiſch ſeyn, eine bei Ficoroni ausgenommen, die aufer dem Hebräl: 
fhen or daß gnoftifhe TA Hat, und daher wahrſcheinlich Ball: . 
lianifh if. — Die Worte Chriſti Joh. 8, 12. Ich bin das 
Licht der Welt! — merden meiftens zur Erklärung des Spmbols 
binreihen, daher fagt audy Clemens von Alerandrien: Aliud quoque 
habet aenigma aureum candelabrum signi Christi, non figura so- 
lum, scd eo etiam, quod lucem immittit multifariam, multisque 
modis in eos, qui in ipsum credunt. Ohne Zweifel hat aud bei: 
wegen Ennodius von Pavia unter den vielen Namen Chrifti den 
Namen Lucifer. 

Zu einer zweiten Bedeutung gab die Stelle Offenbar. Joh. 1, 20. 
bie Veranlaffung: Und die fieben Leuchter bedeuten 
die fieben Gemeinden. Daher Cyprian ad Judaeos oc, 20. 
oder wer fonft bdiefes Bud, gefchrieben hat: Sterilis septem peperit, 
et quae plurimos habebat filios infirmata est. Filii autem sunt 
ecclesiae septem. Unde et Paulus 7 ecelesiis scripsit, et Apoca- 
Iypsis ecclesias septem ponit .„.. et lucerna septiformie in Taber- 
naculo, Diefe Deutung konnte aber nur auf die Leuchter mit fieben 
Armen geben. Man findet fie ebenfalls mit ſechs und mit fünf Armen. 

11) Der ame Chrifti in Monogrammen, Wem 
wir gleich ſchon im Artikel Kreuz bie Monogramme des Namens Chriſti 
mit erwähnt haben, wenn fie ferner gleih nur in einem fehr uneigent 
lihen Sinne zu den Sinnbildern der alten Kirche gezählt werden kön: 
nen; fo haben wir doch geglaubt, ihrer wenigſtens kurz erwähnen zu 
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müffen, da fie auf den alten chriftlihen Dentmälern, ben öffentlichen 
ſowohl als den privaten, häufiger als andere Zeichen und Bilder vors 
fommen. Sie finden ſich ſehr häufig auf Münzen, an Sarfophagen, 
auf Grabfteinen, auf Ringen, auf Lampen, gläfernen und irdenen 
Gefäßen, und es fcheint, ald wenn fein Symbol fo oft gebrauche wor: 
ben wäre, um fi Sefu, des größten menfhlichen Wohlthaͤters, zu 
erinnern und um frühere heidniſche Bildwerke zu verdrängen, als die» 
fe. Es ift au im der chriftlihen Kirche früh Sitte geworden, ben 
Mamen ChHrifti monogrammatifdy auszudrüden. Wie früh, laͤßt fich 
niht genau bejlimmen. Man hat geglaubt ein foldyes Zeichen bereits 
in der Offenbarung Johannis 7, 2. erwähnt zu finden: 
Da fah ih vom Morgen 
Einen andern Engel empor fich fhwingen, ber hatte 
In ber Rechten bes Emwiglebenden Siegel, . 

Schon Zuftin der Märtyrer und Clemens von Alerandrien werben als 
Beugen für biefe Sitte angeführe. Ein folhes Monogramm wurde 
von Gonftantin dem Großen nad feinem Siege über den Marentius 
jum Deerzeichen der römifchen Legionen gemacht; denn er mollte es ja 
am Himmel gefehen haben. Das Nöthige davon ift bereits erinnert 
worden im 3. Bde. d. Handb. Art. Kreuz p. 124 ff. Die Formen 
der Monogramme find ziemlich abwechfelnd einfacher und zufammenges 


fester. Bu ben erftern gehören bie Zeichen 2 umgekehrt CL 
ober a zu ben legtern DL und ähnliche. 


Mit mühfamem Fleiße hat Münter in feinen Sinnbildern erfles Heft 
Mo. IV. diefe Monogramme bearbeitet, ihre verfchiedene Geftalt forg= 
fültig abgebildet und mit Hülfe der wiſſenſchaftlich gebildeten Kunft: 
forfher Staliens, als Aringhi, Boldetti, Bofio, Mamadi u. a., die 
Gegenftände und Lokalitäten nachgewieſen, nad welchen fich der Name 
Chrifti in Monogrammen abgebildet findet. Wen alfo dieſe Gattung 
von Sinnbildern befonders intereffiren folte, dem ift der angeführte 
Abſchnitt im Münter befonders zu empfehlen. 

12) Das Schiff. Wir trennen das Schiff von ber Arche, theils 
weil diefe zum Cyclus der biblifhen Geſchichte gehört, theils auch, 
weil das Schiff in der chriftlihen Symbolik Mebenbedeutungen hat, 
bie. der Arche nicht zukommen. 

In fofern das Schiff die chriftliche Kirche vorftellt, iſt die Alles 
gorie diefelbe, woie die dee Arche. Indeſſen ift die Geſtalt beffelben 
von der vieredigen Geftalt der Arche völlig verfchieden. Wir finden 
es ſchon unter den Symbolen, die Clemens von Alerandrien den Chri: 
ſten empfiehlt. Er fpricht da von dem Schiffe, das mit einem gün: 
Rigen Winde fegelt, nicht aber, wie eine florentinifche Handfchrift des 
Clemens von Alerandrien lieft, himmelan ftrebt, und nirgends fehen 
wir das Schiff, wo es vorgeftellt wird, aufwärts gerichtet, wie Elias 
und Gonftantins Wagen, fondern immer durch die Wogen fegelnd. 
So ift es in einen Jaspis eingegraben, den der Gardinal Borgia in 
einer Schrift de eruce Veliterna ald Titelvignette — hat, 
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mit dem Namen /JACCY auf bem Rüden ber Steine, unb auf einer 
berühmten Gemme, auf der das Schiff von einem großen Fiſche (wahre 
fheinli von Chrifto) unterflügt wird, wo auf dem Mafte und dem 
Hintertheile zwei Tauben figen, und Petrus auf dem Waſſer wandelnd, 
von Chriftus gehalten wird, damit er nicht nieberfinfe, zugleich mit 
dem Namen IHC. und JICI. 

Auch bat ſich eine eherne Lampe in der Geftalt eines Schiffs er- 
halten, auf deren Vorders und Hintertheile zwei Figuren ſitzen. Diefe 
beiden Figuren deutet Mamachi auf die Apoftel Petrus und Paulus; 
Münter hingegen glaubt, daß die am Öteuerruder figende Figur Chris 
ftus, das Haupt und den Herrn ber Kirche, die vorftehende den Apoftel 
Petrus bezeichne, ber in die Ferne hinſchaut. 

Alle diefe Schiffe haben einen Maftbaum, welcher ber Arche 
überall fehle und nad ber Belchreibung im 1 B. M. der Maftbaum 
fehlen muß. Auch diefer ward, fo natürlich er auch in einem Schiffe 
war, myſtiſch gedeutet. Ambrofius fagt: Arbor quaedam in navi 
est erux in ecclesia, qua inter tot totius saeculi blanda et permni- 
ciosa naufragia, incolumis sola servatur, und in einer andern Mede: 
Sieut autem ecclesia sine eruce stare non potest, ita et sine ar- 
bore navis infirma est. Daher fommt auch die Querftange im Moft: 
baum, an melde das Segel befeftigt war. Den folchergeftalt einge: 
richteten Maftbaum, etfennt ſchon die ältefte Kirdye für ein Spmbol 
des Kriegs. Und der Titel im Nectangel über dem Maftbaum mit 
dee. Inſchrift: DOMINUS LEGEM DAT. VALERIO. EUTROPI 
VIVAS, made die Aehnlichkeit mit dem Kreuze, an welches ja Pilas 
tus den Zitel mit den in brei Spradyen gefchriebenen Namen Sefu 
1. N. R. I. hatte befeftigen laſſen, um fo volllommener. 

Altein diefe Deutung des Schiffs auf bie Kirche war bei den alten 
Chriften nicht die einzige. Wir finden es auh al8 ein Symbol 
de8 Lcbens und namentlich des Hineilens deffel: 
ben zum Ziele, der Ewigfeit. Diefer Sinn ift augenfcheins 
ih in zwei Grabfteinen, dem erften bei Boldetti I. 360. und Ma: 
machi II. 93. 101. mit der Inſchrift: Flavia secunda, quae vixit 
ann. XXXIII. Bitorianus bene merent. Conjugi snae fecit. Hier 
ſieht man ein Schiff, das mit vollen Segeln ins Meer hineinfteuert. 
Auf dem Maftbaume figt mit ausgebreiteten Flügeln ein Vogel, ohne 
Zweifel eine Taube. ine ähnliche Vorftellung eines, von einem bren: 
nenden Reuchtthurme wegſegelnden Schiffes giebt Mamachi IH. 91. 
Boldetti 372. Wo kann es anders aus biefem Leben, in welchem das 
Mort Gottes die Leuchte war für bie Pfade des Hingefchiedenen (Pf. 
119, 105) hinfegeln, als in bie Ewigkeit? Leichter wäre zwar bie 
Erklärung, wenn #8 zum Leuchtthurme hinſegelte; allein der Schiffe: 
ſchnabel ift dem offenen Meere zugewendet. in anderes Schiff, je: 
doch ohne weitere Bedeutung, fin)en wir bei Bolbetti 362, mit der 
Inſchrift Troximo. So auch 365. ohne Ruder mit der SInfchrife: 
CEPHNIA ITAPGOENOC ZHCACA ENIAYTON KAI MI 7) 
NA TENOAAE KEITAI EN IPHNH. Hat etwa, weil das 
Kind fo früh ftarb, das Schiff kein Stenerruder und feine Ruder? 

Vielleicht liefen fi unter den gefehnittenen Steinen noch mande 
mit dem Bilde des Schiffs finden, die chriſtlich ſeyn können. Denn 
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aus der Stelle des Clemens kann man wohl vermuthen, daß das Schiff 
haͤufig in chriſtliche Siegelringe eingeſchnitten ward. Wenn aber fein 
Kreuz, keine Taube, kein Monogramm, keine chriſtliche Inſchrift dabei 
ſteht, haben wir doch keine Sicherheit. Denn bei den Roͤmern war 
das ſchnell ſegelnde Schiff das Symbol des oͤffentlichen Gluͤcks, wie 
man es aus den Münzen Hadrians mit der Legende Felicitati Aug., 
aus den Münzen des gallifhen Gegenkaifers Poftyumus mit Laetitia 
Aug. fehen kann, und ohne Zweifel hat die Galeere auf den Münzen 
des Kaiferd Severus von Gorcyra und der Julia domus von Nicopolis 
ganz diefelbe Bedeutung. Verfolgt man das Bild des Schiffs bis in 
das Mittelalter hinab, fo wird man bald bemerken, daß es in die 
Sphragiftik der roͤmiſch-katholiſchen Kirche übergegangen ift. Wir finden 
es mit dem fifchenden Apoftel in dem Fifcherringe, dem die Päpite ſeit 
dem 12. Jahchundert zur Berfieglung ihrer Breven gebrauht haben. 
Auch fehen wir das Scifflein Petri auf Münzen der Päpfte Nico: 
laus V., Alerander VL und einiger ihrer Nachfolger. 

13) Der Wagen. Boldetti fand im Coemeterio Calixti und 
Praetextati das roh ausgehauene Bild eines zmeiräderigen Wagens 
mit ruͤcktings gelegter Deichſel, zum Zeichen, daß der Wagen nicht 
gebraucht würde; nebenan lag die Peitfhe; denn der Wagenfuͤhrer war 
nit mehr da, der Lebenslauf war vollendet. Wir brauchen bei diefer 
Vorftelung nit an die Karren zu denken, in melden die Leichen 
in die Katakomben geführt wurden. 

Wirft man nun nod einen prüfenden Blick auf die zeither be: 
trachteten Sinnbilder zurüd, die wir größtentheild dem oben angeführ: 
ten trefflichen Werte Münters entnommen haben, fo überzeugt man 
fi leicht, daß noch viele derfelben in den Bildwerken der römifch: 
katholiſchen und der evangelifch = Lutherifchen Kirche vorhanden find, und 
faft eben noch fo, wie in frühern Zeiten gedeutet werden. 


29. 
Sonntag 


1. Ater und allmählige Geftaltung der Sonntags» 
feier. IL Allgemeine Namen für den Sonntag in den 
erſten Sahrhunderten. IM. Art und Weife, mie der 
. Sonntag feierlih) ausgezeichnet wurde. IV. Spätere 

Benennungen der einzelnen Sonntage in der römifchen 
und in der griechifchen Kirche. 


Literatur. De Sabbato et die dominico, Auctore Guil, 
Amesio. Franeckerae 1633. — Dies dominicus, a. suceincta nar- 
ratio ex 8. scripturar. et antiquitatis patrum testimoniis coneinnata 
et duobus libris distineta. Lond. 1639. 8. — Jo. Sam. Stryk de 
jure Sabbati. Halae 1702. edit. 5. 1715. — Jo. Dav. Schwerdner 
vindieiae moralitatis diei dominicae 1708. — Jo. Ge, Abicht de 
Sabbato Christian. ex histor. N. T. Viteb. 1731. 4. — J. Moe- 
bius diss. a quibusnam dies solis sit consecratus divino eultui, 
Lips. 1688. 4. — Gf. Wegner deductio et declaratio sententiae 
Aug. Confessionis de die dominico, originem ejusdem, non insti- 
tutioni divinae, sed ecclesiae christianae vindicantis. Wittenb, 
1702. 4. — €. %. C. Bechers Abhandl. von dem Sabbate ber Ju— 
den und dem Sonntage der Ghriften. Halle 1775. — K. Chr. Lbr. 
Francke de diei dominiei apud veteres christianos celebratione, 
Halle 1826. 8. — Hospinianus de origine festor, etc. p. 26. — 
Joachim Hildebrandi libellus de diebus festis ete, p. 5 seqq. — 
Schmidii histor. fester et dominie, etc. p. 7 segg. — Bingh. 1. I. 
Vol. IX. p. 18 seqgg. — Auguſti's Dentwürdigkeiten x. I. Thl. 16 
— 19. IH. Thl. 345 fe — Schöne Gefhichtsforfhungen über die 
kirchl. Gebraͤuche 1. Thl. p. 835 ff. 3. Thl. p- 244 ff. — Fabricii 
Bibliogr. antiquaria ed. 2. (Hamb. 1760. 4.) p. 452 seqg. 

I) Alter und allmäblige Geftaltung der Sonn: 
tagsfeier. — Es ift bekannt, daf die erften Chriften in den Ta⸗ 
gen, wo ihre Anzahl noch nicht groß war, täglich zufammen kamen. 
Menn daher in dem M. T. von Berfammlungen, die am erften Wo: 
chentage Statt fanden, Act. U, 7. 2, 1. 1 Cor, 16, 12. die Rebe 
it, fo folgt daraus noch nicht, daß damals ſchon die eigentlihe Sonn: 
tagsfeier eingeführt gemwefen fei. Als aber die Anzahl der Chriften zu: 
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nahm, mußten bie täglichen Zuſammenkuͤnfte ſeltener und bad Bebürf: 
nig eines wöchentlichen religiöfen Weihetages flärker empfunden werden, 
Daß man nun dazu den erften Wochentag wählte, darauf hatten wohl 
die Apoftel, und namentlid Paulus, Einfluß. Zwar ift nirgends mit 
deutlichen Worten angegeben, warum die Wahl vorzüglid) auf diefen Tag 
gefallen fey; denn die Mehrzahl der Kirchenväter begnügt fi) damit, zu 
zeigen, daß Jeſus dur feine Ausfprühe und Handlungen das Vor: 
urtheil von der Mothivendigkeit des Sabbaths widerlegt und die Frei: 
beit der an keinen Drt und feine Zeit gebundenen Gottesverehrung 
geftattet habe. Seine Jünger unde Verehrer aber hätten den erften Tag 
als den paffendften gewählt, ohne ein Gefeg daraus zu machen. Blos 
Athanafius fpriht von einer Verlegung des Sabbaths auf den Sonn: 
ta. ©. Athanas. homil. de semente, Opp. Tom. 1. p. 1060. 
Allein MWahrfheintihkeitsgründe laffen ſich leicht auffinden, warum 
Paulus für diefen Zag befonders geſtimmt war. Erwaͤgt man näm: 
lid die Stellen, wo der Apoftel die Merkheitigkeit der Juden auch in 
Beziehung auf die Feiertage und Sabbathe tadelt, Coloff. 2, 16. Gal. 
4, 9 ff., erinnert man fih, mwelhen hohen Werth er auf die Auferfte: 
bung Jeſu legte, und wie er unverhohlen den Wunſch ausſpricht, Die 
Chriften möchten fich je eher je lieber als felbftftändig und unabhängig 
von dem engherzigen Geifte des Judenthums zeigen, fo ift ed gewiß 
nicht ſchwer einzufehen, warum er eine Verlegung des jüdifhen Sab: 
baths auf den eriten Wochentag wünfchte, und duch fein. Beifpiel hin 
und wieder einführte. Aber daß eine fo alte Gewohnheit, wie die 
Sabbathsfeier, ſich nicht fogleich ausrotten ließe, mußte Paulus ebenfalls 
fühlen. Deshalb verfuhr er auh nicht mit ftürmifchen Eifer, feine 
Geringfhägung des Sabbaths unter feinen ehemaligen Glaubensgenof- 
fen an den Tag zu legen, fondern er befuchte felbft auf feinen Reifen 
am Sabbathe die Synagogen, wo er fo bequeme Gelegenheit fand, 
dem verfammelten Volke das Evangelium zu verkuͤndigen. Mit dem jegt 
Gefagten ſtimmen auch zwei Erfchheinungen in den Zeitaltern überein, bie 
fih zunaͤchſt an das apoftolifche anſchließen. Es find die mit Paulus 
Anfihten übereinftimmenden Zeugniffe der damals berühmten Kirchen: 
Ihrer über den erften Wochentag zur öffentlichen Gottesverehrung und 
zu gleicher Zeit auch die Gewohnheit, befonders im Morgenlande neben 
dem Sonntage audy noch den Sonnabend zu feiern. Was jene Zeugs 
niffe betrifft, fo bemühen fih die Schriftftellee, die dem apoftolifchen 
Zeitalter noch nahe jtanden, zu zeigen, daß es der Mille Gottes gewe: 
fen fei, die frühere Sabbatheeinrihtung abzufhaffen. Schon Barna- 
bas Epist. c. 15. macht darauf aufmerfjam, daß Gott im U. T., 
+. B. Sef. 1, 13 ff., feine Mißbilligung der jüdifhen Sabbathe und 
Feſte zu verſtehen gegeben habe, und fest alsdann hinzu: dıo xal 
uyouev zıv Hulgav a7» Öydonv elg eöppoounv, dv w xai ’Inooüg 
ex venpiv xal pavepwdeig avißn eig Todg obgarovg. Auf ähnliche 
Weiſe erklären fih auch Juſtin der Märtyrer Dialog. e. Tryphon, 
Jud. p. 34 (edit. Oberthür) Apolog. 1. $. 67. p. 222. Nah Jgna: 
tius (Epist. ad Magnes. ec. 9. 10.) ift e8 ganz unitatthaft, ſich einen 
Verehrer Zefu zu nennen und dennod an jüdifhen Sagungen zu halz“ 
ten (lovduiler). Am ausführlichiten aber haben ſich Tertullian. adv. 
Jul ce. 4. 5. p. 209 scgq. edit. Rigalt. und Joh. Damasc, de fide 
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orthodoxa 1. 4. c. 24. daruͤder erklaͤrt. — Nichts befto weniger laͤßt 
ſich daher auch die Thatſache ableugnen, daß viele Chriftengemeinden, 
befonders in der morgenländifhen Kirche, den Sabbath zugleich mit dem 
Sonntage feierten. Bis ins vierte Seculum berrfcht über die Combinas 
tion biefer beiden Tage ein gewiſſes Schwanten. Einige Gemeinden 
verſammelten fih nad altjuͤdiſchem Gebrauche am Sabbathe, die meis 
ften aber am Tage des Deren und viele an beiden zugleich. Eben fo 
wenig ift auch das Urtheil der Kirchenväter über diefe Sitte übereins 
ſtimmend. Wenn einige über die Sabbathöfeier neben dem Sonntage 
nur oberflächlich fprechen oder gaͤnzlich ſtillſchweigen, fo mißbilligen Ans 
dere diefelbe, 5. DB. Origenes contra Celsum l. 8. e. 21. und öfterer 
in feinen Homilien, und wieder Andere nahmen fie in Schug, z. B. 
Gregor. Nyssen. Opp. Tom, IH. p. 312, wo es vom Sonntage und 
Sabbathe heißt: Weiße du nicht, daß diefe Tage Brüder find? Ges 
doch würde man fehr irren, wenn man annehmen wollte, daß ber 
Sabbath völlig auf jüdifhe Art gefeiert worden fei, und daß er ganz 
das Feierlihe gehabt habe, wie der Sonntag. Bingh. 1. I. Vol. IX, 
1. 20. e. 8. zeigt mit vieler Genauigkeit, daß keine Spuren von Ger 
fegen vorhanden wären, die auf das Stehen beim Gebete Beziehung 
hätten oder gerichtliche Berhandlungen und öffentliche Luftbarkeiten 
unterfagten u. f. w. Neuere Bearbeiter der Kirchengefhichte, wie 5. B. 
Schmidt 1. Thl. p. 850 fuchen beide Erfheinungen, die Sonntage: 
feier im apoftolifchen Geifte und die beibehaltene jüdifhe Sabbathöfeier 
daraus zu erklären, daß fie annehmen, die Chriften hätten in ber früs 
bern Beit wichtige Urfachen gehabt, nicht mit den Juden verwechfelt zu 
werden, und barum hätten fie im 1. und zweiten Jahrhundert auch 
fehr darlıber gewacht, daß fie ſich felbft duch die Sonntagsfeier von 
den Juden unterfchieden. Sobald aber diefe Gründe nicht mehr wirk⸗ 
fam geweſen wären, hätte man aus einer geriffen Bequemung den 
ehemaligen Juden die Sabbathsfeier nachgefehen. 

Inzwiſchen muß aber doc gegen das 4. Jahrhundert die Marime 
immer vorherrfchender geworden feyn, daß der Sabbath von der Sonn» 
tagsfeier zu trennen fei. Darauf arbeitet fhon hin das Cono. Eli- 
berit. a. 305. can. 26. Coneil. Laodicen, can. 29. (a. 361). Mit 
diefen fimmt auch zufammen Gonftantins Verordnung bei Euseb. de 
vita Constantin. M. 1. IV, c. 18. Sozom. h. e. I. 1. 0, 7. Jedoch 
muß die Zahl der Sabbathsfreunde auch fpät noch groß geweſen fen; 
denn nah Auguſtin, Hieronymus u. a. zeigen ſich am Ende bed 
4ten und in der Mitte des 5. Jahrhunderts noch Spuren davon, der 
Begerifhen Parteien nicht zu gedenken, die da glaubten den jüdifchen 
Sabbath beibehalten zu müffen. Später aber verliert fi immer mehr 
die Spur von der Mitfeier des Sabbaths neben dem Sonntage, fo 
daß der letztere am feierlicher Auszeichnung immer mehr gewann. Vgl. 
überhaupt Gf. Wegner diss. hist. theol. de sabbato Christianorum 
judaico. Königsb. 1702. 4., fo wie die fogleih unter H. 8. anzu⸗ 
führenden Schriften von Bartels, Hallbauer und Böhmer, nebſt 
Abichts ſchon oben angeführtem brauhbarem Werkchen. 

I) Allgemeine Vamen für den Sonntag aus 
en Jahrhunderten. — Dahin gehört vor allem 
der Name: 
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1) Hudoa avgtann oder Hudga xvolov, welhes im 
N. X. bloß Apocal, 1, 10. vorkommt, wo es noch immer die meiften 
Interpreten vom Sonntage verfichen. Diefe Benennung, lateiniſch 
dominica , fol in ihrer Emphafe Folgendes fagen: a).der von Chriftug, 
dem Stifter des N. B. und Herrn des Eabbaths geſetzte Tag, wo 
man Gott eben ſowohl anbeten kann, als an dem buch jlidifchen 
Aberglauben entweihten fiebenten Tage. b) Der Tag, wo man fi 
der an bemfelben erfolgten Auferfiehung Jefu und ber. Ausgiefung des 
heiligen Geiftes dankbar erinnern fol. Am ausfuͤhrlichſten erklärt ſich 
über biefe Benennung und Bedeutung Auguftin epist. 119. ad Ja- 
nuar. c. 10 — 16. Indem bie alten Chriften biefe Benennung vors 
zugsweiſe wählten, wollten fie anzeigen, daß fie nur an Chriſtus, ihr 
Haupt und ihre Hoffnung, hielten, und fih vom Judenthume eben fo 
weit entfernten als vom Heidenthume. 

2) Dies solis fommt ebenfalls ſchon früh vor, Justin. Mart. 
apol. II. Tertullian. apologet. c. 16. Da im Zeitalter beider Mäns 
ner die Benennung der Wochentage nad der Sonne und den Planeten 
bei den Römern noch nicht im Gebraude war (f. Handbuch der römis 
fhen Alterthümer v. M. Joh. Bernd. Meyer, Erlangen 1818. I. Bd, 
p- 6), fo thut man am beften, diefen Namen alegorifh=mpitifh zu 
erklären von Chriflus, der Sonne der Gerechtigkeit, und vom Lichte, das 
gekommen fei die Melt zu erleuchten. Gewiſſermaßen deutet darauf 
fhon bin Justinus Martyr Apolog. 1. p. 225, und noch beflimmter 
fagt e8 Ambros. Serm. 62.: Dominica nobis venerabilis est atque 
solennis, qued in ea Salvator velut sol oriens discussis inferor, 
tenebris luee resurrectionis emicuit; ao propteres ipsa dies ab ho- 
minibus saeceuli dies aolis vocatur, quod ortus eam sel justitiao. 
Christus illuminet. — Uebrigens 309 diefe Benennung den Chriften 
die Beſchuldigung des Sonnendienfles, nAcoAurgeiag, zu. Vergl. Ter- 
tullian. apologet. c. 16. und ad nationes co, 13. — Andere Namen, 
die noch bei den Scheiftftellern der eriten Zahrhunderte vorfommen, find: 

3) Dies status, 3. ®. Plin. epist. ad Trajan, I. X. ep. 
N., wo hoͤchſt wahrfcheinlih der Sonntag zu verfichen if. Oft be: 
dienten fih auc die Chriften diefed Ausdruds vorzüglich in den Fällen, 
wo fie zeigen wollten, daß die Feier diefes Tages von Jeſu felbft oder 
von den Apofteln angeordnet ſei. Vergl. J. A. Bartels diss, de stato 
die veterum christianor. Witteb. 1727. 4. und F. And. Halibauer 
pristina christianae rei facies a Plinio repraesentata. Jena 1738. 4. 
Für den Sabbath oder fiebenten Wochentag hält mit Andern ben dies 
status Juſt. Denn. Böhmer Dissertatt. jur. ecclesiast. (Lpz. 1711) 
p. 5—35. Der Name dies panis erklärt ſich aus der Sitte an die 
fm Tage das Abendmahl zu halten und das Brod zu brechen, bes 
fonders zu der Zeit, wo die Abendmahlöfeier nur auf den Sonntag 
beihräntt wurde. “Hudoa Auaorasıog, dies resurreetionis, fommt vor 
bei Basiljus de apirit. s. c. 27. Hieron, ep. 27. Aud findet man 
- bie Benennung dies primus und dies octavus. — Wenn endlid) 
manche frühere Schriftfteller, 5. B. Gregor. Naz. orat. 43., den Sonn⸗ 
tag auch Buolkıoou Twr nuspwv nennen; fo ift dieß weniger ein allges 
meiner Name, ald ein epitethon ornans, wodurdy man die Deiligkeit 
und Ehrwürdigkeit deffelben bezeichnen wollte. 
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II) Seierlihe Auszeihnung des Sonntags 

A) nah der ©bfervanz der apoftolifben und 
nad den Einrihtungen der fpätern Rirhe Die 
Stellen, welde im R. T. der religiöfen Zufammentünfte der Chriften 
erwähnen, zeigen, daß die jüdifhe Synagogen: Einrichtung großen Eins 
fluß auf die Öffentliche gemeinfchaftliche Gottesverehrung der Chriften 
gehabt habe. Hier wie dort waren Berlefen der Schrift, ein: 
zelne erbauliche Vorträge und Gefang Beftandtheile der öffentlichen 
Gottesverehrung, mit dem Unterfchiede, daß früher auch Mahlzeiten 
(Liebesmahle), damit verbunden waren, Act. 20, 7. Auch aus 1 Cor. 
32—14. vergt. mit 9, 20, fprechen dafür. — Wichtige Gründe mad: 
ten aber eine Zrennung der Vorträge und deſſen, was auf die Er: 
bauung abzwedte, von ben Agapen nothwendig (f. den Artikel Agape). 
Aus Plinius bereits angeführtem Briefe fieht man, daß zu Anfange 
des 2. Seculum — menigftens in Bithynien — beide Arten von Vers 
fammlung getrennt waren. Nah Plinius Nachrichten nämlich kamen 
die Chriften an beflimmten Zagen vor Anbrud des Tages zufammen, 
fangen Loblieder auf Chriftum und verpflichteten fih, feinen Raub, 
Diebftahl, Ehebruch und dergleihen zu begehen; dann gingen fie aus⸗ 
einander. Hierauf aber kamen fie vermuthlid am Abende wieder zus 
fammen, um Speifen einzunehmen. Bei den Zuſammenkuͤnften der 
eritern Art fand demnah keine Abendmahlsfeier Statt. Dasjenige 
aber, was von ben Zufammenkünften der legtern Art berichtet wird, 
kann ſowohl vom Genuffe des Abendmahls, als auch vom Genuffe 
einer Agape verftanden werden. Man fieht auch ferner aus dieſen 
Nachrichten, daß bei den damaligen bithynifchen Chriften keine Vorträge 
und Vorleſungen gewöhnlid waren, wenn anders nicht das gegenfeitige 
Berpflihten zu einem tugendhaften Leben auf Lehrervorträge zuruͤckzu⸗ 
führen iſt. — Etwas voliftändiger fchildert die Zufammentünfte der 
Chriften Zuftin der Märtyrer (Apolog. an Antonin. Pius) in der erften 
Hälfte des 2. Seculum. ' „Am Sonntage,” berichtet er, „kommen bie 
„Shriften aus der Stadt und vom Lande zufammen. Hier werben bie 
„Erzählungen der Apoftel oder die Schriften der Propheten verleſen. 
„Wenn der Vorleſende fertig ift, fo hält der Vorſteher (Presbpter) eine 
„Rede, worin er zur Nahahmung jener Tugenden (von denen die vor 
„Helefene Stelle erzählt hatte) ermahnt. Dann flehen alle auf umd 
„beten. Nach vollendetem Gebete giebt man fi den Bruderkuß, und 
„hierauf wird Brod, Wein und Waffer gebracht. Der Vorfteher ſpricht 
„nun, fo wie ers vermag, Gebete und Dankfagungen, und das Boll 
„ſtimmt ihm bei und fpriht Amen. jenes wird hierauf allen Anwe: 
„senden ausgetheilt und den Abwefenden durch die Diaconen geſchickt.“ 
Da bdiefe Einrichtung zu Juſtins Zeiten die gewöhnliche war, fo läßt 
fi nicht bezweifeln, daß ihr Urfprung fhon in frühere Zeiten fallt. 
Sie blieb auch fpäter die übliche, wie fi) in der Folge zeigen wird. 
Was nun diefe Sonntagsfeier in Beziehung auf die erfien Chriſten 
betrifft, fo herrſchte darüber ein fehr guter Geift, der durch feinen 
Aufern Zwang angeregt werden durfte. Man verfäumte nie ohne Noth 
die fonntäglihen Verfammiungen, felbft nit in Zeiten heftiger Ver: 
folgungen , obgleich) die Sonntage von den heidniſchen Chriftenfeinden 
zu biutiger Race benugt wurden. Lact. instit. div. 1, 5. 6. 11. 


x 
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Euseb. h. e. 1. 8. e. 11. Auch bie Bigilien und bie gemeinſchaftli⸗ 
hen Morgenandachten in jener Zeit Eönnen dafür einen Beweis abges 
ben, indem fie theild in ber Verfolgungszeit die Stelle der öffentlichen 
Somntagsfeier am Tage vertreten mußten, theil® auch fpäter noch ges 
feiert wurden, eben aus dem Grunde, um diefe mehr auszuzeichnen. 
Nur fpäter erft mußte ſich diefer gute Geift geändert haben; denn 
Zwangsgeſetze ſowohl für Kleriker als Laien, melde den Gottesdienft 
am Sonntage ohne Noth verabfäumten oder flörten und entweihten, 
finden ſich befonders in mehren Spnodalbefchlüffen des 4. Jahrhun⸗— 
vers, 3. B. Cone. Mlliberit. can. 21. Conc. Sardic. can. 11. 
Cone. Carthag. IV. can. 24. can. 88. — Uebrigens wurde die Feier 
des Sonntags audy noch dadurch ausgezeichnet, daß man ihn immer als 
eisen Tag hoher und heiliger Freude anfah, daher man an bemfelben 
meder Eniend beten noch falten durfte, auch nicht einmal in ber fonft 
gewöhnlichen Faftenzeit, wie dieß aus Tertullian. de corona militum 
e. 8. Ambros. de Elia et jejunio erhellt. Beide Eigenthuͤmlichkeiten, 
das Nichtfaſten und das Unterlaffen des Kniebeugens, wurde wegen der 
Haͤretiker, namentlich gegen die Manichder und Priscillianiften, feftge 
balten. Ambrofius_epist. 85. p. 305 fagt darum: Die Dominica 
jrjenare non possumus, quia Manichaeos etiam ob istius diei jejunia 
damnamus. Noch deutlicher erklären ſich hierüber Auguftin epist. 86. 
ad Casul., und befonders Leo Magn. epist, 93. ad Turrib. c. 4 
Die aber fpäter die Sonntagsfeier immer mehr von ihrer urfprünglis 
Gen Einfachheit verlor, das wird fid) bequemer bei einigen andern 
Attikeln, 3. B. Liturgie u. a., nachweiſen laffen. 

B) Seierlihe Auszeihnung des Sonntags von 
Seiten der weltlihen Öbrigkeiten. Dahin gehören 

a) die Derordönungen Lonftantins, daß man 
am Sonntage von gewöhnlihen Berufsarbeiten 
feiern folle, die Werke der Nothwendigkeit und 
liebe ausgenommen. Euseb. de vita Const. M. 1.4. c. 18. 
und Sozom. h. e. I. 1. ©. 7. Merkmwürdig ift, daß Gonftantin auch 
den Freitag zu einer Art von Feiertag beilimmte, Euſebius Kicchenges 
hihte 2, B. p. 405—6, wovon fib die Epur aber bald wieder 
verliert. Verordnungen der fpätern Kaifer f. Cod. Theodos. 1. II, tit. 
8.1. 1. Cod. Justin. 1, IM. tie. 12. 1. 12. Vergl. Bingh. Orig, 
Tom. IX. p. 18 seqq. 

b) Es wurden alle gerichtliche Derbandlungen 
nd Derfahren fuspendirt und die Schaufpiele und 
ffent lichen VolEsbelufigungen aufs Strengfte 
interfagt. Codex Tiheodos. 1. XV, sit. 6. . 2— 5. Codex 
Justin, I. 11. 12. u. a. Nah und nad gingen auch dieſe kaiſerl. 
Irordnungen in die Goncilienbefchlüffe über. Cone. Aurelian. MI. 
(2. 538.) e. 27. Antissidor. (a. 578.) c. 16. Matisc. Il. (a. 585.) 
e 1. Moguntin. (a. 815.) can. 37. u. a. Uebrigens hat man bie 
Bihtigeit der Sonntagsfeier in allen folgenden Jahrhunderten gefühlt, 
welches die wiederholten Kirchen: und Staatsverorbnungen in Bezie— 
dung auf diefelbe in allen einzelnen Kirchen bemweifen. Wie ſich die 
Anſicht unſter Zeitgenoffen über diefe Feier geftaltet habe, darüber ift zu 
vgl. Abtheil. V. des Urt. Feſte ber Chriften, 
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IV) Benennung der And die Sonntage in der 
— und griechiſchen Kirche. 

A) Roͤmiſche Kirche. Nachdem die chriſtliche Religion zur 
Staatsreligion erhoben worden war, und ihre Sicherheit nicht mehr 
von Außen bedroht wurde, konnte aud) felbit eine feſtere Obſervanz in 
Abſicht auf die Feſt- und Sonntagsfeier möglich werden. An die nad 
und nach eingeführten Feſte fchloffen fih darum auch größtentheils die 
einzelnen Namen ber Sonntage an, und im Abendlande richtete man 
ſich bei der allmähligen Ausbildung des Kirchenkalenders nad) folgenden 
leitenden Ideen, Manche Sonntage erhielten ihren Namen 

a) von einem vorhergehenden oder darauf folgenden Felle; 

b) nit minder von gewifjen Geremonien, die an einzelnen 
Sonntagen üblich waren; 

c) eben fo oft von den Anfangsworten bes biblifhen Abſchnittes, 
mit deſſen Verleſen die Lirurgie begann; 

d) einzelne Sonntage führen aud mehrere Namen. 
Mac) diefen Borerinnerungen wird leicht das Möthige über bie eins 
zelnen Sonntage im Kirdenjahre bemerkt werben koͤnnen. Bekannt» 
lich fängt die roͤmiſche Kirche das Kirchenjahr an mit der fogenannten 

Adventszeit. Hier enthält das darauf folgende Geburtsfeft 
Jeſu den Grund diefes Namens, und Advent drüdt hinlaͤnglich den 
Zwed und den Gegenftand diefer Feier aus. Habet nomen (fagt 
Hospinian. de origine fest. p. 104) ab adrventu Christi in carnem. 
Etsi enim hoc die Christus homo factus non sit, institutum tamen 
hoc festum, ut toto hoc tempore, quod est ab hoc die ad Nata- 
lem Domini usque, praeparentur Christianorum animi ad sobriam 
vitam piamque meditationem Nativitatis Christi, — Auch dieſe 
Adventszeit haben römifhe, wie proteftantifhe Schriftfteler aus dem 
apoftolifhen Zeitalter und namentlidy von Petrus feibft ableiten wollen, 
indem fie ſich auf Stellen dee dltern Kirchenväter, 5. B. Tertullian 
adv. Judaeos F. 159. Cyprian. tractat. 4. de idolor. vanitate F. 
177. et libr. Il. advers. Judaeos cap. 12. F. 275. beriefen. Allein im 
diefen Stellen ift, wie der Zufammenhang lehrt, von einem chriſtlichen 
Dogma die Rede, nicht aber von einer feftlihen Worbereitungszeit auf 
die Weihnachtsfeier. Das ältefte Zeugniß für die Adventszeit wuͤrde 
Marimus Zaurinenfis aus dem 5. Jahrhunderte liefern, wenn man 
nicht die Auffchrift zweier von ihm berrührenden Homilien de adventu 
Domini als unaͤcht und von fpäterer Hand hinzugefegt, erkannt bätte. 
Sicherer ift ein Zeugniß aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts. Cone. 
Herdense a, 524., vergl. Decretal. XXXIE 9, 4., welches vom 
Advente bis zum Epiphanienfefle alle Hochzeiten verbietet. Ueber dem 
Umfang Ddiefer Zeit hat man in ber römijhen und griechifchen Kirdye 
nie gleiche Anfichten gehabt. Die erftere beſtimmt nur drei Wochen 
außer der Woche, in welche Weihnachten fällt, zur Vorbereitung auf 
diefes Fell. Man ſchreibt diefe Einrichtung Gregor dem Großen und 
dem Abte Berno zu, welche vier Wochen als die hoͤchſte Zeit feſtgeſetzt 
haben. Die drei- und viermöchentlihe Zeitrechnung, nad welcher der 
Advent immer zwiſchen dem 26. November und dem 4. December an: 
fängt, ift nicht nur in der ganzen oeridentalifhen Kirche angenommen, 
fondern aud) von den Peoteftanten beibehalten worden. Früher zühlte 
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man die Abventsſonntage auch umgekehrt, ſo daß der, welchen wir den 
erſten nennen, ſonſt quarta Adventus dominica u. ſ. w. genannt 
wurde. Amalar. 1. 3. de officio eccles. cap. 40. Daß im Abends 
lande an einigen Orten auch ſechs Adventsfonntage uͤblich geweſen find, 
die daher quadragesima sancti Martini genannt wurden, zeigt Joh. 
Fred. Maier dissert, de dominicis Adventus, | 

Die Sonntage nah Weihnachten und von dem neuen Sahre, fo 
wie vor Epiph. heißen auch Dominicae infra octavam nativitatis et 
eircumeisionis, teil fie vor der Octave bdiefer Feſte oder dem achten 
Zage nad) denfelben vorhergehen. Diefer Name ift nod jest in ber 
roͤmiſchen Kiche üblih. Dagegen nennt fie die proteftantifhe Kirche 
fhlehthin Sonntag nah Weihnachten und Neujahr. 

Bei den Epiphanienfonntagen ift die leitende Idee ein vorherges 
bendes Feſt. Diefer Sonntage find mehrere oder menigere. Es fon: 
nen ihrer ſechs eintreten, wenn das Oſterfeſt fehr fpat oder auch nur 
einer, wenn das Dfterfeft fehr früh fällt. 

Der erfte Sonntag, welcher auf den legten Epiphaniasfonntag folgt, 
beißt Septuagesima. Nach Durandus 1. I. libr. 6. c. 23. foll der 
roͤmiſche Biſchof Zelefphorus im 2. Seculo Urheber diefes Namens 
feyn. Er habe als terminum, von weldhem zuruͤckgezaͤhlt werden müffe, 
den Sonntag quasimodogeniti feftgefegt, wo die Neugetauften meiße 
Kleider trugen. Wie nun die Juden vormals nach 70 Sahren ihre 
Freiheit wieder erlangt hätten, fo follten fich die Neugetauften erinnern, 
daß fie aus ihrem natürlichen und fündlihen Stande, als aus einer 
Gefangenfchaft des Satans zu der herrlichen Freiheit des Reichs Chrifti 
gelangt wären. Natuͤrlicher aber und weniger geſucht ift die Erklaͤ— 
tung des Beda und Alcuin, welche annahmen, daß um der quadra- 
gesima willen, damit diefe Benennung nidt allein ſtehe, drei vorher 
gehende Sonntage quinquagesima, sexagesina und septuagesima 
genannt worden freien, wobei aber zu bemerken ift, daß die Zehnzahl 
nicht ganz ausgefüllt ift, fondern nur ald numerus rotundus betrad) 
tet werden muß. Proteftantifhe Schriftfteller haben diefen Zufag von 
drei Wochen zu der quadragesima, aus ber Sinanzfpeculation der 
Päpfte erklärt, damit die Zeit, wo Dispenfation müffe nachgeſucht wer⸗ 
den, länger währe. Die ganze Woche, die dem Sonntage Septun- 
gesima vorherging, führte diefen Namen, und zugleich hieß fie auch 
carnis privium. Die nädften Wochentage darauf nannte man früher 
dies observabiles, die gebundene Zeit, weil man da als vorbereitend 
sum Feſte fi aller weltlichen Luftbarkeiten enthalten und befonders 
eingezogen leben follte. 

Dom. Sexagesima. Der Name biefed Sonntags erklärt fih aus 
dem zeither Gefagten. Grundmayr in feinem mehrmals angeführten 
Lexikon erklärt fich uͤber denfelden auf folgende Art: Vor Alter mag 
wohl ſchon diefer Sonntag in der Faftenzeit enthalten geweſen feym, 
wie dieß Ältere Machrichten andeuten. Doc bauerte dieß nur bis im 

a8 7. Serulum. Zum Andenken aber der ältern Obfervanz werben bie 
Priefterlichen Tagzeiten und der Gortesdienft wie in den gewöhnlichen 
fenfonntagen gehalten;  obfchon von den Religiofen in ben Kloͤſtern 
Allgemein die Faften eingeführt umd beobachtet, wird. Der Gottesdienft 
Mird an dieſem Sonntage zu Rom in ber Paulskirche gehalten. in 
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Beziehung auf das Evangelium vom Saͤemanne, mit welchem ber 
Apoftel zu vergleihen fei, indem er vorzüglich das Wort Gottes auss 
gefäet und gepredigt habe. 

Dom. Quinquagesima. Die Urfache diefer Benennung foll fol: 
gende ſeyn: Weil man an den ſechs Sonntagen, die während der 
vierzigtägigen Faften einfielen, nicht zu faften pflegte, gleichwohl aber 
40 Tage voll feyn folltenz fo nahm man die vorhergehende Woche noch 
dazu. Nun kommen zwar nit volle 50 Tage vor Dftern heraus; 
jedoch weil man einmal in Anfehung des vorhergehenden Sonntags ben 
Namen Quadragesima gewählt hatte; fo behielt man hier gleichfalls 
eine runde Zahl, und fagte Quinquagesima, gleih ald ob 50 Tage 
voll wären. Weil aber in frühern Zeiten, ehe in der römifchen Kirche 
die Aſchermittwoche (f. diefen Artikel) als Anfangspunft der Faften eins 
geführt wurde, eine verfchiedene Obſervanz gewoͤhnlich war, fo fing 
man in einigen Gegenden die Faſtenwochen mit diefem Sonntage an, 
woher fi fein Name Dominica carnis privium erklären läßt. Auch 
wurde diefer Sonntag quinquagesima poenitentiae genannt, und zwar 
zum Unterfchiede derjenigen Quinquagesimae, unter welcher man die 
Zeit von Dftern bis Pfingften verfiand, und welche Quinquagesima 
Paschatis oder laetitiae hieß. Den Namen Esto mihi bekam bieler 
Sonntag von dem aus dem 71. Pfalm V. 1$. genommenen Eingange, 
den man an biefem Sonntage zu fingen pflegte und der nad) der Versione ' 
Itala alfo lautete: Esto mihi in Deum protectorem etc. — Xuf 
gleiche Art erklärt fi der Name von dem folgenden Sonntage, mit 
welhem bie proteftantifche Kirche die Faſtenwochen anfängt. Er heißt 
Invocavit von Pf. 91. ®. 15. invocavit me et exaudiam eum etc. 
Auch) heißt er Quadragesima, weil von da an bie auf den Charfteis 
tag inclusive gerade 40 Zage find, die man in der römifchen Kirche 
zum Faſten beſtimmt hat. 

Eine gleihe Bewandtniß bat es mit der Benennung ber folgen: 
ben vier Faftenfonntage, Reminiscere, Oculi, Laetare, Judica, die 
ihre Bezeihnung auf ähnlihe Art von Pf. 25. ®. 6. Pf. 25. V. 15. 
Sef. 54,1. Pf.43,1. haben. — Beidem Sonntage Reminiscere ift noch 
zu bemerten, daß er einer von den fogenannten goldenen Sonntagen 
ift, die ihren Namen davon haben, weil in ber vorhergehenden Woche 
Quatember fällt, welches in den alten Galendern mit goldenen Buch: 
ftaben bezeichnet zu werden pflegte. Mit diefem Sonntage ftellt bie 
sömifhe Kirche das Orgelfpielen ein, und zwar fol die nah Durans 
dus daher kommen, daß die Kirche gleihfam in dem babyloniſchen 
Gefängniffe fei, worin nah Pf. 137. V. 2. Iſtael die Harfen und 
andere mufilalifhe Inſtrumente aufgehängt habe. 


Der Sonntag Oculi führt au den Namen dominica adoratio- 
nis erucis, weil in der griechifhen Kirche das Kreuz zur Anbetung 
bherumgetragen wurde. Daß der Sonntag Laetare aud) dominica panis 
heißt, beruht auf dem Evangelio Joh. 6. von den gefättigten 5000 
Mann. — Ein anderer Name dominica redemtionis ab idololatria 
oder auch Zodtenfonntag, wird gewöhnlich alfo erklärt. Zum Anden 
ken des geftürzten Heidenthums feierte man biefen Tag in Deutſchland 
und mehren angrenzenden Ländern, vorzüglich gilt dieß von Schleſien 
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und Polen, wo an diefem Sonntage Miezislam I. im Sahre 965 
mit feinen Unterthanen ſich taufen und die Gögen zerftören lief. Da 
nun bei den alten Deutfchen ein Göge Thot geheißen habe, fo fei 
nachher, mie einige meinen, der Sonntag Lätare, der Thotfonntag 
genannt worden, woraus endlih die Benennung Zodtenfonntag ent: 
ſtanden ſei. Noch jegt mag ſich davon die Sitte herfchreiben, daß in 
den genannten Ländern die Knaben den fogenannten Tod austreiben. 
Sie machen nämlih ein Bild von Stroh oder einer andern Maffe, 
welches fie nadpher ins Waſſer warfen und untertauchen, und nicht 
unwahrfcheinlid deutete man Anfangs damit auf die geftürzte Abgötterei 
bin. ©. Paul Christian Hilscher diatribe de dominica Laetare ritu- 
que idolum mortis illa die ejieiendi, Lips. 1690. — Jo. Caspar 
Zeumeri dissert, de dominica Laetare, Jen. 1701. — Ein anderer 
Name dieſes Sonntags ift dominica de rosa, weil an bdiefem Tage 
der Papft die goldene Roſe, die er in dem Jahre verſchenken will, 
mit vielen Geremonien in der Peterslicche zu weihen pflegt. Diefe mit 
Diamanten befegte Roſe wird duch Weihrauh, Weihwafferr, Balfam 
und Biſam wohlriehend gemacht. An dem Tage der MWeihung er: 
fheint das Collegium der Gardindle in einem Ornate, der die Farbe 
trockner Roſen bat, und nad der Weihung wird die Roſe in öffentlis 
her Prozeffion herumgetragen und dem Wolke als eine Stärke und 
Erquidung in der Faftenzeit gezeigt. Man ſchreibt den Urfprung dies 
fer Gewohnheit dem Papfte Urban V. zu, welder 1366 eine goldene 
Roſe der ficilianifhen Königin Johanna ſchickte, und verordnete, daß 
jährlih eine foldhe Roſe geweiht werden ſollte. Wahrſcheinlich aber 
rührt diefe Eitte aus der alten Gewohnheit her, daß man den römis 
[hen Kaifern, wie unter andern Conftantin dem Großen, Rofen über: 
reichte. — Eine ſolche goldene Roſe ſchenkte Leo X. im Jahre 1518 
dem Kurfürften Sriedrih von Sachen, um ihn zur Verfolgung Luthers 
anzureizen. Da er aber feinen Zwed nicht erreichte, fo ſchickte er eine 
andere goldene Roſe an den König von England Heinrich VIII., der 
gegen Luther ein befondereds Buch und zwar in fehr beftigem Tone 
geſchtieben hatte. — Andere Namen dieſes Sonntage, J. B. Me- 
diana, Mittfaften, atra erklärt 'man dadurch, daß dieſet Sonntag 
in die Mitte der Faftenzeit fälle, und daß um dieſe Zeit in ben 
Kirchen Die ſchwarze Bekleidung der Altäre u. f. w. gewöhnlic war, 

Der Sonntag Judica führt feinen Namen ebenfalls daher, weil 
die alte Kirche an demfelben ihren Gottesdienft mit. den Worten aus 
Palm 43, 1. anfing: Judica me domine etc. Zumeilen braucht 
man aud von bdiefem Sonntage den Namen Mediana, meil er auf 
die Woche fällt, welche vorzugsweife mediana hief. Du Fresne Gloss. 
Lat. Tom. II. P. I. p. 169. 

Palmfonntag (f. den eigenen Art.) 

Große Woche, desgleidhen. 

Grüner Donnerflag, deögleichen. 

Charfreitag,, desgleichen. 

Großer Sabbath, desgleichen. 

Oſtern, desgleichen. 

Der, naͤchſte Sonntag nah Dflern führt. verſchiedene Namen, 

und zwar 
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I) von gerolffen befondern Gebräuden. Dahin gehört 

a) die Benennung dominica in Albis, weit die Katechu— 
menen, welche zu Dflern getauft worden waren, an diefem Sonntage 
ihre weißen Kleider ablegten (f. den Art. Zaufe). 

b) Dies Neophytorum, weil die neu aufgenommenen Chris 
fien an diefem Tage als wirkliche Mitglieder der Gemeinde vorgeftellt 
wurden. S. Augustin. Sermon. de tempore Serm. 160 — 164. 
Aus biefem Grunde hat man au Häufig in der proteftantifchen Kirche 
die Gonfirmation der Katehumenen auf biefen Tag verlegt. 

II) Die übrigen Namen diefed Sonntags erklären fih aus dem 
gottesdienftlihen Introitus oder aus andern zufälligen Urſachen, 3. B. 

a) Quasimodogeniti, welches im proteftantifhen Galender 
ber angenommene Hauptname geworden iſt, obgleich er erſt in den 
fpätern Zeiten aufgefommen und blos in der lateinifhen Kirdye ge: 
braucht worden if. Er bat feinen Namen von der lateiniſchen Kir: 
Genüberfegung 1 Petr. 2, 2, quasi modo geniti infantes rationabiles 
sine dolo lac concupiscite. 

b) Quinquagesima, unfer Sonntag heißt fo, in wiefern 
von ihm als der DOfteroctave bis zur Pfingfloctave (Zrinitatisfeft) 50 
Tage gezählt werden. Auch kommt zumeilen Quinquagesima laetitiae 
vor, welches ſich aus dem leicht erklären läßt, was bei dem Artikel 
Dfingfifeft erinnert worden ift. 

c) Avytinaoya, Anti-Pascha, Gegen: Oftern, Nach: Oftern. 
Man erklärt e8 durch Dominica Paschae opposita, der auf Dftern 
zunaͤchſtfolgende Sonntag. : 

d) Pascha clausum, ber Schluß des Ofterfeftes, ift einerlei 
mit octava Paschae, meldye auf das Sabbatum in albis folgt. 

e) Octava Infantium, worüber Auguſtinus (Serm. de 
diversis serm. XI.) folgende Erklärung giebt: Vos, qui baptizati 
estis, et hodie completis Sacramentum Octavarum vestrarum, in- 
fantes appellamini, quoniam regenerati et ad vitam aeternam 
renati estis. 

f) Der Thomasfonntag, xvoraxn rov Owua ift bei ben 
Griechen gewöhnlich und erklärt fid), fo wie die Benennung bei den 
Aethiopiern dominica apostolorum, aus der evangelifchen Perikope Joh. 
20, 19 ff. 

Die übrigen Sonntage von Oſtern bis auf Pfingften, als Mise- 
rieordias Domini (Pfalm 83, 5.), Jubilate (Pfalm 66, 2.), Can- 
tate (Pfalm 98, 1.), Rogate (Cantic. 2, 14. oder Jef. 48, 20.) ober 
ad vocem jucunditatis und Exaudi (Pfalm 27, 7.) haben fämmtlidy 
Ähren Namen aus den fhon oft erwähnten bibfiihen Eingangsworten 
der Miffen erhalten, die hier in Parenthefen angedeutet find, Mas 
von dem fogenannten Berfonntage und der fogenannten Betwoche bier 
zu erinnern ſeyn bürfte, iſt in dem Attikel Faſten Mr. III. 5. bereits 
angeführt worden. | 

Die zunaͤchſt folgenden Fefte Himmelfahrt, Pfingften, Zrinitatis: 
feft find in befondern Artikeln behandelt worden. Bon Zrinitatis an 
bis wieder zum Advent zählt nun die römifche, wie die proteflantifcye 
Kirche ihre Sonntage, deren, wenn DOftern fehe zeitig fällt, 27 fepn 
koͤnnen. 
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Aus dem zeither Gefagten ergiebt fih, daß, mas bie Benennung 
und Ordnung ber Sonn» und Feſttage betrifft, die proteftantifche Kirche 
von der römifchen nicht bedeutend abweicht. Anders ift es mit den 
epijtolifhen und evangelifchen Peritopen, wo das Breviarium roma- 
num zumeilen von den proteflantifchen Agenden abweicht (f. den Art. 
Perikopen). 

B) Die griechiſche Kirche. Dieſe weicht, was Benen— 
nung und Ordnung der Sonntage betrifft, von der Obſervanz des 
Abendlandes ab. Vergl. außer den oft angefuͤhrten Schriften von 
Suicer, Heineccius u. a., beſonders Leo Allatius de nominibus et 
ratione dominiearum dierum atque hebdomadum apud Graecos per 
totum annum bei ſeiner Schrift de consensu ecelesiae orientalis et 
occidentalis. Cöln 1684. 4. u. oͤ. Die weſentlichen Divergenzpuncte 
dürften folgende ſeyn: | 

a) Die Griechen betrachteten den Sonntag immer als den Ießten 
Tag der Woche und benennen daher allemal ihre Wochen von dem 
folgenden Sonntage. 3. B. die Oſterwoche ift in der griechiſchen Kir: 
che nicht das, was wir die Oftermoche nennen, fondern unſte Char: 
woche. “Eßdouäg nevrnxoorng iſt nicht die eigentliche Pfingftwoche, 
fondern bie Woche vor Pfingiten. 

b) Die Griechen benennen ben größern Theil ihrer Sonntage 
nah den gemählten Lectionen aus den vier Evangeliften. Sn ihrer 
Kirche nämlidy werden die vier Evangeliften ganz vorgelefen, und zwar 
fo, daß für eine gewiffe Anzahl Sonntage die einzelnen derfelben be: 
rechnet find. Das Evangelium fängt an vom zweiten Sonntage nad 
Kreuzerhöhung bis den fiebenten Sonntag nad) Oſtern; — Marcus von 
da an bis zu Oſtern; — von Oſtern bis Pfingften; — von Pfingften 
bis Kreuzeserhöhung Matthäus. Wenn nun ein Sonntag feine andere 
Benennung bat, fo wird er von diefen vier Evangelien benannt; das 
her heißt bei ihnen der erſte Adventsfonntag der zehnte des Lucas, weil 
er von Kreuzeserhöhung ab der zehnte Sonntag ifl. Der erſte Dfter: 
feiertag iſt nach diefer Ordnung der erfte des Johannes, , 

e) Einige Sonntage haben ihren Namen von einem darauf fol- 
genden Felle. 3. B. der vierte Adventsfonntag heißt bei den Griechen 
gewoͤhnlich Sonntag vor Epiphanias (Weihnachten), Sonntag vor dem 
Feſte des Lichte, 

d) Mehrere Sonntage nennt man auch überhaupt nach dem 
Evangeliften und nad) dem Inhalte der daraus entlehnten Lection, 
3. B. der vierte Sonntag nad Pfingften xuguoxn zoö Mardalov nepi 
ToU ixarovrapyov; — ber zweiundzwanzigite Sonntag nad Pfingften 
xugiaxn rov Aovxü nepl Tod nAovolov zul „Aulupov. 

Mit der römifhen Kirhe hat dagegen die griehifhe das gemein, 

1) daß fle einige Sonntage auch nad) einem vorhergehenden Seite 
nennt, 3. DB. die Epiphaniasfonntage; 

2) daß fie vor Oſtern auch eine Anzahl fogenannter Faſtenſonn⸗ 
tage zähle, und diefe xuguaxn nowrn, deviigau, Tolım u. f. w. zwr 
üylov vnoteiv nennt; 

3) daß fie eine Anzahl Sonntage auch nach gemwifjen befondern 
Gebräuden nennt. 3. B. unfer Sonntag Sexagesimae heißt in der 

Siegel Handbuch IV. ® 24 
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griechiſchen Kirche zugaxn Ts inöxpews, der Sonntag, wo man 
aufhört Fleiſch zu efjen. Der Sonntag Quinquagesima, xupraxn 
TS TVgopayov, wo man aufhört Käfe zu eſſen. Unfer Sonnta 
Quadragesima führt in der griehifhen Kirche den Namen xugıaxn 
sis Öpdodoklag, weil man an bdemfelben das Andenken des errunges 
nen Sieges gegen die Bilderflürmer feiert. Vergl. Heineccii Abbils 
dung ber griehifhen Kirhe 3 Thl. p. 182 ff. Ueber die Sonn 
tagsfeier in der heutigen chriftlichen Welt f. den Artikel chriftliche Feſt⸗ 
feier am Schluſſe. 


0. 


Statio. 


Verſchiedene Bedeutungen dieſes Wortes in der 
Kirchenſprache. 


Literatur. Im. Petitus de veterum christianorum stationi- 
bus, semijejuniis et jejuniis in fein. Var, Leetion. (Paris 1633. 4.) 
Lib. 8. cap. 4. p. 79—97, — J. M. Chladenii comm. de statio- 
nibus veter. Christ. Lips. 1744. 4 — Du Fresne Glossar, ad 
scriptores med. et infim, latinit. s. v. statio. — Bingham an meh: 
tern in der Abhandl. angeführten Stellen. — Baumgarten Erldute: 
rung der cheiftl. Alterthümer ıc. ps 440—445. — Jo. Andr. Schmidii 
Lexicon eccles. min, s. v. atatio. — Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 10x 
Bd. p. 7—14. — Binterimd Denkwürdigkeiten über d. Urfprung und 
die Bedeutung biefes Wortes 5. Bd. 2. Thl. p. 112, 118, 121 
und öfterer. 

Die beiden Ausdrüde oracıs und statio entfpredhen einander fos 
wohl bei den Profan= als Kirchenfchriftflellern voltommen, und haben 
alle Bedeutungen mit einander gemein, mit alleiniger Ausnahme ber 
Bedeutung von Streit, Aufruhr, Faction u. f. w., melde oracıg 
(au bei den Alerandrinern und im N. 8%.) fo oft, statio aber wohl 
niemals bat. Was den kirhlihen Sprachgebrauch insbefondere betrifft, 
s find folgende Bedeutungen von oraoıg und statio vorzugsweife zu 

merken: 

I) Beide bezeichnen einen beftimmten, nicht vom Zu— 
falle oder von freier Wahl abhängenden, fondern 
angewiefenenund vorgefhriebenen Aufenthaltsort, 
Bei den Profanferibenten ift es, wie die alten Grammatiker und Leri⸗ 
kographen es nennen, die gewöhnliche vox militaris et castrensis, und 
bejeichnet den Poften und Lagerplag, melden der Soldat einnehmen 
muß, oder die Station, welche den Schiffen angewiefen wird. Nun ift 
aber nichts gemöhnlicher bei den Alten, als die DBergleihung des Chris 
fien mit dem Streiter und Krieger, und daher finden wir auch die 
meiſten Militairausdruͤcke auf die Kirche und die Chriften uͤbergetragen. 
Wer ſich davon überzeugen will, lefe nur Tertullians Buch de corons, 
wo man in der Kürze die ganze Panoplia spiritualis findet. Hier Lieft 
man ec. 11. p. 127 (ed. Rigalt.). Jam stationes aut aliis magis 
faciet, quam Christo? aut et dominico die quando nee Christo ? 
et excubabit pro templis, quibus renuntiavit etc. In der Schrift _ 
de oratione c. 14. p. 155 drüdt er ſich über —— noch 
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beftimmter aus: Si statio de militari exemplo nomen aceipit (nam 
et militia dei sumus) utique nulla laetitia sive tristitia obveniens 
eastris stationes militum rescindit. — Nach diefer Anſicht Eann das 
ganze Erdenleben des Chriften, ald die ibm von Gott angemwiefene 
Station, worauf er aushalten muß, und melde er nicht eigenmächtig 
verlaffen oder verändern darf, angefehen werden. Und wirklich kommt 
auch statio nicht felten in der Bedeutung von Lebensverbältnig 
vor, wie Tertullian de exhortatione eastit. c. IX. p.'670, wo er 
die zweite Heirath secundam stationem nennt. Worzugsmeife aber 

I) wird der Ort, wo der Chrift allein, oder in 
Bemeinfbaft mit andern beten foll, statio ge 
nannt. Es ift daher fo viel ald locus sacer, oratorium (ngog- 
zuyn), aber auch conventus et coetus sacer, Es ift daher eine ganz 
richtige Bemerfung in du Cange glossar. s. v. statio n. 2. Statio 
veteribus dietus coetus, sive conventus Fidelium in ecclesia, ma- 
xime is, qui die dominico fiebat, apud Tertullian. de corona mili- 
tis, ita autem vocantur ejusmodi conventus, metaphora, sumta a 
militibus, qui dum praesidium certo loco collocant, stationem fa- 
cere dicuntur. 

Wenn es beim Tertullian Apologet. c. III. p. 5 beift: Nonne 
Philosophi de auctoribus suis nuncupantur Platonici, Epicuraei, 
Pythagorici? etiam a locis conventieulorum et stationum sua- 
rum, Stoici, Academici ete. — fo bedeutet bier statio in ber eben 
angeführten Bedeutung den beftlimmten Aufenthalt und feftgefegten 
Berfammlungsort, Auch oracıg wird nad) Suidas und Heſychius für 
og, 20006, sivedou u. f. m. genommen, und in der Stelle 3 Macs 
cab. 1, 23. ift oraoıg zng Ödenoswg locus, ubi stantes preces facie- 
bant. Nicht minder alt und gewöhnlich ift 

MI) die Bedeutung von der ftebenden Stellung beim 
Gebete. Diefe Bedeutung findet man gut erläutert bei Bingh. Vol. 
V. p. 253. Vol. VI. p. 22, 80, 178, 183. Der Gegenfag iſt die 
yorvvxkıola, procumbere in genua, prostratio, humiliatio u. f. w. 
Man fand_ fhon in der Bifion Apocal. VII, 9. —8 TauT« eido», 
zul ldov Oyhog noAug — — — Eorüreg dvwnıov Tod Jpuron, 
xal dvwnıov Tod dpviov — bie rechte Stellung beim Gebete angedeutet, 
Die alte Kirche hielt fireng darauf, daß das öffentlicye Gebet in der 
Beit zwifchen Oftern und Pfingften und an jedem Sonntage (77 
xvo1ax7)) nicht £niend, fondern ſtehend verrichtet werde, und man 
fand barin eine Beziehung auf die Auferftehung Chrifti und die 
kuͤnftige Auferfiehung der Todten, wobei das Meortipiel oraoız 
und (vaaracıg gute Dienfte leiſtete. Vergl. Tertullian de co- 
rona c. 3. Cyprian de orat. p. 107 (quando stamus ad oratio- 
nem). Uebrigens ift damit zu vergleihen, was mir im zweiten | 
Bande diefes Handbuchs in dem Artikel Gebet in den gemeinfchaftlis 
chen gottesdienftlihen Verſammlungen p. 182 IV. a. erinnert haben. 
Das Conc. Nicaen, a. 325. c. 20. fchärfte diefe Sitte, als fie in 
Abnahme zu kommen anfing, aufs neue ein. Aehnliche Verordnungen 
gab das Cone, Trull, ce. 90. und Conc. Turon. Ill, ce. 37. Nach 
Basil. M. de spir. s. ad Amphil, c. 27. ift zwar allen dieſe Sitte, 
nicht aber der Grund davon bekannt, Seine Worte find: ’Ogdol ne» 
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mAmoovuev rag euyüg dv 7 ule rod oaßßarov, zöv de Aöyov od 
martsg ollauev, OÖ Yyup Hovov ovvaroraoavısg Agıorw, zul 
ra üvor' Inreiv apeilovreg, dv 15 avaoraolım nulga Tig dıdoul- 
ans yuiv yupırog, dım Tös Kata INv NOOGEVINV OTROEWE Euvrode 
Unounvnoropev, ak übte doxei nWg Tod npogdoxwudlvev alüvog, 
eva eixwv, 

Aber aud die in den Constitut. Apostol, und in ber Liturgia 
Basilii et, Chrysostom. fo oft vorfommende Aufforderung: ’OoFol , 
orwuev zahwg, OrTWev, dımd@uev u. a, beweift das Dafeyn und 
die Allgemeinheit diefer Sitte. 

Die Büpenden, deren verfhiedene Glaffen oft oruorıg, stationes, 
i. e. gradus, genannt werden, waren des Worrechtes der Gläubigen, . 
dad Gebet flebend zu verrichten, beraubt, und hießen daher yorvxkl- 
roytec und Unoninzovzeg (prostrati s. substrati). Erſt auf der legs 
ten Stufe der Kirhenbuße, nad deren Vollendung fie wieder recipirt 
wurden, erhielten fie wieder die Benennung ovveorwres, consistentes, 
und das Recht mit den andern Gläubigen zu ſtehen, ohne jedoch nod) 
mit ihnen an der Euchariſtie Theil nehmen zu dürfen. 

Das kirchliche Geremoniell erforderte von den älteften Zeiten, daß 
während Der Vorleſung der heiligen Schrift, befonders der evangelifhen 
Lection, Pfalmodie und Dorologie, fowohl die Geiftlihen, als die 
Zuhörer fEehen mußten. Davon wurden diefe Lectionen felbft oraaeız, 
stationes genannt, und der Gegenfag davon war zadlouura, sessio- 
nes, oder ſolche Abfchnitte, wobei zu figen erlaubt war. In den liturs 
giihen Schriften der griechiſchen Kirche kommen diefe or«osıs und 
xadiouara fehr häufig vor. Vergl. Suiceri thesaur. eccles, Tom. II. 
e. 1000 seq. Das jest Gefagte ift übrigens ſehr gut in den Stellen 
erläutert, die wir aus Bingham angeführt haben. — Nach einer ans 
dern, bei den Alten fehr oft vorfommenden, Bedeutung -wird 

IV) statio für gleihbedeutend mit jejunium 
genommen, obgleich die beffern Schriftftellee bemerken, daß beide 
Ausdruͤcke keineswegs ſynonym wären und nicht jedes Kaften ohne 
Weiteres statio genannt werden könne. Der ältefte Schriftfteller bei 
welchem man diefen Sprachgebrauch öfters findet, iſt auch hier mieder, 
Zertullian, Bumeilen fcheint er statio geradezu für jejunium zu fegen, 
ſo z. B. de orat. ec, 14. p. 155. Similiter et stationum diebus 
non putant plerique sacrificiorum orationibus interveniendum, quod 
statio solven.a sit accepto corpore Domini — — nonne solennior 
erit statio tua, si al aram Dei steteris? ete, — ber in andern 
Stellen macht er einen Unterfchied zwifchen statio und jejunium. Co 
de jejun. e. 1. p. 701: Arguunt nos, quod jejunia propria custo- 
diamus, quod stationes plerumque in vesperam producamus, quod 
etiam xerophagias observemus, siccantes eibum ab omni carne, et 
omnia jurulentia et vividioribus quibusque pomis etc, — Ibid, e. 
9. 10. p. 708. — Am midtigften it die Stelle de jejun. ce. 13. 
P- 711. State in isto gradu, si potestis. Ecce enim convenio vos 
et praeter Pascha jejunantes, citra illos dies, quibus oblatus est 
sponsus et stationum semijejunia interponentes et vero 
Interdum pane et aqua victitantes, ut euique visum est, deniquo 
respondetis, haec ex arbitrio agendo, non ex imperio, 
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Dieß Führe auf den Unterfchied, mie er auf Veranlaſſung bes 
Streits mit den Montaniften feftgefegt wurde. Diefe drangen auf Vers 
mebhrung und größere Strenge der kirchlichen Faften, und nach Euseb. 
h. e. 1. V. e. 18. wollte Montanus als Gefeggeber in diefem Puncte 
(6 smorelag vouodernoag) angefehen ſeyn. Vergl. Bingh. Antig. 
Tom. IX. p. 210 segg. Diefer Gefeggebung aber wollte fid) die katho⸗ 
liſche Kiche, um ihre Freiheit zu bewahren, keinen Zwang einzuführen, 
nicht unterwerfen. Die neuen Kaftentermine der Montaniften, fo wie 
ihre Singularitäten hierbei, wurden daher nicht angenommen. Dennod 
wurde das Faften nicht blos der bifchöflihen Willkuͤhr (ex arbitrio, 
worüber Zertullian fpottet) und der Neigung Einzelner, oder dem ex 
voto überlaffen,, fondern e6 wurden gewiſſe Faſtenregeln feitgefegt, und 
biefe vorzugsweife stationes genannt. Daher findet man in Isi- 
dori Hispalens, Orig. 1. VI. c. ult. und Rabani Mauri de institut. 
Clerie. 1. 1, e. 18. den Unterfdhied auf folgende Art angegeben: 
Jejunium est indifferenter cujuslibet diei abstinentia, non secun- 
dum legem, sed secundum propriam voluntatem.— 
Statio autem est observatio statutorum dierum vel temporum, die- 
rum, ut quartae et sextae feriae jejunium ex vetere lege prac- 
ceptum, temporum autem, ut jejunium quarti, quinti, septimi et 
‘ deeimi mensis, et observatio quadragesimae, quae in universo orbe 
ex institutione apostolica observatur. 

Bei der Wahl des Ausdruds blieb man bei ber beliebten Meta: 
pher vom Streite Ehrifti ſtehen. So heißt es ſchon in Ambros, serm. 
XXV. Castra nobis sunt nostra jejunia, quae nos a diabolica in- 
festatione defendunt; denique stationes vocantur, quod stantes et 
commorantes in eis inimicos insidiantes repellamus. Und Sfidor 
fagt mit Beziehung auf Tertullians Aeußerungen: Statio autem de 
militari exemplo nomen accepit pro eo, quod nulla Jaetitia obve- 
niens castris stationum militum reseindat; nam laetitia libentius, 
tristitia sollicitius administrat diseiplinam. Unde et milites, nun- 
quam immemores sacramenti, magis stationibus parent. 

Alte Chriften konnten stationarii genannt werden, in wiefern fie 
milites Christi waren , welche die Pflicht hatten fid auf ihren Poften 
zu begeben und fidy in allem, was den Dienft betraf, nach den Be: 
fehlen und Anordnungen ihres Dberhaupts und deſſen Stellvertreter 
zu richten. 

Auf diefe zeither betrachteten Hauptbedeutungen läßt ſich alles zu: 
rudführen, was in der fpätern Zeit über statio und die damit ver: 
wandten Ausdruͤcke vorkommt. Am häufigften findet man das Wort 
in Verbindung mit Prozeffionen und Waulfahrten, und dann pflegt 
man darunter einen gewiffen ausgezeichneten Ort, Als 
tar, ein Kreuz, ein Bild, tabula votiva in und 
außer der Rirde zu verfteben, wobei man ftebend 
oder Eniend verweilt, um feine Andacht zu verridr 
ten, ein Lied zu fingen, ein Gebet (Pater noster, are 
Maria etc.) berzufagen oder audh nur in ftiller Selbſt— 
betradytung fich dem religidfen Gefühle zu überlaf 
fen. Worzugsweife aber find Stationen in den fogenannten Gnaden: 
Örtern, auf den Galvarienbergen, bei den Gnabenbildern u. f. f. bie 
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bafetbft aufgerichteten Denk: und Merkzeihen, Bilder, Snfchriften, 
Embleme u. a., welche als befondere Andachts- und Gebetswecker gelten. 
Das Wort in diefem Sinne entipriht dem Hebräifhen ax, wofür in 
der griechifchen Ueberfegung des A. T. oraoıs gefegt wird. Auch die 
Muhamedaner haben bei ihren Prozeffionen und Wallfahrten ähnliche 
Gebets- und Andachtsftationen, wie die Chriften, welde fie an ber: 
gihen religiöfen Geremonien noch übertreffen. 

Wenn daher, was fo häufig gefchieht, von den Stationen in Rom 
bie Rede ift, fo find darunter nichts anderes zu verftehen, als die 
Ütäre und Kirchen in Rom, in welchen der roͤmiſche Biſchof an ges 
nen Tagen pontificiet. Solche Kirchen werden ecclesiae stationales 
tt templa stationum genannt. Die ihn begleitenden und ihm aſſiſti— 
mden Geiftlichen heißen vorzugsweife stationarii — eine Benennung, 
side an die milites stationarios, apparitores et officiales Praesidum 
me Kaiferzeit erinnert. Daraus laffen fich auch die haufig vorkommen⸗ 
ben abgeleiteten Adjective stationalis und stationarius erklären. Vergl. 
mis 1, B. über das Stationskreuz (erux stationalis) im Art. Kreug 
P 128 erinnert worden ift. Calix stationaria heißt der Kelch, welcher, 
Denn Meffe gehalten oder eine sortitio sacra vorgenommen werden fol, 
den einer Station zur andern mitgenommen wird, Indulgentiae sta- 
tionariae ift der bei den Stationen befonder® an den ecclesiis statio- 
malibus publicirte Ablaß. 


31. 


Statiſtiſch-geographiſche Ueberſicht 


des chriftlich - kirchlichen Laͤnderbeſtandes im Roͤmer⸗ 

reihe von der Zeit an, wo dad Chriſtenthum Staats⸗ 

religion wurde bid zur Zeit ded fich fchnell verbrei- 

tenden Islams, ein Zeitraum von ungefähr 200 

Sahren, während deſſen die kirchlichen Verfaſſungs⸗ 

formen ded Metropolitan » und Patriarchalſyſtems 
| fi) auöbildeten, 


I. Einleitende Bemerkungen. II. Politifhe Ein- 
theilung des Roͤmerreichs in dem angedeuteten Zeit: 
raume und ihr nachgebildete Firchliche Ländereintheilung. 
III. Große Verluſte, melde die chriftliche Kirche durch 
den mit Feuer und Schwert verbreiteten Jslam erlitt, 
und ſchwache Ueberrefte chriftlicher Bevölkerung in den 
Ländern, wo einft Jeſus, jebt Muhamed, verehrt wird. 


Literatur. Xeltere fpecielle Werke, bie ſich auf die Ausbreis 
tung des Chriftentbums und der dadurch veranlaßten kirchl. Geographie 
und Statiftit beziehen: Theatrum conversionis gentium totius orbis 
sive chronologia de vocatione omnium populor. et propagatae per uni- 
versum orbem fidei christianae relig. deseriptio. Auctore F. Arnoldo 
Mermannio. Antwerpiae 1573. 8.; aud in J. Gualterii Chronie. 
chronicor. eccles. Tom. I. (Fkf. 1614. 8.) p. 96 seqq. — Paroe- 
cia, sive de Paroeciar. et Paroecor. origine nee non de missa pa- 
roeciali Auctore Jo. Filesaco theol. Paris. Parisiis ap. Barthol. 
Marcum, 1608. (Eine der befjern Schriften Zilefats.) — Jae. 
Gaulter Tabula chronographica status ecclesiae catholicae a Chr. 
n. ad a. 1614. Lyon 1615. fol. — K. a. S. Paulo Geographia 
sacra, s. notitia antiqua dioecesium omnium patriarchal. metropo- 
liticar. et episcopalium veteris ecclesiae, ex coneiliis et patrib., 
hist. ecclesiast. et geographis antiquis collecta. Paris 1641. fol. — 
—; accesserunt notae et animadvers. de Holstenii et parergon noti- 
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tias aliquot ecclesiast. et civil. divers, temporib. editas complectens, 
ex mss. codd., gr. et lat., cum 10 tabulis geogr. Amsterd, 1704. 
fol. (Ein Hauptwerk.) — Em. a Schelstrate Antiquitas ecclesiae, 
dissertationib., monimentis ac notis illustrata. Tom. II. continens 
opus geogr. — hierarchicum de institutione ecclesiar. per orbem 
universum a Chr. ab Apostolor. principe Petro, ejusque successori- 
bus facta. Rom. 1697. fol. (Zwar einfeitig, aber doch fehr brauch 
bar.) — J. Alb. Fabrieius Salutaris Jux evangelii, toti orbi per 
divinam gratiam exoriens, s. notitia hist.- chronol., literaria et 
geogr., propagatorum per orbem totum christianor. sacror. Acced. 
— — index geogr. episcopatuum orbis chris. Hamb. 1731. 4. 
Bergl. auch feine Bibliotheca graeca. 2. Ausg. Vol. Ali. p. 1 f.— 
Fr. Jac., de Digne historiographie generale des provinces eccle- 
siast. de l’eglise latine. Avign. 1716. fol. — Biachinii libr. II, 
de origine hierarchiae ecelesiasticae. Mutinae 1704. (Aeltere, fpe: 
ciellere Schriften der Art werden in der Abhandlung felbft angeführt 
werden.) 

Was die größern chriftlich = kirchlichen archäologifhen Werke betrifft, 
fo wird diefer Gegenftand bier felten berührt. Augufti, Binterim has 
ben davon gar nichts. Defto vortrefflicher ift aber ein hierher gehöriger 
Abſchnitt bei Bingham Vol. IH. p. 408 ff. mit der Ueberfchrift: Geo- 
graphica antiquae ecclesiae descriptio, ubi de divisione illius in 
provincias, dioeceses et parochias et de prima huj. divisionis origine 
agitur. — Für den legtern Abfchn. diefes Art. ift immer noch brauchbar 
Staͤudlins kirchl. Geographie und Statiſtik. Tübin, 1804. 2 Thle. 8. — 
R. Adam the relig. world displayed. Edinb. 1809. 8 — Heinr. 
Zſchokke Darftellung gegenmärtiger Ausbreitung des Chriftenthums auf 
dem Erdballe, ein gefhichtl. Umrif. Aarau 1819. 4. — Andere all 
gemeine Schriften von untergeordnetem Werthe verzeichnet Walch Biblio- 
theca theol. Ill. p. 41 seqgg. Die Schriften über die Statiflit ein: 
zeiner Länder und Diöcefen müffen wir befondern theologifhen Literas 
turmwerfen überlaffen. Sie find zu finden bei Wald a. a. O. p. 173 ff. 
und in Winers theolog. Literatur im dreizehnten Abfchnitte. 

I) Einleitende Bemerkungen, — Bor allen Dingen 
wird es nöthig feyn, den Grund anzuführen, warum wir einen Artikel 
unter obiger Auffchrift in diefem Handbuche liefern. Wir haben naͤm⸗ 
lich in befonderh Artikeln über die kirchlichen Verfaffungsformen, als 
tirhlihe Demokratie, Ariftokratie, Dligarhie und zuletzt Monofratie 
im Abendlande gefprohen. Desgleichen find von uns die kirchlichen 
Würden — der Metropoliten und Patriarchen befonders behandelt wor: 
den, und darum bitten wir hier die Artikel kirchliche Verfaffungsformen, 
Metropoliten, Patriarchen, zu vergleihen, wo unter andern gezeigt 
worden ift, daß die kirchliche Ländereintheilung im Drient und Occident, 
in Patriarhate, Discefen, Metropolen und dergleihen, der politifchen 
Länderbeftimmung nacgebildet worden fei. Sollen nun jene Artikel 
im noch hellern Lichte erfcheinen, fo wird es nöthig ſeyn, auch die 
Erdtheile und Länder nahzumeifen, wo ſich das Chriſtenthum Eingang 
verſchafft hatte und wo es fo lange blühte, bis der Islam feine zer 
ftörende Kraft auf einen großen Theil der chriſtlichen Kirche ausübte, 
Mir Eönnen ung jedoch bier nur auf den Umfang des Roͤmerreichs 


* 
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beſchraͤnken, obgleich auch außerhalb beſſelben das Chriſtenthum in dem 
von uns beſtimmten Zeitraume ſich Eingang verſchafft hatte. Noch 
wird auch etwas zu erinnern ſeyn 

über den kirchlichen Sprachgebrauch des Won 
tes Didces, welches öfters in diefem Artikel vorkommen mitt. 
Verwandt mit ihm ift das Wort napoıxia, woraus parochia entftans 
den ift. Der Emmologie nad bedeutet ed das Wohnen als Fremdling 
an einem Orte. Im frühern chriſtlichen Leben konnte der Aufenthalt 
der Gheiften in irgend einem Xheile des Roͤmerreichs allerdings fo ge 
nannt werden, theil® weil fie einer neuen, fremden Anbetungeweil 
folgten, theil® weil fie in Zeiten der Verfolgungen oft flüchtig werden 
und den Aufenthaltsort wechſeln mußten. Diefer Nebenbegriff verlor 
fih jedoh, und man bezeichnete fpäter damit einen kleinern kirchlichen 
Diftrict, dem theils ein Biſchof oder noch gewoͤhnlicher ein Presbpter 
vorftand. Verſetzt man fih nämlih in die Zeit vor Gonftantin, mo 
das Chriſtenthum erft anfıng fih nad) und nad im Roͤmerreiche auf 
zubreiten,, fo läßt es ſich erklären, daß in gewiffen Gegenden ein Bi: 
[hof einen viel kleineren Sprengel hatte, als mancher Presbpter, dem 
von feinem Stadtbiſchofe die Aufſicht über eine größere, benachbarte 
Landgemeinde anvertraut werden mußte. Der Sprengel manches Bi 
ſchofs war aber oft ſehr Plein. So fpriht Sozomenus VI. 34. von 
den Bifhöfen Barfes und Eulogius, daß fie keine Stade zu ihrem 
Didcefanfig gehabt hätten, fondern nur ein Klofter. Zu den Zeiten 
Auguftin’s gab es in Afrita 900 Bifchöfe, deren Diöcefen folglich nicht 
fehr groß gervefen feyn können. Der Biſchof zu Deliopolis hatte nah 
der Erzählung des Euseb. vita Const. IH. 5. gar feinen Chriften in 
der Stadt, fondern bloß einige in der Umgegend. Der Biſchof zu 
Tyrus hatte eine fo Eleine Didces, daß er alle Chriſten perfönlid 
kannte. Auf der Inſel Greta war in der Metropolis Conftantis nur 
eine Kirche, eben fo zu Neu: Gäfaren, Epiph. haeres. LXIX. Ja 
diefer Zeit war es leicht möglih, daß die beiden Ausdrüde Parochie 
und Dioͤces für gleichbedeutend gebraucht wurden. Doch fixirte ſich dr 
Sprachgebrauch allmählig dahin, daß Parodie einen kleinern kirchlichen 
Bezirk, Diöces aber eine ganze kirchliche Provinz bezeichnete. Als di 
Zahl der Chriften auf dem Lande und im den von den Städten mi: 
fernten kleinern Orten ſich mehrte und doch die Stadtbifchöfe es midt 
gern fahen, daß eben fo viel Landbiſchoͤfe als Gemeinden entfländn, 
fo ſchickten fie Presbpter ihrer Kirhen auf das Land, um bie firdli 
den Geſchaͤfte dafelbft zu verrichten. Die Meiereien, Dörfer und Der 
ter, welche zu einer folhen Gemeinde gehörten, oder überhaupt ale 
Kirchen, die unter einem Stadtbifchofe ftanden, nannte man napoı- 
xiaı, parochiae, die Synode zu Chalcedon nennt fie dypoixoı mapıı- 
xiaı, ob fic gleich der Sprachgebrauch im fpätern Latein wiederum 
ändert, Wichtiger noch fuͤr ung ift in diefem Artikel das Wort 

Didces. Nah dem Griechiſchen drolxrorg bedeutet es zunädit 
die öffentlihe Verwaltung eines Abminiftratiobeamten, welchem beebalb 
aud der Ausdrud diowmeng zulommt. Dann aber bezeichnet da 
Wort Divecesis einen Diftriet Landes, deffen Verwaltung und Jurit 
diction dem römifhen Prätor Üiberwiefen ift; und demnady zu deſſen 
Provinz gebört. Im diefer Bedeutung findet fi ſowohl der griechiſche 
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Ausdrud Aoſxnoic als ber lateinifhe Didcefis mehrmals bei Cicero, 
z. B. ad Famill. Ill. 8. XIII. 58. 67. ad Attic. V. 21. — Spaͤ⸗ 
terhin erweiterte fich diefer Begriff, fo daß in der xömifch = byzantinis 
fhen Zeit bamit eim Inbegriff mehrerer unter einem Gouverneur ftehens 
den Provinzen bezeichnet wird, in dem Sinne, in welchem eine alte 
Stoffe ganz richtig fagt: deoixnaus de dazlv n nokhüg dnapylag Erovom 
dv zavın. In diefem Sinne kommt diefes Wort fehr oft im Gobep 
Zuftinian. und Theodofian., ja fhon bei Ammianus Marcellinus vor, 
wo indeß auch der Ausdruck tractus fi dafür finde. Der Gouvers 
neue einer ſolchen Dioͤces, welcher in der Hauptſtadt oder Metropole 
derfelben feinen Sig hatte, war ein Praefectus praetorio; die einzels 
nen Provinzen oder Eparhien, aus welchen feine Dioͤces zufammen 
gelegt war, fanden unter eben fo vielen Comites oder Vicarii. ©. J. 
Gothofred. ad leg. 13. Cod. Theodos. de Medic. und in der Topo- 
graph. Tom. VI. p. 895 seqq. 

As nun aber, nachdem die chriftliche Religion an die Stelle der 
heidnifhen zur Staatsreligion erhoben war, nad) und nad) das kirch⸗ 
lihe Wefen geordnet und bie ganze Kirchenverwaltung der politiſchen 
nachgebildet, und mit ihe immer mehr in Verbindung gebracht murde, 
wie ſolches das Intereſſe der Herrſcher von Byzanz erforderte, da ward 
dioecesis bald auch WBenennung der kirchlichen Provinz, an beren 
Spige, gleich dem Praefecetus praetorio in politifhen Dingen ein Erz 
bifhof oder Metropolitan fand, der in der Hauptſtadt der dioecesis 
(Metropolis), wo auch der weltliche Gouverneur refidirte, feinen Sig 
hatte und unter deffen Aufficht die einzelnen Parodien und Diftricte 
der einzelnen Biſchoͤfe (Biſchofsſprengel) geſtellt waren. Dieß ift die 
Bedeutung des Wortes Dioͤces, weldye befonders in diefem Artikel vors 
hertſcht. Abufive brauchte man es fpäter von den einzelnen, unter 
einem Bifchofe ftehenden Dijtrieten (Bifchofsfprengeln), melde eine 
größere Provinz bildeten und eigentlih mit dem Ausdrude Parochiae 
bezeichnet wurden. Diefe Bedeutung hat fih das ganze Mittelalter 
bindurh, bis auf unfre Zage erhalten, wo mit demfelben gewöhnlid) 
ein Sompler mehrerer unter einem geiftlichen Vorſteher oder Oberhaupte 
dereinigtecr Gemeinden bezeichnet wird. So nennt man noch jegt im 
der römifch sEatholifchen Kirche den Inbegriff von Städten und Dörfern 
mit ihren Pfarreien, die zu dem Sprengel eines Biſchofs gehören, 
feine Diöces; ja felbft in der evangelifch=lurherifchen Kirche wird bie 
Zahl der Parochien (Pfarreien), über welche ein Superintendent bie 
Auffihyt führt, Didced genannt, Vergl. Du Cange Lexie. med. et 
infim. Lat. Tom, I. p. 823. — Nod wird es nöthig fey, daß wir 

auh einen Blik auf die Ausbreitung des 
Chriftenebums zurädthbun bis auf den Zeitabs 
fhnitr, den wir in diefem Artikel feltgefegt haben. 
Dadurch wird es erlärlich werden, mie wir von einem ſoichen kirchli— 
“ Gen Länderbeftande fprechen können, bdefjen in der naͤchſten Abtheilung 

diefes Attikels Erwähnung gefhehen wird. - 

Der Verordnung Jeſu nah wurde die erfte chriftliche Kirche zu 
Serufalem gebildet, und kurz nach dem merkwürdigen erften Pfingfifefte 
wurden mehrere 1000 Juden, die theils in Judaͤa einheimifh waren, 
theils in andern Provinzen des roͤmiſchen Reichs ſich angefiedelt hatten, 
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zum Glauben an Chriftum bekehtt. Die Verfolgung, welche bald auf 
die Steinigung des erſten Blutzeugen der Wahrheit, des heiligen Ste: 
phanus erfolgte, gab Gelegenheit, das Evangelium in Palaͤſtina aus— 
zubreiten. Nur die Apoftel waren muthig genug, in Jerufalem zurüds 
zubleiben. Die übrigen Schüler Jefu zerfireuten ſich in die verfchiedes 
nen Gegenden Zudäa’s, Galiläa’d und Samariens, und ‚wohin fie 
kamen, verfündigten fie mit glüdlihem Erfolge die Lehre Jeſu Chrifti. 

Während die Apoftel und Andere emfig mit der Verbreitung de 
Evangeliums befdyäftige waren, "verfolgte Saul von Zarfen die kaum 
entflandene Kirche. Aber mitten auf feiner Werfolgerbahn ward er 
plöglih zum Glauben an Chriftum befehrt, und bekam vom Herrn 
den Auftrag, als fein Apoftel unter den Heiden zu dienen. Um dieſe 
Zeit genoffen die Gemeinden in Judia, Galilia und Samarien eine 
Bwifchenzeit der Ruhe und Erholung von den Verfolgungen der Juden, 
und murden dadurch immer flärker und größer, Unter diefen günftigen 
Umftänden verließ der Apoftel Petrus Jeruſalem, wo er mit den uͤbri— 
gen Apofteln bisher gewirkt hatte, reifte in den verfdiedenen Bezirken 
Judaͤa's umher und flärkte den Glauben der Jünger. Auf diefer 
Reiſe kam er befonders nad Lybda, Saron und Joppen, an welden 
Orten eine große Anzahl Einwohner das Evangelium annahm. (Apo— 
fietgefh. 9, 35.) Bis auf diefe Zeit war das Chriſtenthum allein den 
Juden gepredigt worden. Uber die Stunde. war jegt gefommen, in 
welcher der göttliche Rathſchluß, das Licht der Welt aud der Heidens 
welt aufgehen zu laffen, ſich herrlich offenbaren follte. Der Anfang 
dazu geſchah zu Gäfaren, dem Wohnfige des römifhen Landpflegers, 
etwa fieben Jahre nad der Himmelfahrt unfers Herrn. — Die Jüns 
ger, welche nad dem Zode des Stephanus aus Jerufalem vertrieben 
worden waren, machten ihren Weg durch Judda und Samarien, und 
kamen bis nah) Phönizien, Cypern und Antiodhien, in melden Läns 
dern fie fih nur zunaͤchſt auf die jüdifhen Glaubensgenofjen mit der 
Verkündigung des Evangeliums befchränkten. Endlid wandten ſich 
aud) einige derfelben nah ihrer Ankunft in Antiohien an die griechis 
fhen (heidnifhen) Bewohner diefer Stadt, und eine große Anzahl ders 
felben ging zum Glauben an Chriltum über, Als die Nahricht hier— 
von zur Gemeinde von Jeruſalem gelangte, fandten die Apoitel fogleich 
Barnabas ab, um die Meubekehrten daſelbſt zu flärfen. Diefer fand 
bier ein für apoftolifhe Arbeiten jo viel verfprechendes Feld, daß er feine 
Meife bis nad) Tarſus fortfegte und den befebrten Saulus mit ſich 
zuruͤckbrachte. Beide blieben ein Jahr lang zu Antiohien und bildeten 
dafelbft die erfte Gemeinde aus den heibnifhen Bewohnern der Stadt, in 
welcher fie denn audy den bezeihnenden Namen Chriften erhielten, Act. 
11,26. — Paulus, ausgeruftet mit einem unermüderen Eifer für die 
Sache Jeſu Chrifti, erfüllte nun von Serufalem an, bis nady Illyricum 
alles rings umher mit dem Evangelium Jeſu Chrifti (Rom. 15, 19.). 
Er predigte e8 alfo in Syrien, Phönizien, Macedonien und Griechen» 
land. Mom felbit und auch die weftlichen Gegenden von Stalien, 
Spanien, und vielleihyt auch die brittiichen Ufer, wurden von diefem 
großen Apojtel beſucht. Ueber feine apoftolifhe Wirkſamkeit und feinen 
Tod fiehe den Artikel Perrus und Paulus. 4. Bd. p. 202 ff. 

Die Arbeiten des Apoſtels Petrus waren befonders unter feinen 
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Landsleuten geſegnet. Nach ſeinem Aufenthalte zu Antiochien wendete 

er ſich mit der Predigt des Evangeliums wahrſcheinlich an die in Pon- 

tus, Balatien, Kappadocien, dem eigentlihen Afien und Bithynien 

umpber zerfireuten Juden, an welche auch fein erfter Brief gerichtet ift. 

Auch er fol den Märtyrertod erlitten haben. Vergl. den — Pe⸗ 
trus und Paulus p. 202 ff. 

Der "Apoftel Johannes ſchlug nad) dem Anfange des jüpifcen 
Krieges (mahrfcheinlih im Jahre 66) zu Ephefus feine Wohnung auf. 
Diefe berühmte Stadt mit dem benachbarten Gebiet war bis in fein 
hohes Alter der Schauplag feiner apoſtoliſchen Thaten. — Die Mifs 
fionsgebiete der übrigen Apoftel waren muthmaßlihd das afiatifche 
Aethiopien, Aegypten, Cyrene und das benachbarte Gebiet, die ganze 
nördliche Küfte von Afrika, Cypern, Greta und die Inſeln des ägdi: 
fhen Meeres, Pontus, Medien, Garmanien, Baltriane und die 
benachbarten WVölkerfchaften, Schthen und Indier. Die Geſchichte ver: 
mag aber nur einzelne Spuren ihrer Arbeiten und Reifen nachzuweiſen. 
So viel geht Übrigens aus der Erzählung des Lukas, den Briefen der 
beiden Apoftel Petrus und Paulus und andern Zeugniffen Elar hervor, 
daß innerhalb des Zeitraums von 30 Jabren nad) 
der Himmelfahrt Chrifti beinahe in jedem Theile 
des großen römifchen Reihs und felbft außerhalb 
der Örenzen deffelben das Evangelium gepredigt 
wurde, In den meiften diefer Gegenden nahm die Chriftenzahl zu. 
(Col. 1, 6. 23.) 

Zrog der Chriftenverfolgungen von Geiten der Heiden, bie ſchon 
mit Nero begannen, fi bis zu Gonftantin immer und immer im 
Römerreiche wiederholten, breitete do im 2ten und 8. Jahrhunderte 
das Evangelium fein Licht in Frankreih, Spanien, Britannien, Deutid: 
land und nad dem Zeugniffe des Euſebius felbit in Indien aus, wenn 
nicht vielleicht damit das glüdlihe Arabien gemeint if. Die Mauren, 
Gätuler, Sarmaten, Daker, Scythen und arabifhe Stämme nahmen 
das Evangelium an. Auch das Eriederifhe WVolE der Gothen wurde 
mit dem Evangelium befannt und zu fanftern Sitten gewöhnt, — 
Sm 4. Sahrhundert (um das Jahr 312) gewährte Gonjtantin der 
Große den Ghriften bie volle Freiheit, ihren Grundfägen gemäß zu 
leben. Bald darauf ging er felbft zur chrifllihen Religion über. In 
der Folge munterte er alle feine Unterthanen auf, das Evangelium 
anzunehmen, und am Ende feiner Negierung bot er alles auf, um die 
Zerftörung ‚des heidnifchen Aberglaubens zu vollenden, und das Chris 
ſtenthum in jedem Theile feines Reichs herrſchend zu maden. Gons 
ftantins Söhne ahmten ihrem Water nah und eben fo feine übrigen 
Nachfolger mit Ausnahme des Apoftaten Julian, deffen Verfuche, dem 
gefunkenen Heidenthume wieder. aufzubelfen, die firgreihen Fortſchritte 
des Chriftenthbums nur auf kurze Zeit unterbrahen. Theodoſius ber 
Große vom Sabre 379 an, war fo thätig in Zerftörung des heidnifchen 
Gottesdienites und Aberglaubeng, daß das Heidenthum am Schluſſe 
diefes Jahrhunderts feiner allgemeinen Verachtung und feinem Erlöfcyen 
nahe war. Der Gothe Ulphilas (+ 359) erwarb ſich VBerdienfte um _ 
das Chriſtenthum unter feinen Volksgenoffen und auch ſelbſt die fpätere 
Völkerwanderung war für die chriſtliche Kicche nicht fo verderblih als 
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man hätte fürchten ſollen. Dieß glaubte ber Verfaſſer vorausſchiden 
zu müffen, um den Ausdrud; „chriftlich > kirchlicher Laͤnderbeſtand in 
bem angegebenen Zeitraume“ verftändlidy zu finden. 

1h Politifhe Eintheilung des Römerreidhs in 
dem angedeuteten 3eitraume und ihr nachgebildete 
Eirhlihe Länderverthbeilung. — Aus der Schrift eines 
unbelannten Verfaſſers, der, wie man glaubt, zu den Zeiten Arcadi 
und Honorii fein Buch ſchrieb, und aus welcher Bingham ſchoͤpfte, 
wurde damals das römifche Reich unter vier Praefectos praetorio 
adminiftrativ vertheilt, deren jeglicher feine Didcefen, und jede Diöces 
wieder ihre einzelne Provinzen hatte. Unter diefen war ber erfte ber 

}) Praefectus praetorio per orientem. Er hatt 
fünf Diöcefen unter fih, nämlih A) die Diöced Oriens im engen 
Sinne; B) die Didced Aegypten; C) die Didces Afien; D) die 
Dioͤces Pontus und E) die Dioͤces Thracien, 

A) Die Didces Oriens enthielt 15 Provinzen: 1) Patd: 
flina, 2) Phönicien, 3) Syrien, 4) Gilicien, 5) Cyprus, 6) Ara: 
bien, 7) Sfaurien, 8) Palaftina salutaris, 9) Paläftina secunda, 
10) Phönicien am Libanus, 11) Phoenicia Euphratensis, 12) Syria 
salutaris, 18) Osroena, 14) Mefopotamien, 15) Cilicia secunda. 

B) Zur Didces Aegypten gehörten 6 Provinzen: 1) Ober: 
Iybien, 2) Niederiybien, 3) Thebais, 4) Aegypten im engern Sinne, 
5) Arcadien, 6) Augustamnica. 
°C) Zur Didces Afien gehörten 10 Provinzen: 1) Pam: 
phylien, 2) Hellespont, 3) Lydien, 4) Pifidien, 5) Lykaonien, 6) Phry- 
gia pacatiana, 7) Phrygia salutaris, 8) £pcien, 9) Catien, 10) die 


epkladifchen Sinfeln. 


D) Zur Didces Pontus wurden 11 Provinzen gerechnet: 
1) Galatien, 2) Bithynien, 3) Honorias, 4) Cappadocia prima, 
6) Paphlagonien, 6) Pontus Polemoniacus, 7) Hellenopontus, 
8) Armenia prima, 9) Armenia secunda, 10) Galatia salutaris, 
11) Cappadocia secunda. 

E) Zur Didces Thracien gehörten 6 Provinzen: 1) Ew 
ropa, 2) Thracien im engern Sinne, 3) Dämimontis, 4) Rhodope, 
6) Moesia secunda und 6) Scpthien. 

Diefer politifchen Eintheilung des römifchen Reihe in dem von 
uns feftgefegten Zeitraume, mas bie Provinz: „der Orient,“ betrifft, 
entſpricht nun auch die kirchliche Eintheilung. Um dieß zu bemeilen 
kann man ſich zwar auf feine fo alte Nachricht berufen, indem bie 
von Leo Sapiens gewiß weit neuer ifl. Allein es giebt bier eine an 
dere Quelle. Dieß find die Unterfchriften in den Acten ber alten Gon: 
cilien. Aus diefen lernt man die Orte kennen, wo Patriarchen, Me 
tropoliten, Biſchoͤfe angeftellt waren. Diefe nun zu Rathe ziehend 
überzeugt man ſich, daß die kirchliche Eintheilung der politifhen nad 
gebildet war. Wir wollen dieß zugleih von der politifchen Provinz 
zeigen, die wir nad ihren verfhiedenen Diöcefen betrachtet haben. 
Dem Praefeetus praetorio oder einem andern höhern politifchen Beam⸗ 
ten, der ungefähr mit den Vicekönigen und Statthaltern der neuen Zeit 
verglichen werden kann, entfprachen in der Bezeichnung kirchlicher Wür 
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den bie Ausdrüde Patriarch und Erach (vergl. den Artikel Metropo: 
liten p. 413). Wir madhen nun die Verwandtſchaft der kirchlichen 
Eintheilung mit der politifhen zunaͤchſt anfhaulid an dem Känderbe: 
ftande, über den ber Praefectus praetorio per Orientem gefest mar. 
Diefem entfprach der Patriach im kirchlichen Sinne, und es war dieß 


I. 
der Patriarch zu Antiohien in Syrien. 
A. 
Kirchliche Pro | Hauptftäbte der Pros 
vinzen. vinzen und Metropos 


litanfise, 
1) Patäftina prima . . . . . . KGäfaren. 
2) Phönicen - 2 2 2 XThyrus. 
3) Shin. 2 2 2 2 2 0. . Antiohien (Patriarchenfig). 
4) Cilieia prima . . . 2 2.2. Xarfus. 
5) CHrru 2 2 2 2. 0.0. Konftantia, 
6) Arabien 2 2 2 2 0 ee. Boftra, 
7) Iſaurien . » . . 0. Gelewia. 
8) Paläftina salutaris > 2 2 0. Serufalem oder Aelia. 
9) Paläftina seeunda . „- 2» „ . Seythopolis. 
10) Phönicien am kibanus . . . . Emiffn. 
1) — Euphratensis . „. „ Hieropolis. 
12) Syria salutaris . - » » 2. Apamen. 
13) Ost . 2 u 2 2 2... . Erf 
14) Mefopotamien - - +» » +. . QAmirte. 
15) Cilieia secunda . . .„ . .„ „ Anazerbus. 


Es ift zu bemerken, daß das Antiochenifhe Patriarchat hier in 
feiner frühern, größten Ausdehnung gefchildert ift, daß ihm aber ſpaͤter 
durch Theodoſi us Il. mehrere Provinzen entriſſen wurden, wie wir im 
Artikel Patriarch p. 199 gezeigt haben. Die zeumenifche Synode zu 
Chalcedon 450 entſchied, daß ſich aus dem aͤltern Patriarchate zu 
Antiochien ein neues zu Jeruſalem mit den Provinzen Palaͤſtina, Phö- 
nicien und Arabien erhob und in der Folge das fünfte Hauptpattiar: 
hat in der Chriftenheit bildete. Bingham hat darüber zwei fehr be: 
Iehrende Charten gegeben mit dem, Zitel: Patriarchatus Antiocheni 
geographica nova deseriptio. Vol. III, p. 444 und Patriarchatus 
Hierosolymitani nova descriptio p. 434. 


B. Die Didces Aegypten. Det Patriarch zu Alerandrien. 
Provinzen. Metropolen. 


4) Dberlybien . kb  . » .. 4. » Ptolemais. 
2) Niederlybin. © © Dranicon. 
3) Thebaiß . . » . . * . Antinoe ober Lykopolis. 
4) zu. im engern Sinne * + . Wlerandrien, 
5) Arcadin » 2 2 2 2 0 0 0. . Doerindus. 


6) Auguftomnica » » » . » Peluſium. 
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C. Die Didces Afien im engern Sinne 


Provinzen. 


1) Pamphylien..... 
2) Hellespont.... 
3) Lodie 
4) Piſidien.... 
5) Locarien..... 
6) Phrygia pacatiana . . 
7 — salutaris . 

8) Lodien 
9) Garien . . . 
10) Die Gpcladifchen Inſein 


Metropolen. 
Der Primaͤrbiſchof in dieſer 
Dioͤces hatte unter dem Nas 
men Erard feinen &is 
zu Ephefus. 
. . . Perga oder Side. 
. 0. Cycicus. 
.... Garen. 
.... Antiochien. 
... Iconium. 
... Laoodicea. 
. . . Synada. 
0. Mora. 
. +  Aphrobdifia, 
. + Rhodus. 


11) Das Proconfularifhe Aſien. . . Ephefus. 
D. Die Didces Pontus. Der Exarch zu Cäfarea. 


Mrovinzen. 

4) Salatiin . 2... 
2) Bithprnien - 2 2. . 
3) Cappadocia . . . .» » 
A) Cappadocia IL. . . » 
5) Honor . 2 20.0 
6) Paphlagonien . » 

7) Pontus Pelomoniacus 

8) Hellenospontus . . 
9) Armenia I. . 2 .. 
10) Armen IM. .... 
11) Galatia salutaris . . » 


E. Die Didces Thracien. 


Metropolen. 

. . . Anchyra. 
. 0. Nikomebien. 
Caͤſarea. 
Tyana. 
Claudiopolis. 
Gangra. 
Neucaͤſatea. 
Amesta. 
. . . Sebgbaſtia. 
... Melitene, 
. .. Peſſinus oder Zuftiniane: 

polis. 


Der Exarch erſt zu Heraclea, hernach 


zu Conſtantinopel. 


Provinzen. 


Metropolen. 


1) Europa (im engern Sinne) . . Hecraclea. 


2) Thracin . — — 
3) Haͤmimontis V 
4) Rhodope . . 2... 


5) Mysia secunda 
6) Scythien . . 


Philippopolis. 
.. Hadrianopolis. 
.. Traianopolis. 
. Mercianopolis. 
- XZomi, Ein Biſchof, jedoch 
von geringer Bedeutung. 


Wie dieß Exarchat groͤßtentheils von dem fpäter fo ſehr beguͤnſtig⸗ 
ten Patriarchate zu Conſtantinopel verſchlungen wurde, haben wir im 


Artikel „Patriarch““ p. 198 gezeigt. 


Wenn man nun den Länderbeftanbd näher erwägt, den ſich die 
chriſtliche Kirche in den zeither gefchilderten Patriarchaten und Erarda: 
ten errungen hatte, fo kann man ſich bald. überzeugen, wenn man 
damit die neuere Geographie vergleicht, daß er mehr als die ganze 
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aftatiiche und einen Theil der europäifchen Türkei umfaßt, und daß von 
Arika zu ihm ganz Aegypten bis tief in den Süden hinkin gehörte. — 
Gehen wir fort zu dem zweiten praefectus praetorio im tömifchen 
Reihe und vergleichen wir die ihm politiſch zugetheilten Länder mit 
dem kirchlichen Känderbeftand in diefer Abgrenzung. 


Il) Der zweite Praefectus praetorio per IIIyricum 
hatte nur zwei Discefen zu regieren, nämlih A) Miacedonien und 
B) Dacien. 

A) Zur Didces Macedonien gehörten 7 Provinzen: 
1) Achaja, 2) Macedonien, 3) Greta, 4) Theffalien, 5) Alt: Epirug, 
6) Neu: Epirus und 7) ein Zheil von Macedonia salutaris. 

B) Zur Didces Dacien gehörten 5 Provinzen: 1) Dacia 
mediterranea, 2) Dacia ripensis, 3) Moesia prima, 4) Dardania, 
5) ein Xheil von Macedonia salutaris und praevalitina, 

Die kirchliche Eintheilung und Nachbildung der politifchen Prae- 
feetura praetorio per Illyricum geftaltete fid fo: 


A. Die Diödces Macebonien. 


Provinzen, en 
er Exarch zu Theſſalonich. 
1) Ahdla . - 2 oo 2 0... Korinth, BE 
2) Macedonien . . 2.2 0000. Xheffalonid. 
3) Cuta . 2 2 0 ee... Cartyna. 
4) Zhefflien - » 2 2 2.0.0. Rariffe. 
5) AtsEpitus . » 2» 2 2 000. Nikopolie. 
6) NeusEpiiu . » 2. 2. 0.0. Dyrradium. 


B. Die Diöces Dacien. 


Provinzen. Metropolen. 

1) Dacia mediterr. . . » ». . . Sardica. 
Der Exarch erft zu Sarbica, 
nachher zu. Adridis oder 
Justiniana prima. 

2) Dacia ripensis . . » » 2. . Ungemwiß. 

3) Moesia prima . » 2 2. 2.0. Ungemiß, 

4) Dardnia . » » 2 2 2000. Seupi. 

5) Praevalitanna . - 2 2... Achridis. 

Wenn wir alfo den Laͤnderbeſtand diefer alt: Eicchlichen Diöcefen 
mit der Geographie unfrer Tage vergleihen, fo umfaßte er einen Theil 
der heutigen europdifchen Türkei, des new errichteten Königreich Gries 
Genland und einzelne Theile von Ungarn, Siebenbürgen und der 
Wallachei. 

III) Der dritte Praefectus praetorio Italiae hatte 8 . 
Didcefen unter fig, nämlid A) Italien, B) Illyrien und 
C) Afrika. 

A) Zur Didces Italien gehörten 17 Provinzen. 1) Ve: 
nedig, 2) Aemilien, 3) Ligurien, 4) Slaminien und Picenum anno- 
narium, 5) Tuscien und Umbrien, 6) Picenam suburbicarium, 
7) Campanien, 8) Sicilien, 9) Apulien und Galabrien, 10) Lucas 

Siegel Handbuch IV, 25 
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nien und Bruttii, 11) die Cottiſchen Alpen, 12) Rhaetia prima, 
18) Rhaetia sounds, 14) Samnium, 15) Balerien, 16) Sardinien, 
17) Corſika. 


B) Zur Didces Illyrien wurden 6 —— gerechnet: 
1) Pannonia secunda, 2) Suaria, 8) Dalmatia und Pannonia prima, 
6) Norieum mediterraneum, 6) Noricum ripense, 


C) Zur Didces Afrika gehörten 6 Provinzen: 1) Bizas 
cium, 2) Numidien, 3) Mauritania sitiphensis, 4) Mauritania Cae- 
sareensis, 5) Tripolis, 6) Africa Proconsularis. 


Nachgebildet diefer politifhen Eintheilung der praefeetura prae- 
torio Italiae war die kirchliche auf folgende Art: Wir können in je 
ner Zeit in Stalien zwei Primärbifchöfe unterfheiden, den Erardyen zu 
Mailand und den damald noch fogenannten Bifhof von Rom. Aber 
am Ende der von uns beilimmten Periode war Rom eins der fünf 
Hauptpatriarchate in ber Chriſtenheit. Wir ziehen es jedoch vor, den 
Altern kirchlichen Länderbeftand anzuführen, wie er im Zeitalter des 
Honorius und Arcadius gegen das Ende bes vierten Jahrhunderts bes 
gründet worden fenn fol, um factifch zu zeigen, daß fidy der Bifchof von 
Rom vor den übrigen Provinzialbifhöfen Italiens durch nichts weiter 
auszeichnete, ald durch einen größern Sprengel. 

Provinzen, Metropolen. 
De a la 
3) Aemilien .. ER 
4) Ligurien . . Be 
5) Die Cottiſchen Alpen . —— Der Exarch zu Mailand. 
6) Rhaetia prima . . . 2 2 2. 

7) Picenum suburbicarium . ö 

8) Sampanien . . a 

9) Tuscien und Umbrien — ri 

10) Apulien und Galabtien . . . » Der Bifhof zu Rom. 
411) Bruttii und Lucanien —F 

12) Samniumm 

13) Valerien ee 
14) Venetien und In . .. . . Der Bilhof von Aquileja. 
15) Sieilin . . » » > 0. . Spratus. 
16) Sardinien - > 2 0 2 20.0. Gälarie, 
17) Cofila » > 2 2 Ungewiß. 


B) Die Didces Illyrien. Der Erarh zu Sirmium. 


Provinzen. Metropolen. 
1) Ober: Pannonin . -. » -» . . Laurentum. 
2) Nieder: Pannonien . » . . . Sirmium, 
3) Salvia . 2 2 2 2 2 2 0. Bindemana. 
4) Dalmatia . . . . . Golona. 
5) Noricum mediterransum .. . Salzburg. 
6) Noricum ripense . . . . . . Ungewiß. 
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C) Die Didces Afrika. Der Exarch zu Garthago. 


Provinzen. | Hauptftädte, 
1) Afrika —— >. 0.20.00. Garthago. 
2) Bojacdum . . . » 0... Adrumetum im bürgerli: 


chen Verftande; denn in 
der Kirche folgte allemal 
der ältefte Bifchof. 

3) Numidin - 2 2 VCirtha Zulia. 

4) Zeipolid - 2 0 le een. Keipoliß, 

5) Mauritania Sitiphensis 0. . GSidfie. 

6) — Caesareensis . . Caͤſarea. 


IV) Der vierte Praefectus praetorio Galliarum 
hatte in politifcher Beziehung 3 Diöcefen unter fi Ro, naͤmlich Spa⸗ 
nien, Gallien und Britannien. ZurDidces Spanien 
gehörten 7 Provinzen: 1) Viennensis, 2) Lugdunensis prima, 
3) Germania prima, 4) Germania secunda, 5) Belgica prima, 
6) Belgica secunda, 7) Alpes maritimae, 8) Alpes Penninae und 
Grajae, 9) Maxima Sequanorum, 10) Aquitania prima, 11) Aqui- 
tania secunda, 12) Novem populi, 13) Narbonensis prima, 
14) Lugdunensis secunda, 15) Lugdunensis tertia, 16) Lugdunen- 
sis Senonia. — Zur Diöces Britannien wurden ——— 5 
Provinzen gerechnet: 1) Maxima Caesareensis, 2) Valentia, 3) Bri- 
tannia prima, 4) Britannia secunda, 5) Flavia Caesarcensis, Diefer 
politifchen intheilung entſprach nun die kirchliche auf folgende Art: 


A) Die Didces Spanien. Der Exarch ungemiß, 


Provinzen. N Hauptſtaͤdte. 
1) Baettenn..... Hispalis. 

2) Lusitania . Emerita Augusta. 

3) Gallicia . —— « . . Bracara, 

4) Tarraconensis. ,. . . . » . Tarraco, 

5) Carthaginensis . © . . . . Carthago Hispanica. 
6) Tingitana . . ey Re ? 

7) Die Balearifcen Snfeln Ten: } Ungewiß. 


B) Die Didces Gallien. Der Exarch ungewiß. 
Provinzen, Hauptſtaͤdte. 


1) Viennensis . . » 2 2 2. . Arelat und Vienne. 
2) Lugdunensis . . . 2 0. . ZLugdunum. 
3) Germania prima . . 2. 0. . Xrier, nachher Meg. 
4) — secunda . . . . . xXeier, nachher Coͤln. 
5) Belgica prima . . . 2... Xeier, 
6) — secunda „ . 2... Rheims. 
7) Alpes maritimae . . . . . . Ebrodunum. 
8) — Peminae ,„ ... . . . Vienne. 
O) Maxima sequanorum . . . . . Visontium. 
12 Aquitania prima . „ » . . . Bituriges. 
1 —  secunda . . „ . .  Burdegalia. 
12) Novem popularia . . . „ . . Augusta — 


* * J— “ 
” 
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Provinzen. , Hauptftädte. 
13) Narbonensis prima . . . . .. Narbo. 
14) — seccunda .„ . .„ . Aquae Sextiae, 
15) Lugdunensis secunda „ . . „ Rothomagus. 
16) — tertia » © 2.  Turones. 
17) — Senoniae . . . . Senonae 
C) Die Didces Britannien. Der Erardh zu Vork. 
Provinzen. HOauptſtaͤdte. 


1) Maxima Caesareensis . . . . Fboracum. 
2) Flavia Caesareensis „ . » . . Eboracum. 
3) Britannia prima .„ . 2..." Rondon. 
—  seaunda . . . . . Carleolum. 
5) Valentia jenfeit der Mauer der Picten. Eboracum. 


IN) Große Derlufte, welche die chriſtliche Kirche 
durch den mit Seuer und Schwert verbreiteten 
Islam erlitt, und ſchwache lleberrefte hriftlider 
Bevölkerung in den Ländern, wo einft Jefus, jest 
Wubamed, verehrt wird — Wirft man nun nod einen 
Bid auf den chriſtlich-kirchlichen Laͤnderbeſtand nach der zeitherigen 
Angabe (fehr erläuternd dazu find die von Bingh. 1. I. gegebenen fünf 
geographifchen Charten); erwägt man ferner, wie weit fi namentlid 
die chriftlichen Secten verbreiteten, fo hätte man wenigſtens die Hr 
fhaft der chriſtlichen Religion im Oriente für fo gefichert halten follen, 
daß fie nie wieder geflürzt oder wenigftens fehr eingeengt werden konnte. 
Bis in den entfernteften Oſten von Afien drangen Miffionare dir 
Chaldaͤiſchen Chriftenpartei. Sie ftifteten dort blühende chriftliche Ge— 
meinden und die unermüdete Zhätigkeit aller foldyer von der grofen 
Kirche getrennten Secten fchien faft überall der Ausbreitung der chriſt— 
lichen Religion fehr nüglich zu werden, Selbſt wenn auch eine cı: 
obernde, heidnifhe Nation das orientalifche Kaifertyum zertruͤmmern 
folite, fo war e8 nad) der Analogie der occidentalifchen Geſchichte feht 
wahrfcheinlich,, daß diefes Volk, wenn einmal der erſte Sturm vor: 
. über feyn würde, und Aufklärung allmählig wirken Eönnte, endlich 

felbft aud) zur Annahme der chriftlichen Religion ſich entfchliefen muß 
te. — Diefemnad war der chriftlich = ficchlidde Laͤnderbeſtand in der 
von und bezeichneten Periode der Wirklichkeit nach und ſelbſt mit Bo 
zugnahme auf die Zukunft ein anfehnlicyer zu nennen. Er umfafte, 
um es kurz auszudrüden, die gebilderften Theile der alten Welt un) 
nahm einen großen Theil von Afien, Europa und Afrika ein. 

Doch alles ging anders, als fih nah fonft gewoͤhnlichem Laufe 
ber damaligen Weltbegebenheiten vermutben lief. In Arabien, von 
woher nie nody bis dahin eine große Weltrevolution gekommen, erbeb 
fidy unter den fonderbarfien Umftanden eim neuer Prophet, Muhamer, 
ein Mann, der unter jedem Volke und zu allen Zeiten einer der gröf: 
ten Männer geworden ſeyn würde, und deſſen Nachruhm blos durdh 
die abwechfelnden hiftorifdyen Traditionen gelitten zu haben ſcheint, bie 
leider der Gefhichte jedes Neligionsftifters fo nachtheilig zu ſeyn pflegen. 
Verbreitung und Behauptung der erften Grundwahrbeiten der natürli: 
chen Religion (e8 ift ein Gott) war erfter Hauptzwed feiner fo genann: 
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ten neuen Religion und der zweite Hauptfaß, ben er prebigte (Muha: 
med fein Prophet), ſchien mehr um des erftern als fein ſelbſtwe— 
gen dazu zu gehören. Wo ein Mann von fo glühender Einbil: _ 
dungskraft, als er war, Selbflbetrüger zu merden anfange, ift in 
lebenden Beifpielen ſchwer zu entfcheiden, unmöglih in feinem Falle, 
der aus Mangel binlänglicher, kritiſch geläuterter Nachrichten, nie in 
feiner rechten Individualität unterſucht werden kann. 

Kurz, fein theiftifher Apofteleifer, dem er fi erſt als Mann von 
mehr als 40 Jahren zu überlafien anfing, brachte in großer Schnelle 
und felbft durch den Widerſtand noch gereizt, den er anfangs fand, 
Wirkungen hervor, die bald nad) feinem Tode in allen drei Welttheilen 
und in jebem bderfelben in mehr als einem Reiche empfunden wurden, 
Kein Zahrhundert nad) feinem Tode mar verfleffen, fo hatten feine 
Nachfolger im politifchen und religiöfen Sinne Perfien, Syrien, einen 
Theil von Kleinafien, Aegypten, die nordaftifanifhen Küften und 
Spanien erorbert. Die blühendften chriftlihen Kirchen waren mie hin: 
meggetilgt von der Erde. Kaum erhielt fi) hier und da noch neben 
dem berrfchenden Islam ein ſchwacher Schatten derfelben, und 
in allen diefen Ländern (das einzige Spanien ausgenommen) erkennt 
man bis auf den heutigen Tag kaum noch die Stätte, wo das Licht 
des Evangeliums mag geleuchtet und erwärmt haben. Die ganze 
Scene der chriftlihen Kichengefchichte hat fich jeget verändert. Die Charte 
von Kleinafien, Syrien und Aegypten wird nun gleihfam binweggelegt, 
fie nügt uns wenig mehr, uropa wird Hauptſchauplatz des chriftlich: 
firhlihen Lebens, Deutfhland ber Mittelpunct der wichtigften Veraͤn— 
derungen. Jetzt iſt der Biſchof zu Rom Held des Stüuͤcks (vergl. den 
Artikel Papalſyſtem) und die arme orientalifhe Kirche ift recht eigent: 
lid), mit früherer Zeit verglichen, eine ecclesiola pressa geworben, die 
in einiger Weberbleibfeln des chriſtlichen Namens, wie vertümmerte, 
einzein ftehende Pflanzen noch jest fortdauern. Will man fid übri: 
gens belehren, wie, nachdem das Chriſtenthum fo empfindliche Verluſte 
im Driente erlitten hatte, e8 dennoch im Abendlande und im nördlicyen 
Europa fich verbreitete, fo findet man außer den groͤßern kirchenhiſtori— 
fhen Werken, in der Kürze alles beifammen in der Kleinen Schrift, 
betitelt: Gefchichtliche Ueberfiht der Ausbreitung des Chriftenthums. 
Mit befonderer Nüdfidt auf das Diiffionswefen. Nr. r. Leipzig 1823. 8, 

Was nun die fhwachen Ueberrefte der chriftlihen Kirche aus der 
von uns beſtimmten frühern Zeitperiode betrifft, ſowohl in Ruͤckſicht 
der katholiſchen Kirche, als auch der von ihr ausgegangenen härstifchen 
Parteien, fo ift noch übrig in 


Afien und der europäifhen Türkei: 


1) die fogenannte Farbolifch = griebifhhe Kirche. 
Noch heute beherricht der Suttan zu Gonftantinopel eine Ränderftrede 
von mehr als 24,000 TIMeiten im abendländifchen Alien. Von den 
11— 12 Millionen, melde diefe Gegenden unter türkifcher Hoheit 
bewohnen, find kaum 2 Millionen Chriften, ein Umſtand, meldyer 
deutlich lehrt, welche Verluſte die chriftliche Kirche im diefen Gegenden 
erlitten hat. Die Griechen haben im türkifchen Reiche 4 Patriarchate: 
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Conftantinopel, Antiohien, Serufalem, Alerandrin. Doch find fie 
faft nur noch ein Schatten von dem, mas einft die berühmten und 
mächtigen Patriarchen diefes Namens gewefen find. Der erfte nennt 
fi) einen Erzbifhof von Conftantinopel und allgemeinen Patriachen. 
Dadurch wird ein zweifaches Amt bezeichnet. Seine erzbifhöfliche 
Diöces dehnt fich über die europaͤiſche Türkei, die Infeln des Archipels, 
Natolien oder Kleinafien aus. Won feiner wichtigen Stellung zur 
Pforte ift ſchon gefprochen worden im Artikel „Patriarch p. 200, und 
von feiner Amtstracht Se Bd. Artikel Klerus p. 48 ff. 

Mit diefem Patriarchen können fi die andern kaum vergleihen. 
Der von Antiohien und Syrien hat eine kleine Dioͤces. Er wohnt 
gewöhnlich zu Damaskus, hat fehr geringe und ungewiffe Einkünfte und 
fol deswegen jegt in Conftantinopel wohnen müfjen und von der 
Gnade des dortigen Patriarchen leben, eben fo, wie der Patriarch von 
Serufalem. Diefer hat die Bifchöfe von Nazareth und Bethlehem und 
eine beträdhtlihe Anzahl von Mönchen unter fi ftehen, die heiligen 
Derter unter feiner Auffiht, läßt durch feine Priefter Almofen für die 
Unterhaltung diefer Orte und für fih fammeln. — Der Patriardy 
von Alerandrien in Aegypten refidirt gemöhnlih zu Kairo, hat wenige 
Kirchen unter fih und gar feinen Bifhof. Die Patriarhen werden 
zwar an ihrem Drte von Geiftlihen und Weltlihen gewählt und von 
der Pforte betätigte, aber es geht eine Vorftellung von dem Patriarhen 
zu Conftantinopel voraus, und diefer wirkt audy die Beftdätigungsbriefe 
von ber Pforte aus, 

Die Erzbifhöfe und Metropoliten werden von der Synode zu 
Gonftantinopel gewählt und von der Pforte beſtaͤtigt. Metropoliten 
heißen biejenigen Erzbifhöfe, weldhe in Städten wohnen. Sie werden 
zum Theil nur um alter berühmter Namen und Würden willen erhals 
ten. Aber felbft die Metropolitanfige, welche Stäudlin in feiner kirche 
lihen Geographie und Statiftit anführt (er fchrieb fein Buch 1804), 
3.2. Cäfarea, Heraklea, Nitomedien, Ephefus, Nicaͤa, Chalcedon u. a., 
find nad Berichten neuerer Reifenden als erlofhen und untergegangen 
anzufehen. Die griechiſchen Chriften im Driente leben übrigens zer: 
freut unter den Muhamedanern und in manden Gegenden, befonders 
auf den Inſeln, bilden fie die Mehrzahl der Bevölkerung. In Con: 
ftantinopel find ihrer nah Einigen 100,000, nad Andern 200,000, 
und Kirchen haben fie bafelbft einige zwanzig. Die Vorſtadt Fanal 
wird ausfchließend von ihnen bewohnt. Wegen der immer nod bes 
trächtlihen Anzahl der griehifhen SKirchengenoffen, die den Islam 
beftimmt verwerfen, ift die Pforte fehr aufmerkſam auf fie und ahndet 
biutig jeden Aufftand. Dagegen ift für die griehifhen Chriften im 
Driente Rußland, wo ihre Glaube herrſcht und ihrem Patriarchen 
Verehrung bezeugt wird, ein Gegenftand der Aufmerffamfeit und ange: 
‚nehmer Hoffnungen, und es ift unter ihnen eine alte Weiffagung im 
Umlaufe, daß von diefer Seite Hülfe und Rettung für fie kommen 
werde. Ob mit der Gründung des neuen Königreihs Griechenland 
für die griechifhe Kirche eine beffere Zeit kommen werde, muß die Zus 
tunft lehren. Unter dem Präfidenten Kapodiſtrias wurde ein Kirchen: 
rath errichtet, um aud in kirchlicher Beziehung den neuen Staat 
felbftftändiger zu machen, welcher aus drei Bifchöfen beftand und in 
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alien aͤußern Angelegenheiten ber Kirche ſich für unabhängfg von dem 
Patriarchen zu Gonftantinopel erklärte, dagegen in geifllichen Dingen 
ihn als legte Inſtanz anerkannte, welche Unabhängigkeit nach der Ans 
kunft des Königs eine griehifhe Synode fanctionirte. Neue Berichte 
über den Zuftand des Königreihs Griechenland klagen jedoch fehr über 
die Miderfeglichkeit des griechifhen Klerus, fobald es gilt durh Schus 
len und Schriften Aufklaͤrung zu verbreiten. Zu den Ueberreften ber 
chriſtlichen Kiche aus der von uns beftimmten ZBeitperiode gehört 
auch noch 

2) die armeniſche Kirche. Auch fie iſt theilweiſe in der 
europaͤiſchen, wie in der aſiatiſchen Tuͤrkei und in andern Theilen des 
weſtlichen Aſiens verbreitet. Sie fuͤhrt von ihrem Wohnlande den 
Namen, einer aſiatiſchen Landſchaft von 5000 DMeilen, zwiſchen dem 
Kur und Phafis bis zum Golf von Iſſus, größtentheild eine Hoch: 
ebene, die vormals in Groß: und Kleinarmenien zerfiel. Die Zeit, 
in welcher die armenifchen Chriften anfingen eine befondere Kirche zu 
bilden, fällt in das Ende des Sten und den Anfang des 6. Seculums, wo 
fie monophyſitiſche Grundfäge annahmen, und indem fie die Beichlüffe 
der Chalcedonifhen Kirchenverſammlung 536 bermwarfen, fi) von ber 
griehifchen Kicche trennten. Sie theilen ſich jegt in unirte und nicht 
unirte Armenier ein, Zu den erflern rechnet man die, welche die geiſt⸗ 
liche Oberberrfhaft des Papftes anerkennen, in ihren Glaubensfägen 
mit den Roͤmiſch-Katholiſchen übereinftimmen, aber ihre eigene Kir: 
denordnung beibehalten. Dergleihen Armenier trifft man nur in 
Stalien, Polen, Galizien, in Perfien unter dem Erzbifhof von Nas 
hitfhewan, einer Stadt am Don im ruffifhen Gouvernement Jekate⸗ 
rinoslaw, deren Einwohner größtentheil® Armenier find, und in Mar: 
feile. Auch haben fie einige Klöfter auf dem Berge Libanon, 

Die nicht unirten Armenier, die fih in ihrer alten Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit erhalten haben, leben größtentheils im türkifchen Afien und aud) 
in Perfien. Ihr Lehrbegriff unterfheidet ſich befonders dadurch von 
dem orthodoren, baß fie in Chrifto nur eine Natur annehmen und 
den Geift blos vom Water ausgehen laffen. Bei ihren 7 Sakramen⸗ 
ten, die fie Geheimniffe nennen, haben fie das Eigenthuͤmliche, daß 
fie bei der Zaufe dreimal befprengen und dreimal eintaudyen, und die 
dirmelung gleih damit verbinden, beim Abendmahl unvermifchten 
Wein mit gefäuertem Brode gebrauchen, welches fie in den Wein ge: 
taucht herumreichen und die legte Delung nur geiltlihen Perfonen gleich 
nah dem Tode zukommen laffen. Sie verehren Heilige und ihre ges 
malten Bilder, glauben aber fein Fegefeuer. Im Faſten thun fie «es 
den Griechen zuvor und feiern nidyt fo viele Feite als Diefe; aber mit 
größerer Andaht. Ihren Gottesdienft halten fie in der Tuͤrkei meift 
des Nachts, die Mefje in altarmeniſcher, die Predigt in neuarmenifcher 
Sprache. Ihre hierarchiſche Verfaſſung weicht wenig von der griechis 
hen ab. Der Katholikos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu 
Etſchmiazin, einem Klofter bei Erivan, Hauptitadt des ehemals perfis 
hen, jegt ruffiihen Armeniens am Ararat. Diefe von Gregor von 
Nazianz gefliftete Kirche war die einzige, welcher die Muhamedaner 
Glocken erlaubt hatten. Das heilige Salböl, welches der Katholikos 
derfertigt und an die Geiftlichkeit verkauft, und die häufigen Wallfahrten 
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der Armenier nah Etſchmiazin — denn jeder Armenier muß mwenig- 
ftens in feinem Leben einmal dahin kommen — verſchaffen ihm die 
Mittel, den Aufwand des Gottesdienftes zu beftreiten und trefflihe Bil: 
dungsanftalten für Lehrer zu erhalten. Die Patriarchen zu Conſtanti— 
nopel und Serufalem, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe der Armenier wer: 
den von ihm eingefegt und alle drei Jahre im ihrem Amte beitätigt 
oder abgerufen. Die übrigen Geiftlihen find an Rang und Beſchaͤfti— 
gung den Übrigen Geiftlichen der orthodoren Kirche ähnlich; die Mönche 
folgen der Megel des heiligen Bafilius. ine eigenthümliche Claſſe der 
Geiftlihen bilden die Wartabieds, eine Art von graduirten Gelehrten, 
wie unfere Doctoren; fie leben ald Moͤnche den Wiffenfhaften uno has 
ben allein Anfprüche auf das Vicariat der Biſchoͤfe. Die Weltpriefter 
müffen ſich einmal verheirathen, dürfen aber keine zweite Srau nehmen. 
Sm Aberglauben und in der Anhaͤnglichkeit an alte Formen gleichen 
die Armenier den Griechen, zeichnen fid) aber durdy beffere Sitten vor 
ihnen aus. Unter ihnen befteht nod das alte orientalifche Familien— 
leben, und fie übertreffen Überhaupt alle ihnen verwandte monophpfitiz 
fhe Parteien an Bildung. Die aͤchten Armenier haben außer ihrem 
Lande und der Zürkei, wo fie am zahlreichften find und ihr Patriarch 
zu Gonftantinopel in aͤhnlichem VBerhältniffe mit der Pforte ſteht, wie 
ber griehifhe, in Perfien zu Ispahan, Schiras und Morinkale, in 
Nufland zu Petersburg, Moskau, Aſtrakan und in den kaukaſiſchen 
Gouvernements Gemeinden, und in London und Amfterdam kleine 
Miederlaffungen. Man fhägt die Gefammtzahl der Armenier auf 
1,351,000, von denen 200,000 in Gonftantinopel und der Umgegend, 
100,000 in Perfien und 40,000 in Indien leben, die Eleinern Ges 
meinden in Europa, 3. B. in Ungarn, nicht gerechnet. Vergl. Ker 
Porter’s Travels in Georgia, Persia, Armenia ancient, Babylon ete. 
in the years 1817— 20. London 1821 und Jauberts Reiſe durch 
Armenien und Perfien 1805 und 6 (deutfh Wien 1822). Zu den 
Ueberreften des chriſtlichen Namens in Afien aus der von ung befiimm: 
ten Zeitperiode gehören auch 

3) die Maroniten, eine Secte der griehifchen Kirche. Der 
Urſptung derfelben Läßt fi nicyt genau beſtimmen. Sie felbft bes 
haupten, daß fie ihren Urfprung von einem gewiffen Maron führen, 
deſſen Leben Theodoret befchrieben hat und der im Anfange des 5. Jahr⸗ 
hundert® lebte. Andere leiten den Namen von einer Gegend, Maronia, 
zwifhen Antiohien und dem Berge Libanon, her. Sie ſtammen un- 
ftreitig von den alten Monotheleten ber, und trennten fich feit dem 
Anfange des 7. Jahrhunderts förmlidy von ber ganzen herrfchenden 
Kirche. Sie zogen ſich, fo wie andere Mifvergnügte, vor den Verfols 
gungen und ber Intoleranz der griechifhen Kaifer und ihrer Agenten, 
der Malchiten, nad dem Libanon, wo ihre Partei ſtets zunahm. Man 
weiß, daß damals theologifhe Streitigkeiten in jenen Gegenden immer 
zugleich politifih wurden, und daß man MWiderfeglichkeit gegen die Hof: 
theologie als Rebellion zu betradhten und zu behandeln pflegte. Die 
Maroniten wurden um fo mehr als folche behandelt, da fie bri den 
Etreitigkeiten zwifhen Nom und Gonftantinopel in manden Stüden 
fihb auf Roms Seite hinwendeten. Johann der Maronite, welcher 
diefer Secte nicht den Namen gab, fondern fi von einem Altern 
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Aſceten, Maron, diefen Beinamen beilegte, war ein Moͤnch, welcher 
gegen das Ende des 7. Fahrhunderts lebte und beftimmter die Partei 
des Papftes ergriff. Nachdem er fih fammt feinen Anhängern nad 
dem Libanon gezogen hatte, fo nannten fie fih alle Maroniten. Er 
führte unter diefen Bergbewohnern eine bürgerliche, kirchliche und mili— 
tairifche Ordnung ein. Nachdem er ihnen Waffen und Anführer geges 
ben hatte, bemächtigten fie fi bald der Gebirge bis nah Jeruſalem 
bin. Ihre furdtbaren Feinde wären Mufelmänner und Griechen, deren 
Uebermacht trog ihrer heidenmüthigen Tapferkeit fie doch endlich weichen 
mußten, und auf die Grenzen eingefhränft wurden, welde fie noch 
jegt inne haben. Sie wurden zu einem jährlichen Zribute genöthigt, 
den fie noch heutzutage entrihten. Die Paſchas haben jedocdy niemals 
ihre Garnifonen und ihre Aghas in dieſe Gebirge einführen Eönnen. 
Die Unterwürfigkeit der Maroniten befchränkt fi auf die Bezahlung 
eines Tributs an den Pafcha von Zripoli, zu defjen Gebiet ihre Land 
gerechnet wird. Der Tribut wird von dem Paſcha jedes Jahr beftimmt, 
und ift bald größer, bald Kleiner, je nachdem das Jahr befonders im 
Ertrag der Maulbeerbäume und des Weinſtocks ergiebig ift, und je 
nahdem man dem Paſcha mehr oder weniger Widerftand entgegenfegen 
kann. Die Berfaffung der Maroniten beruht auf alten Gebräuden 
und Gewohnheiten. Sie ift frei, wie es unter Bergvoͤlkern oft der 
Hal it, Es herrſcht unter ihnen viel Gemeingeift und Patriotismus 
neben Einfalt der Sitten und Frugalität. Die ganze Nation ift ader: 
bauend. Man £ennt dafelbft die Räubereien und Plünderungen nicht, 
welche fo gemöhnlidy unter den Türken find, und man reijt unter ihnen 
Tag und Macht mit einer Sicherheit, welche fonft im türkifchen Reiche 
unbelannt if. Sie find gaftfrei, wie die Araber. Den Grundfägen 
ihrer Religion zuwider, haben fie den arabifchen Gebraudy der Blut: 
tahe unter fih. Alle find befländig bewaffnet. In Kriegszeiten muß 
jeder marfchiren, ausgenommen die Priefter und Mönde. Ob fie 
gleih den Primat des Papftes anerkennen, fo wählten ihre Geiſtlichen 
doch immer noch ein Oberhaupt, welches fie Patriard) von Antiochien 
nennen. Ihre Priefter dürfen nur Jungfrauen und nur einmal heiras 
then. Sie leſen die Meffe in forifcher Sprache, von weldyer die mes 
nigften etwas verftchen. Mur das Evangelium wird in arabifcher 
Sprache gelefen, damit das Volk es verfiche. Das Abendmahl wird 
unter zwei Geſtalten ausgetheilt. Die Hoftie ift ein Eleines rundes 
ungefäuerte® Brod, von welchem der Mefpriefter einen Eleinen Xheil 
genieft und das Uebrige in Eleinen Stüden fammt dem Weine in den 
Kelch thut und in einem Löffel den Communikanten reiht. Die Prie: 
fer leben von den Gaben ihrer Gemeinde, von ihrer Handarbeit, von 
Gewerben, vom Aderbau. Die katholiſche Religionsübung ift in 
Resruan (fo heißt der Theil des Libanon, welchen die Maroniten 
bewohnen) volltommen frei und öffentlih. Jedes Dorf hat feine 
Kapelle, feine Priefter, und jede Kapelle ihre Glode, meldes fonft in 
der Türkei unerhört if. Um ſich die Kortdauer diefer Freiheiten zu 
fihern, Laffen die Maroniten keinen Tuͤrken unter fi wohnen. Gie 
fragen auch den grünen Turban, mweldyes einem GChriften anderswo das 
Leben often würde. Es giebt in Kesruan viele Biſchoͤfe. Diefe leben 
ganz einfach, meiftentheils im den Klöftern, wie Mönche, aus denen 
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fie audy genommen find. Mehr als 200 Manns» und Nonnenklöfler 
‘find auf dem kleinen Raume, welchen die Maroniten bewohnen. Sie 
folgen der Regel des heiligen Antonius mit großer Strenge. Niemals 
effen fie Fleifh, falten und beten aufs fleißigfte, bauen die Etde, 
fprengen Felſen, um Mauern für ihre Gärten und Weinberge zu 
bauen. Faſt immer findet man ein Frauenklofter neben einem Manns: 
Elofter, und doc hört man wenig von Standalen reden. Die Nonnen 
führen ein fehr arbeitfames Leben. Noch herrfcht in diefen Gegenden 
der Glaube, daß gemiffe Menfhen vom Teufel befeffen feien, befons 
ders Epileptifhe und Wahnfinnige, und es giebt Möndye, welche eror: 
cifiren. Der römifhe Hof bat fi viele Mühe gegeben, die Maroniten 
nody enger mit ſich zu verbinden und römifche Ideen unter ihnen herr 
fhend zu mahen. Uber die Geiftlihen, melde aus dem Maronitiichen 
Collegium zu Rom kommen, Eehren bald wieder zu den Nationalideen 
zurück, und die Kapuzinermiffiondre zu Gazir, Zripoli und Barut, fo 
wie einft die Sefuiten haben noch feine bedeutende Veränderungen in 
der Dentart diefer Leute hervorbringen können. Uebrigens haben dieſe 
Bemühungen doh das Gute gehabt, daß die Schreibefunft unter den 
Maroniten gewöhnlicher geworden ift, und daß fie dadurch viele Stellen, 
wozu diefe Kunit erfordert wird, bei den Türken und bei den Drufen, 
ihren Nahbarn und Allürten, erhalten. Sie leben übrigens in nicht 
gar großer Zahl in Syrien, vorzüglich zu- Aleppo, Damaskus, Tripoli 
auf Cypern; ihr vornehmfter MWohnfig aber bleibt der Libanus, Im 
Klofter Rannabin auf diefem Berge wohnt ihr Patriarch, welder 
immer Petrus heißt. Bedenkt man, daß die Maroniten nody jebt gern 
ihren Patriachen nah Antiochien benennen, fo ift freilich dieß Häuflein 
Chriſten ein ſchwacher Erfag für die Chriftenmenge, über welche, be 
fonders in den früheften Zeiten, der Patriarch von Antiochien gefegt 
war. Noch müffen wir aus unfrer Periode einer häretifchen Partei, 
vom GChriftenthume ausgegangen, erwähnen, bie ſich früh ſchon weit 
in Afien verbreitete, und, wenn auch in ſchwachen Weberreften, doch bis 
auf den heutigen Zag in verfhiedenen Gegenden und mit verfciedenen 
Namen vorhanden iſt; es find dieß 
4) die Vleftorianer, Neitorius, geboren zu Germanica in 
Syrien, war ein Schüler des gelehrten Theodor von Mopsveftia, zuerft 
Presbyter in Antiochien, ein beim Volke beliebter, beredter Homilet, 
befaß viele Kenntniffe, einen friedlichen Charakter, und war durch reine 
Sitten achtungswerth. Im Jahre 428 wurde er Patriarch in Conſtan⸗ 
tinopel. Es fand Anſtoß, daß er den Mamen der Maria Georoxog 
für unſchicklich erklärte. Gott, fagte er, kann keine Mutter haben, 
folglich nicht die Marin Heorxog (puerpera, genetrix Dei) heißen; 
das Gefchöpf kann nicht den Unerſchaffenen, fondern nur das Werkzeug 
der Gottheit, den Menichen, gebären. Die Streitigkeiten daruͤber mit 
dem Gpyrillus, fo wie das Schickſal des Neftorius und die keineswegs 
nad der Verbannung und nah dem Tode defjelben beendigten Streis 
tigkeiten, die nicht Güte, nicht Gewalt, nicht Eaiferliche Befehle ſchlich⸗ 
ten Eonnten, fallen mehr der Dogmengefhichte anheim. Hier nur fo 
viel, daß die fogenannten Meftorianer mit ihrer haͤretiſchen Anfict, 
in Alten die zahlreichſten waren. Durch Bekehrungseifer unter den 
Heiden erweiterten fie in diefem Welttheile die Zahl ihrer Kircdenge: 
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noffen, bie im Abendlande verhaßt blieben. Neſtoriſche Chriften durch⸗ 
zogen Afien, die tatarifhen Steppen und drangen bis China. Im 
11. Jahrhundert wurde von neftorifch = chriftliihen Metropoliten und 
Bifhöfen in der Heinen Tatarei oder Kaſchgar, in Turkiſtan, felbft 
im Zibetifhen Gebirge gehört. Man zweifelte kaum noch, daß binnen 
wenigen Fahrhunderten die gefammte afiatifhe Menichheit ſich im Geifte 
Jeſu erheben und heiligen würde. Allein diefe Hoffnung vereitelte in 
früherer und fpäterer Zeit das Gefcheinen und Dafeyn des Islams. 
Zu den Urfadhen, die zur fchnellen Verbreitung der Lehre Muhameds 
mitwirkten,, gehörte da ausgeartete Chriftenthum felbft. Der Geift der 
Religion Jefu war im Streite um die Beſchaffenheit feiner Perfon vers 
geſſen. Der unverföhnlihe Haß der Kicchenparteien erleichterte die Forts 
fhritte der Saragenen, und jauchzte mehr beim Fall der rechtgläubig: 
hriftlihen Gegner, als er vor den Zriumphen der ungläubigen Araber 
zitterte. Die Neftorianer geriethen fogar nicht ohne Grund in Verdacht 
verrätherifcher Mithülfe, daß die Khalifen Abubekr, Omar und Ottmann 
fo wunderbar ſchnell Syrien, Phönizien, Paläftina fammt Serufalem, | 
ganz Kleinafien und felbft Perfien unterjochten und zum Glauben ihres 
Propheten zwangen. Aber mehr als neftorianifcher Haß beförderte die 
Erbaͤrmlichkeit der griehifhen Kaifer zu Gonftantinopel den Untergang 
des griechifchen Reihe und des Chriſtenthums. Die unermehlichen 
Anfteengungen Europas in den Kreuzzügen konnten beides nicht retten. 

Noch lange hat inzwilhen durch das Innere von Afien die neftos 
tianiſche Kirche geblüht. Man kannte fie in den hoben Zatareien; man 
fannte fie in Hindoftan, am Hofe des Moguls felbft; und China zählte 
noch im 13. Jahrhundert viele chriftliihe Gemeinden. So bedeutend 
waren oder ſchienen Meftors Juͤnger damals, daß drei römifche Päpfte 
ihnen Gefandte zufhidten, um fie zu bemegen, fich mit der abendläns 
diſchen Kirche zu vereinigen. Auch verfertigte ihnen Johann & 
Monte Larvino Pfalmen und Schriften des N. B. in tatarifcher 
Ueberfegung. Eins war damals billig zu beklagen, daß es den nefto: 
tianiihen Chriften während ihrer Glüdözeit nicht gelungen war, in 
Turkiſtan, in den Steppen von Khorafan und Bokhara ein Volt zum 
Glauben an Chriftum zu führen, welches bald ganz Afien mit feinen 
Schrecken und Siegen erfüllte. 

Dieß waren die Türken. Sie, welche bald auch bie Zerflörer der 
arobifhen Khalifate wurden, Perfien und Kleinafien ihrer Gewalt 
unterwarfen, und Europa bedrohten, hatten fih zu Muhameds Lehre 
gewandt, und unduldfamer als die Araber felbft, die Chriften aller 
Drten zum Gegenftand ihres Haffes gemadt. Durch fie büßten felbft 
die Neftorianer viel von ihrer Ausdehnung und ihrem Anfehen ein, 
zumal im abendländifhen Afien. Feſter ftanden fie in den Gebieten 
der Mongolen. Fa, als diefe im 13. Jahrhundert unter der Anfuͤh⸗ 
tung ihres gewaltigen Dſchengiz-Khan, und unter deſſen Nadıs 
folgern ihre Herrſchaft von den Grenzen Chinas bis Syrien und weis 
ter ausbreiteten, fchienen die Siege der fchredlichen Barbaren, zugleich 
Siege für das Chriftenthbum zu werden. Man fagt fogar: Mangu, 
des Dfichengiz: Khan Enkel, fei fhon Chrift geweſen, er, der Bagdad 
eroberte und uͤber den Euphrat fchreitend, Kleinafien und Syrien 
erſchuͤtterte. 
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Bald aber kam ein Gemaltigerer über fie alle. Im Innern ber 
Tatarei, in Dzagatai, meldes die perfifhen, chineſiſchen und 
indifhen Grenzen berührt, erhob fidy einer der Emire, Timurlanf, 
und ward ein neuer Dibhengiz-» Khan. Seine glüdlicen 
Waffen zerflörten eine ganze Kette von alten und neuen Thronen, 
und fein Eifer für den Koran feines arabifhen Propheten, alle Zempel 
und XAltäre der Chriften. So furdtbar vollendete er fein Werk, daß 
man im 15. Jahrhundert kaum nody einige Spuren des nejtorianijchen 
Chriſtenthums im mittlern und hohen Afien ſah. Neben dem alten 
Heidenthbume der Wildniffe war die Religion Muhameds, Lamas und 
Bramas die allein fiegreiche geworden. Jedoch haben fih ſchwache 
Mefte von ihnen immer erhalten, und man berechnet ihre Geſammtzahl 
noch jest auf 400,000. Jetzt beißen fie theils chaldäifche, tbeils Tho— 
mascriften. Den eriten Namen führen fie, weil ihr Patriarch in 
Chaldia wohnt, und weit fie ihren Gottesdienft in chaldaͤiſcher Spradye 
verrihten. Auch fprifche Chriften heißen fie von ihrem MWohnlande, 
und weil fie ſich aud des Altiyrifchen bei ihrem Gottesdienfte bedie: 
nen. Thomaschriſten nennt fih eine ſchismatiſche Kirchenpartei auf der 
Küfte Malabar in Oflindien, weil der Apoftel Thomas das Cvange: 
lium in diefe Gegenden gebracht haben fol. Sie gehören zu der 499 
geſchloſſenen Vereinigung der Chriften im mittlen und öftlihen Aſien 
zu einer forifhen oder chaldaͤiſchen Kirche. Sie find übrigens Meito: 
rianer. Der Grundtypus ihres Gultus iſt der der altorientalifch = gries 
chiſchen Kiche und das davon Abweichende dürfte etwa in Folgenden 
beitehen: „Neſtorius ift ihr Heiliger und Märtyrer, und fie rufen ihn 
„in ihrem Gebete an. Die Maria wollen fie nit Gottes:, fondemn 
„Cbriftusgebärerin nennen, Auch mollen fie in Jeſu nicht blos zwei 
„Maturen, fondern zwei Perfonen, Gott und Menfh, jedody unter 
„einer fihtbaren Perfon, und mit einer Kraft und Wirkung angenom: 
„men wiffen. Sie find einfacher in Lehren und Gebräuden als die 
„Briehen. Bilder dulden und verehren fie nicht in ihren Kirchen und 
„balten nur ein einfaches Kreuz ohne Bild in der Hand. Drei Sa— 
„kramente nehmen fie blos an, Zaufe, Abendmahl und Prieiterweibe. 
„Die Taufe geben fie den Kindern erft am 40. Tage nach der Geburt 
„mebft der Salbung. Die Meiften haben keine Ohrenbeichte. Auch 
„ihnen ift die heilige Schrift alleinige Erkenntnißquelle der Meligion 
„und als Kichenämter halten fie für hinreichend Biſchoͤfe, Prieſter und 
„Diaconen, Die Thomaschriſten haben nody mehr als ihre Meinungs 
„verwandten, die übrigen Neitorianer, die Züge ihrer Abftammung von dem 
„aͤlteſten Chrijtengemeinden beibehalten. Wie diefe, feiern fie noch die 
„Agapen oder Liebesmahle, ftatten die Bräute von dem Kirchenvermö 
„gen aus und verforgen ihre Armen u. dergl. — Als die Portugieſen 
„Oſtindien befest hatten, verſuchte die katholiſche Geiftlichkeit die Tho— 
„maschriften unter den päpftlihen Stuhl zu bringen. Der Ersbifchof 
„in Goa brachte fie auch auf der Synode zu Udiampor 1599 zur 
„Unterwerfung und in feinen Sprengel. Sie mußten den nejloriani: 
„hen Anfihten entfagen, einige katholiſche Gebräude annehmen, und 
„einem Jeſuiten, der ihr Biſchof ward, gehorhen. Nachdem aber die 
„Pottugieſen auf der Küfte Malabar von den SHolländern verdrängt 
„worden waren, hörte auch diefe Union der Thomaschriſten mit den 
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„Katholiken auf, und alles Eehrte zu den alten Formen zuruͤck. Sept 
„stehen fie ohne kirchlichen Zwang unter britifcher Hoheit, und bilden 
„nad; den neueften Nachrichten für ſich, unter einem eigenen Biſchofe, 
„sine chriſtliche Republik, in der Priefter und Aeltefte die Juſtizpflege 
„verwalten und dabei die Excommunikation als Strafmittel gebrauchen, 
„In Ruͤckſicht ihrer bürgerlichen VBerhältniffe zu den Eingebornen ge» 
„bören fie in die Claffe der Nacri oder des Adels vom zweiten Range, 
„Dürfen auf Elephanten reiten und flatt der Handwerke, welche die 
„niedrigen Glaffen treiben, fih vom Handel und Aderbau naͤhren.“ 
Was nun den Zuftand der Übrigen Neſtorianer unter den aſiati— 
[hen Voͤlkerſchaften betrifft, fo find ihre Oberhäupter erbliche Patriars 
den. Der vornehmfte derfelben refidirte im 5. Sahrhundert zuerjt zu 
Babylon, jest hält er fih zu El Köfh im Ejalet Meshul in Mefopos 
tamien auf und führt ben Zitel Karbolifos. Unter ihm fliehen 
fünf Bischäümer. Diefer und ein anderer neftorianifchyer Patriarch zu 
Diarbefr in Syrien erkennen jegt den Primat des Papftes an und find 
mit ihren Gemeinden unirte Neftorianer, welche eben fo, wie die unirten 
Griechen, ihre alten Gebräuche beibehalten haben. Nur der Priefterehe 
haben fie entfagen und den Glauben an 7 Sakramente annehmen müffen. 
Uebrigens ſtimmen Lehre und Gottesdienſt der: Neftorianer ganz mit 
denen der orthodoren griechifchen Kirche überein, und nur der Duldung 
der Bilder in ihren Kirchen, wo man allein das Kreuz ſieht, haben 
fie ſich ſtets entgegengeſetzt. — Nicht unirt ift dagegen der fprifche 
Patriarch zu Giulamark im hohen Gebirge von Akaria nebft den 
unter ihm ftehenden Bifhöfen und Gemeinden. Dieß wären unges 
führ die Ueberbleibſel chriſtlicher Kirchengenoffen aus ber frühern 
chtiſtlichen Zeitperiode der erfien fehs Jahrhunderte, Wir übergehen 
Heinere Parteien, die aud in ihrem jegigen Fortbeftehen ein höheres 
Alter in Anfprudy nehmen, theils, weil fie mehr jüdifhen Urfprungs 
zu fenn fcheinen, wie die Zabier, theild weil ſich ein ſolches Gemiſch 
von Islam und Chriſtenthum bemerkbar macht, daß man nicht weiß, 
wohin man fie fiherer rechnen fol. — Gehen wir darum über nad) 


Afrika 


und forſchen, welche Ueberreſte des chriſtlichen Namens aus dem Alters 
thume der auch dort herrfdyend gewordene Islam uͤbrig gelaffen hat. — 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß nicht fhon in dem erften chriftlichen 
Jahrhunderte Bekenner Zefu nach Aegypten getommen feien, auch wenn 
die von Eufebius und Hieronymus aufbermahrte Sage nicht mehr zu 
erweifen wären, daß Markus, der Evangelift, Gründer der alexandriniſchen 
Gemeinde gemwefen. Finden wir doch fhon in den heiligen Schriften ſelbſt 
der Jeſusbekenner Anmefenheit in Nordaftika (Cyrene) auf Cypern, 
Greta und den Inſeln des Agdifchen Meeres gedacht. Pantaͤnus, der 
Weltweife, war im 2ten, Drigenes, der vielthätige Kirchenvater, im 8. 
Jahrhunderte der Ruhm des in Alerandrien aufblühenden Chriſten⸗ 
thums. Es breitete ſich von bier der Glaube weit aus, bis hinauf 
in die Einſamkeiten von Thebais, der erften Pflanzftätte chriftlichen 
Moͤnchthums, und durch Nubien bis Habeſch zu einer deffen Haupt: 
Rüden, Arum (Aurumis) geheißen, wohin der Argpptier Ftumentius 
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ben neuen Glauben trug. Us Gonftantin einmal vom kaiſetlichen 
Throne herab den Befehl erlaffen hatte, das Chriſtenthum folle die 
Religion der römifhen Welt ſeyn, ward es gefährlich Heide zu bleiben. 
Zwar ſchon vor ihm war das Kreuz längs des Mittelmeers bis jen: 
feitd der Säulen des Herkules gepflanzt worden. Schon hatte Garthage 
der Chriftenheit berühmte Lehrer gegeben. Nun aber verließen Römer 
und Afrikaner zu Zaufenden die Altäre der geftürzten Götter, um ſich 
zue chriftlihen Anbetungsweife zu menden. 

Aber auch über die chriftlihe Kirche Afrikas waltete ein Unglüdt: 
fern. Geiſerich, der ſchreckliche Vandalenkoͤnig, landete um die Mitt 
des 5. Jahrhunderts mit feinen arianifch = hriftlihen Barbaren in 
Afrika, eroberte Garthago und gründete feinen Seeräuberftaat. Schon 
dadurch gerieth die früher gegründete chriftlihe Kirche im große Untuhe. 
Es war für fie auh wenig Gewinn, als 100 Jahre nachher Kaiſet 
Suftinians Feldhere Belifar das vandalifhe Reich mieder vermictete 
und das Larholifch = hriftlihe Glaubensbekenntniß abermals fiegreidh 
machte. Denn daß die afritanifchen "Küften byzantinifh gewor 
den waren, gereichte ihnen in den Kriegen der morgenländiihen Kaiſet 
mit ihren Erbfeinden, den Perfern, zum Verderben. Der zmeile 
Koshru, der perfifhe Eroberer, fiegreich über die Griechen, überfil 
Aegypten, uͤberwand auch Carthago, entfchloffen, den uralten Dieni 
Drmuzds und des heiligen Feuers an die Stelle der Kreuzverehrung zu 
ftellen. Dieß gefhah in derfelben Zeit, da Muhamed in Arabien von’ 
Mecca geflüchtet, fein Prophetenamt übernahm, im Anfange des Tre 
Sahrhunderts. Und 20 Jahre fpäter, nachdem Koshru Afrika genoms | 
men, ftanden Muhameds Araber gewaltig über den Truͤmmern von 
Memphis am Nil. Die Mehrheit des Agpptifhen Volks, jakobitiſche 
Chriften, vol Haſſes gegen die katholiſchen Mitchriften und dem“ 
Kaifer zu Gonftantinopel, erleichterte dem arabifchen Feldhertn Amtu 
die Eroberung. Die Chriften aber ernteten das Verderben beiderleitd, ' 
welches fie fid in ihrer blinden Rachgier bereitet hatten. Es blich 
beiden nur Wahl zwifchen Knechtſchaft und Zod oder dem Glauben an 
Muhamed. Die meiften wählten diefen mit derfelben Leichtigkeit und‘ 
aus bdenfelben Gründen, mit weldyen fie einft Chriftum gewählt ba 
Und ehe nod das Jahrhundert verflog, war ganz Nordafrika arabiſch 
und das Evangelium durch den Koran vertilgt. — Nur in Aegypun 
behauptete fich, gedrüdt von der Öffentlichen Verachtung neben [hmm 
chen Ueberreften der römifchen, griehifhen und armeniſchen Kirhem” 
parteien, fo wie auch jenfeits der Wafferfälle des Nils und der nude 
fhen Einöden, in Habeſch, das jakobitifche Chriſtenthum, während dir 
Araber in Often und Weſten Afrikas längs den Küften ihren Glaubt 
und ihre Herrſchaft ausdehnten. Seit jenen Tagen blieb alles Land 
vom Sandgebirge des linken Nilufers bis zum Atlasgebirge den Chriftn 
verfchloffen, und die Bekenner defjelben betraten die Geftade Nordafrikat 
nur ald Gefangene, oder als unftäte Kaufleute, oder als Geſande— 
europdifcher Könige, die den Seeräuberfürften ehrerbietigen Tribut brade 
ten. Ob Frankreich feine neueften Eroberungen in Afrika bebauptM 
wird, und welche Schidfale ſich daraus für die chriſtliche Kirche enl- 
wideln werden, muß bie Zukunft lehren. 

Da die Erzählung neuerer Verſuche von Seiten der chriſtlichen 
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Kirche, um afrikaniſche Muhamedaner und Heiden zu befehren, noth: 
wendig von dieſem Artikel ausgeſchloſſen bleiben, fo koͤnnen uns bier 
nur zwei hriftlich = kirchliche Parteien interefjiren, die fih, wenn aud) 
duch dogmatifhe Anſichten getrennt, von der rechtgläubigen Kirche 
abfonderten und in ſchwachen Ueberreften noch jegt in Aegypten und 
in dem angrenzenden Abpffinien fortdauern. 

Am zahlreihften ift die Kirchenpartei der Jakobiten geblieben oder 
ber Poptifchen Chriften, melde mit dem Syrer Jakob aus dem 6ten 
Sahrhundert durhaus nur eine Natur in Chriſto, und den heiligen 
Geift nur von Gott dem Bater, nidt vom Sohne ausgegangen, erfen: 
nen. Diefe Kopten, theild Volksname, theild Bezeichnung einer befons 
deren chriſtlichen Kirchenpartei, find noch der legte allmählig ausfterbende 
Reſt von Aegyptens Urbewohnern; gleih den alten Aegpptern von 
büfterer Gemuͤthsart, hartnädig und religiös, aber unwiffend, Enechtifch 
und abgeftumpft unter den Mifhandlungen binnen Fahrtaufenden viel: 
mals Über fie gemwechfelter Beherrſcher. Wie ſehr aber auch ihre Zahl 
fi) vermindert habe, kann folgender Umftand lehren: Als Amru, an 
der Spige der Araber vor 1100 Jahren in Aegypten einzog, belief ſich 
die Zahl der koptiſch-jakobitiſchen Biſchoͤte auf 70. Gegenwärtig ift 
die Zahl derfelben auf 12 beſchraͤnkt. Die meiften diefer Bisthuͤmer 
find in Oberägppten, wo fie fih, dem Hauptlager der Eroberer entferns 
ter, ungeflört bewahren konnten. Ihr Patriarch aber, welcher fich zu: 
gleih Oberhaupt von Nubien und Habeſch nennt, hat feinen Sig forts 
dauernd zu Kahira, wo 12 Eoptiihe Kirchen flehen, mit Inbegriff 
derer zu Foſtat oder Mofe el Atik, d. i. Altkahira. Was aus neuern 
Reifeberichten über die Kopten bekannt geworden ift, dürfte ungefähr 
Golgendes feyn: Die Zahl der Eoptifchen Familien mag ſich ungefähr 
auf 30,000 belaufen, und obfchon durdy ganz Aegypten zerflreut, unters 
[beiden fie fih doch von allen andern Aegyptern durch Bildung, Cha: 
tafter, Gebräuche und Religion. Sie find, wie wir bereitd erinnert 
baben, Chriften von ber Secte der Monophyſiten und haben ungefähr 
100 Kirchen, ‚deren mehrere in Kairo. Unter der muhamedanifchen 
Hertſchaft wußten fie fi die Berechnung der Abgaben zu erhalten, 
welche fie bei ihrer genauen Landeskenntniß noch jest haben und fich 
dadurch ihren Herren fehr nüglihd und unentbehrli machen. Die 
koptiſche Sprache ift im Wefentlihen die altägpptifche, ‚wie befonders 
Quatremere in den Recherches sur la langue de l’Egypte (Paris 
1808) erwiefen hat. Die noch vorhandenen, ziemlich zahlreichen Eoptis 
ſchen Bücher find insgefammt aus der Zeit nach der Belehrung der 
Kopten zum Chriſtenthume, welche im Sten und 4. Jahrhundert nad) 
Chrifto erfolgte; daher find in diefen Büchern auch manche griechiſche 
Ausdruͤcke, befonders Firchliche, gebrauct. Sie enthalten Ueberfegungen 
der biblifhen Schriften, Leben der Heiligen, Homilien, Synodalbe⸗ 
Ihlüffe und Werke der Gnoſtiker. Ein großes Verzeichniß derfelben 
giebt Zoega’s Catalogus Codicum Borgianor. Rom 1810. Uebrigens 
unterfcheidee man im Koptifhen die niederaͤgyptiſche und die oberägnptis 
[he Mundart. Blos die Priefter verftehen noch das Koptifdhe als 
Kirchenſprache; Landesfprache ift das Arabiſche. Vergl. Makrisii Hi- 
storia Coptor. in Aegypto. Arabiſch mit lateinifcher Weberfegung her: 
ausgegeben von Wetzer, Sulzbach 1828, welche bis in die Mitte des 
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14. Jahrhunderts reiht, und Scholg Reife in die Gegenden zwiſchen 
Alerandrien und Parätonium, die Ipbifhe Wüfte und Syrien 1820 ff, 
Leipzig 1822. 

Die Eoptifhen Gemeinden wohnen weit hinauf im obern Aegppten, 
wo fie zu Admina die prachtvollſte ihrer Kirchen im ganzen Lande 
befigen. Sie wohnen bis zu den Nilfällen an Nubiens Grengen, 
Dort, in der Stadt Dſchird ſche, wo auch die Miffionarien von 
der römischen Congregation zur Verbreitung des Glaubens ein Holpi: 
tium haben, ift felbft nod der Sig eines Eoptifhen Bifhofs. Wo 
aber das heiße Nubien beginnt, in den Reihen von Sennaar, Dar: 
fur, Dongola, Dakai, verſchwindet Das legte Zeichen chriſtlichen Glaus 
bens. Nur ein wüftes Heidenthum paart fih da in unbekannten 
Gefilden mit Muhameds entftellter Lehre: — Die zweite chriſtlich⸗ 
tichlihe Partei, deren wir oben gedachten, find die abyſſiniſchen 
Chriften, zu denen wir jegt übergehen. 

Es find ungefähre 60 Zagereifen von Kahira durch die Wildniſſe 
Nubiens bis Abyffinien oder Habeſch, welchem der Nilſtrom entfpringt. 
Es ift die afrikaniſche Schweiz, ein Labyrinth von Thaͤlern, Hügeln, 
Bergen, bewäffert von Quellen, Flüffen, Seen. Die Bewohner die 
fes reihen und wundervollen Gebirgslandes find ohne Zweifel vor uns 
denklihen Zeiten aus dem benachbarten Arabien herüber gekommen, 
von weldhem es nur durch das rorhe Meer getrennt if. Ihre Geflalt, 
ihr Antlig, the langes Haar ſpricht dafür; aber die dunkle Dlivenfarbe 
ihrer Haut fcheine für Vermifhung mit einem dltern Urſtamm zu 
fprehen, wenn die Farbe nicht Wirkung der heißen Sonne feit zahle: 
fen Geſchlechtsfolgen ift. ’ 

Die Abpffinier follen dur den aus Aegypten abgeorbneten Fru: 
mentius und deſſen Gehülfen im 4. Jahrhundert für die Annahme dr 
Chriftentyums gewonnen worden feyn. Aus Aegppten wenigftens ſtamm⸗ 
ten die erften Lehrer; deshalb erkannte auch ihre Eicchliches Oberhaupt 
oder Patriarch, in der Stadt Dobefan wohnend, fie für untergeordnet unter 
den koptiſchen Patriarchen in Aegypten. Die Abyſſiniſchen Chriſten 
waren feit dem 5ten oder 6. Jahrhundert Monophyſiten oder Zakobiten. 
Bis zum 16. Jahrhundert blieb Abyffinien oder Habeſch in Europa 
unbekannt. Erſt ber König oder Kaifer Etana Denghel (gewöhnlih 
David genannt), der im Fahre 1525 regierte, ließ durch einen Gefandien 
in Liffabon mit dem Könige von Portugal Allianz deshalb nachſuchen, 
um fein Reich befhügt zu fehen, und bat ben Peter Johann ermus 
bez, der mit Alvarez, dem Vicekoͤnige von Indien, ſchon 1520 nad) Zu 
beſch gefommen war, die Stelle des Abyffinifchen Patriarchen anzunehmen. 
Sener nahm die Würde an, in welcher ihn der Papft Paut Ill. (wel 
chem der Fürjt durch Alvarez feinen Gehorfam bezeugen ließ) befiätigte, 
und feine Gewalt bis in das Innere diefes kaum bekannt gewordenen 
Landes erweiterte. Diefe dauerte aber nicht lange; denn der Vekeh⸗ 
rungseifer der portugiefifhen Soldaten, denen die frommen Gebraͤuche 
der Adyffinier gottles und lächerlich vorkamen, erbitterte das Voll. 
Als daher der erwähnte Papft duch den Patriarchen Bermudez nad) 
dem Tode des obgedachten.Kaifers den Sohn und Thronfolger deffelben 
Claudius auffordern lief, dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern 
Gehorfam zu ſchwoͤren; fo entgegnete der junge Fuͤrſt: „Was geht 


Statiftifch « geographifche Ueberficht ıc. 401 


„mich ber an? Du bift nicht unfer, fondern ein Patriarch ber Frem⸗ 
„ben, zumal ba dein Nachfolger bed heiligen Petri ein Arianer und 
„ein Menſch ift, der vier Götter anbetet.” Bermudez ercommunicicte 
ihn zwar, aber Claudius erklärte ihn, als er vorher damit drohte, felbft 
für ercommunicirt, ließ einen neuen Patriarhen kommen und Ber: 
mudez verließ Habefh. Er war aber der Hülfe der Portugiefen, die 
er ihnen ſchon aufgefündige hatte, bebürftig, daher verftand er ſich bald 
zum Gehorfam gegen den Papſt. Nach erhaltener Rettung mußte ber 
Patriarch Bermudez, der jährlich allein aus der Provinz Nazareth 3000 
Unzen Gold bezog, wieder das Reich verlaffen. Ignatius Lopola 
brannte vor Begierde in Habeſch eine Miffionsanftalt zu fliften, und 
1556 reiften 12 Sefuiten dahin. Sie vermodten aber gar nicht bie 
Abpffinier von der Religion ihrer Vorfahren abzubringen. Jene mad: 
ten fi auch durch ihren vechthaberifchen Religionseifer bei dem Fürften 
verhaßt. 1604 war der Jeſuit Peter Pays glüdlicher; denn er nahm 
durch feine Gewandtheit und Kenntniffe den Hof für fih ein, während 
feine Gehülfen das roͤmiſch-katholiſche Chriſtenthum predigten. Sogar 
ließ fi) der Kaifer Seltain Seghed 1607 von ben Sefuiten fo weit 
kiten, daß er allen feinen Unterthanen bei Todesſtrafe zu behaupten 
verbot, daß in Chrifto nur eine Natur gemweien ſei. Auf Betrieb des 
neuen von Urban VIIL ermannten Patriarchen, bes Sefuiten Alph. 
Mendes, huldigten der Kaifer und der Hof dem Papfte, ald dem recht: 
mäßigen Oberhaupte der Kirche, und bekannten ſich zur römifchen Kirche. 
Gene und andere, den uralten Glauben des Landes bedrohende Gebote 
des Kaifers brachten den größten Theil von Habefh zus Empörung. 
Der Kaifer, geleitet von den Zefuiten, wandte Strenge bis zur Graus 
ſamkeit an. Darüber entftand ein dem Throne felbft gefährlicher Buͤr⸗ 
gerkrieg.” Zwar mußte der Fürft Tauſende feiner Unterthanen binopfern; 
weil aber diefe viele von den Sefuiten ‚erbaute Kirhen, die Schlöffern 
mehr als Kirchen aͤhnelten, niederriffen, und ber Aufruhr überhand 
nahm, verftattete der Fürft in einem Edicte, daß jeber feinem Gewiffen 
folgen dürfe, worauf viele die Roſenkraͤnze zerriffen und verbrannten. 
Während die Jeſuiten murrten, fangen die Altgläubigen: „Hallelujah, 
bie Schafe von Habeſch find gerettet vor ben Wölfen aus dem Abend: 
lande.“ — Nah dem Tode des Sultan verfuhr fein Thronfolger und 
Sohn Alan Seghed noch fhärfer gegen die Zefuiten, die, mie 
alle Katholiken 1634 aus Habeſch verbannt wurden, Macher, vorzügs 
lid 1642, murden einige jefuitifhe Miffionare, die gewagt hatten, 
jurüczubleiben, fogar hingerichtet. Seitdem war alle Hoffnung zue 
Ausbreitung der römifhen Kirche in Abyffinien verfchwunden und der 
Name der Zefuiten blieb feitdem dem Volke ein Gräuel. Die Vers 
ſuche von vier Capuzinern im Jahre 1666 waren auch fruchtlos, und 
fie fanden, wie alle fpätere einzelne Miffionare, einen gemwaltfamen Tod. 
Ale fpätere Verſuche der Art fcheiterten, und drei Franciscaner, die fich 
zu Anfange des 18. Jahrhunderts ebenfalls dahin gewagt hatten, wurs 
den 1716 hingerichtet. — James Bruce fand in neuerer Zeit in Has 
beſch keine Spuren von römifch = katholifchen Chriften, wohl aber viele 
Spuren von Aberglauben und Unmiffenheit. Auch der fünf Sahre in 
der Propaganda in Rom unterrichtete Abyffinier Tobias Ghbra- 
Zar, der zum Biſchofe von Adula ernannt und 1788 in fein Vater: 
Siegel Handbuch IV. 26 
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land geſandt wurde, hat aller Wahrſcheinlichkeit nach nichts ausgerichtet. 
Heiden, Muhamedaner und Juden werden aber geduldet. Gegen alle 
Europaͤer, die ſich nicht in Glaubensdinge miſchen, ſind die Abyſſinier 
gefaͤllig. Die Ueberſetzung der Bibel in die Amhara-Sprache iſt das 
Neueſte, was für die Einwohner geſchehen iſt. Here Aßdin, Geſchaͤfts— 
traͤger beim franzoͤſiſchen Conſul in Aegypten, der in Kahira einen der 
aͤthiopiſchen Literatur voͤllig kundigen Greis (den fruͤheren Lehrer von 
Bruce und W. Jones) fand, half ihm in dieſem trefflichen Werke, 
welches die brittiſche und auslaͤndiſche Bibelgeſellſchaft drucken ließ. 

Das Oberhaupt der monophyſitiſchen abyſſiniſchen Kirche beißt 
Abuna, und der Vorſteher der in mehrern Haͤuſern um eine Kirche 
wohnenden Mönde Ichtegur, — der Vorſteher der Meltgeiftlichen 
Komofats, — jeder Kirchenlehrer heißt Abba. Die abyflinifhe Kirche 
hat viel Züdifches, 3. B. die Beibehaltung der Belchneidung am achten 
Zage. In Bruns Erdbefchreibung von Afrita 2r Thl. Nürnberg 1799 
p. 165— 89 findet man Nachrichten über religiöfe Gebraͤuche, Litera— 
tur und Charakter der Abyſſinier. Vergl. auch Gregorii theologia 
Aethiopica in Fabrieii lux salutar. evangel. p. 716 seqy. — Zſchok⸗ 
ke's Darftellung der Ausbreit. des Chriſtenth. Aarau 1819 p. 69 — 
72. — Staͤudlins kirmlihe Geographie Ir Bd. p. 650 —57. — 
Schroͤckh's KG. feit der Reformation Ir Thl. p. 122, — Ueber bie 
äthiopifche Liturgie, vergl. Renaudot colleet. Lit. Orient. T. I. p. 498 
segg. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. aus der chriftl. Archaͤol. 4t Bd. p. 
346 f. — Erſch und Grubers allgem. Encykl. Ar Thl. p. 116. 

Thun wir nun nody einen Rüdblid auf die ungeheuern Berlufte, 
welche die chriftlihe Kirche durch den Islam erlitt, fo find die 10—12 
Millionen Chriften, die fih, wie man gemöhnlid annimmt, aus der 
Beitperiode vor Muhamed in ben Ländern von Afien und Afrika, mel: 
che zum Islam gezwungen wurden, erhalten haben, faft gar nit im 
Anſchlag zu bringen. Und wenn es aud wahr ſeyn follte, was neuere 
Reifende mit ziemlicher Allgemeinheit behaupten, daß ber Slam befon= 
derö in dem Innern von Afien in Verfall gerathe, fo geht man doch 
mebr von demfelben zum Heidenthbume, wie zum Chriftenthume über. 
Vieleicht liegen aber in unfter Zeit neue Befruchtungskeime für das 
Chriſtenthum in Afien und Afrika, wenn man theil® ihren politifdyer 
Buftand in Afrika, die immer höher gefteigerte bürgerliche Gefittung, 
ben erleichterten Voͤlkerverkehr und Anderes berüdfichtigt, was ja nach 
der Erfahrung von jeher günftig für die Ausbreitung des Evangeliums 
gewirkt hat. Wie aber die Sachen felbft noch jest fliehen, kann man 
wohl fagen, daß in ben gedachten Erdtheilen durch den Islam der 
Eräftige Stamm des Chriftenthums gefällt worden, und daß feinen 
bürftigen Wurzeln nur einzelnes und niedriges Geſtraͤuch entfproffen ift. 


32, 
Subdiaconen 


I. Zeit und Urfachen ihrer Entſtehung. II. Ver: 
richtungen derfelben. III. Veränderungen, die fih mit 
den Subdiaconen im Laufe der Zeit ereigneten. IV. Ihr 
Name und ihre amtlihe Stellung in der heutigen hriit 
lichen Welt, 


£iteratur. Mith. Laroquani de sacerdotibus secundi ordinis 
in deſſen Adversaria sacra (Lugd. Bat. 1688. 8.) p. 244 seqq. — 
J. Morin commentar,. de sacr. ecel. ordinationib. (Amst, 1695. 
Fol.) P. 3. p. 152— 203. — Thomassin antiqua et nova disci- 
plina eccles. Tom. 1. cap, 20. — J. Bona rer. liturgicar. lib. 1. 
cap. 25. $. 14 6eqq. — J. Cotelerius ad Patres apostol. Tom, 1. 
p. 238 seqq. und ad Constitut. apostol. Il. 25. — Menardus ad Sacra- 
mentar, Gregorii M. p. 280 seqg. — Beverige ad canon. 10, An- 
tiochen. — Bingham Origg. ecclesiast. 11.1.3. e.2. — Schmidt KG. 
1. p. 325. — Baumgarten Erläuter, p- 110. — Schubert Reife duch 
Schweden x. (Leipz. 1823. 8.) Thl. 1. p. 55 ff. — Schöne Ge: 
ſchichtsforſch. Thl. 3. p. 105. — Auguſti Denkwuͤrdigkk. Thl. 11. p. 
223 ff. — Binterim Denkwuͤrdigkk. Ir Bd. 1r Thl. p. 324 ff. — 
Sonft vergl. man au bie oben in dem Artikel Diaconen anges 
führten Schriften. 
"SD Zeit und Urfahen ihrer Entftebung. — Die 
Subdiaconen find in der abendländifchen Kirche erft im 3. Seculum 
gewöhnlich geworden, dieß fieht man aus mehrern Briefen Cyprians, 
z. B. im 8. 20. 29. 34. 35. und 45. Briefe. Vergl. auch Corne- 
lius ad Fabium beim Eufebius 1. 6. c. 43. Sn der morgenländifchen 
Kirche find fie noch fpäter eingeführt worden, und die erfte Spur findet 
man hier beim Athanas. epist. ad solitarios. Der Verf. der apoftos 
liſchen Gonftitutionen verfegt die Subdiaconen zwar ſchon in die eriten 
Zage des Chriſtenthums, und ftellt die Sache fo vor, als habe fhon 
der Apoflel Thomas den Biſchoͤfen befohlen, fie möchten die Subdia— 
conen, wie andere Kleriker, mit Auflegung der Hände und mit Gebeten 
ordiniren. Allein gerade das Gegentheil ergiebt fi) aus dem Zeugniffe 
eines glaubwürdigern Schriftftellers der griechiſchen Kirche, aus Basilüi 
epistola canonica 51., mie aud) aus dem 4. Ganon des Aten Garthas 
ginenfifhen Concils, wo es ausdruͤcklich heißt: Subdiaconus cum 
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ordinatur, quia manus impositionem non accipit, patenam de epi- 
scopi manu accipiat vacuam et calicem vacuum. De manu vero 
Archidiaconi urceolun cum aqua et mantile et manutergium. 
Diefe Stelle ift auch darum wichtig, weil fie kurz die Feierlichkeiten 
erzählt, mit melden der Subdiacon in fein Amt eingemweiht wurde, 
Sie waren eigentih Diener der Bifchöfe, der Presbyter und Diaconen, 
und ihr Dafepn verdanken fie theils dem Streben der ſchon vorhandenen 
Kleriker, niedrige Kirchendienfte immer mehr von ſich abzulehnen, theild 
aber aud der Eitelkeit, durch ein zahlreihes Perfonale beim Kirchen 
bienfte zu glänzen. Sieben Diaconen reiten bald in Rom nidt 
mehr aus (f. den Artikel Diacon), darum ſuchte man fie durdy fieben 
Diaconen, und fpäter auch durch die dreifache fieben, durch einund— 
zwanzig bergleihen Unterdiener zu erfegen, die anderwärts von den 
Kichenvätern auch Unnperus genannt werden. In andern Kirchen 
band man ſich niht an eine beitimmte Zahl; fo zählte die Haupt: 
und Stiftskirche zu Gonftantinopel einmal 70, ein andermal aud 90 
Subdiaconen. 

11) Die Verrichtungen der Subdiaconen bettref— 
fend, ſo hatten ſie die gottesdienſtlichen Gefaͤße zu reinigen und den 
Diaconen beim Kirchendienſte zuzulangen. Auch fuͤr die Waͤſche der 
Altar- und Prieſterbekleidung mußten ſie ſorgen. Jedoch durften ſie 
nie in das diaconium eintreten (f. den Artikel Kirchengebraͤuche) ode 
bie heiligen Gefäße auf den Altar fegen, und ſich überhaupt keine 
Eingriffe in die Verrichtungen der Diaconen erlauben, daher ihnen auf 
das orarium (f. den Artikel Klerus, geiftlihe Amtstracht) zu tragen 
verbosen war. Conc. Laod. can. 21—22. — Während ber Abend: 
mahlsfeier mußten einige von ihnen in verfchiedener Abſicht an den 
Thüren ſtehen. — Auch maren fie bie Briefboten der Bifchöfe und 
Kleriker an auswärtige Gemeinden, f. Cyprian. ep. 8. und 24., wo 
dergleihen Briefe ausdruͤcklich literae clericae genannt werden. — 
Diefelben Ehrenbezeugungen, welche die Diaconen den obern Kletikem 
zu ermweifen hatten, maren die Subbiaconen ben Diaconen ſchuldig 
Conc. Laodicen. ean. 22, 

I) Deränderungen, die diefe Abtbeilung des 
Rlerus im Laufe der Zeit erfuhr. — Nah dem Beilpiel: 
ber obern Kleriker fuchten fi auch die Subdiaconen empor zu ſchwin— 
gen. Im 9. Seculum nahmen ſchon die Subdiaconen die Opfer mon 
ben Gemeinden und überreichten fie den Diaconen, was früher die 
lcgtern nur in Beziehung auf die Bifchöfe und Presbpter gethan bat: 
ten (ſ. den Artikel Diaconen), vid. Rabanus Maurus instit. Clericer. 
1.1. c. 8 Später, im 11. Seculum, findet man fie befonders in 
Mom ausgezeichnet. Hier hießen einige Palatini, Basilici, die re&t 
eigentlicy nur Kirchendiener des römischen Biſchofs waren, umd ihm 
allein, wenn er felbft den Gottesdienft verrichtete, dienend zur Seite 
ftanden. Andere dieſer Subdiaconen hießen Stationarii, die bei ben fe 
enannten Stationen (f. diefen Artikel befonders), wenn der römilde 

ifchof ſelbſt das Amt verrichtete, den Kirhendienft hatten. Noech 
andere nannte man Regionarü, die, nach dem verfchiedenen Abtheilun: 
ee ber Stadt Rom, gemwiffe Eicchlihe Verrichtungen zu leiflen batten. 
. Du Fresne Glossarium latinitatis med. aevi unter Subdiaconus. 
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Nah und nach ſchloſſen fie ſich auch mehr an ben hoͤhern Klerus an, 
und der Papft Urban II. im 11ten, und befonders Innocenz III. im 
12. Seculum begünftigte die Subdiaconen fo fehr, daß fie felbft, wenn 
fie befondere Fähigkeiten beſaßen, zu Biſchoͤfen konnten erwählt werden. 
Darum darf es auch nicht beftemden, wenn Gregor VII. ſchon die 
Subdiaconen zum Gölibate verpflichtete. Thomassin Tom. I. p. 675. 

IV) Stellung der Subdiaconen in der heutigen. 
hriftlliben Welt. — In der römifhen Kirche finden wir den 
Namen und die Verrihtungen der Subdiaconen nody immer und zwar 
nur mit einigen Abänderungen. Außer den fonfligen Verrichtungen 
haben fie jegt beim Hochamte die Epiftel nad der Verordnung des 
Dapftes Gregors VII. abzufingen, welches fonft den Lectoren zukam. 
Sie gehören jegt mit zu den fieben obern Weihen des roͤmiſch-katho— 
Lifchen Klerus, jedoch nicht zu den fünf erfien, die das eigentliche 
Sacerdbotium ausmahen und das unblutige Opfer darbringen können. 
Merkwürdig ift der Umftand, daß die Geremonien bei der Weihe eines 
Subdiacon faft noch diefelben find, wie zu Auguſtin's Zeiten. Der 
Bifhof naͤmlich übdergiebt dem Subdiacon, nachdem die Pflichten des 
Coͤlibats in Erinnerung gebracht worden find, den leeren Kelh ſammt 
ber Patena zum Zeichen, daß er dem Diacon beim Altare Kelch und 
Patena tragen und Brod And Mein zum Opfer zurichten folle. Der 
anmwelende Erzdiacon üÜbergiebt ihm dann die Känndyen zum Wein und 
Waſſer; hierauf lege der Biſchof dem Subdiacon das Humeral über 
den Kopf, die Manipel an den linfen Arm, und die Tunika oder den 
Zevitenrod an, giebt ihm das Epiftelbuh in die Hand, fammt ber 
Gewalt, beim Hochamte der Meffe und in ben öffentlichen Zufam: 
mentünften der Gläubigen die apojtolifchen und prophetifchen Schriften 
nebſt andern Stellen aus bem X. T. abzulefen. 

In der geiehifhen Kirche kommen die Subdiaconen unter dem 
Namen Dppodiaconen ebenfalls nody jegt vor. Auch fie werden, wie 
in der römifchen Kirche, mit Auflegung der Hände und mit gewiffen 
Morten zu geiftlihen Verrichtungen geweiht. Allein zur befländigen 
Ehelofigkeit find fie nicht verpflichtet. Uebrigens müffen fie ebenfalls 
die Gefchirre zum Meßopfer, welche aber der Diacon zu handhaben hat, 
vorrichten, die Kirchihüren während des Gottesdienſtes bewachen, und 
die Katechumenen nebft andern, denen der Gintritt nicht erlaubt ift, 
entfernen, 

Aud die proteftantifhe Kirche, und namentlih die evangelifch: 
lutheriſche Kirche in Deutfchland, hat für gewiſſe hriftliche Kitchenlehrer 
den Namen der Subdiaconen beibehalten. Doch gehören fie nicht zu 
ben niedern Kirchendienern , fondern es find felbit ordinirte Geiftliche, 
die befonders in größern Städten, wo an einer Kirche mehrere Lehrer 
angeftellt find, in der Stufenfolge ber Superintendenten oder Pafloren 
ber Archi- oder Protodinconen, der Diaconen und Gubdiaconen vors 
kommen. Sn der reformirten Kirche gilt bier, was ſchon andermärts 
bemerkt worden ift (f. dem Artikel Diacon). Die Lutherifche Kirche in 
Schweden und Dänemark braucht den Namen der Diaconen nicht, und 
in Schweben befonders heißen die den Paftoren beigegebenen Geiſtlichen 
Comminiftrt, Adjuncten (Hülfsprediger). 


33. 


Synodalverfaffung 
im hriftlih - kirhlihen Leben. 


I. Berüdfichtigung der Streitfrage: ob Synoden 
im fpätern Fichlihen Sinne im N. T. vorkommen. 
U. Erfte Spuren der Synoden unter den Griechen und 
allmählige Ausbildung derfelben befonders in Provinzial: 
fonoden bis zum Ablaufe des 3. Sahrhunderts. II. Syn 
oden unter dem Einfluffe der Kaifer, IV. Spnoden 
unter dem Einfluffe der Paͤpſte. V. Synodalbeſchluͤſſe, 
ihre wichtiger Inhalt und früh fchon veranftaltete Samm- 
lungen verfelben. VI. Rüdblid auf die Folgen ver 
Spnoden für das Firchliche Leben, VII In mwiefern das 
Snititut dee Synoden in der proteftantifchen Kirche 
Nahahmung gefunden habe. VII. Neu. erwachter 
Wunſch nah Synodal- und Presbyterialverfajlungen 
in der neueften Zeit. 


S.iteratur. Auch diefe Unterfuhung von der Synobdalverfal: 
fung in der chrijtlichen Kirche wird von vielen chriftlich = ficchlichen Ars 
häologen entweder nur kurz oder gar nicht berührt. Auguſti, Binte 
tim berühren fie nicht. Auch Bingham hat verhältnigmäfig wenig 
von den Synoden. Wir führen hier nur einige allgemeinere Werke an, 
bie fpeciellere Literatur wird zweckmaͤßiger an den betreffenden Orten in 
der Abhandlung felbit eingefchaltet werden. 

Chr. W. Fr. Walchs Entwurf einer volftändigen Hiftorie der Kir: 
henverfammlungen, Leipz. 1759, wop. 30 f. die vielen Schriftiteller, welche 
die Goncilienfhlüffe gefammelt haben, fo wie p. 47 f. die Geſchichtſchtei⸗ 
ber von den Concilien in neuern Zeiten genannt werden. — In G. D. 
Fuchs Bibliothek der Kirchenverfamml. des 4. und 5. Jahrh. in Ueber: 
fegungen und Auszügen aus ihren Acten 4 Thle. Leipz. 1780 findet 
man im 1. Theile eine Einleitung in d. Geſch. der Kirhenverfamms 
lungen. — J. Z, Hilliger Pr. de synodor. origine, progressu et fine. 

4.1742. — Ueber den Urfprung der Kirchenverfammlungen in 


Synobalverfaffung. 407 


Abele's Archiv fuͤr Kirchenrecht und Kirchengefh. Bb, 1. St. 2. eipz. 
1779. p. 479 f. — Bieglers Verſ. einer kritiſch pragmat. Darftellung 
des Urfprungs ber Kirchenſynoden und der Ausbildung der Synodalverf. 
in den erften drei Jahıh. in Henke's neuem Magaz. für Neligiongs 
philof. Bd. 1. St. 1. p. 125. — Schroͤckh Thl. 3. p. 1435 — 49, 
Thl. 5. p. 111. — Schönes Geſchichtsforſchungen Ir Bd. p. 367 — 
72. 3: Bd. p. 340 — 78. — Freimuͤthige Gedanken über Synoden 
der alten und neueften Zeit. In der Jenaer Oppofitionsfhr. I, 4. p. 
565 ff. — 3. Ep. Greiling über die Urverfaff. der apoft. Chriftengem. 
oder bibl. Winke für die evang. Spnoden. SHalberit. 1819. 8. — 
K. H. Sack de optima ecclesiae christ. constitutione, Sn fein. 
Commentatt. ad hist. ecel, (Bonn 1822. 8.). — Bretſchneider und 
8. 3. Meyer, ob die Kirdenverfuff. 3. 3. der App. e. Demokrat. ob, 
e. ariftofrat. od. melde ſonſt geweſen feizc. In Allg. Kchz. 1833. Nr. 
103— 6. 182,, vergl. Schlatter ebendaf. 1834. Nr. 47. — ©. 8. 
Schulze Darftell. der Form des Kirchenregiments im apoftol, Zeital: 
tr iIc. In Allg. Kirchenzeit. 1833. Nr. 94 ff., vergl. Nr. 148, 

I) Berüdfihtigung der Streitfrage: ob Sypnos 
den im fpätern kirchlichen Sinne im V. T. vorkom⸗ 
men? — Wenn von Spnoden oder Kichenverfammlungen die Rede 
it, fo wird gemwöhnlid die Zuſammenkunft der Apoftel und XAelteften 
in der Gemeinde zu Serufalem nad Act. 15. als die erfte ausgegeben 
und gleihfam an die Spige geftellt. Dieß ift von Theologen der römis 
fhen und der proteftantifchen Kirche gefchehen. In der erftern gingen 
Baronius und Bellarmin fo weit, in Act. 15. einen göttlichen Befehl 
und eine apoftolifche Anordnung zu finden, aus welcher fich fogar die 
Nothwendigkeit der Synoden folgern laſſe. Indeſſen hat dieſe Bes 
bauptung alle Gefchichte wider fih und ift wohl nur im Intereſſe der 
firhlihen Hierarchie niedergefchrieben. Denn wenn die Synoden von 
einem göttlichen Befehle oder Inftitute abzuleiten find, und daher ihre 
Nothivendiykeit entfteht, fo fragt es fih, woher «8 denn komme, daß 
in den erſten Sahrhunderten noch gar feine Synoden gehalten find, und 
dag man ficy im 2, Jahrhundert noch gar nicht auf diefe Nothwendigs 
keit berief, die man doch damals noch am eriten von ben XApofteln 
ber hätte wiſſen können? Jedoch haben auch proteflantifche Theologen 
dergleichen Behauptungen ausgefprochen. Wir führen ftatt vieler, dem 
berühmten Wald an, der in feinem Entwurfe einer vollitändigen Ges 
ſchichte der Kirchenverfammi. Thl. I. p. 79 ff. ſechs Puncte anführe, 
um die Aehnlichkeit der ſpaͤtern Synoden mit der Apoſtelverſammlung 
zu Jeruſalem nachzuweiſen. Er zieht daraus 

1) die Solgerung, daß Religionsſtreitigkeiten 
auf Synoden entſchieden werden muͤßten, weil zu 
Jeruſalem auch davon die Rede war. Allein eine zwin⸗ 
gende Möthigung der Schlichtung von Religionsſtreitigkeiten durch Syno⸗ 
den, ſcheint aus der Apoftelverfammlung gar nicht zu folgen, fondern 
dieſer Umftand läßt fich eben fo gut aus der Natur der Sache erflären. 

enn wenn man einmal zufammen kam, um über wichtige Angelegenheiz 
ten der Kirche zu beratbichlagen und zu befchließen, wie es Zertullian von 
den. früheften Synoden berichtet, wie wir gleich unten fehen werden, fo 
mußten natürlicher Weiſe auch Religionsftreitigkeiten auf den Synoben . 
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verhandelt werben, weil man dieſe bamals für das Wichtigſte hielt und 
babei vorzüglich einer gemeinſchaftlichen Werabredung bedurfte. 

2) Weil fih zu Jerufalem Apoftel und Presby— 
ter verfammelt (Act. 15, 6.), man fpäterbin vergef- 
fen babe, daß aud die Gemeinde gegenwärtig ge— 
wefen fei (B. 22. und 23.), fo babe man daber Gele 
genbeir genommen, auf den Synoben die Laien zu 
verdrängen, Man follte aber genau genommen glauben, daß 
diefeer Sag gerade das Gegentheil von einer Aehnlichkeit bewieſe. 
Wenn man bie Laien verdrängen wollte, fo lag gar kein Grund dazu 
in der Verfammlung zu Serufalem. Vielmehr müßte man gar keine 
Rüdfiht darauf nehmen, indem man den Laien feinen Sig und feine 
Stimme auf den Spnoden einräumte. 

3) Die Nothwendigkeit eines Vorſitzes bei den 
Synoden und zwar in der Perfon des Papftes, 
laffe fib aus dem Umftande erklären, daß Pe 
trus zu Jerufalem zuerft geredet babe und daß Pe 
trus fein Mahfolger gewefen fei. Diefe Folgerung ift 
allerdings in der fpätern Zeit gemadyt worden, al® man bie ganze 
Bibel für den Supremat des Bifchofs zu Rom verdtehte. Allein ein 
ſolches Berufen auf die Auctorität Petri finden wir im Alterthume gar 
nit und kein früherer Metropolit kann deshalb angeführt werden. 
Der Grund eines Vorfiges von Seiten des Metropoliten lag fehr nas 
türlih in feinem größern Anfehen, das er ald Bifhof ber Hauptftadt 
einer Provinz ſchon vor Einführung der Spnoden hatte, welches frei- 
lich durd die Spnodalverfaffung noch mehr erhöht wurde. 

4) Weil zu TJerufalem ein Schluß gemadt und 
durch ein Schreiben überfandt wurde, fo babe man 
es in den Altern Zeiten bei den Synoden für n&: 
tbig gehalten, den Apoftelnaud hierinnachzuahmen. 
Allein auch dieß fcheint nicht fomwohl eine Nahahmung der Apoftel zu 
ſeyn, als vielmehr der natürlide Wunſch, die Beichlüffe der Synode 
einee Provinz auch andern Provinzen befannt zu madhen, mit denen 
man in Gemeinſchaft fland, damit fie fi darnach richten könnten, 
Wenn gleich die Spnodalbefchlüffe einer Provinz keine Befehle für die 
andern waren, fo mußte body der Synode fehr daran gelegen ſeyn, fie 
andern Provinzen, mit denen fie in Verbindung ftand, mitzutheilem, 
weil fie hoffen konnte, daß man vielleihte mit ihr harmoniren, oder 
body nicht leicht etwas vornehmen würde, was bdiefen Beſchluͤſſen geras 
dezu entgegen fei. Für die andern Provinzen mußte es aber auch fehr 
intereffant feyn zu wiffen, was hier und da vorgehe, Dbfervanz fei, 
und was man in bdiefem oder jenem Falle befchloffen habe. Außerdem 
mar es bei der Ercommunikation, die häufig auf Synoden beſchloſſen 
wurde, faft nothwendig, fie andern Provinzen bekannt zu machen, 
damit der Ercommunicirte nicht andermwärts aus Unbekanntfchaft zur 
Bemeinde und den Saframenten zugelaffen mwürbe. Diefe Belannts 
machung der Ercommunitation mar fhon fogar vor allen Synoden 
Dbfervanz; mithin bedurfte es Peiner Nahahmung der Berfammlung 
zu Jeruſalem, fondern nur einer Obfervanz, um die Synodalbeſchluͤſſe 
mitzutheilen. 
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5) Der Ausdrud: „es bat dem heiligen Beifte 
und uns gefallen,‘ finde fih Act. 15., und darauf fei 


der Lehrſatz von der Untrüäglidhkeit jedes rechts. 


mäßigen Loncils gebaut. Allein abgefehen davon, daß 
Worte in apoftolifher Auctorität gefprochen, ſich fpätere Kirchenlehrer 
gar nicht zueignen durften, hatten gewiß bie erften- Begründer des 
Chriſtenthums nicht die Abſicht, fpätern Berufsgenoſſen Ausdrüde zu 
leihen, die in fo hohem Grade gemißbraucht werden follten. 

6) Man babe den Schluß, zu Jerufalem für einen 
Befehl gehalten, und daher den Synoden die geift: 
lihen Majeftätsrecdhte beigelegt. Auch dieſes fcheint nicht 
ſowohl Nahahmung der Verſammlung zu Serufalem zu feyn, als 
tielmehe die Wirkung einer anmaßlihen Hierarchie. Genau genommen 
fheint man darum von der apoftolifhen Verſammlung nichts beibehals 
tm zu haben, als die Formel, worauf man die Verbindlichkeit und 
Untrüglichkeit der Spnoden baute. Wenn man auch alles Uebrige bei 
der Spnodalverfaffung für zufällig halten wollte, fo kann man doch 
unmöglich hierin die gewandte Hand der Hierarchie verkennen. 


Was aber der Walch'ſchen Anfiht am meiften entgegen fteht, ift 


die Hiftorifche Wahrheit, daß man die Synodalanſtalt weder von einem 
göttlichen Befehle abgeleitet, nod die apoflolifhe Verſammlung zu 


Serufalem für eine Mufterfynode gehalten habe. KXertullian giebt fie 


für eine menfhlihe und nicht ganz undeutlih für eine willkührliche 
Einrihtung der Bifhöfe aus. Die Stelle des Tertullian ift in diefem 
Falle ſehr wichtig geworden, meil fie aus der früheften Kirche die eins 
zige in ihree Are ift, auf die man ficher bauen kann. Sie verdient 
alfo auch hier im Zufammenhange angeführt zu werden, damit man 
fi überzeugen Bönne, ob die Folgerungen, die daraus gezogen werden 
follten, richtig gezogen find oder night? Sie fleht in der Schrift de 
jejunio e. 13., welche wahrfcheinlih am Schluffe des 2. Jahrhunderts 
geſchtieben if. — rtullian vertheidigt in dieſer Stelle die Monta⸗ 
niſten, zu denen er uͤbergegangen war, gegen die Orthodoxen. Dieſe 
machten jenen den Vorwurf, daß ſie willkuͤhrliche Faſttage anordneten, 
auf dieſe Art ihren Anhängern willkuͤhrliche Geſetze vorſchrieben und 
wiltührlihe Laften auflegten, ba doch Gott nur einen freimilligen 
Dienft von den Chriften fordere. Darauf antwortet Zertullian, daß 
eigentlich nicht Menſchen, fondern Gott (dev heilige Geift, Paraklet) 
folhe Zafttage von dem Chriften fordere. Ferner hätten ja aud die 
otthodoxen Biſchoͤfe das Recht, orthodore Fafltage anzuordnen, und in 
allgemeiner Moth außerordentliche Steuern aufzulegen. Endlich führt 
er auch noch die Spnoden unter den afiatifhen und europäifchen Gries 
hen als eine ſolche mwilltührliche Einführung der Biſchoͤfe an, nad 
deren Schlüffen ſich die Laien richten müßten. Aguntur, heißt es in 
Zertullian’d Stelle, praeter ea per Üraecias illa certis in loeis con- 
eilia ex universis ecclesiis, per quae et altiora quaeque in com- 
‚mune tractantur et ipsa repraesentatio totius nominis christiani 
magna celebratione veneratur. Et hoc quam dignum fide auspi- 
eante congregari undique ad Christum? Vide, quam bonum et 
jucundum habitare fratres in unum! Hoc tu psallere non facile 


nosti, nisi quo tempore cum compluribus coenas., Conventus 


! 
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autem isti stationibus prius et jejunationibus operari, delere_cum 
dolentibus et ita demum eongaudere gaudentibus norunt. 

Aus diefer beiläufigen Erwähnung der Goncilien laffen ſich fehe 
wichtige Folgerungen ziehen, die unfte Beadhtung um fo mehr verdies 
nen, weil wir weiter feine beflimmten Nadridhten von den Synoden 
der frübeften Zeit haben, 

a) In der Verbindung, worin Zertullian beiläufig von den Spnos 
ben fpricht, hält er fie fammt ihren Schlüffen für eine willtührliche 
Eintichtung der Biſchöfe, fo gut wie die willkuͤhtliche Auflegung der 
Laften und der außerordentlihen Steuern. Alfo leiter er fie 
von feinem göttlihen Befehle ab und bält fie für 
Fein apoftolifches Inſtitut. 

b) Er kannte fie noch nicht aus eigener Erfahrung, alfo waren 
fie am Ende des 2. Jahrhunderts noch nicht in Afrika gewöhnlich, 
fondern vorzüglih nur per Graecias, d. i. unter den europäifhen und 
afiatifhen Griechen. 

c) Sie wurden dort an gemiffen beflimmten Orten (certis in 
loeis) gehalten, alfo waren fie nicht ambulatorifh, fondern an gewiſſe 
Drte gebunden (unjlreitig an die Dauprftädte der Provinzen, d. i. an 
die Sige der Metropoliten). 

d) Es waren vorzüglih Provinzialfpnoden,, von benen aber bie 
Biſchoͤfe und der Klerus anderer Provinzen nicht ausgefhloffen waren 
(dieß Scheine der Ausdrud ex universis ecclesiis fagen zu wollen), 
Daß er nicht von der ganzen GChriftenheit gelten kann, verſteht fi von 
felbft, weil die Lage der Dinge eine folhe allgemeine Zufammenkunft 
gar nicht erlaubte. Daß ferner auch nicht alle Kirchen unter-den Gries 
chen zu verjtehen find, ficht man aus dem Pluralis: coneilia certis in 
loeis, woraus folgt, daß mehrere Goncilien an mehrern beftimmten Orten 
unter den Griechen gehalten worden find, wobei die Zufammenfunft der 
Repräfentanten aller Kirchen an einem Orte von felbft ausgefchloffen wird. 
Es find alfo eigentlih alle Kirchen einer Provinz gemeint. Dod- 
herrſchte dabei nicht die volle Negelmäßigkeit, wie [päterhin, fondern es 
Zonnten auch Biſchoͤfe aus andern Provinzen erfheinen, wenn fie wolls 
ten, und fie wurden auch wohl dazu eingeladen, wie die Provinzials 
ſynoden etwas fpäterhin noch bezeugen. 

e) Es waren feierlihe Zufammentünfte, worauf nur die Repräs» 
fentanten der Gemeinden erfchienen (et ipsa repraesentatio totius 
nominis christiani [i. e. Christianorun] magna veneratione celebra- 
tur), alfo nur der Klerus und vorzüglicdy nur die Bilchöfe, mithin keine 
Laien. (Wie aber die Bifhöfe die Hauptrepräfentanten waren, fiebt 
man auch daraus, daß bei den früheften Synoden immer nur die Zahl 
ber Biſchoͤfe angegeben wird, nicht aber der Presbyter und Diaconen) 
deren nur im Allgemeinen Erwähnung gefchieht. 

f) Man bereitete fi) durch religiöfe Uebungen und Faſten zu der 
Eröffnung der Spnoden vor (conventus autem illi stationibus prius 
et jejunationibus operari) wahrfcheinlid, um die Idee zu erheben, dag 
der heilige Geift durch die Väter auf den Spnoden rede, und fie ins 
fpirire, damit die Befchlüffe der Synoden deſto heiliger und verbinds 
licher würden, 

-8) Die angebliche Abſicht diefer Zufammenkünfte war, gemein: 
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ſchaftlich uͤber die wichtigſten Angelegenheiten ber Kirche zu berathichla- 
gen und zu beſchließen (per quae et altiora quaeque in commune 
tractunltur). 

h) Diefe Zufammentünfte hatten unter den Griechen fhon ben 
Namen Synoden, wovon conventus die lateiniſche Ueberfegung iſt. 
Coneilia gebraudyt Zertullian als das eigentliche lateinifhe Wort, weil 
die Lateiner die politifhen Gonvente fo nannten, welche bei den Grie: 
hen ouvodor hießen, efr. Liv. 37, 30. concilia Achacorum, 

Hiermit fann man nun glei eine andere fpätere abgeriffene 
Nachricht verbinden, die fich bei Cyprian Ep. 75 findet. Der Metro: - 
polit Firmilian von Cäfarea in Gappadocien ſchreibt gleih nach der 
Mitte des 3. Jahrhunderts in einem Briefe an Cyprian fo von den 
Spnoden unter den Griechen in Kleinaſien, daß die Nachricht des 
Zertullian ſehr dadurch betätigte wird und an hiftorifher Glaubwuͤrdig— 
feit außerordentlid gewinnt. Necessario apud nos fit, fchreibt er, 
ut per singulos annos Seniores et Praepositi in unum convenianıus 
ad disponenda ea, quae curae nostrae commissa sunt, ut, si quae 
graviora sint, communi consilio dirigantur. 

Erwägt man nun das zeither Gefagte, fo ergiebt fih, daß bie 
feühefte chriftlihe Kirche in der Act. 15. erwähnten Verſammlung der 
Apoftel und anderer Gemeindeglieder weder eine apoftoliihe Anordnung 
für Spnoden überhaupt, noch eine Mufterfonode für die fpätere Zeit 
anerkannt hat. Dieb darf auch nicht beftemden, wenn man nur den 
einzigen Umftand auffaßt, daß die wahren Synoden gerade das Gegens 
theil für jene vermeinte Mufterfynode find. Zu Jeruſalem berathſchlag⸗ 
ten ſich die Apoftel mit der ganzen Gemeinde, auf den Synoden aber 
blos der Klerus und vorzüglich die Bifhöfe als Repräfentanten ber 
Gemeinden, das Volk nahm in den frühellen Zeiten nur felten und 
fpäter gar nit an foldhen Berathungen Antheil. In Serufalem war 
man ferner fo billig, der DVerfchiedenheit der Meinungen über die Ber 
bindlichkeit des mofaifhen Gefeges etwas nachzugeben und eine Mittel: 
ſtraße einzuſchlagen, fo daß beide Parteien beruhigt feyn fonnten; auf 
den Synoden war dagegen hoͤchſt felten an Billigkeit zn denken, fon= 
dern man waltete lieber mit dem Anathema über die Verſchiedenheit 
ber Meinungen. Freilich war dieß in der frühern, in diefem Abfchnitte 
von uns feflgefegten Periode noch nicht fo fehr der Fall, weil bie 
Kirche noch unter dem Drude ftand; aber defto häufiger in der Folge, 
als fie im roͤmiſchen Reiche herrſchend und aus einer Verfolgten die 
Berfolgende wurde. Man fcheine fih alfo von ber Verfammlung zu 
Serufalem nichts meiter zum Muſter genommen zu haben, als bie 
Formel: Placuit spiritui sancto et nobis, die fpäterhin ftandalös 
genug wurde, als man fi nicht emtblödete, feine Gegner auf den 
Sonoden, wenn feine Gründe da waren, mit der Fauft zu Boden zu 
fhlagen, um nur fo fchnell als möglih zum Schluß zu kommen, wie 
die Spnoden von Ephefus bezeugen. Man fieht alfo, daß der hierar: 
chiſche Stolz gar kein Behagen daran fand, etwas von der Billigkeit 
und Gleichheit der Verfammlung zu Serufalem nachzuahmen, fondern 
daß er bloß die Formel wählte, die zu feinem Zwede dienen fonnte. 

H) Begriff der Firhlihen Synoden, erfte Spus 
ren derfelben unter den Griechen und ihre allmaäaͤh— 
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lige Ausbildung und Verbreitung bis mit Ablauf 
de8 3. Jahrhunderts. — Unter Kirchenſynoden verfteht man: 
„feierlihbe Zuſammenkuͤnfte der Repräfentanten 
„mehrerer von einander unabhängiger driftlicdher 
„Bemeinden, um das Wohl der Kirhe gemein: 
„ſchaftlich zu berathben und darüber zu befdhlie 
„Ben.‘ Diefe Definition fließt fih genau an die Walchiſche an, 
wenn fie gleich etwas genauer iſt. Vergl. Walch L e. p.3. — Seien: 
lihe Zufammenfünfte tüchtiger Glieder verſchiedener chriftliher Gemein: 
den, deren Abſicht ift, in Sachen, melde das Beſte der Kirchen bes 
treffen, gemeinfcpaftlihe Schlüffe zu machen. Ein Hauptbegriff, naͤm— 
lic die Repräfentation fehlt. Forfhen wir nun nach den erften Spw 
ten diefer Synoden, fo mweift uns alles nach Griechenland bin. Grie— 
hifhen Bilhöfen verdanken fie ihren Urfprung und die erften fichern 
Spnoden finden ſich gegen das Ende des 2. Jahrhunderts unter den 
Griechen. Das find naͤmlich die Synoden, welche in der Periode von 
160— 173, theild, und zwar vorzüglid in Kleinafien, theils in dem 
benahbarten Thracien gegen die Montaniften gehalten morden find. 
Vergl. Euseb. V. 16. Wenn wir gleidy die erfte Veranlaffung zu den 
Spnoden nit Hiftorifh wiſſen, welches gewöhnlich der Kall bei den 
Berfaffungen. des Alterthums ift, fo läßt ſich doch mit Wahtſcheinlich⸗ 
Reit vermuthen, daß fie hoͤchſt zufällig geweſen fei und in irgend einem 
Zeitbedürfniffe gelegen habe. Sobald eine Berbindung mehrerer von 
einander unabhängiger Gemeinden entftand, und biefe fcheint zuerft 
unter den Griehen, die an einen Gemeingeift und ein Föderalfpftem 
gewöhnt waren, Statt gefunden zu haben, fo konnte man audy fehr 
leiht auf die natürlihe Idee kommen, bedeutende Angelegenheiten der 
Kirche, die fonft jede Gemeinde für ſich abthat, gemeinſchaftlich zu 
verhandeln, um eine größere Einförmigkeit der Obfervanz zu bemirken. 
Diefe Idee mußte natürlih dort am erſten eine Ausbildung bekommen, 
wo der Geift des Klerus felbft die meifte Gemeinheit und Bildung 
hatte, und dieß war wieder unter den Griechen der Fall. In fofern 
nod alle volljtändigen Gtieder der Gemeinden mitfpredyen durften, und 
ihre Geſellſchaftsrechte noch ſelbſt ausübten, konnten ſolche gemeinfcyaft: 
lihe Zufammenkünfte mehrerer von einander unabhängiger Gemeinden 
nicht anders als unter der Form der Repräfentation zu Stande tom: 
men, denn alle Glieder mehrerer Gemeinden auf einen Punct zu ver 
fammeln, war phyſiſch und moralifh unmöglih, in fofern die Kirche 
noch unter dem Drude fland, und ein ſolches Zufammenlaufen für den 
Anfang einer Rebellion gehalten worden feyn würde. Da alfo nur Einer 
oder der Andere von jeder Gemeinde erfcheinen Eonnte, fo waren natürlicher 
Weiſe die Bifhöfe und Presbyter die nächften, welche die Repräfentas 
tion von felbft übernahmen, ohne daß man babei eine regelmäßige 
Derabredung oder Bevollmaͤchtigung anzunehmen braucht; denn derglei— 
chen Gefeufchaftsverbindungen entſtehen gemwöhnlih von felbft und wers 
den erft mit der Zeit regelmäßig. Die Diaconen blieben vielleicht 
anfänglich noch zu Haufe; denn fie beforgten allein Feine Kirche, wohl 
aber die Bifchöfe und Presbpter. Allein fie konnten auch eben fo gut, 
theils als ein Theil des Klerus, theild als Amanuenfes der Bifchöfe 
fhon mit auf die Synoden gezogen ſeyn, wenn man gleich auf ben 
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früheften Synoden unter den europäifhen und aflatifchen Griechen noch 
keine Spur davon findet, welches aber auch daher rühren kann, daß 
man es für zu unwichtig hielt, ihrer befonders zu erwähnen. 

So mochte etwa bdiefe Anftalt zufällig entſtanden feyn, als die 
ſchlauen griehifchen Bifchöfe einfahen, daß man fie fehr vortheilhaft 
für das höhere Anfehen des Klerus benugen fönne, wenn man ihr mehr 
Stetigkeit und Megelmäßigkeit gäbe. Jetzt wurden alfo beftimmte Zei: 
ten und Orte feftgefegt, wo man in einer Provinz jährlich zum Heil 
und Segen der Kirche zufammen kommen wollte, und nun übernahm 
auch der Primärbifchof oder Metropolit die Zufammenberufung der außer: 
ordentlihen fowohl als der ordentlihen Synoden in feiner Refidenz 
(Metropolis) fammt dem Borfig und Vortrag, der Stimmenfamm: 
lung, der Formirung der Schlüffe und der Synodalſchreiben. 

Die Vermuthung, daß auch die politifchen Gonvente der Griechen 
einigen Einfluß auf die Entitehung der Kirchenfpnoden gehabt haben, 
it nie ganz unmahrfheinlid. Nur darf man nicht wohl die ganze 
Entftehung derfelben darauf befchränken, da biefe eben fo gut in ber 
Natur und in den Berhältniffen einer Kirchengefellfchaft ihren Grund 
haben kann. Es ift bekannt, daß der Gonvent (ovvodog) des Amphiks 
tyonenfenats aus allen griehifhen Staaten zufammen fam, jährlid) 
zweimal, im Frühlinge und Derbfte, zu Delphi gehalten, und daß 
diefe Einrichtung durch Auguft nah dem Siege von Actium wieder in 
den Gang gefegt wurde, fo daß fie noch zur Zeit des Paufanias fort 
dauerte. Diefe Anftalt oder doch Einiges davon konnte man fehr leicht 
in der griechiſchen Kirche nahahmen, und, wenn wir gleich nidyts 
Hiftorifhes davon wiſſen, fo ift es doch menigftens ſehr auffallend, 
daß auf der Synode zu Nicda und in den apoftolifhen Gonftitutionen 
gerade dieſe beiden Jahrszeiten zu den regelmäßigen Synoden verordnet 
wurden. (Can. Apost. 30. Conc. Nie. c. 5., wo den Bifchöfen be: 
fohlen wird, jährlich zweimal Spnoden zu halten, vor dem 4Otägigen 
Faſten im Frühlinge und im Herbfte.) Daraus fchlieft man billig, 
daß diefe Sitte ſchon aͤlter geweſen feyn müffe, in fofern die Synode 
von Nicda nur gar zu gern fhon vorhandene Sitten, die der Dierars 
hie erfprieglich waren, beftätigte. Könnten wir auf eine andere Weiſe 
berausbringen,, daß man wirklich unter den Griechen jährlich zweimal, 
im Fruͤhlinge und Herbſte, regelmäßig Synoden gehalten hätte, fo 
würde die Vermuthung, daß dieß eine Nachahmung der politifchen 
GConvente in Griechenland fei, faft über allen Zweifel erhoben. Allein 
wir haben ſchon gefehen, daß die Worte des Firmilian: per singulos 
annos — die Sache in Zmeifel laffen, und fo bleibt die Nahahmung 
auch nur in diefem einzigen Puncte eine bloße Wahrſcheinlichkeit. 

Was nun die Verbreitung der Spnoden betrifft, fo mögen fie 
fi eine Zeit fang nur auf Griechenland befhränkt haben. Tertullian, 
wie wir oben gefehen haben, kannte fie wenigftend noch nicht. Gegen 
das Ende aber des 2, Zahrhunderts bat fih die Gewohnheit, Synos 
ben zu halten, ſchon etwas weiter verbreitet, und zwar bei Gelegenheit 
des Oſterſtreites zwiſchen der prientalifhen und occidentalifhen Kirche, 
wo ein allgemeines Beduͤrfniß der gemeinfchaftliden Berathung eintrat. 
Der Ofterftreit, die ganze Chriftenheit in Bewegung fegend, und ein 
allgemeines Intereſſe anregend, trieb die Repräfentanten der Chriftenheit 
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auf bie Synoben, bie jegt allenthalben zum Vorſchein kamen, Afrika 
etwa ausgenommen. Um biefes Streits willen wurden 3. B. Provin: 
zialfpnoden gehalten in Paläftina, zu Gäfarea oder Aelia, in der Pro: 
vinz Rom unter dem VBorfige des Metropoliten, Victor von Rom, 
der aud das Spnobdalfchreiben ausfertigte, in ber Provinz Pontus 
unter dem Borfige des dlteften Bifhofs Ddiefer Provinz, Palmas zu 
Amaftris, in der Provinz Gallien unter ' dem Vorfige des damaligen 
Primaͤrbiſchofs Irenaͤus von yon, in der Provinz Osroene in Mefo: 
potamien, in ber Provinz Asia proconsularis zu Ephefus unter‘ dem 
Vorſitze des dortigen Metropoliten Polykrates, der die Biſchoͤfe feines 
Sprengeld zufammenberief und auch das Spnobalfchreiben abfaßte, und 
wahrſcheinlich auch anderwärts, mie 3. B. zu Corinth in ber Provinz 
Achaja. Mit dem 3. Jahrhundert kamen denn auch bie Spnoden in 
Afrika zum Borfhein, und wurden bier durdy die Streitigkeiten über 
die Kegertaufe und über die Novatianifhen Händel häufiger, als irgenb: 
wo, wenn fie ſich gleih bier nody nicht in der regelmäßigen Geſtalt 
zeigen, die fie [hon unter den Griechen hatten. Ueberhaupt trugen 
dieſe Händel Tehe dazu bei, die Synoden in der Mitte, des 3. Jah: 
hunderts allgemeiner zu madhen und ihnen einen allgemeinen Beifall 
in der Kirche zu verfhaffen. Sie bier alle aufzuzählen, würde ſehr 
zweckwidrig feyn, da fie einem Jeden in Walchs Gefchichte der Gonci: 
lien vor Augen liegen, woraus man fi überzeugen kann, daß ihre 
Zahl feit der Mitte des 3. Jahrhunderts weit größer ift, als vor der 
Mitte deffelben. | 

Indem wir nun weiter die allmählige Ausbildung ber Synoden 
verfolgen, drängen ſich uns folgende Fragen zur Beantwortung auf: 
Weldhes war der Umfang diefer Synoden! Wel 
he äußere Linrihbtung gab man ihnen?! Wie ver: 
bielt es fib mit dem dabei üblihen Stimmenredte? 

Indem mir bie erfte Frage zu beantworten fuhen: Weldes 
war der Umfang der Synoden in der von uns be— 
ftimmten Zeitperiode? fo wollen wir damit andeuten, ob 
dergleihen Synoden befhicdt wurden von den Mepräfentanten einer 
Didces oder einer Provinz oder aud) eines ganzen Pandes, 

Man darf die frühern Spnoden unter den Griechen zuerft Pros 
vinzialfpnoden nennen; denn a potiori fit denominatio, und wenn 
man gleidy hiermit nicht überall austommen kann, fo ift die nur ein 
Beweis, daß noch feine völlige Megelmäfigkeit dabei Statt fand. Die 
Spnoden in Afien gegen die Montaniften waren böcft wahrfheinlich 
Provinzialfpnoden, 3. B. die zu Hierapolis von der Provinz Phrogien, 
wo die Montaniften ihren HDauptfig hatten, und die andere zu Andhio: 
Ius, vielleiht von der Provinz Thracien, wenn bieß gleich zweifelhaft 
bleibt, weil der Primärbifhof von Thracien eigentlid zu Heraclea faß, 
wo man auc eine Provinzialfpnode erwarten follte nad der Analogie 
der übrigen Provinzialfpnoden, die gewöhnlich in den Mefidenzen der 
Metropoliten gehalten wurden. Doch mag die Synode zu Anchiolus 
immerhin feine Provinzialfpnode feyn, fo macht fie eine Ausnahme, 
und die folgenden, bei Gelegenheit des Oſterſtreites, die Eufebius na— 
mentlich anführt, find wieder ſaͤmmtlich Provinzialfpnoden. Daffelbe 
ift aud im 3. Jahrhundert der Fat mit den Synoden in Arabien 
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243 und 246. Nichts anderes follte ferner die Synode zu Rom feyn, 
die Cornelius 251 halten ließ, wenn es gleich die damalige Trennung 
zwiſchen den Anhängern des Cornelius und den Anhängern des Novas 
tianus nicht erlaubte, Daß fie das mirklih wurde, mas fie ſeyn 
follte. Ferner die Synode zu Antiohien 252 ebenfalld wider der 
NMovatian, 260 zu Rom, die drei Synoden zu Antiochierr wider den 
Paulus von Samofata von 264 — 269. Allein’ man darf dabei nicht 
glauben, daß fie alle ganz regelmäßig waren, und daß Niemand aus 
dem Klerus einer andern Provinz darauf Eis und Stimme gehabt 
hätte. So eiferfüchtig war damals der Klerus einer Provinz nody nicht, 
fondern er fah e8 vielmehr fehr gern, wenn aud berühmte und ange= 
fehbene Männer aus dem Klerus einer andern Provinz darauf erſchienen, 
befonders wenn die Verhandlungen gelehrte Gegenftände betrafen, die 
man nicht recht umfaffen konnte, oder wenn der‘ Metropolit ſchon 
Partei ergriffen hatte, und nody einer oder der andern Stuͤtze bedurfte, 
um feine Meinung auf der Synode durchzuſetzen. Alsdann murden 
angefehene Männer aus andern Provinzen verſchrieben und die Eröff: 
nung dee Synode bisweilen verfhoben, bis fie angefommen waren. 
So war 3. B. Drigenes ald Presbyter auf den Synoden in Arabien 
gegenwärtig, und fcheint dort der Einzige geweſen zu ſeyn, ber die 
Streitigkeiten durch feine Gelehrſamkeit niederzufchlagen vermochte, wozu 
die arabifhen Biſchoͤfe nicht Fähigkeit genug hatten. Eben fo angſt 
war den Bilhöfen des Sprengeld von Antiochien vor der Gelehrſamkeit 
bes Paul von Samofata, den fie doch gern verfegern und abfegen 
wollten. Sie verfhrieben darum faft alle damals berühmten Biſchoͤfe 
der afiatifhen Griehen (mozu man der Spradye wegen auch Unter: 
ägppten und Patiäftina rechnen fann), um den Paul zu Boden zur 
ſchlagen. Der Metropolit von Alerandrien entfhuldigte ſich zwar mit 
feinem ſchwaͤchlichen Alter (Eufeb. 7, 27.), allein e8 erfchienen dagegen 
wirklich aus fremden Provinzen der Metropolit Firmilian aus Cappa— 
docien, die Bifhöfe Gregorius der Wunderthäter, und Arhenodorus 
aus Pontus, der Biſchof Helenus von Zarfus, der Bifhof Nicomas 
von Ikonien, die Primärbifhöfe Hymenäus von Serufalem und Theo— 
tefnus von Gäfaren, wozu ſich auch noch der arabifhe Biſchof Maris 
mus von Boſtra gefellte, der vielleicht in Hinficht feiner Gelehrſamkeit 


s 


am düberflüffigften war. Nur wog der einzige Paul die Gelehrfamkeit 


aller diefer Männer auf, und die Synode ging demnady leer aus, ohne 
dag man dem Paul etwas abgewinnen konnte (Eufeb. 7, 28.). Auf 
der zweiten Synode zu Antiochten gegen denfelben Paul waren gewiß 
wieder manche auswärtige Bifchöfe, und namentlid kann man Firmi: 
lian wieder nennen (Eufeb. 7, 30.), und auf ber britten ebenfalls, 
wie man noch aus dem Synodalfchreiben fehen kann (Eufeb. 7, 30). 
Hier trat der Fall ein, daß man die Eröffnung der Synode aufſchob, 
his Firmilian zum dritten Male erfchien; allein er farb auf dem Wege 
zu Tarſus. Diefer traurige Vorfall mochte den verfammelten Vätern 
fehr ungluͤcklich ſcheinen; indeffen war es fein großer Verluſt für fie; 
denn wenn Firmiliaon den Paul ſchon bei einem doppelten Anlauf 
nicht hatte bezwingen können, fo würde er es zum dritten Male auch 
ſchwerlich vermocht haben. Dagegen leiſtete ein einziger Presbyter, 
Malchion, der in der griechifchen Gelehrfamkeit erzogen war, und den 
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bie Biſchoͤfe ſonſt ſchwerlich Hätten zu Worte kommen laſſen, auf ein 
mal alles, was alle Metropoliten und Bifhöfe nun fon fo lange 
nit hatten leiften können. Er disputirte allein vermittelt feiner 
Kunft und Gelehrfamkeit den Paul von Samofata zu Boden, daf 
den Biſchoͤfen nichts weiter übrig blieb, ald das Anathema über ihn 
auszufpredyen und ihn abzufegen. Dazu bedurfte es freilich nicht 
vieler Kunft und Gelehrſamkeit. Allein follte den Biſchoͤfen nicht 
eine Schaamröthe aufgeftiegen fepn, wenn fie nicht über der über 
großen Freude doch endlidy ihren Zweck erreicht zu haben, die Schande 
vergeffen hätten? 

Andere Spnoben find dagegen in biefer Periode wieder keine Pro 
vinzialfpnoden, fondern theild etwas mehr, theild etwas weniger. Hirn 
ber gehört 3. B. die Synode zu Ikonien in Phrygien 235 über bie 
Kegertaufe, die etwas mehr, als eine Provinzialfpnode if. Hier ver 
fammelten fi fowohl die Bifhöfe aus Phrygien, Galatien, Gilicien, 
als aud aus andern benachbarten Ländern, namentlih der ſchon [o 
oft genannte Metropolit Firmilian aus Gappadocien. Funfzig Bifchöfe 
follen auf diefer Synode gegenwärtig gemwefen feyn, und es ift auch ein 
Synodalſchreiben abgefaßt worden; allein man weiß nit von mem, 
mithin aud nicht, wer den Vorſitz gehabt hat. Indeſſen bleibt «6 
nicht fo ganz unmahrfheiniih, wie Wald, glaubt, daß es Firmilian 
gewefen fei. Dagegen fcheint die- Synode zu Syunada in Phrygien 
ebenfalls über die Kegertaufe fehr unbedeutend und nicht einmal eine 
Provinzialfpnode gemwefen zu feyn; denn Eufebius führt fie nur ganz 
beiläufig an (7, 7.) und Firmilian berührt fie gar nicht, ber doc in 
der angeführten Stelle die befte Gelegenheit dazu hatte. Sie fcheint 
ihm alfo unwichtig gegen die Synode von Ikonien geweſen zu fern, 
daher man denn auch außer ihrem Daſeyn gar nichts weiter von ihr 
weiß. Alles dieß beweift nun binlänglih, daß in diefer Periode noch 
keine völlige Regelmäßigkeit bei den Synoden herrfchte, nicht einmal 
unter den Griechen, wo man fie doch am erfien hätte erwarten follen. 

Uebrigens waren die Synoden in Afrika in diefer Periode noch 
weit regellofer, als bie unter den Griechen, welches fih ſchon aus ih 
rem fpätern Auflommen erklären läßt. Ueberhaupt fcheint jegt in Afrika 
bie Hierarchie noch nicht die Feftigkeit und Ausbildung gehabt zu ha: 
ben, wie unter den Griehen. Denn was man aud dem Gpprian zur 
Laſt legen mag, fo hat er doch ald Metropolit von Garthago weit bil: 
ligere Grundfäge fowohl gegen das Volk, als gegen den Klerus gezeigt, 
als uns von irgend einem andern Metropoliten diefer Zeit bekannt iſt. 
Mer kennt nicht die ftolze Anmaßung des Stephanus von Rom, der 
fhon damals den Anfang zu einem Papfte des 12. Jahrhunderts zu 
machen Luft hatte, und wie befhämend mußten nicht für ihn bie billis 
‚gen Grundfäge des Cyprian über das Verhaͤltniß der Primärbifchöfe 
gegen die übrigen Biſchoͤfe ſeyn, welche er ihnen bei biefer Gelegenheit 
nad ep. 72. befannt machte: Ad quaedam disponenda et consilii 
communis examinatione limanda, necesse habuimus convenientibus 
in unum pluribus sacerdotibus cogere et celebrare concilium, in 
quo multa quidem prolata atque transacta sunt. — Ceterum sci- 
mus, quosdam, quod semel imbiberint, nolle deponere nee proposi- 
sum suum facile mutare, „sed salvo inter collegas pacis et con- 
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cordiae vinculo“ quaedam propria, quae apud se semel sunt usur- 
pata, retinere. Qua in re nee nos cuiquam vim facimus, aut legem 
damus, quando habeat in ecclesiae administratione voluntatis suae 
arbritrium liberum unusquisque praepositus, rationem actus sui 
Domino redditurus. 

Gleich die erfte Synode, die wir mit dem Anfange bed 8. Jahr⸗ 
hunderts in Afrika erbliden, ift von der Art, daß man fie weder eine 
Provinzialz noch eine Univerfalfpnode nennen fann, Es kamen nämlid) 
unter dem Primas (Metropoliten) Agrippinus von Carthago 70 Bir 
fchöfe aus der Provinz Afrita (Africa proconsularis), aus Numibien 
und Garthago zufammen und erklärten die Kegertaufe für ungültig. 
Diefe Synode kann man nicht wohl für eine allgemeine afrikanifche 
halten, infofern Afrita und Numidien zwei Provinzen ausmachen. 
Der Kaifer Galba nämlich hatte Afrika in drei Provinzen getheilt, in 
Africa proconsularis, worin Garthago lag, in Numidien und Mauri— 
tanien (Mauritanias duas), das fonft aus zwei Provinzen (Tingitana 
und Caesariensi) beftand. Diefe Eintheilung blieb bis auf Conitantin, 
der eine neue Eintheilung in ſechs Provinzen machte, in provinciam 
proconsularem, Nunmidiam, Byzacium, Tripolim, Mauritanias, i. e, 
Sitiphensem et Caesariensem, est bejtand aber no die Eintheis 
lung des Galba, wie man aus dem Gpprian fehen fann. Ep. 45, 
Latius fusa est nostra provincia (Africa proconsularis), habet enim 
Numidiam et Mauritaniam sibi cohaerentes. — Man fieht alfo den 
Grund nicht ein, warum nicht auch Biſchoͤfe aus Mauritanien er: 
mähnt werden. Eben fo wenig kennt man dad Verhältniß genau, 
morin der Primas von Carthago damals zu den übrigen Biſchoͤfen in 
Arika fand. Es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß fihon damals jede 
Provinz ihren Primas gehabt hat, und daß es in Numidien und 
Mauritanien jedesmal der ältefte Bifchof war, in Afrika aber flets der 
Biſchof der Mutterftadt Carthago. Weit fih num aber von hier aus 
das Chriftenthum über Afrika verbreitet hatte, fo ſcheint aud dem 
Bifchofe von Garthago ein höheres Primasanfehen eingeräumt zu feyn, 
fo daß er ebenfalls auch die Bifchöfe aus ganz Afrika zufammen berus 
fen Eonnte, Wenigftend war es wieder unter Cyprian ber Fall, daß 
er den Klerus aus allen drei Provinzen auf eine Synode nah Gar: 
thago gerufen hatte, wovon bie noch vorhandene Acte weiter unten 
folgen fol. Hieraus konnte man vielleiht ſchon auf ein Patriarchal⸗ 
verhältnig (Subordination mehrerer Metropoliten unter einen hoͤhern 
Metropoliten) fchließen, wenn nicht die eben angeführte Stelle bes 
Eoprian von den großen Rechten ber Bifchöfe, und die Einrichtung in 
ben Provinzen laut dagegen ſpraͤchen. Allein fo viel ſcheint doch me: 
nigſtens daraus zu folgen, daß man ftillfchweigend dem Primas ber 
Mutterftadt Garthago ein höheres Anfehen und das Recht eingeräumt 
babe, im Nothfall eine Univerfalfynode von ganz Afrika zufammenzu«s 
rufen. Auch leuchtet diefes Anfehen aus den häufigen Anfragen her— 
vor, bie felbft Bifhöfe aus andern Provinzen an Cyprian ergehen 
liegen. Eine folhe Anfrage thaten 5 DB. im Jahre 255 achtzehn 
Numidifhe Biſchoͤfe, die wahrfheinlid ſchon eine Provinzialſynode über 
diefen Punct gehalten hatten, morunter auch ber Primas Januarius 
von Numidien war. Cfr. Cyprian Ep. 72% 
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Die andern afritanifhen Spnoben find größtentheils Provinzial: 
fonoden. Hierher gehött 3. B. die Synode in der Provinz Africa 
proconsularis, die fhon vor Cyprian zu Garthago gehalten und morauf 
befhloffen war, daß Niemand aus dem Klerus durh ein Teftament 
um Zutor oder Gurator beftellt werden follte. Man fegt diefe Synode 
in das Jahre 217, altein dieß fcheint zu früh. Genug, daß fie vor 
dem Jahre 247 gehalten ſeyn muß, wo der Vorgänger des Coprian, 
Donatus, farb. Eben fo war auch die Synode, melde Cyprian für 
diefelbe Angelegenheit zu Garthago wegen eines Gontraventionsfalls zu 
Surni halten ließ, eine Provinzialfpnode von der Provinz Africa pro- 
eonsularis. Man fest fie in das Jahr 249. Ferner fcheinen bie 
Spnoden zu Garthago 251 und 252 von Gpprian gehalten, nichts 
anderes ald Provinzialfpnoden von der Provinz Africa proconsularis 
gemwefen zu feyn. Eben fo auch die Synode zu Catthago 254 megen 
der fpanifchen Biſchoͤfe Bafilives und Martialis und gleich darauf 255 
wegen der Kegertaufe. Dagegen beitand die fogenannte zweite Gartha: 
giſche Synode über die Kepertaufe 256 wieder aus 71 Bilchöfen, nicht 
bios aus der Provinz Afrika, fonden aud aus Mumidien. Die 
dritte aber in eben diefer Angelegenheit und noch in eben diefem Jahre 
gehalten, beftand aus Bifhöfen aller drei Provinzen, wie mir ſchon 
gefehen haben. 

Hieraus ergiebt fih nun, dab bie meilten früheften Synoden in 
Afrika Provinzialiynoden geweſen find, einige aber audy Univerfalfons: 
den in Rüdfihte auf Afrika, welche am Ende des 4. Jahrhunderts 
gefegmäßig alle Jahre einmal unter dem Namen Coneilia plenaria 
gehalten wurden, andere eben fo wenig Provinzialz als Univerfalfpne: 
den, woraus die damals noch beftehende Unregelmäßigkeit der Spnodal 
verfaffung von felbft folgt. 

Geben wir nun auf die andere Frage über: Welche Sorm 
denn die regelmäßigern Provinzialfynoden hatten, 
und auf welde Art fie gehalten wurden?! — Dffenbar 
zeichnete ſich der Primärbifchof einer Provinz hierbei am meiften aus 
und gewann hierdurch einen großen Zuwachs feiner Vorzüge (vergl. bie 
Artikel Bifhof, Metropolit, Patriarch), fo daß er vorzüglich hierdurch 
über feine eben fo vornehmen Gollegen hervorragte, und zum wahren 
Metropoliten im höhern Sinne des Worts wurde. Natürlichermeile 
mußte Jemand da fern, der die Bilchöfe fammt dem übrigen Klerus 
zufammenrief und die ganze Synode dirigirte. Mad der urfprünglis 
den demokratiihen Berfaffung der Kirche hätte dieſes Geſchaͤft unter 
dem Klerus ambulatoriſch feyn müffen, fo daß feinem ein befonderer 
Vorzug dabei eingeräumt worden wäre. Allein daran war fchon nicht 
mehr zu denfen, indem die Presbpter ſich bereits vornehmer bdünften, 
als die Diaconen, und diefen unmöglich folgen zu koͤnnen glaubten, 
und die Biſchoͤfe wieder vornehmer als die Presbyter. — Alsdann 
bätte aber doc) diefes Amt wenigftens unter den Biſchoͤfen wechſeln 
mögen, oder man hätte auch jedesmal im Voraus einen Bifchof durd 
die Mahl des ganzen Klerus zur Direction der folgenden Synode br: 
fielen können. — Uber auch dieß gefhah aus folgenden Gründen 
niht: Der Bifhof der Mutterſtadt (Metropolis) oder Hauptitadt einer 
Provinz hatte ſchon ein höheres Anfehen, als die übrigen Biſchoͤfe und 


Spnobalverfaffung. 419 


dazu war er fehr zufällig gefommen, wenn man gleich etwas hierars 
chiſchen Stolz und Anmaßung als mitwirkende Urfacye nicht ganz aus: 
fhließen darf, Die Gemeinden einer Provinz waren gewöhnlich von 
der Hauptitadt ausgegangen, und fanden noh immer, nachdem fie 
fhon Bifhöfe hatten, in einer gewiffen Abhängigkeit von dem Bifchofe 
ber Haupeftadt. Sie bedurften noch immer feines Schuges und Beis 
fandes bei mißlichen Lagen und Verfolgungen, weil er zunaͤchſt an der 
Quelle war, in fofern aud der Gouverneur der Provinz feinen Sig 
in der Hauptitadt hatte, von dem alle Befehle für und mider die 
Chriften ausgehen mußten. Außerdem war die Kirche der Hauptftadt 
gewöhnlich reicher als die in den Provinzen. Der Bifhof der Haupt: 
ſtadt konnte alfo auch die Biſchoͤfe der Provinz mit Geld unterftügen, 
für die Armen ihrer Gemeinde forgen u, f. wm. — Alles die und noch 
andere Urfahen mehr, die hier anzuführen zu meitläuftig ſeyn würde, 
hatten den Bifchof der Hauptſtadt (Metropolit) gewoͤhnlich auch zum 
Primärbifchof der ganzen Provinz gemacht. Als die Synoden aufka— 
men, hatte er fchon ein höheres Anfehen vor den Gollegen feiner Pros 
vinz. Was war alfo natürlicher, als daß er fih aud den Votzug 
der Sipnodaldirection anmaßte, und daß fich der Übrige Klerus dieß 
gefallen ließ, weil er es ſchon gar nicht anders mußte, ald daß ber 
Bifhof der Hauptſtadt einige Vorzuͤge haben müffe? Freilich war dies 
fer Vorzug der Synodaldirection der größte, den der Metropolit bisher 
hatte, Allein damit er nicht gar zu ſehr den übrigen Biſchoͤfen auf: 
fallen möge, huͤllten fih die Metropoliten bei der Ausübung dieſes 
Vorrehts in eine uͤbergroße Demuth und fprachen häufig von ihrer 
Kleinheit und Unbedeutſamkeit (mediocritas), welche Sprahe um fo 
viel unerträglicher ift, je mehr man weiß, daß fie den Ungehorfam der 
Bifhöfe und Presbyter fehr hoch aufgenommen haben würden, und 
daß die Obſervanz diefes gar großen Vorzugs bald darauf zum 
Geſetz wurde. 

Sonach hatten nun die Bifhöfe der Hauptftadt bei den Provin: 
Halfpnoden den Vorzug und mit der Zeit das Recht, die Synoden zus 
fammen zu berufen; ferner den Vorfig darauf fammt den Vorträgen 
der Sachen, die verhandelt werden follten; dann das Stimmenfammeln, 
die Abfaffung der Schlüffe und die Ausfertigung der Synodalſchreiben. 
Letztere hätten zwar im Namen aller derer, die mitgeftimmt hatten, 
ausgefertige werden follen, und bisweilen wurden aud wirklich bie 
Namen der vorzüglichften Anmefenden mit angeführt, wie man aus 
dem Spnodalfchreiben der 3. Synode zu Antiodien fehen fann, allein 
gewöhnlich gefchah es nur im Namen des Metropoliten, welches man 
an dem Spnodalfchreiben bei Gelegenheit des Dfterftreitd fehr deutlich 
wahrnimmt. Auch kann die dritte Synode von Antiochien nicht ein: 
mal zum Beweiſe fürs Gegentheil gelten, in fofern der Metropolit 
Paul von Antiohien eben abgefegt war, Und die Übrigen Bifchöfe 
fine Stelle vertraten, bie ſich alfo natürlichermweife auch namentlich 
nannten. Man weiß nicht einmal, wer diefe Synoden gegen Paul 
von Samofata zufammenberufen hat. Darf man nad der Analogie 
(liegen, fo find es der Altefte oder mehrere der Alteften Bifchöfe ge: 
weſen, die in folhen Fällen den Rang hatten. So vertrat 3. B. der 
Ältefte Bifhof, Palmas, in Pontus die Stelle des Retrpolium ‚ weil 
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kein eigentlicher Metropolit da war. Palmas hatte alfo als ber ältefie 
unter feinen Gollegen den Borfig, faßte das Spnodalfchreiben ab 
u. f. w. — Zum Beweife endlih, wie eiferfüchtig die Metropoliten 
auf ihre Vorzüge waren, mohin aud gehörte, daß das Spnodalidri: 
ben nur in ihrem Namen abgefaßt wurde, darf man nur on das 
Schreiben des Polykrates von Ephefus denken. Er giebt zwar zu, da 
er auch noch die Namen der verfammelten Bifchöfe anführen könnte; 
allein er fieht nicht ein, wozu diefe, Weitläuftigkeie nöthig fei, da fie 
fämmtlidy feiner Meinung waren, 

Dieß war nämlich eine andere, fehr natürliche Folge von dım 
Vorfige und Borteage der Metropoliten, daß die heilige Synode ar 
roöhnlih ihrer Meinung war, wodurdh ihr Anfehen und ihr Steh 
einen neuen Zuwachs befam. Es laͤßt ſich leicht denken, daß, mt 
den Vortrag einer Sache in einem GCollegio hat, die Sache felbit ach 
fo wenden und feine Meinung darüber mit foldhen Gründen unter, 
ſtuͤtzen kann, daß die gewöhnlichen Gollegen blos den einzigen Gefi rn 
punct faffen, den der Proponent gefaßt willen will, und daher eben fo urthek 
len, wie der Proponent. Alſo ließ ſich auf den Synoden ſchon voraus je 
ben, daß die Pluralitaͤt der Meinung des Metropoliten beitreten wuͤtde 
Dieß gefhah aud in der Regel; denn der eine Theil hatte nicht Kraft 
genug, die vorhandene Sache von allen Seiten zu uͤberſchauen un 
ein anderer Theil nicht Muth genug, dem Metropoliten zu wmideripe. 
hen; mithin blieben entweder gar feine übrig, die anderer Meinung 
mwaren, oder doch nur fehr wenige, die fehr bald überfiimmt murkt, 
So fagt 3. B. Firmilian beim Cyprian, daß noch einige Biſchoͤfe un 
tee ihnen verfciedener Meinung in Hinſicht der Kegereien geweſch 
wären ; allein man habe deshalb eine Synode zu Ikonien veranflalte, 
und man darf getroft im Sinne des Firmilian hinzufegen, wer 
man die Meinung jener Bifchöfe fehr bald verdammte. Das Benufb 
feyn Ddiefes fichern Gelingens auf den Synoden lieh die Metropoli 
dann aber auch mehrere hierachifhe Schritte thun, die fonft £ein 
märbifchof gewagt haben würde. So erilirte 5. B. der Metropolit 
Alerandrien mit feiner Synode 230 den Driyenes, meil er fih ba 
von ben Primärbifhöfen zu Cäfara und Serufalem zum Prest 
weihen laffen, wodurd der hierarchiſche Stolz des Demetrius gekri 
war, — Cornelius magte e8 fogar mit feiner Synode zu Mom 2 
die drei Bifchöfe, welche den Presbyter Novatianus zum Bifchofe 
weiht hatten, getroſt abzufegen, den einen davon, Trophilus, ber 
reuig bezeugte, zwar nur zur Raiencommunion zu verdammen, die 
dern beiden aber völlig zu ercommuniciren. in foldyes bierardili 
Verfahren, wodurh den Gemeinden vielleicht ihre beliebteften Xi 
entriffen und ganz fremde an ihre Stelle gelegt wurden, durfte da 
gewig nod fein Metropolit allein wagen, fondern er verme 
es nur unter dem Schuge einer Synode. In fofern nun aber M 
Spnoden gewöhnlich nur das Organ blieben, wodurch er fpradh, M 
ſieht man leiht, daß es doch eigentlih nur der Metropolit mar, 
fo hierarchiſch verfuhr, und die Gemeinden mußten dazu fchmweigen. 

Ueber die dritte, von uns aufgeworfene Frage: das Stimmen 
recht auf den Synoden betreffend, herrſcht Dunfel und 
Verworrenheit. — Es fragt fich, wer denn eigentlid Sig und Stimme 
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auf den frühern Synoden hatte. Daß außer ben Biſchoͤfen auch Press 
byter Sig und Stimme hatten, läßt ſich gar nicht leugnen; denn die 
Beifpiele, die dieß bemweifen, find deutlich genug. Hierher gehoͤrt z. B. 
bie Stelle des Firmilian aus der Mitte des dritten Jahrhunderts: ut 
Seniores et Praepositi in unum conveniamus, to es fcheint, daß 
man Seniores nur von Presbytern verftehen kann. Ferner darf man 
fi nur an die fhon angeführten Spnoden in Arabien erinnern, mo 
der Presbyter Drigenes die Dauptperfon, und an die dritte von Antios 
dien, wo der Presbyter Malchion die Sahe entihied. Der Grund 
dazu liegt ebenfalls in der Natur der Sache. Es ift fhon bemerkt, 
daß nicht jede Kirche einen Biſchof, wohl aber einen Presbpter hatte. 
Vorzüglich war dieß in den Städten der Fall, wo mehrere Gemeinden 
(Kichen) waren. So war zu Rom nur ein Bifhof, aber zur Zeit 
des Gornelius 46 Presbpter, alfo auch eben fo viele Kirchen; dagegen 
nur 7 Diaconen und 7 Subdiaconen, wahrfheinlih nad der Zahl der 
Diaconen zu Serufalem. Nun follte doch aud wenigſtens dem 
Scheine nach jede Gemeinde repräfentirt werden, ober Deputirte auf 
die Synode ſchicken, alfo mußten die Presbyter auh mit Gig und 
Stimme auf den Synoden erſcheinen. 


Schwieriger ift e8 fhon mit den Diaconen. Man hört auch von 
diefen, daß fie auf den frühern Synoden gemefen find, allein man weiß 
niht, ob mit oder ohne Stimme? Die Diaconen wurden von ben 
Biihöfen ſchon als Amanuenfes und als Ministri zur Verfendung und 
Beſtellung gebraucht, daher es immer möglich wäre, daß fie die Bi: 
[höfe als bloße Dandlanger und Diener mit auf die Synoden gebracht 
hätten. Indeſſen ſcheint doc ein Beifpiel vorhanden zu feyn, daß 
aud die Diaconen auf den frühern Synoden Sig und Stimme hatten, 
wenn fie dabei zugegen waren. Indem Eufebius 7, 28. von der erften 
Synode zu Antiohien gegen Paul fpriht, und die berühmteften Me: 
tropoliten und Biſchoͤfe, die auf diefer Synode anmwefend waren, nas 
mentlic aufgezählt hat, fegt er hinzu: ‚Man könne noch fehr viele 
„andere (Biſchoͤfe) nebft den Prieftern und Diaconen berechnen, 
„die fih damals um eben diefer Urfache willen (der Kegerei des Paulus) 
„m der gedachten Stadt (Antiochien) verfammelten;, allein die oben 
„genannten waren die berühmteften darunter.” Wozu hätten fid aber 
nun Presbpter und Diaconen um biefer Urfache willen verfammeln 
Einnen, wenn fie nicht Sig und Stimme auf den Synoden gehabt 
bitten? Auch leuchtet aus diefer Erzählung gar fein anderer Zwed 
ihtes Dafeyns hervor, als den die Primärbifchöfe und Biſchoͤfe hatten, 
nämlih den Paul von Samofata zu richten. Man wird auch nod) 
an die Spnode des Cornelius 251 zu Rom denken, wo ebenfalls Dias 
conen und fogar Laien (Confefjoren fammt dem Volke) gegenmärtig 
waren. Allein diefe wollen wir ald unregelmäßig ausſchließen, indem 
der Parteigeift des Cornelius alles Mögliche auf diefe Synode bradıte, 
um feine Partei zu verftärten, alfo auch Confeſſoren und das Volk 
wider alle fonftige Regel in Rom. 

Hier wird nun die Frage wichtig: ob denn auch Laien 
Sig und Stimme auf den Synoden gehabt haben? 
Diefe Frage wird von Walch p. 121 bejaht. Kr glaubt, daß wenig: ' 
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ftens bie Laien bes Ortes, wo die Synoben gehalten wurben, ober nad) 
Anderer Meinung wenigſtens Volksdeputirte aus den Provinzen, deren 
Biſchoͤfe zu einer Synode abgeſchickt wurden, Theil nahmen. Jedoch ſcheint 
man der Wahrheit am nädjften zu kommen, wenn man annimmt, daf 
die Laien niemals Sig und Stimme auf den Spnoden gehabt hätten. 
Nun könnte man zwar einwenden, daß blos einige Deputirte aus allen 
Gemeinden auf den Spnoden die Stellen der Gemeinden vertreten 
hätten, und daß dadurch eigentlich die Repräfentation bewirkt fei; allein 
dieß hieße etwas behaupten, wovon die Geſchichte keine Sylbe fagt. 
Wo die Laien mwirkli auf den Synoden mitſprachen, da muß es irgend 
ein Intereſſe des Klerus verlangt haben, wenn wir es auch nicht im: 
mer kennen oder der Zujtand der Synoden muß nod) in feiner Kindheit 
gewefen feyn, wie 3. B. in Afrita und Spanien. Dffenbar war es 
Kunftgeiff der Parteifucht, den Cornelius verfuchte, wenn er auch Gons 
fefforen und das Volk auf feine Seite zog, um feine Meinung auf 
duch den Beifall der Menge gegen Novatianus und defjen Partei 
durchzufegen. Außerdem hat man fid wohl zu hüten, daß man nidt 
die Gegenwart des Volks mit Sig und Stimme des Volks verwechſele. 
Gewoͤhnlich wurden die Synoden in den Kirchen oder Verfammlungshäus 
fern der Chriften gehalten. Sobald dieß der Fall war, fand ſich aud 
die Gemeinde ald Zuhörer ein oder wurde auch befonder® dazu einge: 
laden. Die Synode wurde alfo in der Mitte des Volks gehalten; 
aber daraus folge noch nicht, daß nun auch die Laien Stimmen 
gehabt hätten. 

Von den Griechen weiß Walch felbft kein anderes Beifpiel anzu: 
führen, als eine Synode in der Provinz Arfinoe 256 unter dem Me 
tropoliten Dionyfius von Alerandrien, von dem nicht blos die Preis 
byter und die übrigen Lehrer, fondern auch einige Laien, die Luft dazu 
hatten, mit zu Rathe gezogen wurden. Allein, wenn man die Erzäh: 
lung des Eufebius genau lieft, fo mar dieß eigentlich Beine Synode, 
fondern ein Religionsgefpräch oder eine gelehrte Disputation. Mepos hatte 
mit feiner Schrift: Widerlegung der Allegoriften, morin 
er aufs neue den Chiliasmus ſehr heftig gegen Drigenes und deſſen 
Partei vertheidigte, einen großen Anhang gefunden. Dionpfius fuchte 
aber den Eindrud, den diefe Schrift gemacht hatte, als ein Drigenia 
ner wieder zu ſchwaͤchen, und fchrieb und Ddisputirte gegen diefelbe. 
Eine ſolche Disputation hielt er audy in der Provinz Arfinoe, wo dit 
Anhang des Mepos fehr bedeutend mar, mit dem Klerus und ben 
Laien, die mit ihm zu disputiren Luft hatten. Er fagt felbft, daß er 
drei Tage mit ihnen bdisputirt habe, um bie Schrift des Mepos zu 
widerlegen, und daß es ihm endlich gelungen fei, die Brüder auf 
andere Ideen zu bringen. Dieß war alfo keine Synode, fondern ein 
Meligionsdisput, weshalb aud fein Kirchenhiftoriter vor Wald eim 
Spnode daraus gemacht hat. 

Bon den Spnoden unter ben Griechen ift endlich noch zu merken, 
daß auf der zweiten Synode zu Antiochien gegen Paul von Samofata 
zuerft Notarien gebrauht find, um ein Protokoll zu führen, meld 
Sitte im 4. Jahrhundert allgemeiner wurde, Es waren Geſchwind⸗ 
fhreiber da, melde die ganze Disputation des Presbyters Malchion 
mit dem Paul auffchrieben. Diefes Protokoll war noch zur Zeit dei 
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Eufebius vorhanden. Vergl. Eufeb. 7, 29, Ueber bie Motarien vergl. 
ben Art. Kicchlidhe Beamte ıc. Zr Bd, p. 434. und den Art. Schreibes 
funft dr Bd. p. 804 ff. Werfen wir nun noch einen Rüdblid auf 
unfte zeitherige Unterfuhung, fo dürfte ficy folgendes Ergebniß heraus: 
filln: „Die Synoden, deren Begriff wir feftgefegt 
„baben, find niht als Tahahmung der Apoftels 
„und Bemeindeverfammlung nad Aet. 15. entftan 
„den, fondern hatten ihren Grund mehr in zufäls 
nligen Deranlaffungen, die von der frübern Be: 
„ſchaffenheit der hriftliben Kirche bedingt waren. 
„Ihr Urfprung ift zu naͤchſt unter den Grieden zu 
ſuchen, und die äußere Sorm derfelben mag wohl 
‚Bandes von den griebifhen Staatseinridbrun- 
„gen angenommen haben. Don den Metropoliten 
„wurden fie zufammen berufen, diefe führten auch 
„den Vorfig auf denfelben, leiteten die Verband 
nlungen größtentbeils in ibrem Jntereffe, und 
„mehr oder weniger deutlih wird bemerkt, daß 
"Bifhöfe, Presbyter und Diaconen Stimmredt 
nbatten, ein Dorzug, den man den Laien nicht ges 
pitsttete. Tertullian Fennt zwar in Afrika die 
„Synoden nodb nicht; allein bald nach ibm werden 
fie auh bier gewöhnlih, und verbreiten fib in 
„das übrige Abendland, Spanien, Gallien, Ita— 
nlien. Jedoch bilden fie fi bier noch nicht fo voll: 
„fommen aus, wie unter den Griechen, von denen 
nlie felbft im Einzelnen abweichen, 3. %. in den 
„Provinzen von Numidien und Mauritanien war 
miht der Bifhof der Hauptitadt WMerropolit, 
„londern der jedesmalige Bifhof von der Ordi— 
mation an gerechnet, er mochte fo jung feyn, wie 
ner wollte;, in der Provinz Afrika aber war es 
„wiederum der jedesmalige Bifhof von Cartha— 
„9%. Trat nun eine lniverfalfynode ein, fo 
nbatte auch der Primas von Lartbago vor den 
„übrigen Primaten den Dorfig und dirigirte die 
„Synode. Im Morgen- wie im Ubemdlande wa: 
„ren die meiften Synoden Provinzialfynoden und 
mur von wenigen galt es, daß fie ctwas mehr 
„oder weniger waren, dfumenifhe Synoden konn— 
„ten erit in der folgenden Periode durdy die Kaiſer 
„möglich werden. Wie fie fhbon jest ein treffli- 
„bes Mittel find, das Anſehen des Rlerus zu be: 
„ben und ein gewifies hierarchiſches llebergewidt 
nberbei zu führen, fo wird dieß in der Solgezeit 
„immer noch mehr bemerkbar.” 

Damit man eine anfchaulide Idee von der Form der Verhand— 
lungen auf den Synoden gewinne, wollen wir zum Beſchluſſe nod) den 
Anfang und das Ende des aͤlteſten Protokolls, welches ung aus der 
frühen Zeit noch aufbehalten iſt, hischer fegen. Es iſt das Protofol 
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der dritten Synode zw Garthago 256, ober vielleicht nur ein 
Sragment davon, welches die Meinungen der hier gegenwärtigen 87 
Bifhöfe aus allen drei Provinzen von Afrika enthält, die nah dem 
Wunſche des Cyprian Über die Gültigkeit der Kegertaufe insgeſammt über: 
einftimmen. Man ſieht daraus, daß es auch fhon in Afrika Sitte 
war, die Vota auf den Synoden durch die Motarien auffchreiben zu 
laſſen. Es fleht in den Werfen des Cyprian p. 329 ed. Baluz. 
Sententiae episcopor. LXXXVII. 
‚ de haereticis baptizandis. 

Cum in unum Carthagine convenissent Kalendis episcopi plurimi 
ex provincia Afriea, Numidia et Mauritania, cum presbyteris et 
diaconis praesente etiam plebis maxima parte et 
lectae essent literae Jubajani ad Cyprianum factae, item Cypriani 
ad Jubajanum rescriptae de haereticis baptizandis, quidque post- 
modum Cypriano Jubajanus idem rescripserit, Cyprianus dixit: 
Audistis collegae dilectissimi, quid mihi Jubanus Coepiscopus noster 
scripserit, consulens mediocritatem nostram de illieito et 
profano Haereticorum baptismo, et quid ego ei rescripserim, cen- 
sens scilicet, quod semel atque iterum et saepe censuimus haereti- 
eos ad ecclesiam venientes ecelesiae baptismo baptizari et sancti- 
ficari oportere. Item lectae sint nobis et aliae Jubajani literae, 
quibus pro sua sincera et religiosa devotione ad epistolam nostram 
rescribens non tantum consensit, sed etiam instructum se esse 
confessus, gratias egit. Superest, ut de hac re singuli quid sen- 
tiamus, proferamus, neminem judicantes, aut a jure communionis 
aliquem, si diversum senserit, amoventes. Neque enim quisquam 
nostrum episcopum se esse constituit, aut tyrannico terrore ad 
obsequendi necessitatem collegas suos adigit, quando habeat omnis 
episcopus pro licentia libertatis et potestatis suae arbitrium pro- 
prium , tumque judicari ab alio non possit, quam nec ipse potest 
alterum judieare. Sed exspectemus universi judiecium Domini Jesu 
Christi, qui unus et solus habet potestatem et praeponendi nos in 
ecclesiae suae gubernatione et de actu nostro judicandi. Cae- 
cilius a Bilta dixit: Ego unum baptisma in ecelesia solum 
scio et extra eccelesiam nullum. Hie erit unum, ubi spes vera et 
fides vera. (Mun folgen die einzelnen Vota, die wir übergehen, und 
nur nod einzelne” merkwürdige auszeichnen.) 

Castus a Sieca dixit: Qui contemta veritate praesumit 
eonsuetudinem sequi, et circa fratres invidus est et malignus, 
quibus veritas revelatur, aut circa Deum ingratus, eu- 
jus inspiratione ecclesia ejus instruitur. 

Zosimus a Tarassa dixit: Revelatione facta veritatis 
eedat error veritati, quia et Petrus, qui prius circumcidebat, ces 
sit Paulo veritatem praedicanti. 

Pudencianus a Cucculi dixit: Novitas episcopatus effeeit, 
fratres dilectissimi, ut sustinerem, quid majores judicarent, Num 
haereses nihil habere nec posse manifestum est. Atque ita, si qui 
ex eis venerint baptizari, aequissime statutum est — — — E⸗ 
fheint, als wenn diefer Biſchof nach dem Range feines Siges fruͤher 
hätte ftimmen müffen; allein er war nod ein Neuling und wohl auf) 
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ein Schwachkopf. Denn fein Votum ift nicht fehr gründlih, auch 
nicht einmal ſonderlich lateiniſch ausgedruͤckt; daher ſchwieg er eine 
geraume Zeit.) 

Item alius Lucius ab Avizia dixit: Secundum motum 
animi mei et Spiritus Sancti, cum sit unus Deus, et unus Chri- 
stus, et una Spes, et unus Spiritus, et una ecclesia, unum debet 
esse baptisnıa, 4 

Victor ab Octavo dixit: Quod et ipsi scitis, non olim 
sum episcopus constitutus et ideo exspectabam praecessorum con- 
siium,. Hoc itaque existimo, ut, Quicunque ex haeresi venerint, 
baptizentur, 

Natalis ab Oöa dixit: Tam ego praesens, quum Ponipe- 
js Sabratensis, quam etiam Dioga Leptimagnensis, qui mihi man- 
dayerunt, corpore quidem absentes, spiritu praesentes, censemus, 
quod et collegae nostri, quod haeretici communieationem habere 
non possunt nisi ecelesiastico baptismo baptizati fuerint. — — — 
(Die ift ein merkwürdiges Beifpiel, daß man feine Stimme aud 
einem andern übertragen Eonnte, wenn man nicht felbft kam. Diefe 
Methode fcheint aber aus Bequemlichkeit ſehr bald gemifbraudt wor: 
den zu fepn. Daher feste die Synode zu Laodicea 572 im 4D. Kanon 
kt: Non oportet episcopos, qui vocantur ad Synodum, negli- 
ger. — Sed abire et docere et doceri ad eccorrectionem eccle- 
siae et reliqguorum. Si quis autem neglexerit, is se ipsum accu- 
bit, praeterguam si propter intemperiem et aegritudinem non 
venerit.) | 

Cyprianus Carthagine dixit: Meam sententiam ple- 
nissime exprimit epistola, quae ad Jubajanum, collegam nostrum 
kripta est, haereticos seeundum evangelium et apostolieam con- 
testationem et adversarios Christi et antichristos appellatos, quando 
al ecelesiam venerint, unico ecclesiae baptismo baptizandos esse, 
ut possint fieri de adversariis amici et de antichristis christiani, 
(Daf Cyprian nicht zuerft und ganz zuletzt ſtimmt, rührt wohl daher, 
deß er im Anfange feine Meinung gewiffermaßen ſchon gegeben hatte, 
da feine Briefe vorgelefen wurden, auf die er fib auch bier wieder 
beruft. Nachdem er alfo hatte ſtimmen laffen und alle Biſchoͤfe feiner 
Meinung waren, recapitufirt er fein Votum blos. Es wird die von 
ung hauptfäachlic nur deswegen bemerkt, damit man nicht glaube, Dies 
ſes Beifpiel mwiderfpreche der Behauptung, daß der Metropolit den Vor: 
kag der zu verhandeinden Sachen hatte. Den hat er au bier, und 
it befteht darin, daß er die gewechfelten Briefe vorlefen läßt, die den 
freitigen Punct betreffen.) 

IH) Synoden unter dem Einfluffe der Kaiſer. — 
Sobald das Chriftenthum ſich zur Staatsreligion im Roͤmerreiche zu 
erheben anfing, was befanntlid mit Gonftantin, dem Großen gefchab, 
mußten die Kaifer auch ihre Aufmerkſamkeit auf die Kirche richten, 
und fie durften nicht verfennen, daß die bürgerlihe Wohlfahrt mit dem 
tirchlichen Leben genau zufammenhing. Die kirchlichen Streitigkeiten 
der damaligen Zeit waren von der Art, daß fie bald auch in politifche 

ewegungen ausarteten. Dieß mohl erkennend benugte ber Kaifer 
Conftantin die beftehende Sitte, durch Synoden Streitfragen entſchei⸗ 
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ben und beilegen zu laffen. Den erften Verſuch diefer Art machte er 
zu Arles 314 in Gallien, um Zwifligkeiten, die in Afrika obmwalteten 
und dafelbft große Spaltungen verurſacht hatten, ſchlichten zu laffen, 
ein Verſuch, wo ihm alles beifer gelang, als felbjt bei der Zufammen: 
berufung des fpäter fo berühmt gewordenen Goncild zu Nicaͤa. In 
ber That benahm fih aud der Kaifer in diefer Sache ſehr flug; denn 
die Spnode wurde von ihm nicht in der Gegend ſelbſt veranftalter, 
wo die Streitigkeiten Statt fanden, fondern in einer entfernten. Auch 
wählte er mehrere auswärtige Biſchoͤfe, welche über die Angelegenheiten 
entfcheiden follten. Das Schreiben, welches der Kaifer bei diefer Ges 
legenheit an den Biſchof Gäcilian in Garthago erließ, und welches 
Eufebius Kirchengeſchichte 10, 6. aufbewahrt hat, verdient bier im 
Auszuge mitgetheilt zu werden, da es theils zum Beweife dienen fann, 
weiche Gewalt die Kaifer anfangs aud in kirchlichen Angelegenheiten 
ausübten, theild, welche Wichtigkeit bereits ſchon jegt die kirchlichen 
Spnoden erlangt hatten. Die Schreiben lautet, wie folgt: 


GConflantinus Auguftus an ben Bifhof Cäcilian 
in Garthago. 

„Da es mir gefallen hat, einigen Dienern ber gefegmäßigen heis 
„ligen Religion in allen Provinzen Afrikas, Numidiens und der bei: 
„den Mauritanien die nöthigen Unkoften darzureihen, fo babe ih an 
„den Urfus, meinen vortrefflihen Rechnungsbeamten in Afrika, den 
„Befehl ertheilt, die 300 Beutel auszahlen zurlaffen. Wenn du bas 
„ber die Summe empfangen haben wirft; fo gieb dir Mühe, alle 
„Obenerwaͤhnte, nad einer Anmeifung, die du von Hofius erhalten 
„wirft, damit zu betheilen. Sollteſt du es für nöthig finden, daß 
„noch etwas zu der Summe hinzugefügt werde, fo laß es dir umvers 
„zuͤglich von dem Aufſeher unfrer Güter auszahlen, da du meinen 
„Eifer gegen euch Eennft. Denn ic habe ihm bei feiner Anwefenheit 
„aufgetragen, daß, wenn du Geld von ihm fordern würdeſt, er es 
„ohne Anftand auszahle. Da ih ferner in Erfahrung gebracht habe, 
„daß ſich einige unfinnige Menfchen vorfinden, welche damit umgehen, 
„daß fie das Volk der heiligften allgemeinen Kirche durch verfebrte und 
„falſche Lehren verderben, fo wiſſe, daß ih dem Proconful Amutinus 
„und dem Stellvertreter des Statthalter Patricius, bei ihrer Anwefen: 
„beit aufgetragen habe, daß fie bei folhen vorkommenden Fällen weber 
„duch die Singer fehen, nody fahrlaͤſſig fih benehmen follen. Sollteſt 
„du daher wahrnehmen, daß dergleichen Menfhen in ihrer Berkehrtheit 
„fortfahren, fo wende didy ohne Verzug an die erwähnten Richter, und 
„fordere fie auf, fo gegen diefelben zu verfahren, wie ich ihnen feldft 
„bei ihrer Anweſenheit gebot. — Die görtlihe Macht des hoͤchſten 
„Gottes erhalte dich noch viele Jahre.‘ 

Die Geldbeutel haben eben fo wenig als das Schreiben ihre Wir: 
fung verfehlt; denn die zur Synode verfammelten Biſchoͤfe ſtimmten 
gerade fo, wie der Kaijer es angegeben hatte und wie der Vertraute 
Gonftanfins, Hofius, welcher die Gewandtheit eines Hofmanns und 
die Würde —* Biſchofs mit einander zu vereinigen wußte, die Ange: 
legenheiten leitete. Wir gehen nun über zu dem Benehmen des Kai: 
ſers Gonftantin bei der Zufammenderufung des Nicaͤniſchen Concils 


Spynobalverfaffung. 427 


und verweilen babei etwas länger, theild um zu zeigen, weldhen Ans 
theil die Kaifer bald um politifher Zwecke willen, bald auch meil fie 
ſich in diefer Stellung befonders wohlgefielen (im Geifte Gonftantins 
handelten auch mehrere fpätere Kaifer), theils aud den Beweis zu fühs 
ten, wie wichtig von nun an befonders die fogenannten öfumenifchen 
Concilien auf die Geſammtkirche einwirkten. 


Kaum hatte Gonftantin den innern Kampf um die Oberherrfchaft 
zu Ende gebracht, indem er den legten feiner Gegner Licinus übers 
wand, als in einem andern Theile des Roͤmerreichs Religionsftreitigs 
feiten entflanden, deren Wichtigkeit er alfobald einſah. Worahnend 
überblicte er gleichfam bie bedeutenden Folgen, welche biefelben bei 
oeiterer Verbreitung für Kirche und Staat haben würden. Diefe 
Streitigkeiten waren befanntlih daraus entflanden, daß Alerander, 
Bifhof von Alerandrien, mit Arius, feinem Presbpter, über die 
Bleihwefenheit des Sohnes und deffen Erzeugung 
aus dem Vater, ſich heftig entzmweit hatte. 


Als der Kaifer Nachricht von dem entftandenen Zwiſte erhielt, vers 
fuchte er fogleich denfelben durch feine eigene Dazwiſchenkunft beizulegen 
und die weitere Verbreitung und Zheilnahme an demfelben zu hindern. 
In dieſer Abſicht fchrieb er felbft einen Brief an beide Männer, worin 
er fie zum Frieden und zur Eintracht ermahnte, und ihnen rieth, fich 
der Unterfuhung über ſolche Streitfragen, welche doc ſchwerlich jemals 
zu ergründen wären, lieber gänzlid zu enthalten, als dadurch Unheil 
in der Kirche anzufliften. Dabei ließ er es aber nicht bewenden, fon= 
bern ſchickte nody feinen DVertrauten, den Biſchof Hoſius, nah Alerans 
drien, um durdy mündliche Unterredungen und Borftellungen den er: 
theilten Ermahnungen leichter Eingang zu verfhaffen; dod alle dieſe 
wohlgemeinten Verſuche waren vergeblih, die erhigten Gemüther liegen 
fih nicht beruhigen. Eingedenk alfo des Einfluffes, den er durch die 
geipendeten Summen auf die Synode zu Arles ausgeübt hatte, befchloß 
er auch in diefem Falle eine noch größere Verſammlung von Biſchoͤfen 
zu veranftalten. Ohne Zweifel war dem Kaiſer dieſes Auskunftmittel 
durch feinen Liebling Hofius vorgefhlagen worden, und wenn dieß aud) 
nicht der Fall geweſen wäre, fo hätten ihn doch nod andere Beweg- 
gründe zu dem Entichluffe, eine Synode zufammen zu berufen, brins 
gen müffen. Denn es hatte feinem Scharfjinne nicht unbemerkt bleiben 
tönnen, daß in der ganzen chriftlihen Kirche getheilte Anſichten und 
daraus hervorgegangene Spannungen entflanden waren, bie um fo ties 
fere Wurzeln gefchlagen hatten, als fie aus den frühern Zeiten herrühr: 
ten, und von Geflecht zu Geflecht fortgeerbt waren. Hierher ges 
hörten die Meinungen Über die Feier des Paffahfeftes, über den ehelofen 
Stand der Kleriker, über den Vorrang der Biſchoͤfe in den größern Städten 
u. ſ. w. Da feine Abfiht ferner darauf gerichtet war, Einheit in dem 
Roͤmerreiche herzuftellen, fo wollte er die Vorfteher der vorzuͤglichſten 
Gemeinden, wofür er die griechifche oder morgenländifche Kirche bielt, in 
einer Stadt, zu einer Zeit und in einem Saale verfammeln, um ihnen felbft 
das Bild einer gemeinfamen Verbindung und der Einheit der Kirche 
verwirkiicht darzuftellen, und fomit jenen Irrungen und Spaltungen 
auf einmal ein Ende zu machen. Endlid wollte er den Heiden das 
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Chriſtenthum in feiner aͤußern glaͤnzenden Geſtalt zeigen, indem er als 
Behertſcher des großen Roͤmerreichs fi an die Spige der Kleriker, ald 
Stellvertreter der Kirche ftellte, und daraus Sedermann erkennen ſollte, 
mie fehe die neu angenommene Religion von ihm geehrt werde. 

- Zum Orte, wo die Synode gehalten werden follte, beflimmte er 
Nicaͤa, eine Stadt in Bithynien, die ſchoͤn und regelmäßig gebaut 
war und worin fid ein großer, Faiferlicher Palaft befand. Hierauf 
ließ er Schreiben an die Biſchoͤfe des Drients ergehen, um fie einzu 
laden nach Nicha zu kommen; aud gab er Befehl, daß fie mit kai: 
ferlihen Pferden, oder mit Laflthieren, die zum öffentlihen Dienite 
beftimmt waren, herbeigeführt würden, um ihnen theil® die Koften zu 
erfparen, theils um ihre Reiſe zu befchleunigen. In Nicäa ſelbſt wur 
den ſaͤmmtliche Kleriker noch überdieg während ihres Aufenthalts duch 
die Sreigebigkeit des Kaifers alle Tage reihlih mit Speifen verfehen. 

Die Anzahl der verfammelten Bifhöfe mag ſich übrigens ungefäht 
auf 300 belaufen haben; denn in der Angabe weichen die alten Schrift: 
fteller von einander ab. Hierunter find aber die Märtyrer, die Br 
fenner, die Presbyter und die Diaconen nicht mit inbegriffen, ven 
denen wohl noch eine größere Zahl zugegen mar. 

As Eufebius diefe Abgeordneten aus den verfchiedenen Gegenden 
bed Reichs auf den Wink des Kaifers fo zahlreih in einer Stadt um 
in einem Saale verfammelt ſah, konnte er nit umhin, fie mit 
einem Kranze aus den fhönften, vielfarbigiten Blumen geflochten zu 
vergleihen. Abendländifhe Blumen befanden ſich jedoch nur wenige 
in diefem Kranze; denn außer dem Bifchofe Hoſius waren nod zwi 
römijche Presbyter, Vitus und Bincentius mit Namen, zugegen, 

Ehe der Kaifer felbft anfam und die Synode feierlich eröffnet, 
fheinen einzelne Berfammlungen und Belprehungen vorbergegangen 
zu feyn, in melden Arius mit feinen Freunden auf der einen Seit, 
Athanafius, der Mortführer feines Bifchofs auf der andern Seite, ib 
Meinungen weitläuftig vortrugen, erörterten und vertheidigten, auch die 
fremden Kleriker für ihre Partei zu gewinnen fuchten, wobei der Bor 
theil auf der Seite des Athanafius zu feyn ſchien. Selbſt heidniſche 
Philoſophen miſchten fid in diefe Verhandlungen und fuchten die chriſt⸗ 
lichen Lehrer durch vorgelegte fpigfindige Fragen nod mehr in Vermir 
rung zu fegen, wurden aber zumeilen durch den feſten Glauben einfı: 
cher Männer zuruͤckgewieſen, wohl gar zum Chriftenthume felbft befebrt. 
Gonftantin fam zulegt an, und fogleidy begann das erbärmliche Spiel 
des Parteihaffes, indem die Biſchoͤfe und Kleriker fich gegenfeitig ver 
leumdeten, die bisher verborgen gebliebenen Fehler und Verbrechen auf: 
deckten und die Anklagen in geheimen, angeberifhen Schriften (tibellis) 
dem Kaifer Üübergaben. Diefer hatte jedoch fo viel Einficht, daß er auf 
alle diefe Einzelnheiten gar nicht achtete, deren Beurtheilung auf einen 
Tag, nämlich auf den großen Gerichtötag der Welt, verfchob, und fie 
fämmtlih zur Eintraht und zum gemeinfamen Zufammentirken en 
mahnte. Hierauf ließ er die eingegebenen Anklagefchriften verbrennen 
und den größern Zweck vor Augen habend, eilte er die Sache bald zu 
Stande zu bringen. An einem von ihm beftimmten Tage verfammel: 
ten ſich daher die anweſenden Kleriker nebft vielen Laien in einem 
weiten Saale des Baiferlichen Palaftes, umd nahmen bie Sige ein, 
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welche zu beiden Seiten für fie aufgeflelle waren. Als dieſes gefche: 
ben war, herrfchte tiefe Stille, indem man den Eintritt des großmuͤ⸗ 
thigen Belhügerd erwartete. Keine Zrabanten und feine Soldaten 
gingen vor ihm ber; fondern blos einige Glieder der kaiferlichen Familie, 
fo wie einige Freunde, die ſich ebenfalls zum Chriftenchume befannten. 
Auf ein gegebenes Zeichen, daß der Herrſcher ſich nahe, erhoben fich 
alle Anmefende von ihren Sigen und ber Kaifer trat ein, angethan 
mit Purpur und mit Edelfteinen glänzend gefhmüdt. Er ging mitten 
durch die Reihen bis zur oberften Stelle, wo ein goldener Stuhl für 
ihn bereit ftand, auf dem er fih, nachdem die Bifhöfe ihn dazu ein: 
geladen, niederließ. Nachdem er Plag genommen hatte, folgten alle 
feinem Beifpiele und fegten ſich ebenfalls. 


Nach einem kurzen Zwiſchenraume erhob fi der Biſchof, welcher 
ihm zur Rechten fa. Sozomenus nennt den Biſchof von Gäfarea 
Eufebius Pamphilus; wahrſcheinlich war es aber Euflathius. Diefer 
bielt eine Dankrede an den Kaifer und flimmte eine Dankhymne an. 
Us er ſich wieder gefept hatte, waren aller Augen auf den Kaiſer 
gerichtet und hingen fchweigend an feinem Munde. Diefer blickte 
freundlich und gnädig um fi) ber, dann fprach er mit fanfter Stimme 
nad einiger Sammlung Folgendes: | 


„Meine Freunde! es hat mit unter meine Wuͤnſche gehört, euch 
„einmal verfammelt zu fehen; da diefer Wunfch jest in Erfüllung ges 
„gangen ift, fo erkenne ich mit fchuldigem Danke gegen den König aller 
„Dinge, daß er mir unter andern auch diefes große Gluͤck hat zu Theil wer: 
„den laffen, euch alle hier fo einmüthig und einträchtig beifammen zu fehen. 
„Möge kein feindfeliges Ungemwitter unfrer guten Sache fhaden, und 
„möge fi) der Kampf der Tyrannen gegen Gott, die durch den göft: 
„hen Heiland erft befiegt wurden, jest micht wieder erneuern, da der 
„Boͤſes liebende Dämon das göttlihe Gefeg umzuftoßen droht. Daher 
„fheint mir der innere Streit der Kirche ein größeres und ſchwereres 
„Ungtüd zu feyn, als irgend ein Streit oder Krieg; denn er berurs 
„fat ein herberes Gefühl, als der Schmerz, welder von Außen 
„kommt. Da ich alfo unter der Leitung und mit Beihülfe des Alt: 
„mächtigen die Feinde befiegt habe, glaubte ih, es fei nichts mehr zu 
„thun übrig, ald Gott zu danken und mic mit denen zu freuen, die 
„unter defjen Beiſtande duch mic waren befreit worden, Leider aber 
„erfuhr ich wider alles Erwarten, daß Uneinigkeiten unter eudy ausge: 
„brochen wären. Sobald ich alfo Kunde davon erhielt, meinte ich, die 
„Sache dürfe nicht hintenan gefegt werden, und wünfdend durch meine 
„Sorgfalt dem Uebel abzuhelfen, habe ih euch ohne Verzug zufam: 
„men kommen laffen. Nun freut e8 mic zwar, euch bier verfammelt 
„zu ſehen; doch würde ich dann erſt glauben, meinen Wuͤnſchen ge: 
„mäß etwas ausgerichtet zu haben, wenn idy fähe, daß eure Gemüther 
„alle im friedlicher Gefinnung ſich vereinten, da es eudy uͤberdieß als 
„Bottgeweihten geziemt, diefelbe Gefinnung Andern einzuflößen. Be— 
„ginnt daher, meine Freunde und gute Diener unfers gemeinſchaftlichen 
„Herrn und Heilandes, damit, daß ihr die Urfachen eures Zwiftes aus 
„dern Wege fchafft und die Streitfragen nach den Geboten Gottes loͤſt. 
„Auf ſolche Weife werdet ihr dem allmaͤchtigen Gotte am wohlgefaͤl⸗ 
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„ligſten ſeyn, und mir, eurem Mitdiener, eine uͤbetſchwengliche 
„Freude bereiten.” 

Diefe Rede hat ung Eufebius in dem Leben Gonftantins B. 7. 
G. 12. aufbewahrt; auch ift fie beim Sozomenus B. 1. €. 18. und 
beim Theodoret B. 1. C. 7. dem Sinne nach zu finden, doch mit bün: 
digern Worten und einigen Verfegungen. Da aber Eufebius felbit bi 
jener Verfammlung gegenwärtig war, fo verdient feine Ueberlieferung 
den Vorzug um fo mehr, da es nicht unwahrſcheinlich ift, daß er an 
der Ausarbeitung geholfen hatte, 

Nach Beendigung der Rede, welche von dem Kaifer in lateiniſchet 
Spradye gehalten und von einem Andern ind Griechiſche verbolmetiät 
wurde, überließ er die weitern Crörterungen und Verhandlungen dem 
vorfigenden Biſchofe. 

Deshalb hörte er aber nicht auf, die Leitung und Oberaufſict 
über diefe Verhandlungen der Synode zu führen; denn als bie Bi: 
fhöfe anfingen, einander gegenfeitig anzuflagen und darüber ein 
higiger Streit entftand, fo biieb er bei den heftigen Ergiefungen dı 
leidenfchaftlih bewegten Gemüther gelaſſen, redete blos zur Sub, 
unterftügte bald diefe, bald jene Partei durch fein Anfehen und befün; 
tigte fie theils durch Zureden, theild durch Gründe. 

An dem Jahrestage feiner zwanzigjährigen Regierung gab ber Kai: 
fer fämmtlihen Bilhöfen in feinem Palafte ein praͤchtiges Mahl, me: 
von Eufebius noch ganz entzudt geweſen zu ſeyn fcheint, als er die 
Belhreibung zum immerwährenden Andenken aufzeichnete. Beſonders 
merkwürdig aber waren ihm die Zrabanten, melde an dem Eingangt 
mit gezogenen „Schwertern Wade flanden und durch deren Meihen di 
heiligen Männer Gottes furchtlos hindurdh gingen. B. 8. C. 14. 

Gegen das Ende bes prächtigen Mahles erhielt noch uͤberdieß jedı 
Anmwefende von ber Freigebigkeit des Kaifers glänzende Geſchenke. Die 
fes Mahl follte zugleich ein Sreudenfeft über die freilich nur ſcheinbet 
beigelegten Streitigkeiten feyn, indem faft alle Biſchoͤfe und Kieriker das 
Spmbolum unterfchrieben hatten, welches die Gleichweſenheit des Sol: 
nes, des Öuoovarov enthielt. Nur Eufebius von Caͤſarea nahm noch wegen 
des Unterzeichneng einigen Anfland. Eufebius von Nitomedien hingegen, 
Theognis von Nicda, Maris von Chalcedon, Thomas von Marmarita 
und Secundus von Ptolemais meigerten ſich deſſen ganz. Da jedeh 
der Kaifer mit der Verbannung und die Synode mit dem Anathma 
drohte, fo bequemten ſich auch die vier erftern zur Unterfchrift, obgleich 
wie die Folge zeigte, das Unterzeichnen nicht aus innerer Ueberzeugung 
gefhah. Die beiden legtern, welche flandhaft auf ihrer Weigerung 
beharrten, wurden nebft dem Presbpter Arius und deffen Anhängen 
von der Gemeinschaft der Kiche ausgefchloffen. 

Hierauf erfolgten die übrigen Verhandlungen, von denen es Schi 
ift, daß fie Eufebius nicht aufgezeichnet hat, da er uns als Augenzeust 
und Theilnehmer die beiten Nachrichten hätte überliefern Binnen. Die 
gefaßten Gefege wurden zu einem Neichögefege erhoben; fein Beſchluz 
der Synode fcheint jedody dem Kaifer mehr am Herzen gelegen zu ba 
ben, als der, welcher die Feier des Paffahfeftes betraf; denn Dielen 
ließ er fogleich nad) Beendigung der Synode in einem befondern und fe! 
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langen Schreiben benjenigen Kirchen befannt machen, deren Bifchöfe 
der Verſammlung nicht beigemwohnt hatten. 

Die einzelnen Umftände, welche bei biefer Synode vorfamen, find 
etwas näher und mweitläuftiger angegeben worden, weil fie zu den wid): 
tigften Berfammlungen der Art nicht blos in diefem Zeitraume, fondern 
auch in der Folgezeit gehört. 

a) Denn fie war die erfte, melde über ein befonderes Dogma 
oder philofophifch = religiöfen Lehrfag, eine beſtimmt ausgefprocdhene Ent: 
fheidung gab, indem fie zugleich über zwei verfciedene Meinungen 
und Anfichten aburtheilte, die beide das Ueberfinnlihe und Unbegreif: 
lihe betrafen, -und aus der neuplatonifhen Schule in Alerandrien ihren 
Urfprung genommen hatten. Bei diefer Entfheidung und dem Urtheile 
über den Lehrſatz bedienten ſich die Kleriter auf diefer Synode Aus: 
drüde, welche weder in dem Evangelio no überhaupt in der ganzen 
heiligen Schrift vortommen, folglid dem Ghriftentyume fremd waren. 
Hierdurch beſchraͤnkten fie aber das heilige Gebiet des Glaubens, indem 
fie dafjelbe mit engern Schranken umzoyen, weldes zur Folye haben 
mußte, daß der hohe und freie Aufſchwung des Geiftes zu dem Gött: 
lihen gelähmt, und in den Kreis der Verjtandesbegriffe herabgezogen 
wurde. | 

b) Sie war ferner die erfte, welche ein meltlicher Herrfcher zuſam— 
menrief. Zwar Eönnte dieß auch von der Synode zu Arles gelten. 
Doch zu dieſer hatte der Kaifer blos im allgemeinen die Veranftaltung 
getroffen, gleihfam als hatte er nur damit vorläufig einen Verſuch 
machen wollen, was fi auf foldy einem Wege ausrichten laffe; denn 
die Gefchäftsleitung an Ort und Stelle hatte er gänzlich dem Bifchofe 
Hofius überlaffen. Zu der Nicaͤniſchen Synode aber wurden die Bis 
fhöfe durch ein ausdrädliches, von ihm felbft ausgefertigtes Schreiben 
eingeladen. Hierbei drängt ſich jedoch unmilltührlich der Wunſch auf, 
zu wiffen, ob diefes Eintadungsfchreiben blos an die morgenländilhen 
Biihöfe ergangen fei, oder auch an die abendländifhen. Won diefen 
letztern gefchieht bei feinem Schriftfteller irgend eine Erwähnung. 

c) Sie war auch die erfte, welche der Kaifer nicht blos zufam« 
menberief, fondern auf ihr perfönlich erfhien, fie feierlich eröffnete, 
ihren Berathungen beimohnte, während des Laufs der Verhandlungen 
die Oberaufſicht führte, und ſich es nicht wenig angelegen feyn ließ, 
die verfchiedenen Anfichten der ftreitenden Parteien ruhig und befonnen 
zur Einheit zu verbinden. Bon diefer Seite bietet die Nicänifche 
Synode das fhönfte Wechfelverhältnig zwifchen Staat und Kirche dar. 
Auch war es keineswegs Schuld des Kaifers, daß das einfache Chriften: 
thum durch Zufäge philofophifcher Ausdrüde erweitert wurde, denn in 
kiner Eröffnungsrede hatte er abfichtliy und deutlich genug darauf bins 
gedeutet, daß man fich über Gegenftände des Ueberfinnlichen nicht lei: 
denſchaftlich ſtreiten, oder noch beffer, daß man diefelben gar nicht 
Öffentlich berühren ſolle. 

d) Nicht felten wird auch noch zu ihrer Wichtigkeit gerechnet, daß 
fie die erfte allgemeine Synode gewefen ſei. Diefen Namen führt fie 
aber durchaus mit Unrechtz denn wollte man unter dem Worte SEu: 
menifch aud blos das Roͤmerreich verfichen, indem man baffelbe 
im engen Sinne nimmt, fo war fie doch felbft in diefem Sinne keine 
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oͤkumeniſche, weil blos die Bifchöfe der einen Hälfte bes Reichs, näm: 
ih die morgenländifhen, zugegen waren. Bon den Abendländern 
wohnte ihr blos der fpanifhe Biſchof Hofius bei, und biefer befand 
fi ohnedieg als Rathgeber des Kaifers in kirchlichen Angelegenheiten 
immerwährend in deſſen Begleitung, Bon Rom maren zwar zwei 
Presbyter zugegen, dod kann von diefen nicht geſchichtlich ausgemittelt 
werden, ob fie von ihrem Biſchofe abfihtlid als Abgeordnete zu ber 
Verſammlung geihidt, oder nur auf einer befondern Sendung von 
Seiten beffelben an den Hof zu Gonftantinopel begriffen waren, und 
der Kaifer fie von da mit fih nah Nicaͤa zur Synode nahm. 

(In Mosheims Kirchengeſchichte Bd. 1. p. 462 findet ſich in den 
Anmerkungen eine Erläuterung des vielbefprochenen Ausdruds: „oͤkume⸗ 
niſche Synode,“ die wohl am meilten der Wahrheit nahe kommen 
bürfte. Hier heißt ed nämlih: „Es ift nie eine Kirchenverfammlung 
„gehalten worden, worauf alle Biſchoͤfe der ganzen chiiſtlichen Kirche 
„zugegen geweſen mwärin. Gin allgemeines Goncilium ift nad dem 
„Alteften Verftande der Kirche eine Verſammlung, auf welchem fid die 
„Biſchoͤfe aus mehreren Diöcefen befinden. Die Römer waren gewohnt, 
„ihr ganzes Reich die Welt oder den Erdfreis, olxouuern, zu nennen, 
„und nad ihrem Beifpiele hieß man diejenigen Goncilien oͤkumeniſche, 
„auf welchen Bilhöfe aus allen Gegenden des römischen Reichs waren. 
„Das allgemeine Anfehen der Schlüffe und Verordnungen einer Kir 
„Genverfammlung kann nicht zum Beltimmungsgrund einer öfumeni: 
„Shen gemacht werden. Denn bdiefes allgemeine Anfehen war nur eine 
„Bolge ihrer Allgemeinheit. Inzwiſchen ijt doch diefes wahr, daß bie 
„chriſtlichen Kaifer im Aten und 5. Sahrhundert die Abficht hatten, bie 
„Schlüſſe ihrer kirchlichen Verſammlungen zu allgemein verbindlichen 
„zu maden. Deswegen follten auf benfelben aus allen ihren Provins 
„Jen in Afrika, Afien und Europa Bifchöfe feyn und folglicy die ganze 
„Kirche des cömifhen Reichs vorftellen. Ob nun gleih niemals aus 
„allen Reihen Biſchoͤfe verfammelt waren, ja auf einigen die abend: 
„laͤndiſchen Prälaten faft alle fehlten, fo machte doch der darauf erfolgte, 
„entweder freiwillige oder befohlne, Beitritt, daß ihre Verſammlungen 
‚im roͤmiſchen Neihe ein allgemeines Anfehen erhielten. Und dieſes 
„erftrecte fih manchmal auch auf folhe Kirchen, welche zwar ſonſt 
„dem Kaifer nicht unterworfen waren, aber doch diefe Verordnungen 
„freiwillig annahmen.’) 

In fpätern Zeiten haben fih mehrere Kirchen geftritten, ſich ans 
gemaßt und behauptet, daß ihre Bilhöfe und Abgeordneten den Borfik 
auf der Synode geführt hätten. Da aber die Geſchichte hierüber gänz: 
lic) ſchweigt, fo laͤßt fi auf diefem Wege nichts Näheres beflimmen. 

Daß der Staat oder der Kaifer die Unkoften der Verſammlung 
trug und tragen mußte, iſt leicht erkläclih; denn fie war ja auf feine 
Veranlaffung zufammen berufen worden, aud hatten die meiften Bis 
fhöfe weder felhft eigenes Vermögen, noch waren ihre Kirchen damals 
fhon reich genug, um bie Ausgaben der Reiſe, fo wie bes längern 
Aufenthalts in einer fremden Stadt, beftreiten zu können. 

In Hinfiht der künftigen Haltung von Synoden beflimmte biefe 
Kirhenverfammiung im 5. Canon, daß in jeder Provinz jäprlid von 
den dazu gehörigen Biſchoͤfen eine gehalten werden folle, um übe 
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vorfommende Fälle zu entfheiben, bamit der Fehler bes Einen durch 
die Einfiht der Uebrigen verbeffert werden möge. Folgende Schriften 
handeln von der Nicaͤniſchen Synode befonderd: Historia Synodi 
Nieaenae, coactae opera Constantini Constantii ante annos circa 
1218 collecta et descripta a Joachimo Camerario. Lipsiae MDLII. 
ex offieina Valentini Papae. — Thom. Caceini storia del Concilio 
Niceno. In Lucca MDCXXXVI. — Jo. Georg. Dorschei exer- 
eitatio ad diatyposin Coneilii Nicaeni. Strasburgi MDCLXXXI — 
Tillemont histoire du concile oecumenique de Nicee, fteht im Ö6ten 
Xheile von deffen Memoires, a Paris MDCXCIIL. — Balthasar Men- 
tzer dissertatio de innocentia concilii Niceni, Rostockii MDCCX. 
— Thomas Ittig historia Concilii Nicaeni. Lipsiae MDCCXU. — 
Jo. Lami de recta patrum Nicaenorum fide, dissertatio. Venetiis 
MDCCXXX. — De sacrosancta Nicaena synodo. Steht in Joh. 
Laurentii Berti dissert. Volum. U. Florentiae MDCCLVI. — Aug. 
Wilhelm Ernesti disputatio, qua Hosium concilio Nicaeno praese- 
disse ostenditur. Lipsiae MDCCLIX. (Sehr fcharffinnige Beweis: 
führung.) — Natalis Alexandri dissertationes de Nicaeni conoilii 
eonvocatione und de praeside Nicaeni cone. Zwei Abhandlungen in 
dem Tten Theile des thesaur. theol. Venedig 1762. 4. 

Ob der Kaifer gleich auf der Synode zu Nicka fo viel Ehrerbie: 
tung gegen die Biſchoͤfe gezeigt hatte, fo war er doc) keineswegs ge: 
neigt, feiner Herrſcherwuͤrde etwas zu vergeben, noch weniger zu bul: 
den, daß feine Befehle unbeachtet blieben. Einen Beweis davon lies 
fett das Schreiben, welches er an die Synode zu Tyrus erließ, welche 
er wegen der fortdauernden arianifchen Streitigkeiten bald darauf zu: 
fammenberief. Denn darin fagt er: „Alles, was ihr mir durch euer 
„Schreiben mittheilt, ift von mir gefhehen. Sch habe an bie Bis 
„Ihöfe gefchrieben, von denen ihr wuͤnſcht, daß fie ankaͤmen, um an 
„euern Bemühungen Theil zu nehmen. Sch habe aud den Gonfular 
„Dionyfius gefandt, damit er die Synode ermahne und ein Auffeher 
„uber die vorkommenden Verhandlungen fei, auch Sorge trage, daß 
‚alles nad) den Gefegen ber Gerechtigkeit und Billigkeit vor ſich gehe. 
„Sollte aber einer der Bifchöfe gegen unfern Befehl handeln, und, 
„was ich jedoch nicht glaube, zu erfcheinen fi) mweigern tollen; fo 
„würde Jemand von uns hingejandt werden, um ihn nad) faiferlicher 
„Verordnung feines Amtes zu entfegen, weil er gewagt hat, fich den 
„Entſcheidungen des Selbftherrfchers zu widerſetzen.“ 

Aus diefem merkwürdigen Schreiben, welches uns Eufebius im 
Leben Gonftantins IV. 42. und XTheodoret I. 29. aufbewahrt hat, geht 
hervor, daß der Kaifer ſich die Bifchöfe, weldhe nad) Tyrus fommen 
follten, hatte vorfchlägen laffen, folglich nicht alle erfcheinen durften, daß 
ferner ein kaiſerlicher Staatsbeamter als Oberauffeher zu der Werfamm: 
lung gefhidt wurde, um das Ganze zu leiten, und daß die Wider: 
fpenftigen ſogleich auf kaiſerlichen Befehl ihre Stelle verlieren follten. 
Die Abſicht des Kaifers, Ruhe und Frieden und Eintracht unter 
den Häuptern der Kirche herzuftellen, wurde Übrigens durch die Synode 
in Zyrus noch weniger erreicht, als es durch die Nicänifche gefchehen 
war. Der Parteitampf zwifchen den Anhängern bes Athanafius und 
den Eufebianern wurde vielmehr noch heftiger angefacht und die Spaltung 
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zeigte ſich immer offener, wovon bie Folge war, daß Athanaſius ver: 
urtheilt und abgefegt wurde. 

Gonftantin, fehr unwillig, daß feine Abficht, die Einigkeit in der 
Kirche wieder herzuſtellen, aufs neue fehlgefchlagen war, erließ ein em: 
fies Schreiben an die auf der Synode zu Tyrus verfammelten Bifchöfe, 
und gebot ihnen ſogleich nady der Hauptftadt Gonftantinopel zu foms 
men, um die Streitfadhe unter feinen Augen nochmals zu unterfuchen. 
Gin großer Theil der Biſchoͤfe folgte dem Eaiferlihen Befehle; die 
Eufebianer überzeugten den Kaifer von der Rechtmäßigkeit des Bes 
ſchluſſes, wodurch Athanafius verurtheilt und abgefegt worden war, 
behielten dur ihren Einfluß am Hofe die Oberhand, und bemirkten, 
daß er, wie befannt, nad Trier in die Verbannung geſchickt wurde. 
Einen andern nicht minder glücklichen Verſuch Conftantins, die Bifcyöfe 
von Tyrus nad Serufalem zu berufen, übergehen wir, und führen nur 
noch an, daß der Kaifer zum zmeitenmale die Biſchoͤfe zu fich nad) Com: 
fiantinopel berief, wo die Eufebianer ihren ganzen Einfluß bei Hofe auf 
die nächften Verwandten des Monarchen aufboten, um die bisher be: 
bauptete Oberhand zu behaupten, welches ihnen auch diefmal nad) 
Wunſche gelang. Nur ein einziger Strich gefhah durch ihre Nechnung, 
der nämlich, daß an demfelben Tage, wo fie ihren Triumph zu feiern 
gedachten, indem Arius wieder in die Kirchengemeinfchaft der Rede: 
gläubigen aufgenommen merden follte, berfelbe ploͤtzlich ftarb. 

Endlich modte Gonjtantin auch wohl nad) fo vielem vergeblicen 
Bemühungen einfehen, daß duch Verſammlungen der Bifchöfe und 
Kleriker die Eintracht der Kleriker Eeineswegs wieder hergeftellt, die 
Gemüther vielmehr noch erbitterter, und die Spannung nod größer 
würde; denn wir finden nicht, daß er ferner eine Synode ausgefchrieben 
oder veranftaltet habe. Freilich lebte er audy nicht lange mehr, fondern 
Eehrte bald darauf in das Neich der Ruhe und bes Friedens ein, wel 
ches er hienieden vergeblih mit Hülfe feiner Bifchöfe hatte begründen 
wollen. Verdient übrigens je etwas Lob in der Negierungsweife Con: 
ftantins, fo ift es fein Beſtreben Eintracht in der Kirche zu erhalten 
und fein befonnenes Urtheil über ben Gegenftand des Streits felbft. 

Wir find abfichtlih etwas meitläuftiger gemwefen in der Darſtel⸗ 
lung des Verhältniffes Gonftantins zu den kirchlichen Synoden, um 
den Beweis zu führen, theild daß weltliche Herefcher an diefem kirchli⸗ 
chen Inſtitute ernjten Antheil nahmen, theild auch, daß Gonftantins 
Benehmen mehr oder weniger von feinen Nachfolgern felbft bei wefent: 
lihen Veränderungen bes abend» und morgenländifhen Staatenlebens 
nachgeahmt wurde. Für die frühere Zeit finden wir dieß treffend bes 
merkt in der Einleitung, welche Sokrates dem 5. Bande feiner Kit: 
chengeſchichte voranfegte, wo er fagt: „er habe die Geſchichte der Kaifer 
„mit eingemwebt, weil die Kirchenangelegenheiten von deren Winke abge: 
„bangen hätten. Vorzuͤglich aber hätten fie die Synoden nady ihrem 
„Gutduͤnken zufammenberufen.” — Die Wichtigkeit diefes Umftandes 
bat der ſcharfſinnige Spittler in feiner Gefchichte des Fanonifchen Rechts 
$. 14. mit den Worten nacdjgewiefen: „Durch die Theilnahme der 
„Kaiſer an den Synoden, und weil die Religionsfachen jegt immer 
„zugleich als Staatsfadhen behandelt wurden, wuchs dem Anfehen der 
„Spnoden eine auferordentlih hohe politifhe Gültigkeit zu. Mas 
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„vorher eine Provinzialſynode beſchloß, galt nur innerhalb dieſer Pro: 
„vinz, und obfchon diefe Provinzialfpynoden ihre Schlüffe auch fremden 
„Gemeinden mittheilten, fo waren doc biefe nicht daran gebunden. 
„Selbſt öfumenifhe Synoden wären nie allgemein geworden, fo lange 
„Sie blos Kirchenfache geblieben wären. Sie konnten Niemand verbin- 
„den, als diejenigen, welche darein verwilligt hatten, und felbft auch den 
„Nachfolgern der Biſchoͤfe wäre immer noch Freiheit, davon abzugehen, 
„geblieben. Aber da es jest ökumenifhe Synoden gab, vom Kaifer an 
„die erften Prälaten des Reichs ausgeſchrieben, und von diefen weiter 
„befannt gemacht; da fih alfo der Kaifer der Synode als feiner Ans 
„Salt annahm, und nicht gleichgültig fenn Eonnte, ob ihre Beichlüffe 
„beobachtet würden oder nicht; da endlih Einmifhung in Religions» 
„angelegenheiten recht eigentlich Kieblingsbefhäftigung der Kaifer zu ſeyn 
„Ihien, fo gab es von jest allgemein verbindliche Kirchengefege. Der 
„weltlihe Arm fchlug den, weldher der Stimme der geiftlihen Väter 
„nicht gehorchen wollte, und hier eröffnet fich ber traurige Zeitpunct, 
„dab oft unter Androhung der fchwerften Leibesftrafen, was ein Paar 
„100 Biſchoͤfe beſchloſſen hatten, der ganzen Chriftenheit als Glaubens» 
„und Lebensregel aufgeszwungen wurde.“ 

Aus diefem Eaiferlihen Einfluffe auf das Synodalinſtitut ergiebe 
fih audy eine neue Eintheilung ber Synoben in diefer Periode, Sie 
waren entweder 

a) Hoffynoden, ovvodo: Zxdmuovalu, von ben Bifchöfen 
gehalten, bie ſich gerade am Eaiferlihen Hofe -befanden. Sie follten 
theils die wichtigern Gegenflände für die größern Spnoden vorbereitend 
betathen, theils dienten fie aber auch als Mittel, um die Abfichten der 
Kaifer ausführen zu helfen, theils brauchten fie oft die Eaiferlihe Macht, 
um ihre eigenen Pläne unterflügen zu laffen. Wir werden nod) Ein- 
mal weiter unten darauf zuruͤckkommen. Dber fie waren 

b) Provinzial» und Didcefanfpynoden, melde unter 
den Biſchoͤfen eines ganzen Sprengels, gemeiniglih unter dem Vorfige 
des Metropoliten, gehalten wurden. Sie follten in jeder Provinz ber 
Regel nach jährlich ein oder ‚zweimal Statt haben. Doch mag diefes 
jährliche Zufammentommen nicht felten unterblieben feyn, wenigftens 
mögen nicht alle Biſchoͤfe fi) eingeftelft haben, weil mehrere Synoden, 
befonders die Chalcedonifche, verorbnen, bie Bifchöfe follten zweimal 
im Sahre zufammen fommen, wer ohne hinreihenden Grund aus: 
bleibe, folle beftraft werden. Sie waren Übrigens die eigentlichen Ges 
richtshoͤfe der Biſchoͤfe und der Kleriker, an welche fie fih menden 
mußten, um ihre Klagen anzubringen, und wo fie fi im Falle einer 
gegen fie angebrachten Befchuldigung zu verantworten hatten. Außer: 
dem follten diefe Synoden über die Beobachtung der Kirchengebräuche 
wahen, Zucht und Drdnung aufrecht erhalten, und eingeriffenen Mifs 
bräudhen in ihrem Sprengel zu feuern fuchen. - Sie haben im Mor: 
gen = und im Abendlande noch lange nach den allgemeinen Synoden 
fortgedauert, wozu fi), wenn es nöthig wäre, die Belege leicht wuͤr—⸗ 
den geben laſſen. Selbſt als im Abendlande die meiften Provinzen 
des Roͤmerreichs umter die Herrfchaft der germanifchen Völker gekom⸗ 
men waren, bie fich größtentheils zu der arlanifhen Lehre bekannten, 
ging hierin Feine Veränderung vor, Die a duldfam 
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genug, bie katholiſchen Bewohner ber unterjochten Länder in ber Aus: 
übung ihrer Gebräuche nicht zu hindern, ihnen fogar zu geftatten, das 
fie die gewöhnlichen Provinzialſynoden hielten und auf denfelben ihre 
firchlihen Angelegenheiten verhandelten. Sonderbar ift es aber, baf 
gar feine oder nur hoͤchſt unvolftändige Kunde von einer arianiſchen 
Epnode auf uns gefommen ift; wahrſcheinlich haben die Orthoderen 
alle Urkunden, bie darauf Beziehung hatten, vernichtet. Ueberhaupt 
urtheilt die katholiſche Kirche ſehr veraͤchtlich von den Kirchenverfamm: 
lungen der Haͤretiker, und nannte fie ſchismatiſch, und in der abend⸗ 
ländifhen Kirdye conciliabula, 

Sa Gallien fanden in den erften 100 Jahren nah Befignahme 
der Franken noch mehrere Synoden Statt; fie wurden aber nad) und 
nad), two nicht feltener, doch unmichtiger, weil die Biſchoͤfe von ben 
Königen zu den Bolköverfammlungen und zu den Hofberathungen ode 
Gerichtsſitzungen gezogen wurden, wo man zugleich die kirchlichen Ange: 
legenheiten mit verhandelte, und wenn ja noch zumeilen auf Verlangen 
der Kleriker eine befondere Synode zu Stande kam, fo fchrieb gewoͤhnlich 
der König die Gegenftände vor, melde verhandelt werden follten, und 
die gefaßten Beſchluͤſſe mußten demfelben ebenfalls zur Beſtaͤtigung vor: 
gelegt werden. So Lange bie Weſtgothen in Spanien nocd Ariane 
waren, fuhren die katholiſchen Biſchoͤfe fort, ihre abgefonderten Sons 
den zu halten, doch jedesmal mit ausdrüdlicher Erlaubniß der Fürften. 
Es waren aber immer nur wenige Biſchoͤfe verfammelt, bis nach dem 
Uebertritte des Königs Neccared im Jahre 586 zur Eatholifchen Lehr, 
bie dortigen Synoden wieder zahlreicher und von groͤßerm Einfluſſe 
tourden. Ueberhaupt hat ſich die Erfahrung herausgeftellt, daß die Pro: 
vinzial: und Diöcefanfpnoden, wenn fie auch eine Zeit lang unterbre 
hen worden waren, bocd immer wieder für nothmendig erachtet wurden, 
was felbft dann noch dee Fall blieb, als die Synoden ausſchließend 
unter dem Einfluffe ber Paͤpſte ſtanden. 

e) Die größern Synoden wurden ſaͤmmtlich von ben Kaifern aus 
gefchrieben,, welche auch entweder felbft dabei gegenwärtig waren, odet 
angefehene Staatöbeamte abſchickten, um die Angelegenheiten zu le: 
ten. Der Hauptgegenftand der Berathung dieſer Synoden betraf gt 
meiniglich die Entſcheidung über einige Glaubensiehren, in deren Er: 
klaͤrung und Deutung die Meinungen verfchieden waren; nebenbei wur 
den auch nocd andere kirchliche Angelegenheiten verhandelt. Die Erbe 
bung ihrer Beichlüffe zu Staatögefegen für das ganze Roͤmerreich 
machte fie zu fogenannten allgemeinen oder öfumenifhen Synoden; 
nicht aber, daß fie von allen Provinzen des Roͤmerreichs beſchickt wor⸗ 
den wären, was nach der Erfahrung nie der Fall mar. 

Die weltlichen Herrſcher behielten noch eine lange Zeit Einfluß 
auf die kirchlichen Spnoden, ein Umſtand, den man gut erläutern 
findet in Schöne’s Gefhichtsforfhungen Ir Theil, wo der Antheil em 
zähle wird, dem eine lange Reihe von Nachfolgern Conſtantins des 
Großen an dem Synodalinſtitute zu nehmen pflegen. Doch gilt dief 
mehr von der frühern, als der fpäterm Periode des byzantiniſchen 
Reihe, wo Äußere unguͤnſtige Schidfale die Aufmerkſamkeit von kirch- 
lichen Angelegenheiten abwendeten. So wie die roͤmiſchen Kaifer, ſo 
übten auch anfangs die deutfchen Könige das Recht aus, Synoden zu 
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verſammeln, namentlich Karl der Große, unter deſſen Regierung die 
von ihm zufammenberufene Geiftlichkeit des fraͤnkiſchen Reiche 794 eine 
Kirhenverfammtung zu Fränffurt a. M. hielt, welche fih gegen den 
unter den Griechen eingeführten Bilderdienſt erklärte. Aber fchon mit 
Ludwig dem Frommen, der anfänglid immer nody feinen Herrfchereins 
flug auf die Synoden äußerte, änderte ſich diefes, fo daß mehrere Kir» 
henbiftorifer den Einfluß der mweltlihen Macht auf die Synoden bis 
in das 9. Jahrhundert datiren, andere aber denfelben bis ins Mte 
Sahrhundert fortdauern laffen. Won. jegt an aber ſinkt der Einfluß 
meltlicher Derrfcher auf das Synodalweſen merklidy und wird von der 
eigenthümlichen Erfheinung im Abendlande, von der päpftlichen Hierarchie, 
ganz an ſich geriffen. Dieß beredytige uns einen neuen Abfchnitt -zu 
machen und nun zu erwägen 

IV) die Synoden unter dem KLinfluffe ber 
Paͤpſte. — Wir können hier kürzer ſeyn, da wir in den Artikeln 
fichlihe WBerfaffungsformen und Papalfyftem die Zeiterfcheinung der 
pipftlihen Hierarchie hinlängli erläutert zu haben glauben. Wir 
wollen daher auch nicht ſowohl in hiſtoriſchen Thatfachen belehren, als viel- 
mehr in den Ergebniffen derfelben. Mit den begonnenen Kämpfen der 
weltlichen Macht mit der päpftlihen Hierarchie ftand überhaupt nicht 
feit, welche Rechte die mweltlihe Macht in Hinfiht der Berufung von 
Kirhenverfammlungen, der Theilnahme an denfelben und der Beftäti: 
gung ihrer Schlüffe habe. Ohne Zweifel wurden ihre Rechte in dem 
Maafe geringer, als die Kirhengewalt wuchs, bis man fie allmählig 
ganz leugnete, morauf fih die Ausgefchloffenen, wo nicht feindlic, 
doch gleihgültig gegen die Kirchenverfammlungen zeigten. Sa, um 
mancherlei Händeln und Unbequemlichkeiten zu entgehen, aus Furcht 
oder aus Laffigkeit, wurden felbft die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe den Kir: 
Genverfammlungen fo abgeneigt, als wohl die Fürften den fländifchen 
Landtagen. Da aber traten die Päpfte hervor, und thaten mehr für 
jene, ald die Kaifer für diefe. - 

Ganz folgerecyt behaupteten bie Päpfte auf dem ihnen im XAllge: 
meinen ſchon eingeräumten Standpuncte, fie hätten allein das Recht, 
Verfammlungen der ganzen chriftlihen Kirche zu berufen, fie Eönnten 
als allgemeine Bifchöfe in jedem Sprengelund jeder Landfchaft die Prä- 
laten und Geiftlihen zu Eleinern Berfammlungen berufen und diefe durch 
Bevollmächtigte abhalten laffen; überhaupt alle Kirchenverfammlungen 
finden nur Statt und befämen allein Licht und Kraft durch den römi= 
[hen Stuhl. (Omnia coneilia per romanae ecclesiae auctoritatem 
et facta sunt et robur acceperunt.) Harduin XII. 971. Kein anderer 
Prälat konnte diefelben fo ſchicklich als der Papft berufen; daraus ent: 
wickelte ſich allmählig die Meinung, er könne es allein, und den Wi: 
deriprechenden wäre kaum ein anderer Weg geblieben, als dem Kaifer 
alsdann jenes Recht zuzumweifen, womit keineswegs den Geiftlichen und 
noch weniger den Königen gedient war. In dem Befehle der Laterani: 
ſchen Kirhenverfammiung von 1215, jaͤhrlich Sprengelfpnoden zu hals 
en, fahen die Vernünftigen nur die Erneuerung eines mit Unrecht 
vernachlaͤſſigten Geſetzes. Sonderbar, daß es jest kaum Jemandem 
auffiel,, die großen Lateranifchen Kirhenverfammlungen des 12. und 18, 
Jahrhunderts feien ganz anderer Natur ald die allgemeinen Kicchenvers 
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ſammlungen bes 4. und 5. Jahrhunderts. — Und doch war dieß der 
Sal, denn: 

1) Jede Theilnahme ber weltlihen Macht war jest davon audges 
ſchloſſen und deren Macht einzig und allein auf den Papſt übergegangen, 

2) Dem Papfte ftanden eigenthumlihe Mittel zu Gebote, Abge: 
neigte auszufchließen und Freunde in größerer Zahl berbeizuziehen. 

3) Wurde dem Berufenen fein Entſcheidungs- und Stimmredt, 
fondern nur ein Berathungsredht zugeftanden; ja der Papſt machte zu: 
weilen feine Anſichten (nicht blos ohne eine Abflimmung, fondern 
aud) ohne eine Berathung zuzulaffen) gleich von vorn herein ald unbe: 
dingte Befehle bekannt. 

Es galt für unftatthaft, daß irgend eine weltlihe Macht das 
Beſuchen der Kirchenverfammlungen erſchwere oder gar verbiete; und 
ein den Königen von Sicilien einft bewilligtes Worreht, nach welchem 
ihnen die Auswahl der abzufendenden Biſchoͤfe frei fand und erlaubt 
war, bie unentbehrlicen zurüdzubehalten, ward erſt befititten, dann 
aufgehoben. Noch weniger durfte ein Pralat die päpftlihen Ladungen 
verabfäumen. Ward doch der Exzbifhof von Coͤln im Jahre 1149 
abgefegt, weil er auf der Verſammlung in Rheims ausgeblieben war, 
Es galt fhon für eine Gnade, wenn der Papft erlaubte, daß in ein: 
zelnen Fällen Stellvertreter auf feinen oder den erzbifchöflichen Ber: 
fammlungen erfhienen. — Zu den Koften, melde das Reifen nad 
den allgemeinen Kirchenverfammlungen verurfachte, mußte Die nieder 
Geiftlichkeit den Bilhöfen einen Beitrag zahlen, wurden Diefe aber: 
Vergehen halber nach Rom geladen, fo war Niemand verpflichtet ihnen 
zu Hülfe zu kommen. 

Sp hatte fih alfo im Mittelalter für die Päpfte ein wichtiger 
Einfluß auf die Concilien gebildet, der faum etwas zu wuͤnſchen übrig 
ließ, wenn fie nicht durch eigene Schuld Beranlaffung zu der Frage 
gegeben hätten, ob der Papft über einem Goncile oder unter demfelben 
fiehe. Bon diefer Frage wird bald weiter unten die Mede ſeyn. 

V) Synodalbefhlüffe, ibr wichtiger Inhalt und 
früh fhon veranftaltete Sammlungen derfelben. — 
Ehe mir diefen Umftand erörtern, wird es nöthig ſeyn noch einmal 
einen Blick auf das Spnobalinftitut zu richten, wie es fich im der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit ausgebildet hat, nachdem es dem Einfluffe weltlidyer Herr 
[her und der Macht der Püpfte beinahe ausfchliefend zugewiefen wat, 
Es laſſen ſich alle in der Kirchengeſchichte vorkommenden Goncilien oder 
Synoden in oͤkumeniſche und nicht oͤkumeniſche eintheilen. Zu den 
legtern gehören wieder die Patriarchal-, Provinzial: um 
Didcefanfynoden, fo wie die fpäter entitandenen Naſtion al⸗ 
concilien. Patriarhalfynoden find folhe, auf welchen Biſchoͤfe 
und andere Geiftliche, weldye unter einem gemeinfchaftlihen Patriarden 
ober Exarchen einer kirchlichen Didcefe, d. h. einer Vereinigung meh: 
rerer kirchlichen Provinzen, ftanden, zugegen waren. Sm diefe Kategorie 
gehören die bereits oben erwähnten aftikaniſchen Generalfynoden. Die 
Provinzialfynoden pflegte man aud wohl Metropolitanfonoden zu nen 
nen, denn fie beftanden aus Bilhöfen und andern Geiſtlichen einer 
kirchlichen Provinz, welche unter einem gemeinfhaftlihen Metropoliten 
oder Archiepiſcopus ſtanden. Diöcefanfpnoden find ſolche, welde von 
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Geiftlihen, die unter dem Bifchofe einer Dioͤceſe im lateiniſchen Sinne 
des Worts, oder nach griechifhen Sprachgebrauche unter einer Parochie, 
fanden, gehalten wurden. Verſchieden von allen biefen find die Na— 
tionalconcilien, welche nad der Latinität des Mittelalters gleichfalls 
Coneilia generalia oder universalia hießen. Man fehe Du Fresne 
Glossar. med. et infim. latin. Vol. I. p. 915. Sie entflanden 
et, als aus dem großen roͤmiſchen Reiche fich befondere König: 
reihe in Europa gebildet hatten. — Diefen zeither genannten Syno- 
den ftehen nun die Öfumenifchen gegenüber, über deren Begriff wir 
bereitö oben gefprochen haben. 

Um nun das Unfehen, welches man den zeither genannten Con: 
dien beilegt, richtig zu beflimmen, muß man theils die frühere und 
de fpätere Zeit, theils auch die verfchiedenen Anfichten der befondern 
Kichenfpjteme, theild endlih auch ihren Umfang unterfcheiden und 
eroägen. In der Eatholiihen (Gefammtlirche des Alterthums) Kirche 
legte man früherhin den Kirchenverfammlungen nicht den großen Werth 
bei, den ihnen fpäterhin die roͤmiſch-katholiſche Kirche fhon wegen der 
Idee der Infallibilitaͤt der Kirche beilegen mußte. Gregor von Nazianz 
wollte, da ihn die Erfahrung belehrt hatte, wie es auf den Kitchen 
verſammlungen bergehe, nicht viel von ihnen wiffen; aber auch Nie: 
renpmus und Auguſtinus dachten in diefer Beziehung proteftantifcd) 
genug, und fahen die Beichlüffe der Goncilien nur alsdann als vers 
bindlich an, wenn fie mit der heiligen Schrift übereinftimmten. Be: 
fonderd merkwürdig ift das, was Auguflinus in der epistola contra 
Donatistas, vulgo de unitate ecclesiae (im 9ten Theile der Benedicti— 
nerausgabe) über das Anfehen der heiligen Schrift fagt: Nee catho- 
lieis episcopis, heißt e8 im 11. Gap., consentiendum est, sicubi forte 
falluntur, ut contra Canonicas Dei scripturas aliquid sentiant. 

Se mehr ſich aber in der Folge die hierarchiſche Lehre von ber 
Kirche ausbildete, deſto größer mußte auch das Anfehen werden, wel— 
hes man den Ökumenischen Kirchenverſammtlungen beilegte. Generalia 
eoncilia fallere et falli nescia, quandoquidem sunt ecelesia ipsa, 
Dies ward auf den Synoden zu Coftnig und Baſel ausdrüdlicd ges 
lehtt. Die öfumenifchen Goncilien repräfentiren die roͤmiſch-katholiſche 
Kiche und haben ihre Macht zunädhft von Chrifto, deshalb find fie 
inallem, was die Lehre betrifft, nicht aber in den hiſto— 
then, oder wiſſenſchaftlichen Sägen, welche fie etwa zur Unterflügung 
ihtes Zeugniffes beibringen, und eben fo wenig in den Disciplinarverz 
erönungen, welche fie erlaffen, infallibel und eben daher inappellabel und 
ineformabel. Dieß ift in wenig Worten die Anficht der römifch = Batholifchen 
Siche über die Concilien, wie fie fich fpäter ausbildete, und wie fie noch 
Drutzutage von den angefehenften Kirchenrechtstehrern vorgetragen wird. 
Aber nur den oͤkumeniſchen Spnoden. legt die Eatholifhe Kirche ein 
ſelches Anfeben bei. Nur die auf .ihnen. verfammelten Väter werden, 
da fie die Kirche felbft find, vom heiligen Geifte in Ruͤckſicht der 
Glaubenstehre infpirirt und find vor Irrthum gefihert. Dagegen kön: 
nen die Partikularconcilien, fo verbindlich ihre Anordnungen auch für 
die ihrer Competenz Angehörenden feyn mögen, und fo wichtig fie aud) 
für die Aufrechthaltung der Disciplin und Ausrottung der Kebereien 
schalten werden, auf Infalibilität keinen Anfprud machen. Concilia 
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particularia, quocunque tandem suffragantium numero constent, in- 
fallibilem tamen ipsa per se auctoritatem non obtinent, quia eccle- 
siam universam non repraesentant. Richardi tractatus de coneiliis 
e. XIII. $. 3. Ungefähr auf ähnliche Weife urtheilt auch bie griedis 
fhe Kirche von dem Anfehen der Synoden, denen fie oͤkumeniſchen 
Charakter beilege, nur mit dem Unterfchiede, daß diefe Synoden größs 
tentheild dem chriſtlichen Alterthbume im engern Sinne angehören. 

Bei dem Dauptgrundfage des Proteflantismus, daß die heilige 
Schrift die einzige Norm bes Glaubens fei, konnte das verbinbende 
Anfehen der Goncilien von den Reformatoren nidyt anerkannt werben, 
ob fie ihnen gleih, mie weiter unten gezeigt werden wird, im anderer 
Beziehung Werth zugeflanden, 

Auch was bie Zahl der fogenannten oͤkumeniſchen Goncilien be: 
trifft, ift man in den verfchiedenen Kirhenfyfiemen nicht ganz einig. 
(Die orthodor: griechifhe Kirche zählt deren 7, und zwar 

Cone, Niecaen. . 2 2 2.» » Bahr 325. 

— Constant . 2 2 2 00.0 
— Ephesin. . . 2.0.0. 
— Chalcedon . » 2 20... — 451. 
— Constant, » 2 2 2 0. 553 und wieder 680. 
— Nicaen. =: 787. 
(Die Grundfäge über dieſe ökumenifchen Synoden in ber orthobder 
griechiſchen Kirche findet man nachgewieſen Conf. Orthod. p. 18. 122. 
153. — Dosithei conf. c. 12. Jerem. fu Actis. Würtemberg. p- 
139 — 142. — Plato Katech. p. 118. — SHeinece. Abbild. IL 35 f.) 

Die roͤmiſche Kiche kennt 18 von Päpften genehmigte General: 
fonoden, unter welchen die Trienter die legte ift. Bellarmin Conce. I. 
5., wiewohl unter den Katholiken felbit darüber geftritten wird. Vergl. 
Winers Comparative Darftellung 2. Aufl. p. 38. In ber auf Befehl 
Eirtus V. in der Batikanifhen Bibliothek aufgeftellten Lifte werden 
mit einer kurzen Befchreibung diefe 18 Gonkilien in chronologifder 
Drdnung auf folgende Art aufgezählt. 
Das ifte Nicänifshe - = = » . » Sabre 825. 
Das 1fte Conftantinopolitanifhge . „ — 381. 
Das ifte Ephefnifde »- . . 
Das Chalcedonifhe . : » 


Das 2te und 8te Conflantinopolitanifide — 553. und 680. 

Das te Nicanifde - > 2 2 — 178 

Das Ate Gonftantinopolitanifcdhe . — 869, 

Das Ifte, Ate, Ste und Ate Lateranenſiſch — 1122. — 1189. 1179. 
| und 1215. 

Das ifte und te yon . » .» . 1245. und. 1274. 

Das Bleme 0 1311. 


Das Florenz. » 2 2 2 — 1439 
Das Ste Rateranenfiihe . — 1512, 
Das Xrienter . . nn. — 1545. 

Daraus ergiebt fih, daß die font, wenn ſchon mit Einfchränfung, 
für oͤlumeniſch gehaltenen Concilien zu Pifa 1409, zu Gofinig 1414, 
zu Baſel 1431 im Rom nicht dafür erkannt werden; dem zu Ball 
wird die oͤkumeniſche Eigenfchaft. und Auctogität gewöhnlich nur bis zu 
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Aſten Sigung beigelegt. Das Ste Lateranenfifhe anfänglich nur aus 
wenigen, in der Folge wohl aus mehrern, aber meiftens nur italieni= 
[hen Bifhöfen zufammengefegt, wird darum zwar als legitim, aber 
faſt durchgängig nicht als oͤkumeniſch angenommen. 

Don den Proteftanten werden gewöhnlich 4, auch wohl 6, oͤkume⸗ 
niſche Concilien anerkannt, das zu Nicka 325, zu Conſtantinopel 381, 
zu Ephefus 431 und zu Chalcedon 451 (von einigen auch das 2te 
und Ste, Conſtantinopolitaniſche). Man glaubte nämlich, daß der dort 
beftimmte Lehrbegriff aͤcht biblifch fei, daher auch Manches davon in 
die proteftantifhe Dogmatik wirklich übergegangen ift. 

Aus dem zeither Gefagten ſchon wird ſich ergeben, daß man bie 
Concilienbefhlüffe in früher und fpäterer Zeit als hoͤchſt wichtige kirch— 
ide Erfheinungen anfehen mußte. Abgefehen von dem Brauchbaren, 
das fie für die Dogmengefdhichte, ja für die Sittengefhichte ganzer 
Beitperioden, haben, find fie auch als Eirchliches Regulativ in mehr als 
einer Hinſicht und als Grundlage eines kirchlichen Geſetzbuchs fehr 
wihtig, und aus ihnen, fo wie aus einigen andern, meift unreinen 
Quellen, ift das fpäter fo berühmte, ja berlichtigte canonifhe Recht 
hervorgegangen. Hoͤchſt wohithätig ift darum das Studium der Ältern 
Spnodalbefchlüffe für die Sache des Proteftantismus gewefen, denn 
aus ihnen bat man viele hierachifhe Anmaßungen und unwahre Tras 
bitionen aufdeden und widerlegen können. Dieß iſt daher auch der 
Grund, warum die römifche, wie die proteftantifche Kirche, mwenigftens 
in einigen Zeitabfehnitten, diefem Zweige der hiftorifhen Theologie große 
Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Da jedoch das weiter hieruͤber zu Sa: 
ende andere theologifhe Disciplinen, 3. B. die Kirchengeſchichte im 
Algemeinen, die fpeciellere. Dogmengefchichte, das Kirchenrecht und ber: 
gleichen, berührt, fo begnügen wir ung, hier nur etwas von den Samms 
lungen der Spnodalbefhlüffe literarifch zu erwähnen, die man in früs 
derer und fpäterer Zeit davon veranitaltet hat. Ueber die früheften, mei— 
ftens im Abendlande zufällig entftandenen Sammlungen dieſer Art findet 
man gute Nachrichten in Schönes Gefhichtsforfhungen Ir Thl. p. 
372 ff. Vorzuͤglich wichtig jedoh, um ſich von dem Inhalte der 
Coneilienbeflüffe des Aten und 5. Jahrhunderts zu unterrichten, tel 
he befonders in dogmatifcher Hinficht fo große Wichtigkeit haben, ift 
dad oben angeführte Werk von Fuchs. Die Altern Sammlungen ber 
Concilienbefhlüffe, befonders nach Ländern und Provinzen geordnet, 
findet man in der Kürze gut beleuchtet, in Eihhorn’s Schrift, Grund: 
füge des Kirchenrechts der Eatholifhen und evangelifhen Religionspars 
tei ꝛc. Götting. 1831. ir Thl. p. 86 fe — Das befannte Decre- 
tum Gratiani enthält im Auszuge die ältern Sammlungen bis ing 12, 
Jahrhundert. Neuere Sammlungen beforgten Zac. Merlin in 2 Bd. 
Paris 1523 — 24. Fol, — Peter Crabbe 2 Bde. Coͤln 1538. 2 Bode. 
do. und 1551. 3 Bde. Fol. — Lor. Surius 4 Bde. Cöln 1567. 
5 Bde,, Venedig 1585. Fol. — Sev. Binius 4 Thle. in 5 Bänden, 
Göln 1606 u. d. — Die Buchodruderei des Louvre in Paris in 37 
Bänden. Fol. 1544. — Die Sefuiten Labbe und Goffart 17 Theile 

in 18 Bden. Paris 1671 —72, hierzu Supplement von Balu: 
zius. Paris 1683. Fol. — Harduin 11 Thle. in 12 Bden. Paris 
1745. Sol. — Colet 23 Bde. Venedig 1728 ff. Fol. — Die neuefte 
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und vollftändigfte Sammlung ift von Manſi in 81 Bänden, Florenz 
1759 — 98, aber blos bis 1509 reichend. — Außerdem hat man Auge 
gaben einzelner Goncilien und Sammlungen von Goncilien einzelner 
Länder. Die alten frangöfifhen Goncilien gab 3. Sitmond in 3 Bän- 
den, Paris 1629, heraus, dazu Supplement von P. de la Lande, 
Daris 1666. Fol., die neuern 8. Odespun, Paris 1646. Fol., die deut: 
fhen bis 1747. 3. F. Schannat, 3. Harzheim, H. Scholl und Yes. 
Neiſſen in 11 Bänden mit Regifter von U. U. 3. Heffelmann. Göin 
1759 — 90, die fpanifchen Joſ. Saenz de Aguirre, Nom 1693. 4 Bir. 
Fol. Genauere literarifhe Notizen geben Walch Bibl. theol. Ill. und 
Winer theol. Literat. II. Wil man fid) übrigens belehren, wie und 
wodurch die Befchlüffe der ökumenifchen und felbft der Provinzialfpnoden 
allgemeine, gefegliche Kraft erhielten und nach und nach die Grundlage eines 
kirchlichen Geſetzbuchs wurden, fo findet man hinlaͤngliche Auskunft dar: 
über im 1. Bande des bereits genannten Eihhorn’fhen Kirchenrechts. 

VD Ruͤckblick auf die Solgen der Synoden für 
das Firkhliche Leben, — Wie unparteiifh man aud den Ein: 
flug und die Wirkungen der Spnoden beurtheilen mag, fo viel Bleibt 
immer wahr, daß fie eine ſchwache Licht: und eine deſto flärkere Schat: 
tenfeite darbieten. Sie haben zumeilen einige nicht unnüge Beftim: 
mungen in Glaubenslehren eingeführt, — zur Abihaffung nicht meni: 
ger Mißbtaͤuche in der Kirche viel beigetragen, — fie haben im Aten 
und 5. Jahrhundert noh Manches aus der beffern Gittenlehre und 
Kirchenzucht der erften Sahrhunderte beibehalten, — niht allein in 
Abſicht auf die Bifhöfe, fondern auch für die übrige Geiſtlichkeit ver: 
fhiedene heilfame Vorſchriften ertheilt, und doch auch den Stolz und 
die Herrfchbegierde einiger Biſchoͤfe im Zaume gehalten. Ja wie wollen 
felbft nicht feugnen, daß in den fpätern Goncilien, bie nur unte 
päpftiihem Einfluffe ftanden, manche nügliche Verordnungen erſchienen, 
um großen Mißbraͤuchen der Zeit entgegenzutreten. Allein überhaupt 
haben fie doch lange nicht die Früchte getragen, welche man von ihnen 
erwartete, und eine ftarfe Schattenfeite derfelben tritt bei genauerer Pruͤ⸗ 
fung unleugbar hervor, Alerdings ließ fih von einer Verſammlung 
von Männern, denen man als Inhabern der hoͤchſten firhlihen Wär: 
den mehr als gewöhnliche Kinfihten, Zugenden und Menfchenfenntnis 
zutrauen durfte, weife Beftimmungen über chriftlich = religiöfe Wahrbeis 
ten, Streben nach Eintracht für die Kirche und Fluges Beruͤckſichtigen 
ber Zeitbebürfniffe erwarten. Jedoch von allem diefen findet man Teider 
nur allzu häufig das Gegentheil. Die wurde auch ſchon früh von 
einfichtsvollen Kirchenlehrern erkannt und gerügt. Hören wir bier bie 
Herzensergiefungen eines Mannes, der die Welt und fein Zeitalter aus 
vielfältiger Erfahrung hinlänglic kannte, nämlich Gregors von Nazians, 
welcher in einem Briefe Tom. I. ep. 55. fchreibt: „Ich habe no 
„keine Synode der Bilchöfe gefehen, welche einen guten Zweck er 
„reicht hätte. Jedes Mal murde durch ihre Beilammenfenn das Wedel 
„eher verfhlimmert, als gehoben. WBorurtheile, Neid, Mifgunft, Par: 
„teilichkeit und Rechthaberei waren darin herrfchend; ihre Urtheile wars 
„den nicht von ber Gerechtigkeit, fondern von feindlichen Leidenfhaften, 
„von Haß. und Groll geleitet.” — Und in feinen Gedichten, Tom. u. 
Ged. 10., ſagt er: „Ich will nicht ferner auf den Spnoden mit 
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„Kranichen und Gänfen zufammenfigen, benn duch das Gezaͤnk und 
„das Geſchtei wird ber Haß aufgeregt, und das Schändlihe, welches 
- „vorher verborgen war, kommt nunmehr zum Vorſcheine.“ Sn Dins 
fiht des Ausdruds „Gaͤnſe“ ſcheint Greyorius nicht blos auf dag Ges 
frei und den Lärm, fondern auch auf die Unwilfenheit hingedeutet 
zu haben, melde fpäter fo weit ging, daß anwefende Bifchöfe und Kle— 
riter nicht einmal ſchreiben, fondern die Spnodalbefhlüffe durch andere 
mußten unterzeichnen laffen. So fteht z. B. unter den Unterfchriften 
der erſten ephejinifhen Synode: Petricius, Presbpter vom Dorfe 
Paradiorolus — duch den Mitpresbyter Marimus — meil ich nicht 
zu ſchreiben verſtehe. 

Zweite Epheſiniſche Synode. Elias, Biſchof von Adrianopel, habe 
durch den Biſchof Romanus unterſchreiben laſſen, — weil ich nicht 
ſchreiben kann. 

Synode zu Chalcedon. Cajumas, Biſchof von Phoͤnizien, habe 
durch meinen Landbiſchof, Dionyſius, unterſchreiben laſſen, — weil ich 
nicht zu ſchreiben verſtehe. 

Flavius Palladius, für den Landbiſchof Zeno, weil er nicht ſchrei⸗ 
ben kann. 

Erwaͤgen wir nun noch, daß auch andere beruͤhmte Kirchenlehrer, 
wie Hieronymus, Auguſtin u. m., eben ſo urtheilten, ſo wird ſchon 
dadurch das gerechtfertigt, was wir jetzt weiter von der Schattenſeite 
der Kirchenverſammlungen zu erinnern haben. Vor allen Dingen ſtellt 
es ſich klar heraus, 

1) daß auf den fruͤhern und ſpaͤtern Synoden der kirchlichen 
Ariſtokratie und der paͤpſtlichen Monokratie im Mittelalter auf Koſten 
des Laien- und ſelbſt des niedern Klerikerſtandes ſtarker Vorſchub ges 
ſchah. Synoden waren es, auf welchen die kirchlichen Abſtufungen der 
Biſchoͤfe, Metropoliten, Patriarchen und ſelbſt des Papſtes gebildet wurs 
den, die ein ſo druͤckendes Subordinationsſyſtem und ein ſo ſchaͤdliches 
Uebergewicht des Klerus Über die Laien herbeiführte. 

2) Daß menſchliches Anfehen in Glaubensfahen durch fpigfindige 
Beflimmungen über unfruchtbare Gegenftände des Ueberfinnlidhen, bald 
mehr galt, als das Anfehen der heiligen Schrift und ber kalt prüfen 
den Bernunft, dag man ferner über dem Ötreite die Perfon und bie 
Naturen Zefu betreffend, den Geift des wahren Chriſtenthums fon 
früh vergaß, ift größtentheild den Synodalbeſchluͤſſen zuzuſchreiben. 

3) Daß fie Leidenfhaften und Grundfüge wahrnehmen liegen, bie 
jedem andern Stande zur Schande gereichten, aber bei hochgeftellten 
Lehrern der Kirche recht eigentlich verbrecherifh waren. Wer dächte hier 
nicht an die niedrigen Intriguen, die beſonders auf Goncilien gefpielt 
wurden? Schandflede in fittlicher Hinfiht bleiben daher für die chrift: 
liche Kirche die meilten Goncilien, wenn man auch nicht gerade Die 
Raͤuberſynode und die Goftniger MWortbrücigkeit hervorhebt. 

4) Daß fie, flatt den Frieden der Kirche zu fördern, den Samen 
der Zwietracht erft recht reichlich ausftreuten, und dadurch die gefahrs 
lichten Bewegungen für Kirche und Staat herbeiführten. Würde z. B. 
der Islam ſich fo ſchnell und glüdlidy haben ausbreiten können, wenn 
ihm nicht fo glüdtidy die Zwiftigkeiten der rechtyläubigen Kirche mit ben 
Häretikern, namentlid mit den Neftorianern, vorgearbeitet hätten? 


444 Spnodalverfaffung. 


5) Daß fie den religiöfen Aberglauben recht efgentlich ſanctionir⸗ 
ten, ſich der gröbften Widerſpruͤche ſchuldig machten und einen Begriff 
von Verketzerung ins Leben riefen, der felbft bis zu blutigen Kriegen 
ausarten konnte, Daß in dem Gefagten feine Uebertreibung Statt 
finde, wird fdson aus dem ſich ergeben, was felbit auf Goncitien .über 
Marias, Heiligen: und Reliquienverehrung beftimmt wurde. Wie oft 
hat felbit eine Synode das wieder aufgehoben, was die andere befchlef: 
fen hatte! Sa, wie iſt bier ein Kegerhaß gepflegt worden, der fich nie 
aus dem Geifte des Chriſtenthums und der Menfchlichkeit wird recht: 
fertigen laffen! Was ift am Ende die abfheulihe Inquifition im 
Abendlande andres, als ein giftiger Auswuchs von Grundfägen, bie 
auf Goncilien ſich wiederholten und immer fanatifcher ausbildeten ! 

Last fih nun das jegt Gefagte fireng in biftorifchen Thatſachen 
nachmeifen, fo ift wohl die Schattenfeite der kirchlichen Spnoden von 
mehr als einer Seite bethätigt. Vergl. übrigens Schroͤckh's KG. Thl. 
8. p. 194 und Fuchs Bibliothek der Kirchenverfamml. des 4. und 5. 
Jahrh. Ir Thl. 8. 115. 

VIh In wiefern das {nftitut der Synoden in 
der proteftantifhben Kirhe Beachtung gefunden 
babe. — Schon vor dem Beginnen der Reformation hatte man dur 
die Schuld der Päpite felbft eine andere Anfiht von den Goncilien ges 
wonnen und bereits auf der Kirhenverfammlung zu Bafel (1431—43} 
den Grundfag aufgeftellt, daß ein allgemeines Goncil in Glaubensfa 
chen über dem Papſt ftehe und beftand darauf, daß der Papft ſelbſt oder 
durch Deputirte vor Ddiefem rechtmäßigen Concilgericht erfcheinen follte 
und nchm den Kaifer Siegismund zum Beihüger an. Nod im 
Sahre 1522 baten auf dem Reichstage zu Nürnberg und nadıher öfter 
die deutfchen Kürten den Kaifer, er möchte ein freies und chriſtliches 
Goncilium in Deutfchland anordnen, wodurd die Religionsftreitigkeiten 
endlich beigelegt und die Wunden der Kirche geheilt würden. Luther 
fchrieb ein eigenes Bud von den Goncilien im Jahre 1539, welches 
fih im Tten Theile der Senaer Ausgabe feiner Werke befindet. Er 
giebt darin die Mothwendigkeit und Müplichkeit rechter, d. h. vom 
Dapfte unabhängiger und auf die heilige Schrift ſich gründender, Kir 
henverfammlungen zu, bemweift aber, daß ihnen nur eine menſchliche 
Auctorität gebühre, und dab fie zum Beweiſe der Wahrheit einer 
Lehre nicht gebraucht werden können. Bei dem SHauptgrundfage des 
Proteftantismus, daß die heilige Schrift die einzige Norm des Glau— 
bens fei, Eonnte das verbindende Anfehen der Goncilien von den Re 
formatoren nicht anerfannt werden, und wenn fie einigen Werth auf 
die vier eriten öfumenifchen Goncilien legten, fo geſchah es nur, meil 
fie glaubten, daß die Beihlüffe derjelben den Ausſpruchen der Schrift 
gemäß feien. Die Lutheraner haben daher niemals ihre Angelegenheiten 
auf Goncilien verhandelt. Dagegen hat die von den Reformirten zu 
Dordreht vom 13. November 1618 bis zum 29. Mai 1619 gehaltene 
Epnode wegen der Menge der Länder, aus welchen Deputirte zugegen 
waren, ein großes Auffehen erregt, und ift darum mit dem Samen 
einer allgemeinen Synode bezeichnet worden. Sie ift immer merkwürdig, 
weil fie die einzige in der proteflantifhen Kirche ift, weldye an die alten 
ölumenifhen Spnoden erinnert. Sie ward gehalten zue Beilegung der 
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über den Partikularismus in ber Gnadenwahl zwiſchen ben Arminia⸗ 
nern und Gomariften entftandenen Streitigkeiten. Die harte Lehre von 
einer abfoluten Gnadenmahl fiegte und die mildere des Arminius wurde 
verdammt: Seit der Reformation giebt ed noch in mehrern proteftan= 
tiichen Rändern Spnodalverfaffungen, nur muß man das Wort Synode 
in dem Sinne nehmen, wo es mehr den Provinzials und Diöcefan- 
fonoden im Alterthume nahe kommt. Ja man pflegt auch jegt hin 
und wieder Vereine von Geiftlichen für wiffenfchaftliche und andere nicht: 
tirhlihe Zwecke Spnoden zu nennen. Die anglitanifhe Kirche hatte 
fonft ein fehr wirkfames Synodalweſen, mas ſich ſchon aus ihrem ober: 
fien Grundfage erklaͤren läßt, daß die Biſchoͤfe von Gott eingefegt feien, 
und daß die Kirche unter ihnen ftehen muͤſſe. Jetzt ift ed nur eine 
Foͤtmlichkeit. Vor Anfang der Parlamentsverfammiungen halten bie 
Bifhöfe ebenfalls eine Zufammenkunft (Gonvocation), Ein mehr aus: 
gebildeted Presbpterial:s und Synodalſyſtem findet man in der fchottis 
ſchen Nationalkiche. Hier giebt es eine dreifache kirchliche Behoͤrde. 
Die fogenannte Kirksession. Diefe befteht aus den Xelteften einer Ges 
meinde mit dem oder den Pfarrerm derfelben. Sie bilden das niedrigfte 
Eirhlihe Collegium. Der Pfarrer ift jedesmal Vorfigender und heißt 
Moderator. Auf dem Lande find im Durchſchnitte 5—7 Aelteſte für 
eine Bevölkerung von 800 — 1500 Seelen, in größern Städten zwis 
fen 8 und 12. Der zunaͤchſt höhere geiftlihe Court ift das Pres- 
bytery, die zweite Inſtanz, auf deren Entfheidung von der Kirksession 
provociet werden darf. Es vertritt und beauffihtigt die Gemeinden 
innerhalb einer beflimmten Diöced und beſteht aus ſaͤmmtlichen Pfar— 
teen derfelben und fo viel Aelteften, als Gemeinden find. Das Pres- 
bytery hat fich gefeglich jeden Monat zu verfammeln, Der nädhfte 
geiftlihe Gerichtshof, der in dritter Inſtanz entfcheidet, ift die Synode, 
fie verfammelt ſich jährlich zweimal, im April und October, und übe 
über die Presbyteries innerhalb ihres Umkreiſes eine ähnliche Auctorität, 
als biefe über ihre Kirksessions, Wer fidy näher Über diefe kirchliche 
Verfaffungsform unterrichten will, findet dazu Gelegenheit in Gembergs 
Schrift: Die fortifhe Nationalfiche x. p. 193 ff. 

Außer Schottland eriflirten Spnodalverfaffungen aus ben Zeiten 
der Reformation ber in mehrern reformirten Cantonen der Schweiz, 
namentlich in Genf; ferner in Holland, in Schottland, in den weſt⸗ 
phälifchen Provinzen Juͤlich, Kleve, Berg und der Graffchaft Mark, und 
fonft nur noch in einzelnen jerfireuten teformicten Gemeinden / in ver: 
fhiedenen deutfchen Staaten, mie 3. B. in Heffen, feit den Ende bes 
17. Jahrhunderts. Doc auch viel früher finden fid bei den Walden- 
fern die Elemente einer fehr freien Gemeindeverfaffung, und in ber 
That muß aus der Bekanntfchaft mit derfelben die Richtung erklärt 
werden, welche der Kirchenverfafjung in den vorhergenannten Ländern 
durdy Calvin und andere reformirte Theologen, 3. B. Wilhelm Farel, 
Martin Bucerus, Wolfgang Gapito, mehrern Schweizer: Gantonen, 
Straßburg und England gegeben wurde. 

Durch die Reformation wurde das berühmte Concilium zu Trident 
von 1545 — 1563 unter mandyen Unterbrehungen und jahrelangen 
Ferien gehalten. Geſchichtlich genommen ‚ward eigentlich nur die katho⸗— 
liſch- italieniſche Geiſtlichkeit zu Trident vepräfentirt; denn zwei Drits 
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theile der Stimmenden beſtanden aus italieniſchen Biſchoͤfen. Indeſſen 
wird in der katholiſchen Kirche dieß Concilium, welches vom Papſte 
Pius IV. 1564 confirmirt worden iſt, als allgemein gültig, und 
wenigftens in Rüdfiht der Glaubensfäge, welche, in wiefern fie ſtreitig 
waren, auf das Genauefte beftimmt wurden, als allgemein verbindend 
betrachtet. Der Hauptzweck diefes Concils, die Proteftanten wieder zu 
gewinnen, war freilich verfehlt, und der Gegenfas gegen fie und die 
griechifhe Kirche mit einer Schärfe aufgeftellt, die keine Hoffnung 
jemaliger Vrrföhnung erlaubt. Kann ſich nun auch das Zridentinifhe 
Goncil nur abusive ein allgemeines nennen, wie dieß auch bei mehren 
frühen der Fall ift, melde in den Zeitraum der getrennten abend: 
und morgenländifchen Kirche fallen, fo ift doch feitdem feines wieder 
felbft in der römifchen Kirche von diefem Umfange gehalten worden. 
Nur ein merkwürdige Nationalconeil, wie fie fonft haufig in Deutfd: 
land, Spanien, Franfreih, England als Reichsſtage, auf welchen man 
auch kirchliche Gegenftände verhandelte, gehalten wurden, kehrte in 
neuerer Zeit wieder; es war das franzöfifhe Mationalconcil, das zu 
Paris im Zahre 1811 gehalten wurde, Es beftand aus 100 Bilde: 
fen, und wurde durdy die gefpannten Berhältniffe Napoleons mit dem 
Dapfte bewirkt. Es follte die Aufgabe löfen, die gallifanifche Kirche 
vom Papfte gänzlid unabhängig zu maden. Das Concilium mard 
eröffnet am 17. Juni. Da aber Napoleon fah, daß es feinen Abfid« 
ten nicht entſprach, Löfte er es fhon am 10. Zuli wieder auf. Das 
jüngfte Nationalconcil ift das ungarifche 1822. Die Didcefanfpnoden 
der Batholifhen Kirche, welche nad ber Verordnung ded Fridentiner 
Concils jährlih follen gehalten werden, find in neuern Zeiten 
ziemlih in Vergeſſenheit gekommen, hier und da mwohl durch bie 
Schuld der Bifhöfe, welche den übrigen Klerus gern von der Regie— 
sung entfernten. Die griehifche Kirche hält keine Synoden mehr. 
Der oberfte geiftlihe Rath der ruffifchen Kirche, meldyer feinen Sig in 
Metersburg hat, eingefegt von Peter I., führt zwar den Namen beilige 
Spnobe, hat aber wenig Aehnlichkeit mit den frühern chriſtlichen 
Synoden, man müßte denn die ouvodos Exönworoa:, die wir oben 
erwähnt haben, damit vergleihen, d. h. die Synoden am bryantini: 
[hen Hofe, die von Bifhöfen gehalten wurden, welche fih gerade am 
Eaiferlichen Hoflager befanden. Jedoch waren auch diefe, genau be 
trachtet, von ganz anderer Art. Wenn nun aber auch die Lutheraner 
Bein allgemeines Goncil aufzumeifen haben und ein foldhes ſich auch bei 
ber gegenwärtigen politifhen Berfaffung nicht einmal in Deutfchland 
würde realifiven laffen, fo hat man doch in der neueften Zeit auch in 
ihr das Verlangen nah einer Spnodalverfaffung gezeigt, die mit ben 
Didcefan = und Provinzialfpnoden und den Presbyterien der alten Kirche 
einige Achnlichkeit hat. Wir befprechen dieß noch in möglichfter Kürze 
als eine nicht unwichtige Erſcheinung im proteftantifch > kirchlichen Leben 
Deutſchlands in der neueften Zeit. | 

VII) Wiedererwadter Wunfh nah Synodal. 
und Presbyterial- Derfaffungen in der neuejten 
Seit, namentlih in den proteftantifhen Staaten 
Deutfhlands. — Wie im Staatöleben, fo bat auch in der 
Kirche, was die neuefte Zeit betrifft, fi das Streben nad) repraͤſenta⸗ 
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tiver VBerfaffung angekündigt. Naͤchſt den allgemeinen relfgiäfen und 
politifihen Bewegungen der. neuern Zeit, befonders in den deutſchen 
Befreiungstriegen, bat wohl das Meformationgjubildum im Jahre 1817 
den eriten Anjtoß zu Eirchlichen Reformen in den protejtäntifch = deuts 
{hen Staaten gegeben. Außer den wenigen Staaten, wo etwas Aehn— 
lies, wie wir fo eben gezeigt haben, bereits Statt fand, wurde der 
erite beftimmtere Verſuch zur Einführung der Presbpterial: und Synos 
dalverfafjung im proteftantifhen Deutfchland 
a) in Preußen gemadt. Schon 1816 waren daſelbſt durch 
eine königliche Verordnung Kreis: und. Provinzialfynoden nebit Press 
bpterien eingeführt worden. Die Spnoden wurden aus den Predigern 
einer Diöces unter ihrem Superintendenten und aus den Superintendens 
ten unter ihrem General: Superintendenten oder Propite gebildet, 
Auch wurde 1817 eine Generalfynode verheißen und der Entwurf vers 
ſprach ihr einen aͤhnlichen Einfluß auf die Gefeggebung der Kirche, wie 
den Randftanden auf die des Staats. Allein, obgleich diefe Verhei— 
fung 1822 wiederholt wurde, ift fie doch nie in Erfüllung gegangen, 
Durdy eigene Erfheinungen bei diefer Gelegenheit, z. B. durch Wider: 
feglichkeit gegen die Union veranlaßt, dAnderte bie WRegierung ihren 
Plan und es gingen auf diefe Weife die fchwachen Anfänge einer freien 
Kichenverfaffung völlig wieder zu Grunde, Nur in den weitphälifchen 
Provinzen, und befonders in der Grafſchaft Mark, erhielt fi bis auf 
wenige Modifikationen, die alte freie Kirchenverfaffung und ift hier 
durch die am 5. Mai 1835 erlaffene Kirchenordnung für die Provinz 
Weftphalen und die Nheinprovinz in einer Weiſe feftgeftellt worden, 
welhe fie dem gebundenen Zuftande anderer deutfhen Kirchen gegen— 
über ald die vollendetite der neuern Zeit erfcheinen läßt. Durhaus auf 
das Princip der Selbftftändigkeit gegründet, bat fie als integrirender 
Theil des kirchlichen Weſens, freigewählte Presbpterien, beftehend aus 
den Geiftlichen, den Aelteſten, Kirchenmeiſtern und Diaconen, zur 
Handhabung der Kirhendisciplin, Cinleitung der Predigerwahl, Bes 
fegung der niedern Kirchendienſte, Verwaltung des Kirchen-, Pfarrz, 
Schulz und Armenvermögens. Meben ihnen bejteht in jeder Gemeinde 
ein weiterer Ausfhuß, welcher den Prediger wählt, über Veräußerung 
oder Erwerbung von Kircyenvermögen, über Erhöhung der Gehalte für 
Kirhenbeamte und über Aufbringung der Parochiallaften entſcheidet. 
Mehrere Kirchengemeinden find hiernähft zu einer Kreisgemeinde vers 
bunden , welche in Rüdfiht auf Handhabung der Disciplin, der Aufs 
fiht über die Pfarrer, Ortspresbpterien, Gandidaten u. f. w., der Con⸗ 
trole über Verwaltung des Kirchenvermögens u. f. w. durch eine Kreis: 
Ipnode vertreten wird. Als Mittelpunct endlich für die kirchlichen Bes 
Hehungen jeder Provinz ſtellt fih die Provinzialfpnode dar, deren 
Beruf es ijt, über die Reinheit der kirchlichen Lehre und die Erhaltung 
der kirchlichen Ordnungen zu wachen und über innere kirchliche Anges 
legenheiten felbftftändig oder auf Antrag der Kreisſynoden Befchlüffe zu 
faſſen. Doch treten die letztern nicht in Kraft, bevor fie nicht die 
Genehmigung der competenten Staatsbehörde erhalten hat. 
h) Baiern. Die proteftantifhe Kirche Baierns ift zwar ſchon 
fit einer Reihe von Jahren im Befige einer Synodal: und zum Theil 
auch Presbyterial⸗Verfaſſung; aber ein Zuſammenfluß von mehren 
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ſtoͤrenden und hemmenden Berhältniffen hat bis jegt ihre gebeihliche 
Entwidelung immer noch zurückgehalten, fo daß fie noch menige odır 
gar feine Früchte für die proteftantifhe Kirche Baierns bringen konnte. 
Bu biefen ungünftigen Berhältniffen gehören zunächſt mehrere bedeu— 
tende Gebrechen in ber kirchlichen Verfaſſung ſelbſt. Unter dieſen Ge 
brechen ift das unverhältnißmäßige Uebergewicht der Geiſtlichen über die 
Laien; denn auf ſechs Geiftliche kommt nur ein Laie, und diefe Went: 
gen werden noch dazu aus dem Beamtenftande von ber Megierung 
gefegt, find alfo nicht unabhängige Vertreter der Kirche, fondern nur 
Drgane der Regierung. Herner gehört dahin die Zrennung in jmi 
Generalfpnoden zu Ansbad und zu Baireuth, wodurd die Kirche ein 
feften Mittelpunectes und Eräftigen Zufammenmirkens beraubt wird. Dazu 
kommt die unvolllommene Drganifation der Preöbpterien, ohne die es den 
Spnoden immer an Kraft und Leben fehlen muß. Das Inſtitut de 
Mresbpterien wurde zwar der baierfhen Kirche fhon 1821 von de 
Regierung felbft angeboten, allein bie Einführung fcheiterte am dm 
Miderwilen der Geiftlihen und Gemeinden gegen die Kirchenzudt, 
welche den Presbpterien in ſehr weitem Umfange übertragen werden 
follte. Nach einem lebhaften Kampfe, in welchem Fuchs und Lehmus 
als Vertheidiger der Presbyterien, Sepffert, Begold u. U. als Gegmt 
derfelben auftraten, nachdem eine Gonfiftorialverordnung vom Jahn 
1822 die Wahl und Einführung verordnet hatte, wogegen mehr 
Städte, wie Ansbah, Nürnberg, Augsburg, Rothenburg, Nördlingen, 
Dinkelsbühl, Feuchtwangen u. f. w. Proteftation einlegten, wurde 
duch eine koͤnigliche Beftimmung das ganze Preöbpterialwefen micde 
aufgehoben, mit Ausnahme derjenigen Gemeinden, wo die Presbpterim 
bereitd gewählt waren, und es vertagte die Generalfpnode von Ansbah 
und Baireuth vom Jahre 1823 die Einführung derfelben bie auf die 
nächte Synode. So blieb das ganze Inſtitut in diefem halben und 
darum unwirkſamen Zuſtande, und es ift fehr zu beklagen, daß fein 
Gegner ſich zur Verwerfung des Ganzen hinreifen ließen, ſtatt ihm 
Miderftand nur auf die verderblichen bierarchifchen Elemente zu richten. 
Noch immer aber ift e8 unter den jest in Baiern obmwaltenden Um: 
ftänden zu vermundern, daß fi) die baierifch=proteftantifcye Kirche in 
dem Grade, mie e8 der Fall ift, aufrecht zu erhalten vermocht bat. 
Die feit der Einführung der Synobdalverfaffung gehaltenen drei Spue— 
den im Jahre 1823, 27 und 82 haben fait gar feine pofitiven Ne 
fultate für die Kirche hervorgebracht. Mehrere ihrer zeitgemäßen Am: 
träge, 3. B. auf eine von dem Minijterium des Innern unabhängige 
Stellung des proteftantifchen Oberconfiftoriums, auf eine zahleider 
Theilnahme der Laien an den Synoden, auf Vereinigung der beiden 
Spnoden zu einer, wurden eben fo wenig berudfichtigt, als die Bit 
mehrerer proteftantifhen Mitglieder der. Kirchengemeinde zu Nuͤrndetg 
im Sahre 1832, daß der künftigen Generalfpnode eine der Zahl dit 
Geiſtlichen gleiche Zahl weltlicher Mitglieder durch freie Wahl der Ge 
meinden beigefügt werden möge. 
Zu erfreulichern Ergebniffen hat die feit 1818 eingeführte freie Sie 
chenverfaſſung in dem baierifchen Rheinkreiſe, jest Pfalz, geführt, wo «nz 
achtungswerthe Selbftftändigkeit der proteflantifchen Kirche bezwedt mer 
den if, Die kirchliche Verfaſſung findet hier dadurch einen fihem 
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Grund in dem Volke, daß jede Pfarrgemeinde ein freigewaͤhltes Pres⸗ 
byterium hat. An dieſe reiht ſich die Dioͤceſanſynode, die aus Geift: 
lichen und Weltlichen beſteht, und eben fo die General: und Provin⸗ 
zialfpnode. Die Mitglieder der legten werden jedoch nicht alle frei 
gewählt; denn außer einem weltlichen und einem geiftlihen Mitgliede 
aus jeder Dioͤceſanſynode find alle Dekane von Amtswegen Mitglieder 
derfelben. Außerdem haben die Mitglieder der Kreis: und Provinzials 
eonfiftorien Sig und Stimmez ein Abgeordneter des DOberconfiftoriums 
dirigirt und ein Löniglicher Commiſſaͤt wohnt den Sigungen bei, eröff: 
net und fchließt fie. Gleich die erfte Generalfynode zu SKaiferdlautern 
1818 brachte die fhöne Frucht der Union zu Stande. Die folgende 
1821 baute auf dem gelegten Grunde fort, indem fie der unirten Kirche 
einen Katechismus und ein Gefangbud gab. Die dritte Synode 1825 
behauptete ſich ehrenvoll gegen das Oberconſiſtorium. Diefes hatte Be: 
denken erregt gegen einen Paragraphen ber rheinbaierifhen Unionsur: 
kunde, der die heilige Schrift als den einzigen Ölaubensgrund und die 
einzige Lehrnorm ber unirten Kirche erflärte, wodurd die fpmbolifchen 
Bücher in diefer Bedeutung verworfen wurden, und gegen den neuen 
Katechismus, weil er das Dogma von der Erbfünde nicht mit aufge: 
nommen hatte. Die Synode wied mit männlihem Freimuthe beide 
Bedenken von fid) und beharrte bei ihren Beſtimmungen; doch erft 
1328 erfolgte die Eönigliche Beſtaͤtigung diefer Synodalbeſchluͤſſe. 

c) Baden. In Baden wurde gleichzeitig mit der Union eine 
ziemlich freifinnige Presbyterials und Spnodalverfaffung eingeführt. 
Mit voller Anerfennung fowohl der landeshoheitlichen als der bifchöfli- 
hen Obergewalt des Landesheren Über die Kirche, nimmt diefe doch für 
ihre innern Angelegenheiten vollftändige Autonomie in Anſpruch. Zuerft 
finden die einzelnen Pfarrgemeinden in ihren Presbyterien, die aus dem 
Pfarrer und einer Anzahl freigewähltee Gemeindeglieder beftehen, die 
Organe zur eigenen Verwaltung ber fittlichen, religiöfen und kirchlichen 
Angelegenheiten. Aus dem Presbyterium werden duch Wahl die Did- 
cefanfpnoden gebildet, beſtehend aus den fämmtlihen Pfarrern der 
Diöcefe und aus wirklichen Mitgliedern der Kirchengemeinderäthe, wel⸗ 
de immer die Dälfte der geiftlichen Mitglieder betragen und von den 
Presbpterien gewählt werden. Die gefammte Landeskirche endlich wird 
durch die Generalfpnode repraͤſentirt; fie befteht aus einer Anzahl frei 
von den Geiftlichen gewählter Geiftlihen, aus halb fo vielen Weltli: 
hen, die aus den Kirchenvorftehern und durch dieſe gewählt mer: 
den, aus zwei geiftlihen und weltlichen Gliedern der evangelifchen 
Minifterial» Kirchenbehörde, einem von dem Großherzoge ernannten 
Mitgliede der theologifhen Fakultät zu Heidelberg und einem landes- 
berrlihen Gommiffär als Präfidenten: ber Synode. Sehr nachtheilig 
aber hat auf die Wirkfamkeit diefer Kirhenverfaffung das lange Ver: 
zögern der Zufammenberufung einer Synode nad der erften im Jahre 
1821 gewirkt; denn nicht allein wurde dadurch die Ausführung meh: 
terer dringend nothmwendigen Bedürfniffe der Kirche lange aufgehalten, 
fondern der durch die Union und die neue Berfaffung gemedte frifche 
Gemeingeift wurde auch gleih in feiner Entftehung gelähmt und die 
Entwidelung und Belebung der neuen Formen geftört. Ungeachtet die 
neue Generalfpnodbe auf das Jahr 1823 feftgefegt war, kam ſie doc) 
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erſt 1834 zu Stande, und dieſe ganze Zeit über mußte bie Wirkſam⸗ 
keit der Verfaffung fuspendirt bleiben. Die Synode von 1834 hat 
jedoch mit großem Fleiße und großer Umficht die fo lange aufgehäuften 
Bedürfniffe der proteftantifhen Kirche zu befeitigen gefudht. Die Ein: 
führung eines Landescatehismus, einer Peritopenfammlung, einer 
Agende, eines Gefangbude, eine Nevifion der bisher eingeführten 
bibliſchen Geſchichten von Hebel und namentlich Verbefferungen in dem 
Kultus und der Kirchenverfafjung find die Früchte ihrer angeftrengten 
Tchätigkeit gewefen. Ein wefentliher Mangel der Badiſchen Kirchen⸗ 
verfaffung befteht indeffen darin, daß die Synoden von doppelt fo viel 
Geiſtlichen befegt werden, als von Weltlihen. Daß ein Antrag auf 
Sleichftellung der Zahl der meltlichen, mit der der geiftlihen Mit: 
glieder der General: und Didcefanfpnoden feine. Billigung bei ber 
Spnobde fand, ift um fo mehr zu beflagen, da überhaupt die allge: 
meine Xheilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten im Badiſchen 
noch gering zu ſeyn fcheint, fo daß alfo die Hoffnung eines allge: 
meinen kirchlichen &emeingeiftes im Wolfe dur freie repräfentativ: 
tichlihe Formen bier noch wenig in Erfüllung gegangen if. Bon 
einer Eräftigen Wirkfamkeit der Presbpterien in biefem Sinne ift 
daher wenig bemerklih. Indeſſen darf dieß das Vertrauen auf bie 
Erfolge kirchlicher Reformen nicht niederfchlagen, da eine einmal 
feftgewurzelte Abgeftumpftheit gegen das Kirchliche ſich nicht fo ſchnell 
twieder vertilgen läßt. Zugleih kann diefe Eriheinung zum Beweiſe 
dienen, wie wenig bei der in ber neuern Zeit erwachten Selbititän: 
digkeit des Volksgeiſtes in der proteftantifchen Kirche von den Presby: 
terien eine Bedruͤckung des fittlichen Lebens zu fürdten fei._ Denn 
ungeachtet die Badifche Kirchenverfaffung den Kirchengemeinräthen in 
einem ziemlidy ausgedehnten Grade die Befugniß einer Sittenaufſicht 
und Sittenzucht einräumt, felbft mit dem Rechte und der Pflicht die 
weltliche Behörde zu Hülfe zu rufen, wodurch ein gefährlicher Mi: 
brauch zu zwangsmäßiger Einwirkung auf das freie fittliche Leben durch 
das Gefeg nicht ausgeſchloſſen wird; fo haben fi von einem folden 
Mißbrauche doch durhaus Feine Spuren gezeigt, weil der geſunde 
Geift der Presbyterien felbft einer folhen Bevormundung ihrer Mit 
bürger widerſtrebt. 

d) Württemberg befigt zwar eine Art Synodal⸗ und Pre 
byterialverfaffung, aber fo dußerft unvolllommen, daß fie durdaus 
nicht als wirkliche NRepräfentation ber proteſtantiſchen Kirche oder als 
Organ ihrer Autonomie gelten kann. Die in Würtemberg jäbrlid 
zufammentommenden Spnobden beftehen nämlih aus dem Präfiden- 
ten des Gonfifioriums und den ſechs Generalfuperintendenten oder Präs 
laten. Die Mitglieder des Gonfiftoriums und ber Synoden merden 
von dem Landesherrn auf Vorſchlag des Minifteriums des Kirchen: 
und Schulmwefens ernannt und haben die Befehle des letztern zu befols 
gen. Weder das Gonfiltorium nody die Synode können alfo als eigent- 
lich kirchliche Synoden angefehen werden, fondern mehr als Staate 
bebörden: die Kirche befindet fich alfo dem Staate gegenüber ohne alle 
Bertretung. Außerdem beftehen feit 1824 in den einzelnen Gemein: 
ben fogenannte Kirchenconvente, eine Art Presbpterien, an benen 
aber, außer einigen Gemeindegliedern und dem Ortsgeiſtlichen, auch 
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die Ortsvorſteher von Amtswegen Theil nehmen, und die ebenfalls 
keine reinkirchlichen Behoͤrden ſind, da die Ortsvorſteher ſelbſt dann 
daran Theil nehmen follen, wenn fie katholiſch ſind. Die Kirchenvorſtaͤnde 
follen eine Kirchen-, Sitten: und Sculpolizei ausüben; ihre Wirk: 
famteit iſt aber völlig dadurch gelähmt, daß es der Kirche ganz an 
den höhern Organen ihrer Autonomie gebridht, und daß fie feibjt der 
Auffiht der weltlichen Regierung untergeordnet find. Das Bedürfnig 
einer felbitftändigen Drganifation der proteftantifhen Kirche ift daher 
in Würtemberg fehr dringend. Schon 1830 fprady es ſich durch die 
Geiftlihen von 15 Discefanvereinen (faft ein Drittel der ganzen wuͤr⸗ 
tembergifch = proteftantifhen Geiſtlichkeit) aus, welche in eigenen Eins 
gaben der Regierung die Bitte um, eine repräfentative Verfaffung der 
proteftantifchen Kirche vorlegten. Allein biefe, wie andere Anträge find 
bis jegt ohne Erfolg geblieben. — Noch viel entfernter als in Würs 
temberg ſteht 

e) in Heffen = Darmftadt die proteftantifche Kirche von dem 
Ziele einer felbitftändigen Organifation. Hier finden ſich einige nur 
fehe ſchwache Spuren einer kirchlichen Repräfentation in den Lokalkir—⸗ 
chenvorſtaͤnden, die in den einzelnen Gemeinden beftehen und nur nach 
einer hoͤchſt befchränkten freien Wahl zufammengefegt werden, fo daß 
fie ganz in den Händen der Regierung und der weltlichen Lokalbehörs 
den bleiben. Im Uebrigen ift die Kirche ganz nah dem Princip der 
Confiftoriatverfaffung organifirt, und die kirchliche Gefeggebung geht 
wie die politifhe, von den Landtagen aus. Erſt 1832 ift diefe Eins 
tihtung durch ein Edict wieder beftätigt worden. 

Lebendiger und Eräftiger hat ſich das Verlangen nach felbftftändi: 
ger Drganifation der proteftantifhen Kirche durch Presbpterial: und . 
Spnodalverfaffungen in neuerer Beit in mehrern deutfhen Staaten ge: 
jeigt, wo feit 1830 freiere, vepräfentative Staatsverfaffunygen in das 
Leben getreten find. So haben ſich gleichzeitig mit dem politifchen 
Reformen in Sachſen, Kurheffen, Hannover und Braunfhmweig zahl: 
teihe Stimmen für kirchliche Meformen erhoben. Doch ift in allen 
diefen Rändern das Berlangen noch unerfüllt geblieben. 

f) In Hannover ſprach es ſich nur durch mehrere Denkſchrif⸗ 
tn aus, welche die Öffentlihe Meinung für eine Umgeftaltung der 
kirchlichen WVerfaffung in Hannover zu gewinnen fuchten, die aber zum 
Theil den richtigen Gefichtspunct verfehlten. So gingen die Vorſchlaͤge 
Hoͤlty's (die Nothwendigkeit zeitgemäßer Meformen in den kirchlichen 
Verhältniffen des proteftantifhen Deutfhlande, Hannover 1831) haupt: 
ſaͤchlich nur auf eine corporative Organifation und höhere Stellung des 
geiftlihen Standes; er verlange Spnoden, aber nur aus Geijtlichen 
zufammengefegt. Ihm entgegen weift Petri (die Bedürfniffe und 
Wünfhe der proteftantifhen Kirche im Waterlande, Hannover 1832) 
das in diefen Vorſchlaͤgen liegende Hierarchiſche nach, er felbft verfannte 
dagegen zu ſehr die Eirchliche Autonomie, indem er den Spnoden alle 
conftitutive und erecutive Gemalt abfpricht und fie nur auf das Aus⸗ 
ſprechen der Wuͤnſche der Kirche beſchraͤnken will. Vergl. außerdem 
„uber Verwaltung und Berfaffung der lutherifhen Kirche im König: 
reihe Hannover.” Hannover 1832, und Schläger „was fordert das 
Kirchen = und Schulweſen im Königreiche Hannover?” — 1882. 
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ge) In Braunfdhweig blieb man nicht blos bei Drudichrifs 
ten ftehen, fondern die meiften Geiftlichen des Landes, worunter auch 
die Generalfuperintendenten und faft fämmtliche Superintendenten, ver: 
einigten fih im Januar 1832 zu einer Petition an den Herzog, um eine 
repräfentative Verfaffung ber Landeskirche. Die Regierung antwortete zwar 
darauf nicht mißfällig, verſprach fogar die Berhdfichtigung diefer Win: 
fhe, ſprach jedoch zugleih aus, fie erwarte das meifte Heil der Kirche 
davon, daß die Geiftlihen perfönlich ihrer Würde gemäß lebten, und 
fcheint damit andeuten zu wollen, daß eine Veränderung in den Kor: 
men der Kirchenverfaffung nicht nöthig feyn würde, menn die Geiftli- 
hen ihre Schuldigkeit thäten. Wenigftens ift feitbem nichts weiter erfolgt. 

h) Auch in Rurbeffen fcheint wenig Ausſicht zu einer zeit» 
gemäfen Umbildung der proteftantifchen Kirche zu feyn, und vielleicht 
liegt die Schuld zum Theil an den Beiftlihen felbft. Sie fcheinen das 
wahre Bebürfniß der Kirche nicht verftanden zu haben, indem fie es 
mit dem Intereſſe des geiftlihen Standes verwechſelten und badurd) 
die Öffentliche Meinung mehr gegen fih einnahmen als für die Kirche 
gewannen. In diefem Sinne nämlidy richteten 150 Geiftlihe im 
Sabre 1830 eine Petition an ben mit der neuen ÖStaatsverfaffung 
beauftragten Landtag, worin fie vor allen um Verbeſſerung ber geiftlis 
hen Befoldungen und um Firirung ihres Gehalts baten, dafür auf 
Einziehung einer Anzahl Pfarreien und auf den Zufhuß einer jährlis 
hen Summe von 80,000 Thalern aus der Staatscaffe antrugen, und 
nur gegen das Ende noch den Wunſch einer Synodalverfaffung aus— 
fpradyen, ohne jedoch auch beren Bedeutung für die Autonomie der 
Kirche beftimmt genug im Unterfchiede von dem Intereſſe des, geijt 
lihen Standes hervorzuheben. Mit Recht fand diefe Petition von vies 
len Seiten Mifbilligung, und ed mar ein zeitgemäfes Wort, das 
Bickell in diefer Hinfiht dagegen ausſprach. (Ueber die Reform der 
proteftantifhen Kirhenverfaffung in befonderer Beziehung auf Kur: 
heffen. Marburg 1831.) In treffenden und Eräftigen Zügen zeigt er 
den tiefen Grund des verfallenen proteftantifchen Kirchenwefens in dem 
Mangel an einer felbfiftändigen Organifation, und drang dafür nad: 
druͤcklich auf freie, repräfentative Formen der Kirche zur Belebung des 
kirchlichen Gemeingeiftes. Die neue Berfaffung Kurheffens giebt auch 
für die Gewaͤhrung Ddiefer gerechten Forderung einige Hoffnung, die 
ſich aber bis jegt nody nicht verwirklicht hat. 

Am Eräftigften und lebendigften ift der Kampf für die Presbnte: 
rial- und Spnodalverfaffung feit ber neuen repräfentativen Staats: 
verfaffung | 

i) in Sachſen geführt worden, eine Erſcheinung, welche allen 
denen leicht erflärlich ift, welche die in Sachſen vorzugsmeife ausgebils 
dete, in ihren Formen alles freie Bewegen aufhebende Gonfiltorialver: 
faffung in ihrer Entftehung und Entwidelung kennen gelernt haben. 
Die von den Geiftlihen der Leipziger Didced und fpäter von vielen 
andern Geiftlichen des Landes an die Megenten gebrachte Petition, in 
welcher neben der vom flaatsrechtlihen Gefihtspuncte aus niemals zu 
begründenden Vertretung der Kirche und ihrer Geiftlihen auf dem 
Landtage, die Nüdgabe der Autonomie der Kirdye durch eine Press 
byterials und Spnodalverfaffung gefordert wurde (vergl. die Wünfche 
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bee evangelifchen Geiftlichkeit Sachfens. Leipzig 1831), ift jedoch eben 
fo wenig von Erfolg gewefen, als eine große Anzahl hierher gehöriger 
Flugſchriften ähnlichen Snhaltd. Zwar hat die Megierung im Sahre 
1832 die Einführung von Presbpterien und Ephoralfpnoden verheißen, 
und die Geiftlichen des Landes zur Eröffnung ihrer Anfihten aufgefors 
dert, Wir fchöpfen hieraus jedoch für die Neugeftaltung der fächfifchen 
Sirhenverfaffung nur fehr ſchwache Hoffnungen, weil es an einem 
Gentralpuncte fehlen wird, in welchem die Beftrebungen der Ephoral: 
fpnoden fi einigen Eönnten. Auch vermögen wir in Wahrheit nicht 
einzufehen,, welche Zheilnahme die Kirche diefen Ephoralfpnoden ſchen— 
in könnte, dieſem Inſtitute, welches ifolirt und ohne Zufammenhang 
mit einer freien Vertretung der Geſammtkirche durdy eine Landesſynode, 
für die Beiftlichen Gelegenheit zu unnügem Disputat und Zeitverfäum: 
nis, für den kirchlichen Organismus aber ohne alle thatſaͤchliche Bedeu: 
tung feyn wird, Vergl. was darüber im Artikel Buße (poenitentia 
publiea) Ir Bd. diefes Handbuchs Nr. VIII. p. 308 gefagt worden ift, 
desgl. Ar Bd, Artikel Presbyter p. 228. 


31. 


Taufe 
im Kultus der Chriſten. 


J. Einleitende Bemerkungen. II. Perſonen, welche 
getauft wurden. III. Perſonen, von welchen die Zauft 
verrichtet wurde, IV. Bon den — V. Dt, 
wo die Taufe verrichtet wurde. VL Bon der Materie 
der Zaufe. VI. Form der Taufe. VII. Zaufcereme 
nien. IX. Bon den Zeugen und Bürgen der Taufe. 
X. Zaufnamen. XI. Abweichende Anicten der Härte 
tiker von der orthodoren Kirche Taufe und Taufgebraͤuche 
betreffend. XIL Taufe in dem Kultus der heutigen 
chriſtlichen Welt, 


Literatur. Wonograpbien. Caroli M. Inp. epist. al 
Odilbertum de ritib. baptismi, cum Odilberti responso. In Mabil 
lonii Veter. Analect. (Paris 1723. Fol.) p. 75 seqq. — Alb. F. 
Alcuini de baptismi caeremoniis epist. ad Oduinum. In deſſen 
Merken p. 1150 seqq. (Paris 1617. Fol.) und epist. ad Carol. M. 
de caerem, bapt, Ebend. und in Canisii Lection. antig. Tom. 2. . 
542 segq. ed. Basn. — Leidradi liber de sacram. baptismi ad 
Carol. M. Bei Mabillon a. a. O. p. 78—89. — Theodulfi ep. 
de ritib. baptismi eorumque significatu, ad Carol. M., edita ex 
cod. ms. monast. s. Einmeran. Ratisbon. In Pezii Thesaur. ane«- 
dotor. noviss,. (Augsb. 1721. Fol.) Tom. 2. p. 6 seyg. — Johannis 
(Hymonidae) ep. ad Senariun de variis ritib. ad baptismum per- 
tinentib. in Mabillonii Mus, Ital. Ton. 1. P. 2. (Paris 1724. 4) 
p- 69 segg. — Andere Schriften aus dem Mittelalter führt Fabrieis 
in Bibliographia antiqg. ed. Schaffshausen p. 552 an. — Josephi 
Vioecomitis observationum ecolesiasticar. Vol. I, in quo de antiqui 
. baptiswi ritib. ac caeremoniis agitur. Mailand 1615. 4. (aud mii® 
mals einzeln gedrudt), — Jac. Canisii fons salutis s. primum sacr#- 
mentor, omnium, baptismus etc. Cöln 1629. 8. — J. Montani 
heil. Tauff- Historia; a. d. niederländ. Sprache übers, u, verm. v. Ja. 
Mehrning. Dortm. 1646. 49. 2 Bde. 4. — F. U. Calixt. de anlı- 
quis circa baptismum ritib. Helmst. 1650. 4 — J. Dalaeus de 
baptismi vaeremoniis in fein. de cultib. relig. Latinor. LL. 9. (Genf 
1672. 4.) p. 1 seqqg. — A. C. Schubert (pr. J. Musaeus) de ritib. 
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ecclesiae primitivae baptismalib. Jena 1674. 4. — J. Cabassutius 
diss. de ritib. olim baptismo adhiberi solitis in fein. Notit. ecele- 
siast. (Lyon 1680. Fol.) p. 28 segqg. — J. Hoornbeek de baptismo 
veterum. In fein. Miscell, sacr. (Utr. 1689. 4.) p. 462 — 526. — 
J. Ciampini explicatio duorum sarcophagor, sacrum baptismatis ritum 
indicantium. Rom 1697. 4., auch in der Galleria di Minerva Tom. 2. 
P. 3. p. 77 seggq. (Venez. 1697. Fol.) — Jo. Hildebrand rituale 
baptismi veteris. Helmst. (1699,.:1711.) 1786. 4. — At. v. Dale 
hist. baptismor. cum hebraicor. tum christianor. Nach fein. diss. supra 
Arist. (Amst. 1705. 4.) p. 885 —471. — Ch. Gli. Schwarze diss, 
de ritib. quibusd. formulisque a manumissione ad s. baptismum 
translatis. Altf. 1788. 4. — J. G. Walch ritus baptismales sac- 
enli 2. Jena 1749. 4. — J. A. Start Geſchichte der Taufe und 
dee Zaufgefinnten. Leipz. 1789. 8. — Al. Pirie diss, on baptism 
intented to illustrate the origin, history, design, mode and 
subject of that sacred institut. Lond. 1790. 8. — R. Robinson 
hist. of baptism etc. Lond. 1790. 4. — Ch. $. Eifenlobr hiſtor. 
Bemerkungen über die Taufe. Tuͤb. 1804. 8. — W. Schenk Taufbuch 
für hriftt. Religionsverwandte, oder Unterricht über alle Gegenftände, welche 
die Taufhandl. ſowohl in kirchl. als auch bürgerl, Hinſicht betreffen ıc. 
Weimar 1804. 8. — F. Brenner geſchichtl. Darſtell. der Verricht. u. 
Ausſpendung der Sakramente von Chriſtus bis auf unſere Zeit. Thl. 1. 
Bamb. 1818. 8. — Wir konnten bier nur die vorwaltend archaͤolo— 
giſchen Schriften uͤber die Taufe verzeichnen, die dogmatiſchen ſ. in 
Walch Biblioth. theol. I. 121, seq. 186. 273. 292. 295. I. 16. 19. 
226. und die neuern bei Bretſchneider ſyſtemat. Entwidel. 3e Ausg. 
p- 707 ff. und Winer theol. Literat. Se Ausg. I. p. 449 f. — Schriften, 
die ſich über einzelne Gebräuche bei der Zaufe verbreiten, führen wir 
wie gewöhnlich in der Abhandlung at. 

Algemeinere arhäologifhe Werke, wo.von 
der Taufe mit gehandelt wird. Bingh. Antiquitt. eccl. 1, 
X. ce. 5. (das ganze vierte Buch gehört beinahe hierher). — Blads 
more's chriftt. Alterthuͤmer Thl. 1. pe 887 —97. — Schöne in fein. 
Geſchichtsforſchungen Thl. 1. pe 143 —47. — Auguſti's Denkwürdig: 
keiten, beinahe ber ganze Tte Bd. auch Thl. I. p. 120— 22. und 
Thl. IV. p. 120—22. — Binterim Denkwürbigkeiten Thl. 1. Bd. 
1. p. 105. 

I) Einleitende Bemerkungen — Die Taufe ober ber 
von Jeſu verordnete Weihebrauch zur Aufnahme in feine Kirche ift für 
Dogmatik, Dogmengefhichte, Kirchliche Archäologie u. f. w. eben fo 
wichtig, als die andere von Jeſu eingefegte, religiöfe Seierlichkeit, dus 
Abendmahl genannt. Es verfieht ſich von ſelbſt, daß wir nur hier 
das rein kirchlich Archaͤologiſche ins Auge faffen können, und daß wir 
Dogmatit und Dogmengefchichte gänzlih ausfchließen müffen, in wie: 
fern beide Digciplinen nit unumgaͤnglich zur Erläuterung nothiwendig 
find, Um ung jedody den Weg zu dem rein kirchlich archäologifchen 
Material zu bahnen, wird es möthig feyn, erft einige einleitende 
Bemerkungen vorauszufhiden. Sie betreffen 

a) die Etymologie des Wortes Taufe und die 
reihe Onomatologie diefes religidsfen Gebrauchs. 
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Was zuförderft die allgemein angenommene Benennung betrifft, fo 
bezeichnen die beiden Formen , 6 Bantıouög (baptismus, i.) und zö 
Bantıoue (baptisma, atis), fie mögen nun fpnonym feyn oder nicht, 
nah Etymologie und Sprachgebrauh, ein Untertauden, Zins» 
tauchen u. f. w.; und die Wahl des Ausdruds verräth ein Zeital⸗ 
ter, wo die fpäter, "befonders im Deccident uͤblich gewordene zen 
gung (ritus adspersionis), noch nicht eingeführt war. Im 4. T. ift 
ſowohl Pantw als Auntiko die Ueberfegung der hebraͤiſchen Zeitwörter 
22% tingo, immergo 2 Mof. 12, 22. 2 König. 5, 14. >35 submer- 
gor Pf. 9, 16. 69, 3. 2% Chald. tingo, in die Farbe eintauden, 
Dan. 4, 30. 6, 23. 

Diefelbe Bedeutung findet man aub im M. T., wo fans 
dreimal, Aantilo aber dreifigmal vorkommt. S. Schleußner, Wahl 
u. a. Am entichiedenften fpricht dafür die metaphorifhe Bedeutung 
vom Verſinken im Elende, welhe man Mec. 10, 38. und 59, Luc. 
12, 51. 1 Cor. 15, 19. u. a. beftimmt finde. Auch im Sprifchen 
und Arabifhen haben die Worte, mit weichen man die Taufe be 
zeichnet, die Grundbedeutung von untertauden. 

Die deutſche Benennung Taufe kommt zuverläffig- von Tiefe 
her und in der Terminologie der Bergwerkskunde findet man die Wör 
ter: die Teufe, teufen, aufteuhen u. a. ſehr häufig. Zur 
tihtigen Erklärung des Wortes dient, was Luther (Sermon vom 
Sakrament der Taufe, f. Walde Ausgabe Thl. 10. p. 2593) erins 
nert: „Die Zaufe beißt auf Griechiſch Baptismus, zu Latein Mersio, 
„d. i. wenn man etwas ganz ins Waller taucht, das über ihm zus 
„ſammengeht. Und wiewohl an vielen Orten der Brauch nimmer ift, 
„die Kinder in die Zaufe gar zu flofen und zu tauchen, fondern fie 
„allein mit der Hand aus der Zaufe begeußt; fo follte e8 doch fo feyn 
„und wäre recht, daß man nad Laut des Mörtleins (Zaufe) das 
„Kind, oder jeglichen, der getauft wird, ganz hinein ins Waſſer fenkte 
„and täufte und wieder herauszöge. Denn auch ohne Zweifel in deut: 
„her Zunge das Mörtlein Zaufe herfommt von dem Worte tief, 
„daß man tief ind Waſſer ſenkt, was man täufe. Das fordert auch 
„die Bedeutung der Taufez denn fie bedeutet, daß der alte Menid 
„und fündliche Geburt von Fleiſch und Blut ſoll ganz erſaͤuft werden 
„durch die Gnade Gottes, wie wir hoͤren werden. Darum ſollte man 
„der Bedeutung genug thun und ein recht vollkommenes Zeichen geben.“ 

Die Verſchiedenheit der Fotm Auntıouös und Banrıoua haben 
wie ſchon erwähnt, und zugleich, daß Viele beide als ſynonym betrach— 
ten. Es laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß ſie theils im N. T., theils 
von mehrern Kirchenvaͤtern ſo gebraucht werden. Bon ber Zaufe So: 
bannis wird Mt. 3, 7. u. a. Aanrıaua gebraudt; daſſelbe von der 
chtiſtlichen Taufe als permanentes Sinftitut, Rom, 6, 4. Eph. 4, 5. 
u. a., befonders aber in der mehrfachen Zahl von jeder Art der Abs 
waldung , wie Mre. 7, 4 8. u. a. Auch Hebr. 9, 10. und 6, 2. 
dürften Banzıouoi cher gewöhnliche Kotionen, als teligidfe Handlungen 
feyn. Allein man wuͤrde irren, menn man deshalb die Regel feſt— 
fegen wollte, dag Sunrıouös gewöhnliche Abwafhungen und Meini: 
gungen (bei gottesdienftlihen Gebraͤuchen, heiligen Geräthen und der 
gleihen), Barrıoua hingegen die religiöfe Handlung oder Taufe bedeute. 
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Denn außerdem, baß biefer Unterfchied nicht ſtets beobachtet wird, Lehre 
auch die Gefhichte, daß vielmehr der entgegengefegte Sprachgebrauch 
in der Kirche geherrfht habe. Immer find die Abhandlungen, wo von 
der kirchlichen Taufe die Rede ill, neo! roV Sanrıouov, de baptismo, 
nicht aber nepl roü Auntlauurog oder de baptismate überfchrieben, 
wenigſtens bei den Rateinern, wie man fih aus Zertullian, Ambros 
fius, Auguftinus, Hilarius und Optatus u. a. Überzeugen fann, und 
diefem alten Spradygebrauhe folgen auch die neuern Dogmatifer in 
der Eatholifhen und evangelifhen Kirche, welche ftetö de baptismo hans 
bein. Dagegen wird die Handlung des Untertauhens, Abwaſchens 
oder DBefprengeng, fei e8 nun in gewöhnlicher oder kirchlich religiöfer 
Hinſicht, faft immer durch Pantıoua (baptisma, welches nad) der 
Etymologie zunädft id quod immersum est, bedeutet), bezeichnet, 
Außer dem Worte Buntıonog wird die Taufe auch 

b) Aovrpo», lavacrum, genannt, Man will damit nicht 
an jedes Waſſerbad oder an foldye religiöfe Handlungen der Heiden, 
dergleichen das lavacrum Palladis, die Ganges- und Indusbaͤder u. a, 
find , fondern an die heilige Handlung der chriftlihen Kirche, wodurch 
die Reinigung und Ginweihung fürs Chriſtenthum geſchieht, gedacht 
wiſſen. In dieſet Beziehung wird Eph. 5, 25. von der Kirche geſagt: 
(va auryv üyıdon, xudapioug TW Aovzon Tod vdaurog ?v Oruarı. 
Noch ausdrudsvoller aber heißt die Taufe Tit. 3, 5. kovzgöv nakıy- 
yersolag, Bad der Wiedergeburt, wozu das eläuternde: üvaxulvwoıg 
Tod nvevuurog aylov (Erneuerung des heiligen Geiftes) gefegt wird, 
und womit Joh. 3, 5 ff. zu vergleichen ift. 

Diefe Benennung, fo wie Aovroöv zig uerurolag u. a. finden 
wir bei den Kirchenvätern fehr häufig, und wenn fie auch blos Aov- 
zoöv allein fegen, fo fügen fie doch gewoͤhnlich etwas hinzu, was die 
Bedeutung und Wirkfamkeit der heiligen Handlung näher bezeichnet, 
Vergl. Clement. Alex, Paedag. I. I. c. 6. und Justin. Mart. Apolog. 
l. c. 79. Auch Xertullian de bapt. c. 5. 7. 16. braudt blos lava- 
erum , aber in folder Verbindung, da man ihn nidyt mißdeuten und 
etwas anderes, ald das lavacrum vitale darunter verſtehen kann, 
Die Kircpenväter nennen auch nicht felten die Taufe 

c) TO Vdwp, aqua, melde Benennung im N. T. nicht vor⸗ 
kommt, obgleich die Alten das Udwp Löw oder UÜdwp tus Lwig in der 
Dffendbarung Gohannis bisweilen fo deuten. In dem angeblichen Dia; 
loge Justin. M. p. 231 heißt e8: Aa Toü ‚kovrgod ang neravolag 
zul TS YYWorwg TOD NRoũ — — — o Partıoum , To uövov 
zasapiouı Todg HET@VONGaVTEG Övvaysvor, tours dorı To vdwe zig 
Long. Der Sinn it ein negativer, wie ihn Luthers Katehismus aus⸗ 
druͤckt. Die Zaufe ift nicht ſchlecht Waſſer, fondern ein Gnadenwaſſer 
u. f. w. Oder, wie der Catechism. Romanus. P. HH. ce. 11. 5. hat: 
Baptismus est sacramentum regenerationis per aquam in verbo, 
Zertullian fängt feine Abhandlung de baptismo ce. 1. mit den Worten 
an: Felix sacramentum aquae nostrae, qua abluti pristinae caeci- 
tatis in vitam aeternam liberamus, 

d) Diefelbe Bewandtniß ‚hat «8 mit dem Worte: die Quelle 
7 anyn fons, aud wohl zo po£ag, puteus, eisterna. Es in. a 
vburog ahhouevov eig Lwnv alwrıov nady ber Deut. Apoc. 4, 7 
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21, 16. u. a. Auch bezog man die Stelle ef. 12, 3. Ihr wer: 
det mit Sreuden Waffer fhöpfen aus dem Heils 
brunnen bierher. Bei Gafjioder in Cantic. e. 7. kommt fons 
divious vor, und Bingh. Orig. T. IV. p. 141 erinnert, daß die in 
der englifgen Sprache noch gewoͤhnliche Benennung the Font baber 
ftamme. Zuweilen ſoll das ex fonte oder ex fonte sacro aud bie 
die Materie oder Art und Weife der Taufe aqua fontana, pura etc, 
und die in den Baptifterien gewöhnlichen Springbrunnen, ul: 
waffer u. f. w. bezeichnen. | 

e) Die Benennung: die Salbung (xeioua, unctio) 
kommt zwar zunaͤchſt nur dee Gonfirmation zu, wird aber aud be 
Taufhandlung beigelegt. Dieß konnte auch in der alten Kirche um fo 
eher gefheben, da Zaufe und Gonfirmation nicht, wie bei und, zwil, 
durch lange Zeitmomente getrennte Acte, fondern ein zufammenhängen: 
des antecedens et consequens waren. Man hielt diefe Salbung für 
eben fo bedeutend und wirkſam, wie die priefterlihe; und daher trägt 
Hieronymus fein Bedenken, die Taufe das Prieſterthum des Laien zu 
nennen. Seine Worte find Dial. advers, Lueifer. c. 2.: Sacerdo- 
tium Laiei, i. e. baptisma. Scriptum est enim Regnum quippe 
nos et sacerdotes Deo et patri suo fecit, Et iterum: 
sanctam, regale sacerdotium. 

f) Ein ähnliches Verhaͤltniß findet aud Statt bei dem fo «ft 
vorkommenden Namen: das Siegel oder die Derfiegelung 
(speayis, sigillum, signaculum, obsignatio). Alt 
Wahrſcheinlichkeit nach gründet fi derfelbe auf mehrere Stellen bi 
NM. T., worin von der Salbung und Berfiegelung des heiligen Geiles 
die Rede if. Dahin gehören die Stellen: Epb. 1, 13. 4, 80. Job 
8, 83. 6, 27. Act. 4, 27. 10, 38. 1 Cor. 6, 11. u. a. Ganz vor 
züuglich aber die Stelle 2 Cor. 1, 21. und 22., wo es heißt: Gott 
ifts aber, der uns befeftigt, fammt eud in Chri 
ſtum, und uns gefalbt und verfiegelt (ö zolsag zuüg 
eos, 6 xal opayıoauevog zuäs) und in unfre Herzen das 
Dfand, den Geift gegeben bat. ; 

Fragt man nach dem Grunde diefer Benennung, fo liegt berfelbe 
wohl zunädhft darin, daß in den meilten neuen und alten Sprachen 
das Wort Siegel als Eigenthumszeichen gebraudt wird. Das Siegel 
drückt entweder den Namen oder ein Symbol oder Attribut desjenigen 
aus, der ſich deffelben bedient, und foll entweder ein ſtellvertretendes 
Zeichen der Perfon oder ein Symbol des Rechts ſeyn. Mur der Freie 
und GSelbftftändige hat ein Siegel ald Perſoͤnlichkeits- und Eigen: 
thumszeihen, und man wird im ganzen Alterthume keinen Fall finden, 
wo dem Unfreien oder Sclaven ein Siegelrecht beigelegt wurde, E 
‚gilt nur ald Sache und empfängt das Siegel ald Beweis, daß er dus 
Eigentbum eines andern fei. 

In der chriſtlichen Kirche finden wir feinen andern Begriff und 
Sprahgebrauh; auch da, wo dad Wort Siegel nicht von der Zaufe 
vorkommt. Sn der Stelle 2 Tim. 2, 19. wird gefagt, das auf feſtem 
Grunde ruhende Gebäude (arspeug Heuflıog Ocov Farnxer) habe das 
Siegel. Hier iſt opeayis fo viel als Inſchrift, Sentenz u. f. m, 
welche man auf Siegel, Stempel und dergleichen zu fegen pflegt. 
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Es ift hier, wie Apoc. 21, 14. und in andern Stellen der Eigenthums: 
und Befigftempel. Wer damit bezeichnet ift, wird für einen Unterthan 
Gottes gehalten und verpflichtet fih, den Willen feines Herm zu er: 
füllen. In diefem Sinne nennt Gregor. Naz. (orat. 40. Opp. T. I. 
p. 630 ed. Par.) die Taufe das Siegel und Zeichen der Herrfchaft. 

Aus Clemens Alerandrinus berichtet Euseb. hist. eccles, 1. IH. 
ce. 23., daß der Bifhof Johannes einem gewiffen Bifchofe (wahrs 
ſcheinlich Polykarp von Smyrna) die Sorgfalt für einen gewiffen auss 
gezeichneten Füngling anempfohlen habe und fährt dann alfo fort: 
Der Bifhof nahm den ihm anvertrauten Süngling in fein Haus, 
unterhielt ihn, hielt ihn in Ordnung und nahm ihn forgfältig in Acht. 
Endlid gab er ihm die Erleuchtung (dpwreoe). Hierauf aber ließ er 
von der großen Sorgfalt und Aufſicht etwas nad), weil er dem Juͤng⸗ 
linge ein vollfommenes Verwahrungsmittel (TeAeo» gYuluxrigıov) 
anvertraut zu haben glaubte, daß er ihm das Siegel des Herrn 
(nv ogpaylda Tod xuplov) gegeben. Hier können Epwzıoe und 
Zruormoug 7ıv oppaylda Tod xvplov allerdings zwei verfchiedene Acte, 
Zaufe und Gonfirmation, bezeichnen, aber es ift nicht nothwendig beis 
des zu trennen. Die Taufe heißt häufig Pwriondg und diefelbe heilige 
Handlung kann auch ogyeuyig heißen, in wiefern der Zäufling dadurch 
für ein Eigenthum des Herren erklärt wird, 

Und fo verhält es fih auh mit dem Iateinifhen Sigillum und 
Signaculum. Nach Zertullian Apolog. c. 21. de speetac. c. 4. 24. 
u. a. ift Signaculum corporis, welches er auch Signaculum fidei 
nennt, die Taufe, wodurch mir, wie die Juden duch ihre Befchneidung, 
dem Volke Gottes beigefellt werden. Diefer Sprachgebrauch kehrt bes 
fonders häufig in den Katechefen des Cyrillus wieder, 3. B. Catech. 
1. $. 3. Catech. XVII. $. 8. — Eine gar gewöhnliche tropifche 
Benennung der Zaufe ift: 

E) Pwriouog, Purıoua, zumeiln 76 Pög, illumi- 
natio, sacramentum illuminationis, illustratio- 
nis, lux mentis, oculorum etc, Der Grund davon ift 
theils ein inneres, weil wir, wie Clemens Alex, Paedag. I. I, e. 6. 
fih ausdruͤckt, durch diefe heilige Handlung das heilige, und 
beglüfende Liht, wodurch wir das Göttlide er 
fhauen, empfangen; theild ein dußerer, weil man voraus feßte, 
daß jeder zur Zaufe zugelaffene Schüler hinlaͤnglich unterrichtet und 
über die Wahrheiten des Chriſtenthums gehörig aufgeklärt fei. Bei der 
Kindertaufe hielt man vorzugsmeife die erfte Bedeutung feft, wobei der 
Taufe eine wunderbare und Übernatürlihe Kraft und Wirkung beigelegt 
wurde. Indeß konnte doc auch die zweite Bedeutung, in fofern bie 
Zeugen und Bürgen (testes et sponsores) als hinlänglic vorbereitet 
betrachtet wurden. Daher unterwarf audy die alte Kirche diefelben einer 
vorgängigen Prüfung, melde die Stelle des bei der Taufe der Erwach⸗ 
fenen vorgefchriebenen Serutinium vertreten follte. Darüber, fo wie 
über die davon abgeleiteten Benennungen der Katehumenen gPwrilo« 
pevor, Dwrioderres, vergl. den Artikel Katehumenat. — Auf die 
Vorftellung und Adminiftration der Zaufe, als Saframent und ges 
heimnifvolle Handlung und als Theil der Arkandisciplin beziehen fid) 
die fo oft vorlommenden Benennungen: 
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h) Mussieıor (arcanım, sacramentum) reAsiwoıc ober 

zehern, perfectio (Vollendung des vorbereitenden Unterrichts zur Auf: 
nahme) uunog (initiatio) uvorayoyla (Einführung in die Mofterien) 
ovußoAov (tessera, das Mealzeichen, worauf man Einlaf erhielt, Gafte 
freundfchaftsmarfe, fodann die Parole, das Paßwort u. f. w.). Noch 
näher bezeichnend find bie Ausdrüde: oiußohov owrngiwösg ober 
tög owrmolag, und ovußoAor toü &yıcouod (Symbolum sanctifica- 
tionis). Auch nachdem die Kindertaufe allgemein geworden, blieben 
diefe Benennungen dennod und wurden nur mehr im metaphorifhem 
Sinne genommen. 

1) Außerdem ift der kirhlihe Sprachſchatz noch fehr reih an Be: 
nennungen, welde von Zwed, Kraft und Wirkung der Taufe herges 
nommen find, Wir theilen die am häufigften vorfommenden mit, 
behandeln fie aber nicht weitläuftig, da fie fich theils von felbft verſte— 
ben, theild auch durch das übrige Material diefes Artikels leicht ver— 
fiandlih werden. Es gehören hierher die Namen Indulgentia, Sacra- 
mentum indulgentiac, divina indulgentia, Absolutio oder Sacramen- 
tum absolutionis et remissionis peccatorum. Mors peccatorum. 
Gratia — Jögor. Dvkaxımgıov Zpodıov ‚Oder za &yödıa viaticum, 
nehryyevscia 0WTTgL@ — yeyaln nepıroun — Census Dei. 

Hierher fcheinen auch nody die weitläuftigern und zum Xheil 
- pompbaften Schilderungen ber Taufe zu gehören, die man bei den 
Kirhenvätern findet, 3. B. Clemens Alexandr. Paedag. 1. Il. c. 6. 
Cyrill. Hierosol. Procatech, $. 16. Beſonders Gregor. Naz. Orat. 
40. Joh. Damasc. de fide orthodoxa 1. IV. c. 10. Optat. Milevit, 
de schism. Don, 1. V. p. 80. 

Schon das zeither Gefagte wird zureichen, um bie Reichhaltigkeit 
der Tauf-Onomatologie und eben dadurch die Wichtigkeit und Man— 
nigfaltigkeit der Vorſtellungen zu bezeichnen, die im chriſtlich-kirchlichen 
Reben in Beziehung auf Ddiefen religiöfen Ritus herrſchte, und des— 
halb glaubten wir diefen Punct nicht ganz übergehen zu dürfen. Will 
man, mas Ddiefe Onomatologie betrifft, ſich noch -volftändiger unter 
richten und ins Einzelne eindringen, fo findet man reihen Stoff bei 
Bingh. Vol. IV. 1. XI. ce. 1. überfchrieben: de diversis baptismi 
nominibus et appellationibus in eccelesia primitiva. 

2) Als einleitende — — zu dieſem Artikel ſcheinen auch 
noch folgende drei Fragen zu gehören: 

a) Gab es vor den Zeiten Jeſu und noch im Zeitalter Jeſu ſelbſt 
eine Profelptentaufe unter den Juden? 

b) Die Taufe Johannis, wie Läßt fie ſich erklären, und wie war 
fie von der von Chriftus angeordneten verſchieden? 

c) Was ift von der Taufe Jeſu zu urtheilen, und welche Fra⸗ 
gepuncte find dabei wichtig geworden ? 

a) Was den erften Punct betrifft, fo ſcheint das Dafepn einer 
jüdifhen Profelytentaufe vor den Zeiten Jeſu nicht geleugnet werden zu 
koͤnnen. Freilich ift von Manchen die Profelytentaufe ſchon aus dem 
Grunde, wenn auch nicht völlig bezweifelt, doch für eine feltene Er: 
fheinung gehalten worden, weil gebildete Heiden im Mömerreiche das 
Judenthum verachteten. Indeffen lagen Motiven, zum Judenthume 
überzutreten, den Heiden nahe genug, welche unter den Juden lebten 
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und Gewerbe trieben. Manche Iodte vielleicht auch die Freiheit vom 
Militaicdienfte, Joseph. antig. 14, 10, 13. Zumeilen bezwedte man 
eine Heirath, Joseph. antiqq. 20, 7, 3. Aber fiher war es auch bei 
den erftareten Formen, des Ethnicismus und bei dem eine große Leere 
zurüclaffenden Skepticismus für mande ein tieferes Beduͤrfniß, wie das 
Beifpiel folcher lehrte, welche, als das Licht der chriftlihen Wahrheit 
aufging, ſich der neuen Kirche anfchloffen, Aet. 6, 5. 13, 48. 16, 14 seq. 
17, 4 So viel fieht man fhon aus dem N. T. Mt. 23, 15., daß das 
Profelytenmadyen von Seiten der Juden betrieben wurde. : Auch kam es 
früher [don vor, daß Einzefne von den Heiden zu dem Judenthume 
übertraten, 3. B. nad) Nehem, 10, 28. waren gleih unter dee neuen 
Golonie in Paläftina Profelgten. Bei der Vorliebe der Juden für 
Luftrationen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß ſich ſchon vor Chrifto die 
Proſelyten, welche als Heiden für unrein galten, einer Wafchung unters 
werfen mußten, fei es nun vor der Beſchneidung oder vor dem darges 
brachten Opfer, welche legtere beide Städe für unumgänglich nöthig 
bei Heiden, welche zum Mofaismus .übergetreten waren, erachtet wur: 
den. Der Einwand, dab Philo und Joſephus nichts davon erwähnen, 
laͤßt ſich vielleicht dadurch am beften befeitigen, daß ihnen dergleichen 
Erſcheinungen etwas ganz Gewöhnliches waren, weldes zu erwähnen 
fie nicht der Mühe werth hielten. Für unfern Zweck bleibt nur diefes 
wichtig, daß vor Jeſu Zeiten die Profelptentaufe ald ein eigentlicyer 
Beftandtheil der feierlihen Gebraudhe, mit welhen Heiden in den 
Mofaismus aufgenommen wurden, Statt fand. Ueber die fchwierige 
Unterfuhung, die Profelyten betreffend, ift ſehr beiehrend der Artikel 
Proſelyten in Winers biblifhem Reallexikon zweite Auflage, wo die 
wichtigften Ergebniffe derfelben mitgetheilt find und eine reiche Fiteratur 
beigefügt it. Wir haben uns duch das jest Gefagte den Weg zur 
Beantwortung der zweiten Frage gebahnt, | 

b) wie fi die Taufe Johannis erElären laffe, 
und ob, und wie fie von der von Jefu veroröneten 
verfhieden war? Die Taufe Johannis ſcheint das Dafeyn der 
Mrofelytentaufe allerdings vorauszufegen. Zwar iſt der Verfaſſer der 
Schrift: Ueber die Taufe u. f. w., Leipzig 1802 p. 14. anderer Mei: 
nung. Er erinnert: Die Frage der Pharifier: Warum taufft du, wenn 
du weder Chriftus, noch Elias, nocy ein Prophet bift (oh. 1, 25.) 
fheint anzuzeigen, daß die Juden damals noch Keine Profelytentaufe 
gehabt haben. Allein es ift fchon von Eifenlohr p. 911 richtig gezeigt 
worden, daß in der biblifhen Erzählung von Sohannis Taufe felbft 
eine Spur liege, daß der Begriff der Zaufe als eines Initiations- und 
Receptionsgebrauchs den Juden vor Sefu geläufig gemefen ſeyn müffe. 
Johannes (bemerkt Eifenlohr) machte mit feiner Zaufe fein Auffehen, 
als wie mit .einem neuen, unerbörten und befremdenden Gebrauche. 
Nicht das Ungemöhnlicye der Geremonie zog eigentlich die Menge ber: 
bei, fondern die ganze Handlungsmeife des Johannes. Er wurde zmar 
vom Synedrium durdy Abgeordnete, welche Pharifäer waren, darüber 
zur Mede gefegt, aber nicht über den Zaufactus an ſich felbft, fondern 
vielmehr deswegen, daß er, ber doch nicht der Meffias, nicht Elias, 
nicht der erwartete Prophet (Jeremias) fei, auch nicht feyn wolle, dieß 
doch — alfo eigenmädtig thue. 
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Daß Johannes auch Nichtjuden getauft habe, iſt unmwahrfchein: 
lichz denn die Stelle Luc. 8, 14., wo von Kriegsleuten die Rede iſt, 
welche die Taufe Johannis begehrt hätten, kann nicht ald Beweis 
dafür dienen, da es bekannt ift, daß aud Juden in römifchen Kriegs: 
dienften fanden, und die Befagung folder Orte ausmadıten, wo ihr 
Geſetz fie nicht in Erfüllung ihrer Soldatengefhäfte hinderte. Alles 
ſpricht dafür, daß blos Mitglieder des Volks Gottes, nicht aber Heiden, 
an feiner Taufe, welche recht bedeutungsvoll Aantıoum Tig uerarvoiag 
Act. 19, 4. genannt wird, welche er feinem Rufe: weravoeiss, Tyyıne 
yüo n Buoıkela rwv ovpariv (vergl. Mt. 3, 2. 11. und die Paral: 
lelftellen) voranfhidte, Antheil. nahmen. Statt vieler Beweiſe darf 
man nur den Umftand hervorheben, daß Pharifäer die Kaufe Johannis 
fuchten, jeme vornehme ſtolze Secte, die fo viel auf Abfonderung von 
den Gojim hielt. Stellen wir nun die Taufe Johannis mit der Taufe 
Sefu zufammen, von welcher glei die Rede feyn wird, fo ergiebt ſich 
zwar einige Achnlichkeit, doch aud ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen 
beiden. Gemein haben fie das mit einander, daß fie auf göttlichem 
Anfehen und göttliher Anordnung beruhen, worauf fih Johannes 
ausdrüdlich beruft, Joh. 1, 38., — beide find eine feierlihe Aufnab: 
me zuc befjern Religionseinrihtung, die der Meſſias machen folte, — 
beide endlich legten die Verbindlichkeit auf, nad diefer befjern Religion 
ſich einer wahren Zugend zu befleißigen, und gaben das Recht, um 
des Meſſias willen, alles Gute von Gott zw erwarten. Bei dieſer 
Uebereinftimmung fanden ſich aber gleichwohl folgende Unterfchiebde: 

1) Iohannes Zaufe befchränkte ſich nady dem oben Gefagten blos 
auf Juden; — Jeſu Taufe aber war für Juden und Heiden beftimmt, 

2) Zohannis Taufe follte nad einer fürzern Dauer wieder aufs 
hören (Mt, 3, 11. 12, Joh. 1, 15— 27. 8, 27 ff. Act. 19, 2—7. 
coll. 1, 5. u. a. St.). — Die Taufe Jeſu aber war für die Zeit: 
dauer feiner Religion beflimmt. 

3) Die Taufe Johannis nahm zu ber nun bald aufzurichtenden 
beſſern Religionsverfaffung auf, Act. 19, 4., die von Chrifto verord: 
nete Taufe hingegen ift der Uebertritt zu der fchon befannt gemachten 
Einrichtung. 

4) Johannis Taufe war nur eine allgemeine, und fuͤr jetzt noch 
unbeſtimmte Einweihung zur Religion des Meſſias, deſſen Name und 
Lehren noch nicht bekannt waren, daher auch Leine Formel dabei ge: 
braucht werden konnte, die ſich auf diefe. Dinge bezog, Joh. 1, 31. — 
Die Taufe Zefu hingegen mar der Uebertritt zu der nun völlig befanns 
ten Lehre Jeſu, Act. 2, 41., daher fie auh im Namen des Vaters, 
Sohnes und Geiftes geſchah. 

Ueber die oft aufgeworfene Frage: Warum fi Jeſus habe tau: 
fen laffen, und welche Zaufe er empfangen habe? — giebt vielleicht 
Chryſoſtomus (Homil. de Epiph.) die natuͤrlichſte und einfachfte Ant: 
wort: „Jeſus empfing nice die jüdifche Zaufe, welche blos von 
„aͤußerer Beſleckung reinigte; aud nicht die chriſtliche, welche Berges 
„bung dee Sünden ertheilt und die Gaben des heiligen Geiftes ſchenkt; 
„Sondern die Taufe Johannis, welche keins von beiden verfchafft, befs 
„fer als die jüdifche, geringer als die chriftlihe. — Er übernahm fie 
„aber dennoch, theild um dadurch allgemein befannt zu werben, theils 
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„um alle Gerechtigkeit zu erfuͤllen, d. h. einem Propheten, den Gott 
„zum Taufen geſandt hatte, zu gehotchen.“ Als Vermuthung über 
die Taufe Jeſu duch Johannes, Über welche der legtere felbft flaunte, 
möchte vielleiht die Anfiht nicht ganz verwerflih feyn, daß Jeſus 
durch diefe Handlung, welche durch die begleitenden Umſtaͤnde hoͤchſt 
feierlich wurde, den Menfhen habe ankündigen wollen, feine dußere 
Wirkſamkeit werde nunmehr beginnen, indem die große Menge einer 
äußern Weranlaffung und eines flärfern Eindruds bedarf, um ihre 
Aufmerkſamkeit zu erregen und diefelbe auf etwas Beſtimmtes bins 
zurichten. — Gehen wir nun über zu der dritten Frage: | 

ec) Was ift von der Befchaffenbeit der Taufe 
Jeſu zu urtbeilen, und welde Sragepuncte find 
dabei befonders widhtig geworden?! Wir berüdfichtigen 
hier nicht den Streit, der fchon im Zeitalter der Reformation zwifchen 
teformicten und lutheriſchen Theologen geführt wurde, ob die Zaufe 
Jeſu und Johannis völlig identifh fei. Zum Theil hat ſich diefe Frage 
{hen durdy das vorhin Gefagte erledigt, und wird fi durch das Fols 
gende nocy mehr erledigen. Allein, wenn man auch zugiebt, daß fie 
etwas Aehnliches von der Zohannistaufe, und felbft von der Proſely⸗ 
tentaufe habe, fo iſt doch ihre Zweck als Aufnahmeritus unter die Bes 
fenner einer Weltreligion und die Verpflichtung auf die eigenthümliche 
Lehre von Vater, Sohn und Geift, fo wie die im N. X. ihre zuges 
ſchtiebene Wirkung mefentlih von jenen zwei Zaufarten verfchieden. 
Darum läßt fi aud behaupten, was auch die Kirchenlehrer alter und 
neuer Zeit angenommen haben, daß die in der dhriftlidhen 
Rirhe noch jest allgemein gebräudlide, von 
Chriftus eingefegte Taufe ein eigenes, felbftftän- 
diges Inftirur fei, welches weder mit den verfdies 
denen Wafferweibungen und ZLuftrationen alter 
Dölker des Morgen: und Abendlandes, noch mit 
der jadifhen Profelytentaufe, noch mit den Wei: 
bungen der Eifäer, noch mit der Jobannistaufe 
Dentifh war. Auch diejenigen, welche, wie wir 
oben erinnert baben, die Taufe Johannis und 
Chrifi für eine halten, feben diefelbe dennod, als 
eine eigentbämliche, in diefer Art fonft nirgends 
vorfommende Anftalt an. 

Es ift Hier nun zunädft die Frage aufgeworfen worden. „Ob 
Sefus felbit getauft habe?" Hierauf kann aber kurz und beſtimmt mit 
Fein geantwortet werden; denn follte felbft die Stelle Joh. 4, 2. 
ein fpäterer Zuſatz ſeyn, wozu aber kein hinreichender Grund vorhans 
den iſtz fo hat fich Johannes doch gewiß nicht gelrtt, wenn er C. 8, 
26. und 4, 1. fagt: Jeſus habe getauft; denn es ift bei Altern und 
neueren Schriftftellern nichts gewöhnlicher, als von Jemandem zu erzäh: 
km, er habe eine Handlung verrichtet, die er doch durch Andere vers 
tihten lieg. Außerdem geht hauptfächlich aus dem Weſen der Taufe 
elbft, die in dem Namen und auf den Namen Sefu verrichtet wurde, 
bevor, daß fie auf keine Weife durch ihm gefchehen konnte, fondern 
daß fie von feinen Züngern verrichtet werden mußte, Verſchiedenheit 
det Meinungen hat aud Statt gefunden 
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über die Zeit, wo Chriftus die Taufe eingefegt 
babe! Auf den erften Blick fcheint dieß ganz entfchieden nad be 
Auferfiehung und kurz vor feinem Abfchiede von der Erde gefcheben zu 
feyn, weshalb auch die Evangeliften Mt. 28, und Mc. 16. am 
Schluſſe ihrer evangelifhen Geſchichte die Einfegung der Taufe beridy: 
ten. Diefer Umftand ſchien auch Chmfoftomus, Leo dem Großen, Theo— 
 phylaft u. a. fo wichtig, daß fie, aller Schwierigkeiten ungeachtet, bie: 
fen Zermin fefthalten. Unter diefen Schwierigkeiten aber fteht oben 
an, daß Joh. 3, 22. 4, 1. 2. u. a. erzählt wird, Jeſus babe zwar 
felbft nicht getauft, aber doch durch feine Zünger taufen laffen. Dei 
halb nahmen mehrere Kirchenväter an, die Zaufe ſei fhon vor dem 
Leiden Chriſti eingefegt worden. So bemerkt Auguftin: (Tractat. 5, 
in Joann. c. 18.) Quamvis ipse non baptizaret, sed discipuli ejus: 
 Äpse et non ipse, ipse potestate, illi ministerio, servitutem ad 
baptizandum illi admovebant, potestas baptizandi in Christo per- 
manebat, Auguſtin felbft glaubt, Chriftus habe die Zaufe damals 
eingefegt, als er im Jordan getauft wurde. Auch Cyrill. Hierosel, 
Catech. III, nimmt an, daß durch den heiligen Leib Jeſu das MWaflır 
fei geheiligt worden. Ja es ift ſelbſt in das alte Zaufformular der 
Sap übergegangen, daß duch die Zaufe Chrifti der Jordan umd all 
Maffer geheilige und zu einem wahren Taufwaſſer gemacht wären. 
Andere glauben die Cinfegung der Zaufe von Seiten Jeſu in die Zeit 
fegen zu müffen, als er die Unterredung mit Nicodemus nad) Joh 3. 
hatte. Man glaubte nämlih den Ausfpruh: Wahrlich, wabr: 
lich, ich fage dir, es fei denn, daß Jemand geboren 
werde ausdem Waffer und Geifte, fo Bann er nid! 
in das Reich Gottes kommen, nothwendig von der Kaufe 
verftehen zu müffen. Dennod find die Umjtände der Erzählung der 
Einfegung eines für alle Zeiten gültigen Ritus nicht günflig. 

Daber zogen Andere die Meinung vor, daß Jeſus fhon damal, 
als er feine Jünger ausfendete, um die erften Verſuche in ihrem Ape 
fielberufe zu machen, die Taufe eingefegt habe. Dieß fcheint allerdings 
paffend, nur bleibt es auffallend, daß unter ben ertheilten Aufträgen 
der Zaufe keineswegs Erwähnung gefchieht. 

Der Widerfpruh nun, dab Jeſus fhon während feines Öffentli: 
hen: Lebens den Seinigen zu taufen geboten und dody erjt als Aufes 
ftandener, nachdem fein Werk hienieden vollendet war, die Zaufe feier 
lich fanctionirt habe, Läßt ſich vielleicht auf folgende Art Iöfen: Man 
kann einen allgemeinen Auftrag Jeſu an feine Schüler die Taufe be 
treffend annehmen, und zwar einer Taufe, die mit der Johanneiſchen 
viel Aehnlichkeit hat, und biefen Auftrag wieder von der feierlichen 
Sanction unterfheiden, mit welcher Jeſus die Taufe einfegte, nach⸗ 
dem er fein irdiſches Werk vollendet und den Univerfalismus und Kos⸗ 
mopolitismus feiner Religion ausgeſprochen hatte. Zu diefer Annahme 
fheint nicht nur die Natur der Sache, fondern auch die Beſchaffen 
heit der Stellen zu berechtigen, in welchen von der früher und fpäte 
gebotenen Zaufe Jeſu die Rede ift. 

Für die erfte Zeit feines Lehramts ließ Jeſus die Fohannistauft 
nody fortbeftehen, und er Eonnte dieß um fd eher, da er dieſelbe durch 
feine eigene Perfon fanctionirt hatte, und da fie ihrem Zwecke und 
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Sie war Einweihung für die Aanıldla TwWv oUpavir, und «4 Sonny 
keinen wefentlihen Unterfhied maden, ob der Zäufer auf dem Iyri- 
gaevog, don welchem er felbft gegen die Juden bekannte, bag er (a 
in ihrer Mitte ftehe, Joh. 1, 26., taufte, oder ob die Juͤnger yy 
zum Glauben an den, welchen Johannes feierlich für den Ermartsıy 
erklärt hatte, duch die Taufe verpflichteten. Wenn man bie Errisn 
Mt. 4, 17 ff. und Luc. 7, 29. mit einander vergleicht, fo ergiebt fi 
daraus, daß in ber erftien Zeit bie Lehre Jeſu eine Predigt ber 
Buße war. Sm ber erften Stelle heißt ee: Don der Zeit an 
(d. h. bald nad feiner Taufe) fing Jefus an zu pre 
digen und zu fagen: Thur Buße, das Himmelreidh 
tft nahe berbeigefommen. Das ift doch ge daffelbe, 
mas unmittelbar vorher von Johannes berichtet wird: Zu der Zeit 
Bam Johannes der Täufer und predigte in der Wii. 
fte des jüdifhben Landes und ſprach: Thut Buße, 
das Himmelreih ift nabe berbeigefommen! Me. 3, 
1. 2. Aber nicht blos die Uebereinſtimmung ihrer Predigt wird 
angegeben, fondern auch die Wirkung berfelben. Es heißt in biefer 
Beziehung Luc. 7, 29. 80.: Und alles Volk, das ihn 
börte, und auch die Zöllner, gaben Bott Recht und 
Liegen fibh taufen mit der Taufe Johannis. Aber 
die Pharifäier und Schriftgelehbrten veradteten 
Gottes Rath wider fih felbft und Tießen fih nicht 
von ibm (d. h. von feinen Jüngern) taufen. Wie die 
Taufe Sohannis, fo bezog fi auch die zuerft von Jeſu gebotene Taufe 
blos auf die Juden. Dieß erhellt ſchon daraus, daß, mie bei der 
johanneifhen, vor allen Dingen ueravorm gefordert wurde, welche in 
der Art, wie fie gefordert wurde, nur von Juden geleiftet werden 
konnte. Auch würde es bei der Genauigkeit, womit fonft die N. T. 
Schriftſteller alles, was fih auf diefes Thema bezieht, berichten, gewiß 
nicht unbemerkt geblieben ſeyn, wenn ſchon jegt die Heiden Zutritt zu 
der Gemeinfhaft der Kinder Gottes erhalten hätten. Dieß geſchah erft 
fpäter, nachdem bie Lehre Jeſu bereits Wurzel gefaßt, und nachdem 
Sefus duch feine Vorherverfündigung von den andern Schafen, melde 
auch herbeigeführt werden und mit ben Sfraeliten zu einer Heerbe 
unter einem Hirten vereinigt werden follen (3oh. 10, 16. Eph. 2, 14.), 
binfänglich vorbereitet hatte. Erſt nach feiner Auferftehung fchienen die 
Sünger, welche fo viel Mühe hatten, ſich von ihrem jüdifhen Parti: 
tularismus loszumachen, binlänglih unterrichtet und reif, um ben 
erhabenen Univerfalismus und Kosmopolitismus, melden ſchon die 
Propheten des A. T. zum Xheil fo: deutlich geahnt hatten, zu faſſen. 
Die Einfegung der hriftlihen Zaufe im engern inne erfolgte alfo 
allerdings erft kurz vor der Dimmelfahre bei dem feierlihen Abfchiede 
Sefu von feinen Züngern. Nur wenn man bdiefen Geſichtspunct feft: 
hält, erhalten die Worte ber Einfegung, mie wir fie Mt. 28, 18—20, 
als den mürdigften Schluß diefe® Evangeliums, Iefen, ihr volles Ges 
wicht. Es ift der vollendete Meifter, der Stifter des N. B., welcher 
im vollen Gefühle feiner Macht und Würde die fo inhaltsreihen 
Worte ausfpriht: Mir ift gegeben alle Gewalt im Hims 
Siegel Handbuch IV. 30 
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mel und auf Erden, darum gebet bin in alle Welt 
und lehret alle DSlker und taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
und lebret fie halten alles, was ib eud befohlen 
babe. Und fiebe ih bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. Mod, fcheint als einleitende Bemerkung für 
diefen Artikel nicht unwichtig zu feyn, 

3) eine Unterfuhung über die Taufe im apoſto— 
lifben SFeitalter, im Beitalter der Apoſtelſchuüler 
und der frübern berühmten Kirchenlehrer, weil man 
ches fpäter zu Erwaͤhnende dadurdy ein helleres Licht erhält. — Daß 
nicht das Wort, fondern der Geift, welder das Wort lebendig mad, 
im Chriftentyume vorwalten folle, davon liefert die Zaufe, wie fie von 
den Apofteln und Süngern Jeſu ertheilt wurde, ebenfalls einen deut: 
lihen Beweis. Denn nur die Verbreitung des Evangeliums, die Ver: 
pflihtung zur Annahme befjelben und zur Beobadytung der Lehre Jeſu 
und die dadurch zu bemwirkende Sinnesänderung der geſunkenen Men: 
fhen als Hauptgegenftand vor Augen habend, ertheilten fie die Zaufe 
auf die einfachfte Weile, ohne ſich felbft, wie es ſcheint, der von Jeſu 
angegebenen Formel zu bedienen. Denn jedesmal, wenn der Zaufe 
Erwähnung geſchieht, wird nur gefagt, daß fie auf den Namen, ode 
in dem Namen Sefu Chrifti fei ertheilt worden. Denn als Petrus 
nach der Ausgießung des heiligen Geiſtes vor der verfammelten Mence 
die eindringende Mede gehalten hatte, fragte ein großer Theil derfelben 
den Petrus und die übrigen Apoftel: hr Männer, lieben 
Brüder, was follen wir thun? Und Petrus fprach zu ib: 
nen: Uendert eure Gefinnungen und jeder unter 
euch Iaffe fib taufen auf den Namen Jefu Chriſti, 
damit ihr Dergebung der Sünden erlangt, Act. 2, 
88. — Eben fo taufte der Apoftel Philippus den äthiopifchen Schaf 
meifter auf die Verfiherung, daß er glaube, Jeſus Chriftus fei Gor 
tes Sohn, Act. 8, 57. 383. — Auch Paulus und Silas ermahnen 
den Kerkermeifter zu Philippi, baß er an den Herrn Jeſum Chriftum 
glauben ſolle, fo würde er und feine Familie felig werden, Act. 16, 31. 

Da die Taufe von den Apofteln auf eine fo einfache Weife vollzogen 
wurde, fo fanden fie ed auch nicht nöthig eine Beſchreibung von der 
Art und Weiſe, bdiefelbe zu ertheilen, uns zu hinterlaffen. Aus ben 
bildlichen Darftellungen aber, deren ſich die Apoftel Petrus und Paulus 
bedienen, indem fie von der Zaufe fprechen, läßt ſich mit vieler Ge 
wißheit ſchließen, daß die Täuflinge unter das Waffer 
getauht worden find, Der erfte fchreibt in feinem Briefe on 
die Römer, Cap. 6, 3.4. Wiffer ihr nicht, daß wir alle, 
die wir auf Chriftum Jefum getauft wurden, auf 
feinen Namen getauft find? ir find mit ibm be— 
graben durch die Taufe auf feinen Tod, auf daß 
wir, fo wie Chriftus durh des Daters Made von 
den Todten auferwedt wurde, auch ein neues Le— 
ben führen follen. Diefes Bild ded Begrabens und Miederauf: 
ftehens konnte nur durch gaͤnzliches Untertauhen und Miedererheben, 
ſinnbildlich dargeftellt und ausgedrüdt werden. Diefes Untertauden 
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ftimmte auch ganz mit den jübdifchen Gebräuden überein. Darauf 
fpielt Petrus ebenfalls an, Ir Br. 3, 31., indem er die Taufe mit der 
großen Waſſerfluth Noah's vergleicht, wobei fih nur Wenige retten 
konnten, durdy die Taufe aber könnten alle gerettet werden, weil Jeſus 
auferftanden ſei; fie wäre aber nicht etwa eine Reinigung des Körpers, 
fondern die Angelobung eines guten Gewiſſens vor Gott. Xrog der 
Dunkelheit, mit welcher Petrus fich bier ausdrüdt, geht doch fo viel 
hervor, daß ihm das Miedererheben aus dem Waffer nad) dem Unter: 
tauchen vorfchwebte, als er an die Auferftehung dachte. Um ben Juden 
auch den hohen und wichtigen Einfluß der Zaufe begreiflicd zu machen, 
erinnert er fie, daß fie nicht meinten, es fei eine bloße Reinigung, 
wie diejenigen‘, an welche fie in ihrer Religion gewöhnt wären, und 
wobei, wie aus den Gebeten der Rabbinen zu erfehen ift, der ganze 
Körper benegt werden mußte. Selbſt das Bild der großen Wafferfluch, 
wobei das verderbte Menfhengefhleht umkam, läßt nur an das Uns 
tertauchen denken. Diefes Gapitel Petri ift unter andern auch um der 
Anficht willen wichtig, welche die Apoftel von dem Scheol oder Aufent: 
halte der abgefchiedenen Seelen nad) jüdifchen Begriffen hatten, den 
fie fih) in der Unterwelt dachten. Aus diefer VBorftellungsmeife laͤßt 
ſich auch die viel beſprochene, viel beftrittene und viel erläuterte Stelle, 
1 Cor. 15, 29., einigermaßen erklären, ohne den Worten zu viel Ges 
malt anzuthun, wie gar oft. gefdehen if. Die »vexool find hier bie 
Abgeſchiedenen im Scheol unter der Erde. Man nimmt an, es hätten 
ſich viele nit nur für fich, fondern aud für ihre abgefchiedenen Freunde 
taufen laffen, in der Meinung, daß auch diefen die erhaltene Kaufe 
als Bewohnern des Scheold nüglih feyn werde. Wie «8 fih nun 
auch mit der Richtigkeit diefer Erklärung verhalten möge, welches mehr 
der Eregefe anheim fällt, fo haben wir fie deshalb angeführt, um zu 
zeigen, daß nicht etwa eine befondere Zaufe über oder für die Todten 
oder wegen bderfelben Statt gefunden habe, fondern daß Paulus im 
allgemeinen, aber nach feiner Weiſe bildlich, von ihr rede, Gelehrte 
Unterfuhungen über diefe Stelle findet man in Frid. Spanhemii exer- 
eitat. de baptismo propter mortuos und in Sebast. Schmid dissert. 
de baptismo super mortuis. j 

Sn den Schriften der apoftolifchen Väter kommt über die Taufe 
meder in dogmatifher, noch rituellee Hinfiht etwas Beſtimmtes 
vor. Die beiden Stellen in Hermae Pastor lib. I. Vis. 8. ec. 3. 
bemweifen blos fo viel, daß die Zaufe als der einzige Eingang in bie 
Kirche (welche unter dem Bilde eines im Waſſer erbauten Thurmes 
vorgeftellt wird) und zum Heil betrachtet wird. Mir führen dieſe 
Stelle deshalb an, weil fie ebenfalls ein beftimmtes Zeugniß von der 
Sitte des Untertauchens enthält, wofuͤr auch die Beiſpiele und Meta: 
phern der Schriftfteller des N. T. fprechen. 

Zu den Kirchenſchriftſtellern aus dem frühen cheiftlichen Alterthume, 
die und Belehrungen über die Taufe binterlaffen haben, gehören: 
Juſtin der Märtyrer, Apol. I. c. 61 — 67. p. 210 segq., Zertullian 
in feiner Abhandlung de baptismo, in den apoftolifchen Conftitutionen 
in mehrern Gapiteln, deren Ueberfhriften auf die Zaufe hinmweifen, 
Gregor von Nazianz in feiner Zaufpredigt (eis TO äyıov Aantıoua 
Opp. ed. Basil. p. 238—51), — Die a Beſchreibung 
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aller in ber alten Kirche gebräuchlichen Zaufceremonien liefert Cyrill 
von Serufalem. Seine fämmtlihen Catecheſen beziehen fih auf die 
Taufe und die Vorbereitung der Gatechumenen auf diefelbe, Worzugs: 
weiſe aber gehören die erften beiden myſtagogiſchen (oder geheimnifer: 
Flärenden Unterweifungen) Gatechefen hierher. Das Ergebniß / dieſer 
Stellen im allgemeinen ift ungefähre folgendes: Auch nad dem 
apoftolifhen Zeitalter dauert noch längere Seit der 
einfahe Taufritus, wie ihn die Apoftel und die 
Apoftelfbüler geübt hatten, fort, wie man dieß 
aus Juftin für Rleinafien, und befonders für Epbe 
fus feben kann. Tertullian hingegen lebrt, wie 
in Afrika zu der urfprünglidh einfachen Taufband- 
lung eine Menge Zufäge Famen, die zum Tbeil 
felbft von den Häretikern entlehbnt waren. Aus den 
apoftolifhden Lonftitutionen und aus den Katede 

en des Lyrill lernt man befonders, welden Kin 
Iuß die Arkandisciplin auf den Taufritus gedw 
Bert babe, Wir werben nod einmal auf dieſe Schriftfteller zurüd: 
kommen, wo von den einzelnen Zaufgebräuhen die Rede feyn muß. — 
Mir gehen nun zu dem erften Hauptabfchnitte diefes Artikels über, der 
ſich mit der Frage befchäftigt, 

I) weldhe Perfonen getauft wurden. — Bei ki: 
nem Puncte zeigt fi der Einfluß, melden die Kindertaufe hatte, fo 
auffallend, als bei diefem. Seit der Einführung und allgemeinen 
Annahme berfelben ift das ganze Verhältnig der Taufcandidaten völlig 
verändert, und das, was lange Zeit ald Regel galt, kann gegenwärtig 
nur als eine feltene Ausnahme betrachtet werben. " 


Die ganze Einrichtung der alten Kirche in den erften fünf Jahr: 
hunderten in Anfehung der Vorbereitung zur Zaufe und alle Gefike 
und Vorfcriften, welche fi auf die Annahme oder Nidytannahme ber 
Täuflinge bezogen, mußten aufer Kraft und Wirkung kommen, als «3 
nicht nur erlaubt, fondern auch ſtrenge Pflicht ward, jedes Chriftenkind 
alsbald nad) der Geburt zu taufen. Die alte Regel, welche Borfiht 
in der Annahme und forgfältige Vorbereitung derjenigen, welche ſich 
zur Zaufe meldeten, vorfchrieb, Eonnte feit dem 6. Jahrhundert nur 
nod von ben jüdifhen, heidnifhen und muhamedaniſchen Profelyten 
gelten. Aber man fieht leicht ein, daß ſolche Tauffälle nur unter die 
feltenen gehören, und daß in der Regel nur noch die Miffionäre Gele: 
genheit haben, die alten Verordnungen, wiewohl ebenfalls unter verän: 
derten Umftänden, in Anwendung zu bringen. Der größte Theil des 
hierher Gehoͤrigen kommt jegt in der Paftoralpraris, nicht in ber 
Taufe, fondern bei der Gonfirmation, welche in der neuern Kirche burd) 
einen langen Zwifhenraum von der Taufe getrennt ifl, in Anwendung. 
Wir werden darum von den KFaufcandidaten am belehrendften und 
deutlichſten ſprechen, wenn wir unterfcheiden 
A) den Zeitraum, wo größtentheils Erwachſene 
die Taufe empfingen, und 

B) ben 3eitraum, wo die Kindertaufe im Rul- 
tu8 der Chriften vorberrfhend wurde. 
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A) Zeitraum, wo größtentheils Erwachſene die 
Taufe empfingen. Es lag in der Natur der Sache, daß beim 
Beginnen des Chriſtenthums und bei der allmaͤhligen erſten Verbreitung 
deſſelben vorzugsweiſe Erwachſene getauft wurden und getauft werden fonns 
ten. Und indem man nun die Perfonen näher berüdjichtigt, welche zur 
Zaufe zugelaffen wurden, fo ergiebt fih, daß dabei bemerkbar ift 
a) der Univerfalismus der dhriftlihben KRirdhe und 
die ihr eigenthuͤmliche Bosmopolitifhe Anſicht, nicht 
minder b) eine mehrſeitige Sorgfalt, um Aber: 
glauben zu verhüten und zwedwidrigen Teueruns 
gen entgegen zu treten, c) ein Ausſchließen gewif: 
fer Perfonen von der Taufe, mit denen man ſchon 
in der Heidenwelt verähtlidhe Nebenbegriffe ver: 
bunden hatte. Ä 

a) Die Zaufe behauptete fogleich bei ihrem erften Eintritte in bie 
chtiſtliche Kirche einen kosmopolitiſchen Charakter, wodurch fich dies 
felbe von dem jüdifhen Partikularismus eben fowohl, als von dem 
heidniſchen Eklekticismus vortheilhaft unterſchied. Die Cinfegung Mt. 
28, 19. 20. beftimmte dieſe heilige Handlung für alle Völker (navı« 
za vn), nicht blos Juden und Samaritaner, fondern aud Heiden; 
und das Bekenntniß und die Handlungsweiſe des von feiner jüdifchen 
Engherzigkeit zu einer freien Anfiht emporgehobenen Apoſtels Petrus 
(Act. 10.) läßt Beinen Zweifel übrig, daß aud den Heiden der Zugang 
zum Reiche Chriſti, in welches man duch die Taufe eintritt, verftattet 
fi. Vieler anderer Zauferempel im N. 3. nicht zu gedenfen. — 
Die jüdifche Profelytentaufe nahm bios Heiden in die Gemeinfchaft 
des Volks Gottes auf. Die Fohannistaufe -verflattete blos Juden die 
Zheilnayme an. dem Meffiasreihe und an den MWohlthaten des neuen 
Himmelreichs. Erſtere nahm die Kinder mit den Xeltern und Ber: 
wandten beiderlei Gefchlechts zugleich oder auch die Kinder allein auf; 
letztere ſchloß die Kinder und Weiber aus, und war nur für die Er: 
wachlenen aus dem männlichen Gefchlechte beftimmt und gültig. Die 
Zaufe Chriſti dagegen war für alle Völker, ſchloß fein Geſchlecht und 
ter aus, und erlaubte die Aufnahme für jeden Stand und für alle 
Verhältniffe des Lebens. In diefem Sinne find die Worte des Apo: 
ftels Paulus zu nehmen: Sie ift Bein Jude noh Grieche, 
bie ift Fein Knecht und Sreier, bie ift Fein Mann 
noh Weib; denn ihr feyd allzumal Liner in Chriſto 
Jefu (Bat. 3, 28.), oder, wie er ſich noch deutlicher ausbrüdt: 
Wir find dur einen Geiſt alle zu Kinem Leibe 
getauft, wir feien Juden oder Griehen, Rnechte 
oder Sreie, und find alle zu einem Geifte geträntt. 
1 Cor. 12, 13. Man hat dagegen eingewendet, daß diefer Univerfa: 
lismus fih nicht von den eriten Zeiten des Chriftentbums behaupten 
laffe, wo wenigftens das Alter eine Ausnahme madıte, indem jeßt 
nur Erwachſene, nicyt aber Kinder, getauft wurden. Allein wir werden 
bald weiter unten, wo von ber Kindertaufe die Rede feyn muß, zeigen 
wie wenig Gewicht diefer Ginwand habe. 

b) Mebrfeitige Sorgfalt der Kirche bei der 
Aufnabme der Taufcandidaten, um Aberglauben 
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zu verhbüten und zweckwidrigen Linridhtungen ent 
gegenzutreten. Wir können dahin fhon rechnen: 

aa) Den vorausgefhidten Unterricht in der Re 
ligion Jefu, ebe Jemand zur Taufe zugelafien 
wurde. Diefer mag anfangs nad) dem Zeuaniffe des N. X. im 
apoftolifchen Zeitalter und eine Zeit lang nad) demfelben hoͤchſt einfach 
gemwefen feyn. Wer feine Bereitwilligeit an Jeſum zu glauben c 
Elärte, wurde aufgenommen, und man überließ den gemeinihaftligen 
Andahtsübungen die weitere religiöfe Ausbildung derer, die aus Ni: 
den und Juden zum Ghriftenthume übergetreten waren, Da nun abır 
in der Folge die Zahl der Chriften immer größer wurde, da feindliche 
Aufmerkfamteit auf die beginnende Kirche Jeſu fidy zu regen anfın; 
da ferner die Moyfterienform im Chriſtenthume Eingang fand, fo era: 
tete man eine weitläufige Vorbereitung „für nöthig, über die mir und 
aber bier nicht zu verbreiten Urſache haben, indem das Möttix 
bereit erinnert worden ift im erften Band im. Artikel catechetiſche 
Unterricht ıc. p. 344 ff. und ebendafelbft im Artikel Gatechumenat, di 
Abfchnitte I. U. und Il. Ein anderer Beweis kirchlicher Sorgfalt in 
Abſicht auf die Zaufcandidaten ftellte ſich auch dadurch heraus, daf mın 

bb) die Taufe nur auf menfhlidhe JImdividuen 
befhränkfte. Die fheint auch auf den erften Anblick ſich fo ik 
von felbft zu verfiehen, daß man darüber gar nichts anderes ermartn 
follte. Allein der fpätere Aberglaube in der Kirche, auch lebloſt 
Dinge zu taufen, macht wenigftens die Bemerkung nöthig, de 
bie alte Kirche no nichts von einer ſolchen Taufe weiß. Sie hi 
kein Gefeg darüber und dieß fcheint daher zu rühren, daß man fſe 
bie Möglichkeit einer andern als menfhlihen Taufe gar nicht deata 
konnte. Daß indeß fhon im 8. Zahrhundert der Aberglaube «ini 
Taufe leblofer Dinge vorbanden ſeyn mußte, ift aus dem Bere 
Karls des Großen zu erfehen. Diefer verordnete Capitul. Il. a. 7© 
ed. Baluz. T. I.: Ut glocas non baptizent. Dody audy hierlber ts 
nen wir uns kurz faffen, da wir bereitd im Artikel Gloden auf & 
Kirchen Zr Bd. p. 243 von diefem Mißbrauche gefprochen haben. € 
gehört aber auch die fogenannte Schiffstaufe hierher, welche nicht mi 
in Batholifhen, fondern auch proteftantifhen Ländern üblich il. - 
Einen guten Grund hatte man auch zu der Beflimmung, 

cc) daß blos Lebende getauft werden follter 
Sie ift von manden Dogmatitern für fo wichtig angefehen worde 
daß man fie felbft in die Definition der Taufe aufnahm, z. B. Au 
mon summa theol. christ. p. 207. Baptismus est actio dirinit 
instituta, qua peccatori nato et vivo, et nomen patris et filü t 
spirit. s. profitenti per aquam gratia Jdivina offertur et applieafu 
Aus der Verordnung felbft nur Lebende zu taufen, ift zu folgern, N 
ed ehemals auch Sitte gewefen ſeyn müffe, Zodte zu taufen. Di 
dieß ſchon tm 4. Jahrhundert in der afrikaniſchen Kirche geicheben kr 
müfje, erhellt aus dem Verbote des Cone. Carthag. Ill. (a. 3% 
can. 5.). Cavendum, ne mortuos baptizari posse fratrum infirmita 
eredat, — womit das Decret Cod. eccles. Afrio. ec. 18. faſt wert 
uͤbereinſtimmt. Auch berichtet Phitaftrius (de haeres. e. 2.), dab? 
Kataphrpgier oder Montaniften die Todten taufen. Wenn bieß ricü 
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ift, fo kann e8 nur von ben Hppermontaniften gelten; denn wenig: 
ſtens Zertullian weiß nicht davon und eifert dawider. Daß aber auch 
in andern Gegenden diefer Aberglaube nit ganz unbekannt war, er: 
fiebt man aus einer Aeuferung ded Gregor von Nazianz (orat, 49, 
de baptismo p. 648. ed. Paris.), mwo er fagt: 7 xul ov ulvac 
verQöc Kovdiras, zul uürkov heovuervog, 9 mıooruevoc. Don die: 
ſem Aberglauben, deffen Bingham gedenkt Vol. 4.1. IX. e. 4. 8.3. 
mit der Ueberfchrift: Baptismus non tribuendus mortuis, giebt er 
folgenden Grund an: Haec praxis vana opinione videtur fundata, 
quod si quis baptisma recipere in vita neglexisset, hie defectus 
quodammodo post mortem illud recipiendo compensari possit. Hier: 
ber ift auch die ftellvertretende Taufe der Lebenden für die Zodten, 
welche ſich bei mehrern häretifchen Parteien, befonders bei den Mar: 
tioniten, fand, und wogegen mehrere Kirchenväter eifern, zu rechnen. 
Nah Zertullian adv, Mare. 1. V. e. 10. ift diefe Taufgattung eine 
Nahahmung der bei den heidnifchen Römern im Februar gebräuchlis 
hen Zodtenopfer und eine wichtige Handlung vane pro mortuis bapti- 
zantur. Gruͤndlich wird ebenfalls diefer häretifche Aberglaube von 
Bingh. 1. 1. $. 4. behandelt, welcher überfchrieben ift: Nec vivis pro 
mortuis. Ubi de sensu phraseos apostolicae pro mortuis baptizari. 
Er führt eine Stelle aus Chrysost. Hom. 40. in 1 Cor. p. 688. ed. 
Franeof. an, die in der deutfchen Ueberfegung alfo lautet: „Wenn 
„bei ihnen (den Marcioniten) ein Gatehumen aus der Melt gebt 
„(an&AIn), fo verfteden fie einen Lebenden unter dem Bette des Ver: 
„blichenen. Dann treten fie vor den Todten, reden ihn an und fra: 
„gen ihn, ob er die Taufe empfangen wolle? Statt ded nicht ants 
‚„wortenden Todten redet nun der unter dem Bette Werfiedte, und 
„erklaͤrt, daß er getauft ſeyn wolle. Und hierauf taufen fie ihn anftatt ' 
„des Verblichenen und treiben damit ein theatralifches Spiel (xaFaneo 
‚Ani tig oxnvng nallovres). So viel vermag ber‘ Zeufel über leicht: 
„ſinnige Gemüther. Klage man fie deshalb an, fo berufen fie fich 
„auf den Apoftel Paulus, welcher von der Taufe über den Todten 
„1 Gor. 15, 29.) geredet habe.” Hierauf zeigt ber Verfaſſer das 
Grundlofe dieſes Vorgebens. — Auch Epiphanius ermähnt dieſes 
Punctes und erklärt den Paulinifchen Ausfpruh von ber Gewohnheit, 
den Gatehumenen, welche dem Tode nahe find, auch ohne Vollendung 
ihree Vorbereitung das Bad der Einweihung zu ertheilen — womit 
auh Fheodoret u. a. Übereinflimmen. 

Bon der Sitte, Kinder, welche noch nicht ganz geboren, Embryo: 
nen und fogenannte Monstra (Mißgeburten, Unholde u. f. w.) zu 
taufen, findet man in der alten Kirche feine Spur. Erſt feit dem 13. 
Jahrhunderte kommen kirchliche Beſtimmungen über dieſen Punct vor. 
In einer befondern Schrift von F. E. Gangiamila wird von ben 
Embryonen gehandelt. Sie führt den Titel: Sacra Embryologia, und 
handelt unter andern auch von dem Kaiferfnitte, welchen die Geiſtli— 
hen im Mothfalle vornehmen folten. Das Instructionale Bamberg: 
de Sacram. bapt.' c.'2. erlaubt die Taufe im Mutterleibe vermittelſt 
einer Roͤhre: Nemo in utero'mätris clausus bäptizari debet, nisi 
genitalibus ad generandum reserätis‘, medio StpHöne in extrema 
Necessitate partus per obstetriceni ablui ponse. Von der Taufe 
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der Mißgeburten verorbnet das Rituale Rom. de Sacram. baptism.: 
Monstrum, quod humanam speciem non prae se fert, baptizari 
non debet. De quo si dubium fuerit, baptizetur sub hac condi- 
tione: Si tu es homo, ego te baptizo etc. Vergl. Brenners ges 
ſchichtl. Darſtellung u. f. w. p. 224. coll, p. 180. 

dd) Eine Streitfrage war aud in der alten Kirche, ob die 
Befeffenen (Evepyovuevos, Öusmorsbouevor, ſ. den Artikel Ener 
gumenen) oder Wahnfinnigen zur Taufe zugelaffen 
werden dürften. Die Regel fcheint gemwefen zu feyn, daß fie, 
obgleicy zur Predige und dem öffentlichen Gebete, unter Aufſicht der 
Erorciften, zugelaffen und unter die erfte Claſſe der Catechumenen auf 
genommen, dennoch die Taufe nicht eher, als bis nad) erfolgter Dei: 
lung empfingen. Indeſſen war doch Cyprian ep. 69. ed. Magnes. bir 
Meinung, daß die Taufe die Kraft habe, den Teufel auszutreiben, 
Seine Worte find: Si aliquis in illo movetur, quod quidam de iis, 
qui aegri baptizantur, sciat, Diaboli nequitiam pertinacem usque 
ad aquam salutarem valere, in baptismo vero omnes nequitiae suae 
vires amittere. Dennod fcheint er die Zaufe nur auf den Fall de 
Krankheit oder befonderer Leibesſchwachheit geflattet zu haben. Die mei 
fien alten Verordnungen beftimmen die Zuläffigkeit beim herannahen- 
den Lebensende. So die Constitut. apost, I. VIII. c. 32. ei de Ju- 
varog xurenelyoı, ngogösylodw. Das Conc. Eliber. a. 313. c. 37. 
Eos, qui a spiritibus immundis vexantur, si in fine mortis fuerint 
eonstituti, baptizari placet. Diefer Grundfag wiederholt ſich in meh 
tern Gonciliendefhlüffen und auch in den Schriften berühmter Kirchen: 
lehrer. Der befte Beweis aber, daß die Energumenen zumeilen bie 
Zaufe empfingen, liegt darin, daß wir auch Fälle, wo ihnen das 
Abendmahl gereicht wurde, erwähnt finden. Cassian. Collat. 1. VIl. 
c. 30. erwähnt diefer Communion. Vergl. Bingh. Antig. T. VL p. 
40 — 21. Wenn derſelbe Schrifefteller ebendafelbft. p. 219 über den 
Ausdrud in den apoftolifhen Conftitutionen 1. VIIL c. 32. ngogde 
x2090 sig xoıwwria — die Bemerkung binzufügt: Sunt, qui hoe 
de receptione ad communionem eucharistiae intelligunt, sed pla- 
num est, quod auctor de receptione ad communionem ecclesise 
per baptismum loquatur, regulas enim hic dat de personis bapti- 
zandis earumque describit necessarias, proprietates etc. — fo ift dies 
zwar ganz richtig, allein es wäre zu bemerken geweſen, daß aud bi 
diefer Erklärung der Sinn bderfelbe bliebe. Denn in der alten Kirche 
fegte. der Genuß des heiligen Abendmahls nicht nur, wie bei und, 
bie Zaufe voraus, fondern die Communion folgte auch unmittelbar auf 
die Taufe. Daher kann man unbedenklich in allen erwähnten Faͤllen, 
wo von ber Taufe der Energumenen die Rede ift, auch die Zulaſſung 
berfelben zue Communion annehmen. Berg. den Artikel Energumenen 
im. zweiten Bande dieſes Handbuchs p. 35. 

5, ee) Auch Über die Krankentaufe war in der ab 
ten Kirche viel Bewegung. Auf die Frage des Magnus an 
Cyprian: Qui in infirmitate et languore Dei gratiam eonsequuntun, 
an habendi sint legitimi christiani® gerwiedert diefer: Quantum fide 
eoneipere et sentire nobis datur, mea sententia hacc est, U 
ehristianus judicetur legitimus, quisquis fuerit ia ecclesia lege et 
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jure fidei gratiam consecutus (Cyprian ep. 75.). Auch Auguſtin de 
adult. conj. I. I, erklärt eine ſolche Nothtaufe für gültig, Nicht mins 
der billigen Cyrill von Alerandrien (in Joann. XL. 26.) und Fulgentius 
(de bapt. Aeth. e. 8.) die Krankentaufe, und es läßt fih nicht wohl 
— wie man ſie neben der Kindertaufe ſchlechthin habe verwerfen 
koͤnnen. 

Indeß betraf ber Streit hierüber nicht ſowohl die Zulaͤſſigkeit dies 
fer Taufe überhaupt, als vielmehr theild die Frage: ob einer, welcher 
die Krankentaufe erhalten, zum geifllihen Amte und Epiftopate ges 
langen könne? Die Erklärung, daß ein folder ein christianus legi- 
timus fei, hätte eigentlid beide ragen bejahend entfceiden follen. 
Dennody finden wie darüber Discuffionen und Zweifel. Wenn aud 
die Vergleihung mit der Kindertaufe die Wiederholung (iteratio bap- 
tismi) ausfhloß, obgleih die Gegner fih auf die Verſchiedenheit der 
Subjecte und auf den menigftens in ber älteften Zeit ungewöhnlichen 
Modus adspersionis berufen fonnten, fo ſchien dody die Gonfirmation 
auf jeden Kal, und nody auf eine etwas andere Art erforderlich. Man 
forderte eine befondere clausula et adstipulatio und Nachleiſtung aller 
von den Zaufcandidaten geforderten Obliegenheiten und Pflichten. 

Der Hauptpunct aber betraf die Zulaffung zum geiftlichen Amte. 
Den erften, viel Auffeben erregenden Vorfall mit den carthaginenfifhen 
Ptesbyter Novatus befchreibt Euseb. hist. eccles. I. VI. c. 43., und legt 
dem römifhen Bilhofe Cornelius folgende Worte in den Mund: 
„Der Satan, welder in ihn (den Novatus) gefahren war, und lange 
„zeit in ihm gewohnt hatte, hat Veranlaffung gegeben, daß er ein 
„Bläubiger wurde. Als er unter dem Beiſtande des Eporciften fich 
„befand, fiel er in eine ſchwere Krankheit, und meil man ihn bem 
„Tode nahe glaubte, fo ward er auf dem Bette (dv avın zi xAlvn), 
„worauf er lag, übergoffen, wenn man anders fagen kann, daß ein 
„ſolcher Menſch die Taufe empfangen habe, Indeß empfing er nad 
„seiner Genefung nicht einmal das, was nad Vorſchrift der Kirche 
„(zara To» ig dxximolag xavova) hätte empfangen follen, nämlid 
„Die DVerfiegelung (Tov apgayıodnvar, d. h. die Confirmation) durch 
„den Biſchof. Da er nun diefe nit empfing, wie kann er dann den 
„beiligen Geift empfangen haben? — Diefer faubere Mann alfo vers 
„läßt die Kirche Gottes, in welcher er den dhriftlihen Glauben ange: | 
„nommen und in welcher er, aus Gefälliykeit des Bifhofs unter Hinz 
„beauflegen zur Würde eines Presbpters erhoben wurde. Als fi 
„nämlich die ganze Geiftlichkeit und viele Laien dagegen fegten, ins 
„dem e8 eigentlih nidht erlaubt war, daß einer, 
„der fo wie diefer Krankheits halber auf dem Bet— 
„te getauft worden, eine geiftlihbe Würde beklei— 
„Dete, fo bat der Biſchof, daß fie es bei diefem allein nur (ald Aus⸗ 
„nahme) geihehen Laffen möchten, daß er zum Presbyter einges 
„weiht würde.’ 

Aus demfelben Gefichtöpuncte verbot aud die Synode zu Neucds 
farea (Concil. Neo-Caesar. a. 314. c. 12.) die priefterlihe Würde 
einem folhen Nothgetauften zu ertheilen. Als Grund wird angeführt, 
daß fein Glaube nicht aus freier Wahl, fondern aus Nothwendigkeit 
herrühre. Doch wird hinzugefegt, daß entweder ein nah ber Taufe 
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bewieſener vorzüglicher Glaubenseifer, ober auch wohl ber Mangel ın 
tauglihen Subjecten eine Ausnahme rechtfertigen könne. Später 
mußten bei allgemeiner Einführung der Kindertaufe diefe Fälle immt 
feltener werden, und daher finden wir auch feine weitern Streitigfeitn 
darüber. Doch wiederholen die fpätern Kirchenordnungen unter ia 
acht Puncten, melde die Bifhofswahlen hindern follen, gemöhnlit 
nur das alte ne quis eligeretur Clinicus s. Grabbatarius. Anuch ſitht 
damit die Forderung, daß kein Neophyt gewählt werden fol, in Te 
bindung. 

ff) Die Frage: ob Stumme getauft werden bir 
fen, befchäftigte ebenfalls die Gafuiftit der Alten. Man entfchied fr 
in der Regel bejahend und wendete auf diefelbe die Grundfige bei kt 
Kranken: und Kindertaufe an. Das von folhen Perfonen gefordirt 
Bekenntniß und Gelübde kann entweder durch Andere, wie bei ii 
Kindertaufe durch die Sponsores erfegt oder auch blos e consensu tacil 
et praesumtivo ftillfchweigend vorausgelegt werden, Auch diefen Pun 
finder man gut bearbeitet bei Bingh. Vol, IV. I. 11. «5. & | 
überfchrieben: Homines tamen muti in certis quibusdam casibu 
baptizari poterunt.- Die fogenannte Zwangstaufe übergehen mir, iı 
fie dem chriftlichen Alterthume fremd war, mir mögen nun auf fü 
Beſchaffenheit der aͤußern Umſtaͤnde fehen, oder auf die Grundfäge, di 
man von Seiten der Kirche befolgt. Sie yehört in bie Tpätere Zeil 
wo fi namentlich mädtige chriftlihe Fürften ein Verdienſt daraus 
madıten, Juden und ganze heidnifhe Wölkerfhaften gemaitfam zum 
Chriftenthume zu befehren. Wie wir f[hon im Artikel‘ Batehumenit 
1r Bd. p. 366 verfprohen haben, wollen wir bier noch auf den Um: 
ftand Ruͤckſicht nehmen, 

gg) daß die alte Rirdhe gewiffe Perfonen von 
der Taufe ausfhloß. Das Meifte, hierher Gehörige finde 
man ebenfalls -forgfältig gefammelt bei Bingh. 1. 1. &. Vi. mit ie 
Ueberfhrift: Quinam baptismo fuerint excelusi, Certa opifieia e 
vitae genera, quae homines ab eo arcuerint, recensentur, erju— 
modi fuerant idoloram confectores et comoedi. Es leuchtet amd 
wieder von felbft ein, daß das hier zu Sagende abermals nur von Kt 
Taufe der Erwachſenen gelten Eonnte, wiewohl man es auch auf di 
Kinder folher Perfonen, welche nicht zur Taufe gelangen durften, au 
gedehnt zu haben ſcheint. 

Wenn man die verfchiedenen Beftimmungen in den Spnodalb: 
fhlüffen und Schriften der Kirchenvater zufammenfaßt, fo durften ver 
zugsweife folgende Perfonen nicht zur Taufe gelaffen und in die drif 
liche Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden: 

a) Die Künftler und Yandwerker, welde Bögen 
bilder und andere Gbjecte der Tdololatrie un 
BSuperftition verfertigten. Sie heißen in den apoſtoliſchen 
Gonftitutionen eidoAono.ot (Idolorum eonfectores), Tertulſian rehne! 
dahin die Bildhauer, Steinmegen und Maler, welche Gösenbildt 
(Signa, Statuas) in Holz oder Stein oder durch Farben darftelen, 
Amulette verfertigen oder fonft Künfte treiben, melde ad ornatam * 
pompam Diaboli gehören. Tertull. de ——— ec. 11. de spectat- 
c. 22. adv, Hermog. c. 7. u. a. 
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8) Schaufpieler, Hiftrionen, Pantomimen, Pof: 
fenreißer und andere Leute, welde für Geld ihre 
Derfon zur Beluftigung andererpreisgeben, ©. Conc. 
Eliberit, can. 62. — Conc. Carthag. Il. ce. 85. Tertull, de spectac. 
e. 22%. Gleihfam ein Gutachten darüber, das aber nicht zu Gunften 
der genannten Perfonen ausfällt, findet man in Gyprians 61. Briefe 
an den Eucratius. — Nah Augufiin, de eivitate Dei l. II. ce. 14. 
muß man hierin das Beifpiel der Römer nahahmen: Alli actores 
poeticarum fabularum removent a societate eivitatis — et ab hono- 
ribus omnibus homines scenieos. 

y) Aber auch diejenigen werden ausgefchloffen, melde fih durch 
unmäßige Theaterfuht und Liebhaberei an Jagd, 
Dferderennen, Saufttämpfen u. f. w. auszeihnen. Doc) 
{ft zu bemerken, daß man bieß blos in den apoftolifchen Gonftitutionen 
und bei dem Montaniften Tertullian angegeben findet. 

6) Sechter, Sauftfämpfer, Wagenlenter (in ben 
olympiſchen und circenfiihen Spielen) und andere die perfönjihe Würde 
verachtende Kuͤnſtler. Constitut. ap. VII. c. 32. Conc. Arelat. I. 
c. 4, Hieron. vit. Hilarii c. 13. u. a. 

e) Aftrologen, Auguren, Zeichendeuter, Zaube— 
ter, Befhwörer und andere Perfonen, welde 
Gögendienft und Aberglauben beförderten. Cone, 
Laodie. can. 86. — Conc, Trull. ec, 61. Chrysost, Hom. XI. in 
ep. ad Ephes. u. öfterer. 

t) Mufikanten, Tänzer, Öffentlihbe Dirnen, 
Ruppler, Surenwirthe u. f. w., melde eim ehrlofes Gewerbe 
trieben. | 

n) Nach den apoftolifchen Gonftitutionen VIII. 32. und dem Cone. 
Tolet. I. e. 17. follen auh die im Loncubinate und in 
Polygamie Lebenden ausgefchloffen feyn. Doch find die Mei: 
nungen hierüber verſchieden. Bingh. Il. p. 233 segq. 

9 Daß aud die Soldaten nidht receptionsfäbhig 
gewefen feien, bat man häufig aus Conc. Nie. can. 12. bemeis 
fen wollen. Allein Hugo Grotius, Ziegler u. a. haben gezeigt, daß 
fi diefe Verordnung nur auf die befondern WVerhältniffe und auf die 
unter Licin's Heere dienenden Individuen, die fih des Abfalles zum 
Gögendienfte fhuldig gemacht hatten, beziehe. In den apoftolifhen 
Conflitutionen werden auch blos die Soldaten, welche vom Raub, 
Gewaltehätigkeit und Unrecht nicht abftehen wollen, von der Aufnahme 
zurückgewieſen. Es ift daher eine ganz richtige Bemerkung Bingh. p. 
233. Haec constans fuit ecclesiae regula, neque ullum exemplum 
reperiri puto, hominem quempiam a baptismo fuisse rejectum, 
eam solam ob causam, quod miles esset, nisi illi vita quaedam 
idololatriae vel similis cujusdam rei eirgumstantia vitae genus vi- 
tiosum reddidisset. Won allen diefen Perfonen wird gefagt, daß fie 
ausgefchloffen feyn ſollen, fo lange. fie nicht ihre bisherige Lebensart und 
die Ausübung ihrer Kunft oder des Gewerbes aufgeben. Conc. Eli- 
berit. can. 62. Conc. Carthag. Il. 35. 

Es ift alfo keine abfolute, fondern nur eine bedingte Ausfchliefung. 
Uebrigens darf auch nicht vergeflen werden, daß dieß ſchon von der 


fpätern Zeit gilt, to bas Gatechumenat fi völig ausgebildet hatte, 
und wo zunaͤchſt erft in die Aufnahme befjelben, nicht aber von der 
Taufe die Rede feyn konnte, 

Was den Grundfag felbft betrifft, fo verdient die Strenge, womit 
man denfelben aufrecht zu erhalten jtrebte, der Kirche zum größten Lode 
angerechnet zu werden. Es war hierbei allerdings eine Gondefcendin; 
zu Beits und Nationalbegriffen; aber eine folhe, welche ſich zu allen 
Zeiten rechtfertigen ließ, weil die Abficht unverkennbar war, das GChri: 
ſtenthum frei von jedem Vorwurfe zu erhalten. Wenn ſchon die Ri: 
mer, wie Auguftin de eivitate Dei Il. e. 14. bemerkt, die Schau: 
fpieler, Poffenreiger u, f. w. vom Bürgerrechte und von allen Ehren— 
fielen ausidloffen, fo durfte die chriſtliche Kirche nicht den Schimff 
auf fih kommen laffen, als wolle fie fih durh den Auswurf ber 
Menfchheit bereihern. Sie mußte daher foldhen von den Heiden für 
ehrloß erklärten Perfonen den Eintritt entweder ganz unterfagen od 
doch fo erfchweren, daß man den chriftlihen Namen nicht laͤſtern durfte. 
Darum ift aud die Bemerkung Bingh. Antiquit. T. IV. p. 235 
treffend, wenn er fagt: - Quando itaque haee vitae ratio (es ill zu: 
naͤchſt von Schaufpielern bie Rede) inter ipsos gentiles adeo infamis 
fuit, mirum non est, ecclesiam nullus huie professioni addictos 
homines ad baptismum voluisse admittere, nisi prius tam ignomi- 
niosis artibus valedixissent, Auodsi secus fecisset ecclesia ipsa 
‚sese Oopposuisset opprobrio, et adversariis dedisset occasionem, quod 
ejusmodi perditissimi et profligatissimi homines ad ecelesiae admit- 
terentur privilegia, qui a civitatis juribus et reipublicae honoribus 
essent exelusi, 

Aud nad der Einführung der Kindertaufe blieb von dem allın 
Disciplinar: Rigorismus wenigſtens noch darin eine Spur übrig, da 
man folhe Perfonen nicht zu Zaufzeugen ermwählen durfte. Fa felbit di 
neuere Zeit ſtellt wohl noch Beifpiele auf, dag man Schaufpieler, Exil; 
tänzer und ähnliche Perfonen von der Ehre der Gevatterfchaft ausſchleß. 

B) Zeitraum, wo die Rindertaufe im dhriitlids 
kirchlichen Leben vorherrfhend wurde, Hoͤchſt we 
ſchiedene Anfichten hat man auch über die Kindertaufe gehegt und ihrem 
Gebrauch bald in eine frühere, bald in eine fpätere Zeit gefegt. Allein 
biejenigen chriſtlich-kirchlichen Alterthumsfotſcher haben gewiß Wet, 
welche behaupten, Daß die Rindertaufe in der ortbod“ 
gen Rirde zu keiner Zeit außer Gebrauch geweſen 
fei. Man fest die Kindertaufe fhon in das apoftolifche Zeitalter umd 
sechnet befonders diejenigen Stellen hierher, wo erzählt wird, daß eine 
‚ganze Familie fei getauft worden. Dahin iſt zu rechnen die Stele 
Act. 16, 15., mo von der Purpurkrämerin Lydia zu Philippi erzählt 
wird: als fie aber und ihr Haus getauft ward (ws & 
dBantio9n, nal 6 olnag apris). Bald darauf Act. 16, 30 — 33. 
heißt es von dem Kerkermeifter: Er führte fie, Paulus und Silas, 
heraus und ſprach: Liebe Herren, mas foll ih thun, daß ich ſelig 
‚werde? Gie fprahen: Glaube am den Herrn Jeſum Chriftum, ® 
wirft du und dein Haus felig. Und fie fagten ihm das Wort dei 
Heren und allen die in feinem Haufe waren (mücı zoig dv 1 olxit 
avzod). Und er nahm fie zu ſich im derfelbigen Stunde der Nach, 
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und wuſch ihnen die Striemen ab; und er Tieß fih taufen 
und alle die Seinen alsbald (xual FBuntiodn adröc, xul 
oi adrov navreg napayonua). Auch die Stellen Act. 2, 39. und 
18, 8. find hierher zu rechnen, mo bei der Aufnahme auh der Kinder 
(Toig Texvors vuov) und des ganzen Haufes erwähnt wird, mo: 
mit auch noch die Stelle 1 Gor. 1, 16. zu vergleichen ift, nad) wel: 
her Paulus das Haus des Stephanus (Töv Iripara oxov) getauft 
bat. Man mag nun hierbei immer erinnern, daß unter Haus und 
Hausgenoffen, nicht fowohl Kinder, als vielmehr Anverwandte und 
Gefinde zu verftehen feien, und daß auch die erwähnten Kinder riwa 
fhon Erwachſene, welche eines Unterrichts fähig waren, ſeyn Eonnten. 
Aber fo wie man diefe Möglichkeit zugiebt, fann man auch ‘auf der 
andern Seite daraus eben fo wenig die Möglichkeit ableugnen, daß 
auch Kinder zartern Alters darunter Eönnen verftanden werden. Die 
ift derfelbe Fall mit den Stellen 19, 13. Luc. 18, 15 ff., die eben fo 
wenig einen beftimmten Befehl, als ein beftimmtes Verbot der Kin: 
dertaufe enthalten. Dagegen ijt e8 deſto gemwiffer, daß berühmte Kirs 
henlehrer die Kindertaufe als ein apoſtoliſches Inſtitut betrachten, 
Origenes Hom. VIll, in Levit. Opp. T. VI. p. 137. ed. Oberth. 
faat: Addi his etiam potest, ut requiratur quid causae sit, cum 
Baptisma ecelesiae pro remissione peccatorum detur, secundum 
ecclesiae observantiam etiam parvnlis dari baptismum, cum utique 
si nihil esset in parvulis, quod ad remissionem et indulgentiam 
pertineret, gratia baptismi superflua videretur, vergl. Hom, XV, in 
Lue. und Commentar. in Mt. I. V. Auch Auguftin lehrt: Infantes 
baptizandos esse, universa ecclesia tenet, nec conciliis institutum, 
nec semper retentum non nisi auctoritate apostolica 
traditum credimus, Die Sicherheit der Behauptung beider Schrift: 
fleller ift eine Buͤrgſchaft für die Allgemeinheit der Ueberlieferung , daß 
die Kindertaufe ſchon in den Einrihtungen der apoftolifhen Kirche ih— 
ven Grund habe. 

Bolltommen von dem Daſeyn der Kindertaufe im 2. Sahrbuns 
dert kann man ſich überzeugen, wenn man fi an den Eifer erinnert, 
womit Tertullian vor Ddiefer Sitte warnt. Die Hauptftelle ift de 
baptismo ce. 18. Auf jeden Fall wird hier die Kindertaufe gemißbil: 
list, Indeß bleibt e8 auch hier noch ungewiß, ob die Parvuli und die 
aetas innocens gerade Chriftenfinder find, da man gar wohl berechtigt 
wäre, aud an Juden» oder Heidenkinder zu denken. Man fcheint 
aber auf den Widerſpruch Zertullians wenig geachtet und ihn für eine 
montaniftifche UWebertreibung gehalten zu haben. Der beite Beweis 
davon Liegt darin, daß felbft Zertullians eifrigfter Verehrer, der tar: 
thagifhe Bifhof Coprian, kein Bedenken trug, in diefem Stüde von 
feinem Meifter und Worbilde abzuweihen. Der afritanifhe Biſchof 
Fidus verwarf die Kindertaufe keineswegs, fondern hielt blos, da die 
Zaufe an die Stelle der Beſchneidung getreten fei, einen Aufſchub ders 
felben bis zum achten Tage fuͤr nöthig. Hieruͤber berathſchlagte Cyprian 
auf einer Synode im Jahre 253 mit 66 Bifhöfen, wo man fidy für 
die Kindertaufe erklärte -und man hielt die aetas innocens für taufbe: 
dürftig, wenn fie auch noch nicht gefündigt habe, da Sünde und 
Schuid ja ſchon durch bie leibliche Abftammung vorhanden fei. 
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S. Cyprian; Epist. LXIV. ad Fidum. p. 158. Nach Muͤnter Hand⸗ 
buch der Altern chriſtlichen Dogmengeſchichte Zr Bd. 2. Abtheil. p. 
wurde von diefer Zeit an die Kindertaufe ein Geſetz in der ganzen 
afrikanischen Kirche, das man auch nachher mit hiſtoriſchen Gründen 
vertheidigte, die wenigftens Auguſtin kannte, wie wir oben geſehen ha 
ben, welcher fid) geradezu auf die apoftolifhe Zradition berief. Dos 
nun die Zaufe der Kinder, die von cdhriftlihen Aeltern abitammten, 
vom Beginnen des Chriftentbums an, mwenigftens in mehrern chriſtli— 
chen Ländern Statt fand, laßt ſich theild aus dogmatifchen Ideen, die 
fhon früh der Zaufe ein befonderes Gewicht gaben, fo wie aus hiſie— 
tifhen Gründen, darthun. Kür legtere ift befonders braudybar Bingh. 
Vol. IV. 1. XL C. 4. $. 5. überfchrieben Baptismatis parvulorum 
probatio ex antiquis ecclesiae monimentis, wo Beifpiele der Kinder: 
taufe auch aus der Zeitdauer der Arkandisciplin und des völlig ausge 
bildeten Gatehumenats vorfommen. Die Behauptung alfo, daf bie 
Kindertaufe im Sten und 4, Zahrhundert gaͤnzlich aufgehört und mu 
die Zaufe der Erwachſenen Statt gefunden habe, hätte vielmehr je 
ausgedrudt werden follen: Die Kindertaufe ift in dem ge 
nannten J3eitraume und nod etwas weiter darüber 
hinaus im Derbältnig zu der Taufe der Erwadie 
nen feltener, weldhes aus dem häufigen Andrange 
zum Chriftenthbume in jener Jeitperiode erklaͤrlic 
ift; nah dem Aufbören aber der Arkandisciplin 
und des Latebumenats (f. beide Artikel) tritt das um 
geehrte Derbältniß ein, und die Rindertaufe ift 
die Regel, die Taufe aber der Erwachſenen dit 
Ausnahme. Fragt man aber, warum in dem genannten Zeit 
raume die Zaufe der Erwachſenen fo häufig war? fo ift eg nicht [hmer, 
aus der Lage und Beſchaffenheit der chrijtlihen Religionsgeſellſchaft die 
richtige Antwort zu geben. Die fchnelle Verbreitung des Chrijtentbums 
vermehrte die Zahl der Zaufcandidaten auf eine ungewöhnliche Weil. 
Die Apologeten legen auf die raſche Ausbreitung der chriſtlichen Reli 
gion viel Gewicht und finden darin die Erfüllung der Weiffagung, di 
fih) die Menge der Heiden zum Deren befehren werde (ef. 60, 3.) 
Wenn audh, nah der Behauptung einiger neuern Schriftfieller, bie 
Angaben der Alten über die rafhe Vermehrung ber Bekenner des 
Chriſtenthums zumeilen etwas übertrieben feyn follten, fo kann di 
Nichtigkeit derfelben im Allgemeinen nicht beftritten werden. Die Au: 
gen, welche Kaifer Julian, der Sophift Libanius, der Senator Som: 
machus u. a. Über die Verehrung der Galilder anftimmen, ift die bei: 
Rechtfertigung der chriftlihen Apologeten und Gefhichtfchreiber. Aus 
kann die Gefhichte des Islamismus, welcher im Laufe eines abe 
hunderts Fortſchritte machte, wie wir fie bis jegt noch bei feiner Ki: 
gion kennen / als brauchbare Analogie für die Ausbreitung des - Chris 
ſtenthums gelten. Wenn fhon zur Zeit des Druds und der Berfob 
gung die Zahl der Bekenner des Chriftentbums fi mit jedem Jahr 
mebrte, und der Ausſptuch Zertullians: Das Blut der Mir 
tyrer ift neue Ausſaat für die Kirche, budchſtaͤblich ın 
Erfüllung ging, wie mußte nicht erft die Zahl derfelben zunehmen, ald 
Conftantin der Große das Chriſtenthum zur Öffentlichen Religion ds 
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Reiche erhob, und Theodoſius der Große alle Ueberrefte bed Goͤtzen⸗ 
yienfted zu vertilgen und den Paganismug (die Bauernreligion, wie 
nan den Polytheismus im Gegenfage des Hellenismus oder der Reli— 
ion der Gebildeten nach Julians Lieblingsausdrude zu nennen pflegte), 
wrähtlih und lächerlih zu machen ſuchte. Und in der. That lag im 
Dolptheismus weder überhaupt, noch in feiner progreffiv vermehrten 
Wusartung irgend ein Grund zur befondern Anhänglichkeit feiner Be: 
inner. Das Ghriftentbum hatte Zaufende von Martprern, aber die 
zeſchichte ſchweigt von Märtyrern des Polvtheismus. Auf. jeden Fall 
note die Zahl derfslben nur fehe Klein feyn. Die Upologeten reden 
we von Prieftern, welche über den Verfall ihres Kultus und der dar: 
us entfpringenden Vortheile erbittert waren, von Künfttern und Kauf: 
ten, welche vom Dbjecte des heidnifhen Kultus lebten und daher 
für die Kortdauer defjelben eiferten. Aber Enthufiasmus, mie ihn das 
ehtiſtenthum hervorbrachte, finden wir nirgende. Der große Haufe 
xtließ freimillig eine Neligion, für welche er ſchon längft fein Intereſſe 
neht hatte. Die Staatsmänner, Militärs u. ſ. w. folgten gern dem 
Beifpiele der Megierung und des Hofs. Die Philofopben, Dichter, 
Khetorifer, Orammmotifer u. a. ridyteten fich entweder gleichfalls nad 
vr Mode, oder fanden in der chriftlihen Religion eine Seite, welche 
onen diefelbe annehmlich und intereffant machte und ihren Idealen 
der ihrer Phantafie einen freien Spielraum verichaffte. 

Kurz, die chriſtliche Kirche erhielt im 4. Jahrhundert einen Zus 
vhs von. Zaufcandidaten, wovon man im apoftolifchen Zeitalter noch 
ine Ahnung haben Eonnte. Das Verbältniß bderfelben zu den gebor— 
un Chriften mochte zumweilen und an manchen Drten ungefähr dem: 
enigen gleihen, weldes in fpätern- Zahrhunderten zwiſchen den Chri— 
Imtindern und den Profelyten aus dem Juden- und SHeidenthume 
der dem Islamismus umgekehrt Statt fand. Es fonnte nichts natuͤr— 
iber ſeyn, als daß diefer unerwartete Zuwachs einen großen Einfluß 
uf die Korm der Aufnahme haben, und daß dabei die Minderzahl fich 
ach der Mehrzahl richten mußte. — Hierzu fam nun nod insbefon= 
kre der eigenthümliche Geſchmack des Zeitalters am Myſterioͤſen. Wie 
gemein und tiefergreifend diefer war, fann man aus Lucian von 
Samofata, Plutach, Jamblichus, Julianus, Apulejus, Petronius, 
Immianus Marcellinus u. a. Profanfcriftftellern, aber auh aus 
Juſtinus Martyr, Theophilus aus Antiohien, Clemens von Aleran: 
rin, Armobius, Minutius Felix, Sactantius u. a, lernen. Indem 
Ne chtiſtlichen Lehrer und Vorfteher fi wenigftens zum Theil nad) die: 
er Denkart des Zeitalters richteten, hofften fie, nit nur dadurch dem 
Shriftenthume dußerlih zu nügen und der chriftlichen Kirche neue Mit: 
lieder zuzuführen, melde mahrfcheinlid ohne diefe mufteriöfe Form 
icht zu gewinnen geweſen wären, fondern fie fcheinen auch die Ueber 
ugung gehabt zu haben, daß der Inhalt der chriftlihen Lehre felbft 
inter diefer Form weit beffer eingefehen und bewahrt bleiben würde. Nach 
duſtinus Martyr Apolog. I. $. 81. war ſchon die Religion des A. B. 
mter der Mofterienform mitgetheil. Die Dämonen haben bie 
ymbolifhen Handlungen, wovon Mofes und die Propheten reden, bei 
en Deiden nachgeahmt und bei denfelben Luftrationen und MWeihungen 
ingeführe, Auch das Bad der Proferpina if von ihnen aus 
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ben prophetiſchen Ankuͤndigungen von ber Ausgießung des heiligen Gei: 
ſtes entlehnt. Die MWeihungen der Chriften find alfo feine Nachah— 
mungen der Heiden, fondern nur eine MWiederherftellung des Urfprüng- 
lihen. Diefelbe Vorftellung finden wir aud) bei mehrern Vertheidi— 
gern bes Chriſtenthums, welche demfelben feinen fremdartigen Zuſatz 
und feine Entlehbnung aus andern Religionen beilegen laffen wollen, 

Wie fih nun aus diefen eigenthümlichen Zeiterſcheinungen die 
Geheimlehre, die Gatedyumenen mit ihren verfchiedenen Graden und 
Abftufungen bildete, ift von uns binlänglih in den Artikeln Disei- 
plina arcani und Gatehumenat gezeigt worden, auf welche wir darum 
hier zurüdweifen können. Daß nun in diefer Periode audy Kinder, 
abftammend von dhriftlihen Aeltern, getauft wurden, haben wir bereits 
bewiefen. Aber die Nachrichten, wie die Kindertaufe vollzogen wurde 
in den Zagen der Arkandisciplin und des ausgebildeten Gatehumenats, 
darüber find die Nachrichten theils felten, theils unbeflimmt. Nur im 
meitern Verlaufe diefes Artikels werden wir hin und wieder etwas hier: 
ber Gehöriges erinnern. können. 

Wie es vielen andern Dingen und Einrichtungen ging, fo gefchah 
e8 auch bei der Taufe. Es hieß: Cessante causa, cessat eflectus, 
Sm 5. und 6. Fahrhundert, wo das griechiſch-roͤmiſche Heidenthum 
fo gut, mie ausgeftorben war, und wo die barbarifdhen Völker faft alle 
das Chriftenthum angenommen hatten, wurden die außerchriftlichen 
Gatehumenen immer feltener. Ueberdieß hatte der Geift und Gefdymad 
der Völker eine ganz andere Ridytung genommen. Der Hang zum 
Mofteriöfen war vermindert, und fo mußten die alten Ideen von ber 
Mothwendigkeit, Übernatürlichen Kraft und Wirkfamkeit der Taufe, von 
den Gefahren des Aufſchubs u. f. mw. wieder mehr Eingang finden. 
Se mehr fi bie Lehre von der Erbfünde und der Prädejtination und 
der Gnade und den Gnadenmwirkungen, vom Glauben und den Sakta— 
menten ausbildete, defto mehr Empfehlung mußte die Kindertaufe fin 
den. Schon Gregorius von Nyſſa und Nazianz hatten fie empfohlen, 
und, fo mie andere Schriftfteller, vor dem Auffhub der Zaufe gewarnt. 
(Berg. Büsching de procrastinatione baptismi apud Veteres ejusque 
eaussis. 1747.) Nod mehr aber mirkte die Lehre des Auguftinug, 
welcher wider die Pelagianer nit nur die Nüglichkeit, fondern aud 
die Nothwendigkeit des Padobaptismus zeigte, und mit welcher eine 
neue Epoche in der Gefhichte der Taufe anfängt, die eine Menge 
Eintichtungen verfhmwinden läßt, auf welche die alte Kirche einen fo 
hoben Werth gelegt hatte. Wir merden bdiefen Einfluß beinahe in 
jedem folgenden Abfchnitte dieſes Artikels nachweiſen können. Seit 
Gregor dem Großen war die Sitte, Kinder zu taufen, fhon fo allge: 
mein, daß man in den Sakramentarien Gregor und der folgenden 
Perioden nur Kinder als das gemöhnliche Object der Zaufe angeführt 
findet, und daß die Taufe der Etwachſenen aus dem Juden: und 
Heidenthume oder Islamismus nur ald Ausnahme zu betrachten ift, 
Vergl. Brenners gefhichtlihe Darftelung der Berrihtung der Zaufe 
p- 180. 

Da zur Zeit, als vorzugsmeife nur Erwachſene getauft wurden, 
auf die Taufe der Genuß des heiligen Abendmahls zu folgen pflegte, 
fo übertrug man dieß aud auf die Kindertaufe und reichte den Meu: 
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getauften fofort die Communion. Es dauerte lange Zeit, ehe man von 
diefer Sitte abging. Im Dccidente fommen nodh im 12. und 13. 
Sahrhunderte Spuren davon vor und die orientalifhe Kirche hat fie 
ftets beibehalten. Vergl. Petr. Zornii historia Eucharistiae infantum. 
Berol. 1737. und Chr. E. Weismann de praepostera Eucharistiae 
infantum reductione. Tubing. 1744. Won der Zeit an, wo die Con: 
firmation ihre gegenwärtige Geftalt erhielt, d. h. in einem fpätern Jahre, 
gewöhnlich beim Eintritt in das Juͤnglings- und Jungfrauenalter ertheilt 
tourde, ward es Negel, auf diefe die Communion folgen zu laffen — 
eine Einrihtung, melde ſich auch in der evangelifchen Kirdye finder. 
Vergl. E. Sa. Cyprian historia paedobaptismi. Gotha 1705. 8. — 
G. Wall history of infant-baptism. P. 1. 2. Lond. (1705.) ed. 4. 
1731. 8., als P. 3. ann gelten: Defence of the hist. of infant- 
baptism. against the reflections of Mr. Gale and others. Ebendaf. 
1720. 8.; lat. vertit, nonnullis etiam observationib. et vindiciis 
auxit J. L. Schlosser, Brem, 1748. Hamb. 1753. 2 Bde. 4 — 
J. G. Walch Historia paedobaptismi 4 priorum saeculorum. Jena 
1739. 4. Auch in fein. Miscell. p. 487 ff. — Die dogmat. Schrif—⸗ 
ten f. bei Wald, DBretfchneider und Winer a. a. O. 

Il) Perfonen, von welden die Taufe verrichtet 
wurde — Was das Zeitalter Jeſu und der Apoſtel anbetrifft, fo 
haben wir bereits oben über die Individuen gefprochen, die in jenem 
Zeitraume zu taufen pflegten. Wir fegen alfo, um bes Zufammenhan: 
ges und der leichtern Ueberficht willen, nur das Ergebniß jener Unter: 
fuhung hierher. Aus dem N. T. geht fo viel hervor, 1) daß Jeſus 
Diefe heilige Handlung nicht felbft verrichtete, fondern bdiefelbe durch 
feine Apoftel und Sünger verrichten ließ, 2) daß die Apoftel, wenn fie 
auch zumeilen die Taufe felbft verrichteten, dieß doch nicht immer und 
als Regel thaten, fondern daß fie diefelbe auch durch Andere verrichten 
ließen. 3) Ob auch andere, Lehrer oder Laien, die Taufe ohne beſon⸗ 
bern Auftrag verrichten durften, kann mit Gerißheit weder bejaht noch 
verneint werden. Doc fcheint ein allgemeiner Auftrag und eine Ges 
neralvollmadht, gleichfam vi perpetuae commissionis, Statt gefunden 
zu haben. 4) Der Diacon Philippus taufet in Samaria Männer und 
Meiber, den Simon Magus und den äthiopifhen Kämmerer (Act. 
8, 12. 38.), ohne daß eines befondern Auftrags erwähnt würde. Die 
Berechtigung dazu feheint alfo in der allgemeinen Vollmacht, wovon 
Aet. 6, 3—7. bie Rede ift, enthalten zu feyn. — Suftinus Martyr 
bemerkt in feiner Zaufbeichreibung nichts über die Perfon des Taufers, 
Da er glei darauf die Abminiftration bes heiligen Abendmahls dem 
Vorſteher der Brüder zufchreibt, fo mie auch die Auslegung der heili: 
gen Schrift, fo möchte die Vermuthung, daß die Zaufe nicht vom 
Vorfteher ertheilt. werbe, wahrſcheinlich feyn. 

Bom 2. Jahrhundert an finden mir beflimmte Zeugniffe, daß 
nur der Bifhof als gefeglicher Tauf-Adminiſtrator angefehen wurde, 
Schon Ignatii epist. ad Smyrn. fommt die Verordnung vor: Ovx 
2&0» dotı ywols Tod Enıoxonov, ovre Banzilav, oüre noogpfogeım. 
Dieß fegt, wenn aud nicht die Manualpraris, doch die Auctorität 
bes Bifhofs voraus. Auch Tertull. de baptism, ce. 17. fagt aus: 
drucklich: Baptismum dandi habet jus summus sacerdos, qui. est 
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Episcopus, dehine Presbyteri et Diaeoni, non tamen sine episeopi 
auctoritate, propter ceclesiae honorem, quo salvo, salva pax est. 
Er fügt dann hinzu: Alioquin etiam Laieis jus est; giebt aber den 
Rath, daß dieß mit Ehrfurcht und Beſcheidenheit und nur im Nah: 
falle gefchehen dürfe. Die Constitut. Apost. 1. IH. c. 11. ſptechen 
den geringern Kirchendienern das Taufrecht ab, und geſtehen es bios 
zu: uörog Enıoxonog, xal npEoßvregos, 2Sunngerovulrw avrol; 
ı0» dıaxövwv. | 

Andere Zeugniffe weiſen auf eine frengere Obfervanz bin und 
vindiciren das Zaufreht blos den Bifhöfen. Hieron. Dial. adr. 
Lueif. c. 4. fagt: Sine episcopi jussione neque presbyter, neque 
diaconus jus habet baptizandi, quod frequenter, si tamen necessi- 
tas cogat, scimus etiam Laicis licere, Daß auch bie orientaliide 
Kirche die Berrihtung der Zaufe vom Biſchofe fordert, erhellt aus 
Dionyfius Areopag. de hierarch. ecel. e. 2., wo die ganze Handlung 
unter der Oberleitung des Hierarchen oder Oberpriefters, mie eine iv 
fenne Mofterienaufnahme befchrieben wird. Der Klerus von Edeſſ 
wuͤnſcht in einem Sendfchreiben an die Bilchöfe Photius und uf 
thius die baldige Rüdkehr des Edefjenifchen Biſchofs Ibas, weil dei 
Anmefenheit auch vorzüglid um dererwillen nöthig fei, welche in dır 
Dftervigilie die Zaufe empfangen follen. &. Instruet. Cleri Edesseni 
ad Photium et Eustathium. Cone. Chalced. ce. 19. Hier wird allı 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die folenne Taufe blos vom Bi 
ſchofe vollzogen werben koͤnne. 

Die Geſchichte meldet, daß manche Bifchöfe einen außerordentlicht 
Zaufeifer bewiefen, und daß es ihmen zu einem befonderm Verdienſt 
angerechnet wurde, dem Dberhirten recht viele Seelen zugeführt iu 
haben. Vom heiligen Paulus von Mailand rühmt deſſen Biogrp) 
Paul. vit. Ambros, Erat in rebus divinis implendis fortissimus, it 
tantum, ut, quod implere solitus erat circa baptismum, quinqu 
postea Episcopi, a tempore, quo discessit, vix implerent! Dit 
heilige Remigius von Rheims hat nad Paul. Aemil. de rebus geit. 
Frane. an einem Tage gegen 5000 Perfonen getauft. Aehnliches wird 
vom heiligen Bonifacius erzähle Nah Histor, S. Ottonia 1. Il « 
19. mag Dtto, Bifhof von Bamberg und Apoftel dee Pommern, dis 
Taufwerk eifrig getrieben haben. Diefe Beifpiele eines befondern.Eifet 
fheinen die Sitte, daß die Biſchoͤfe tauften, am Längften erhalten um 
mehr empfohlen zu haben, als Kirchengefege, melde ſich felten üb 
diefen Punct erklärten. Wundern muß man fidy allerdings barübe, 
daß bie Bifhöfe, welche fih doch für die Nachfolger der Apoftel bie 
ten, ſich nicht auf: die Gewohnheit derfelben, die Taufe durch Andın 
vollziehen zu laffen, beriefen. Es ift aber kein altes Beiſpiel bekannt, 
daß irgend ein Bifhof den Paulinifhen Spruh: Chriftus ball 
mic nicht gefandt zu taufen, fondern das Evange 
lium 3u predigen (1 Cor 1, 17.), geltend - zu maden g® 
ſucht habe. j 

Erft vom 6. Jahrhundert an finden wie nicht nur Fälle, font 
auch officielle Erklärungen, daß dieß nicht eigentlid ſeines 
Amtes ſei. Schon in dem Sacramentarium Gtegors des Grit 
wird der Preöbyter ald minister baptismi genannt und ihm dit 


Taufe. 483 


Function vorzugsweife Übertragen. Mehrere folche öffentliche Verord⸗ 
nımgen hat Augufti in feinen Denkwürbdigkeiten 77 Bd. 144 gefam: 
met. Das Rituale roman. de ministro baptism. fagt: Legitimus 
baptismi minister est parochus, vel alius sacerdos a parocho vel 
ab Ordinario loci delegatus. Vom Bifchofe ift überall nicht die 
Rede, fondern nur von den Übrigen Geiftlihen, und zwar heißt es: 
Si adsit sacerdos (presbyter), diacono praeferatur, Diaconus Sub- 
diacono, Clerieus Laico u, f. w. 1 


Daß man die Möndye nicht ald Täufer genannt findet, rührt 
daher, daß fie in ber alten Kirche unter die Laien gerechnet und von 
priefterlihen Verrichtungen ausgefchloffen wurden. Valesius ad Sozom. 
VII. e. 17. behauptet zwar, daß fie fhon im 4. Jahrhundert prie- 
ferlihe Functionen ausgeübt hätten, allein feine Behauptung Läßt ſich 
nicht rechtfertigen, wie Bingh. Tom. Ill. p. 85. vergl. p. 29 recht gut 
gezeigt hat. Der angeblihe Ganon des Conc. Nic, a. 325, welder 
den Mönchen die Zaufe erlaubt, ift unaͤcht. Das erfte Zeugniß kommt 
et am Ende des 11. Zahrhunderts vor. Die Synode zu Nimes a. 
1096 fegt feft: Videtur nobis, ut his, qui sua relinguunt ‚pro Deo, 
dignius liceat baptizare, communionem dare, poenitentiam impo- 
nere, nee non peccata solvere u. f. w. seitdem findet man auch 
in den Kloſterkirchen Baptifterien. 


Gewöhnlich erklärt man das Zuruͤckziehen der Bifchöfe von bem 
Zaufen aus der Bequemlichkeit und dem Vornehmthun derfelben, und 
zwar zum Xheil in der römifchen Kirche felbft (f. Brenner p. 242), 
noh mehr aber von Seiten der Proteftanten. Allein wenn aud) bieß 
zumeilen allerdings wahr gemwefen ſeyn mag, fo ift doch das Aufhören 
des Taufens von Seiten der Biſchoͤfe in der Veränderung ber Tauf— 
tandidaten mit zu fuhen. In der alten Kirche bei der Taufe der 
Erwachfenen und bei den regelmäßig beflimmten allgemeinen Taufter: 
minen diente e8 zue Erhöhung der Feierlichkeit, und um die Begriffe 
von der Würde und Heiligkeit ded Sakraments zu erhalten, daß ber 
Bifhof daffelbe eben fo, mie das heilige Abendmahl abminiftrirte. 
Auch war dieß nach ber Lage der Sache und den Umftänden, ohne 
große Beſchwerde und Beeinträhtigung der übrigen Amtspflichten, aus: 
führbar,. Wie bei der Communion der Biſchof blos confecrirte, und 
die Ausfpendung felbft den übrigen Geiſtlichen überließ, fo war es auch 
bei einer folennen Taufe an Oſtern, Pfingiten oder Epiphanien ſchon 
Yinfänglich , daß der Biſchof die heilige Handlung durch Gebet eröffs 
tete und einige Zäuflinge ſelbſt untertauchte oder befprengte, die übri: 
vun aber durch die Gehülfen des Amtes abminiftriren ließ. Als aber 
yie Kindertaufe vorherrfhend murde, hörte felbft die Möglichkeit auf, 
a ein Bilhof in einem ausgedehnten Kirchenfprengel alle vor: 
ommenden Kindertaufen felbft hätte beforgen können. Wie, wenn 
nan unfern Superintendenten und Generalfuperintendenten fammtliche 
Eaufacte in ihren Diöcefen zur Pflihe machen wollte! Etwas von 
ee frühern Sitte, daß die Bifhöfe vorzugsmeife tauften, ift in ber 
smifchen Kirche immer geblieben, nämlid daß der Biſchof einzig und 
‚ein die Gonfirmation zu verrichten hat. ©. d. Artikel. Das Ueber: 
ragen ber Taufe von Seiten der Biſchoͤfe an die und ſelbſt 
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an bie Diaconen läßt fih darum ſchon aus dem eben Angeführten 
erklären, fo wie aus einigen andern Urſachen. 

Von einer Vorbereitung des Taͤufers lefen wir im N. T. nichts; 
denn die Mt. 3, 4. erzählte Lebensart Johannis bes Käufers gehört 
nicht hierher. Dagegen kommt fchon Justin. Mart. Apolog. 1. ce. 61. 
p- 210 eine Yeuferung vor, welche hierher bezogen werden kann ; demn 
bier iſt nicht blos vom Gebete und Faſten des Taͤuflings, ſondern auch 
von einem Gebete und Mitfaſten derjenigen die Rede, welche zum 
Taufwaſſer führen. Davon zeigen ſich auch ſpaͤter, ſelbſt nach Einfuͤh— 
rung ber Kindertaufe, Spuren; denn mehrere fpätere Concilienbeſchluͤſſe, 
wie z. B. Conc. Paris. a. 829. c. 31., verordnen, daß, fo mie ber 
Priefter nuͤchtern Meffe halte, er auch eben fo die Taufe verrichte. 
Doch mußten folhe Verordnungen aufer Kraft tommen, nachdem audı 
in der roͤmiſchen Kirche die Zaufe in den Nachmittagsftunden vorge: 
nommen wird, 

Von einer befondern Amtskleidung des Zäufers findet man im 
Alterthume gar keine beftimmte Vorſchrift, aber bie Vorausſetzung, 
daß die Taufe in veste candida (mie ſich Hieron, adv. Pelag. 1. 1. 
ausdrückt), gefchehe. Da früher dieTaͤuflinge in weißer Kleidung getauft 
zu werden und aud noch nad der Taufe vor der Derfammlung zu er 
fheinen pflegten (woraus die Benennung: Dominica in albis, grex 
niveus u, f. w. entitand), fo fchien die Forderung, daß auch der Tau: 
fer diefe Farbe, welche Symbol des Lichts und des Dimmlifchen war, 
an fi) trage. Der Ordo Roman. I. fordert für ben Taufpriefter rein 
und weiße Kleidung. Das Cone. Rotomag. a, 1072 fordert als Re: 
gel die Alba und Stola. Das Rituale Rom, redet von Superpelliceo 
et stola denne und zugleih von einer Abwechſelung mit weißen 
Kleidern. 

Beither ift nun gezeigt worden, daß bie Perfonen, von welchen 
getauft wurde, einzig und allein dem Klerus angehörten. Es fragt fi 
nun, durften aud Nichtgeiftliche (Laien) taufen, und wenn dieß ge 
ftattet wurde, war e8 auch den Meibern, und felbft nichtchrifttichen 
Individuen erlaubt zu taufen? Anlangend den eriten Beflandtheit 
unfrer Frage, 

a) ob Laien überhaupt taufen durften? fo ift bief 
durch Gefeg und Obfervanz der alten Kirche außer allem Zweifel, und 
die neuere Zeit hat beides fo wenig aufgehoben, daß fie vielmehr bie 
Sreiheit noch vermehrt hat. Indeß darf man nicht vergeffen, daß bie 
für erlaubt gehaltene Raientaufe zu einer Zeit eine gewöhnliche Ord— 
nung und Praris, fondern ftets nur eine Ausnahme von der Regel 
oder eine fogenannte Nothtaufe war. Wir haben daflr bereits das 
Zeugniß Tertullians, und im ganzen genommen mar dieß aud bie 
Praris in der griechifhen Kirche. Zuförderft war, die Nothtaufe jedem 
rechtgläubigen und unbefcholtenen Chriften nachgelaffen. So verordnet 
das Conc. Eliberit. a. 313. can. 38. Peregre navigantes, aut si 
ecclesia in proximo non fuerit, posse fidelem, qui lavacrum suum 
integrum habet, nec sit bigamus, baptizare in necessitate infirmita- 
tis positum Catechumenum. Hier wird alfo erfordert aa) ein Fide- 
lis (nıorög), nicht ein Gatehumen, welcher ſelbſt erft die Taufe noch 
erwartet, bb) einer, welcher fih der Taufe nit unwuͤrdig gemacht 
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bat, Fein Lapsus, Traditor, Poenitentiarius u. f. w. if. Die Worte: 
qui lavacrum suum integrum habet, fönnen auf aa) und bb) bezo— 
gen werden, cc) fein Bigamus, d. h. nad) den Grundfägen der Zeit 
keiner, welcher nad) dem Tode des Gatten zu einer zweiten Che ge: 
ſchritten. Hierin zeigen fi) montaniftifhe Grundfäge, welche die 
nuptias secundas nicht nur den Geiftlihen, wie noch jegt in der gries 
chiſchen Kirche, fondern auch allen Chriſten verbieten. 

b) Die Weiber anbelangend, fo war ihnen in ber früs 
bern Zeit das Zaufen verboten, wie man dieß aus Zertullian und den 
apoftotifchen Gonftitutionen fehen kann. Epiph. haeres. LAXIX. br: 
ruft fih, wie Tertullian, auf die Maria, die Mutter Jeſu. „Nicht 
„einmal, fagt er, „das Zaufen ward ihr übertragen, denn fonft 
„hätte ja Chriftus von ihre und nicht vom Johannes getauft werden 
„müffen. Auch war fein Weib zur Verkündigung des Evangeliums 
„und zum Lehramte, wie die Apoftel berufen. — Er zeigt dann, daß 
„ſelbſt die xnoaı, viduae Diaconissae, bei den Sakramenten zwar 
„Dienfte leiſten, disfe aber nicht adminiftriren dürfen.’ — Dieb Ver: 
bot der apoftolifchen Gonftitutionen wiederholte das Cone. Carthag. IV. 
a. 398— 99, ec. 20. Mulier, quamvis docta et sancta viros in 
eonventu docere, vel aliquos baptizare non praesumat. — Noch 
lange nach diefer Zeit erklärte fidy die kirchliche Gefeggebung problema: 
tifh über diefen. Punct, erft Urban Il. a. 1086 epist. ad Vital. ent: 
fcheidet alfo: Super yuibus nos eonsuluit dileetio tua, hoc videtur 
nobis ex sententia respondendum, ut et baptismus sit, si instante 
necessitate foemina puerum in nomine Trinitatis baptizaverit, Diefe 
Entfcheidung mußte auch endlidy erfolgen, wenn man die übrigen Gon: 
ceffionen der Kirche für das Taufen erwägt, von weichen bald die Rede 
feyn wird. Nachdem aber diefes Necht einmal eingeführt war, verdient 
ed Billigung, daß man die Nothtaufe vorzugsmweife den Weibern und 
insbefondere den Hebammen übertrug. Dieß wird gefordert in dem 
Ritual. Rom, de miuistr. Baptism. $. 2., welches den Geiltlichen zur 
Pflicht macht, diefelben darin zu unterrichten. Curare debet parochus, 
ut fideles praesertim obstetrices, rectum baptizandi ritum probe 
teneant et servent. — Diefer Grundfag iſt auch in der evangeliſchen 
Kirche angenommen. Vergl. J. H. Boehmer jus eccles. Protest. Tom. 
Il. p. 821 —22. Schenks Taufbuch p. 282 ff., wo jedoch die Noth— 
taufe felbft als ein abergläubifcher und gefaͤhrlicher Gebraudy gemifbil- 
ligt wird. Die fogenannte Spieltaufe des Athanafius übergehen wir 
bier als eine Sage ohne hinlängliche Hiftorijche Begründung. Athana— 
ſius nämlich fol als Spiel in feiner Kindheit an einigen mitfpielenden 
Knaben die Taufe vorgenommen haben, welche auch in der Folgezeit 
als gültig fei angenommen worden. Berg. Augufti 1. I. p. 152 ff. 
und Schönes Geſchichtsforſchung Bd. 2. p. 267. — Ueber die Güls 
tigkeit der Kegertaufe werden wir fchidlidyer weiter unten ſprechen. — 
Noch iſt die Frage übrig, ob man ſelbſt fo weit gehen Eonnte, 

c) daß audh Vichtchriſten, Juden, Heiden und 
Mubsmedaner die Nothtaufe verrichten durften. 
Hatte ſich einmal die Anficht gebildet, daß die Zaufe ohne Verluſt der 
Seligkeit nicht koͤnne unterlaſſen werden, ſo laͤßt ſich erklaͤten, wie man 
auch eine von Nichtchriſten vollzogene Nothtaufe gelten laſſen konnte. Es 
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währte inzwifchen eine geraume Zeit, ehe man ſich am biefen, auf den 
erften Blick allerdings fonderbaren, Gedanken gewöhnen konnte und che 
man ihn beflimmt auszufprechen wagte. Auguftin war nody zweifelhaft, 
ob er einem Heiden die Fähigkeit, eine hriftlihe Taufe zu vollbringen, 
zutrauen dürfe oder nicht,. und wünfchte, daß eine Kirchenverfammlung 
darüber entfcheiden moͤchte. Wenn Gregor Ill. ep. I. ad Bonif. die 
von Heiden oder Gögenprieftern vollzogene Taufe für ungültig erklärt, 
fo gefhah dieß wahrſcheinlich in ber Vorausfegung, daß fie nicht rite 
gefchehen fei. Er decretirt: Eosdem, quos a Paganis baptizatos esıe 
asseruisti, si ita habetur, ut denuo baptizes in nomine Trinitatis, 
mandamus. ben fo; Qui a presbytero Jovi mactante et carnes in- 
molatitias vescente baptizati sunt, ut rebaptizentur, praccipimus, 
Aehnliche Fälle kommen auch in den fränfifhen Kapitularien 1. VIl 
e. 401 — 405. vor. Man muß vermutben, daß die Beziehung auf 
den breieinigen Gott oder auf Jeſus Chriftus, welche zu allen Zeiten 
bei der Zaufe für wefentlich gehalten warb, vermißt, und baber die 
Zaufe als keine chriftliche betrachtet werde. 

Wenn dagegen dieſes Bekenntniß nicht fehlte, fo trug man kein 
Bedenken, die Taufe für gültig zu halten. So beftimmte es die erle 
Synobe zu Compiegne a. 757. o. 9.: Si quis baptizatus est a pre 
bytero non baptizato, et Sancta Trinitas in ipso baptismo invocata 
fuerit, baptizatus est. Noch deutlicher im Beziehung auf eine, ven 
einem Juden verrichtete Taufe, ift die Entfcheidung des Papftes Nic 
laus I. im 9. Jahrhundert (Respons. ad Consult. Belgar.). A gu 
dam Judaeo, multos in patria vestra baptizatos asseritis, et quii 
de his sit agendum consulitis.. His profecto, si in nomine s. Tr- 
nitatis, vel tantum in nomine Christi, sicut in Actis apostolorum 
legimus, baptizati sunt (unum quippe idemque est ut s. expont 
Ambrosius) constat, eos non esse denuo baptizandos, Nah M 
Entfheidung des Conc. Lateran. IV. a. 1215 kann jeder Menfd tan 
fen. Sacramentum baptismi in quocunque rite collatum proficert 
ad salutem. Diefen Grundfägen gemäß ertheilt auch das Rituale 
Roman, de. ministr. baptism. S$edermann ohne Ausnahme die Br 
fugnig der Nothtaufe: Quoties infans vel adultus versatur in vitae 
periculo, potest sine solemnitate a quocunque baptizari in qualibet 
lingua, sive clerico, sive laico etiam excommunicato, sive fideli, 
sive infideli, sive catholico, sive haecretico sive viro, sive foemin, 
servata tamen forma et intentione ecclesiae, 

Nah) Böhmer (jus eccles. Protest. Il. p. 820) gelten bie 
Grundfäge der Eatholifchen Kirche auch bei den Proteftanten. Er fit 
fie aber mit folgenden Worten zufammen: Quia vero efficaeia b* 
ptismi dependet a fide recipientis non dantis, parum refert, gu 
fide et pietate id peragat minister ecelesiae, cum Spiritus Dei sub- 
ministret gratiam baptismi, non baptizans, et Dei manus sit, ne 
ministri eeclesise. Inde aeque efficax est baptismus, qui per m# 
lum, quam qui per bonum datur. Er führt auch fernerhin den pöp 
tichen Ausſpruch an: Non nocet malitia episcopi neque ad bapt* 
smum infantis, neque ad ecclesise consecrationem, quia baptisms 
a Deo datur, non ab homine venit. Mit weldyer Sorgfalt um 
Genauigkeit die Scholaftit und Gafuiftit des Mittelalters dieſen Gezen 
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ftand behandelte, erfieht man auch daraus, daß fogar bie Frage von 
der Selbfttaufe verhandelt wurde. — Im Jahre 1250 entfchied 
Papſt Innocenz IH. die ihm vorgelegte Frage: ob ein Jude, melcer 
dem Tode nahe und nur unter Juden ſich felbft ins Waſſer tauchte 
und dabei die Worte ſprach: Ich taufe mic im Namen des Vaters — 
als recht getauft angefehen werden könne? aus dem Grunde verneinend, 
weil zwiſchen dem Taͤufer und dem Getauften ein Unterfchied ſeyn 
müffe. Wahrfcheinlich aus demfelben Grunde fällt das Conc. Nemans, 
a. 1234. can. de baptism. die Sentenz: Si quis se ipsum baptira- 
verit, talem non esse baptizatum ecclesia judicabit. 

IV) Don den Taufzeiten. — Auch diefen Punct, wenn 
auch nicht in einer fireng logifchen Ordnung, findet man gut bearbei: 
tet bei Bingh. Vol. IV, I. 11. e. 6. mit der Ueberfchrift: De tem- 
pore et loco baptismi. Mir werben die wichtigſten Veränderungen, 
fo weit e8 fi thun laͤßt, nad der chromologifchen Ordnung zuſam⸗ 
men jtellen. | | 

In Beziehung auf das apoſtoliſche Zeitalter läßt fi bemeifen: 
Die Apoftel und Juͤnger binden fih an Peine beftimmte Zeit, 
zu welcher fie die Taufe ertheifen, fondern fie ergreifen hierzu immer 
den glüudlichen Augenbiid, to die Lehre des Heils in ein gläubiges 
Herz eindringt, fo wie es auch bei ihrem eigentlihen Miffionsamte, 
bei ihrem Streben, das Chriftentyum fobald als möglich allenthalben 
zu verbreiten, und bei der noch unvolllommenen aͤußern Kirchenverfaf: 
fung nicht anders gefchehen kann. Die Zeit ber Taufe iſt daher bie 
Beit der Belehrung. An demfelben Tage, an welchem Petrus zu ben 
verfammelten Juden die erfte Rede hielt, werden jene getauft, bie 
feire Rede angenommen haben, Act. 2, 48. Noch andere Beifpiele 
in der Apoftelgefhichte find: 8, 88. 16, 85. Hier gefchieht alfo bie 
Zaufe ſowohl am Tage, als in der Naht, und zwar zu jeder Stun: 
de, die ſich den erflen Verkuͤndern des Evangeliums günftig hiezu dar: 
bietet. — Auch nach den Zeiten der Apoftel benutzt der Eifer flr die 
Berbreitung des Chriſtenthums jeden Beitpunct zur Taufe, mo Jemand 
für dieſelbe ſich empfaͤnglich bezeigt. Zu gleiher Maßregel ſtimmt bie 
immer drohende Todesgefahr. Daher die Taufe an jedem Tage und 
zu jeder Stunde des Tages, wie die von Stephanus, Laurentius und 
andern ertheilten Taufen beweiſen. Vergl. Bingh. L 1. e. 6. $. ti. 
uͤberſchrieben: Baptismus ad nullum eertum loeum adstrietus apo- 
stolorum temporibus. Auch nad der Taufbeſchreibung des Juſtinus 
Martyr fcheint alles baflr zu fprechen, daß der Verfaffer Beinen er: 
min beftimmt, fondern die Taufe als öffentlichen und feierlichen Act, 
bei jeder gottesdienftlichen Werfammlung, für zuläffig erklärt, 

Allein fon Zertullian de baptismo ce. 19. erflärt Oſtern 
und Pfingften für die zwei zweckmaͤßigſten Tauf: 
zeiten. Dabei beruft er fih nicht auf eine Tradition, fondern läßt 
fid mehr von dogmatifhen Ideen beftimmen. Seine Worte find: 
Diem baptismi solemniorem pascha praestat, eum et Passio domini, 
in qua tingimur, adlimpleta est, nec incongruenter al figuram im- 
terpretabitur, quod cum ultimum Pascha Dominus esset acturus, 
missis diseipulis ad praeparandum invenietis inquit hominem 
aqua bajulantem (Mare. 14. 15.) Paschae eelebrandae locum 
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de signo aquae ostendit,. Exinde Pentecoste ordinandis aquis 
laetissimun: spatium est, quo et Domini resurrectio inter discipulos 
frequentata est, et gratia spiritus s. dedicata et spes adventus Do- 
mini subostensa, quod tunc in coelos recuperato eo Angeli ad 
Apostolos dixerunt, sic venturum, quemadımodum et in coelos 
conscendit, utique in Pentecoste. Sed etiam Hierimias, cum di- 
eit: et congregabo illos ab extremis terrae in die 
festo (Jerem. XXXI, 8.) Paschae diem significat, et Pente- 
costes, qui est proprie dies festus. — Andere Schriftiteller berus 
fen ſich auf eine apoftolifhe Tradition und uralte Kirhenordnung, um 
Ditern als Zaufzeit darzuftellen, 3. B. Leo der Große (Epist. 4. ad Si- 
eil. Ep.), ber deshalb die Epiphanientaufe für eine unverftändige Neue: 
“zung erklärt. Man kann audy noch die Zeugniffe von Socrat. h. e. 
l. 1. c. 5. Ambrosius de myster. Paschae 5. Augustin Serm. de 
tempore 160 u. a. anführen, woraus die Allgemeinheit der Vorftellung, 
daß Oſtern die vorzüglichfte Zaufzeit fei, erhellt. Auch Papft Gelafius 
erflärt die beiden Zaufzeiten DOftern und Pfingften für legitim. Er 
fagt: Baptizandi sibi quisquam passim quocungue tempore 
nullam credat fiduciam, praeter paschale, festum et Pentecoste, 
excepto duntaxat gravissimi languoris incursu. Daß als Zaufzeis 
ten bie Wigilien in ber Oſter- und Pfingſtnacht befonders wichtig 
waren, haben wir andermärts fhon in den Artikeln Auferftehungsfeft, 
Pfingften, naͤchtlicher Gottesdienft, bemerkt. Weitläuftiger ift befons 
ders von uns über die Oftervigilie gefprochen worden in dem Artikel 
Sabbatum magnum 4r Bd. d. Handb. p. 299. Für die Zaufe in 
der Pfingitvigilie ſprach fchon bie von uns vorhin angeführte Stelle 
Tertullians de baptism,. ce. 19. In den Spnobalbefhlüffen und 
Beugniffen der Kirchenväter finden wir in der Regel bie Oſter- und 
Pfingftvigilie in diefer Beziehung einander völlig gleichgefegt. 

Zu diefen beiden feierlihen Zaufterminen kam aber ſchon früßs 
zeitig noch ein dritter hinzu, nämlich das Epiphanienfeft. Und 
es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß Gefchichte und Gegenftand die: 
ſes Tages gut dazu geeignet waren. Aud über diefen Zauftermin ba: 
ben wir das Noͤthige bereits in dem Artikel Epiphanienfeft 2r Bd. d. 
Handb. p. 47 f. bemerkt. Jedoch ſchwankten darüber in fpäterer Zeit 
fehr häufig die Urtheile der Kirche. Conc. Mogunt. a. 813. 6. 4. 
druͤckt fi darüber fo aus: Duo tempora, i. e. Pascha et Pente- 
 eoste, ad baptizandum a Rom. Pontifice legitime ‚praefixa sunt. 
Daffelbe wiederholten faft wörtlich mehrere Synodalbefhlüffe aus dem 
9, Jahthundert. Sa, noch im 12. ermahnt der heilige Otto (Histor. 
S. Ottonis 1. Il. ce. 17.) die Pommern, baß fie ihre Kinder den 
Prieftern darbringen follen, opportuno tempore, scilicet in Sabbato 
S. Paschae ac Pentecostes, 

In Frankreich und Spanien muß auch bie Taufe an Weihnachten 
und an den Gedächtnißtagen der Apoftel und Maͤrtyrer gewoͤhnlich ge: 
wefen feyn. Dieß erhellt aus den Verboten Cone. Matisc. Il. a. 583. 
o. 3. In Anfehung der Märtyrertage ſcheint man in ber uralten 
Sitte, an den Gräbern der Märtyrer das heilige Abendmahl zu feiern, 
einen Bellimmungsgrund gefunden zu haben. Auch war es eine 
Erinnerung an die Bluttaufe, wovon die Alten fo viel reden und von 
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welcher Zertullian de baptism. e, 16. fagt: Hic est baptismus, qui 
lavacrum et non acceptum repraesentat et perditum reddit, — 
Auch von der Zaufe am Sohannisfefte und am Felle der Kirchweihe 
findet man fon ältere Beifpiele. S. Sozom. h. e. J. UI. c. 26. 
Leonis M. epist. 136 u. a. Dod find die hier erwähnten Fälle nur 
als Ausnahme von der Regel zu betrachten. 

So war e8 denn vom 2. Jahrhundert an kirchliche Obfervanz 
geworden und einen längern Zeitraum hindurch geblieben, gewiſſe Tauf— 
termine im Laufe des Jahres beizubehalten, unter welchen Djlern und . 
Pfingſten ſtets oben an ftanden. Defjen ungeachtet würde man fehr 
irren, wenn man allen Lehrern bie Meinung von einer abfoluten Noth— 
wendigkeit diefer Zaufzeiten zufchreiben wollte, Etwas anderes ift eg, 
eine Sache für zweckmaͤßig und nüglih, etwas anderes, fie für noth— 
wendig halten. Kein Kirchenvater hat dieſe Erfheinung für ein 
Geſetz Chrifti oder der Apoitel, fondern blos für eine nügliche Kirchen 
anftalt erklärt. Sehr liberal erklärt fi unter andern Xertullian de 
baptism. e. 19. in diefer Beziehung: Ceterum omnis dies Domini 
est, omnis hora, omne tempus habile baptismo, si de solennitate 
interest, de gratia nihil refert. Der Verfaſſer unterfcheidet fehr gut 
zwifchen solennitas und gratia.. Das erftere iſt die kirchliche Feier: 
lichkeit, welche an gewiffen Tagen am zwedmäßigften Statt findet; 
das lestere geht auf die Kraft und Wirkung des Saframents, melde, 
mie alle Gnadenmittel Gottes, an feine Zeit und an feinen Dre ges 
bunden iſt. Auf ähnliche Weife erklären ſich auch Bafilius der Grofe, 
Auguſtinus u. a. 

Bei diefen Greundfägen und. Anfihten ber alten Kirche konnte 
es daher für feine ftrafbare Neuerung gelten, wenn man in ber Zeit 
vom 10 — 13, Sahıhundert immer mehr anfing, fih bei der Taufe 
der Kinder nicht mehr an die ehemals feftgefesten Taufzeiten zu 
binden. Als Zeugniffe davon gelten Edgari a. 967. can. 15. Leges 
presbyter. Northumbrens. ce. 10. Conc. Lemorie. Il. a. 1031. 
Rupert. Tuit. de div. off. 1. IV. ec. 18. — Wir finden nun die 
Erlaubniß an jedem Tage des Jahres zu kaufen und die Vorſchrift, 
bag die Kinder entweder innerhalb 30 oder 40 Zagen oder im Laufe 
des Monats ihrer Geburt, oder nah 8 Zagen, oder fobald es gefors 
dert wird, getauft werden follen. Hin und wieder finden noch ſchwa— 
he Beziehungen auf die alten Zaufzeiten Statt. Als die Nachtfeier 
in Mißcredit gekommen oder abgefhafft war, blieb die Stunde von 
3 —6 Uhr nad) ber alten Eintheilung (hora sexta usque ad nonam) 
am Oſter- oder Pfingfifabbathe die beliebte Taufſtunde. Nur in fpä: 
tern Jahrhunderten finden wir die Nachmittagsftunden verboten, dages 
gen die VBormittagsftunden vorgefchrieben. Der Grund davon ift fein 
erfreuliher, denn er bezieht fi auf die damals übliche Unmäßigkeit 
und Voͤllerei bei den Zauffeften. Das Conc. Colon. Il, a. 1549. c. 
14. fagt: Prohibemus parvulos tempore pomeridiano baptizari, sed 
quando jejuni et sobrii sunt homines et ad res tantas attenti, 

Brenner, in feiner gefhichtlihen Darftellung, fagt dagegen p. 274.: 
An vielen Orten ift indeſſen die jegige Praris obigen Beflimmungen 
ganz entgegen; denn die Kinder werden nun zu jeder Stunde des Ta: 
ges, wenn es nämlidy ihren Aeltern oder Buͤrgen gefällig iſt, meiften: 
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theils Nachmittags getauft. Sa wenn Erwachſene ober neuge: 
borne Kinder an den Vorabenden von Oſtern und Pfingſten getauft 
werden koͤnnten, ſo geſchieht es doch nicht. Nur das Waſſer wird noch an 
dieſen Tagen geweiht, aber es iſt Niemand da, der in daſſelbe eingeſenkt 
wird. So mag wenigſtens die Waſſerweihe noch an die alte Sitte erinnern. 

In ber proteftantifhen Kirche ift nichts geſetzlich Uber die Tauf— 
ftunde beftimmt. Man findet nichts darüber bei Böhmer, Schenk u. a. 
Die meiften Provinzial » Kirchenordnungen (da® Corp. jur. eceles. 
Saxoniei, Dresden und Reipzig 1734 p. 23, die hanauiſche vermehrte 
Kirchen: und Schulordnung, 1659 p. 14, 15 u. a.) beſtimmen, daf 
die Zaufe in der Regel während des Gottesdienftes und vor der ver: 
fammelten Gemeinde aefhehen fol. Daher mag ſich auch die noch an 
manden Drten herrſchende Sitte fohreiben, die Zaufen fo viel mie 
möglid auf die Sonn und Fefttage zu verfparen, und fie unmittelbar 
nad) beendigtem Gottesdienfte zu verrichten. Allerdings ift diefes Be: 
ftreben, die Taufe nicht zu ifoliren, fondern mit dem übrigen öffent: 
lien Gottesdienfte in Verbindung zu fegen, an fih hoͤchſt lobens⸗ 
werth. Aber man ift auch in proteftantifchen Ländern fehr häufig von 
dieſer Sitte abgewihen und die Taufe wird gewöhnlih, ohne mit dem 
öffentlichen Gottesdienfte zufammen zu hängen, in den Nachmittags: 
ftunden von 5— 6 Uhr vorgenommen. Hierin ift nody einige Bezie 
bung auf die Sitte der alten Kirche wahrzunehmen. S. Jacobi Co- 
mitis Acami de paedobaptismo solemni in ecclesia latina et graeca, 
sive de perpetuitate et dogmate baptizandorum cum infantum tum 
adultorum in Pervigiliis Paschae et Pentecostes, 1755. — KNatalis 
Alexandr, de baptismi solemnis tempore.. ©. Thesaur. theol. Ve- 
net. 1762. — De baptismate paschali etc, liber ex Onuphrii Pau- 
vini Veron. commentariis, cum corellariis Jo. Marc. Suaresi, 
Romae 1556. N 

V) Don den Tauforten. — Auch bier wird es zweckmaͤ⸗ 
fig fenn, die Unterfuhung nad) einer gewiffen chronologiſchen Ordnung 
zu beftimmen. Es laffen fih namlih, wenn von dem Zauforte die 
Dede ift, drei Zeitabfchnitte unterfcheiden : 

a) die erfte Zeit des Chriftentyums, wo es frei fland, nicht nur 
zu jeder Zeit, fondern audy an jedem Orte zu taufen; 

b) die Periode, wo durch den Einfluß der Arkandisciplin und bes 
ausgebildeten Catechumenats nicht nur eine größere Vorbereitung und 
Feierlicykeit, fondern auch auferordentlihe Tauforte aufer den Kirchen 
erforderte und befondere Baptifterien nothwendig wurden. 

©) die Zeit, wo nad allgemeiner Einführung der Kindertaufe und 
Aufhebung der feftgefegten Zaufzeiten, die Baptifterien entbehrlich wur: 
den und wo die Kirhe und der in denfelben befindliche Zaufitein der 
gewöhnliche Det der Taufe wurde. 

a) Wie im N. T. von keiner Zaufzelt die Rede ift, fo findet 
man aud, feinen Taufort beftimmt. Wie Johannes im Jordan taufte, 
wie in diefem Fluſſe Jeſus felbft die Taufe empfing, fo verrichteten 
aud nach Joh. 3, 22. die Jünger Jeſu ihre erften Taufen daſelbſt. 
Aber auch in jedem andern Fluffe oder Wafler wurde die Taufe ver: 
rihtet, wie aus den Erzählungen der Apoſtelgeſchichte 7, 36. 37. 
16, 15—16, u. a. zu erfehen ift, Don Haustaufen kommen Apoftel: 
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gefhichte 9, 18. 10, 47—48. und 16, SO—33. 34. Beifpiele vor. 
In ber Stelle Apoſtelgeſchichte 2, 41. ift die Mede von einer öffentlis 
chen und gemeinfhaftlihen Taufe (an einem Tage bei 3000 Seelen) 
in ber Berfammlung in einem Haufe 2, 1. 2., obgleich Über die Art 
und Weiſe nichts Näheres angegeben iſt. Diefe Freiheit in der Wahl 
des Zaufortes finden wir auch bei den älteften Kirchenlehrern, z. B. 
Justinus Martyr. Apol. I. c. 61. Recognit. Clement. 1. IV. c. 32. 
VI. c. 15., wo die Rede ift von norauw, amyn und Jalusor, 
worin nah Befinden ber Umftände bie Taufe verrichtet werden koͤnne. 
Sn diefer Beziehung ift befonders eine Stelle aus Tertull. de baptismo 
e. 4. merfwürdig, meil fie die Zaufpraris in Afrika, was den Taufort 
ſelbſt betrifft, genau nachweiſt. Seine Worte find: Ideoque nulla 
distinctio est, mari quis, an stagno, flumine, an fonte, lacu an 
alveo diluatur, nee quiequam refert inter eos, quos Joannes in 
Jordane, et quos Petrus in 'Tiberi tinxit; nisi et ille spado, quem 
Philippus inter vias fortuita aqua tinxit, plus salutis, aut minus 
retulit. Auch in der Schrift de corona militum ce. 8. ift das adi- 
turi aquam ganz allgemein, und ann fid auf jeden Fluß, Quelle, 
Mafferbehälter u. ſ. w. beziehen. 

Die Tradition und Legende ift fehr reih an Erzählungen von 
Haus: und -Gelegenheitstaufen. Der Bifhof und Märtyrer Apollinaris 
taufte die von ihm Belehrten nit nur im Haufe, fondern auch auf 
bem Meere. Es heißt hieruͤber in Surii vitae Sanctorum d. 23. Juli, 
lis, qui jam in Christum eredebant, missas et baptismata faciebat 
in domo tribuni cum discipulis suis — — Baptizabat autem in 
mari in nomine patris, filii et spirit. s. 

Dom heiligen Laurentius wird Sur. I. e. d. 10. Aug. erzähtt, 
daß er den Lucillus im Kerker, den Hippolytus nebſt ſeiner Familie 
im Hauſe, und den Soldaten Ronus, welcher ihm einen Krug mit 
Waſſer brachte, auf dem Wege taufte. Vom Diaconus Cyriacus wird 
berichtet (Sur. d. 16. Jan.), daß er eine perſiſche Prinzeſſin in ihrem 
Schlafgemache und in einer filbernen Badewanne taufte, wobei bie 
Getaufte völlig entkleidet war. 

Sm 4. und 5. Jahrhunderte hatte fih der Glaube an eine beſon⸗ 
dere Heiligkeit und Kraft des Jordans und der Wunſch, im Waſſer 
deſſelben der heiligen Taufe theilhaftig zu werden, verbreitet. Spuren 
davon finden ſich bereits früher und in dem bereits angeführten Bei: 
fpiele Zertulliandg, mwodurd er die Ziber und den Sordan in gleiche 
Kategorie fest. Das hierher gehörige Beiſpiel Gonftantins des Großen 
erzählt Euseb, vit. Const. M. IV. 62. Der heilige Bafilius der Große 
ward, mie fein Biograph Amphilohius meldet, im Jordan getauft, 
Noch zur Zeit des Hieronymus wurden zu Bethabara viele getauft. 
Daffelbe wird aud in dem Itinerario des Märtyrers Antonius (aus 
dem 6. Jahrhundert) berichtet. Und fo giebt es noch viele Zeugniffe 
von der befondern Heiligkeit des Sordand, Diefe BVorftellung fommt 
auch noch in den fpätern Zeiten zumeilen vor; aber das fchon von 
Luther uͤberſetzte alte Kirhenformular: Daß Chriftus den Tor: 
dan und alle Waffer gebeiligt, lehrt, daß jedes Waſſer 
buch bie Kraft und Gnade Gottes, eben fo gut zur Zaufe fei, als 
jenes, weldyes unfer Herr durch feinen Körper zur Taufe geheiligt habe. 
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Auch in der Zeit vom S—12. Jahrhundert kommen noch Kauf: 
acte in Flüffen, am Meere, in Fäffern, geheisten Stuben u. f. w. 
vor. Dod ift zu bemerken, daß dieß nur in den außerordentlicdhen 
Faͤllen der Heidenbefehrung, wo die Beobachtung der kirchlichen Regel 
und Objervanz nicht möglih war, geſchah, und daß fie folglich in die 
Kategorie der Nothtaufe gerechnet wurden. Für diefe nämlidy war ber 
Ort zu feiner Zeit feſt beftimmt. Die BVertheidiger der fpätern Zauf: 
art waren auch geneigt, die Kicenzen in den erften Sahrhunderten, mo 
Drud und Berfolgung die Ausübung des chriftlihen Kultus erfchwer: 
ten, aus dem Gefidhtspuncte einer Nothtaufe zu betrachten, und well 
ten daher nicht geftatten, daß man aus diefen Fällen eine Argumenta> 
tion gegen die Ordnung der freien und felbftitändigen Kirche hernehme. 

Allein, wie wir [don anderwärts gefehen haben, ging fpäterhin 
barin eine Veränderung vor, daß man nicht mehr ohne vorhergegan: 
genen Unterricdyt und ohne große Schwierigkeiten die Taufe ertheilte; 

b) fie wurde nun nad langer Vorbereitung mit 
größern SeierlidhEeiten in befondern Tauffirden 
(Baptifterien) an feftlihen Taufterminen ertbeilt 
und wih nun völlig von der frübern Einfachheit 
und leihten Moͤglichkeit, fie zu erlangen, ab. 
Da nun bdiefe Veränderung durch die Arkandisciplin und durch das 
eingeführte Gatehumenat bewirkt wurde, und die Baptifterien zur Folge 
hatte, wovon wir in eigenen Artikeln bereits gehandelt haben (f. Arkan> 
disciplin, Catehumenat, Baptifterien), fo können wir uns hier Eurz fallen 
und auf das bereitd Gefagte zurüdweifen. Daß man die Zaufhand: 
lung mit zur Arkandisciplin vechnete, ift von ung im Artikel Disci- 
plina arcani 1r Theil diefes Handbuchs p. 610 gezeigt worden. Nidt 
minder haben wir dargethan, wie das Catechumenat bereits im zweiten 
Jahrhundert begann, im dritten fidy immer mehr ausbildete und bis 
zum Anfange des 5. Zahrhunderts feinen hoͤchſten Gulminationepunct 
erreichen Eonnte und mit dem 6. Jahrhundert wieder aufhörte. 
diefer Periode wurden die Voruͤbungen der Gatehumenen gemöhnlid, 
die Zaufgebräudye feierliher und die Zaufzeiten fchärfer ausgefchieden. 
Es werden nun eigenthuͤmliche Orte nöthig, wo man bie Taufhand— 
lung verrichtet, Baptifterien genannt, von denen wir auch in einem 
befondern Artikel Ir Band diefes Handbuchs p. 178 gehandelt haben. 
Don dem Anfangspuncte, von den Entftehungsgründen, von ber Eins 
richtung und den Vorrechten diefer Baptifterien, fo wie von dem mutb: 
maßlichen Ende derfelben, ift dort ausführlich gefprochen worden. In 
diefer Periode find alfo Zauforte befonders die Baptifterien, und meh— 
tere Spnodalbefchlüffe wollen vorzugsweife diefen Ritus in denjelben 
verrichtet wiffen. Allein alles änderte ſich, als 

c) die Kindertaufe vorberrfhend und der Be 
fprengungsritus gewöhnlih wurde. Hier ift der Drt, 
wo fid) bereits unfre obige Behauptung rechtfertigen läßt, daß die Kin 
dertaufe wefentlihe Weränderungen in die Taufpraxis der ältern Kirche 
brachte. Das GCatehumenat wird ein ganz anderes, ald es früher ge⸗ 
. wefen war, Die beftimmten Taufzeiten hören auf und man tauft am 
jedem Tage. Der Bifhof ift nun nicht mehr einziger Adminiftrator 
der Taufe, fondern es wird nunmehr den übrigen Klerikern dieſes 
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Geſchaͤft übertragen. Das Untertauchen bei der Zaufe Hört auf und 
der ritus adspersionis tritt an feine Stelle. Die Baptifterien verlies 
ven num ihren Zwed und die Verrichtungen zur Taufe verlangen nun 
eine viel andere und befchränftere Lokalität, als in früherer Zeit, und 
diefe Lokalitaͤt iſt nun mit den Kirchen felbft verbunden. In Bezie— 
hung darauf fagt Brenner p. 300 — 301: „Obgleih der Zeitpunct, 
„wo die Baptifterien vervielfältige und zulegt mit den Pfarrkirchen ver: 
„einigt oder vielmehr in diejelben verlegt wurden, nicht ganz genau 
„angegeben werben kann, fo läßt fih doch im Alfgemeinen fo viel 
„beſtimmen, daß dieß von der Zeit an gefhab, wo die Zauftermine 
„nicht mehr beobachtet und die Ertheilung dieſes Sakraments jedem 
„Geiſtlichen verjtattet wurde.” — Das gänzlihe Aufhören der allge: 
meinen Taufe und das gänzliche Eintreten der Pfarrer in bie ehedem 
vom Biſchofe vorgenommenen Verrichtungen hat die Zaufbrunnen in 
die Pfarrkirchen gebracht, hingegen die in den Dom» und Kathedralz 
tirchen beinahe außer Gebrauch gefegt. Daher iſt e8 nun etwas Merk: 
mwürdiges, daß zu Lürtid, wo gegen 80 Pfarrkichen find, doch nur 
5 derfelben Baptiſterien haben; daß in der anfehnlihen Stadt Bor: 
deaur nur die Dom- und zwei Klofterfichen damit ausgeftattet, umd 
daß in manden Städten Staliens, 3. B. Florenz, Pifa, Parma und 
Padua, noch immer gemeinfame Baptifterien an den Hauptkirchen vor: 
handen find, Die Kicchengefege dringen von ber Zeit an, mo bie 
Gelegenheit zur Taufe fo häufig ift, deſto ernſtlicher darauf, daß fie 
nur in den Taufkirchen vollzogen werde. Das Cone. Viennense a, 
1311. tit. 15. de baptism. verordnet: Praesenti prohibemus edicto, 
ne quis de eaetero in aulis aut aliis privatis domibus, sed dun- 
taxat in ecelesiis, in quibus sunt ad hoc fontes specialiter depu- 
tati, aliquos (nisi Regum aut Principum, quibus valeat in hoc casu 
deferri liberi extiterint, aut talis necessitas emerserit, propter 
quam nequeat ad ecclesiam absque periculo propter hoc accessus 
hoberi) audeat baptizare. Qui autem secus praesumserit, aut suanı 
in hoc praesentiam exhibuerit, taliter per episcopum suum castige- 
tur, quod alii attentare similia non praesumant. Aehnliche Verord— 
nungen fommen im 14— 16. Jahrhundert ſehr häufig vor, 

Auch in der evangelifchen Kirche iſt die Taufe in der Kirche ver: 
ordnet. Es heißt darüber in J. H. Böhmer jus eceles, Protest. Tom. 
Hl. p. 838: In omnibus vero ordinationibus ececlesiastieis injun- 
etum est pastoribus, ut tantum in ecclesiis hune actum peragant. 
Enimvero cogitandum erat, id potissimum constitutum esse, non 
ob loci sanctimoniam quandam, sed ob congregationem Fidelium, 
quae ecclesiam proprie constituere dieitur. Baptizandi ergo infan- 
tes essent in eccelesia, i. e. in coetu Fidelium, et ita differendus 
baptismus ad coitiones christianorum ordinarias — quod tamen in 
plerisque ecclesiis negligitur, extra cultum sacrum baptismum pera- 
. gentibus, quod emendandum serio optavit Brunnemannus jur, eceles. 
1. I. e. 6. — Ueber die Zuläffigkeit der Haustaufen vorge, W. Schenks 
Taufbuh p. 2777—83. — Was den Zaufort in der proteftantifchen 
Kirche in unfern Tagen betrifft, fo berefht in Beziehung darauf eine 
ſehr verfchiedene Obſervanz. Doch bleibe die Kirche in der Megel der 
Zaufort, wenn auch nice zur Zeit der verlammelten Gemeinde, aber 
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an manchen Orten ſind auch die Haustaufen mehr gewoͤhnlich. Darum 
ift auch wiederholt ber Vorſchlag gethan worden, eigenthuͤmliche Zauf: 
feſte mit zweckmaͤßiger Liturgie entweder monatlich oder auch ſeltener zu 
feiern. Allein ſobald man ſolche Vorſchlaͤge ausfuͤhren wollte, ſtieß 
man doch auf große Hinderniſſe. Allerdings waͤre der Taufhandlung 
in der proteſtantiſchen Kirche etwas mehr Feietlichkeit zu wuͤnſchen. 
Daß es aber in diefer Hinſicht in der römifchen Kirche nicht befjer ift, 
fiept man aus Brenners Klagen in feiner geſchichtlichen Darjtellung 
p- 305, wo er fih alfo äußert: „Die verfciedenen Berordnungen 
„über die Kirchentaufe find zu unfern Zeiten fo gut, wie nicht vorban: 
„den; denn die meilten Kinder werden ohne Unterfcied des Standes, 
„ohne Rüdjicht auf ihre Eörperlihe Beſchaffenheit, auf Jahreszeit und 
„Witterung im Haufe getauft, fo dag nun jede Stube zur Kirche und 
„jede Schüffel zum Baptifterium geworden if. Und gefegt auch, daß 
„bie und da noch ein Kind zur Kirche gebracht wird, fo empfängt «s 
„die Zaufe nicht bei dem Baptifterium im Angefihte der Gläubigen, 
„Sondern zurüdgezogen in die engen Wände der Sattiflei, im Gegen: 
„wart der Hebamme, des Buͤrgen und Kircyendieners, zu denen fid 
„manchmal nod ein DBettelvogt, und einige muthwillige, nady einer 
„Babe haſchende Saffenjungen gefellen.” — Vergl. die Literatur zu 
dem Artikel Baptifterien und Bingh. antiquitt. Vol. IV. 1. 11. e. 4. 
de tempore et loco baptismi in den legten Paragraphen. 

VI) Don der Materie der Taufe. — Genau genom: 
men fiimmt die Unterfuhung über diefen Gegenftand erft aus dem 
ſcholaſtiſchen Zeitalter her, wo die dogmatifchen Fragen Über die Ma: 
terie dee Sakramente befonderd verhandelt wurden. Man nahm kei 
den Sakramenten eine materia coelestis und terrestris an. 

Die Dogmatiker fagen nun, die unfichtbare oder himmlifche Ma: 
terie der Taufe fei entweder das Wort Gottes, Oder der 
beilige Geift, oder die Dreieinigkeit, oder das 
Blut Chrifti. Nur dann erft, wenn ſich diefe mit dem ſichtbaren 
Elemente oder dem Waſſer verbinde, werde es ein wahres Sakrament. 
Diefe Anfiht, die auch Luthern eigenthuͤmlich ift, wie wir bald meiter 
unten fehen werden, veranlagt nun zunächft die Frage, ob wir ähnliche 
BVorftellungen von der Zaufe ſchon im frühen chriftlihen Alterthume 
finden. Und bier müffen wir diefe Frage allerdings bejahend beantwor: 
ten. Aehnliche Vorſtellungen finden fi ſchon bäufig in der alten 
Kiche.. So fügt Ambrofiud (de initiat. myster, c. 4.). Hine 
cognosce, quod aqua non mundat sine spiritu, ideoque legisti, 
quod tres testes in baptismate unum sint, aqua, sanguis et 
spiritus, quia si unum horum detrahas, non stat baptismatis 
sacramentum, quid enim est aqua sine cruce Christi? Elementum 
commune sine ullo sacramenti eflectu, nec iterum sine aqua rege- 
nerationis mysterium est. Derfelbe de saer. J. Ill. c. 11. Audi 
quomodo testis spiritus mentem renovat, aqua proficit ad lavatrum,. 
sanguis apectat ad pretium, Spiritus enim nos per adoptionem 
filios Dei fecit, sacri fontis unda nos abluit, sanguis Domini nos 
redemit. Diefe Aeuferungen beziehen fid offenbar auf die Stelle 
1 Joh. 5, 6., und man erfieht daraus, daß man ſchon frühzeitig 
jenes Ddwp und alııa vom Sakramente der Taufe und des Abendmapis 
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erklaͤtte und beide in eine enge Verbindung mit einander ſetzte. Man 
vergl. auch Cyprian de bapt. Christi e. 4. Busil. Magn. in Ps. 23. 
Gregor. Naz. orat. 40. p. 641. Chrysostom. hom. 35. in Jo. V. 
Augustin. ep. 23. ad Bonif, Tractat. XL. in Jo. u, a. Mit diefen 
BVorftellungen flimmen aud die fpätern NReformatoren ein. Nach Lu— 
thers Eleinem Katehismus mwird die Zaufe genannt, nicht allein 
ſchlecht Waifer, fondern das Waffer in Gottes Ge 
bot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden. Dder 
wie es ebendafelbft heißt: Waffer thut's freilih nicht, fon: 
dern das Wort Gottes, fo mit und bei dem Waf: 
fer ift, und der Glaube, fo foldbes Wort Gottes im 
Waſſer trauet uf. w. Und der große Katehismus fegt zur 
Erklärung hinzu: Daß viel ein ander Ding ift Taufe, 
denn alle andere Waffer; nicht des natürlidhen 
Wefens balben, fondern daß bie etwas Edleres 
dazu Eommt, denn Gott felbft feine Ehre hinanfegt, 
feine Rraft und Nacht daran legt u. f. w. 

Daß Luther auch zwiſchen dem Zaufwaffer und dem Blute Chrifti 
eine mpiteriöfe Verbindung annahm, und ficy dabei befonders auf 1 Joh. 
1, 8. Rom. 6, 8. u. a. ftügte, ift aus mehrern Stellen in feinen 
Schriften zu erfehen. In der Kirchen: Poftill. Thl. 3. p. 34 fagt er: 
Das Blur Chrifti wird Eräftiglih in die Waffer: 
taufe gemengt, daß man fie nun alfo nicht foll ans 
feben und halten vor fhledht lauter Waffer, fon: 
dern als ſchön gefärbet und durchröthet mit dem 
thbeuern rofinfarbenen Blut des lieben Heilandes 
Chrifti, daß es nidt heiße ein gemein Wafferbaod, 
wie Mofes oder der Bader geben Pann, fondern 
eine beilfame Sluttaufe oder Blutbad, weldes 
1: Chriftus durch feinen eigenen Tod zugerich— 
tet hat. 

Aus bdiefen und vielen andern Stellen ift zu erfehben, baß bie 
Borftellung von der Praesentia Jesu Christi in sacra coena und von 
einer praesentia vera et sacramentalis spiritus s. in baptismo nahe 
mit einander verwandt waren. Moher e8 gefommen fei, daß diefe Vor: 
flelung nicht, fo wie jene, weiter verfolgt und ausgebildet wurde, läßt 
ſich nidyt angeben. Aber mehrere Schriftfteller hatten diefe Idee aller 
dings erfaßt. Beza führt die Aeußerung von Jakob Andrei spiritus 
s. tanquam principalis et spiritualis pars baptismi (si ita loqui licet) 
in verbo comprehensus et inelusus est — mit Billigung an. Vergl. 
Joh. Gerhard loc. theol. IX. p. 135. Quia ratione spirit. s. adsit 
in baptismo. Auch Galvin erklärte ſich auf gleiche Weiſe. 

Was nun die materia terrestris der Taufe betrifft, fo findet man 
eine große Uebereinitimmung bei den Alten barüber, daß und - 
warum es das Woaffer fei. Der ältefte Schriftfteller, weldyer 
hierüber eine Erklärung. giebt, ijt der ſchon oben angeführte Tertullian 
de baptisme c. 3. und 4. Er nennt das Waſſer die antiqua sub- 
stantia (wegen der Schöpfungsgefchichte), legt derfelben eine befondere 
dignatio, (Würdigung, mehr als dignitas, wie die Ausleger behaupten) 
bei umd bezeichnet daſſelbe als divini spiritus sedes und dignum vecta- 
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eulum i. e. vehiculum. Nach ihm hat alles Wafjer den Vorzug bir 
urfprünglichen SHeiligung: Omnes aquae de pristina originis prar- 
rogativa sacramentum justificationis consequantur, invocato. Super- 
venit enim statim spiritus de coelis, et aquis superest, sanetifi- 
cans eas de semetipso, et ita sanctificatae vim sanctificandi com- 
bibunt. Ohne diefe Beflimmung und Heiligung ift es blos gemeine 
MWaffer, daher nennt Xertullian das Luftrationswaifer der Heiden 
aquas viduas c. 5. 


Eine ausführlihe Erörterung hierlber finden wir bei Cyrillus 
Hierosol. Catech. III. c. 5. ‚Wenn einer zu wiffen verlangt, warum 
„die Gnade vermittelt des Waſſers und nicht durch ein amderes Ei 
„ment mitgetheilt werde, fo ‚wird er dieß die göttlihe Schrift burk- 
„‚blätternd finden. Denn das Waſſer ift etwas Großes, das Schön 
„unter den vier fihtbaren Weltelementen. Der Himmel ift die Mob 
„nung der Engel, nun ift aber der Himmel aus dem Waſſer entlian 
„den 20.” Damit ftimmt auch Johannes Damascenus (de fid, orth 
1. U. c. 9.) in feiner ausführlichen Befchreibung des MWafferelements 
überein. 

Aus biefem Grunde erklärte man aud das Waſſer als das einzig 
Element der Taufe und war der Meinung, dag nur die MWaffertauf 
gültig fei. Es findet fih darum auch im Gebraude des Waſſers ii 
der Zaufe in der alten und neuen Kirche eine feltene Uebereinjtimmung 
Nur zumeilen gab es einzelne Secten und Sonderlinge, welche den Go 
braudy) des Waſſers verwarfen. Einige gnoftifhe und manihäl 
Secten, namentlich die Afketen, Valentinianer, Quintillaner u. a. mat 
Gegner der Waffertaufe, allein bei den Meiften ift e8 ungewiß, mas ik 
an die Stelle derfelben fegten. Wen diefer Punct intereffirt, der finkt 
ihn forgfältig und ausführlid bearbeitet bei Bingh. Vol, IV. 1. Il. 
c. 2. überfchrieben de materia baptismi deque haereticis, qui bapt- 
smum aquae vel rejecerunt, vel corruperunt. 


In der ganzen alten Kirche findet man kein Surrogat des Tu 
waſſers. Die von Johannes Moschus (Pratum spirit. ce. 176.) un 
Nicephor. hist. ecel. 1. II. ec. 37. und durdy die Centuriat. Magie 
burg. cent. Il, c. 6. verbreitete Erzählung von einem Juden, welcha 
auf der Reife in der Wüfte von feinen chriftlichen Begleiterm bei einem 
heftigen Anfalle von Krankheit mit Sand flatt des Waffers fei 
tauft worden, — ift nicht hHiftorifch genug begründet. Wergl, J. 4 
Schmidii dissert, de baptismo per arenam. Helmst. 1697. 4. 


Ein anderer Gafualfall betrifft die Weintaufe. Papſt Siricut 
(na Andern Stephan II. oder IH). verordnete: Presbyter, qui in vie 
baptizat proxima necessitate, ut aeger non periclitetur, pro tal 
re nulla ei culpa adseribatur. Si vero aqua aderat, et necessil# 
talis non urgebat, hic communione privetur, Infans ver® 
ille, siin sancta trimitate baptizatus est, in e® 
baptismo permaneat. Diefer Fall hat die Gafuiften fehr be 
fhäftige und fie haben behauptet, um die päpftliche Ehre zu retten, 
daß eine ſolche päpftliche Verordnung nicht ais Gebot des Papfich, 
fondern nur als Rath eines Privatgelehrten angefehen werden muͤſſe 
ia Andere gingen fo weit, den Schluß dieſer Verordnung für untetge 
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ſchoben zu erklären. ©. Bertieri de sacram. -Vindob. 1774. p. 507 
und Harduin de baptismo in vino, 

In der fcholaftifhen Periode, befonders in dem dritten Zeitalter ber 
Scholaſtiker, werden ungemein viel cafuiftifche Fragen über die Materie der 
Zaufe aufgeworfen. Wir theilen, theild um nicht zu weitläufig zu ver: 
den, theils weil ed auch die Sache an fich nicht zu verdienen fcheint, hier 
nur einige berfelben mit. So fragte man, ob man mit Erde und mit 
Luft, mit warmem Waffer, in Mech: oder Honigwaffer, in Lauge 
(lixivio), in Bier: und Roſenwaſſer, in Fleiſch- und Fifhbrühe und 
dergleichen taufen dürfe. Viele Doctoren fragten auh, ob man in 
dem Waffer taufen könne, welches aus der Seite des Zeilan— 
des gefloffen ſei? Sa, oft grenzten die hierher gehörigen Fra= 
gen felbft an das Obſcoͤne. Quid faciendum, si puer urinaret in 
fontem? antwortete man, ber Urin ift feine gehörige Materie der 
Zaufe, weil er nicht wahres Waffer, fondern eine Feuchtigkeit ift, die 
aus dem Ueberfluffe der zweiten Verdauung entfteht. Ueber dieſe und 
ähnliche Fragen findet man viel gefammelt in Guil. Holderi dubieta- 
tes circa baptismum 1605, und dieſer fchöpfte wieder aus der feltenen 
Schrift Guido de Monte Rocherri Manipul. Curator. de bapt. 
Auch Jo. Gerhard Loc. theol. T. IX. p. 127 hat Stellen aus diefem 
Buche ausgehoben. 

Dergleihen feltfame Fragen verloren ſich aud nad dem fcholafti: 
ſchen Zeitalter nicht ganz, und Luther, der im Nothfalle mit Wein, 
Milch oder Bier getauft wiffen wollte, fo wie Beza, ber im ähnlichen 
alle behauptet hatte, ego certe, quovis alio liquore non minus rite, 
quam aqua baptizarim, wurden deshalb fcharf von Theologen ber 
zömifhen und proteftantifhen Kirche angefochten. 

Das Conc. Trident, Sess. VII, c. 2. verbietet kategoriſch jede 
andere Zaufmaterie, ald das Waſſer. Diefelbe Meinung gilt audy in 
der orientalifchen Kirche, wie man aus Renaudot, Deineccius u. a. 
ſehen kann. 

Eine befondere Conſecration ober Meihe bed Taufwaſſers wird in 
der evangelifchen Kirche nicht angenommen. Es wird gelehrt, daß durch 
Die Einfegung ſchon alles Waffer geheiligt fei, und daß ſich zu einer 
befondern Weihe meder ein befonderer Befehl Chrijti, noch ein Bei— 
fpiel der Apoftel und der älteften Kirche finde. Das Eprorcifiren des 
Waſſers könne leicht in Aberglauben ausarten und bie manichaͤiſche 
Vorſtellung, als wenn das Waſſer feiner Natur nach böfe und unrein 
fei, begünftigen. 

In der katholiſchen Kirche wird ffreng darauf gehalten und fchon 
Bonaventura 1. IV. sent. dist. 8. lehrt: Quod non de necessitate, 
sed de congruo requiratur, ut aqua baptismatis sit prius sanctifi- 
cata a presbytero, und erklärt es für eine Zodfünde, wenn ber Prie: 
fter ohne Noth mit ungeweihtem Waffer taufe. Vergl. Catechism. 

p. 308. 


Rom. p. 
Die griehifche Kirche weicht bier nur in fo fern ab, daß fie nicht, 
wie in der römifchen Kirche MWaffer zum Zaufen nimmt, weldes im 
Laufe des Jahres ein oder einigemal geweiht wird, fondern bei jeder 
einzeln wiederkehrenden Taufe das Waffer aufs neue weiht. Für bie: 
fen Abfchnite find fehr braudybar die bereits ER 
Siegel Handbuch IV. 
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von Holder, Harduin, Schmidt; weniger findet man in ber bereits 
angeführten Stelle von Bingham, da er nur wenig von der Materie 
der Taufe berührt und ſich mehr mit den abweichenden haͤretiſchen 
Taufgebraͤuchen beſchaͤftigt. Zur Form der Zaufe (forma baptismi) 
gehört 1) die Art und Weiſe, wie der Zäufling das fihtbare Element 
der Taufe, das Waffer, empfängt, 2) die Formel, momit die Hands 
lung von Seiten desjenigen, welcher fie verrichtet, begleitet wird, In 
Anfehung beider Puncte yab e8 von den dlteften Zeiten her Verſchie— 
denheit der Meinung und des Gebrauchs und noch bis auf dem heuti: 
gen Tag befteht hierin ein Unterfchied zwifchen der morgenlaͤndiſchen 
und abendländifhen Kirche, welcher aber, da er etwas Rituelles bes 
trifft, nicht von der Erheblichkeit ift, daß er im Weſen der Taufe etwas 
verändern könnte. Es zerfällt demnach dieſer Abfchnitt in die Unter: 
fuhungen 1) von dem Ritus des Untertaudhens (ritus 
immersionis), 2) von dem Ritus des Begießens 
oder Befprengens (ritus adspersionis) und 3) von 
der Taufformel. 


I. = 
Vom Ritus ded Untertaudend. 


Man kann es als eine ausgemachte Sache anfehen,, daß bdiefer in 
der alten Kirche der gewöhnliche Taufact war. Die Zeugniffe liegen 
klar vor, und wer Luft hat, fie näher zu prüfen, findet fie bei Bingham 
und auch in Brenners geſchichtlicher Darftellung p. 1—70 ziemlich 
volftändig gefammelt. Vergl. auch Berliner Biblioth. Thl. 4. p. 75 
bis 88. Wir machen, dieß ald erwieſen vorausgefegt, nur noch fols 
gende Bemerkungen. 

a) Der ritus immersionis ift früberbin ein to- 
taler, fpäter ein partialer zu nennen, d. h. anfänglid 
ein gänzlicyes Untertauhen und Abwafchen des Taͤuflings (immersio 
et lotio totius hominis), fpäter nur ein Untertauchen des Kopfes (mahr: 
fheinlidy bei Kindern des Hinterkopfs) und der Schultertheile des Kör: 
perd. Im erftern Falle wat auch die gänzliche Entkleidung und Ent» 
blößung nöthig. Nicht nur die Natur und Beſchaffenheit diefer Hand: 
lung erforderte dieß, fondern man nahm babei auch mit auf Ausſpruͤche 
ber heiligen Schrift Ruͤckſicht. Dieß erhellt ſchon aus Ambros. Serm, 
XX., mo es beißt: Nudi in saeculo nascimur, nudi etiam acceli- 
mus ad lavacrum, et nudi quoque et expediti ad coeli januam pro- 
peremus. Quum autem incongruum et absurdum est, ut, quem 
mater nudum genuit, nudum suseipit ecclesia dives intrare velit 
in coelum. Aehnliche Stellen findet man in Cyrill. Hierosol, Catech. 
mystag. Il. c. 2. und in Chrysostom. hom. 6. in ep. ad Coloss. 
Dieß blieb auch noch lange nach Einführung der Kindertaufe, denn fait 
alle Zaufordnungen nach Gregor dem Großen erwähnen des Wieder: 
anziehens der Kleider, ausdrücklich. 

- In Anfehung der Weiber warb keine Ausnahme gemadt, und 
auch fie wurden ganz nadend getauft. Dieß erhellt nicht nur aus dem 
völlig Allgemeinen bes Gebots, fondern auch aus Erzählungen hierher 
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gehöriger Beifpiele. In Sur vit. Sanct. d. 16. Jan. heißt ee: 
Catechizavit eam (nämlidy eine perfifche Prinzeffin), et allata aqua - 
deposuit eam nudam in concham argenteam. Bei ber folennen 
Taufe zu Antiohien, von welcher Chryfoftomus (Epist. I. ad Inno- 
cent.) berichtet, daß fie durch Bewaffnete geftört wurde, mußten bie 
bereits ‚entkleideten Weiber ſchleunigſt entfliehen. Zwar wurden Mäns 
ner und Weiber abgefondert getauft, und es war ein Hauptgeſchaͤft 
der» Diaconiffinnen (f. d. Art.), bei der Taufe der Weiber zu affiftiren ; 
auch bemerkt Brenner bei diefer Gelegenheit: „Wenn alles dieß (näm: 
„lich das Entkleiden der erwachſenen Zäuflinge ohne Unterſchied des 
„Geſchlechts) jegt unanftändig feine, fo nahm die edle Einfalt und 
„Unſchuld der eriten Chriften hieran feinen Anſtoß. Man hatte nur einen * 
„Sinn für die Wichtigkeit und Heiligkeit des Geheimniffes, der alles, 
„was dabei vorging, in demfelben Lichte der Heiligkeit ſchaute.“ 
Allein fhon im Zeitalter des Achanafius (F 372 oder 73) mußte dieß 
anders feyn, denn er fpricht epist. ad Orthod. Opp. T. I. p. 946 
von feandalöfen Auftritten, welde in dem Zaufhaufe vorfielen. 

Im Fortgange der Zeit hatte fidy dieß geändert, als die partialis 
immersio eintrat, d. h. der Zaufritus, wo man nicht mehr den gan: 
zen Körper, fondern blos den Kopf eintaudte. Sept war die völlige 
Entkleivung nicht mehr nothwendig. Auch bei der Taufe der Kinder 
ward fie auf Entblößung des Kopfes und Halſes befchräntt. Eine 
Synode zu St. Omer (Conc. Audomar. a. 1583. e. 9.) beftimmte: 
Non sinant infantes, dum offeruntur baptizandi, prorsus denudari, 
praesertim verendis partibus, id quod a plerisque, studiose fieri 
intelligimus, ad ipsorummet confusionem. Das Rituale Rom, ord, 
bapt. adult. verlangt blos: Aperto capite et laxatis a collo vesti- 
bus. — Superiore parte corporis nudatun, reliqua honeste con- 
tectum. Das Ritual. Argentorat. führt außer der Anftändigkeit und 
Schamhaftigkeit auch noch die Rüdfiht auf die Gefundheit an: Non 
toto corpore exuatur infans, et propter modestiam servandam et, 
ne acris injuria vel contractione concipientium aliquo modo laeda- 
tur. Daß und warum in der evangelifchen Kirche diefelbe Praris herrſche, 
wird ſich fogleicd) weiter unten ergeben. Noch ift zu bemerken, 

b) daß es eine unridhtige VPorftellung fei, wenn 
man glaubt, das Untertauhben fei nah Einfuͤh— 
rung der Rindertaufe abgefhafft worden. Es ift 
Thatfache, daß letztere ſchon im 6. Jahrhundert allgemein war, wäh: 
rend erfteres bis ins 13. und 14. Jahrhundert fortbeftand, ja, genau 
genommen, niemals förmlich abgefchafft wurde. Sieht man auf die 
Matur dee Sache, fo werden ſich bei der Taufe der Erwachfenen weit 
mehr Gründe für das Begießen ober Befprengen, als für das Unter: 
tauchen, beibringen laffen. Ein Hauptgrund würde die Unfchidlichkeit 
des Untertauchens und die Verlegung der Schambhaftigkeit beim weib: 
lihen Gefchlechte feyn. Berner kam die größere Schwierigkeit in Din: 
fiht des Lokals in Betracht. Der Scholaftiter Duns Scotus (Com- 
ment. in IV. sent. distinet. 3. qu. 4.) führt einen $al an: Exeu- 
sari potest a trina immersione ut si minister sit impotens, et sit 
unus magnus rusticus, Qui debet baptizari, quem nec patest im- 


mergere, nec elevare. Dergleihen Bälle mußten ziemlih häufig 
82 * 
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vorkommen. Alte diefe Schwierigkeiten fielen bagegen bei der Kinder: 
taufe hinweg, und man fann fi daher allerdings darüber wundern, 
dag nicht in der Zeit vom 2—5. Jahrhundert die Adfperfion allge: 
meiner Gebrauch wurde, 

Uebrigens läßt ſich auf vielfache Weiſe darthun, daß Untertauchen 
und Befprengen beim Zaufen lange neben einander beitanden haben. 
Aud die Altern Schriftfteller erklären beide Taufacte für gültig und 
fchließen die immersio keineswegs aus, wie aus Steph. Duranti de 
ritib. ecel, cath. 1. I. e. 19. p. 154 seqgq. zu erſehen ift. 

Gehen wir nun auf das Zeitalter der Reformation herunter, fo 
finden wir eine doppelte Anſicht. Mehrere proteftantifhe Theologen 
find für das Untertauchen, wohin befonders Luther gehört. Vergl. 
deſſen Sermon vom Sakrament der Taufe, Walchs Ausg. v. Luthers 
Merken Thl. 10. p. 2593; ferner das Zaufbüchlein, fowohl die erfte 
Ueberfegung 1523 als die neue Umarbeitung defjelben, giebt dem 
Geiftlichen die Anmeifung: ‚Da nehme er das Kind und taudye es 
in bie Taufe; welches doch offenbar die Immerſion anzeigt. In 
den futherifchen Agenden und Zaufordnungen findet man feine be: 
flimmte Vorſchrift und die Theologen erklären die Sache für ein 
adıapopov. ©. Gerh. loc. theol. Tom. IX. p. 144—47. Dod 
gab es auch Theologen, welche die Immerſion für nothwendig erflär: 
ten. Vergl. Speners theol. Bedenken Thl. 1. e. 2. Art. 5. — Boeh- 
mer jus eccles. Protest. T. Hl. p. 835. Derfelben Meinung ift aud 
Galvin Instit, rel, ehr. 1. IV. ce. 15. $. 19, Was nun 

c) das Untertauden betrifft, fo ftimmen die Kirchen: 
"väter zwar barin ein, daß fie ein dreifaches Untertauchen annehmen 
(immersio trina); aber in dem Grunde, warum dieß fo gefchehen müffe, 
weichen fie ab. Gemöhnlidy nehmen fie die Beziehung auf die Zrini: 
tät an, wie z. B. Tertullian. adv. Prax. c. 26. fagt: Non semel, 
sed ter, ad singula nomina in personas tingimur, und giebt damit 
zugleich die Beziehung dieſes Ritus auf den bdreieinigen Gott an. 
Auch de coron. mil. e. 3. hat er: dehine ter mergitamur. Daß +6 
zwar nicht in dem N. T. verordnet, aber fhon von den Apofteln ein: 
geführt fei, lehren Basilius M. de spirit. s. e. 27. und andere Kir: 
chenväter. 

Ein dreimaliges Untertauchen finden dagegen berühmte Kirchen: 
lehrer für nothwendig, und zwar in Beziehung auf den Tod, das 
Begräbniß und die Auferftebung Jeſu. Am kürzeften 
drüdt fi Leo M. ep. IV. ad episc. Sie. c. 3. aus: Sepulturam 
triduanam imitatur trina demersio, et ab aquis elevatio resurgentis 
ad instar est de sepulcero, Aehnliche Aeuferungen findet man audy 
bei Auguſtin u. a. 

Inzwiſchen kommen auch Fälle vor, dab das einmalige Untertaus 
hen für binlänglich erflärt wurde. Da die Arianer in Spanien bas 
dreimalige Untertauchen als Beweis ihrer Vorftellung von einer dreifa= 
hen Gradation in der Gottheit brauchten, fo trug die Eatholifche Geift: 
lichkeit diefes Landes Bedenken, diefe Sitte länger mit den Häretikern 
gemein zu haben. Doch wollte Leander, Biſchof von Sevilla, bierin 
nichts eigenmächtig befchliefen und provocirte baher in feinen und ber 
übrigen fpanifchen Bifchöfe Namen auf ein Gutachten Gregors des 
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Großen. Diefes fiel (Greg. M. epist. 1. I. ep. 41.) dahin aus, baß 
man fi) mit einem einmaligen Untertauchen begnügen könne, weil es 
an fidy hinreiche und das Beſtreben der Kirche andeute, fo wenig, wie 
moͤglich, mit den Häretitern gemein zu haben. Dennoch blieben bie 
Meinungen darüber, ob man der Arianer wegen von der alten Regel 
abweichen dürfe, getheil. Das Conc. Toletan. IV. a. 633. co. 5. 
wiederholte Gregor Entſcheidung. Die ahmten auch beutfche und 
franzöfifhe Synoden nad. Inzwiſchen fanden es doch Manche noch 
ganz unzuläffig und unmwürdig, daß man durdy den Mißbrauch ber 
Haͤretiker zur Abänderung eines uralten, guten Gebrauchs beftimmt 
werden follte. Dieß ijt die Anfihe von Walafried Strabo (de offic. 
ecel. ec. 26.) Quae singularis mersio, quamvis tum ita Hispanis 
eomplacuit, dicentibus, trinam mersionem ideo vitandam, quia 
Haeretici quidam dissimiles in trinitate substantias dogmatizare 
ausi sunt, ad consubstantialitatem s. Trinitatis negandam: tamen 
antiquior usus praevaluit, et ratio supra dieta. Si enim omnia 
deserimus, quae haeretici in suam perversitatem traxerunt, nihil 
nobis restabit, cum illi in ipso Deo errantes, omnia, quae ad ejus 
eultum pertinere visa sunt, suis erroribus quasi propria adplicarint. 
Diefer richtige Grundfag ift auch meiftentheils, wenigftens bei ber 
Adfperfion, angenommen worden. Ueber die bei ber Immerſion nd: 
thige Entkleidung und Entblöfung ift das Nöthige bereits erinnert wor: 
den. Wir gehen nun zu dem Ritus des Befprengens über, welcher 
der fpätern und neuern Zeit angehört, und wobei ſich abermals der Ein: 
fluß der Kindertaufe nicht verkennen läßt. 


II. 
Der Ritus des Begießend oder Befprengend. 


In der abendländifhen Kirche ift, obgleich erft in fpätern Zeiten 
und durch kein eigentliches Kicchengefeg, ber fonft gebräuchliche Ritus 
des Untertauchens faktiſch abgefhafft, und der ritus adspersionis dage: 
gen allgemein angenommen worden. Und zwar flimmen fämmtliche 
occidentalifche Kirchenparteien darin überein, baß diefer Punct nicht zum 
Weſen der Zaufe gehöre, fondern ein Adiaphoron ſei. Dieß ift aud 
richtig, wenn zuvor die Frage gehörig beantwortet ift, ob das Symbol 
oder die Form des Symbols die Hauptfadhe if. Die Taufe nämlid) 
ift eine fombolifche Handlung, wobei es nicht auf Buchftäblichkeit, 
fondern auf Sinn, Bedeutung und Zwed antommt. Wie in Gottes 
irdifcher Haushaltung das Waffer zum Reinigen beftimmt ift, wie es 
hier recht eigentlich unentbehrlid genannt werden muß, fo follte bie 
fhöne Bedeutung davon zuruͤckſtrahlen. Der Menfh, der durch bie 
Taufe als Chrift geweiht werde, ben folle der veredelnde Geift feiner 
Religion von allem Niedern und Unedeln reinigen, dem folle fie ein 
beiliges Beduͤrfniß in der Stunde der Freude und des Schmerzes, im 
Gluͤck und Unglüd, im Leben und im Sterben ſeyn. Iſt nun 
das die fchöne fombolifche Bedeutung der Taufe, fo wird diefe 
duch das Belprengen eben fo gut bezeihnet, als durch das 
Untertauchen, ja es ift bei der Kindertaufe das Beſprengen um der 
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Geſundheit, um klimatiſcher und anderer Verhaͤltniſſe willen ſogar vor— 
zuziehen. Darum ſcheinen die Kirchen des Occidents mehr Lob als 
Tadel zu verdienen, wenn ſie ſtatt des Untertauchens das Beſprengen 
einführten. Es iſt daher eine gute Bemerkung, die Paulus Gommen> 
tar Thl. 3. p. 920 zu Me. 18, 19. made: „War nun glei der 
„urſpruͤngliche Ritus ein Untertauhen, fo band doch Jeſus gewiß ar 
„bie Außere Form der Geremonie fo wenig bie Dauptfahe, daß unter 
„Umſtaͤnden, wo das Untertauhen Unbequemlidykeit hat, er ohne Zmeis 
„fel ein Eintauchen, Abwaſchen, Belprengen zu fubftituiren leicht er= 
„lauben würde, in fofern das Symboliſche dabei immer nody Statt hat.“ 

Wenn auh bei den im N. 8. vortommenden Zauffällen die 

. Abfperfion oder Adfufion nicht bewiefen werden kann, fo läßt ſich doch 
bei einigen au die Immerſion nicht beweifen, ja, fie dürfte nicht ein= 
mal ganz wahrſcheinlich ſeyn. Schon die Apoftelgefhichte 10, 47. 48. 
16, 82. 33. erwähnten Daustaufen dürften einer immersio totalis 
nicht recht günftig feyn; noch weniger aber die große Taufhandlung in 
Serufalem, Act. 2, 41., wo in einem Tage bei 3000 Perfonen ges 
tauft wurden. Es legt ferner der Apoftel Paulus felbft kein großes 
Gewicht auf bie Zaufadminiftration, ein Umftand, der es nicht uns 
wahrſcheinlich macht, daß diefer Apoftel die Adfperfion, wenn fie von 
den Umftänden waͤre gefordert worden, als zuläffig würde erklärt has 
ben. Die in ber Alteften Gefchichte erzählten Adfperfionsfälle waren 
allerdings Notht aufen, allein fie waren ziemlich häufig und dien: 
ten in der fpätern Zeit dazu, biefem Ritus Gültigkeit zu verfchaffen. 
Eine fehr liberale Anſicht über die Krankentaufe, wo nur die Adfperfion 
möglih war, findet man bei Cyprian Epist. 76, ed. Oberth. Vol. 1. 
p- 279— 80. Gie wurde in mehrern Spnobalbefhlüffen wiederholt. 

» Nicht unwichtig ift au der Umftand, daß auf mehrern Sarkophagen 
Abbildungen der Zaufhandlung vortommen, wo der Zaufende Waſſer 
auf den Kopf der Zäuflinge ausgießt. Won folhen Sarkophagen han: 
bein Jo. Ciampini Monum. vet. P. II. und Galleria di Minerva II, 
5. p. 77 seqq. Mabillon. Mus. Ital. T. I. Brenner a. a. D. p. 14 - 
16. — Walafr. Strabo de rebus eccl, c. 26. fchreibt: Notandum 
non solum mergendo, verum etiam desuper fundendo, multos 
baptizatos fuisse et adhuc posse- ita baptizari, si necessitas sit, 
sicut in passione s. Laurentii quaedam urceo allato legimus bapti- 

‚satum. Hoc etiam solet venire, cum provectiorum granditas corpo- 
rum in minoribus vasis hominem tingi non patitur. 

Im 13. Jahrhundert wird die Adfperfion ſchon allgemeiner. Auch 
fhreiben fhon jegt Spnodalbefhlüffe die Adfperfion vor. Dahin gehört 
das Statut, Synod. Leodiens. a. 1287. c.2. — Damit ganz überein: 
ſtimmend ift ein Beſchluß der Synode zu Cambray Statut. Synodal, ecel. 
Camerac. a. 1300. de baptism. Die Bamberger Zaufordnung fegt feſt: 
Sacerdos manu dextra ex fonte aquam desumens perfundat caput 
et corpus pueri per modum crucis tribus vicibus atque cum sin: 
gulari intentione sub hac verborum forma baptizet: N. ego te 
baptizo in nomine +, hic perfundat in modum crucis primo, Patris, 
et Filii }, superfundat in modum erucis secundo, et spiritus sancti f 
superfundat in modum erueis tertio. Auf eine aͤhnliche Art drüden 
fi aud bie meiften Taufordnungen feit dem 16. Jahrhundert aus, 
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Sieht man nun auf den Grund ber Abänderung ber alten Tauf⸗ 
weiſe, fo dürfte man ihn allerdings mehr einen medicinifchs polizeilichen, 
als theologifdy = bogmatifchen nennen, 

Man feine das Körperheil vorzüglih im Auge gehabt und auf 
dafjelbe um fo mehr Rüdjihe nehmen zu müffen geglaubt zu ha— 
ben, da für das Seelenheil durd beide Taufarten gleich gut geforgt 
ſchien. Diefe Sorgfalt für die Gefundheit und das phyſiſche Wohlfeyn 
der Zäuflinge mußte um fo nöthiger erfcheinen, da die Meinung von 
der Mothwendigkeit und dem Nugen der unmittelbar nad der Ge: 
burt ertheilten Taufe immer mehr Eingang fand. Daß hierbei klima— 
tifhe Rüdfihten genommen wurden, iſt ebenfall® nicht zu leugnen. 
Es ift daher ganz richtig, wenn Jo. Gerhard Loc, theol, T. IX. 
p- 146 bemerft: Quare cum im ecclesia, praesertim in locis 
septentrionalibus, propter aöris frigiditatem, tenellis infantibus 
aqua lotis facile nocituram, adspersio, vel potius adfusio aquae 
usitata sit, ideo haec baptismi forma retinenda, nec propter ritum 
aliaphorum lites cum ecclesiae scandaloe movendae. — Weit ent: 
fernt alfo, der abendländifhen Kircye einen Vorwurf zu madhen, muß 
man ihr vielmehr Lob ertheilen, daß fie nicht nur auf das geiftliche, 
fondern aud auf das leiblihe Wohl ihrer Mitglieder Rüdfiht nimmt 
und den kosmopolitifhen Charakter des Chriftenthums, welcher ſich in 
feinen Gebraͤuchen über die Beſchraͤnkungen der Zeit, des Orts, Klis 
mas u. f. mw. erhebt, auch) in diefem Puncte ausdrüdt, 

So viel bleibt gewiß, daß die abendländifche Kirche in allen bie: 
fen Puncten eine Sreimüthigkeit beweift, welche man bei der auf ihren 
Rigorismus fo flolzen orientalifchen Kirche vergeblich ſucht. Ste bat 
nicht nur die alte Sitte der Immerſion unverändert behalten, fonbern 
fie erklärt diefelbe auch für fo wefentlih, daß fie bie nad) abendlänbis 
fcher Weife ertheilte Taufe für feine gültige anerkennen und daher 
häufig den Zaufact wiederholen will. Die Zeugniffe darüber finder 
man in Leonis Allatii de eccles. decident. et orient. cons. 1. III. 
e. 12. $. 4. und in Metrophan. Critopuli Confess. e. VII. p. 86. — 
Man nennt die Abendländer fpottweife befprengte Chriften, 
und verlangt die Wiedertaufe bderfelben, wenn fie zur orthodogen Kicche 
übertreten wollen. Berge. Waldes Einleitung in die Religionsftreitigs 
feiten außer der evangelifch = Iutherifchen Kirche Thl. 5. p. 476—81.— 
Daß dieß aber nicht blos in frühern Zeiten die Meinung ber griechi— 
fhen Dogmatiter und Liturgen war, fondern auch jegt noch von aufs - 
geklärten Vertheidigern diefer Kirche behauptet wird, kann man unter 
andern aus Alerander de Stourdja Considerations sur la doctrine et 
besprit de Peglise orthodoxe. Weimar 1816. p. 83 — 89 erfehen, 
Er ſtellt feine Kirche wegen des Immerfionsritus fehr hoch und rühmt 
ihre Anhänglichkeit an den Einrichtungen der alten Kirche. Allein 
abgefehen davon, daß der Immerſions- und Adfperfionsritus von jeher - 
in der chriftlihen Kirche neben einander beftanden hat, abgeſehen ba= 
von, daß nicht die Form des Ritus, fondern das Symbol beffelben 
in Betrachtung kommt, fo möchte es doch von Stourdza ſchwer mer: 
den, mehrere Gebräuche bei der Taufe in der griechifchen Kirche aus 
dem chriftlichen Alterchume abzuleiten. Wo kommt etwas im 1—6. 
Fahrhundert bei der Taufe von dem Gebete an die heilige Jungfrau, 
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von dem Gebrauche der Heiligennamen, von ‚der Taufformel in der 
dritten Perfon u. f. w. vor? Warum gefchieht die Delfalbung zweimal ? 
Wozu dient das Umbängen vom Kreuz als Amulet, das Löfen des 
Bürtels fieben Tage na der Taufe? Wie läßt fih die Zonfur, wo: 
mit die heilige Handlung beſchloſſen wird, ald ein Gebrauch der alten 
Kicche rechtfertigen? Fuͤr das zeither Gefagte find übrigens zu vergleis 
den. Edm. Martene de ritib. antig. eccles, 1. I. p. 128 seqq. — 
Salmasius de primatu papae p. 192 seqq. — Jo. Vicecomitis de 
ritib. vet. eccl. circa baptism, 1. IV. o. 7 seqq. — Gh. J. Voss 
de baptismo disp. 1. in Opp. Tom. 6. p. 256. — Henr. Pontani 
dissert. de ritu mersionis in sacro baptism. Trajeeti 1705. 4. — 
J. Gill the ancient mode of baptizing by immersion. Lond. 
1726. 8. (Vertheid. des Buchs ebendaf. 1727. 8.) — G. Ge. Zelt- 
ner de mersione in baptismo apostolica longa perfusione instau- 
randa. Altd. 1720. 4. — Jo. Bartholini dissert. de baptismo per 
adspersionem legitime administrato. Havniae 1557. 4. — Chrst. G. 
Clugii eomment. de usu formulae, qua interrogamus infantes ante 
sacram lotionem de fide. Viteb. 1734. 4. — Bergl. aud) Fabricius 
Bibliogr. antiquar. ed. 3. cur. P. Schaffshausen p. 555 seq. 


II. 
Von ber Zaufformel, 


Da bie Unterfuhung Über bie Taufformel größtentheil® der Ere: 
gefe anheim fällt, fo werben wir bier nur das befonders hervorheben, 
was die kirchliche Liturgie näher angehet. Und hier kann dann vor 
allen Dingen der Sag aufgeftellt werden: 

Daß die Taufformel im eigentlihften Verſtande eine 
Formula solemnis if. 

Von Zuftinus Martyr und den apoftölifchen Conftitutionen bis auf bie 
neue preußifche Kirchenagende, haben die liturgifhen Buͤcher aller Chris 
fienparteien eine und diefelbe Formel, welche bei Ertheilung der Taufe 
gefprochen wird. Es gab einzelne Lehrer und Secten, welche bie Auf: 
faffung derfelben im kirchlichen Sirme mißbilligten und ihr daher eine 
andere Erklärung unterlegten; aber die Worte derfelben blieben im We: 
fentlihen unverändert. Ja felbft die erkflärteften Antitrinitarier 
behielten fie dennoch unverändert bei, und legten dadurch eine große 
—— fuͤr das Alterthum, wodurch dieſelbe geheiligt iſt, an 

n 8. 

Es ift bemerkenswerth, daß die aͤlteſten und wichtigſten Kirchen: 
- väter in Hinficht der Taufformel, nicht, wie fie es doch bei andern 
zur Taufe gehörigen Stüden zu thun pflegen, fih auf die Zrabition, 
fondern auf die Vorfhrift und das Wort Chrifti berufen. Die For: 
mel, welde Juſtinus Martyr anführt, bezieht ſich offenbar auf die 
Formel im Matthäus, Indeß wird doch nichts von einer Vorfchrift 
erwähnt, Defto deutlicher aber druͤckt fich hierüber Xertullian de bapt. 
ec. 13. aus, Lex tingendi imposita et forma praescripta: Ite, in- 
quit, docete nationes, tingentes eos in nomine P. et F. et Sp. S. 
Derfelbe adv. Praxeam co. 26. Aehnliche Stellen finden ſich 3. 2. 
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bei Eyprian ep. LXXIM. ad Jubaj. Opp. T. I. ed. Oberth. p. 233, 
wo die Zaufe mit der Taufformel als ein eigenes Gebot dargeftellt 
wird. Eine ganze Reihe von Zeugniffen von der Urfprünglichkeit und 
Nothwendigkeit der Taufformel findet man bei Bingh. Antiquit. Tom. 
IV. p. 164 segq., wo im 11. Bude Gap. 4. der erfte Paragraph die 
Ueberfhrift führe: Usitata baptizandi formula in nomine patris, filii 
et spiritus saneti. Es fann darum im allgemeinen die Wahrheit 
des Satzes zugeflanden werden, daß man in der ganzen 
alten Kirche feinen Zweifel weder an der Aechtheit 
noch ander Ritualbeftimmung der Taufformel finde, 

Deffen ungeachtet hat auch die kirchliche Taufformel Gegner ge: 
funden. Sie namentlidy und mit allen ihren befondern Anſichten an: 
zuführen, würde zu meitläufig feyn und die Grenzen diefes Buchs über: 
fhreiten.. Wir bemerken darum nur im allgemeinen, daß fidy zwei 
Glaffen diefer Gegner unterfcheiden laffen, ſolche, welde die 
Firhliche Sormel als unpaffend mißbilligen. Diefe 
find in der alten Kirche der Zahl nad größer, als in der neuen. 
Andere mißbilligen jede beftimmte Sormel und 
verlangen bierin eine vollkommene Sreiheit, nidt 
nur für jede Partikularlirhe, fondern aud für 
jeden einzelnen Religionslehrer. Sie leugnen nicht 
nur, daß der Stifter eine beflimmte Formel vorgefchrieben, fondern 
auch, daß eine folhe mit dem Geifte feiner Religion verträglih fei. 
Solche Gegner kommen in der alten Kirche nicht vor, deſto häufiger 
find fie aber in ber neuern Zeit. Wenn nun aber gleich im Zeitalter 
der Reformation ſich einige fo Auferten, daß fie den Gebrauch derfelben 
zu vermwerfen fchienen, wie 3. B. Zwingli in der Schrift de vera et 
falsa religione cap. de baptismo, wenn die Socinianer und Armi— 
nianer Überhaupt der Meinung find, daß die Saframente an feine 
beftimmten Worte und Formeln gebunden feyen (vergl. Winers com» 
parative Darftellung des Lehrbegriffs 2te Aufl. p. 127), fo find diefe 
und ähnliche Behauptungen doch nur theoretiſch, keineswegs practiſch; 
denn weder bei den Reformirten noch bei den So— 
cinianern wird eine andere, als die gewöhnlide 
Taufformel gebraudt. Ä 

Wenn in der fpätern katholiſchen Kirche die Taufformel, 3. B. von 
Bellarmin de sacram. 1, I. ec. 19. und de bapt. 1. I. e. 8. angefody= 
ten wird, fo gefchieht dieß offenbar, um die Tradition zu heben. Er 
findet es naͤmlich zweifelhaft: Formulam baptismi in ecclesiis nostris 
usitatam — Ego te baptizo — — sancti ex solo evangelio demon- 
strari posse, sed necessario ad traditiones recurrendum,. Cine 
gründliche Widerlegung diefer Behauptung Bellarmins findet man in 
Gerhard. Loe. theol, T. IX. p. 188 — 39. 

In neuern Zeiten haben mehrere proteftantifche Schriftfteller, obgleich 
aus verfchiedenen Gründen, ganz der Anficht der alten Kirche entgegen, die 
Behauptung aufgeftellt, daß mit dem Taufbefehl gar Eei- 
ne Sormel für die Taufbandlung, weder für den 
Täufer, noch den Täufling, vorgefchrieben fei, und 
daß auch die gewöhnliche Sormel: ih taufe dich im 
Kamen des Daters, des Sohnes und des heiligen 
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Beiftes in den erften Zeiten des Chriftentbums un: 
bekannt gewefen fei. Dahin gehört befonders Eiſenlohrs oben 
angeführte Schrift: Hiflorifhe Bemerkungen über die Zaufe x. p. 
67. 68. Db nun gleih der Berfaffer feine Meinung mit vielem 
Scyarffinne, mit Gelehrfamkeit und Unparteilichkeit durchgeführt hat, 
fo möchte ihr doch vieles entgegen ſtehen. Dahin gehört 

a) fhon die unveränderte Meinung und Obfervanz der alten 
Kirche, den Gebrauch ber Zaufformel betreffend. Iſt nun dieſe aus 
kein Geſetz, fo ift fie dody eine dringende Empfehlung, welcher man 
nicht ohne dringende Moth entgegen treten follte. Es herrſcht hierüber 
große Uebereinſtimmung nicht nur bei den redytgläubigen Vätern, fondem 
auc bei den on Merkwürdig ift auch das, daß fü * die Bi: 
ter bei einzelnen Zaufgebräuhen, 3. B. bei der immersio trina, auf 
die Tradition berufen, dieß aber nie beim Gebraudye der Tauffet— 
mel tbun. 


7b) Denkt man fi, mas doch bei jener Annahme nicht ander 

feyn kann, die Zaufhandlung ohne Wort, Spruch und Formel, ſo 
kann es doch in der That kaum etwas Bedeutungsloferes und Trivia 
leres geben. Da im Chriſtenthume alles auf das Wort gegründet if, 
ſo wäre e8 in der That unerklärbar, wenn gerade der feierliche Act der 
Einweihung zu demfelben der Kraft des Worts entbehren und ein ſtum 
mes Symbol feyn follte, . 

c) Auf den Grund, daß die Apoftel gewöhnlich &ic 70 Ovous, 
oder dv (En) zw ürouarı xuglov oder Eis Xgıorov anführen, let 
der Verfaſſer ſelbſt fein großes Gewicht, indem die Erzähler die Aus 
drüde nur als Abkürzung der Formel felbft gebraucht haben könnten. 

d) Das meifte Gewicht legt der Verfaſſer nah p. 82 auf de 
Analogie der Sohannistaufe und auf die Stelle 1 Cor. 1, 12 — 15. 
Mas die erfle betrifft, fo wird durch die Behauptung, baß bie dril: 
liche Zaufe eine Gopie derfelben war, nichts gewonnen; denn fie würd: 
bei diefer Ausdehnung identifh werden. Wenn nun aber, was vie 
Ausleger — ſelbſt die Johannistaufe ein beſtimmtes Formula 
hatte, 3 B. es ueravorav, al Gpeoıv üuagrıöv oder eig zür 
‚ 2oyörevov, wozu Act. 19, 4. Grund märe, fo müßte man ja cben 
der Analogie wegen auch für die chrifllihe Taufe ein ſolches fordern. 
Ehen fo verhält es fi mit der Stelle 1 Cor. 1, 13,, worauf fi dr 
Berfaffer beruft. Gerade daß hier und V. 15. eig 70 orou@ ftaht, 
macht eine Beziehung auf eis 70 üvous Tod nargog Mt. 18, 12. 
ſehr wahrfheintih. Vergl. Gerh. Loc. theol. IX. p. 139 n. 


e) Endlic darf auch die Analogie mit dem Gebete des Hera 
oder DVaterunfer und der Einfeguna des Abendmahls nicht überfehen 
werden. Man kann allerdings fagen und es it auch oft genug geſagt 
worden, daß aud hier Fein für alle Zeiten geltendes Formular vorse 
fchrieben fei. Dennoch bat man von jeher ein ſolches angenommen 
und bafjelbe in ber chriftlichen Kirche officiell gebrauht. Es war alis 
ganz confequent und harmonifh, daß man aud für den Zaufritus ein 
ſolches Formular annahm. Die Einfegungsworte waren aud von der 
Urt, daß fie eben fo gut Zweck, Abficht und Befehl der heiligen Dand 
lung, als aud die Form derſelben ausdruͤcken konnten. 
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Was nun die Ausbrudsweife der Taufformel betrifft, fo bemerken 
wir darüber noch einiges Wenige, Die gewöhnliche Mecenfion der 
Formel ift die unveränderte Beibehaltung der biblifhen Worte: eic To 
Dvoua Tod Ilarpös, xul Toü “Yıoö, xal Tod üyiov Ilveriuarog. 
Db das, nicht nur Act. 2, 38. 10, 48., fondern auch in kirchlichen 
Schriften fhon frübzeitig vorfommende dv zw Oröuarı das Lateiniſche 
in nomine veranlaßt habe, oder ob es die urſpruͤngliche Ueberſetzung 
von eis To ovora fei, läßt fi nicht mit Gewißheit nachmweifen. Die 
Vulgata hat: in nomine, wofür neuere Ueberfeger in nomen haben. 
Schon bei Zertullian und Cyprian kommt in nomine vor, Uebrigeng 
wird aud) das övora zumeilen ganz mweggelaffen, wie in den Canon. 
Apost. c. 40. Außerdem fommen noch mancherlei Zufäge und Wort: 
veränderungen vor, welche gar nicht gebilligt und angenommen, aber 
doch auch nicht für wichtig genug gehalten werden, um die Taufe für 
ungültig zu erflären. Es gehören hierher vorzüglich folgende: In no- 
mine saneti Patris, sancti F. et sancti S., mobei man fi auf 
das Xrisagion Joh. 17, 11. berief. — In nomine Patris Amen — 
Fil. Amen — und Spirit. s. Amen. Auch Zufäge, 3. B. in remis- 
sionem peccatorum, ut habeas vitam aeternam — hinzugefügt noch: 
in saecula saeculorum oder ut habeas vitam aeternam et partem 
cum sanctis. in befonderes Auffehen machte im 8. Sahrhundert der 
Barbarismus eines Geiftlihen in Baiern, welcher aus Unkunde der 
Iateinifdyen Sptache ein Kind oder auch mehrere: In nomen Patria, 
Filia et Spiritua saneta, getauft hatte. Auch der Zuſatz Mariae 8. 
Deiparae fommt vor, findet aber wenig Billiyung. Auch mit den 
einzelnen Morten dv zw övouarı — elg TO Ovoua, &ig Xguorov 
taufte man, und hatte dabei, wenn auch nidyt einen Befehl, doch das 
Beifpiel für fih. Dieß konnte man um fo mehr, da nach der Erklaͤ⸗ 
rung der Kirchenväter die ganze Lehre und die ganze chriſtliche Reli: 
gionsanftalt unter dem Namen Agıorog begriffen wurde. 

Die übrigen Variationen und Abweichungen übergeben wir und 
gedenken nur noch einer Formulars Differenz, weldye, wie unbedeutend 
fie auch an ſich iſt, doch bie große Wichtigkeit beweift, womit man 
ſelbſt ſolche Mebendinge behandelte. 

Sm Abendlande ift es von jeher und bei allen kirchlichen Parteien 
gebräuchlich gervefen, daß bei Ertheilung der Zaufe, fei es nun mit 
Immerſion oder Adfperfion der Täufer in der erften Perfon, den Zäuf: 
ling in der zweiten Perfon anredet: Baptizo te oder auch emphatiſch 
Ego te baptizo. Dagegen wird in der orientalifhen Kirche alles blos 
in der dritten Perfon geſprochen. Diefer oder dieſe wird getauft im 
Namen u. f. w. 

Sieht man auf die Sache felbft, fo ergiebt fi bald, daß weit 
mehr Recht und Befugnig auf Seiten der Abendländer fei. Zwar 
kann man fih nicht auf das höhere Alter der abendländifhen Aus: 
drucksweiſe berufen; denn die Griechen würden ſich felbft auf Baſilius 
und Chryſoſtomus berufen können. Die Hauptſache aber ift die Ana: 
logie bei Ahnlihen Handlungen. Beim Abendmahle ward flets Die 
Kormel gebräuht: Nehmet hin und effet oder nimm bin 
undiß u. f. w. Eben fo ift bei der Abfolution allgemein die For: 
mel angenommen: Ego te a peccatis absolvo, mie denn auch unfer 
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Abfolutionsformular hat: Ich, als ein verorbnneter Diener, verfündige 
u. f. w. Nach diefer Analogie alfo bringt das: Ich taufe dich 
u. f. mw. eine gemwiffe Harmonie in diefe heiligen Handlungen, bei wel= 
hen Austheilung und Empfang einer befondern göttlihen Gnade vors 
ausgefegt wird. Uebrigens können über das zeither Gefagte folgende 
Schriften verglichen werden. Bingh. Antiquit. Vol. IV, 1. X. das 
ganze 11te Gapitel, überfchrieben: De diversa ratione baptizandi per 
immersionem trinam etc. — J. A. Orsi diss. de baptismo in no- 
mine J. Chr. et de haereticis, qui baptismi formulam olim adul- 
teraverunt. Rom. 1733. 4. Vindiciae dissertat. Cbendaf. 1735. 4. 
— C. C. Polehow (pr. Zachariae) dissert. de formula baptizandi. 
Götting. 1766. 4. — Thom. Burnet de fide et officiis Christian. 
denuo rec. et auxit W. A. Teller. Hal. 1786. Excurs. I. — M. J. H. 
Beckhaus: Ueber, die Aechtheit der fogenannten Zaufformel. Offenb. 
1794. — Chr. Fr. Eiſenlohrs biftorifhe Bemerkungen über die Taufe. 
p. 62— 85. und and. in Winers theol. Literat. p. 149 f. angeführten 

Schriften. 
| VI Tauf-Ceremonien. — Streng logifh genommen, 
gehört alles, was uͤber die Form der Zaufe zeither bemerkt worden ift, 
zu den Tauf: Geremonien. Doc haben die Schriftfteller über die Taufe 
von jeher angenommen, daß die zeither betrachteten Puncte zum We— 
fen der Zaufe gehören, alle übrigen aber ald außermwefentlich zu bes 
frachten wären. Wergl. Gerhard Loc. theol. Tom, IX. p. 137. Die 
außermwefentlichen theilt man mieder verfchieden ein, wobei fidy die Eins 
theilung in Geremonien vor, bei und nach ber Taufe befonders 
zu empfehlen fceint. 


I. 


Geremonien vor der Taufe 


Wenn wir die fchnelle und einfache Annahme zur Taufe im apofto= 
lifchen Zeitalter ausnehmen, fo gehört, genau genommen, in ben fruͤhern 
chriſtlichen Kirchen zu der Vorbereitung auf die Taufe das ganze viel: 
umfaffende Gatechumenat und auch der Erorcismus. Da wir aber in 
befondern Artikeln diefes Namens im erften und zweiten Theile unfers 
Handbuchs gehandelt haben, fo verweilen wir auf biefelben zurück, 
weil fie alles hierher Gehörige enthalten, und gehen fogleidy über zu den 


II. 


Geremonien bei der Zaufe, 


mit Ausnahme derer, die auch ſchon in den Artikeln Catechumenat 
und Erorcismus erwähnt worden find. Hierher gehört zuförderit 

a) da8 Zeichen des Kreuzes. Schon bei der Aufnahme 
in das Gatehumenat war das Kreuzeszeichen gewöhnlich. Allein davon 
ift Hier nicht die Mede, fondern von der zunädft auf den Erorcismus 
folgenden, mit der Salbung in Verbindung ftehenden feierlichen Kreu: 
zesbezeichnung des Täuflings unmittelbar vor der Taufe. Es war dieß 
die eigentliche Ergebung an Chriftus, das Signaculum und die Ob- 
signatio fidei, verbunden mit der foͤrmlichen Erklärung, daß der Taͤuf⸗ 
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ling aus dem Stande der Suͤnde in den Stand der Gnade uͤbertrete. 
Der Täufer bediente ſich der Formel: Nimm an das Zeichen 
des heiligen Kreuzes beides an Stirn und Bruſt. 
(Vergl. den Artikel Kreuz 8. Band p. 119.) Wenn man ſich auf 
Möm. 6, 3 ff. und 1 Gor. 2, 2. berief, fo hatte man dabei nicht die 
Meinung , daß diefer Ritus von dem Apoftel geboten fei, fondern das 
berfelbe die fruchtbare Erinnerung an den Kreuzestod Chrijti für heilfam 
bielt. ‚Schon Constitut. apost. 1. IL. ec. 17. wird darauf Ruͤckſicht 
genommen. Cyprian redet von den Zauflingen: Qui renati et signo 
Christi signati sunt; und fegt hinzu: Quod autem sit hoc signum 
et qua in corporis parte positum manifestat alio in loco Deus di- 
eens: Transi per mediam Hierosulem et notabis signum super 
frontes virorum. Auch findet man bei ihm ep. 50. al, 58. die Aeu— 
ferung: Muniatur frons, ut signum Dei incolume servetur. Nach 
Hieronymus ep. 113. ift das Kreuzeszeihen unzertrennlih von den 
Chriften und die wahre Legitimation defjelben. Er bedient fidy des 
Ausdruds: Ego Christianus et de parentibus christianis natus et 
vexillum crucis in mea fronte portans. Auch beim Auguftin Serm. 
de temp. p. 101 kommt vor: Semper cruci baptisma jungitur. 

Wir haben im Artikel Kreuz gezeigt, daß bie Ehren ſchon 
früh dem Zeichen defjelben eine magiſche Kraft zufchrieben. Es ift 
daher eine richtige Bemerkung bei Augufli Denkwürbdigkeiten 7 Bd, 
p. 296, daß die Lehre von dem character indelebilis des Taufſakta— 
ments fih vorzüglich auf diefen Glauben gründe. 

Nah Dionyfius Areopag. de hierarch. eccles. c. 2. fol die 
Salbung und Kreuzbezeichnung eine dreifadhe feyn (Teig zolaswg dia 
7oũ opouyious Toig anapkausvog u. f. w.) und auch die ſyriſche Liturgie 
hält mit großer Strenge darauf. In den alten Zaufritualien bei Ma: 
billon und Muratori findet man die einmalige Bezeihnung mit einem 
dreimaligen Anhauchen. So in dem alten Sacrament. Gallicano in 
Assemani cod. liturg. 1. I. p. 43, wo unter der bemerfenswerthen 
Rubrik: Ad Christianum fasiendum ein ziemlich langes Einweihungs: 
gebet folge. Am Ende diefes Gebet heißt ed: Post haec in- 
sufflabis in os ejus ter et dices: accipe spiritum 
sanctum et in corde teneas. Auch die evangelifche Kirche 
hat die Kreugbezeichnung bin und wieder beibehalten. 

b) die Salbung mit Oel. Es iſt ſchon andermärts be- 
merkt worden, daß in den apoftolifchen Gonftitutionen und andern alten 
Kiturgifchen Schriften ein Unterfchied zwifhen FAurov (oleum) und 
geugov (anguentum) gemacht wird. Deshalb finder aud eine duplex 
unctio bei der Taufe, eine antecedens und eine consequens, angege: 
ben. Die lestere heißt vorzugsmeife das Aglouu (f. d. Art. Chrisma), 
folgt in der orientalifhen Kirche als ein eigener Ritus bald nad) der 
Taufe zur Vollendung derfelben, wird aber in der occidentalifchen Kir: 
che ganz von derfelben getrennt und zur Gonfirmation FAME vergl. 
den Artikel Gonfirmation ir Bd. p. 417 und 18. 

Die erfte Salbung (TO EAurov, die Delung) ift eine — 
und geſchieht ſtets vor der Taufe nach der Erorciſation und Kreuzbe— 
zeichnung. Auch bei dieſer Handlung pflegte ein befonderes Gebet ge: 
fprodyen zu werben (Constitut. apost. 1. VIl c. 42 - 44). Bei 
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mehren alten Schriftftellern findet man die Vergleihung mit ber Sitte 
der Athleten, fi vor dem Kampfe mit Del zu beftreichen. Diefe vor: 
bereitende Salbung ift in der orientalifcy= griechifchen und roͤmiſch⸗ 
katholifchen Kirche beibehalten worden, mit dem Unterfhiede, daß bei 
den Lateinern die Salbung auf Bruſt und Schulter gewöhnlid war, 
bei den Griechen hingegen an mehrern Körpertheilen. Die evangelifche 
Kiche hat diefen Ritus nicht beibehalten. 


c) Gebrauch des Salzes, der Milch und des Zo- 
nigs bei der Taufe. Was den Salzgebraud bei der Taufe bes 
trifft, fo darf man, um ihn zu erklären, ſich nicht auf den heidnifhen 
Kultus berufen, wo das Salz fo häufig bei Opfern und heiligen Hand— 
lungen vortommt, weshalb auch Plato dafjelbe FeogıAfs nennt. In 
der Bibel felbft lag eine nahe Weranlaffung dazu und zwar in der 
Stelle Ezechiel 16, 4 Hier werden die Dandlungen angegeben, bie 
bei der Geburt eines Kindes vorgenommen zu werden pflegen. a) Das 
Ablöfen der Nabelfhnur, b) das Baden im Waffer zur Reinigung, 
ce) das Reiben mit Salz. Hierongmus bemerkt: Tenera infantum 
eorpora, dum adhuc uteri calorem tenent, et prino vagitu laborio- 
sae vitae testantur exordia solent ab obstetricibus sale contingi, 
ut sicciora sint et restringantur. Als Belege für dieſen Gebrauch 
findet fi das ältefte Zeugniß in -Augustin. Confess, 1, I. c. XI. 
Audieram adhuc puer de vita aeterna nobis promissa — et signa- 
bar cum signo erucis et condiebar ejus sale. Ungefähr um biefelbe 
Zeit erwähnt das Coneil. Carthag. III. a. 397. e. 5., dieſes ritus. 
In der afrikanifchen Kirche war er alfo unbeftritten. Eeit dem 5. und 
6. Jahrhundert ift er auch beftimmt in den Ritualbuͤchern der lateini: 
ſchen Kirche aufgenommen. Was nun das Symboliſche diefes Ge: 
brauchs anbelangt, fo ſagt Baumgarten Erläuterung ber chriftlichen 
Alterthümer darüber p. 284 in der Note: Das Salz iſt den Cate- 
ehumenis auf die Zunge gegeben worden, als ein Salz der Weisheit, 
ihnen die Veränderungen zu bezeichnen, die mit ihnen vorgeben ſoll— 
ten. — As Symbol der Weisheit ift das Salz auch im vorchtiſtli⸗ 
hen Alterthume gemöhnlid. j 


Die lactis und mellis degustatio aber fann fo wenig aus bem 
heidniſchen Alterthume abgeleitet werden, daß fie vielmehr allein in 
der Bibel ihren Grund zu haben fcheint. Den Sfraeliten war die 
Verheifung gegeben, daß fie der Herr in ein Land führen werde, wo 
Milch und Honig fleußt, 2 Mof. 3, 8. 17. 33, 3. Was onnte alfo 
natürlicher feyn, als da Milch und Honig als Spmbol bei einer hei— 
ligen Handlung erwählt wurden, melde uns in das Land der Verhei— 
fung, in das Reich Gottes. einführen follte? Im N. T. ift Mid 
(yara) die erfte Nahrung für den Menfchen, vergl. 1 Petr. 2, 2. 
Daß diefe Stelle auf die Taufe angewendet wurde, fann ſchon der 
Sonntagsname Quasimodogeniti (ſonſt Dominica in albis), weldyer 
fi auf die Pection für die Neophyten (Cyrill. Hierosol. Catech. 
myrt. V) bezog, beweifen. 

Wie duch Milch Nahrung für den Geift, Unterriht und Be 
lehrung angedeutet wird, fo foll Donig (uEAı) die Annehmlicdykeit und 
Suͤßigkeit des göttlihen Wortes bezeichnen. Nun ift aber im N. X. 
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nichts gewoͤhnlicher, als das Wort des Herrn mit Honig und Honigſeim 
zu vergleichen. S. Pf. 19, 11. 119, 103. Apoe. 10, 9— 10. 

In Anfehung des Honigs könnte man vielleiht noch eine beſon— 
dere Beziehung auf die levitifhen Ritualien annehmen, bei welchen 
Honig als Opfer nicht erlaubt war, weil er leicht in Gährung und 
Faͤulniß überging. Wie, wenn auch bier der Gegenfag vom Reinen 
und Unreinen, vom Erlaubten und Verbotenen Statt gefunden hätte? 
Das Chriſtenthum ift erhaben über die Beſchraͤnkungen des Zuden: 
thums und bedient fih auch hier eines Symbols, welches bei der jüdi: 
(hen Opferpraris in Ddiefee Art unerlaubte war. — Wie fi) aber aud) 
dieß verhalten möge, genug, wir finden fhon vom 3—5. Sahrhun: 
dert beide Zauffombole.. Dafür fprehen Stellen bei Xertullian de 
eoron. milit. ec. 3. Adv. Mare. 1. I. c. 14. — Hieronym. contr. 
Lueifer, e. 4. redet ganz wie Xertullian. In der Stelle Comment. 
in des. 55, 1. giebt er eine nähere Erklärung: Lac significat inno- 
centiam parvulor. Qui mos ac typus in Occidentis ecclesiis hodie 
usque servatur, ut renatis in Christo vinum lacque tribuatur. 
De quo lacte dieebat et Paulus: Lac vobis potum dedi, 
non solidum cibum et Petrus: Quasi modo geniti 
nati parvuli rationale lac desiderate. ©, aud) dag 
Cone, Carthag. U. e. 24. Auch griechiſche Kirchenväter erwähnen 
diefes Ritus, 3. B. Clemens Alex. Paedag. I. 1. c.6. S. Chr. 
Henr. Zeibich de infantatione per concordiam lactis et mellis 
baptismali. Viteb. 1736. 

Die evangelifhe Kirche hat beide Gebräuche abgefhafft, und ba: 
durch ihre Liturgifche Freiheit geltend gemadht. Blos die boͤhmiſch— 
mäbrifhen Brüder haben für zwedmäßig erachtet, den Gebraud des 
Salzes als Symbol der Weisheit bei der Taufe nicht abzufchaffen. 
©. A. E. Lexic. Antiquit. eccles. p. 784. 

d) Das Beftreihen mit Speichel, Nah dem Ritual. 
Roman. folgt diefe Handlung nady dem Erorcismus und unmittelbar 
vor der Delfalbung. Dieß gründet fid) auf das Saerament. Gregor. 
et Gelasianum,, fo wie auf andere alte Ritualbücher bei Mabillon, 
Muratori, Affemani u. a. 

Wenn es die Alten, 3. B. Ambrofius u. a. auch nicht bemerkt 
hätten, fo würde man doc nicht daran zweifeln können, daß ſich die: 
fer Ritus auf die evangelifhe Geſchichte, Mre. 7, 33. und 84., be: 
siehe, Urfprünglich fcheint e8 bei den Katechumenen gleih Anfangs, 
Oder in der erften Stufe des Gatechumenats angewendet, [päterhin aber 
auf die Vorbereitung, welche der Taufe unmittelbar voranging, über: 
tagen zu ſeyn. Ambros. de init. ec. 1. In der ihm zugefchriebenen 
Schtift de sacramentis 1. I. ce. 1. heißt ed: Quid egimus Sabbato 
(se. sancto)? _ Nempe apertionem. Quae mysteria celebrata sunt ? 
Apertionis, quando tibi aures sacerdos tetigit et nares, quod signi- 
fieat in Evangel. Dominus, cum ei oblatus esset surdus et mutus 
et tetigit aures et os ejus. — Die apertio aurium war alfo eine 
ſymboliſche Handlung, wodurch man die Tauglichkeit des Catehume: 
nats zur nähern Belehrung andeuten und berfelben Aufmerkfamkeit auf 
diefelbe zur Pflicht machen wollte. Daß man biefelbe vor. der Taufe 
Wiederholte, hatte feinen guten Grund und war durch analoge Fälle 


* 


512 Taufe. 


gerechtfertigt. — Die orientaliſche Kirche hat, wie bie proteftantifche, 
diefen Ritus nicht angenommen. 


II. 
Bon den Geremonien nah der Taufe. 


Die römifhen Schriftfteller, welche über die Sakramente gefchrie= 
ben haben, als Bellarmin, Bertieri nahmen theils fünf, theils drei Ges 
brauche nad ber Taufe an, und rechnen dahin 1) Osculum paeis, 
2) Unetio chrismatis in vertice, 3) Cereus accensus, qui datur 
baptizato in signum fidei et gratiae acceptae, 4) vestis candida, quam 
ferre solebant a Sabbato Paschatis usque ad Dominicam in albis.. 
5) Delibatio lactis et mellis seu vini. — Bertieri de sacram. Vin- 


dob. 1774. p. 687 —88 erwähnt blos Nr. 2. 3. und 4. 


Mas den Friedenskuß anbetrifft, fo haben mir in einem befondern 
Artikel Überhaupt und in Beziehung auf die Zaufe fpeciell geſprochen 
2r Bd. d. Handb. p. 145. 

Sn Anfehung der Salbung (gvgov, unguentum) ift fhon be: 
merkt worden, daß man diefelbe nicht mit der Delfalbung (Amor, 
oleum), welche der Taufe voranging, verwechſeln dürfe. In der oriens 
talifchen Kirche ift fie der Beſchluß und die Gonfirmation der Taufe. 
Sn der abendländifhen Kirche aber wurde fie zu einer eigenen ſakra— 
mentalifhen Handlung, melde fpäter erfolgte, umgeflaltet, worüber 
wir auch in einem befondern Artikel, Confirmation ir Bd. p. 448 — 
49, das Möthige erinnert haben. 


Anlangend nun bie weiße Kleidung nach der Zaufe, fo weiß die 
ältefte Gefchichte nichts davon. Walch z. B. in feiner fhägbaren Ab» 
handlung von den Zaufgebräudhen des 2. Jahrhunderts erinnert nichts 
davon. Aber Schriftfteller des 4. Jahrhunderts reden ſchon häufig und 
befiimmt von der weißen Kleidung, melde ben Zäuflingen 
unmittelbar nach der Zaufe angelegt wurde. Doch ift die Rede zu: 
nähft nur von den Erwachſenen, welche fid) vor der Taufe, wegen der 
Sitte des Untertauchens, gänzlich entkleiden mußten, und melde zum 
Zeichen, daß fie nun völlig verändert, ganz neue Menfhen geworden, 
das Kieid der Unihuld und Gerechtigkeit anlegten. Die altteftaments 
lihen Bilder von den Kleidern der Gerechtigkeit und die Metaphern 
des N. T. vom Ausziehen des alten Menſchen und vom Anziehen des 
neuen (Chrijtus), fo wie ähnliche Gebräuche bei den heidniſchen Myſte— 
rien, mochten das Meifte zur Einführung dieſes Gebrauchs beitragen. 
Daß man die weiße Farbe wählte, hatte feinen Grund theild in der 
allgemeinen Boritellung von der Heiligkeit biefer Farbe (wie ſchon 
Cicero de leg. I. Il. c. 45. fagt: Color albus praecipue decorus 
Deo est), theild in den biblifhen Angelophanien, welche ſtets &r Asr- 
‚xoig befchrieben werden. Weiß ift die Farbe des Lichtes; da nun die 
Taufe gös, ywrıoua u. f. w. genannt war, fo konnte es für die 
Erleuchteten (gwriodLlvreg) kein pafjenderes Spmbol geben, als die 
einfache, weiße Kleidung. Anfpielungen auf diefe Sitte kommen fchon 
bei Cyrill. Hieros. Catech. mystag. IV. 9. 8. vor, und in bem alten 
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Gedichte de Pascha (welches bald dem Lactantius, bald dem Venantius 
Hortunatus zugefchrieben wird) heißt e8 V. 93 — 94. 
Fulgentes animas vestis quoque candida signat, 
Et grege de niveo gaudia pastor habet, 
Und Paulin. epist. XII. ad Sever. fagt: 
Unde parens sacro ducit de fonte sacerdos 
Infantes niveos, corpore, corde, habitu. 
Die Belege für diefe Sitte hat abermals forgfältig gefammelt Bingh. 
I. 1. Vol. IV. . 11. e. $. 1. mit der Ueberfchrift: Homines modo 
baptizati albis vestibus indati. Die Neophyten trugen das meiße 
Kleid von der Stunde ihrer Zaufe in der Oſtervigilie acht Zage bins 
durch und. wurden in demfelben an dem’ auf Oſtern folgenden Sonn: 
tage, welcher eben daher den Namen Dominica in albis erhielt, der 
Gemeinde vorgeftellt. Auf diefe Vorſtellung bezieht fi, mag Auguftin 
Serm. 232. fagt: Infantes isti, quos cernitis exterius dealbatos, 
interiusque mundatos, qui candöre vestium splendorem mentium 
Praefigurant, 

In der Regel war das Taufkleid von weißer Reinwand (linteo 
albo) und nur als Ausnahme lieft man zuweilen von Kleidern aus 
koſtbaren Stoffen, in melden Fällen dann der Ausdruck vestis can- 
dida in feiner alten ‚Bedeutung für splendida, pretiosa, regia u. ſ. w. 
genommen wird. Die Zaufkleider wurden für die Taͤuflinge jumeilen 
von den Zaufpathen angefhafft. Dieß wird unter andern von Gregor 
dem Großen erzählt. Bei feierlichen Taufen waren nihe nur die Prie: 
fter, fondern auch die avadoyoı wie der Zäufling gekleidet, Bei der, 
Taufe des Kaifers Zheodofius des Juͤngern waren alle Großen deg 
Hofes und Heeres in meißer Kleidung. Erant omnes candidati, ut 
existimaretur, multitudo esse nive repleta. ©. Ep. ad Arcad. Imp. 
in Baronii Annal. ad a. 401. 

Auch hier machte die fpäterhin vorherrſchende Sitte der Kinder: | 
taufe eine weſentliche Veränderung und ſchaffte das frühere weiße Zauf: 
kleid ab, nur behielt man ale Symbol aus alter Zeit das fogenannte 
Weſterhemd bei, welches jest ein Demd in verkleinerter Geſtalt ge: 
woͤhnlich von feinem weißen Zeuge bei ber Zaufe über das Kind ge⸗ 
breitet wird, und wie fruͤher bei den erwachſenen Taͤuflingen ein Bild 
der Reinheit und Unſchutd feyn fol. Man findet die Verordnung, 
diefen Gebrauch beizubehalten, auch da in den Suframentarien, wo die 
Kindertaufe bereits eingeführt fl. &o heißt e8 in dem Sacrament. 
Gregorii M.: Accipe vestem candidam et immaculatam, quam per- 
feras sine macula ante tribunal Dom. J. Chr., ut habeas vitam 
aeternam, Amen! 

Ueber den Urfprung des Namens „Weſterhemd“ ift viel geftritten 
worden. Die wahrſcheinlichſte Erklärung bleibt immer, daß es eine 
Corruption des lateinifhen vestis (woher auch Weſte kommt) ſei. 
Wenigſtens iſt dieſe Herleitung wahrſcheinlicher, als wenn man in der 
bald zu erwaͤhnenden Monographie von Wegner die Ableitung von 
Weſt (aura lenis et placida et metaph. laetitia) madıt und bas 
Wort mit Freudenhemd für gleichbedeutend erklärt. — Mir haben 
davon fhon unter dem Namen Chrismale (te Bd. p. 401 y) gehan: 
beit. Im 7. und 8, Jahrhundert findet man, daß das Taufkleid blos 
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in einem Stüde weißer Leinwand befland, in welche man den JTäuf: 
ling mwidelte und welches von den Pathen gehalten wurde. Es führte 
den Namen Sabanum. Sn nody fpäterer Zeit pflegte man dafür, eine 
weiße leinene Kopfbededung zu fubflituiren, genannt pannus mysticus, 
velamen, capitium, cappa, mitra, nicht felten audy Chrismale, wie 
fhon erwähnt worden ift. Der BVerfaffer hat nicht ermitteln innen, 
wenn in neuerer Zeit die Demdenform wieder mehr gewöhnlich gewor— 
den if. Vergl. J. A. Schmid de usu vestium albarum,. Lips. 
1704. 4. — Godofred. Wegner de veste alba Baptizator. Germanis 
dieta Weſterhembd. Regiom. 1700. ed. 2. 1734. 4. — Heineccii 

Abbildung der griehifhen Kirche Thl. 3. p. 287. — Sal. Deyling ob- 
" servat, sacr. P. Ill. — J. H. Böhmer jus eccles. Protestant. Tom, 
Ill. p. 845—48. — Zu den Gebräucen nad der Taufe, die früs 
ber üblich, fpäter außer Gebraud kamen, gehören ferner 


die cerei baptismales. Gie haben mit den Taufkleidern 
einerlei Urfprung und Bedeutung, und follen zum Beweiſe Die: 
nen, daß die Taufe das Saframent der Erleuchtung fei und den 
Namen Fwrıouög recht eigentlich verdiene. Bei den folennen Tauf: 
bandlungen, befonder® in der Djtervigilie, pflegte man das ganze 
Baptifterium, ja zuweilen die ganze Stadt mit Lampen und Fadeln 
zu erleudyten. Die glänzende Dfterbeleudhtung, wovon die 
Alten fo viel erzählen, bezog ſich zunädjt blos auf die Taufe. Gre: 
gor von Nazianz orat. XL. p. 655 — 672 redet von ben bei der Taufe 
angezundeten Lampen und erwähnt aud des großen Aufwandes, wel: 
chen eine fo prachtvolle Erleuchtung erfordert. Da diefen nur Wenige 
beftreiten Eonnten, und da man auf die folennen Zauftermine weniger 
Werth zu legen anfing, begnügte man fi) damit, daß man bei ber 
Taufe Wachskerzen anzündete und biefelben dem Zäuflinge und dem 
Pathen in die Hand gab. Auch hierbei fand noch zumeilen zur Ver: 
mehrung der Feierlichkeit ein gewiffer Lurus flat. Won der Taufe 
des Kaifers Theodofius des Füngern heißt es in der Epist. ad Arcad. 
Imp. (Baron. Annal. ad a. 401), Praecedebant autem Patricii 
illustres et omnis dignitas cum ordinibus militaribus, omnes por- 
'tantes cereos, ut putarentur astra cerni in terra. on einer feiers 
lichen‘ Judentaufe meldet Gregor. Turon. hist. Franc. 1, V. e, 11. 
Flagrabant cerei, lampades refulgebant, albicabat tota eivitas grege 
eandido, Bei der Kindertaufe konnten die Kerzen nur von den Zeus: 
gen und Bürgen getragen werden. Doch drüden ſich die liturgifchen 
Schriften noch zumeilen fo aus, ald ob fie dem Zäufling felbft in die 
Hände gegeben würden. Die Geſchichte diefes Ritus, der als das fruͤ⸗ 
here Zaufceremoniel außer Gewohnheit kam, aud wegfallen mußte, 
ift von Jo. Faes de cereis baptismalib. Helmst. 1712. 4. mit claffis 
cher Gelehrfamteit erörtert. Zu den Gebräudhen nad der Zaufe red: 
nen Bellarmin und Bertieri auch noch 


das Sußwafchen (Pedilarium). Da wir einen eigenen 
Artikel über Fußwaſchen gegeben und auch von der Verbindung dieſes 
Ritus mit der Zaufe, Ze Bd. d. Handb. p. 158 gefprocdyen haben, 
fo mweifen wir auf biefen zurüd. Sm Ordo Roman, I. ünd Alcuin 
de divin,. oft, cap. de Sabb. 8. findet man 


-Zaufe. h15 


auch den Gebrauch, daß der Täufer dem Täuf- 
linge nah der Salbung und Bekleidung decem 
siliquas darreichen ſoll. Hierüber madt Jos. Vicecomes de 
antiquis bapt. rit. I. V. c. 19. folgende Bemerkung: Erat vero 
siliqua minimi valoris pecunia, quae cum nostro numorum _genere 
comparata, vigesimam solidi partem, ad pondus autem redacta 
scrupuli sextam partem, dragmae vero decimam octavam conficie- 
bat, ut Buddeus et reliqui vetustatis indagatores docuerunt. Cujus . 
causam, si quis a me sciscitetur, respondebo, fuisse, ut delerent 
eam maculam, quam Christianorum nomen susccperat, eos res divinas 
pretio venales habere, et ut ostenderent, se magis hominum salutis 
causa, quam rei familiaris augendae ad Christi fidem sollicitare. 
Daß diefer Grund, welcher fi) zunaͤchſt auf Act. 8, 18 segg. und die 
Simonie beziehen würde, etwas weit hergeholt fei, ift leicht einzufehen. 
Vielleicht dürfte man eher an die munera lustrica, pecunia lustrica, 
Pathengeſchenke, Eingebinde u. f. w. denten, worüber J. H. Böhmer jus 
eccles. Protestant, Tom. III. p. 860 —62 nadyzufehen iſt. Entwe: 
der reicht der Prieflter die von den Pathen gegebenen Gefchenke, damit 
fie der Täufling gleihfam aus den Händen der Kirche ermpfange, oder 
er giebt fie den Kindern armer Aeltern als milde Gabe der Kirche, und 
der Fall wäre dann von der Art, wie bie zuweilen erwähnten, aus 
dem Kirchenichage zu beſtreitenden Koften für die Zaufkleidver, Wache: 
kerzen u. ſ. w. | 

Daß in der alten orientalifh » griebifhen 
Kirche die Getauften, welche fogleihb nah der 
Taufe zur Lommunion zugelaffen werden durften, 
mit BlumenEränzen gefbmüdt wurden, ift außer Zwei: 
fe. ©. Gregor. Naz. orat. XXIll. in laud. Hieron. Chrysost. 
homil. ad bapt, Sever, Alexandr. Auch im Missali Gothico kom— 
men vor: Baptizati et in Christo coronati. Jedoch nehmen aud. 
Manche den Ausdrud metaphoriſch in Beziehung auf die Salbung und 
Bekleidung. Nicht felten findet man auch Spuren 

von einer feierlihben Dankfagung und vom 
Abfingen gewiffer DanE- und Loblieder. Diefe Ge: 
wohnheit ift von Bingh. Vol. IV. L. XU. c. 4. $. 8. überfchrieben: 
Cum psalmodia accepti ausführlicher beleuchtet worden. Schon Gre- 
gor. Naz. orat. 40. erwähnt der Pfalmodie, womit der Neophyt, nad) 
Vollendung der Zaufe vor den Altar geftellt, empfangen wird, Und 
der Dichter Paulinus ep. XI. ad Sever. drüdt biefen Empfang mit 
folgenden Worten aus: 

Hinc senior sociae congaudet turba catervae 
Alleloja novis balat ovile choris. 

Auch die meiften Ritualbücher ſchließen mit einer Benebiction. Ge: 
wiffermaßen kann man audy zu den Gebräuchen nad der Zaufe rechnen 

die Tauffhmäuße (epulae oder convivia baptismalia). 
Ihr frühes Daſeyn fcheint [hon aus der Vorrede des Conc. Carthag. IV. 
a. 599. c. 86. gefhloffen merden zu Eönnen, wo es heißt: Neophy- 
ta aliquamdiu a lautioribus epulis et spectaculis et conjugüs abs- 
tineant, Man vergl, J. H. Böhmer jus eccles. Protest. Tom. IH, 
p- 8635 —64. Er vergleicht fie mit den Agapen — ſich auf 
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Gregor. Naz. orat. 40., wo von einer Bewirthung, zur Banrıorwv 
(d. b. des Taͤufers und der Pathen) die Rede ift, auf Car. le 
Comte -Annal. Fr. ecel,. T. I. ad a. 496. p. 169, aud auf Stuckii 
Antiquit. convival. 1. I. c. 16. und führt neuere, den Mißbrauch 
befhränkende Verordnungen an. Diefe Schmäuße find redht eigentlich 
in der deutihen Kirche Obfervanz geworden und nod immer auf dem 
Lande und in Eleinern Städten fehr gewöhnlihd. Wergl. außer den 
angeführten Schriften von Hildebrand, Walh u. a. Severi Alex. 
(S. Antioch.) de ritibus baptiswi. Syriace et latine ed. a. Gui- 
done Fabricio. Antw. 1572. vergl. Biblioch. Patr. Lugd. ed. Tom. 
XIV. p. 278 seqq. — Theodulphi Aurelianens. lib. de ratione 
et ordine rituum baptismi E cod. Corbej. ed. a Menardo al Gre- 
gor. M. Sacrament. p. 129 segg. Ed. Sirmond in Bıbl, Patr. 
Lugd. T. XIV. p. 9 seqq. — De baptismi ritib. variis. In Je. 
Dallaei de cultib. relig. Latin. Genev. 1671, Lib. I. p. 1— 95. — 
Pellicia christ. eccles. polit. Tom. I. p. 12. — C. G. F. Walch 
observat. eccles. de tradit. Sp. S. Goetting. 1761. 4. 


IX) Don den Zeugen und Bürgen der Taufe — 
Ehe wir felbft von dem Urfprunge und der Ausbildung jenes Inſti— 
tuts der Pathen oder Zeugen bei der Zaufe fprechen, wird es nöthig 
feyn, ‚einige Bemerkungen vorauszufdiden, die fich theild auf den 
Gefichtspunct diefer Anftalt beziehen, theild die verfchiedene Onomato: 
logie der Zaufzeugen betreffen, 


Das chriftlihe Pathenamt pflegt aus einem doppelten Geſichts— 
puncte betrachtet zu werden: 1) Als Zeugniß, daß die Taufe wirklich 
und nad ‘der in der chriftlihen Kirche vorgefhhriebenen Ordnung fei 
ertheilt und empfangen worden. 2) Als Bürgfhaft für die treue Er: 
füllung der in dem Taufbunde übernommenen Pflihten, und zwar in 
der doppelten Beziehung auf die Kirche, für weldhe die Bürgfchaft 
übernommen und auf den Zäufling, in deffen Seele die Verpflidhtung 
geleifteer wird. Es giebt indeffen noch einen hoͤhern Gefidytspunct für 
diefes Verhaͤltniß, als den blos politifchen, rechtlihen oder moraliſchen, 
und dieß ift die Idee der Gemeinſchaft des Glaus 
bens, welche in allen Anftalten des Chriſtenthums vorherrſcht, und 
wodurch fih die chriftliche Kirche zu einer wahren und eigentlichen 
Gemeinde der Heiligen (coetus sanctorum) erhebt. Durch Ddiefes 
Pathenamt tritt die Taufe in eine nähere Verbindung mit dem heiligen 
Abendmahle und mahrfcheinlih lag dieſe Idee bei der alten Gewohn— 
beit, den Getauften fofort zur Communion zuzulaffen, zum Grunde, 
In mehrern alten Zaufformularen, namentlich Dionys, Areopag. de 
hierarch. eccl. c. 2. wird auf diefe Gemeinfdyaft des Glaubens aus: 
brüdlich hingewiefen. Aus derfelben Quelle muß man aud die Vors 
ftelung von einer geiftlihen Werwandefhaft (cognatio et consanguini- 
tas spiritualis) zwifhen dem Getauften und Pathen, melde fpäter über 
bie Gebühr ausgedehnt wurde, ableiten. — Daß die dee einer 
mpftifhen Vereinigung durh die Beſchneidung fhon im Judenthume 
vorhanden gemwefen fei, deutet Augufti Thl. 7. p. 324 an. 


Nicht unzweckmaͤßig wird es feyn, etwas mod über die ver 
ſchiedenen Benennungen der Zaufpathen anzuführen, da diefe felbit 
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ein erläuterndes Licht auf das Inſtitut der Pathen zuruͤckwerfen. Die 
ältefte Benennung ift: 

—  Sponsores, Bürgen Sie ift um fo mehr im römifchen 
Rechtsſprachgebrauche zu nehmen, da fi Zertullian derfelben bedient, 
Es iſt aber bemerkenswerth, daß er es blos von der Kindertaufe braucht, 
und daß es nicht blos eine Antwort (responsum, responsio) im Ma: 
men dejjen, der für fich felbjt nicht reden kann, fondern auch eine 
promissio et obligatio, die Uebernahme einer Verpflichtung für den 
andern, als ware es eine eigene, bedeutet. Die Worte Tertulliang de 
baptismo c. 18. find ganz deutlih: Quid enim necesse est, si non 
tam necesse, sponsores etiam periculo ingeri, qui et ipsi per mo- 
ralitatem destituere promissiones suas possunt et proventu imalae 
indolis falli, Er gedenkt alfo der für den VBürgen entftehenden Ge: 
fahr a) im Falle des Todes, b) wenn der Taͤufling in der Folge ſich 
der Zaufe unwürdig macht. — Andere Schriftitelter halten ſich vor: 
züglih an das Respondere. So YAuguftin ep. 23. ad Bonif.: In- 
terrogamus eos, a quibus offeruntur et dieimus: credit in Deum? 
de illa netate, quae, utrum sit Deus, ignoret, respondent: credit; 
et al cactera sic respondent singula, quae quaeruntur, — — — 
Mihi sine dubitatione respondet, quod eredat in Deum, et quo se 
eonvertat ad Deum. Auch Gennad. de ecel. dogmat. e. 52. fagt: 
Si parvuli sunt vel hebetes, qui doctrinam non capiant, respondent 
pro illis, qui eos offerunt, juxta moren: baptizandi. 

Der Ausdrud Fidejussores fagt daffelbe, nur daß er fich 
noch firenger an den römifhen Nechtsbegriff Enüpfl. Man findet ihn 
zuerft bei Auguftin Serm. 116. de temp. Tom. X. p. 304. Fide- 
jussores pro ipsis respondent, quod abrenuntient diabolo pompis et 
operibus ejus. — Doch wollen andere bier fideidatores oder aud 
ſelbſt fideidoctores leſen. 

Das griechiſche Arcidoxor entſpricht dem lateiniſchen Offe- 
rentes und Susceptores und bezieht ſich auf den vor, bei und 
nad) der Zaufe geleifteten Beiltand. Das Avadtyeodar,. suscipere, 
hatte feine befondere Beziehung auf den Ritus des Untertauchens und 
die dabei zu leitende Hülfe. Auch Xertullian de cor. milit. ce. 8. 
hat den Ausdrud Suscepti —, melher auf die Getauften geht. Die 
deutfche Medensart: In und Über der Taufe balten — aus 
der Taufe heben u. a. entiprehen dem aradlssodu: und ausci- 
pere. Doch wird auch avadoyoc in der Bedeutung von Buͤrge 
(sponsor, promissor, fidejussor) gebraucht, wie dieß aus Chrysost, 
Hom, in Ps. 14. und Basil. M. ep. 128. zu erfeben if. Auch bei 
Profanferibenten bedeutet avadfyonue fo viel, als ich verfpreche, ich 
verbürge etwad. S. Kenoph. Cyrop. 1. 1. e. 6. ‚Theophr. Ethie. e. 12. 

Die fpäterhin fo beliebte Benennung uadorvopeg, testes, 
Taufzeugen, findet man bei den Alten nicht; e8 fei nun, daf man in 
sponsor, fidejussor, dvadoyog u. a. fhon ten Begriff eines Zeugen 
legte, oder daß diefes Wort in dem kirchlichen Sprachgebrauche (für 
Bekenner der Wahrheit, Märtyrer) feine beflimmte Bedeutung fo erhak 
ten hatte, daß man keinen Mißverſtand veranlaffen wollte. 

Die in der neuern Kirdye vorzugsweife in Gebraud) gefommenen 
Benennungen: nazeoes und genröoes (entweder simpHeiter oder mit 
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dem Aufage: nl Tou üylov pwrlouutog, compatres, propatres, 
commatres, promatres, patrini et matrinae — Gevatter und Gevat— 
terinnen, Pathen, Batten, Daten, Datten, Güttel, Gutten, Pfettern, 
Dettern u, f. w., beziehen fih fämmtlih ‚auf die alte Zeit, wo bie 
Yeltern felbft oder in Ermangelung derfelben, die naͤchſten Verwandten, 
Bormünder u. f. w. bie Kinder aus ber Taufe hoben. Die Lateiner 
feinen das fonft ungewöhnliche und bei feinem Glaffifer vorkommende 
Patrinus und Matrina gewählt zu haben, um auf einer Seite keinen 
Mifverftand mit pater und mater zu veranlaffen und auf der andern 
audy einen Ausdrud zu haben, welcher ein Band inniger Verwandt 
[haft und gegenfeitiger Verpflichtung bezeichnete. Wo fie pater brau= 
chen, fegen fie auch spiritualis oder lustricus hinzu, fo wie auch der 
Zäufling filius Justrieus genannt zu werden pfleg. Doch braucht 
Auguftin Serm. 116, blos patres und filii, jedoch in einem folden 
Zufammenhange, daß man es nicht mißverftehen kann. 

Den Urfprung diefer Sitte finden wir bald aus dem Judenthume, 
bald aus den römifchen Rechts-Inſtituten hergeleitet. Und in ber 
That fcheint es am rathfamften, eine Gombination beider Quellen 
vorzunehmen, weil keine allein völlige Befriedigung gewähren dürfte. 

Wie alt die Sitte der Befchneidungszeugen im Judenthume fei, 
läßt fi nicht ausmitteln. Auffallend ift es allerdings, daß fie weder 
im A. noch N. T. erwähnt wird. Jedoch kann fie deshalb immer 
beftanden haben, weil ja im fpätern Judenthume mehrere Gebräude 
vorhanden find, deren weder das A. noh N. T. geben. Daß man 
aber im 2. und 3. Jahrhundert, wo man beide Reliyionshandlungen 
mit einander verglich und die Befchneidung ald Vorbild der Zaufe 
betrachtete, auf dieſe jüdifche Zeugeneinrihtung feine Aufmerkfamteit 
wendete, ift auf jeden Fall nicht unmwahrfcheinlid. 

Da man fchon frühzeitig die Taufe aus dem Geficdhtspuncte eines 
Vertrags (dnepwrnua 1 Petr. 3, 21.) und Bundes zu betrachten 
pflegt, fo Laßt fich leicht denken, daß man bie Bellimmungen bes 
roͤmiſchen Rechts, welches in der Lehre von der Stipulation und vom 
Contracte fo forgfältig und genau war, einer befondern Aufmerkfamteit 
würdigte. Ueberdieß waren ja die diteften Kirchenväter vor ihrer Bes 
kehrung Juriſten, Sachwalter und Gefchäftsleute, und man begreift 
um fo eher, daß fie aus ihrer Rechtspraris Beftimmungen herübertru: 
gen, melde ja nur dazu dienen Eonnten, diefer heiligen Handlung auch 
in Anfehung der Außerlihen Beziehungen die moͤglichſte Sicdyerheit und 
Guͤltigkeit zu verfhaffen. In mehreren Schriften findet man angeges 
ben, daß der römifhe Biſchof Hyginus (oder Iginus) gegen das Jahr 
154 die Zaufpathen zuerft eingeführt habe. Euseb. hist. eccl. ]. IV. 
e. 11. meldet nichts davon, obgleich dafelbft von den Irrthuͤmern 
Marcions und Gerdons und von den Mpyftagogien, Yuftrationen, geiſt⸗ 
lichen Heirathen der Merkafier gehandelt wird. Es ift daher nicht uns 
wahrfheinlih, daß Hyginus, um foldhen Unordnungen und Thorheiten 
vorzubeugen, Zaufzeugen angeordnet habe. In ben Decret. Gratian. 
P. Ill. de consecrat. distinct. IV. c. 100. wird folgende Verordnung 
von Iginus Papa angeführt: Im catechismo et in baptismo et in 
confirmatione unus patrinus fieri potest, si necessitas cogit. Non 
est tamen consuetudo romana, sed per singulos singuli suscipiunt. 


Taufe. 519 


Unter bem catechismus ift wohl bie Aufnahme in das Catechumenat 
zu verfiehen. Es ſcheint aber, daß die Emphafis auf unus ruhe, 
und daf im Nothfalle nur Ein Zeuge für nothwendig erklärt werben 
fann. Doc ift die Stelle dunkel. In Polydor Vergilius de invent. 
rerum 1. IV. c. 4. wird e8 fo angeführt: Iginus, Romanus ponti- 
fex, statuit, ut unus, quem compatrem vocant, uti testis interesset. 

Böhmer (jus eccl. Protest. Tom. Ill. p. 849) will aus den 
Morten Justin. Mart. apol. I. c. 61. Meito äyoyvsau Up Humor &vdu 
vowp Eorl etc., dad Dafeyn von Gehülfen und Zeugen bei der 
Zaufe folgen. Seine Worte find: Aderant ergo 1) qui ducebant 
eandidatum ad locum, ubi aqua erat, ut testes et comites, 2) prae- 
sentabant baptizandos episcopo, vel presbyteris, quique, 3) eos 
reducebant ad locum, ubi fratres erant congregati. Dicit, comites 
hosce eos praesentassc episcopo vel presbytero. Id colligo ex rela- 
tione Origenis 1. Ill. adv. Cels. p. 142, ubi de praeparandis cate- 
ehumenis agit, docetque iis praepositos fuisse nonnullos, qui in 
vitam et mores corum, qui admittendi erant, inquirerent, ut non 
concessa facientes eandidatos religionis quidem arcerent a suis con- 
ventibus, ceteros autem horum dissimiles et animo exciperent, et 
quotidianis accessibus meliores facerent,. Sicuti hi erant testes 
vitae et morum Catechumenorum, ita admodum credibile est, eos- 
dem postea candidatos obtulisse baptistae, eosdem ad locum, ubi 
aqua aderat, adduxisse, testimoniumque eis praebuisse, quod digni 
essent, qui baptizarentur. 

Menn man aud hierin Beinen Beweis finden Bann, fo wird man 
doch zugeben müffen, daß es eine nicht unmwahrfcheinlihe Induction 
fei. Die Zeit des Druds und der Verfolgung war ganz dazu geeignet, 
ein Inſtitut zu begründen, wodurd die Sicherheit und Gewißheit des 
chriſtlichen Religionsbetenntniffes befeftige werben follte. Und in ber 
That hatte es fih im 2. und 3. Sahrhundert fo ausgebildet, daß wir 
es im 4. und 5. Jahrhundert fhon in voller MWirkfamkeit finden, 

Was nun die verfchiedenen Glaffen der Taufzeugen betrifft, fo 
fcheint Bingh. Orig. T. IV. p. 288 segq. im 8. Gapitel, überfchrieben : 
De usu sponsorum in baptismo, eine Meinung aufgeftellt zu haben, 
bie ſich vorzüglicd empfiehlt und darum aud von den Meiften gebilligt 
worden if. Wir werden diefem fleißig gearbeiteten Abfchnitte Binghams, 
mit einigen Abweichungen jedoch, folgen. Er unterfcheidet folgende 
drei Glaffen: 

1) Zeugen für die Kinder, welche nicht felbt reden ‚und antwor: 
ten konnten. 

2) Zeugen für Erwachſene, weldhe wegen Krankheit oder ſonſt 
einer Schwachheit, nicht vermögend waren, felbft zu antworten, 

3) Zeugen für alle erwachſene Perfonen überhaupt. Denn aud 
für diefe forderte die Kirche Zeugen, ob fie gleih im Stande waren 
zu antworten. 

Allerdings kam man wohl zuerft bei der Kindertaufe auf die Idee, 
für die feiner Erklärung und Selbflleiftung fähigen Kinder Stellvertres 
ter und Bürgen zu fielen. Auch führen fie bei den aͤlteſten Schrift: 
ſtellern den bedeutungsvollen Namen Sponsores und Fidejussores, 
weil fie ſich für den Zäufling und in die Seele beffelben verpflichteten. 
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Diefe Verpflichtung war theild eine negative — abrenuntiatio, theils 
eine pofitive, addietio oder professio. 

Eine aͤhnliche Bewandniß hatte es mit allen Nothtaufen der Er: 
wachfenen. Es gehörten biecher die fogenannten Cliniei oder Grabba- 
torii, welche die Taufe in ſchwerer Krankheit und Todesgefaht empfins 
gen. Herner die Zaufen der Stummen, der Energumenen und aller 
Perfonen, weldye entweder überhaupt oder doch in dem gegenwärtigen 
Momente nicht fähig waren, ein Belenntnig abzulegen und eine geſetz— 
liche und rechtskraͤftige Verpflichtung einzugehen. Mit foldyen Eörperlich 
Unfähigen, um ein Bekenntniß bei der Taufe abzulegen, muß man 
auch die bürgerlih Unfähigen zufammenftellen. Dazu gebörten im 
chriſtlichen Alterthume die Sclaven. Diefe wurden nach dem roͤmiſchen 
Rechte nicht als Perfonen, fondern ald Sachen betrachtet, und 
Eonnten daher Eeine felbitjtandige Verbindlichkeit eingehen, fondern muß: 
ten, wie die Kinder u. f. w., repräfentirt werden. Schon die Constit. 
apost. 1. VIII. e. 32. fordern, daß der Sclave eines Nichtchriſten nicht 
ohne Ertaubniß feines Deren zur Taufe zugelaffen werde. Won den 
Sclaven chtiſtlicher Herren wird gefordert: zul da» muorög doukog 7, 
2owırdosw 0 xUgog avrod, & uagrvges aurw, 2üv de un, unoßak- 
hoIw Ewg av kavıör üfıov dmdeien zn deonöry' el de uapruge 
avro, npogdeziodn. — Wenn man annimmt, daß das Zeugnif, 
welches Hier gefordert wird, ein fürmliches und öffentliches war, und 
daß der Herr in öffentliher Berfammlung befragt wurde (dowraoIw), 
fo wäre dieß fhon eine Art von Gevatterfhaft, mobei die Vorſtellung 
von Zeugniß und Bürgfchaft vereinigte wäre. Daß die chriſtlichen Der: 
ren auch außerdem bei ihren Sclaven Patbenftelle vertraten, erhellt aus 
August ep. XXIII. ad Bonif. Videas, multos non offerri a pa- 
rentibus, sed etiam a quibuslibet extraneis, sicut a Dominis Ser- 
vuli aliquando ofleruntur. 

Uber zur Zeit der Chriftenverfolgungen wurde aud bei ber Taufe 
ber Erwachſenen, Freien und fonft Qualificirten ein befonderes Zeugniß 
Beduͤrfniß. Es galt, die wirkliche Vollziehung diefer heiligen Hand: 
lung und die erfolgte Aufnahme in die chriſtliche Religionsgeſellſchaft 
zu bemweifen. Unter den lapsis und traditoribus waren viele, welde, 
wie fhon in dem Berichte des Trajan gemeldet wird, behaupteten, 
daß fie niemals Chriſten gewefen feyen und die Taufe ableugneten. 
Fuͤr ſolche Fälle alfo wurden Zaufzeugen aufgeftellt. In fpätern Zei: 
ten, wo das Bekenntniß des Chriftentbums Ehre und Vortheil brachte, 
mochte zumeilen der Fall eintreten, daß fi mancher für einen Chriſten 
ausgab, der e8 doch nicht war. Dann war ed von Nugen, menn 
man aus dem Zeugenmangel die Richtigkeit feines Vorgebens bezwei— 
feln konnte. In allen diefen Fällen, wo es ſich nicht darum handelte, 
Kindern eine chriftliche Erziehung durch die Taufe zu verbürgen, ſcheint 
man, damit der Verdacht der Parteilichkeit vermieden werde, nicht die 
Arltern und Verwandten, fondern Freunde und Unparteiifche zu Zeugen 
gewählt zu haben. Wahrfcheinlih begnugte man ſich auch deshalb 
nicht mit einem, ſondern forderte zwei, oder nad der alten Regel drei 
Zeugen. Für das Lestere ſprach uͤberdieß noch ein dogmatifcher Grund. 
Daß, wie Dionys. Areopag. de hierarch, eccl. e. Hl. berichtet, nicht 
nur der Mame des Taͤuflings, fondern auch des arudoyog, in ein 
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Verzeichniß Taufregiſter) eingetragen warb, hat ſicher en mehr einen 
politifch = juriftifchen, als dogmatiſch⸗ moftifchen Grund. 

Nachdem das Chriftenthum allgemein geworden, war zwar biefes 
Beugenbedürfniß nicht mehr vorhanden, doch behielt: man es aus Ges 
mwohnheit und zur Erinnerung an die frühern Verhältniffe bei. Die 
Zeugen wurden nunmehr wieder theils Buͤrgen (bei der Kindertaufe), 
theils Gehülfen bei der Zaufhandlung felbft, wodurch fie den Namen 
avadoyoı, susceptores u. a. techtfertigten. Sieht man nun auf den 
Zweck und die Abſicht diefer Eintihtung, fo mar fie, :wie aus bem 
Dbigen erhellt, theild auf Bürgfchaft, theild auf Zeugniß ge 
richtet. Das Fegtere war in den Zeiten der verfolgten Kirche befonderg 
klar und blieb in bürgerlicher Hinficht, felbft in der Folgezeit, bis auf 
unfre Zage, immer widtig. Das Erftere aber involvirte eine gemiffe 
geiftlihe Vormundſchaft, die ſich aber nicht auf die leibliche Erziehung 
und den Unterhalt der Getauften ausdehnte. 

Beides ift von Bingham gut nadıgewiefen worden, Er theilt in 
dieſer Beziehung, befonders aus Auyuftin, welcher die Kindertaufe fo 
dringend empfiehlt, mehrere claffiihe Stellen mit, von welden mir 
bier nur folgende herfegen wollen, Serm. 163. de temp. wo tiber bie 
Pflichten der Gevattern gefprohen wird, heißt e8 nämlih: Hoc ad- 
moneo, ut quoties Paschalis solemnitas venit, quicungue viri, quae- 
eunque mulieres de sacro fonte filios spirituales exceperant, cogno- 
scant, se pro ipsis fidejussores apud Deum exstitisse, et ideo sem- 
per illis sollicitudinem verae caritatis impendant et admoneant, ut 
eustodiant castitatem, virginitatem usque ad nuptias servent, a 
maledicto vel perjurio linguam refraenent, cantica turpia vel luxu- 
riosa ex ore non proferant, non superbiant, non invideant, iracun- 
diam vel odium in corde non teneant, auguria non observent, 
phylacteria et characteres diabolicos nec sibi, nec suis aliquando 
suspendant, incantatores velut ministros Diaboli fugiant, fidem 
eatholicam teneant, ad ecclesiam frequentius eurrant, contemta 
verbositate lectiones divinas attentis auribus audiant, peregrinos 
aceipiant, et secundum quod ipsis in baptismo dietum est, hospi- 
tum pedes lavent, pacem et ipsi tencant et discordes ad coneor- 
diam revocare contendant, sacerdotibus ac parentibus honorem amore 
verae caritatis impendant. 

Man wird eingeftehen müffen, daß der Verfaſſer die moralifche 
Seite diefer kirchlichen inrichtung gut aufzufaffen wußte, und daß 
Manches davon felbit jegt noch als erbauliche Erinnerung an die Taufe 
würde gelten £önnen. 

Daß die Verpflichtung ber Zeugen und Bürgen fih nicht auf 
die leiblibe Erziehung und den Unterbalt der Ge: 
tauften ausdchne, bat Bingh. Ant. T. IV. p. 290—91 8.3. . 
überfchrieben: Sponsores infantes, pro quibus spoponderant, non 
debebant sustentare, gründlich gezeigt, indem er darthut, daß, wenn 
nicht eine anderweitige Verbindlichkeit aus frühern Verhältniffen Statt 
fand, die Zaufe an fi dazu nicht verpflichtete. War z. B. ein Herr 
Zaufzeuge für feinen Sclaven, fo mußte er ihn zwar ernähren, aber 
nicht als Zaufpathe, fondern weil er der Herr defjelben war. S. auch 
Böhmer jus ecceles. Protest. T. Hl, p. 858 seqq. Die einzelnen 
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fhwärmerifhen Parteien, welche dieſe Verpflichtung durch die Taufe 
oft haben geltend machen wollen, £önnen fi) darum nicht auf das 
chriſtliche Alterthum berufen.. Bingham führt aus Auguftin Stellen 
an, daß 3. DB. ausgefegte Kinder nicht von den erbetenen Zaufzeugen, 
fondern aus dem Kirdyenärar erzogen und erhalten wurden. 

Ueber die Frage: Welche Perfonen als Zeugen und 
Bürgen zugelaffen werden dürfen? gab es fo viele Be: 
flimmungen und Anſichten, daß mir nur die vornehmſten Negeln und 
Dpfervanzen in diefer Beziehung herausheben wollen. Zu biefen 
nun gehört: 

1) Daß der, welcher Taufzeuge feyn wollte, Bein VNichtchriſt, 
oder Catechumen, fondern ein in die Kirchengemeinfchaft auf: 
genommener, getaufter Chrift fei. 

2) Zeder Zaufzeuge mufte ein Erwadhfener, Volljaähri— 
ger feyn und das gefegliche Zeugenalter (Ndıxlav, aetatem) haben. 
Kinder, aud wenn fie getauft und confirmirt waren, wurden nidt 
zugelaffen. 

3) Die Ausfchliegung der Energumenen fhien fih von 
felbft zu verſtehen, deſſen ungeachtet bemerken die Kirdyengefege auss 
brüdlid, daß man, qui sana mente non sunt, entfernt halten müſſe. 
Blos bei den Schwach- und Blödfinnigen kommen zumeilen Fälle vor, 
welche die Gafuiften befchäftigen Eonnten. — 

4) Die Vorausſetzung war, daß jeder Taufzeuge in den 
Grundwahrheiten des Chriſtenthums unterrichtet 
fei, das Symbolum, Gebet des Heren, den Dekalogus und andere 
Hauptitüde des Katehismus und der chriftlichen Sittenlehre kenne. 
Denn er follte ja die im Namen des Täuflings bekennen und dem: 
felben zur Erlernung und Ausübung behülflihd feyn. In Augustin. 
Serm, 116 de temp. T. X. p. 852 heift e8: Ante omnia symbo- 
lum et orationem Dominicam et vos ipsi tenete, et illis, quos 
suscepistis de sacro fonte, ostendite. Etwas ähnliches wird [den 
früher in Dionys. Areopag. de Hierarch. eccles. ce. Il. gefordert, und 
auch fpätere Kirchengefege fchliefen diejenigen aus, qui ignorant rudi- 
menta fidei. — Bei diefer Gelegenheit bemerkt Augufti in feinen 
Dentwürdigkeiten Thl. 7. p. 337: „Auch in der evangelifchen Kirche 
„findet man in mehrern Rändern ein Katechismus: Eramen der Gevat 
„tern, befonders derjenigen, welche zum erften Male diefes Werk ver: 
„richten, vorgefchrieben. In Sachſen befteht, fo viel ich weiß, dieſe 
„loͤbliche Einrichtung noch bis auf den heutigen Tag. Die Zaufzeugen 
„‚müffen vorher in der Pfarre erfcheinen, um die erforderliche Prüfung 
„u beftehen und nüsliche Ermahnungen und Rathſchlaͤge zu empfangen.” 
— Referent, der mit den kirchlichen Einrichtungen in mehren Gr 
genden befannt ift, hat wenigſtens in der neuern Zeit diefe Einrichtung 
nicht gefunden, will aber darum gar nicht in Abrede fern, daß fie fr 
her koͤnne beftanden haben. — In wiefern die Häretiker von der 
Befähigung, Taufzeugen abzugeben, ausgefhloffen waren, wird ſich 
fhidlicher weiter unten zeigen laffen. Noch ift zu erwähnen, daß man 
auh wegen notorifcher Lafterbaftigkeit Ercommunt 
cirte (ob flagitium excommunicati) und auch die Buͤßenden 
von der Befugniß des Gevatterftehend ausſchloß. Die Abficht babe! 
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war lobenswerth und für die Sittlichkeit und Disciplin von ben beften 
Folgen. Man kann im Allgemeinen annehmen, daß bie bei der Zu: 
loffung zur Zaufe befolgten Grundfäge, wovon fhon früher gehandelt 
worden, aud) für die Zaufzeugen angewendet wurden. 

5) Daß die Möndhe und Nonnen in den ältern Zeiten 
bas Pathenamt verrichteten, ja megen ihrer Heiligkeit vorzüglich gern 
dazu gewählt wurden, läßt fi) durch eine Menge Zeugniffe darthun. 
Aber fhon das Conc. Antissidor. a. 578. can. 25. verordnete: Non 
licet Abbati vel Monacho de baptismo suscipere filios et commatres 
habere, und ähnliche Verordnungen wiederholen ſich fpater. Baum: 
garten 1. 1. p. 488 führt dafür ald Grund an, weil Mönde 
und Yonnen als beftändig Büßende angefeben 
wurden. Seit dem 9. Seculum finden mir auch die Aeltern aus: 
gefchloffen. So verordnet das Conc. Mogunt. a. 813. ec. 55. Nul- 
lus proprium filium vel filiam de fonte baptismatis suscipiat. Aber 
diefe Verordnung ift nie eine allgemeine geworden, und felbjt ber Ordo 
Romanus 1, ftellt die Alternative: Presbyteri acceptis infantibus a 
parentibus vel patrinis eorum baptizent eos. Wir befchließen dieſen 
Abſchnitt mit der Unterfuhung über die 
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Es giebt darüber in ber alten Kirche kein Geſetz, daher fagt Böh: 
mer 1. 1. p. 858 ganz richtig: Numerus patrinorum arbitrarius deli- 
ciente ecclesiastica. In primitiva cecclesia, quot admissi ignotum 
est. Man fcheint einen oder mehrere Pathen gewählt zu haben, je 
nachdem es die Umftände riethen. In den Zagen des verfolgten Chris 
ftenthums wählte man wohl in der Mehrzahl. Dieß ift um fo wahr: 
fcheinliher, da die fpätern Gefege, wo die Kirche von außenher in 
Ruhe war, immer nur einen Zaufzeugen vorfchreibt, der vom Ge— 
ſchlechte des Täuflings feyn mußte. Nah Baumgarten 1. I. p. 488 
ift der numerus ternarius im 13. Seculum verändert worden. Conc. 
Bajocens, c. 4. a. 1280. Conc. Wigorniens. c. 5. a. 1240. et 
Exoniens. e. 2. a. 1287., und mie er ſich ausdrüdt, theild unter 
dem Vorwande, daß alle glaubwürdige Verfiherung auf mehrerer Zeus: 
gen Munde beruhen müffe, theild auch insbefondere mit Beziehung auf 
die Dreieinigkeit. — Doch ift, fo fegt Baumgarten ebenfalls hinzu, 
im 14. Seculum an einigen Orten in Gallien nur Einer verftättet 
worden, — Noch fpäter geftatten die Kirchenverordnungen brei Tauf— 
zeugen. Das Conc. Trevir. a. 1227. ce. 1. fteigt fogar bis auf vier. 
Ad levandum puerum de fonte tres vel quatuor admittantur. Quod 
amplius est, a malo est. Das Conc. Trident. Sess. 24. c. 2. 
fchreibt fategorifh blo8 einen Zeugen vor und beflimmt zugleich die 
geiftlihe Werwandtfhaft in doppelter Beziehung. Die Proteftanten, 
welche die geiftliche Verwandtſchaft verwarfen, haben über die Zeugen: 
zahl keine feſte Beſtimmung. In Sachſen ift blos verordnet, daß, 
gewiffe Fälle ausgenommen, die Zahl der Gevattern nicht über drei 
fteigen fol. Böhmer Ill. 859. Gerhard. Loc. theol. IX. p. 314. — 
Bei unehelihen Kindern finden wir die Verfchiedenheit, daß bald nur 
zwei Gevattern erlaubt, bald fieben vorgeſchrieben find. 
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Auf die Gleichheit des Geſchlechts warb in der alten Kirche ren: 
ger gehalten als im der neuen. As Grund kann die früher ſchon 
angeführte Rüdfiht auf Decenz3 und SchambaftigEeit ange 
führe werden. In fpätern Zeiten waren zwei Taufzeugen von verſchie— 
denem Gefhlechte gewoͤhnlich. Bei dreien pflegte man bei Knaben zwei 
männliche und einen weiblihen Zeugen, bei Mädchen hingegen zwei 
meiblihe und einen minnlihen zu wählen. Und dieß ift noch jetzt 
die gewöhnliche Obfervanz, obgleich fie viele Ausnahmen erleidet. — Daß 
die Weiber von dem Gevatterftehen zu yewiffen Zeiten ausgefchloffen 
worden feien, ift eine arundloie Behauptung, die unter andern von 
Wal, Strabo de reb. eccles. e. 26. gut miderlegt worden ift. Ueber 
die Frage: Ob zwei Eheleute zugleich Pathenſtelle vertreten £önnten? 
berichte Streit. Von Gevatterfchaften per proceurationem fehlt es auch 
nicht an Berfpielen. — Die Frage: Ob Jemand zur Gevatterſchaft 
gezwungen werden könne? wird in der alten Kirdye nirgends berührt; 
deſto mehr aber befchäftiat fih das neuere Kirchenrecht damit. Böhmer 
jus eccles. Protest. Tom. IH. p. 855. Mit Anführung neuerer Kit: 
chen und Gonfiftorialverordnungen handelt ausführlich hiervon Schenks 
Taufbuch p. 304 ff. Will man mehrere dieſen äbnlihe Puncte vers 
handelt fehen, fo koͤnnen dazu die gleih anzuführenden Monographien 
dienen, von welden der Verfaſſer einige nachlefen konnte. Vergl. 
J.G. Simon de patrinis. Jena 1678. 4. — A. Schuler de susceptorib. 
Wittenb. 1688. — ‘Sm. Schelgvig de patrinis matrinisque (Gedani 
1639, 1722. 4.) Halle 1749. 4. — W. Wilcke de fidejussoribus 
in ecelesia veteri. Wittenb. 1704. 4. — Gerhard v. Mastricht 
susceptor,, 8. de susceptoribus infantium ex baptismo, eorum ori- 
gine, usu et abusu scherdiasına. Fkf. u. Lpz 1727. 4. — Js. Lundt 
de susceptorum baptismalium origine. Strassb. 1755. 4. — GI. A. 
Jenichen de patrinis eorumque origine, numero et sexu. Giess. 
1757. 4. audy mit fein. Comment. de s. Pancratio. Lpz. 1758. 4. 
— 5. W. Köhler von den chriſtl. Taufzeugen. Zwidau 1783. 8. — 
Ueber Zaufpatben, in der Zeitichr. Sion 1833 Febr. Mr. 24. Außer: 
dem befonders Menardas ad saeram. Greg, M. p. 107. — W. Sal- 
den Otia theol. (Amst. 1684. 4.) p. 530 seqq. — Mithi. Zim- 
mermann Analecta p. 153 seqq. — St. Baluze ad Capitularia Tom. 
2. p. 1178 und Maper im Museum ministri ecclesiae Tom. 3, p. 
108 seggq. ' 

X) Taufnamen. — Indem wir auf diefen nicht unwichti— 
gen Gegenftand übergeben, werden wir ihn der leicytern Ueberficht mes 
gen vielleiht am beiten behandeln, wenn wir zeigen 

I) wie alle Culte, die fib auf Monotbeismus 
gründen, etwas Gemeinfames in den Yamen ba 
ben. Daß aber, fobald das Chriſtenthum ſich in 
verfhiedene Kirchen eintbeilte, auch bier wieder 
befondere ®bfervanzen bemerkbar werden; 

2) daß das Ziſtoriſch-Antiquariſche dabei fol 
gende Puncte umfaffe: a) den Urfprung der Fir 
te, bei der Taufe den Namen zu ertbeilen, b) den 
YTamenswcecdjfel, ce) die Zeit, wenn der Tame pfleg 
te heilt zu werden, d) wer den Taufnamen 54 
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beftimmen batte, e) welde Anforderung die Kirche 
an die Taufnamen madte. 

Die Namengebung (denominatio, nominis impositio) ift bri 
allen Völkern und Religionen ein Punct von befonderer Wichtigkeit, 
welcher nicht blos ein philologifch:etymologifches, fondern auch ein 
hiſtoriſches, ja felbft theologifhes Intereffe hat. Aus den Vornamen 
kann man die kirchlichen und nationellen Eigenthümlichkeiten erkennen ; 
und wenn gleidy aus einzelnen Fällen und Zeiten, wo befondere Um: 
fände, Mode, bizarrer Gefhmad, Eigenfinn u. f. w. eine Ausnahme 
machen, fein fiherer Schluß aufs Allgemeine zu machen ift, fo liege 
doch in der Namengebung, und befonders in ber Namensänderung, 
ungemein viel Charakteriftifhes und Lehrreiches. 

Daß die Hauptreligionen: Judenthum, Chriftenthum und Isla—⸗ 
mismus, die fi) auf Monotheismus gründen, die meiften Vornamen 
mit einander gemein haben, ift Thatſache und nicht ſchwer zu erklären, 
Diefe drei Religionen find, wie fih Muhamed ausdrüdt, die Familie 
des Bude (Ohl al kitab), d. h. fie erkennen Offenbarungsutkunden 
ald Slaubensnorm und Lebensregel an, und die Muhamedaner ins: 
befondere halten, außer dem Koran, auch die heiligen Bücher der 
Chriſten für göttlihd. In der Anerkennung des A. T. ftimmen auch 
Juden, Ehriften und Muhamedaner überein, und die darin enthaltenen 
Namen ausgezeichneter Perfonen find ihmen daher gefeierte und hei⸗ 
lige Namen. Die Namen Abrabam, Jakob, Iſaak, Jos 
fepb, Moſes, Jofua, Samuel, David, Salome, Jos 
fias, Daniel, Hiob, Tobias, Elias, Sara, Rebecca, 
Mirjam (Mlaria), Hanna, Bufanna u. a. find das Ge— 
meingut aller drei Religionsgefeufhpaften. Dazu kommen aud im A. 
und N. T. gemeinfhaftlihe Engelnamen: Gabriel, Michael, 
Raphael; — ferner die Namen Jobann, Joabim, Mar: 
thaͤus, Eliſabeth, Salome und vieleandere. Es dürfte das 
her feine UWebertreibung fepn, wenn man die Hälfte aller juͤdiſchen, 
hriftlichen und muhamedanifhen Vornamen für biblifche und gemein 
fhaftliche erklärte. Etwas Eigenthuͤmliches ift es auch, daß alle drei 
Religionen einen beflimmten Moment für die Namengebung haben. 
Bei den Juden und Muhamedanern ift e8 die Befhneidung, 
und bei Chriften die Taufe und Lonfirmation. 

Dennod hat aller Harmonie ungeachtet jede diefer Meligionen ihre 
eigenthümlihen und privativen Namen, wodurch ſogleich ein befondereg 
Religions» und Kirchenverhaͤltniß bezeichnet wird, Daß dieß im Ju— 
denthume weniger der Fall ift, rührt von dem höhern Alter und davon 
ber, daß die .beiden fpätern Religionen fih in die juͤdiſchen Namen 
getheilt und nur wenige, gleihfam als nicht anftändig und paffend, 
übrig gelaffen haben. Betrachtet man. diefe mit einiger Aufmeriſam— 
keit, fo zeigt fih bald, daß es hauptfächlich die Namen folder Perfos 
nen find, welche ſich für das Judenthum im engern Sinne, für den 
Zempeldienjt zu Jetuſalem, für den Levitismus, Pharifäismus u. f. w. 
befonder8 ausgezeichnet haben. Wir rechnen dahin vorzugsweiſe die 
Namen Levi, Aaron, Kliefar, Pinehas, Zadok, Esra, 
Ylebemias, Eſther, Mardochai, Barud, Hillel u. a. 
Diefe wird man nie oder doch fehr felten bei Chriften oder Muhame: 
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banern finden. So fcheint kein Chrift oder Muhamebdaner den Namen 
Saul zu führen. Dagegen ift er bei den fpätern Juden fehr häufig 
und fcheint gleihfam eine Art von Antithefe gegen den cdhriftlichen 
Paulus zu fepn. Daß die Juden feit ihrer Zerftreuung fo häufig 
Namen von Thieren (Löwe, Wolf, Hirſch, Bär), oder Blumen und 
Fruͤchten oder Länder und Städten ıc. führen, ift zwar gewiß, jedoch hat 
der Verfaffer einen recht gnügenden Grund davon nicht auffinden koͤnnen. 

Den Chriften charakterifiren alle diejenigen Namen, melde an 
das Object des chriftlihen Kultus erinnern, und daher von Juden und 
Muhamedanern möglihft vermieden werden. Bemerkenswerth ift bes 
fonders der Umftand, daß in der chriftlihen Kirche eine Menge von 
Namen vorhanden find, welche ſich auf Gott und auf die Pflichten gegen 
ihn beziehen. Man denke nur an die Namen Bottlieb, Botthold, 
Gottlob, Botthardt, Gottſchalk, Bottwald, Gott 
fried, Traugott, Dankegott, Sürdtegott, Lobegott, 
Bodeberta, Bodwine u. a. Ferner an die griedjifch = lateini: 
fhen Namen: Theodor, Theophil, Theänet, Theodo: 
fius, Deocar, Deobdal, Amadeus u. f. w., oder die zufam: 
mengefegten Theobald, Theodobert, Theodemir, Thea 
dorih, Theodulph, Theodora, Theotine, Theude 
linde und fo viele andere diefer Art. — Noch charakteriftifcher aber 
find die vielen Namen, welche ſich auf den Stifter des Chriftenthums 
beziehen. Zwar wird man ben einzelnen Namen Sefus und Chriftus 
oder beide zufammen nicht finden, weil man fidy durch eine heilige 
Scheu vor dieſen gepriefenen Namen, von weldhen ſchon die heilige 
Schrift bezeugt, daß er der hoͤchſte und einzige fei (Philipp. 2, 9-11 
u. a. St.) vor jedem Mißbrauche und der Profanation bderfelben ab: 
halten ließ. Den Namen Immanuel oder Emanuel braudte 
man unbedenklich, eben fo Jofua, wovon doch Jeſus nur eine an: 
dere Form if. Aber fo wie man Sefus nie findet, fo kommen auf 
die Zufammenfegungen hoͤchſt felten vor Denn die Namen fi: 
dor, Iſidora, Ifabella u. a. flammen nicht davon, fondern 
von Iſis ab und find heidnifhen Urfprungs, 

Defto häufiger find die Namen, welche fih auf die Werehrung 
Jeſu beziehen. Wir führen blos an Chriſtianus (welches zuerft 
Act. 11, 26. vorfommt) Chriftophorus, Chriftiana, Chri— 
ftina, Chriftopbine, Chriftlieb u.a. Die Namen ber 
Apoftel und Evangeliften find ebenfalls in der chriftlihen Kirche ein: 
heimiſch, obgleich mehrere darunter von Juden und Muhamedanern 
gebraucht werden. Doc machen die_beiden Apoftelfürften Petrus und 
Paulus eine Ausnahme. Endlich giebt das große Heer der Märtorer 
und Heiligen der chriftlihen Nomenclatur einen großen Zuwachs. 
Zwiſchen den verſchiedenen chriſtlichen Gonfeffionen findet man im 
Allgemeinen blos den Unterfchied, daß in ber katholiſchen Kirche bie 
Heiligennamen, fowohl beim männlihen, als meiblihen Ge: 
fhledhte ein gewifjes Uebergewicht haben. Als etwas Eigenthuͤmliches 
muß auh der Name Maria für das männliche Geſchlecht im der 
tömifhen Kirche betrachtet werden, da ſich dafür bei den Proteftanten 
wohl nicht leicht ein Beifpiel wird finden laffen. Der Name Sofeph 
ift in beiden Kirchen gleich häufig im Gebrauche. Daß bei den Pro: 
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teftanten fo häufig die Namen Martin, Philipp, Ulrich vor: 
kommen, fcheint auf die Perfon der Reformatoren Beziehung zu haben. 

Höhft merkwürdig iſt auch die Sitte der Wamensänderung 
(nominis mutatio), welde mir bei mehrern alten Völkern, vorzugs— 
weife aber in unfern drei Hauptreligionen finden. Das ältefte Bei: 
fpiel hiervon ift 1 Mof. 17, 5. 15, wo bemerkt wird, daß in Be: 
ziehung auf den mit Jehova gefhloffenen Bund Abram feinen Na: 
men mit AUbrabam, und fein Weib den Namen Sarai mit 
Sarah vertaufchte. Aehnliche Fälle find Genef. 25, 30. 86, 1. 
32, 27 ff. 25, 10. u. a. Ueberhaupt tritt im U. T. uͤberall das Ge: 
wicht hervor, welches auf Namen ‚und Bedeutung derfelben gelegt wird. 
Sa, man fann behaupten, daß in der Gefhichte des A. T. eine 
Begebenheit und Perfon von einiger Bedeutung vorfomnit, wobei nicht 
der Mame eine befondere Wichtigkeit hätte. Es heißt überall nomen 
et omen! oder nad) dem bekannten Verſe: 


Conveniunt rebus nomina saepe suis! 


Sm N. 8. kommen drei dergleihen Fälle vor, Luc. 1, 39— 68, 
Mt. 16, 18. und in der Apoftelgefhichte die Mamensveränderung des 
Saulus in Paulus, die ſich jedoch aud aus der Sitte, einen Doppel: 
namen zu führen, einen hebräifchen und einen roͤmiſchen, erklären 
tiefe. — Daß man auf den Namen ein großes Gewicht Jegte, dafür 
fpriht auch die Sitte, dad Mönde und Nonnen bei ihrer Einweihung 
in einen Orden einen fogenannten Kloflernamen annehmen müfjen. 
Auch nehmen die neuerwählten Päpfte zu ihren zeitherigen Vor: und 
Zunamen, ald Oberhaupt der Eatholifchen Kirche, einen neuen Namen 
an, 3. B. Barnabas Chiaramonti den Namen Pius VII. und Alexan⸗ 
der Ganga den Namen Leo X. Die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und Aebte 
legten, blos zum Behufe ihrer Amtsführung, den Familiennamen ab 
und nannten fid blos nad) ihrem Zaufnamen. Vergl. Jo. Fr. Krebs 
Schediasma de mutatione nominum ia professione religiosor, et 
Pontific. Rom. inauguratione. Edit. 2. Lips. 1719. 4. 


Was nun das Hiftorifch = Antiquarifche der Zaufnamen ‘betrifft, fo 
läßt fich der Urfprung der Mamengebung (nominis impositio) am na> 
zürlihften aus der Nahahmung der jüdifhen Befchneidung, wobei 
zugleich der Name gegeben wurde, erklären (Luc. 2, 21.). Jedoch finz 
det man in dem N. T. und bei den älteften Schriftftelleen Zuftinus 
Martyr, Tertullian, Drigenes, feine Spur weiter davon. Man finder, 
wenn man diefen Gegenftand gefhichtlid verfolgt, eine doppelte Ge: 
wohnheit. Theils behalten die Zäuflinge den Namen bei, welchen fie 
vor der Zaufe führten, wie dieß bei Gonftantin dem Großen, Ambros 
fius, Auguftin, Gregorius von Nazianz und vielen andern ber Fall ift, 
theils aber findet man aud Beifpiele, daß den Erwachſenen bei ber 
Zaufe ein anderer Name beigelegt wurde. Als Kaifer Theodofius der 
Juͤngere die Dichterin Athenais, Zochter des Sophiften Leontius, heis 
rathen wollte, ward fie vorher vom Bifchofe Atticus getauft und empfing 
in der Taufe den Namen Eudokia, unter welchem fie in der Gefchichte 
befannt genug if. ©. Socrat. hist. eccles. 1. VII. c. 21. — Als 
ber heilige Petrus Balfamus vom Biſchofe Severus wegen feines Na: 
mens befragt wurde, gab er zur Antwort: Nomine paterno Balsamus 
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dicor, spirituali vero nomine, quod in baptismo accepi, Petrus 
dicor. Vergl. Brenner 1. I. p. 163 — 65. 

So lange das Gatehumenat beftand, fcheint der Name vor der 
Taufe beftimmt worden zu feyn. Hierauf bezieht ſich die oft erwähnte 
Sitte der Anmeldung und des Cintragens in die Taufregiſter. S. Cy- 
rill. Hieros. Catech. Ill. — Gregor. Nyss. orat. in eos, qui differ. 
bapt. — Augustin Confess. I, IX. de fid. et operib., wo das dare 
nomen vorkommt. Nach Dionys.. Areopag. de hierarch. ecel. e. 2. 
ſoll nicht nur des Täuflings, fondern aud des Buͤrgens (avadoyos) 
Mame in die Bücher eingetragen werden. Hier hätten wir alfo ein 
Analogon von den Taufliſten unfrer Tage aus der früheften chriſtlichen 
Bei. — In vielen Fällen fcheint die Gewohnheit gemwefen zu fern, 
zu dem gewöhnlichen Vornamen noch einen, oder ein Paar neue hin 
jujufügen, fo daß daraus die fpätere Sitte der Namensvervielfältigung 
zu erklären wäre. 

Die Frage: Wer den Taufnamen zu wäblen und 
zu beftimmen batte? ift nad verfchiedenen Zeiten und Berhält: 
nifjen verfhieden zu beantworten, Bei der Taufe der Erwachfenen und 
Mündigen ftand diefen das NMamenreht zu. Sie konnten alfo ihren 
bisherigen Mamen beibehalten oder demfelben noc einen neuern bins 
zufügen, oder aud einen andern annehmen. Hier hatte das nomen 
dare feine eigentlihe Bedeutung. — Zur Zeit der Kindertaufe trat 
das bei den Juden und Römern genau beflimmte Recht der Aeltern, 
befonders des Vaters, in feine volle Gültigkeit, ein. Bei den Kindern, 
welche erft einige Jahre nad) ihrer Geburt getauft wurden und bereits 
einen Namen führten, verfuhren die Aeltern gerade fo, wie die Er 
wachfenen für fich felbft thaten. — Diefes älterlihe Recht war um 
fo mehr auf die Zaufzeugen und Bürgen übertragen, da die eltern 
fehr häufig diefes Amt verwalteten und der Ausdrud: Pater spiri- 
tualis oder lustricus auf eine Stellvertretung binwied, Im Todesfalle 
der Aeltern traten fie in diefer Hinfiht ganz in ihre Stelle, daher «6 
oft blos von den Pathen abhing, wie das Kind heißen follte. Wenn 
man zwei oder drei oder nody mehr Gevattern hatte, pflegte das Kind 
von jedem einen Namen zu erhalten, woraus fich ebenfalls die bejon: 
ders in Deutſchland uͤbliche Vielnamigkeit erklären läßt. Daß zuweilen 
der Zäufer den Namen gegeben babe, erhellt aus mehrern Beiſpielen. 
Mur laͤßt ſich nicht beitimmen, ob er dieß als Taufzeuge, oder aus 
Uebertragung, oder aus einem befondern Amtsrechte gethan babe? 
Das Letztere dürfte fchwerlih bewiefen werden können. — Dagegen 
leidet es feinen Zweifel, daß dem Geiftlichen eine gewiffe Concurrenz 
und Gontrole zuftand. Ihm mußten die Namen zuvor mitgethrilt 
werden, damit er fie prüfen und unſchickliche zuruͤckweiſen koͤnne. 
hatte in diefer Hinſicht ein Veto, wie es mehrere Kirchengefege beflims 
men. Auch in der proteftantifhen Kirche findet man ähnliche Vetord⸗ 
nungen. Möchten fie nur bei dem allgemeinen Hange unferer Zeitge: 
noſſen, auffallende, der Nomanentectüre entlehnte Namen zu waͤhlen, 
beachtet werden können. S. Philippi's Wörterbuch des Churſaͤchſiſchen 
Kirchenrechts in dem Artikel Zaufname. 

Hiermit hängt ein bereits erwähnter Punct zufammen, daß die 
Kirche Namen fordere, welche den Charakter des Chriſtenthums aud 
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drüdten ober an eine befondere chriftliche Pflicht und Tugend erinnerten. 
Man hielt auf TO xalov Drvoum To EnıxÄmdev dp Nnuäs (Zac. 2, 7. 
eoll. 1 Petr. 4, 14—16. u. a.) und verwies aud in diefer Hinficht auf 
Jeſus Chriftus und feine Heiligen. Schon Chryfoftomus Hom. XXI. 
in Genes. erinnert, daß man bei den Namen neu aufgenommener 
Chriften nicht auf berühmte Vorfahren, fondern auf die heiligen Per: 
fonen, melde Mufter der Zugend und Gottfeligkeit geworden feyen, 
fehen müffe. Man mwählte darum die Namen der Apoftel, Märtyrer 
und Heiligen. S. Niceph. hist. eceles, I. VI. e. 22. Vorzuͤglich 
waren die Namen Petrus, Paulus und Johannes geſchaͤtzt. 
Aber auch folhe Namen wurden gewählt, welche an chriftliche Namen 
in abstracto erinnerten, 3. B. Eufebius, Eufebia, Pius, Fidus, Fide⸗ 
is, Charitas, Gratianus, Innocentius u. a. — Auch auf die kirch⸗ 
lihen Zaufzeiten bezogen fih mande Namen, 3. B. Natalis, Epi: 
phanius, Paſchaſius, Pafchalis (Pascal) u. a. Die Thiernamen Leo, 
Afellus, Pecorius, Urfula, Columba, Columbanus u. a. wurden, wie 
Brenner p. 164 bemerkt, aus chriftlicher Demuth gewaͤhlt. 

Wenn die Synode zu Bordeaur (Conc. Burdigal. a. 1588.) e. IX. 
feftfest: Nomina Sanctor. Patr. V. T. affeetare haereticorum est, 
fo hat dieß offenbar eine Beziehung auf die Meformirten, welche die 
Heiligennamen zu verdrängen und altteſtamentariſche Namen an deren 
Stelle zu fegen fuchten. Wirklich findet man auch unter den ältern Re: 
formirten faft nur biblifhe Namen, 5. B. Mofes, Ezediel, 
Gabriel, Joſua, Judith, David, Salomo, — 
Jeremias, Sufanna u a, Dieß iſt wohl auch der Grund, 
warum der Catechism. rom. es zur Pflicht macht, dem Zäuflinge den 
Namen eines chriftlichen Heiligen beizulegen. Bon dieſer Sitte wich man 
nun in neuerer Zeit fehr häufig ab, und welche Urfachen dieß auch haben 
mochte, fie weifen doch alle auf einen gewiſſen kirchlichen Indifferen⸗ 
tismus bin. Am auffallendften zeigte fich dieß zur Zeit der franzöfifchen 
Mevolution, wo ſich der Daß gegen Kirche und Prieſterthum unter 
andern auch in ber Verbannung aller altchriftlichen Zaufnamen auss 
fprah. Es war in den erften Jahren der Republik ganz gewöhnlich, 
die Vornamen: Liberte, Egalite, La Fayette, Marat, Sansculotte, 
Carmagnole u. f. w. zu finden. Selbſt in diefen Abfurditäten ſprach 
fi das Bedürfniß eines bedeutungsvollen Namens aus. Wie man 
aber bald von diefen Uebertreibungen zuruͤckkehrte und die frühere ober 
doch anftändigere Sitte felbft durch Staatsgefege wieber einzuführen 
ſuchte, ift unter andern in Schents Taufbuch p. 431 gezeigt. — Aber 
auch mehrere deutfche Regierungen, 3. B. die preußifche, haben ſich 
- veranlaßt gefehen, dem Unfuge mit abenteuerlihen Zaufnamen, wel⸗ 
cher auch im Eatholifhen und proteftantifhen Deutfchland eingeriffen 
war, Grenzen zu fegen. Doch mar biefer Gegenftand zeither mehr 
Sache der bürgerlichen, als kirchlihen Polizei. Wenn der Zwei er 
reicht wird, kann es ziemlich gleichgültig feyn, ob die Verordnung vom 
Staate oder von ber Kirche ausgehe. Vergl. Dr. Mart. Luthers Zauf- 
buͤchlein, 1597. Neu edirt mit Anmerkk. von Godofr. Wegener. 
Lips. 1674. — Jo, Henr. Stuss de nominum mutatione sacra, 
Goth. 1755. — H. A. Meinders de nominib. et cognominib. Ger- 
manor. et alior. populor. septentr. vet. ©. Miscell. Lips. T. VI. 
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p. 1 seqg. — Catalogus nominum pr. in Goldasti Antiq. Alemann. 
Tom. Il. p. 92 seqq. — J. G. Eccarti hist. stadii etymol. p. 37 
aegq. — L. A. Muratorii Nov. Thesaur. T. I, — Til. D. Wiarda 
über beutfche Bornamen und Geſchlechtsnamen. Berlin und Stettin 
1815. 8. — 3. Ch. Dolz die Moden in den Zaufnamen, mit Angabe 
der MWortbedeutung diefer Namen. Leipz. 1825. 8. — Belonders 
wichtig aber ift bier Wilh. Schenks Zaufbuh. Weimar 1803. p- 
424 — 557. 

XI) Streitigkeiten mit den Häretifern über die 
Taufe und eigentbämlide Taufgebräude der Let: 
tern. — In Afrika und Kleinafien dachte man fhon zu Anfange 
des 3. Jahrhunderts von ber durch Nichtkatholifche, d. i. Keger, ertheil: 
ten Taufe fehr verächtlih. Auf der Kirchenverfammlung zu Carthago 
im Jahre 215 erklärte man fie für unwirkſam und ungültig. Alle 
von den Haͤtetikern Uebertretende pflegte man daher in obbemerften 
Ländern von neuem zu taufen. Als die Novatianer alle, die zu ihnen 
übergingen, noch einmal tauften, wurde man auch zu Rom, wo man 
bie übertretenden Häretiler durch die Bußftufen jur Aufnahme bisher 
vorbereitete, zur Umtaufe geneigt. Aber auch auf der Synode zu Iko— 
nium in Phrygien erklärten fidy alle phrygiſche, galatifche, cilicifche und 
andere Biſchoͤfe gegen die Gültigkeit der Kegertaufe. — Mehrere Bi: 
fhöfe in Europa aber erinnerten, daß man doc die Abgefallenen, die 
Gögen geopfert, und fo die Kraft der Zaufe in ſich ausgelöfdyt hätten, 
nicht umtaufen, fondern bei ihrer Rüdkehbr nur 
büßen ließe. 

Allein Cyprian vertheibigte diefe Umtaufe auf einigen in den Jah: 
ten 255 — 56 gehaltenen Kirhyenverfammlungen zu Garthago und in 
verfchiedenen Briefen ep. 69— 75. — Als die zweite genannte Synode 
in einem Spnodalfchreiben (ep. 72. des Cyprian) den damaligen römis 
fhen Bifhof Stephanus (vom Jahre 255 — 57) von biefen Beſchluͤſ— 
fen in Kenntniß fegte, gab bdiefer ſtolz eine mißbilligende Antwort: 
Yan müffe Beine Teuerung maden und dem Häre 
tiker bei feiner Buße die Hände auflegen; denn 
wer im Namen Tefu getauft worden, fei erneuert 
und gebeiligt. 

Viele heftige Briefe nun wurden zwifhen Cyprian und Stephanus 
gewechfelt (f. Cyprian ep. 74. und 75.; ber legte ift Firmilians Brief 
an ben Cyprian). Stephanus, der voller Anmaßung fchrieb, ſchloß fogar 
den Cyprian und alle mit ihm gleichdenkende Afrikaner von ber Kir 
chengemeinſchaft aus, und verbot mit Härte feinen Pfarrkindern zu Rom, 
Gefandte der Afrikaner zu beherbergen. Dennoch erneuerten dieſe auf 
einer dritten Kirchenverfammlung zu Garthago am 1. September 256 
ſehr nadydrüudlic ihre Meinung. Firmilian bezeugte ihnen mit bittern 
Bemerkungen über Stephanus bie völlige Zuſtimmung der Kirchen fei: 
ner Provinz, und Dionyfius, Biſchof zu Alerandrien, mißbilligte 
wenigftens das Benehmen des Stephanus. — Erſt nach Stephanus 
und Cyprians Tode (256 — 57), und als die Valerianifhe Verfolgung 
ausbrach, bewirkte die Politik, daß ein Theil den Sag von der Recht— 
mäßigkeit der Umtaufe der Keger fallen ließ; denn man fah, daß fonft 
Häretiter vom Heruͤberkommen abgefchredte werden würden. Es blieb 
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nun babei, wer von den Zaretikern irgend gehörig 

etauft fei, braudbe nicht umgetauft zu werden. 
Man folle einen ſolchen nad dem Symbol der Tau— 
fe, d. i. ober auf Pater, Sohn und heiligen Geift 
getauft fei, fragen, und ihm, um den heiligen Geift 
zu empfangen, die Hände auflegen. Bekenne er 
aber diefe Dreibheit nicht, fo folle er getauft wer: 
den (f. Conc. Arelat. c. 8.). Vergl. Euseb. hist. eccles. o. 3. 4. 
7.8. — J. W. Gutbier Hl dissertt. de controv. circa haeret. 
rebaptizandos olim mota. Lips. 1689. 4. — J. Launoy Opera 
Tom. 11. P. 2. p. 170— 94 (Cöln 1731. Fol.) — Natalis Alexan- 
der Hist. ecclesiast. Tom. Ill. p. 685— 91 und 696— 98 (Paris 
1714. Fol.) — EI di Amato Parere sü le brighe trä Stefano Papa, 
e Cipriano di Cartagine, intorno al rebattezare gli eretici. Sn 
fein. Lettere erudite Tom. Il. p. 232 — 41 (Genua 1715. 4.) — 
Boysen Acta intra Cyprian. et Stephan. in disceptat. de haeret. 
baptiz. Lips. 1762. — Walde Hiftorie der Kegereien 2e Bd. p. 
310—84. — Gieſelers Lehrb, der KG. Ir Bd. p. 223 f. — 
Schroͤckh Th. 4. p. 322 - 41. 

Schwerer ift es von den Zaufgebräuden der Häretiker etwas völlig 
Deutlihed und Gnügendes mitzutheilen. Die darüber vorhandenen 
Nachrichten find zu dürftig, als daß man daraus einen vollfländigen 
Begriff von den Einweihungen jeder einzelnen Partei befommen könn 
te; denn die Schriften der Haͤretiker felbft haben die Orthodoren vers 
tilge und erwähnen dann nur fo viel von denfelben, als ihnen gerade 
gut dünkt. Auch ermangeln fie nidt von den ihnen am meiften 
verhaften Parteien die abfcheulichften Dinge zu erzählen. 

Mir werden vielleiht in die dürftigen und zum Theil verworrenen 
Nachrichten von den Zaufgebräudhen der Häretifer dadurdy einiges Licht 
bringen, daß wir die Puncte näher bezeichnen, in melden bie legtern 
von der rechtgläubigen Kirche entweder wirklich oder vorgeblich abwichen. 
Dahin dürften zu rechnen ſeyn die abweichenden Anfichten a). vom 
Gebraudhe oder Wihtgebraude der Taufe, b) von 
dem Subjecte, c) von der Materie, d) von der Sorm 
der Taufe, e) von der Taufformel. 

a) Schon alfo über Gebraud oder Midhtgebraud 
der Taufe follen abmeichende Anfichten zwifchen der rechtgläubigen 
Kirche und den Häretikern Statt gefunden haben. Einige gnoftifche 
Parteien wollten nah Irenaͤus gar feine Außern und finnlihen Sym: 
bole anwenden, indem fie meinten, „das Geheimniß der unausfprech- 
„hen und unfichtbaren Kraft dürfe nicht durch vergängliche Dinge 
„vollzogen werden.” Damit. fiimmt auch die Nachricht von Theo: 
doret 1. 10. über Askodruten überein, melde behaupteten, die 
göttlihen Mpfterien dürften nicht durch finnliche Gegenflände vollzogen 
werden, weil fie Symbole des Unfichtbaren wären; eben fo wenig das 
Unkörperliche als etwas Sinnliches und Koͤrperliches. Deshalb taufen 
fie diejenigen nicht, welche bei ihnen eingeweiht zu werden wuͤnſchen 
und die Myſterien der Taufe werden bei ihnen gar 
nicht gefeiert; denn fie nennen die Erkenntniß des Aus bie Vers 
föhnung. Mehrere Häretiter wichen auch von ber — Kirche ab 
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b) in Beziehung des Subjects der Taufe, ot 
wie wir uns in diefem Artikel Nr. IE. ausgedrüde haben: Melde 
Derfonen getauft wurden? Wir haben dort gezeigt, daß alle ohne 
Unterfchied in der recdhtgläubigen Kirche getauft wurden, die nidt 
unter den Ausnahmen begriffen waren, melde die Kirche nad umd 
nach feftzufegen für gut befunden hatte. Vergl. den Abfchnitt Nr. II. 
Dagegen follen die Marcioniten blos den Unverheiratheten, nidt 
aber den in der Ehe Lebenden die Zaufe ertheilt haben. Tertull. 
adv. Marc. I. I. c. 29. IV. c. 2. 24. V. ec. 7. Vergl. Münter 
Alterthümer der Gnoftiter p. 96— 103. Nah Beaufobrers Mi 
nung Hist. du Manich. Tom. U. p. 123 würde biefe Angabe dabin 
gu berichtigen feyn, daß die Marcioniten zur Zeit des Epiphanius den 
Eheleuten die Aufnahme in den erften Grad ihrer Einweihung geflat 
ten, fie aber von den folgenden Stufen ausfchliefen. Es mufte all 
bei diefen Häretitern die Zaufe jene Mofterienform haben, die fi in 
ihren verfchiedenen Abftufungen Eenntlih made. Daß Marcion nun 
wirklich eine dreifahe Abftufung hatte, lehrt Epiphanius mit deutlicın 
Morten 42, 3. Nah Münter p. 308 waren die drei Zaufen Mir 
cions drei verfchiedene Einweihungen. Die erfte war Die allgemein 
hriftliche, durch welche der Gatehumen zum Bekenntniſſe der Religien 
aufgenommen murde; bie zweite die Aufnahme der reAelwr und di 
dritte vielleicht eine befondere Ordination zum Lehramte. — Auf 
folten die Marcioniten darin, mas das Subject der Zaufe betrifft, von 
ber rechtgläubigen Kirche abgewichen ſeyn, daß fie Verftorbene tauftr. 
Wir haben diefen Fall bereits oben nach einem Berichte des Chrofoftomu 
Mr. II. in diefem Artikel angeführte. Jedoch ift Münter p. 10914 
der Meinung, daß dieß nur eine befondere Art Nothtaufe gemefen li. 
Allein wenn man nad bem Berichte des Chryfoftomus den Umitan 
erwägt, daß fich diefe Häretiter auf die Stelle 1 Cor. 15, 29. berufen 
haben, fo dürfte Münters Gonjectur nicht ausreihen. — Divergiterdt 
Anfihten der Häretiter und der rechtgläubigen Kirche finden auch Etat 
in Beziehung auf 

c) die Materie der Taufe. Diefe blieb, mie wir im 
VL Abſchnitte diefes Artikels gezeigt haben, in der rechtgläubigen Kirk 
als Regel ftets das Waſſer. Dagegen verwerfen die Seleucianer un) 
Hermianer die Zaufe mit Waffer, weit fie glaubten, die Seelen ht 
Menſchen beftänden aus Beift un) Feuer und beriefen fi auf ii 
MWorte des Johannes: „Der nad) mir fommt, mird euch mit Gill 
und Feuer taufen.” Dieß beftätigt Auguftin de haeres. LIX. went 
er ſchreibt: Deshalb hielten fie das Waſſer für zu gering, und glaubten, 
Sohannes habe daffelbe nur vorläufig zu feiner Taufe gebraucht, fie art 
müßten als Chriften Feuer anmenden, durch weldyes fie ihre Zäuflinst 
zogen. Mehreres hierher Gehörige ift von ung im VI. Abfchnitte bereit 
angeführt worden. — Häretiter und Nechtgläubige wichen auch ab 

d) in der Sorm der Taufe, Was wir darunter verftehe, 
ift bereits von uns im VII. Abfchnitte diefes Artikels gezeigt wotden. 
Daß fich die vechtgläubige Kirche einer Taufform bediente, mobi d* 
Schamgefühl möglichft folle gefehont werden, haben mir hin und mie 
der in diefem Artikel bemerft. Allein dieß foll nicht immer bei da 
Häretitern der Fall gewefen feyn. Daher fagt Cyrill in der fee 
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Gatechefe, „daß die Taufe ber Häretifer in Gegenwart der Männer 
„und Frauen vorgenommen wurde, und daß fie fich dabei fo grobe 
„Ausihweifungen zu Schulden kommen liefen, daß er gar nicht weiter 
„davon zu jprehen wage.” Aehnliche Befhuldigungen findet man auch 
bei andern Kirhenvätern, wie es denn die Rechtgläubigen überhaupt lie: 
ben, Ausihweifungen in der Wolluft den Häretikern vorzumerfen. — 
Wir haben oben gefehen, dab die rechtgläubige Kirche ein dreimaliges 
Untertauden bei der Zaufe für nöthig erachtete, und zwar um gewiſſer 
dogmatifher Anfichten willen. Auch hiervon finden wir Abweichungen bei 
den Haͤretikern. Nah Theodoret KG. Ar Bd. nahm fhon Eunomius 
gr Aetius, ein arianifcher Hauptdogmatiker, deſſen Anhänger ſich auch 
unomianer nannten) hierin Veränderungen vor, Die Worte Theodorets 
find: „Er änderte auch den von dem Herrn und den Apofteln überlieferten 
„Gebrauch bei der Taufe, indem er etwas Entgegengefegtes einführte und 
„ſagte: man brauche den Zäufling nicht dreimal unterzutauhen, auch 
„nicht die Dreiheit anzurufen, fondern es fei genug, einmal auf ben 
„Tod Jeſu unterzutaucen.” Sokrates 5, 33. beftätige diefe Nachricht. 
Epiphanius und Theodoret erzählen vereint von diefen Gunomianern: 
„Sie hätten die Zäuflinge nur bis an die Bruft eingetaucht ; denn bie 
„übrigen Theile des Körpers hielten fie nicht für würdig, vom Waffer 
„‚benegt zu werden. Bu diefem Endzwecke mußten fie den Taͤufling 
„umkehren, daß die Füße in die Höhe und der Kopf nad unten 
„komme. Davon wurden fie fpottweife Zoonodes genannt.” Mehrere 
ſolche Abweihungen hat Bingham in den unten anzuführenden Stellen 
erwähnt. Zum öftern erlaubten ſich auch die Häretiter Abweihungen 


e) mit der Taufformel. Wir haben oben gefehen, daß 
die bei Matthäus ermähnte Zaufformel die eigentlihe Formula so- 
lemnis in der alten und neuen Kirche war und blieb. Aber auch bier 
finden wir Abweichungen bei den Häretitern, indem fie diefe Tauf—⸗ 
formel entweder gar nicht brauchten oder fie vielfältig verfälfchten. 
Diefer Punct ift am gründlichften von Bingham bearbeitet Antiquit. 
1. IX. c. 3. $. 4., überfchrieben: De mutationibus in forma baptismi 
factis. So fol Menander verlangt haben, daß auf feinen Namen 
getauft würde, indem er fich felbft für den Heiland ausgab, und fagte, 
daß alle, die auf ihn getauft würden, erlöft wären, and) in diefem 
Leben Macht erhielten, die Meltkräfte fi unterwürfig zu machen. 
©. Bingh. 1..1. p. 172. — Bon den Montaniften heißt es, fie hät: 
ten auf den Bater, Sohn und Montanus oder die Pridcilla getauft, 
oder wohl gar auf den Montanus, die Priscilla und die Marimilla, 
Mehrere Gnoftiker bedienten fi bei der Zaufe forifcher und dhaldäi: 
ſcher, auch hebräifcher Medensarten, um entweder, mie die Nechtgläubt: 
gen ihnen Schuld geben, durch die fremden Ausdrüde das Geheimnif- 
volle ihrer Lehre und Gebräuche zu erhöhen, oder, was wahrfdeinli: 
her iſt, jedoch von jenen nicht gefagt wird, weil die Gnoftifer haupt: 
fählih in Syrien ihren Urfprung genommen hatten, folglich ihre 
Lehre und andere Vorfchriften in dieſen Sprachen aufgezeichnet waren, 


Noch ift die verfchiedene Anficht über die Arianer, was nament: 
lich ihre Zaufformel und andere Gebräuche betrifft, zu bemerken. 
- Manche Väter und Kirchenfchriftfteller geben ihnen das Zeugniß, daß 
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fie mit der Taufe feine Veränderung vorgenommen ‚hätten. Xheodoret 
4, 2. fagt: „In Hinſicht der Anrufung bei der göttlichen Taufe hat 
„Arius doch nicht gewagt, eine Aenderung zu machen, fondern er lehrte 
„nady dem Gebete des Heren, im Namen des Vaters, des Sohnes 
„und des heiligen Geiftes taufen,” Auch Auguftin und Sozomenus 
beftätigen die. Deshalb mochte wohl auch der Kaifer Gonftantin kein 
Bedenken getragen haben, ſich bei feinem herannahenden Ende von 
den Arianern taufen zu laffen. 

Deffen ungeachtet verfihern Andere das Gegentheil. Epiphanius 
Haeres. 68. fagt: Die Arianer taufen im Namen des unerſchaffenen 
Gottes, im Namen des erfchaffenen Sohnes und im Namen des heis 
ligenden Geiftes, der von dem erfchaffenen Sohne hervorgebracht mwors 
den ift. Aehnliche Formeln werden auch von andern Kirchenlehretn 
den Arianern Schuld gegeben. 

Diefer ſcheinbare Widerſpruch laͤßt ſich vielleicht auf eine doppelte 
Art löfen, wenn man entweder frühere oder fpätere Arianer unterſchei⸗ 
det, oder daß man mit Schöne annimmt, diefe Formeln rühren nicht 
felbjt von den Arianern ber, fondern feien blos mwilltührliche "Deutun: 
gen der Rechtgläubigen. Die Wenige über die abweichenden Taufe 
braͤuche der Häretifer wird für unfern Zweck hinreichend ſeyn, da wir 
dadurch bemerkbar machen wollten, theild daß fi hier wirklich die 
Häretiker Ueberfpannung und Schwärmerei zu Schulden kommen lie 
fen, theild auch um den Grund zu beftimmen, warum die rechtgläus 
bige Kirche auch bei der Taufe gewiffe Puncte mit entichiedener Be— 
barrlichkeit fefthielt. Außer der biblifchen und traditionellen Auctorität 
fhien dieß auch ihre Stellung den Häretitern gegenüber zu fordern, 
Hat e8 für Jemand Intereſſe, diefen Gegenjtand tiefer aufzufaffen, fo 
wird er gute Materialien dazu finden in Jo. Orsi de baptismo in 
nomine Jes. Christi et de haeretieis, qui baptismi formam olim 
adulterarunt. Mediol. 1735. — P. E. Jablonski Dissert. hist. theol. 
de baptismo Arianor. veter. in SS. Trinitaten. S. Opuscula edit, 
de Water Tom. IV. Lugd. Batar. 1813. — Münters Verſuch über 
die Eicchl, Alterehümer der Gnoſtiker. Anſpach 1790. p. 86 — 137. — 
Vossii dissert. de baptismo. Dissert. Il. XVII. XVIII. XIX. ©. Opp- 
Tom. VI. — Bingh. Antiquit. eccl, Tom. IV, p. 165 seqq. (man 
vermißt die logifhe Ordnung in diefem Abſchnitte mehr ald anderwärts). 
— Die Taufgebraͤuche der Haͤtetiker in Auguſti's Denkwuͤrdigkk. 7t 
Bd. p. 361 ff. — Schönes Geſchichtsforſchungen Thl. I. p. 173— 
79. Zbt. II. p. 300 — 308. 

X) Taufe in dem Rultus der heutigen driftlis 
hen Welt. — Gehen wir auf die Zeit der Reformation zurüd, die 
den hriftlichen Kultus fo weſentlich umgeftaltete, fo hat fie in Abficht auf die 
Zaufe weniger Veränderungen herbeigeführt als in der Lehre vom Abends 
mahle. Aucd die Proteftanten fahen die Taufe als einen nochwendigen 
Einmweihungsritus an, weil er von Sefu verordnet fei, behielten did: 
halb die Zaufformel, das Glaubensbekenntniß und andere Cinrihtun: 
gen bei, die ſchon das apoftolifche Zeitalter und die darauf unmittelbar 
beginnende alte Kirche kannte. Ja auch felbft den Sakramentscharaktet 
der Taufe erfannte man an und ed machte fi auch hier der Grundfat 
ber Reformatoren geltend, alles auf die Einfachheit der N. T. Anord⸗ 
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nung und bee Praris der alten chriftlichen Kirche zuruͤckzufuͤhten. 
Dieß ift der Grund, warum zwar die Proteftanten im MWefentlichen, 
was die Taufe betrifft, mit dem Kirchenſyſtem der griechifhen und roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Chrijten übereinftimmen, aber im Rituellen vielfady abweichen. 
Die dogmatifhen Anfihten von der Taufe gehören aber mehr ber 
Dogmengeſchichte und ber kirhlihen Spmbolit an. Wir verweifen 
barum in der legtern Beziehung auf Winer’s comparative Darftelung 
des Lehrbegriffs 2. Auflage, wo man p. 127, 130 und 133 nicht nur 
die verfchiedenen dogmatifhen Anſichten ber drei Hauptkirchen in ber 
chriſtlichen Welt über die Zaufe findet, fondern auch felbft die Beftim: 
mungen darüber bei den kleinern Parteien, die fih zum Proteſtantis⸗ 
mus zählen. Auch über die fogenannten Zaufgefinnten oder Wieders 
taufer ift dort das Noͤthige in diefer Beziehung angedeutet, die im 
Deutſchland, in der Schweiz und in den Miederlanden in ber erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gleih bei und nah der Reformation 
Luthers entitanden. Wir haben es bier nur mit bem WRituellen der 
Zaufe zu thun, wie es fih nach glaubmwürdigen Nachrichten in den drei 
Hauptkirchen der Chriftenheit geſtaltet. Machen wir den Anfang 


a) mit der orientalifh:griebifhen Rirdhe. Sie 
behauptet, auch hier das chriftliche Alterthümliche am meiften ſich bes 
wahrt zu haben, obgleih, wie wir ſchon in bdiefem Artikel erwähnt 
haben, ihre gebrauchten Gründe vieles zu wuͤnſchen übrig laffen. Was 
hier vituelle Obfervanz fei, dürfte fi etwa in Folgendem bemerklich 
maden: „Das Kind befommt den Namen nicht bei der Taufe, fons 
„dern vorher, entweder am Tage ber Geburt oder am folgenden Zage. 
„Sefunde und muntere Kinder bleiben oft lange ungetauft und Die 
„Taufe verzieht fi wohl gegen 20, 30 und 40 Tage. Ehe ein Kind 
„getauft wird, wird es erft zum Gatehumen gemadt. Endlich ver: 
„richtet man die Zaufe, nicht durch Beſprengung, fondern durch brei= 
„‚maliges Untertauhen. Dieß alles gefhieht mit vielen Umſtaͤnden.“ 


„Wenn eine Frau entbunden ift, kommt der Priefler (Pope) noch 
„an dem nämlichen oder folgenden Tage in das Haus der Woͤchnerin 
„und fpridt ein beftimmtes Gebet für fie und das Kind. Hierauf 
„macht er betend das Zeichen des Kreuzes an die Stim, an den 
„Mund und an die Bruft des Kindes, und fpriht dann: D Herr, laß 
‚das Licht deines Angefichts über diefen deinen Knecht (hier giebt er 
„den Namen, indem er denjenigen Namen nennt, den das Kind ha— 
„ben fol) gezeichnet feyn und laß das Kreuz feines eingebornen Sohnes 
„in fein Herz und feine Sinne gezeichnet ſeyn, daß es gehorchen möge 
„deinen Geboten. Das Kind empfängt ordentlicher Weife den Namen 
„des Heiligen, der an diefem Tage im Kalender fteht, doch giebt es, 
„auf Verlangen der Aeltern, wenn biefe einen Familiennamen geben 
„wollen, öftere Ausnahmen. Das gemeine Bolt glaubt, daß diefer 
‚„‚Kalender s Heilige eine befondere Aufficht auf das Kind, während feis 
„med ganzen Lebens, habe. Der Regel nach follte das Kind am achten 
„Tage zur Kirche gebracht werden und an demfelben erft die Taufe 
„empfangen. Man hat aber jegt diefe zwei Handlungen des Priefters 
„in eine zufammen gezogen. Wenn das Kind ſchwach ift, fo wird es 
„auch bald getauft, fonft aber wird die Taufe aufgefhoben. Ungeachtet 
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„ber Lehre in der griechiſchen Kirche von ber Nothwendigkeit ber Taufe, 
„kann fie im Nothfalle doch fein Laie verrichten; denn zuc Verwaltung 
„der Sakramente gehört durchaus die Ordination. Das gefhicht auf fol: 
„gende Art. Das Kind wird entkleidet und der Priefter hält es gegen 
„Ten (Morgen ift nah dem Begriffe mehrerer alten und neuern 
„Voͤlker der Drt der Gottheit, fo wie Welten die Gegend der Finſterniß 
„und des Satans). Das Ganze ift fpmbolifhe Handlung, mie der: 
„gleichen in der griehifchen Kirche mehrere vorfommen. Dann baudt 
„er dreimal in das Geſicht des Kindes, bezeichnet deſſen Stirn und 
„Beuft dreimal mit dem Kreuze, legt feine Hand auf den Kopf und 
zbetet. Nach einigen Gebeten folgen drei ſchreckliche Beſchwoͤrungen 
„des Satans. Sie find traurige Ueberrefte von jenen Zeiten, wo man 
„ſich einbildete, daß jeder Menfh von einem unreinen Geifte beſeſſen 
„fei, ehe er duch die Zaufe wieder geboren werde. Der Priefter wen: 
„det fodann den Zäufling gegen Welten und fagt: ntfageft du dem 
„Zeufel und allen feinen Werken und aller feiner Pracht? Wenn es 
„ein Kind ift, antwortet der Taufpathe, ift es ein Erwachfener, fei 
„es ein Muhamedaner, Jude oder Heide, der die Sprache verfteht, fo 
„antwortet der Gatehumen felbft: Ich entfage. Diefe Frage wieber: 
„holt der Priefter zum zweiten und dritten Male, worauf die nämlide 
„Antwort kommt. Hierauf der Priefter: Haft du entfaget dem Teu—⸗ 
„fel? Der Catechumen oder Pathe: Ich habe entſagt. Eben dieſe 
„Frage und Antwort dreimal. Der Priefter haucht und fpeiet ihn an. 
„Die Pathen oder der erwachfene Zäufling fpuden weſtwaͤrts, um da 
„mit Abſcheu und Verachtung gegen den Teufel auszjudrüden, eine 
„Sitte, die der griechifhen Kirche völlig eigenthuͤmlich feyn fol.“ 

„Der Priefter wendet nun den Zäufling gegen Oſten, haͤlt beffen 
„Hände herunter und fragt: Biſt du mit Chrifto vereinigt? Ant 
„wort: Sch bin vereinigt! Frage und Antwort drei Mal, Der 
„Prieſter: Glaubſt du an ihn? Antwort: Sch glaube an ihn als 
„König und Gott. Darauf fagt der Priefter den bekannten nicaͤniſchen 
„Slauben ber. Ueber die Vereinigung mit Chrifto fragt der Priefter 
„noch einige Male, worauf immer diefelbe Antwort erfolgt. Hierauf 
„Spriht er: Bete ihn an. Der Taufzeuge fpriht: Ich bete an ben 
„Water, den Sohn und den heiligen Geift, die gleich weſentliche und 
„‚ungetheilte Dreieinigkeit. Endlich betet noch der Priefter. Hiermit 
„iſt nun der Zäufling ein Gatehumen.” 

In der ruffifch = griechifchen Kirche wird jest die Taufe felbit um 
mittelbar aufs Gatehumenmahen vorgenommen. Folgendes find die 
Vorbereitungen. Der Zaufftein, um den drei Lichter ftehen, wird rund 
herum beräuchert. Die Taufpathen bekommen angezündete Kerzen, die 
fie während der ganzen Handlung, ausgenommen, wenn fie die nad)» 
her zu erwähnende Proceffion halten, im der Hand haben. — DH 
Zaufftein ift in den ruffifhen Kirchen nicht beftändig an feiner Stell, 
Daher diejenigen, die zu einer andern Zeit die Kirchen beſuchen, ohne 
diefe Handlung felbft zu fehen, keinen darin bemerken werden. Wenn 
man ihn braucht, wird er an feinen Ort gebracht. Er ift mie ein 
tiefer Keffel oder Badewanne geftaltet, der auf einem beweglichen Or 
ftele ruht. In den alten Zeiten befand ſich die zum Eintauden paß 
ſende Vorrichtung in den Baptiſterien (f. d. Art), — Gecchieht die 
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Zaufe im Haufe, fo ift jedes Gefäß, wenn es nur die nöthige Tiefe 
bat, um ein Kind unterzutauchen, gefchidt dazu. Indeſſen muß «es 
doch mit drei brennenden MWachsterzen beftedt werden. Zur weitern 
Vorbereitung werben verfchiedene Gebete, eine Litanei und dergleichen 
hetgeſagt. Dann taucht der Priefler feine Finger in das Waſſer und 
bezeichnet e8 dreimal mit dem Kreuze, haucht e8 an und fpricht dreimal: 
Laß eine jede feindlihe Macht zu Schanden werden, unter dem Zeichen 
des Kreuzes. Darauf bittet er Gott, daß er doch die unfichtbaren 
Luftgögen verjage, und daß der Geift der Finſterniß fih nicht in dieß 
Waſſer verfteden möge. 

Der Diaconus hält ein Gefäß mit Del, in biefes haucht der 
Priefter dreimal und macht eben fo vielmal das Kreuz darüber. Dies 
ſes Det wird gebraudht, um das Waſſer zu weihen, worin bie Perfon 
getauft werden fol und ift von dem Chrisma (f. d. Art.) verfchieden. 
Von dieſem Dele gießt der Priefter etwas Weniges auf das Waſſer 
und macht damit drei Kreuze. 

Der Zäufling wird bdargereiht, Der Priefter macht mit zmei 
Fingern, die ins Del getaucht find, das Zeichen des Kreuzes an bie 
Stirn, Bruft und zwifchen die Schultern, und fpriht: N. N. ber 
Knecht Gottes wird gefalbt mit dem Dele der Freuden in dem Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes jest und immerdar 
in Ewigkeit. Sodann bezeichnet er ihn von neuem an der Bruft und 
auf dem Rüden. Bei erfterm fagt er: Zur Heilung feiner Seele 
und feines Leibes. Er bezeichnet ihn an den Ohren und fagt: Zur 
Anhörung des Glaubens; in die Hände: Deine Hände haben mid) 
gemacht und mid bereitet; an die Füße: Daß er wandeln möge in 
dem Wege deiner Gebote. ’ 

Nach diefen Vorbereitungen und Salbungen fommt es an bie 
Zaufe felbft. Der Priefter hält das Kind in die Höhe, wendet fein 
Befiht gegen Dften und fpriht: N. N. der Knecht Gottes wird ge: 
tauft im Namen des Vaters. Amen fagt der Pathe. Hier wird das 
Kind zum erſten Male ganz in den Zaufitein untergetaucht. Und des 
Sohnes. Der Pathe: Amen. Zweite Untertauhung. Und des heiliz . 
gen Geiftes. Pathe: Amen. Dritte Untertauhung. Jetzt und in 
Ewigkeit. Der Pathe: Amen. 

Hierauf legt der Priefter dem getauften Kinde das Hemde an, 
das er auch erft fegnet und fpriht: N. N. der Knecht Gottes wird 
bekleidet mit dem Node der Gerechtigkeit in dem Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. 

Merden zwei oder mehrere Kinder getauft, fo wird bei jedem 
ftiſch Waſſer genommen, meldyes zur Taufe geweiht if. Bei Ddiefer 
Öelegenheit gefchieht es gemöhnlih, daß der Pathe nebſt dem Hemde 
ein Kleines Kreuz an einem feidenen Schnüchen oder Bändchen dem 
Driefter überreicht, weldhes er dem Kinde auf den bloßen Leib legt. 
Von diefen Kreuzchen hat der gemeine Mann feltfame Begriffe. Er 
macht fichs zum Gefege, es nie wieder abzulegen, meil er es als ein 
beilbringendes Amulet anfieht. Dieſe Kreuzchen find bei Reichen von 
Gold, bei Andern von Silber oder auch felbft nur von Meffing. 
Chrifti Kreuz, ein Heiliger, ald Nikolaus, Anton, Alerander Newsky 
und dergleichen Figuren, oft auch unleferlihe Schriftzuͤge, find Die 
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gewoͤhnlichſten Verzierungen darauf. In Rüdficht der Zahl der Pathen 
ift in der ruſſiſchen Kirche nichts beftimmt. 

Diefe Nachrichten über die Taufe in der griehifchen Kirche, ent: 
nommen der Schrift Bellermanns: Kurzer Abriß der ruffifhen Kirche ıc., 
bat der Berfaffer mit Elßners va der griechiſchen Chriſten in 
der Türkei p. 208 ff., mit Herrm. J. Schmitt Harmonie der mors 
gen: und abendländifhen Kirhe, mit der neueften bierher gehörigen 
Schrift Lexidion der morgenländifhen Kirche von Dr. Edw. v. Muralt 
unter dem Artikel Zaufe, und den dazu gehörigen Briefen p. 145 ff. 
verglichen und fie im Ganzen genenccen voͤllig uͤbereinſtimmend 
gefunden. 

b) Taufceremoniell in der römiſch-katholiſchen 
Kirche. Laſſen wir darüber einen neuern Schriftſteller aus der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ſprechen, Grundmayr in feinem liturgiſchen Lexikon der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirchengebraͤuche Artikel Taufe. Hier heißt es: 
Die Taufe wird allezeit, wie alle uͤbrigen Sakramente, mit gewiſſen, 
von der Kirche eingeführten Geremonien vorgenommen. Es werden 
nämlich die Zäuflinge duch die Taufpathen oder fogenannten Göthen 
zu der Kirchthüre gebracht, wodurd) angezeigt wird, daß die Zaufe die 
Thüre zur Kirche Gottes fei, und daß man ohne diefelbe nicht in das 
Himmelreih eingehen könne. Diefe Taufpathen waren ſchon zu den 
Zeiten der Apoftel üblih und mwerden auch Gevattern genannt, weil fie 
gleichſam Mitvater von den Täuflingen und zur geiftlihen Wiederge: 
burt behuͤlflich ſind. Es wird dem Täuflinge fogleid der Name ein«s 
Heiligen gegeben, deffen Beifpiele und Tugenden er nachfolgen foll. 
Der Priefter fragt das Kind: Was begehrft du von der Kirche Gots 
tes? weil Chriftus Niemand heilt oder heiliget, der es nicht felbft be: 
gehtt; hernach wird der Täufling bei feinem Namen genannt. Die 
Namen der Täuflinge und der Pathen wurden, wie der Verfaſſer 
unter dem Namen der Schrift des heiligen Dionpfius behauptet, ſchon 
zu den Apoftelzeiten in den Catalog der Wahrgläubigen, als in das 
Bud) der Lebendigen eingefchrieben. Dermalen heißt man diefe Bücher 
pfarrliche Zaufbücher. Der Zäufling entfagt alsdann durdy feine Pathen 
dem Fleifche der Welt und dem Satan, und bekennt ſich durdy dreimalige 
Bekräftigung zu dem chriftlihen Glauben. Auf dieſes wird der böfe 
Geift, welcher die Natur nach feiner Willkuͤhr befigen will, von dem 
Prieſter duch ein dreimaliges ſichtbarliches Anhauchen beſchworen und aus: 
getrieben, gleich wie Gott der Herr nah der Behauptung des heiligen 
Chryſoſtomus durch das Anblafen dem Adam das natürliche Leben gege— 
ben bat, alfo wird auch durch die heilige Taufe der Seele des Taͤuflings 
das geiftliche Leben und die Gnade des heiligen Geiſtes mitgerheilt. 
Hierauf macht der Priefler mit dem Daumen das ‚ganze Kreuz auf die 
Stirn und Bruft des Zäuflings, zum Zeichen, wie der heilige Augu: 
flinus glaubt, daß fich der getaufte Menſch nicht ſcheuen fol, Schmach 
und Trübfal aus Liebe zu dem gefreuzigten Jeſus zu leiden. — Die 
Auflegung der Hände von dem Prieſter über dem Täufling fammt dem 
Gebete, bedeutet die Anrufung des heiligen Geiftes, und zugleich, daß 
der Zäufling mit der Kirche vereinigt fei. Dann giebt der Priefter ein 
Wenig geweihtes Salz in den Mund des Täuflings, damit felbiger mit 
der himmliſchen Weisheit von oben erfüllt, und wie das Salz alle 
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Säulung verhindert, dur die Gnade Gotted von allen Sünden und 
anſteckenden innerlichen Uebeln befreit werden möchte. Es mird noch: 
mals das Kreuz über den Zäufling gemadt und die Hand aufgelegt 
zur Vertreibung aller teufliſchen Nachſtellungen. Hierauf legt der Pries 
fer den Außerften Theil feiner Stola über den Zäufling, um felbigen 
befonders von der höllifhen Macht zu befreien und führt den Taͤuf— 
ling in die Kirche hinein. Alsdann betet der Priefter mit den Anwe—⸗ 
fenden zur Bezeugung ihres Glaubens die apoftolifche Glaubensformel 
und das Vaterunfer um Erlangung der nöthigen Gnade. Der Priefter 
beſchwoͤrt nohmals, zur Erinnerung, daß wir einen fehweren Streit 
roider den Satan zu führen haben. Dann werden dem Zäuflinge nach 
Chriftus Beifpiel die Ohren und die Nafe mit dem Speichel berührt, 
damit hierdurch des Zäuflings Ohren zu der Stimme Gottes in Beobs 
achtung der göttlihen Gebote ſich jederzeit eröffnen follen und er ſelbſt 
den füßen Geruch derfelben fühlen möchte. Hierauf wird der Zäufling 
nah den apoftolifhen Sagungen nody einmal gefragt, ob er dem 
Satan und allen feinen Werten und aller feiner Doffart entfage, und 
dann von dem Priefler mit dem heiligen Dele auf der Bruſt und zwi: 
ſchen den Schultern angeftrihen, weldes die innere Salbung des hei: 
ligen Geiftes bedeuten fol; denn wie das Del feiner Natur nach den 
Körper des Menfhen zu flärken pflegt, eben fo ſtaͤrkt au die Gnade 
bes heiligen Geiftes die Seele des Taͤuflings. Nachdem nun der Täuf: 
ling in Beziehung auf das, was der Priefter von ihm in Betreff der 
apoftolifhen Glaubensartikel verlangt, dreimal fagt: ich glaube, und 
auf dreimaliges Fragen des Priefters duch feinen Pathen ausdruͤcklich 
bittet, getauft zu werden, wird felbiger von den Pathen auf den Armen 
gehalten und von dem Priefler mit dem gemweihten Waffer in Fotm 
eines dreifahen Kreuzes unter den Worten getauft: ich taufe dich im 
Namen des Vaters ıc., wird hernach felber zum Zeidyen, daß ein jeder - 
fromme Chriſt mittelft der Taufe eine priefterliche und Eönigliche Würde 
nad) der Lehre des Apofteld Petrus erhalte, oben auf dem Kopfe mit 
dem heiligen Chrifam gefalbt und dadurch zu einem gefalbten Chriſten 
gemadt, damit der Chrift nun auch Chrift, nun auch gefalbt fei und 
allezeit für die Ehre Gottes und feines eigenen Seelenheils ftreiten fol. 
Endlich wird zur Bezeugung der Unfhuld dem Getauften ein weißes Kleid, 
welches Kleid fonft vor Zeiten fieben Tage getragen und am achten abgelegt 
wurde, angelegt. Zur Verehrung des heiligen Chrifams war fonft das 
Haupt des Zäuflings mit einem Schleier verbunden, welcher bamals 
Chriſamhemd genannt wurde. Allein dieſer Gebrauh bat fhon im 
Sabre 1090 aufgehört. Nach Verordnung muß dermalen der Chrifam 
mit einer Baumwolle von der Stirn des Getauften abgetrodnet wer— 
den. Zulegt giebt der Priefler dem Getauften eine brennende Kerze in 
die Hand, um anzuzeigen, dab von der Kirche Gottes das wahre Licht 
tomme, und wünfht am Ende ftatt des gewöhnlichen Kuffes dem Ges 
tauften den lieben Frieden unter den Worten: Ziehe hin in Frieden! 

c) Gehen wir zur proteftantifhen Kirche über, fo geftaltet ſich hier 
der Taufritus viel einfacher, der N. T. Einfegung gemäßer 
- und analog der frühern chrifttihen Kirche, ehe ihr Kultus noch ein 
drüdendes Geremoniengepränge geworden war. Wir haben bereits bie 
Verdienſte Luthers um den Tauftitus nachgewieſen im Artikel Exorcis— 
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mus 2 Bd. p. 61 ff. In der deutfch = Iutherifchen Kirche geftalter ſich 
die Zauffeierlichkeit ungefähr fo. Die Zaufformel gilt als weſentlich 
nothwendig. Auf ähnliche Art urtheilen aud) Mandye über das apofto: 
liſche Glaubensbefenntnig. Es wird theild nad befondern Formularen, 
die fih in den Lutherifchen Kirchenagenden befinden, oder auch mit 
befonderen freien Zaufreden getauft. Ueber Drt, Zeit, Zahl der Tauf: 
zeugen und dergleichen findet feine allgemeine Bellimmung Statt, 
Als das Gewoͤhnliche aber ftellt fi Heraus, daß die Taufe in der Kir: 
che, an mandyen Diten, wo die Gemeinden weniger zahlreich find, nur 
Sonntags, anderwärts aber an jedem beliebigen Zage gehalten werben, 
Die Zahl der Pathen ift gemöhnlih die Dreizahl, welche jedoh in 
dem Waterlande und in der Wohnſtadt des Verfaſſers häufig über: 
fhritten wird, As Zagszeit ift für das Taufen mehr der Nat: 
mittag gewoͤhnlich, die Nothtaufen natürlid ausgenommen. Don ben 
Zaufgebräuhen früherer Zeit find einige einfache Gebräuche beibehalten 
worden, wie 3. B. das Händeauflegen, das Wefterhemd u. a. Bei 
der Taufe von Erwachfenen, wenn fie vortommt, 3. B. bei Juden: 
taufen, geftalten fid) die Geremonien etwas andere. Der Erorcismus 
ijt cheils gänzlich abgefhafft, theild dem Willen der Aeltern anheim— 
geftellt. Der Kirchgang der Wöchnerinnen ift in vielen Eleinen Städten 
Deutſchlands und auf dem Lande noch häufig gemöhnlid, und er follte 
als eine wirklich erbauliche Sitte möglihft zu erhalten gefucht werden, 
Mit diefer Zaufobfervanz in der Lutherifch = deutfchen Kirche ſtimmt fo 
ziemlich überein die ſchwediſche Kirche, wie man fih leihr aus Schu: 
berts Schrift, Schwedens Kirchenverfaſſung ıc., belehren kann und 
zwar im 1. Thle. p. 121 ff. Es wird Niemanden gereuen, biefen 
Abſchnitt nachgelefen zu haben, da mande- intereffante Einzelnheit 
vorkommt. 

d) Gehen wir über auf die bifhöflihe Kirche in Eng: 
land, fo fagt von der Zaufceremonie in derfelben Glaußniger in feis 
nem Schrifthen: Gottesdienft, Kirhenverfaffung und Geiftlichkeit der 
bifhöflid =engliihen Kirche, Folgendes: Was die Taufe anlangt, To 
ift diefe der unfern (in der Lutberifchen Kirche) ſehr aͤhnlich. Der 
Geiſtliche fragt indeffen allezeit, che er diefe Handlung verrichtet, ob 
das Kind ſchon getauft fei, und auf Verneinung diefer Frage, beginnt 
er erft bdiefe Handlung. Es merben dann den Zaufzeugen mehrere 
Fragen zur Beantwortung vorgelegt, das Kind durdy Gebete eingefegnet 
und für die Kirchengemeinde geweiht. Aber die Kinder werden allezeit 
dabei ins Maffer eingetaudht, wenn fie gefund find. Indeſſen eilt 
man auch mit der Taufe eben nicht, fondern fchiebt fie Wochen, Mo: 
nate, bisweilen wohl ein Jahr auf. Alle Zaufen aber gefchehen nur 
in der Kirche, und zwar nur des Sonntags nah dem Früh: und 
Nahmittagsgottesdienfte. Cine Bezahlung wird nie dafür angenom: 
men, weil fie ein Sakrament ift und biefe in der englifchen Kirche 
frei adminijtrirt werden. 

Etwas abweichender und auffallender geftaltet fich der Zaufritus 
in der fchottiihen Nationalkirche. Gemberg in feiner befannten Schrift 
über dieſe Kirche p. 120 ff. berichtet Kolgendeg: Ueber den Taufact 
beftimmt das Directory, er folle nicht unnöthiger Weile aufgeſchoben 
werben, und fei unter allen Umftänden duch einen Steward of the 
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Mysteries of God, alfo durch einen Geiftlihen, zu verrichten und zwar _ 
Angefichts der Gemeinde an der Stätte ihrer öffentlihen Andacht, fo, 
das fie alles möglihft volftändig mit anfehen und hören könne. Dem: 
gemäß gefchieht er nicht am Schluffe des Gottesdienftes, fondern nad) 
beendigter Predigt, auf der Kanzel. Zur Seite deffelben ift zu dem 
Behufe ein einfaches Geftell befetigt, in welhem ein DBeden mit 
Waſſer ſteht. Nach der Predigt tritt der Vater (in der englifchen 
Kirche darf Fein Vater Pathenftelle bei feinem Kinbe vertreten) — ift 
er abmefend oder dringend abgehalten — des Baterd Water, Bruder 
oder ein Anverwandter mit dem Zäuflinge die Kanzelitufen bis zum 
‚Beden hinauf. Der Geiftliche wendet ſich feitwärts nad ihm hin und 
ftele ihm Enz vor: Das Saframent fei vom Heren eingefegt als ein 
Unterpfand feines Gnadenbundes, das Beſprengen flelle die geiftige 
Meinigung duch das Blut Chrifti und die Verneuerung aus dem Tode 
der Sünden zum Leben dar, durch die Kraft feines Todes und feiner 
Auferftehung ; ſolche Verheißung fei den Gläubigen und ihrem Samen 
gegeben, der Gottesfohn habe felbit die Kindlein gehegt, gefegnet und 
bergleihen. Darauf wendet er ſich zuc Gemeinde und ermahnt fie, 
auf ihren eigenen Zaufbund zu fehen und auf die Art, wie fie ihn 
gehalten, ihn unter herzlicher Buße immer wieder zu erneuern, und 
getreu zu ſeyn bis, in den Tod, um einft zu empfangen das Erbe 
unter den Heiligen. Noch einmal redet er den Vater an, er möge der 
Gnade Gottes eingeben bleiben, die jegt ihm und dem Kinde wieder: 
fahren, daffelbe auferziehen in der Zuht und Vermahnung zum Herrn, 
und ihm im Falle feiner Uebertretungen vorhalten den Ernſt des ewi: 
gen Gerichts. Der Vater giebt kein Verfprehen für das Kind, fon: 
dern für fich felber. Nun erfolgt die feierlihe Ausfonderung des MWaf: 
fers unter Gebet und den Morten der Einfegung: Der Herr möchte 
feine Einfegung an dem SKindlein fegnen, mit der ausmwendigen verbins 
den die inwendige Taufe feines Geifles und das Waſſerbad ihm zu 
einem Siegel der Befeligung mahen, daß er wachſe in ber Aehnlicye 
keit des Todes und der Auferftehung feines Erlöfers. Er fragt laut 
nad) dem Namen des Kindes und nennt ihn mit den Worten: Sohn, 
Mary oder wie das Kind heißen mag, ich taufe dich im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; unterdeffen befprengt er 
mit den angefeuchteten Fingern gewöhnlich dreimal das Haupt bes 
Taͤuflings. — Nachdem der Vater fi fill mit dem Kinde entfernt, 
fließt er mit einem Gebete: Alle hätten dankbar zu erkennen, wie 
treu und wahrhaftig der Herr fei, Bund und Gnade zu halten, er 
zähle fie nicht nur unter feine Heiligen, fondern trage die Merkzeihen 
und Pfänder feiner Liebe auch auf die Shrigen über. Seiner Vater: 
forge wollen fie auch diefen Zäufling einmüthig befehlen ıc. 

Diefe Anreden und Gebete wiederholen ſich der Hauptſache nad 
in dieſer Ordnung bei jedem Taufacte und werden frei aus dem Herzen 
gefprochen. Auch die Mutter pflegt dabei zugegen zu feyn, bie Ges: 
meinde gleich einer erweiterten Samilie vertritt gewiffermaßen die Stelle 
ber Zaufzeugen, ihrer Sorge fällt der vermwaifete Taͤufling anheim, ihre 
Stömmigkeit und Sitte ift aud des Unverwaiften geiftliche Führerin 
und VBormünderin auf feinem Heilswege. Pathen kennt man nidt. 

- Erft in neuerer Zeit haben Einzelne angefangen, Zeugen (Witnesses) 


542 Taufe. 


bazu einzuladen. Man mißbraucht bie heilige Einfegung nicht zum 

wucherifhen Ermwerbe, noch zur luftigen Schmauferei. Dem Kinde wird 

nur ein Vorname gegeben, und zwar dem älteften vorzugsweife der eines 

der Großältern. Sind befondere Namen zu beflimmen, fo wählt man 

nr fremdElingende und abenteuerliche, fondern bekannte chriftliche 
amen. 

Die Taufe wird noch gewoͤhnlich mit bem zweiten Gottesdienfte 
verbunden!, und die Gemeinde nad) derfelben mit dem Segenswunſche 
entlaſſen. Doch halten die Geiftlihen nicht mehr mit ber alten 
Strenge darauf. Sie taufen auch auf befonderes Anſuchen in Pri: 
vathäufern, fhügt man ärztliche Gründe, den Zuftand der Mutter, 
den Wunſch der Freunde des Haufes und dergleihen vor. Uebrigens 
empfangen und nehmen fie feine Elingende Remuneration, hoͤchſtens 
ein Ehrengefhent, das ihnen wohlhabende Aeltern zufenden. 

Thun wir nun noch einen Blid auf die Zaufpraris unferer Tage, 
fo möchte ſich folgendes Ergebniß herausftellen: 

1) Die Taufe, und zwar jegt vorzugsmweife die Kindertaufs, wenn 
man Eleinere, fhmärmerifhe Parteien, wie Wiedertäufer, Quaͤker u. a. 
abrechnet, ift ein Ritus geblieben, den noch alle kirchliche Parteien als 
von Jeſu herrührende Einfegung achten und üben, und fidy dabei ber 
von ihm verordneten Taufformel bedienen. Der Beſprengungsritus ift 
vorherrfchend im Abendlande geblichen. 

2) Die griehifhe Kirche hat dem erften Anfcheine nach das meifte 
Alterthümliche bei der Zaufe beibehalten; bei näherer Betrachtung er: 
giebt fi aber, daß fie zwar alterthümlihe Formen beibehalten hat, 
die jedoch felbft fhon in der frühern chriftlihen Zeit wieder untergins 
gen, wie 3. B. das Catechumenat. Der Sitte des Untertauchens, die 
fie noch jegt feſthaͤlt, kann entgegengefegt werden, daß der DBelpren: 
gungsritus dem Symbole der chriftlihen Zaufe nicht entgegen ift und 
fruͤh fchon ebenfalls im chriftfihen Kultus vorhanden war. Die übri: 
gen Gebräuche aber bei der Zaufe in der griehifhen Kirche ſtammen 
aus einer fpätern Zeit ab, wo Aberglaube ſchon und Schwärmerei den 
chriſtlichen Kultus verunftalteten. 
| 3) Am einfahften, der N. T. Anordnung am gemäßfeften und 
am ähnlichften der früheften chriftlihen Praris geftaltet ſich der Tauf— 
ritus in der proteftantifhen Kirche. Hier hat man alle abergläubilchr, 
ſchwaͤrmeriſche Gebräude, efelhafte Manipulationen und myſtiſch füß 
lihe Deutungen aufgegeben, wie fie noch jest in der griechiſch- und 
tömifch = katholifchen Kirche beftehen. 

4) Was aber das Erbauliche der heutigen Taufliturgie betrifft, fo 
bürfte den Presbpterianern in Schottland der Preis zuerkannt werden 
müffen. Es find darum in der proteftantifchen Kirche allerdings bie 
Stimmen in neuerer Zeit zu beachten, welche eine etwas veränderte 
und mehr feierliche Zaufliturgie wünfcen. 
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Thomas, 
Gedaͤchtnißtag deſſelben den 21. December, 


1. Lebensumſtaͤnde des Thomas nach dem N, T. 
und nach der Tradition. II. Alter und Monatstag ſei— 
ner Gedaͤchtnißfeier. 


Literatur. Andreas Wilkii “Eoproypaplag pars posterior 
continens festa XII Apostolor. Edit. Ge. Hesso, Jenae 1676. — 
Hospin. 1. 1. p. 158. — Hildebrandi de dieb. festis etc. p. 17 seq. 
— Schmilii historia festor. et dominicar. p. 44. — Caroli Guyeti 
Heortologia sive de festis propriis locor. et ecclesiar. Venetiis 1729 
1. 2. ce. 23. — Stark Geſchichte des erften chriftl. Jahrh. 2 Th. p. 
145 ff. — Auguſtis Denkwürdigkeiten 3 Thl. p. 219 ff. — Acta 
Thomae Apostoli ed. J. C. Thilo. Lipsiae 1823. p. 97 seqq. — 
Ueber die bibl. Nachrichten und kirchl. Ueberlieferungen über das Leben 
des Thomas vergl. L. Surii Vitae Sanctor. Decenib. p. 301 seqqg. — 
Cave Antiquitatt. apostol. p. 238. — Winer Realler. u.d. N. — 
Faust. G. Rhò Intorno à viaggi ed alla predicazione di s. Tomaso, 
opuse. istor. geogr. crit. Padua 1834. 8. — J. Fac. Raulin Hist. 
ecel. Malabar. (Rom. 1745. 4.) p. 335 —78. — v. Egloffitein Eleine 
Momane, Gef. und Erzähl. (Caſſel 1825. 8.) p. 161 ff. vergl. Allg. 
Kirchenz. 1834. p. 1302 ff. — Ueber die Thomaschriften vergl. beſon— 
derd K. Swanton mem. of the primit. church of Malayala, or of 
the syr. christians of the Apostle Thomas, from its first rise to 
the present time. Im Journal of the roy. asiat. society. 1834. 
Novemb, 

I) £Lebensumftände des Thomas nad dem TI. T. 
und nad der Tradition. — Xhomas, ein Apoftel Zefu, 
Apoftelgef&, 1, 13. Die drei erften Evangelien führen blos den Na: 
men Th a8 an, im Johannes aber, Joh. 11, 16. 20, 24. 21, 2., 
wird hinzugefügt: Owuäg 4 Aeyöuevog Aldvuoc. Dieß iſt die Ueber⸗ 
ſetzung des hebraͤiſch- aramaͤiſchen oxn, Kain. Den Namen Sidvuog 
foll er daher haben, weil er Zwillingstind war. Seine Schwefter wird 
Lyſia genannt. S. Cotelerii Patr. apost. I. p. 272. ine andere 
Erklärung aber giebt Theophplact Comment, super Joh. 20, 14., nad) 
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welcher Aldvuog Unentfhloffenheit und Wankelmuth (dıvraxtızos rıc), 
fo wie der Name merpog auf feftes, unerfhütterlihes Vertrauen hin: 
weift. Noch andere Erläuterungen diefes Namens f. Auguſti's Denk: 
mwürdigkeiten 3 Thl. p. 221. Nach der evangelifhen Geſchichte zeigt 
Thomas etwas Raſches und Uebereiltes, Joh. 11, 16. 14, 5— W. 
24 ff., miewohl fein ins Sprüdmort übergegangener Unglaube bie 
harte Beurtheilung nicht verdient, welche beſonders mehrere ältere Ho: 
mileten ausfprehen. Befremdend bleibt e8 immer, daß die evangeliſche 
Gefchichte über das Schickſal diefes Apoftels nah der Himmelfahrt 
Sefu gänzlich ſchweigt, ob er gleih nah dem Evangelium Johannis 
als eine intereffante Perfon erſcheint. S. Niemeydrs Charakteriftit der 
Bibel 1. Thl. p. 104 ff. Abkunft, Vaterland und frühere Beſchaͤfti⸗ 
gung dieſes Apoftels find völlig unbekannt. Wahtſcheinlich aber war 
er gleichfall® wie die übrigen Apoftel aus Galilda. Eben fo wenig 
weiß man auch von der Zeit und Beranlaffung feiner Berufung zum 
Apofielamte. 

Diefe Lüden der evangelifhen Geſchichte ſucht nun auch bier bie 
Tradition zu ergänzen. Nach Eufebius KG. 1, 3. Cap. 1. foll bei der 
Zerftreuung der Apoftel dem Thomas Parthien zugefallen feyn. Dort 
und in den angrenzenden Ländern predigte er das Evangelium, und 
Chryfoftomus hom. in XII apost. fügt noch hinzu, daß er auf biefen 
Reifen die heiligen drei Könige angetroffen, Ddiefelben getauft und fi 
ihrer zugleich als Gehülfen zur Ausbreitung des Evangeliums in jenen 
Ländern bedient habe. So foll er auch nad) den Küften von Indien 
gereift feyn, und zu Socatora, Granganor und im Königreihe Core: 
mandel das Chriftenthum mit fehr gluͤcklichem Erfolge gelehrt haben, 
Als aber die Braminen die großen Nachtheile erfuhren, die ihnen 
durch die häufigen Bekehrungen zu der neuen Religion durch den 
Apoftel zugefügt wurden, follen fie ihn nahe bei Malipar, der Haupt: 
ftade im Königreihe GCoromandel, mit Pfeilen todt gefchofjen haben. 
Eben dafelbjt fol er auch begraben und von da auf Befehl des Königs 
Johannes von den Portugiefen nach Goa gebracht worden ſeyn. Nad) 
Andern ift er gefreuzige worden und zu Edeſſa in Syrien begraben. 
Die vorhin genannte Homilie des Chrofoftomus läßt den Thomas auf) 
in Aethiopien und Abyffinien das Chriftenthum verfündigen und fchreibt 
ihm figuͤrlich das Aethiopem lavare zu, d. h. das ſchwere Gefhäft, 
Aethiopien zum Chriftenthume zu bekehren. Wären alle diefe Nach— 
richten gegründet, fo hätte Thomas eine noch größere Rändermaffe be 
veift, als felbft der thätigfte aller Apoftel, Paulus, Indeſſen haben 
befonders neuere Gelehrte, wie Beaufobre in feiner histoire des Ma- 
nich. Tom. I. p. 60 seqq., und befonders Start ausführlide Ge 
fchichte des erften Jahrhunderts p. 146 —48 die Wahrheit jener Im 
bition, dab Thomas befonderd der Apoftel der Indier gemefen ſei, 
beftritten.. Ihre Gründe laufen auf Folgendes hinaus: „Es fei an 
‚Sich unwahrſcheinlich, daß das Chriſtenthum bereit® im erften Jaht— 
„hundert in dem entferntern und weniger bekannten Indien follte ver 
„breitet worden feyn. Wielleicht habe man nur das füdliche Arabien 
„u verftehen, welches von den Alten zumeilen auch Indien genannt 
„werde. — Die Zeugniffe eines Ambrofius, Hieronymus, Greyorus 
„von Nazianz u. a. feien zu neu, und nach andern Nachrichten waͤre 
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„ſchon Bartholomaͤus (ſ. dieſen Artikel) als Apoſtel der Indier angeſehen 
„werden. — Das Vorgeben der fogenaunten Thomaschriſten, die 
„noch jetzt in dieſen Gegenden lebten, und ihren Urſprung von unſerm 
„Apoſtel ableiten, ſei unſicher, nicht nur weil jede einigermaßen bedeu— 
„tende chriſtliche Kirche ihten Urſprung von einem Apoſtel ableite, fon: 
„dern weil bier beſonders der portugieſiſche Erzbiſchof von Goa, Me: 
„nezes, im Jahre 1599 alle Buͤcher der Thomaschriſten verbrannt 
„babe, aus welden vielleicht etwas über das Alter diefer Kirche habe 
„erfotſcht werden können. — Uebrigens fei es weit wahrſcheinlicher, 
„den Urfprung der Thomaschriſten von einem gewiſſen ſyriſchen Neſto⸗ 
„rianer, Mar Thomas oder Thomas Cunnanaͤus, abzuleiten, welchet 
„im 5. oder 6. Jahrhundert bei der Verfolgung der Neftorianer fich 
„nach Indien rettete, und an den Küften von Malabar eine chriſtliche 
„Kirche nad) ſyriſchem Ritus einrichtete. Dafür fpreche aud) der Um: 
„Hand, daß die Thomaschriften felbft jetzt noch Sprer heißen und ſich 
„ber ſyriſchen Sprache bedienen. Beaufobre in feiner angeführten Ge: 
„ſchichte, de Manichee, findet e8 darum (Tom. I. p. 78) auffallend, 
„daß die Katholiken in Oftindien die Gebeine eines Erzketzers verehrten.‘ 

Gegen diefe Gründe nun führt Auguſti in feinen Denkwuͤrdigkei— 
ten 3. Thl. p. 225 an, daß dennoch mehrere Entdedungen der neue: 
ften Zeit jenen Altern Traditionen ungemein günftig feien. Gr beruft 
fid) unter andern auf Buchanans Journey from Madras trough cvun= 
tries of Mysore, Canara and Malabar. Edit. 2. London 1812. HI. 
Voll. 4., audy ind Deutfche überfege und im Auszuge in der Minerva 
im Auguftit. 1813. p. 262 f£ Auch leite die forifche Kirche von 
Mayala ſich vom Biſchofe Johannes Indicus ab, welcher im Jahre 325 
dem nicaͤniſchen Concil beiwohnte, und von welchem man noch ein 
altes Manuſcript der Bibeluͤberſetzung in eftrangelo = fprifher Schrift 
befigt, welches wahrſcheinlich das aͤlteſte in der Melt if, und der 
‚sömifch = portugiefifhen Inquifition unter Menezes im Jahre 1599 
gluͤcklich entging. Auch die bei diefen fyrifchen Chriften noch vorhan: 
denen Inſchriften auf ſechs Metalltafeln dürften die älteften Documente 
des Chriſtenthums in der Welt feyn. — Hierzu komme noch eine 
andere Nachricht aus engliſchen Zeitfchriften im Intelligenzblatte der 
Leipziger ‚Literaturzeitung 1818 Mr. 280. folgenden Inhalts: „Auf 
„dem St. Thomasberge unweit Madras, mo viele Gräber aus den 
„erſten Zeiten des Chriftenthums find, hat im Mai 1818 ein Soldat 
„in einem Grabe drei Manuferipte auf Palmbtättern gefunden, die 
„im Jahre 51 nad Chrifti Geburt von einem Simon Galeb geſchrie⸗ 
„ben worden und nun nach London gebracht worden.’ 

Allein, einmal fragt es fih, ob dieſe Entdeckungen bie kritiſche 
Probe aushalten, und dann wuͤrde auch nicht daraus folgen, daß ge: 
rade Thomas um diefe Zeit das Chriſtenthum nah Indien gebracht 
babe, fondern nur fo viel, daß es weit früher, ale ſich die kirchliche 
Partei der Neſtorianer bildete, dort gebluͤht habe. Inzwiſchen iſt es 
noch jetzt feſter Glaube der dortigen Thomaschriſten, daß fie unmittel— 
bar von dem Apoftel Thomas abftammen, denn Zſchokke in feiner Dar: 
flelung gegenmwärtiger Ausbreitung des Chriftentyums auf dem Erb: 
balle. Aarau 1819. p. 50 bemerkt dieß ausdrüdiih, — Aechte 
Schriften find von diefem Apoftel nicht vorhanden. Den Mangel dew 
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ſelben hat man durch einige erdichtete zu erſetzen geſucht. Von einem 
svayyilıov od Guuä redet ſchon Origenes. Ein ſolches ſpaͤteres von 
den Manichaͤern verfaͤlſchtes Evangelium kannte auch Timotheus Sicul. 
Histor. Maniech. p. 80, vor dem er als vor einem unaͤchten Producte warnt. 
Auch das Itinerarium und die Apocalypsis Thomae wird als eine 
grobe Dichtung verworfen. ©. Fabrieii Codex apoer. N. T. p. 108. 
Stark J. 1.2. Thl. p. 149. 

1) Alter und Monatstag der Bedädhtnißfeier 
des Thomas. — Auch hier ſchweigen faſt alle Schriftiteler, die 
von den chriſtlichen Feften handeln, fobald es gilt, den Zeitraum genau 
r beftimmen, wenn ein befonderer Denktag für den Apoftel Thomas 

bli zu werden anfing. Der Verfafjer kann ſich darum auch bier nur 
auf die Notiz aus Guyeti Heortologia berufen, die bereitd in dem 
Artikel Bartholomäustag Nr. IL, angeführt worden iſt. Diefer zufolge 
würde auch der Thomastag ins 11. Jahrhundert oder noch fpäter zu 
fegen feyn. — Die Behauptung, daß man bdiefem Apoſtel feines be: 
wiefenen Unglaubens wegen die legte Stelle im Jahre, nämlid ben 
21. December, angemwiefen habe, beruht offenbar auf einer Verwechſe— 
lung des bürgerlihen und kirchlichen Jahres, und wird durch die Sitte 
der orientalifch » griechifchen Kirche, welche den erften Sonntag nad 
Oſtern als Thomastag feiert, am beutlichten widerlegt. Was bie 
Geier diefes Tages in der heutigen chriftlihen Welt betrifft, darüber 
en man, was am Schluſſe des Artikels Apoftelfeite geſagt 
worden tl. 
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&onfur, 
gehörig zur Amtötracht der Kleriker, Ä 


I. Begriff, Name, Anfangspunct und Eirchliche Deu- 
fung der Zonfur. II. Verſchiedene Arten der Zonfur. 
I. Mit welchen kirchlichen Gebräuhen man fie fchon 
früh und noch jet ertheilt, und wie fie fi zur Ordina- 
tion verhalte, 


Literatur. Th. Hurtad digressio de tonsuris et coronis 
gentilitatis, synagogae et christianismi. In fein. Resolution. de 
vero catholico martyrio (Cöln 1655. Fol.) p. 370—87. — Gaston 
Chamillard de corona, tonsura et habitu clericor., loeuples cum veterum, 
tum recentior. eanonum, pontificiarumque constitutionum colleotio, 
Paris 1659. Fol. — J. Morin exerc, de tonsura clericor, seeundum 
Latinds et Graecos. In fein. Commentar. de s. ecel. ordinib. Tom. 3, 
p- 205— 13 (Amst. 1695. Fol.) — J. Mabillon observ. de tonsura 
laicor. , elericor. et monachor. In fein. Praefat. ad Acta SS. Ord. 
Bened. Sec. 3. P. 1. p. 3 seqq. (Paris 1672. Fol.) — Pomp. Sar- 
nelli Lettera della canonica tonsura, 6 rasura della barba_oleri- 
eale. In fein. Lettere ecclesiast, (Neapel 1686. 4.) p. 75—87. 
— Edm. Martene de antiquis eceles, ritib, Lib. J. P. Il, p. 294 
seg. — Thomassin de nov. et vet. eccl. diseipl. P. I. 1. U. e. 37. 
— Buddei Parerga hist. p. 74 seq. — Walch antiquitt. christian. 
p- 669 seq. — Baumgartens Erläuterung der chriſtl. Alterthümer p. 
532 — 38. — Bingh. Antiqq. Vol. IM. p. 50. Vol. H. p. 415. — 
Etwas Weniges in Auguſti's Dentwürdigkeiten 7 Bd. p. 397 fi — 
Eben fo Schöne’3 Gefhichtsforfhungen Thl. 3. p- 76 f. — Unpar⸗ 
teiifch und beachtenswerth ift, was. Binterim Dentwürdigkeiten Thl. 1. 
p- 262 ff. darüber gegeben hat. — Sonſt vergl. man noch Fabrieii 
Bibliogr. antiqu. ed. Schaffshausen p. 847 seqq. und bie Bd. 3. 
p- 42 angeführten allgemeinen Schriften über die Kleidung der Kleris 
Ber, befonders den 1. Bd, dee Panoplia- von de Sauffay. 

I) Begriff, ame, Anfangspunct und kirchliche 
Deutung der Tonfur — Unter Zonfur verſteht man eine 
befondere Urt, die Daare der Kleriker zu ſcheeren, er „auch dadurch 
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den geiftlihen Stand von Laien zu unterfcheilden. Der Name erklärt 
fid) aus dem Lateinifhen tondeo. Daß ein foldhes bedeutungsvolles 
und auffallend diflinguirendes Haarabfchneiden in der frühern chriſtli— 
chen Zeit, oder, wie Einige wollen, fhon im apoftolifhen Zeitalter, 
Statt gefunden habe, läßt ſich geſchichtlich nicht nachweiſen und war 
auch bei dem frühern Schidfale der chriſtlichen Kirche fhon an fid 
unwahrſcheinlich. In den Zeiten der Verfolgung nämlich war es ge 
wiß nicht dienlih, daß die Chriften, und namentlid die chriſtlichen 
Kieriker, die man mit befonderer Sorgfalt aufſuchte, in ihren Haaren 
ſich auszeichneten. Cie fügten fid) daher in die römifhe Sitte, die 
Haare abgekürzt zu tragen. Auch vermied man das wohl fihon aus 
dem Grunde, daß man nidt das Anfehen haben wollte, die Heiden 
nadyzuahmen, deren Priefter glatt gefchorene Köpfe trugen, wie z. B. 
die Prieſter der Iſis und Serapis. Vergl. Hieron. Comment. in 
Cap. 42. Ezech. a e8 fehle nicht an deutlichen Stellen, daß in dem 
Zeitraume der erjten chriftlihen Jahrhunderte das Haarabſcheeren in 
der rechtgläubigen Kirche für etwas Unanftändiges beim Klerikerſtande 
angefehen wurde. Optatus Mil. I. 2. contra Parmen, wirft den 
Donatiften vor, daß fie wider allen Gebrauch die Häupter der Fathe: 
liſchen Biſchoͤfe und Priefter, die unglüdlicher Weile in ihre Hände 
gefallen wären, abgefhoren hätten. Er fragt: Dieite, ubi vobis man- 
datum sit, radere eapita sacerdotibus, cum e contrario tot sint 
exempla prompta, fieri non debere. Einige hierher gehörige Stellen 
bat auch Schöne in feinen Geſchichtsforſchungen Sr Theil p. 76 und 
77 angeführt. 9 

Trugen nun aber auch damals die Kleriker noch nicht einen Haar— 
ſchnitt, welcher der ſpaͤtern Tonſur aͤhnlich war, ſo waren doch ſchon 
abgekuͤrzte Haare bei ihnen gewoͤhnlich. Prudentius im 12. Hymnus 
vom heiligen Cyprian befchreibe die Haarform alfo: 

Deflua caesaries compeseitur ad breves capillos. 

Der Spötter Lucian in feinem Dialog Philopater verfpottet einen 
Chriften mit den Worten: xexapuevov nV xöumv, attonsa coma. 
Die Altern Abbildungen, die das Gegentheil zu bemeifen ſcheinen, ge: 
hören Märtyrern an, deren Aeuferes in den Gefängniffen gleichfam 
verwildert war, oder fie ſtammen aus einer fpätern Zeit, und haben 
barum in unferm Falle keine Beweiskraft. Trugen alfo audy die Kle— 
riker in den erften Jahrhunderten keine Tonſur, fo war doch abgekuͤtz⸗ 
te8 Haar bereits gewöhnlich, vielleicht ſchon als anſtaͤndige Laienttacht, 
als Gegenfag zu dem Haarptunke, der in der Deidenwelt Statt fand 
und von Paulus [hon gerügt worden war. Kine ähnliche Anſicht für 
bie fpätere Zeit fprihe Walter in feinem Kirchenrechte p. 146 mit din 
Worten aus: Im Ganzen war die Zonfur ein taugliches Mittel, um 
dem großen Luxus zu fteuern, der im Mittelalter mit den Haarfrifuren 
getrieben wurde, 

So gewiß es nun aber auch ift, daß weder im N. T. noch in 
den erften Jahrhunderten eine Spur von der Tonſur aufzufinden if 
(die Meinung des Iſidor von Hispalis, daß fie von den Nafirdern bei 
den Juden abzuleiten fei, beruht auf zu feichten Gründen), und daf 
noch im 4. und 5. Jahrhundert viele Zeugniffe von Mißbilligung und 
BVerwerfung der Tonſur vortommen, fo gewiß ifl es doch auch, daß 
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feit Ende bes 5Sten und zu Anfange des 6. Jahrhunderts bie Tonſur 
als etwas dem geiftlihen Stande Eigenthuͤmliches faft allgemeine Sitte 
zu werden anfing. Die meiften Schriftfteller aus ber roͤmiſchen Kirche 
erkennen den fpätern Urfprung der Sitte an, ohne jedod) deshalb die 
Vertheidigung der Sache aufzugeben. Dahin gehört auch Binterim in 
der oben angeführten Stelle. Was nun den fpätern Urfprung diefer 
Sitte betrifft, fo möchte fie der Verfaſſer zunaͤchſt von der kirchlichen 
Bußanftalt, von den Aſceten und Moͤnchen ableiten. Wir haben oben 
im Artikel Buße (Poenitentia publica) Ir Bd. p. 295 gezeigt, daß 
bie Büfenden zu einer befondern Bußkleidung verpflichtet waren, wozu 
auch das Abfcyeeren des Haupthaars gehörte. Dadurch wurde zunddhft 
das abgefhorne Haar ein Zeihen und Symbol der Buße oder der Ber: 
leugnung der Welt und ihrer Freuden, der Eörperlihen Abtödtung, 
Da fih nun die Afceten und etwas fpäter die Mönche in diefer Idee 
befonders gefielen, und als lebenslängliche Büßende wollten angefehen 
feyn, fo ift e8 leicht einzufehen, warum fie aud das äußere Zeichen 
diefer Vorftellung beibebielten. Bei der hohen Verehrung, die das 
Moͤnchsleben genoß, läßt fih auch erklären, wie MWeltgeiftliche dieſe 
Sitte gern nahahmten und nun das in einer gewiffen Form abge: 
fhorne Haupt bei dem Klerus überhaupt uͤblich wurde. Mit diefer 
Anfiht ſtimmt ganz zufammen, was 'Thomassin vet, et nov. eccles. 
diseipt. P. 1. I. U, c. 57. ed. Mogunt. Tom. Il. p. 265 fagt: Si 
tribus saeculis modestissimo tantum capillo fuere Clerici, nulla 
causa fuit, eur Snee. IV. res ea ullo modo immutaretur. Quam 
ob rem nec innovationis factae ullum in conceiliis aut in SS, PP. 
exstitit vestigium, Ineunte vero Saec. VI, certe Saec. V. exeunte, 
non ante, jam inducta aperte videtur in ecclesiam tonsura clerica- 
lis. Coepit ergo Saec. V.'tonsura illa clericalis, qualis nune in 
usu ecclesiae est. Cui rei nulla res alia videtur illo tempore ini- 
tium praebuisse et causam, nisi ea, qua tum flagrabant Episcopi 
vehementissima voluntas imitandae ejus vitae, quam sanctissimam 
Monachi et omni«virtutum genere absolutam et profiterentur, et 
orbe applaudente implerent. Nam adseiscebatur e monasteriis ma- 
xima pars Episcoporum, qui deinde ei rei studuere plurimum, ut 
et monachorum retinerent habitum et mores in Clerum transfer- 
rent. Nihil ergo dixeris probabilius, quam id eo tempore accidisse, 
quo Clerici S. S. hominum duriorem et humiliorem vitam imitari 
magna cum laude cuperent et inanem vestinenlorum pompam ac 
saccularem cultum adspernari. Es werden hierauf p. 266 — 302 die 
verfchiedenen Tonſurveraͤnderungen, fowohl in der lateinifchen als gries 
chiſchen Kirche ausführlich befchrieben und beurtheilt, womit die gelehr: 
ten Bemerkungen von Manfi (Animadversiones ad Thomassini P. I. 
1. il. ec. 39.) zu vergleichen find. Die Abhandlung de tonsura ele- 
riecali in Martene de antig. ritib, P. H. p. 294 — 802 ſucht ein 
höheres Alter zu vindiciren, wagt jedod feine Entſcheidung zu geben. 
Forſcht man nun nach der myſtiſchen Bedeutung der Zonfur, fo muß 
man auch bier die frühere und fpätere Zeit unterfcheiden. Bei den 
Mönchen früherer Zeir-follte die Zonfur nicht nur Symbol ber lebens: 
känglihen Buße, fondern auch der Hörigkeit und Abhängigkeit, fo mie 
der Dienftbarkeie fern, zw welcher fie fi gegen Gott durch ihr Klofter: 
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gelübde verpflichtet hatten. Allein da auch ber übrige Klerus bald bie 
Zonfur annahm, fo mußte das Streben in ber fpätern Kirche, dem 
Ritualen eine befondere mpftifhe Bedeutung unterzulegen, bald aud 
auf andere Deutungen hingeleitet werden. . Nady den Ritualbüchern 
der römifchen und zum Theil auch der griechifchen Kicche ift die Ton— 
fur ein Merkzeichen der Weltverleugnung, das Haar, welches ftchen 
bleibt, zeige die Maͤßigkeit an, mit melcher die befhorne Perfon welt: 
liche Dinge brauchen fol. Die über den Augen abgefchnittenen Haare 
deuten an, daß der Geiftlihe von der geiftlihen Blindheit frei feyn 
fol. Das Abfchneiden der Daare hinter den Ohren foll andeuten, daß 
diefelben dem Anhören des göttlihen Wortes jederzeit offen ftehen fol: 
len. Die Belchneidung des Hinterhaupts ift eine Erinnerung, daß er 
nicht an das denken foll, was dahinten if. Und die Entblößung des 
Wirbels bezeichnet feine Theilnehmung an der Oberherrſchaft Chrifti. 

I) Derfhiedene Arten der Tonfur. — Wir haben 
oben im Artikel Klerus, wo von ber geiftlihen Amtstracht und ben 
einzelnen Beftandtheilen berfelben bie Rede war, bereits die Erfahrung 
gemacht, daß die einzelnen Kleidungsftüde erſt durch viele Weränderun: 
gen gingen, bis fie zu einer gewiffen Form gelangten, die zulegt burd 
Gefege genau vorgefchrieben wurden. So mag es fih aud mit ber 
Zonfur verhalten haben. Zufällige Umftände, Klima, Traditionen und 
endlich kirchliche Machtſprüche wirkten zulegt für Diefe oder jene Xon: 
furform entfcyeidend ein. Genug, wir finden fchon im Tten, und noch 
deutlicher im 8. Jahrhundert mehrere Zonfurformen, unter welchen am 
berühmteften geblieben ift 

a) die römifhe, auch die Tonsura Petri ge 
. nannt. Binterim Ir Bd. Ir Thl. p. 267 fagt von ihr: „Meb 
„rere Schriftiteller aus dem Tten und 8. Jahrhundert fchreiben biele 
„Tonſur dem heiligen Apoftelfürften Petrus zu und finden bierin fehr 
„erhabene Andeutungen. Sie foll dem Laufe der Dornenfrone auf 
„dem Haupte unfers Erlöfers folgen, mithin war die Mitte des Schrei: 
„tels gefhoren.” Man findet eine genaue Befchreibung dieſer Gattung 
von Zonfur in Beda histor, Angl. 1. III. e. 22., woraus man ab: 
nehmen kann, daß man auf dem Scheitel eine cirfels und £ranzför 
mige Platte bildete oder vorn einen Daarkreis gleich einer Krone ſtehen 
ließ, woraus ſich auch in der römifchen Kirche der Name Corona cle- 
ricalis erklären läßt. Jedoch find die Schriftjteller der römifchen Kirche 
diefer Erklärung entweder gar nicht zugethan oder finden fie hoͤchſtens 
nur mwabrfheinlih. Alcuin de offieiis divinis 3. B. fchreibt: Fertut 
beatus Petrus primus hujusmodi tonsuram sibi fecisse ad similitu- 
dinem spineae coronae. In ben frühern Urkunden findet man feinen 
Grund für diefe Behauptung. Der griechiſche Kirchenhiſtoriker Nice: 
pharus (deffen erhaltene Geſchichtsbuͤcher bis zum Jahre 610 reichen), 
fheint von diefer Krone des heiligen Petrus nichts gewußt zu haben, 
indem in der perfönlihen Schilderung des Apoftels Petrus fagt: 
Capilli et\capitis et barbae crispi et densi, sed non admodum pr% 
minentes fwere. Das Vaterland diefer Meinung fcheint darum vor 
zugsweife anfangs England und Frankreich geweſen zw ſeyn, fpäter 
fand fie Eingarig in allen den Ländern, die dem römifchen Ritus folg 
ten, als in Italien, Spanien, Gallien und Deutſchland. Wie die 
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eömifche Korm war, tönnen wir fchließen aus ben Worten des Dia: 
cons Sohannes in Vita S. Gregor. M. L. 4. o. 83., wo er bie Krone 
des Papftes Gregor I. fo befchreibt: Corona rotunda et spatiosa 
capillo subnigro et decenter intorto. Die fpanifhe Synode zu 
Toledo vom Zahre 633 gebot fo ernft diefe Zonfurform den Klerikern, 
daß fie fogar jede Abweichung ald eine Verachtung des Fatholifchen 
Gtaubens anfah. — Diefe Form ift in der römifchen Kirche immer 
geblieben, nur daß man fie theils vergrößert, theild verkleinert, theils 
auch an verfchiedenen Theilen des Kopfes angebracht hat, um dadurch 
die hohe oder niedere Stellung. der Kieriter oder ber Ordens- und 
Weltgeiſtlichen damit zu bezeichnen. Bei den niedern Weihen ift ber 
Umfang der Tonſur ungefähr der eines halben Kopfltüds, bie ber 
Priefter im Umfange einer Hoſtie, die der Biſchoͤfe am größten, fo daß 
bei dem Papfte faft das ganze Vorderhaupt kahl ift, und nur ein 
ſchmaler Kreis von Haaren Über ber Stirne ftehen bleibt. Was bie 
Tonſur der jegigen deutfchen Geiftlichkeit betrifft, fo bemerkt Binterim 
p. 274 darüber, daß fie zwar der Zonfurform gewiſſer ſpaniſcher Häre: 
titer ähnlich, jedoch keineswegs eine Mutter der Haͤreſis, fondern des 
klimatiſchen Beduͤrfniſſes fei.‘, Die große Krone, die das ganze Haupt 
entblößte, war Manchem fehr empfindlid), und verurfachte ſowohl in 
falten MWintern ald im warmen Sommer nicht felten Kopfſchmerzen 
und andere Leiden. Man fing daher an, fie enger zu formen und auf 
der Spise des Hauptes nur eine Beine Krone zu fcheeren. Vergl. 
Respons. Ratramni ad objecta Graecor. 1. IV, e. 5. Der altrömis 
fhen Zonfur ftand in einer gewiffen Hinſicht 

b) die Tonfur der Scotten und Sadhfen entge 
gen. Man ſchrieb diefe Art dem Apoftel Johannes zu. Sie bildete 
von der vordern Spige der Stirne bis zu ben Ohren einen halben 
Girkel in der Geftalt, wie die Natur uns bie Kahlköpfe zeigt. Auf 
dem Hintertheile blieben die Haare ftehen und herabhangen. Der Sohn 
des Königs Loigair, mit Namen Subulcus, foll zuerft diefe Form in 
Hibernien eingefegt haben. Ueber Form und Urheber dieſer Zonfur 
heißt e8 daher in den Capitulis selectis canonum hibernens. , welche 
d’Achern in dem Iten Bande feines Spicilegium p. 45 anführt, alfo: 
Quorum tonsura aure al aurem tantum contingebat, pro excellen- 
tia ipsa Magorum tonsura, qua sola frons anterior tegi solebat, 
priorum. — Nicht weit davon heißt e8: Auctorem hujus tonsurae 
in Hibernia Subulcum, Regis Loigairi filium, illis exstitisse, Patrieii 
testatur sermo, ex quo Hibernenses pene omnes hanc tonsuram 
sumserunt, Ttrotz alles Widerftrebeng einiger Biſchoͤfe erhielt fih do 
diefe Tonfurform unter Scotten und Sachſen, und gab zu Ende des 
Tten und zu Anfange des 8. Jahrhunderts Gelegenheit zu Eleinlichen 
Streitigkeiten, die man erzählt findet bei Schrödh RG. Thl. 20. 
p. 155 fi. 

Die Griechen unterfcheiden ſich in der Zonfur von der abenblän: 
difchen Kirche. Sie fcheeren bie Daare des ganzen Hauptes ganz kurz 
ab, und leiten diefe Form von dem Apoſtel Jacobus oder Paulus ab. 
Auch fie legen auf die Tonfur einen großen Werth. Tonsura capitis 
sacerdotis, fagt der Patriarch Germanus (Theor. mystie.) et rotunda 
ejus pilorum seetio, vice evronae spinae est, quam Christus gestavit. 
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Bon ben verichiebenen Gebräuhen, die beim Ertbeilen ber Tonſur 
in dieſer Kirche gewoͤhnlich waren, erhielt fie die Namen opeayis, xeı- 
ooFEola, zapaxıng. In früherer Zeit wurden mit der Zonfur auch 
zugleich die Kleinen ordines ertheilt.. Cyrillus erzählt von Euthymius 
(ap. Lipoman. Tom. V,), daß der Bifhof Direjus unter dem Kaifer 
Thevdofius dem Aeltern, den Euthymius getauft, ihm die Zonfur 
ertheilt, und ihn fo in die Zahl der Kectoren aufgenommen babe. — Daß 
in den erften Zeiten zuweilen den Eleinen Kindern die Zonfur ertheilt 
worden fei, kann nidyt bezweifelt werden. Ammianus Märcellinus 1. 
12. erzählt, ein gewiſſer Theodor fei deswegen von den Heiden gemars 
tert worden, weil er einen Eleinen Knaben gefhoren und dadurch der 
Kirche einverleibte babe. Da im Tten und 8. Jahrhundert mehrere 
Aeltern ihre Söhne in ber erften Jugend dem Moͤnchsſtande widmeten, 
und diefe bei dem Eintritte ins Klofter die Zonfur erhielten, fo verans 
laßte dieß eine Zrennung von den Eleinern Weihen. Man mard ein 
Moͤnch, che man ein Kleriker wurde. Balfamon unterfcheidet ganz 
Har die Möndstonfur von der Klerikaltonfur. Diejenigen Knaben, 
welche in die bifchöflihen Erziehungshäufer aufgenommen wurden, ers 
bielten bei ihrer Aufnahme aud die Zonfur, welde im 10. Sabrhuns 
bert nicht felten die Priefter und Diaconen, ja fogar ausgezeichnete 
Laien im Namen des Bifchofs ertheilten. Mabillon. Annal. Benedict. 
Praefat. ad saeeul. Il. Im 12. Jahrhundert wurden den Alpirans 
ten zum Moͤnchsſtande vor Ublegung der Gelübde von dem Abte des 
Klofters die Klerikaltonfur ertheilt. Auch bei den Mönchen gab es eine 
doppelte Zonfur, eine für die fogenannten Laienbrüder, die andere für 
die Kleriter, Die Tonſur der letztern war nach altrömifher Form und 
allen andern Klerikern gemein, 

Da mehrere, welde in früher Jugend bie Tonſur erhalten hat. 
ten und mithin an den Kierikalprivilegien Theil nahmen, fpäterhin 
weiberluflig wurden und heiratheten, daher die Clerici conjugati, fo 
verordneten mehrere Synoden, daß feinem die Zonfur ertbeilt würde, 
von dem man nit mit Wahrfcheinlicykeit vorausfehen koͤnne, daß er 
zu den hoͤhern Weihen auffteigen werde. Die Provinzialfpnode zu 
Marbonne 1551 verordnete, daß nie vor zurückgelegtem fiebenten Jahre 
bie Zonfur ertheilt werde. Das Cone. Trident. Sess. 23. cap. 4. 
beftimmte zwar fein Alter, fondern begnügte ſich einige Erforderniffe 
feflzufegen,, bei deren Ermangelung die Zonfur verweigert werden foll. 
Die deutfchen Spnoden haben diefe Verfügung von Trient häufig 
erneuert, und das Alter für den Zonfurmodus bald auf fieben, bald 
auf urn a feftgefegt. 

I) Rirhlihe Gebräude bei Ertheilung der 
Tonfur in der frübern und in der neuern Zeit. — 
Dionyfius de coelest. hierarchia c. 6. bemerkt, daß bei Ertheilung 
ber Zonfur die Anrufung der heiligen Dreieinigteit und das Kreuzes: 
zeichen gewöhnlich geweſen fei. Sacerdos eum signo erucis tondet 
tres personas divinae beatitudinis invocando. Das 6. Conc, Can- 
stant, oder Trullan. (a. 680.) erwähnt einer feierlihen Cinfegnung. 
Nisi sacerdotali tonsura usus fuerit et benediotionem a suo pastore 
susceperit, Das bei ben Griechen mit der Zonfur das HDändeauflegen 
verbunden gemwefen fei, ergiebt fi fihon aus dem Namen zergodeola, 
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welcher im der alten griedhifchen Kirche von ber Zonfur gebraucht wird, 
Noch fpäter, im 14. Jahrhundert, wird in Deutfchland darauf ge: 
drungen, daß Eeiner die Zonfur tragen foll, bevor ihm nicht die Häns 
deauflegung und der fakramentalifhe Segen ertheilt worden fei. Nach 
frühern Zeugniffen in der griechiſchen Kirche muß man annehmen, daß 
den Meltgeiftlihen eben fo, wie den Kloftergeiftlichen die Tonſur er: 
theilt wurde. Der Berfaffer mußte daher die Stelle über die ruſſiſch— 
griehifhe Kirche in Bellermanns genanntem Abriffe p. 159 — 60 auf: 
fallend finden, wo es heißt: „Altes Herkommen erlaubt den Geiftlis 
„Ken weder eine Perrüde zu tragen, ja nicht einmal die Haare in 
„einen Zopf zu binden; fie haben daher immer freifliegende, oft lang 
„auf dem Rüden, über die Schultern herunterhängende Haare. Die 
„Drdensgeiftlichkeit hat außer dem Barte die Zonfur, welche die Welt: 
„priefter nicht kennen. Ja, was das Sonderbarfte ift, haben auch die 
„Nonnen die Zonfur. Der von Haaren leere Fled bat, mie in der 
„tatholifhyen Kirche die Größe eines Thalerd. Es fol das Nafirdath 
„Simfon’s oder Pauli Act. 18, 18. 21, 24. bedeuten, dadurch fie fich 
„Bott ganz geloben wollen.” — Allein durh WBergleihung mit der 
neueften Schrift über die ruffifch = griechifchen Kirchengebräuche im Legiz 
dion von Edw. v. Muralt, Artikel Zonfuf, ergiebt ſich, daß die frühere 
fogenannte große Zonfur um klimatiſcher Grunde willen babe einer 
Hleinern felbft bei den Mönchen weichen müffen, und bei den Welt: 
geiftlichen fei fie ganz außer Gebraudy gefommen. Die Worte Muralt’g 
find: „Dieſe vollftändige Tonſur (die er zuvor als alterthuͤmlich be: 
„ſchrieben hat) fcheint des Klima’d wegen, das gerade den vollften 
„Haarwuchs erfordert, wie die Klofter- und MWeltgeiftlichkeit ihn trägt, 
„und womit die Priefter oft mie Chriſtusbilder erfcheinen, in Rußland 
‚„weggelaffen zu ſeyn.“ Wahrfcheinlid haben dagegen die griechifchen 
Geiſtlichen im waͤrmern Morgenlande die alte Zonfurform beibehalten, 
Die römifdhe wie die griechifche Kirche haben übrigens ihre myſti— 
fhen Deutungen von den Gebräuchen bei der Tonſur. Muralt 1. 1, 
fagt: „Die Zonfur zeigt an, daß alle boͤſe Gedanken abgefchnitten 
„werden follen, daß der Menſch geiftig und leiblich fich zum Tempel 
„des lebendigen Gottes zu weihen habe.” Binterim deutet die aͤußern 
Gebräuche bei der Tonſur alfo: „Die Händeauflegung fol die Auf: 
„nahme in den Klerikalftand — aggregatio in Clerum — die Haar: 
„abfhneidung die Ablegung aller mweltlihen Sorgen und Neigungen ; 
„dee heilige Segen die Stärke in dem heiligen Vorhaben andeuten.“ 
Ueber die Feierlichkeiten, mit weldyen in der römifchen Kirche die 
Zonfur ertbeilt wird, erklärt fi) Andre. Müller in feinem Leriton der 
römifch = Eatholifchen Liturgie im Artikel Zonfur 5r Bd. p. 34 alfo: 
„Gewoͤhnlich ertheilt der Bifchof die Zonfur bei der heiligen Meffe, 
„iedoch kann er dieß auch außer derfelben thun. Die Zonfur wird auf 
„folgende Weife ertheil, Die Kandidaten des geifllihen Standes ha— 
„ben fih zur fetgefegten Stunde mit Eurzgefhnittenen Daupthaaren 
„und in den hierzu erforderlichen geiftlihen Kleidern, jeder mit einer 
„brennenden Kerze, in der beſtimmten Kicche einzufinden. Der Bilchof 
„beginne die heilige Meffe, begiebt fi) nach dem Kyrie zum Seſſel 
„and fett fich da nieder. Hierauf ruft der Archidiacon alle zu Weihenden 
„mit den Worten: Accedant omnes, qui ordinandi sunt. Die 
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„Ordinanden Enien um den Altar vor dem Bifchofe in einem Halb 
‚reife herum, worauf der Archidiacon folgende Anrede an fie halt: 
„Reverendissimus et Illustrissimus in Christo pater ete, Hietauf 
„Spricht derfelbe: Accedant, qui ordinandi sunt, ad primam tonsu- 
„ram ete, Der Notar ruft nun alle, welche die erfte Tonſur erhal: 
„ten follen, mit Namen herbei und jeder antwortet: Adsum. in 
‚jeder derfelben. hält feinen Chorrod über den linken Arm und bie 
„Kerze in der Hand. Nachdem fie alle vor dem Altare niedergefnic 
„Sind, fteht der Bifhof mit der Infel auf und ſpricht: Sie nomen 
„Domini benedietum ete. Oremus fratres carissimi ete. Hierauf, 
„während der Bifhof auf feinem Seſſel figt, beginnt und vollendet br 
„Chor die Antippon: Tu es domine etc. mit dem 15. Pfalm Con- 
„serva me Domine ete. Während der Chor bdiefen Pfalm bite, 
„ſchneidet der Bifhof jedem, Kandidaten die aͤußerſten Haartheile an 
„der Stirne, am Hinterhaupte und bei den beiden Ohren, dann auf) 
„auf der Mitte des Scheiteld einige Haare ab und legt folche auf einen 
„Talar. Jeder Kandidat fpricht während des Haarbefchneidens: Domi- 
‚mus pars haereditatis meae et calicis mei, tu es, qui restitues 
„haereditatem meam mihi etc. Nach diefem läßt fih der Biſchef 
„bie Infel vom Haupte nehmen, fteht auf und fpridyt gegen bie Ton: 
„Surirten gewendet: Praesta quaesumus omnipotens Deus. Hernach 
„‚betet der Chor die Antiphon: Hi aceipient etc., bei deren Anfang 
„Sich der Bifchof mit der Infel niederfegt; dann folgt der 23. Pfalm. 
„Domini est terra etc. mit wiederholter Antiphon. Hierauf ſteht de 
„Biſchof ohne Infel auf und fpriht zum Altare gewendet: Orcmes, 
„fleetamus genua ete. Gleich darauf wendet fich bderfelbe zu da 
„Tonſurirten und betet: Adesto etc. Darnach ſetzt ſich bderfelbe mit 
„der Infel nieder und legt einem jeden‘ den Chortod an, wobei tt 
„jedesmal fpricht: Induat te Dominus ete. Iſt dieß gefcheben, ft 
„Steht der Bifhof ohne Infel auf und betet die Dration: Omnipo- 
„tens, sempiterne Deus, propitiare peecatis nostris ete. Dann ft! 
„er fih wieder nieder und ſpricht: Filii carissimi etc.’ 

Ueber die empfangene Tonſur, mie über jede erhaltene Weihe 
wird dem Meihefandidaten ein Zeugniß vom Bifhof ausgeftellt, mel: 
ches bei künftigen Anſtaͤnden über die empfangene Weihe, mie ii 
andern Gelegenheiten ald Beweismittel dient. Eben fo wird der Em: 
pfang der Zonfur, mie jeder andern Weihe in das Drdinationsbud 
eingetragen. — Diefe Zonfur, deren kirchliche Feierlichkeit nad de 
oben gegebenen Befchreibung eben nicht finnreid und erbaulich genannt 
werden kann, ift übrigens feine geijtlihe Weihe, fondern nur ein 
Vorbereitung derfelben. Sie kann allen gegeben werden, welche det 
ernſten Willen haben, im Klerikalftande Gott treu zu dienen, bie leſen 
und fchreiben können, in ben Anfangsgründen des Glaubens unter: 
richtet find und das Sakrament der Firmung empfangen haben. 

Bei den Proteftanten wurde eben fo wenig auf die Tonsura Pauli 
et Jacobi, als auf die Tonsura Petri ein befonderes Gewicht gelest; 
dagegen wurde die Kopfbedeckung der Geiftlichen auch bier oft ein nicht 
unwichtiger Gontroverspunct. 


37. 
Trinitatisf eſt. 


I. Späte Einführung dieſes Feſtes. II. Vermu⸗ 
thung über den Urfprung deffelben. 


F.iteratur. Hospinianus de origine festor. Christian. p. 
87. — Bingh. I. L Vol. I. p. 160 ete. — Joach. Hildebrandi de 
diebus festis libellus p. 92. — Jo. Andreas Schmidii historia festor. 
et dominic,. p. 118; — Auguſti's Denkwürdigkeiten aus der chriſtl. 
Archäologie 2: Bd. p. 404. 

I) Späte Einführung des Trinitatisfeſtes. — 
Schon aus dem, mas über die drei Feitcyelen erinnert worden ift, er 
giebt fih, daß das chriftlihe Altertum ein KZrinitatisfeft gar nicht 
kennt, und daß die griechifch= orientalifche Kirche daſſelbe zu feiner Zeit 
angenommen bat. Man muß daher die fpätere Zeit befragen, mo 
allerdings der für die Gebräuche der römifhen Kirche fo wichtige Dus 
randus Gemwährsmann feyn fönnte, wenn er nicht gerade hier eine 
verworrene und offenbar unrichtige Feftgefchichte geliefert hätte. Diefem 
Feſte ein höheres Alter zuzufchreiben,, dazu trug befonders bei die Ver: 
wechſelung ded Dogma’s mit der firchlichen Feftfeier.. Wenn jenes 
fhon den frühern Jahrhunderten angehört, wenn da ſchon viele Hymnen, 
Dorologien, Refponforien und dergleihen, worin das Lob der Dreiei— 
nigkeit gepriefen wurde, bei dem öffentlichen Gottesdienfte vorfommen; 
fo folgt daraus noch nicht, daß für die Zrinität felbft fchon ein eigenes 
Zeft vorhanden gewefen fei. Vielmehr erinnert man ſich des Dogma’s 
von ber Dreieinigkeit an jedem einzelnen Sonntage. Dieß bemeift 
unter andern die Praefatio im Missale, die von vielen dem Papſte 
Pelagius 1. im 6. Jahrhundert zugefchrieben wird, weshalb aud man: 
che da bereits ein Zrinitatisfeft annehmen. Allein ſchon in Micrologi 
observat, eceles. e. 60. wird richtig das Trinitatisfeſt betreffend be: 
merft: Olim non fuit propria hujus festi solemnitas, sed singulis 
diebus dominieis usitata. Zu ben Beweiſen, daß in fpäterer Zeit erft 
ein Zrinitatisfeft gefeiert wurde, gehört Folgendes: ß 

1). Der Umftand, daß fid) in Alcuins Homiliarium feine Spur 
von diefem Feſte finder ; 

2) eine Aeuferung des Abtes Potho zu Prümm in ber Zrierfchen 
Diöces in feiner Schrift de statu domus dei S. eeclesiae (ums Jahr 
1152), wo er fagt: Miramur, quod nostro tempore nonnulli in 
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monasteriis novas celebritates ihducant. Quare? an patribus sumus 
doctiores? Quae igitur ratio celebrandi festum Trinitatis et Trans- 
figurationis Christi? Wie hätte Potho das KZrinitatisfeft unter die 
novas celebritates rechnen und die Feier defjelben für fo unſchicklich 
erklären können, wenn fie duch kirchliche Gefege, nder auh nur Ob: 
fervanz märe eingeführt geweſen? 

3) Auch der heilige Bernhard von Glairveaur hat noch feine Ho: 
milie auf dieſes Feſt. 2 

4) Aus Durandus 1. 1. lib. VL, c. 107 — 114. ergiebt ſich, daß 
zwar ſchon Spuren von der Feier eines ſolchen Feſtes in feinem Zeit: 
alter vorhanden waren, aber daß noch feine Uebereinſtimmung in Ans 
fehung deſſelben hertſchte. 

5) Selbſt der gelehrte Prosper Lambertini, nachher Papſt Bene: 
dict XIV. (+ 1758), wagt in ſeiner Schrift: de festis domini 
nostri etc. I. 1. c. 12. $. 16. nicht mebr zu behaupten, als daß 
man bie allgemeine Feier des Xrinitatisfeites nicht früher als ins Jaht 
1354, wo Papſt Johann XXIM. diefelde verordnet habe, fegen könne. 

Aus allem diefen ergiebt ſich, daß die allgemeine Feier des Trini— 
tatiöfeltes erft dem 14. Jahrhunderte angebott. 

1) Dermurbung über den Urfprung diefes Se 
ftes. — Es it mertwürdig, daß man nirgenos einen" Aufihluß über 
die erſte Idee eines ſolchen Fetes finder und aus‘ Mangel an billori: 
fhen Nachrichten muß man bier mehr zur Vermuthung feine Zuflucht 
nehmen. Wir theilen bier eine der neuern Hypotheſen mit, die fidh 
in Auguſti's Denktwürdigkeiten 2. Thl. p. 430 ff. befindet. Hier er: 
tlärt fih Derr Dr. Auguſti auf folgende Art: „Sollte bier (über die 
„Entſtehung des Zrinitatisfeites) eine Vermuthung erlaubt feyn, fo 
„würde id) das in der griechifchen Kirche gebraucliche Feſt der Drthos 
„doxie für die naͤchſte Veranlaſſung des occidentalifhen: Zrinitatisfeites 
„halten.“ Obgleich jenes Felt in der griechiſchen Kirche auf den Sonn= 
tag Invocavit fallt, fo gedenft doh auch Leo Allatius der Meinung 
derer, qui eam in dominicam vel proximam Pentecostes in vicesimam 
primam Maji rejieiunt; das Leptere würde genau mit der occidentaliichen 
Zeit zutreffen. Derfelbe Yeo Allatius bat ein langes Kirchenlied von 
Michael Syncelius in griehifher Sprache auf das Felt der Drthodorie 
mitgetheilt, welches feinem SDauptinhalte nad ein bloßer Lobgeſang 
auf den dreieinigen Gott iſt. 

Da nun der Bilderdienft fehr genau mit dem Dogma der Trini— 
tät zufammenbängt (weshalb auch die Dogmatiker und Polemiter den 
Punct de imaginibus et cultu sanetorum immer in Verbindung mit 
dem Artikel de Deo trinuno abhandeln), fo dürfte die Annabme nicht 
unwahrſcheinlich feyn, daß man im Abendlande, wo der Bilderdienſt 
feit der Frankfurter Meichsipnode im Jahre 794 förmtidy verworfen 
mar, und befonderg feit dem großen durch Photius veranlaften Schisma, 
auf den Gedanken gefommen fei, um den Griechen an Froͤmmigkeit 
niht nachzuſtehen, ein wahres aͤcht chriftliches Feſt der Orthodoxie, 
niht zu Ehren der Deiligen, ihrer Reliquien und Bilder, fondern zue 
Verberrlihung ded reinen Glaubens an den dreieinigen Gott zu feiern. 
Alsdann würde fih auch leichter erklären laffen, warum gerade von 
Rom aus diefes Feſt anfangs fo wenig begünftige wurde. Denn man 


Zrinitatisfeft. 007 


weiß ja, in welche Verlegenheit der Bilderſtreit Rom verfegte, und wie 
ſeht man jede öffentliche Erklärung, wodurch der Widerſpruch zwifchen 
den frühern und fpätern Grundfägen hierüber neu angeregt werden 
fonnte, zu vermeiden fuchte. Bei diefer Annahme hat man wenigftens 
den Vortheil, den Urfprung des Zrinitatisfeftes, welcher außerdem ganz 
im Dunteln liegt, biftorifdy = genetifh, d. h. aus Begebenheiten, Ber: 
hältniffen und Bedürfnijfen des Zeitalters erklären zu können. 

In der proteftantifhen Kirche wurde das Zrinitatisfeft ungeachtet 
eines fpätern Urfprungs dennoch allgemein eingeführt oder vielmehr 
beibehalten.” Won diefem Fefte benannte man die fämmtlicdyen Sonn 
tage des übrigen Kirchenjahres bis zum Advent. Es leidet wohl kei: 
nen Zweifel, daß die diefem Feſte beigelegte Michtigfeit hauptſaͤchlich 
in der Erfcheinung der Antitrinitarier, wodurch fidy die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts auszeichnete, ihren Grund hatte. Schon die 
Säße, welche in der Concordienformel (art. XII.) wider die. errores 
novorum Arrianorum et novorum Antitrinitar. aufgeftellt werden, 
fonnten als ein Motiv dazu gelten. 
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Unterrichtöanftalten 
im hriftlich - kirchlichen Keben, 
betreffend 


A. 
den populären Volföreligiondunterriht für Er: 
| wachfene und für die Jugend. 


B. 
Den höhern mwiffenfhaftlihen Religionsunter- 
riht für künftige Religionslehrer. 


I. Einleitende Bemerkungen, II. Schidfale und Ver— 
änderungen diefed Unterrichts nach gewiſſen Zeitperioden. 


A. 


Unterrihtdanftalten im hriftlih = firhlihen Leben, 
betreffend den populären Bolköreligiondunferridt 
für Erwachſene und die Jugend. 


Literatur. Erziehungslehre von $. Hr. Chr. Schwarz. Ae 
Ausg. Leipz. 1829. 8. 1r Bd. Gefchichte der Erziehung. 2te Abs 
theilung chriftl. Welt. — Geſchichte der Erziehung und bes Unterrichts 
im XAltertbume von Dr. Fr. Cramer. Eiberfeld 1832. 2 Thle. 8. — 
Georg Gottofredus Keufel historia originis et progressus scholar. 
inter Christian. Helmstadii 1745. 8. — Geſchichte des Schul: 
und Erziehungsmwefens in Deutfhland von ber Einführung des Chri: 
ftenthHums bis auf die neueften Zeiten. Entworfen von Fr. €. Ruh: 
kopf. Bremen 1794. | 

Größere arhäologifhe Werte, die beiläufig 
von den Schulen mit handeln. Bingham etwas Weniges 
Vol, Ill. p. 273. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. Thl. 11. einige Seiten 
von den Schulen und Kirchen. — Schöne Gefhichtsforfhungen ir Th. 
p- 872. Sr Thl. p. 378 ff. Es gehören hierher auch einige von den 


Unterrichtöanftalten. 559 


Schriften, bie oben im Atrtikel Gatechetifcher Unterricht angeführt 
worden find. ' 

Hh Einleitende Bemerkungen. — Das Chriftenthum 
gewann feine erſten Verehrer keineswegs aus einer völlig rohen unge— 
bildeten Volksmaſſe. Der bürgerlich und wiſſenſchaftlich gebildete Heide, 
wie der mit höhern religiöfen Einfichten ausgezeichnete Heide treten 
vereint in die Hallen der chriſtlichen Kirche. Aber ein Unterrichts zweig 
in ber veränderten Anbetungsweife mußte gemwifjermaßen völlig neu 
genannt werden, der Unterricht in der Religion, welcher den Verſtand 
über die wichtigften menfhlihen Angelegenheiten aufflären und das 
Herz für edle Gefinnungen und Handlungen bilden follte. Diefer Un: 
terricht galt auch nicht einzelnen Hochgeftellten in der chriſtlichen Kirche, 
fondern allen Mitgliedern derfelben. In diefer Form hutte weder das 
Judenthum noch das Heidenthum den religiöfen Unterricht aufgefaßt. 
Beide kannten nur den Priefter, der feinen Beruf in Opfern und in ' 
der Ausübung gewoͤhnlich gewordener Geremonien fand, nicht aber 
Volkslehrer in Beziehung auf das Heilige war. Der in den chriftti- 
chen Ideen enthaltene Univerfalismus und Cosmopolitismus wurde früs 
ber nicht einmal geahnet. Als Religion des Geifted und der Liebe, 
die fich früher auf das lebendig lehrende Wort Jeſu und feiner Apoftel, 
auch fpäter noch immer darauf, nur unterflügt von einer fchriftlichen 
Religionsurkunde, gründete, machte Lehrer und Lernende gleicy anfangs 
nöthig, und ein befonderer Lehrfiand hat fih mit dem Beginnen des 
Chriſtenthums gebildet und in der chriftlichen Welt ftetd erhalten, wenn 
man fleinere fhwärmerifche Parteien ausnimmt. Mit der des Unter: 
richts bedürftigen Maffe ftellte ſich auch zugleich das Beduͤrfniß befäs 
bigter Lehrer heraus. Dieß und die Eigenthuͤmlichkeit des Chriften- 
thums, daß es faßlih in feinen Grundmwahrheiten, doch auch unmill: 
kuͤhrlich zu einer gewiffen Ziefe des Forfchens führt, machte fchon früh: 
zeitig das bemerkbar, was wir jegt populären Volksunterricht im allge: 
meinen oder Religionswifjenfchaft (Zheologie) zu nennen pflegen. Um 
den eritern in fich aufzunehmen, bedurfte es nur eines gefunden Verftans 
bes und eines unverdorbenen Willens, Um bdenfelben aber zu ertheilen, 
konnten auch Wiſſenſchaften nüglicy werden, auf welche man zeither 
ſchon im Juden = und Heidenthume einen Werth gelegt hatte. Es zerfiel 
alfo gleich anfangs der Religionsunterricht in einen populären für die 
Mafje des Volks und in einen höhern für diejenigen, welche Volks: 
lehrer der Religion werden wollten. In folder Abfonderung mollen 
wir auch in diefem Artikel den chriftlichen religiöfen Unterricht in ber 
Zeitdauer des Chriſtenthums betrachten, hoffend, daß wir fo am klarſten 
den aufgenommenen Gegenftand, in der Kürze, den dieſes Handbuch) 
fordert, werden abhandeln können. Uebrigens erinnern wir, um jedem 
Mißverftändniffe vorzubeugen, daß wir ed nur hier mit dem Religions» 
unterrichte, keinesweges aber mit dem Unterrichte über andere Gegen: 
fände zu thun haben, da biefer einer allgemeinen Erziehungsgefdyichte 
anheimfällt. 

Anlangend das Material, was ald populärer Religionsunterricht, 
und die Art und Weife, wie derfelbe pflegte ertheilt zu werden, haben 
wir das Möthige in dem Artikel Gatechetifcher Unterriht ir Bd. p. 
342 ff. bereitd erwähnt, fo daß wir hier darauf zuruͤckverweiſen können. 
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Wir haben es darum in dieſem Artikel mehr mit den Orten und Per— 
ſonen zu thun, wo und durch welche dieſer populäre Religionsunter— 
richt ertheilt zu werden pflegte. Dabei muͤſſen wir aber im voraus 
bekennen, daß die Unterſuchung über den populären Volksreligionsun—⸗ 
terricht fchwieriger ift, als wenn es gilt die Gefhichte der Bildungs: 
anftalten für Kleriker und vornehme Laien zu verfolgen. Wieles beruht 
bier nur auf Wahrfcheinlichkeitsgrüunden und kann mehr durch Schlufs 
folgen als durch deutlich belehrende Thatſachen aufgehellt werden. 


Da die Schidfale der hriftlichen Kirche wechſeln, eigenthuͤmliche 
Zeitmeinungen den Geift der Kirche eine Zeit lang behertſchen, da fer: 
ner bier der Kampf des Lichts und der Finfterniß ſich mehr als ander: 
wärts bemerkbar macht; fo möchte es auch am gerathenften fepn, bie 
Geſchichte des populären Wolksreligionsunterrichtd nad) gewiſſen Perio: 
den abzuhandeln. Wir fangen darum an: 


a) mit der Zeitdauer vom Beginnen des Chri- 
ftenthbums bis zur Zeit des fib ausbildenden La 
tehumenats. Das Chriftentbum war anfangs fo einfach, daß es 
feines großen und weitläuftigen Religionsunterrichtes bedurfte. Die 
Gatehumenen und die fih zur Aufnahme gemeldet hatten, wohnten 
den VBerfammlungen der Brüder, den Vorlefungen der heiligen Schrift, 
fo wie den Erklärungen darüber bei, und wurden dadurdy vorläufig in 
der Lehre des Evangeliums unterwiefen. Die Kinder der Chrijten be 
fuchten wahrſcheinlich diefelben Verfammlungen und hörten die Lehrer 
mit an, oder ihre Aeltern brachten ihnen zu Haufe die nöthigen Kennt: 
niffe davon bei. Die übrigen Gegenftände des Wiſſens, melde die 
Jugend damals zu erlernen pflegte, wurden vielleicht nach der berge 
brachten Sitte jedes Landes mitgerheilt, oder was wohl nod häufiger 
gefhah, die Aeltern trugen nicht viel Sorge, daß ihre Kinder in den 
meltlihen Wiffenfchaften unterwiefen wurden. Fuͤr diefe Wermuthung 
fprechen mehrere Umftände. Einmal feinen die erften Bekenner des 
Chriftenthums der Mehrzahl nach doch befonders den niedern und de 
mern Klaffen angehört zu haben, für deren Bildung aud) damals noch 
der Staat nur wenig Sorge trug. Waren es Judencriften, fo brach⸗ 
ten fie ohnehin die Gewohnheit mit in das Chriſtenthum, daß bie 
veligiöfe Erziehung mehr eine häusliche, als eine Öffentliche war. Auch 
verdient der Umjtand Beachtung, daß berühmte Kirchenväter und Kir 
chenlehrer, die dem von uns beftimmten Zeitraume angehören, nicht 
von chriftlichen Aeltern erzogen, fondern erft fpäter zum Ghriftenthume 
übergegangen waren, nachdem fie ihre Jugendbildung als Juden oder 
Heiden erhalten hatten. Es feinen darum in dieſer Beitperiode die 
gottesdienftlihen Verſammlungen und die häusliche fromme Erziehung 
einzig und allein den populären, religisfen Wolksunterricht bewirkt zu 
haben. Die konnte au in einer Zeit gefchehen, wo die Shriftenzabl 
noch klein war, und wo ein eigenthümficher Eifer für die newe Heils⸗ 
lehre befonders begeifterte. Doc die Umftände änderten fih. Die Zahl 
der Chriften nahm zu, traurige Erfahrungen hatten gelehrt, dap man 
nicht alle ohme Ausnahme und Prüfung in die Kirche aufnehmen, Die 
Mofterienform ,, weiche jegt im kirchlichen Leben beliebt wurde, führte 
eine eigenthümlicye Erfheinung, das Catechumenat, herbei. Wir Finnen 
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darum bier wieber eine beſondere Zeitperiode bilden und dem populären 
veligiöfen Volksunterticht betrachten 

b) in der Zeitdauer des Latechumenats. Auch bier 
können wir uns kurz faſſen, da wir einen eigenen Artikel, Gatechu: 
menat, geliefert haben. Dort find die Urfachen gezeigt worden, warum 
man «6 allmählig mit ber Aufnahme derer, welche Mitglieder der hrift: 
lichen Religionsgefelfhaften werden wollten, genauer nahm, warum 
man fie Catechumenen nannte und als folde im verfhiedene Klaſſen 
eintheilte,, fie längere oder türzere Zeit durch dazu beflimmte Kleriker 
unterrichten ließ, welhe bin und wieder fehr ausgezeihnetee Männer 
waren und dann erft zur Taufe fchritt, wodurd fie in die Zahl der 
eigentlichen Activchriften übergingen. Diefe Periode, die -ungefähr mit 
dem 2. Jahrhundert begann und im 5. Jahrhundert den Gulmina: 
tionspunet erreichte, iſt wohl eine der glänzendften für ben religide- 
populären Volksunterricht in der chriftlihen Zeitdauer, indem nidıt 
nur Erwachfene, fondern auch felbft die jugendlichen Gefchlechter, die 
während derfelben heranwuchfen, mit gleicher Sorgfalt behandelt wur: 
den, wie das von uns im Artikel Gatehumenat, 1r Bd. p. 873, ge: 
zeigt worden if. Auch dürfte fi vom Gatechumenate, fo wie meh: 
reres Löbliche, der religiöfe Jugendunterricht bis zur erften Abendmahls⸗ 
feier herichreiben, der auch felbft in den Zagen ber tiefſten Unwiſſenheit, 
die in die Kirche eingedrungen war, nicht ganz vernadjläffige worden 
if. Wenn nun in diefer Periode der populäre Unterricht im Cheiften: 
thume ſowohl für Erwachfene als für die Jugend ſich mit großer Klar: 
beit geſchichtlich anfhaulid machen läßt, wie wir dieß im Artikel 
Gatehumenat glauben geleiftet zu haben, fo hört diefe Begünftigung 
für die hiſtoriſche Darftellung in den folgenden Zeitperioden mehr oder 
weniger auf, Dies gilt bereits ſchon von der naͤchſten, die wir be: 
flimmen wollen 

ec) vom Aufbören des Latebumenats bis mit 
Einfhluß des Zeitalters von Larl dem Großen. 
Der Anfang diefer Periode beginnt ungefähr mit der erften Hälfte des 
6. Jahrhunderts und Erfcheinungen von befonderen Einfluß auf den 
populären Volksreligionsunterricht, jedoch jegt mehr für die aufblühende 
chriftliche Jugend, als für Erwachſene, da der Paganismus: ziemlich 
verdrängt war, dürften folgende ſeyn: | 

aa) Die bäuslihe Erziehung. Sie gehört recht eigent: 
Ich zum Weſen des Chriſtenthums. Diefe Religion naͤmlich madıt 
ſolche Erziehung nicht nur zur Pflihe (Mt. 18, 5. 10. 19, 13—15. 
Vergl. Zuftin d. Märt. Apol, 2, 4. und gegen die Vernachlaͤſſigung 
der Kinder unter den Heiden und die Ausfegung Lact. Inst. 6, 20.), 
fondern auch dadurch, daß die Aeltern das Kind als ein Kind ‚Gottes 
anfehen müffen, und daß ihre Liebe zu ihm durch die Gottesliebe zur 
hoͤchſten geläutert wird, ift fie fo recht ins Leben eingetieten. Der 
Geift der Liebe wurde der Geift der Erziehung, und er allein bildet im 
wahren Sinne. So mie er nun den Vater regierte, fo wurde bie 
Strenge der jüdifhen Zuht und ber römifhen Watergewalt ‚gemilbert, 
jedoh nicht in dem Grade, daß Ernſt und Selbftverleugnung aus ber 
Erziehung wäre verbannt worden. Hiermit wurde der Seelenzwang der 
alten Welt in die freiefte und liebevolljte Selbſtbeherrſchung verwandelt. 

Siegel Handbuch IV. 36 
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So wie jeder chriftiihe Hausvater zum echten Prieſter bes Haufes ar: 
weiht ift, fo ift die Hausmutter, welche das chriſtliche Leben im Her 
jen trägt, sine Regentin der Hausgenoſſen und Bildnerin der Kinder 
in einem hoͤhern Sinne. Die heilige Familie, Maria mit dem Jeſus 
rinde, das höchfte Ideal der Miütterlichkeit, wie auch der Jungfriu 
lichkeit, mußte, wenn gleich die falfhe Richtung, die man ihm gab, 
zu beftagen ift, jeder weiblihen Seele, in melde es fidy wiederlich, 
eben die Würde und Schönheit einflößen,, durch welche das weibliche 
Geſchlecht das eigentlich bildende wird. So fagte einſt eim heidniſchet 
Lehrer mit Bewunderung: Melde Weiber haben doch die Chriſten! 
Man kann den Beweis für die bildende weibliche Frömmigkeit, aut 
gegangen von Müttern, durch Beifpiele aus der legten Hälfte der vor: 
gen und. zum Theil auch unferer Periode führen, wenn man af 
die ftille Größe einer Mutter des Drigenes, der des Chryfoftomus, dt 
Gregorius von Nazianz, des Gregorius von Nyffa, des Theodoretuf, 
‚des Auguflinus u. a. Rüdfihe nimmt. Anthuſa, die Murten des 
Chtyſoſtomus, bemies zugleich ihre eigene Bildung dadurch, dab fi 
ihren Sohn eben ſowohl für die Frömmigkeit, als für die freie Wahl 
feiner Studien: erzog. Nonna, die Mutter des Gregorius von Naziar; 
und Monica, die Mutter des Auguftin, find ebenfalls durd ihr 
-Söhne berühmte Mamen. Auch die Briefe des Pelagius und Augulii 
mug, die fie mit Frauen wechfelten, beweifen, voie das Ghriftenchum 
die wahre Bildung des Weibes durch das im ihm erweckte haben 
Leben wirkt, und Chryfoftomus Hom. 18. Eph. fagt darum den Min 
nem, daß fie fi von den Meibern in dem inneren Kampfe und in 
der Geifteserhebung Übertreffen ließen. „Sonſt ftanden-fie den Männer 
„nach; jeßt iſt es das Gegentheil,- feht, was Ehriftt Beiſpiel gewich 
„bat. Die Weiber übertreffen uns an edeln Sitten, an driftlihe 
„Wärme und Frömmigkeit, an Liebe zu Chriftus, der den Fluch wu 
„dem weiblichen Geſchlechte hinweggenommen hat.‘ — Und anderim 
Hom.' 62. Eval. Joh: ſagt er: „Der Mann, der ſich auf dem Marl 
„und in ben Gerichten herumtreibt, wird von den Wellen des dusm 
„unruhigen Lebens hin und her getrieben. Die Frau aber, welche ze 
„Haufe, wie in einee Schule der Weisheit ſitzt, kann ſich immer in 
„Ihrem Gemüthe fammeln, mit: Gebet und Leſen der Heiligen Scrft 
„ſich befhäftigen. Sie kann den fo vielfach beunruhigten Mann N 
„ſich aufnehmen; um ihn zu bilden, die wilden Auswüchſe feiner Ex 
„‚befchneiden und ihn fo wieder in die Melt binausfenden, gern 
„von dem Echlechtens das er von dem Forum mitgebracht, und mi 
„ſich nehmend das Gute, welches er im Schooße- der Familie gelermti 
„denn nichts vermag mehr den Mann zu bilden und feine Serle nad 
„Belieben zu regeln, als eine fromme und verftändige Frau. Ich fun 
„euch ‘viele harte und wilde Männer nennen, die fo befänftigt worden.” 
(Nah Neanders Ueberfegung in feinem Ehryſoſtomus.) 

So wirkte auch die fromme Stille, im welcher die Hausgeneſſen 
zuſammenlebten und ihre Gefchäfte ernftlich und anſpruchslos betrieben, 
auf die Kinder Höchft guͤnſtig. Da fangen fie zufammen die Palme 
Davids und die chriftlichen Hymnen, worin fie der Emigen un 
den Weltheiland prießen. Dazu ermahnt indbefondere der eben " 
große, als wahre Redner Chryſoſtomus: Lehrt eure Kinder und Frau 
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olche Lieber, und die mögen fie nicht nur beim Weberſtuhle und bei 
indern Arbeiten, fondern auc bei Tiſche fingen; denn da ber boͤſe 
Zeit bei Gaftmählern die Ausgelaffenheit benust ıc., fo bedarf es 
zuch befonderd vor und nad Zifche der Pfalmen, als eines Verwah— 
ungsmitteld und auf die Pfalmen folge Gebet, damit unfre Seele 
nd unfer Haus geheiligt werde; die, meldye den David mit feiner 
Darfe einführen, rufen damit Chriftum ins Haus. — Mache dein 
haus zur Kirche. Wo bei Gefang und Gebet gottliebende Seeten find, 
a mag man ed wohl fo nennen. Das foll ein jedes aus Mann und 
Weib beftehende Haus feyn, und wenn auch nur diefe beiden da find, 
o iſt ja nah Mt. 18, 29., wo Chriftus mitten unter ift, aud) eine 
woße Gemeinde; bie Engel find mit ihm ba.’ 

Wir haben dieſen Gegenftand darum etwas meitläuftiger behan: 
et, weil es fich fo ergiebt, daß der Mangel bildender Anftalten für 
en religiöfen Volks: und Fugendunterricht in gemiffen Zeitperioden 
uch die Frömmigkeit des Hauſes erfegt wurde, und daß dieſe Eigen: 
hümlichkeit im chriftlichen Leben von Zeit zu Zeit ald befonders wohlchätig 
etvortritt. Mir werden dieß im Verfolg diefer Unterfuhhung nody mehr: 
nald zu bemerken Gelegenheit haben, — Kine andere nicht unmichtige 
irſcheinung für den chriftlich = religiöfen Volks = und Jugendunterricht ift 

bb) das Bemühen der kirchlichen Befeggebung, 
Shulen in Eleinern Städten und Dörfern einzu: 
ühren. Als Beweis für diefe Behauptung kann angeführt werden 
dan. 5. bes Cone. Constant. Vi. a. 680., wo es heißt: Presbyteri 
ver villas et vicos scholas habeant. Et si quis Fidelium suos par- 
ulos ad discendas literas eis eommendare vult, eos nen renun- 
ient suscipere. Nihil autem ab eis pretii exigant, nec aliquid ab 
is aceipiant, quod eis parentes eorum caritatis studio sun volun- 
ate obtulerint. — Aus diefer und ähnlichen Stellen der kirchlichen 
Beieggebung in biefer Periode, fo wie aus gefegentlihen Aeußerunyen 
rühmter Kirchenlehrer läßt fich Folgendes ſchließen: Die Sitte, Schu: 
en für den Jugendunterricht zu haben, mußte ſchon in größern Staͤd⸗ 
en gewöhnlich feyn, weil dieſer Canon ausdrüdlich die villas und vicos 
ſennt. Nicht minder bethätigt ſich auch hier die oft gemachte Erfah: 
ung, daß etwas, welches als Ge> oder Verbot in die kirchliche Ge 
thgebung überging, ſchon eine Zeit lang vorher in praxi vorhanden 
wefen war und ſich hier theild als fchädlich, theils als nützlich bes 
vähre hatte. — Es ift darum fehe mwahrfheintih, daß bereits vor 
m erwähnten kirchlichen Gefege chriftlihe Kinderfchulen in Eleinern 
Städten und auf dem Lande als Parochialſchulen vorhanden waren. — 
Richtiger aber noch ift eine andere Erſcheinung für unfern Gegenftand 
n diefee Periode; es find 

ec) die dur das Blofterleben und befonders 
urh den Benedictinerorden gewöhnlich geworde: 
ıen Rlofterfehulen. Vergl. im Allgem. N. F. Stöhr exerc. hist. 
le scholis monastieis. Saalfeld 1737. 4 Wir bitten, auch hier zu ver: 
leichen, was über diefen Orden von uns im Artikel Moͤnchthum gefagt 
vorden ift, Bekanntlich war diefer Orden bald nady feinem Beginnen meh: 
re Jahthunderte hindurch flr die europäifche Menſchheit ſehr wohlthaͤtig 
md auch von der Seite, die uns bier befondere men. muß, von 
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Seiten der Jugendbilbung. Morig Döring in feiner Geſchichte der 
vornehmfien Möndysorden fagt daher auch p. 36 von dem Benebicti- 
nerorden: „Die Benedictinerklöfter wurden bald die einzigen Zufluchts: 
„orte und die wahren Werkitätten der Gelehtſamkeit. Dazu fam, dei 
„man für diejenigen Kinder, welche im zarten Alter dem Kloſter dar: 
„geboten wurden, eine Art Unterrichtsanftalten errichten mußte, melde 
„almählig in förmlide Klofterfchulen übergingen, an deren Bildung 
„auch foihe Theil nahmen, weldye ſich nicht zum Klofterleben beftimmt 
„hatten.“ — Mochte es nun auch feyn, daß ein Xheil. derfelben ſich 
fpäter mehr mit der Gelehrtenbildung nah dem Bedürfniffe und ber 
Anſicht der Zeit beſchaͤftigte, fo blieb doch wohl die größere Zahl in 
der Unterrichtsfphäre, wie fie den Bedürfniffen der größern Volksmaſſe 
angemeffen war. Dieß muß man unter andern auch daraus fchliefen, 
daß in der Zeit der Bluͤthe diefes Ordens die Machrichten von den frü: 
her erwähnten Parochialſchulen ſchweigen. Erwägt man nun, dab fid 
diefer Orden in allen Ländern bald fchnell verbreitete, und Frankreich 
wie Deutfhland und Spanien und Portugal wie Stalien fein Vater 
land nennen durfte, fo ift es auch von diefer Seite erflärlidy, wie 
Volksunterricht überhaupt und Religionsunterricht insbefondere im diefer 
Beitperidde möglih und wirflihd war. An dieſe beffere Periode der 
Benedictiner ſchloß fi nun im Frankenteiche noch das Zeitalter Karls 
des Großen an. Diefer wahrhaft große Fürft ſchaͤtzte alles, was auf 
Bildung und Unterricht ſich bezieht, und fei es auch, daß die Gr: 
ſchichte fih mehr mit den Gelehrtenfhulen nach dem Begriffe feiner Zeit, 
von welchen gleich weiter unten die Rede ſeyn wird, befchäftigt, Te 
war ber Volksunterricht ihm doch gewiß nicht minder wichtig. Die 
Verdienfte Karls des Großen in diefer, fo wie einiger ‚feiner gelehrten 
Freunde und, Zeitgenoffen, findet man kurz und treffend gefcyildert in 
der oben, angeführten Schrift von Ruhkopf p. 9 fe Schon badurd) 
wirkte Karl der Große mwohlthätig auf den Religionsunterricht des Volks 
ein, daß er die bereitd vernadpläffigte Predigt in den gottesdienſtlichen 
Verfammlungen wieder in ihre vorige Würde einfegte und es auch 
unwiffenden Klerikern möglih machte, wenigſtens etwas Erbauliches 
zum Volle zu fprechen. Vergl. den Artikel Domilie 2r Bd. p. 331. 
Uebrigens ‚darf es nicht befremden, daß die Unterrichtögegenftände, die 
man zum populären Unterrichte rechnet, felten wörtlich angeführt wer: 
den, weil fie ald appendix des Zriviums angefehen wurden. Allein 
man kann fid) von den hierher gehörigen Forderungen und Leiflungen 
doch leicht belehren, wenn man aud nur das berüdfichtigt, was man 
in Diefer Zeitperiode von jemandem forderte, der als befähigt zum 
Zaufpathen angefehen merden konnte. Man kommt dann auf das 
zurüd, was wir bereits im Artikel catechetifcher Unterricht angeführt 
haben. Den Decalogus, die fogenannten Symbole, das Vaterunſet, 
das Singen und Auswendiglernen einiger Hymnen und. Pfalmen mus 
man mwobl als die wichtigſten Beſtandtheile diefes Unterrichts: anſehen. 
Man würde darum ſich fehr irren, wenn man am Schluſſe diefer Periode 
noch eben den gründlichen zufammenhängenden Religionsunterricht ermar 
ten wollte, wie er fidy in der vorigen Periode unter. dem Namen .ded 
Aöyog xarnntinög gebildet hatte. Schon jegt waren Lehrer und Lernende? 
viel unwiſſender. Allein dieg nimmt noch mehr zu in dem Zeitraume 
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ce) von Rarl dem Großen bis zum Zeitalter der 
Reformation. Im Ganzen genommen hatte dieſer Fürft einen 
guten Geift in Abſicht auf den Volksunterricht überhaupt und auf den 
Religionsunterricht insbefondere auf feine Nachkommen vererbt. Das 
Volt muste die Parochial- und Klofterfhulen achten und durd Kir: 
&henftrafen wurden faumfelige Aeltern angehalten, ihre Kinder dieſen 
Unterrihtsanftalten nicht zu entziehen. Karls Cinrichtungen blieben 
aud in den Reihen noch, bie ſich fpäter felbfiftändig in Europa bilde: 
ten, wenn man in dieſer Beziehung eine gewiffe Einförmigkeit unter 
den Völkern Europa’s findet, fo ift fie zumädhft aus diefem Umſtande 
zu erklären. Berühren wir zuföcderft einige guͤnſtige Erfheinungen in 
dieſer Periode für den Volksunterricht und den Religionsunterricht ine: 
befondere, es ift das Ritterwefen und der erwadhte Ge: 
werbfleiß. Können wir bier auch nicht tief eindringen in den 
Geift der Chevalerie des Mittelalters, fo ift für unfern Zwed doch 
ſchon hinreichend, zu bemerken, daß er ein eigenes haͤusliches Leben 
ſchuf, in welchem die Gattin und Mutter eine wichtige Rolle fpielte. 
Die deutfhen Frauen, deren Gemüth immer der Religion fo fromm 
zugewandt mar, gehörten als Gattinnen der Ritter damals. ganz der 
einfamen und geficherten Burg an, wo fic walteten ale in ihrem Reiche, 
und als wahrhaft chriſtliche Mütter ihre gefunden und frommen Kin— 
der, fo lange fie noch bei ihnen maren, erzögen und dann für bie 
Söhne und den Gemahl beteten, wenn fie in den Kampf auszjogen. 
Das Kind wurde von der treuen Mutter liebreich gepflegt und ernft, 
ja ſelbſt fireng erzogen. Der Hausgeiftliche ertheilte dann gewöhnlich, 
wenn die Zeit eintrat, den Unterricht im Lefen und in der Religion, 
d. h. im Paternofters und Pfalmenherfagen und dergleihen, alſo dürf: 
tig genug. War irgend eine gemüthvolle Mutter dazu fühig, fo unter: 
richtete fie wohl auch felbft ihr Kind, den Knaben, wie das Maͤgdlein 
im Leſen, wie in frommen Gedanken. Erwaͤgt man nun, daß ber 
Nitterftand in jenen Tagen des Mittelalters ben edelſten Theil der 
Nation bildete, fo wird auch hier unfre oben ausgefprohene Behauptung 
bethätigt, daß häusliche Frömmigkeit auf religiöfe Volks: und Jugend: _ 
bildung nie aanz ohne Einfluß geblieben iſt. 

Eine andere wohlthätige Erfheinung mar die Entftehung eines 
dritten Standes, des Bürgeritandes. Deutſche Kaifer 
brachten Gefchäfte, die zeither mehr als Sklavendienſt angefehen wur— 
den, zu Ehren, indem fie ftädtifche Freiheiten und Froͤhlichkeiten ftif- 
teten. Ein neues Gewerbsleben bildete fih und [huf das, mas man 
Städte nannte, in großer Zahl. Unter den Ottonen erwuchs biefer 
neue Geift immer gedeihliher. Die Städte erhielten eine Berfaffung, 
weiche nad dem Typus des alten Roms eingerichtet war mit Bürger: 
meiftern, Rathsherren und Volkstribunen, wodurch buͤrgerliche Ordnung 
und Wohlfahrt gefördert wurde. Der ſteigende Wohlſtand, die bluͤ⸗ 
henden Gewerbe ſelbſt erleichterten und befoͤrderten den Drang nad 
einem beffern und umfaffenderen Wiffen, und riefen eine neue Gate 
sung von Schulen ins Leben, die Stadtfhulen, wo nebft andern 
Unterrichtögegenftänden nach Maßgabe der Zeit auch der religiöfe Volks⸗ 
und Jugendunterricht Pflege fand. Denkt man fih nun bie Menge 
neu entfiandener Städte und das Bemühen der ftädtifchen Behoͤrden, 
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folhe Schulen überall einzuführen, fo kann man leicht ermeffen, tie 
wichtig diefe Erſcheinung ſelbſt Für die Volkserziehung werden mußte. 

Dagegen iſt es eine gute Bemerkung, die Schwarz in feiner oben 
angeführten Erziehungsiehre in diefer Beziehung macht. Nachdem er 
von den zeither erwähnten Stadtſchulen geiprochen hatte, fährt er alfo 
fort: „Indeſſen kommen die gemeinen Landbewohner doch hier nod 
„wenig in Betracht. Sie waren nur die rohe Maffe, die noch im 
„balben Stlavenzuftande meift nur von dem Adel bewegt wurde. Sel⸗ 
„ten ftrebten die Bauern nad) der Gultur der Srädter und die Schu: 
„ten auf dem Lande oder vielmehr der Klöfter oder Parochien konnten 
„den Stadtſchulen nicht gleih kommen.‘ 

Allein wir müffen nun aud ungünftige Erfcheinungen für den 
Volksunterricht anführen , und dahin gehört zuförderft 

aa) die verncchläffigte Jugendbildung in den 
BKlöftern des Benedictinerordens. Diefer Orden hatte 
in unfrer Periode den Gulminationspunct feines wohlthätigen Einfluffes 
auf die Jugend: und Volksbildung erreicht und fchritt allmählig zu: 
rück. In Gegenden, in melde erft feit dem 12. Jahrhundert das 
Chriſtenthum oder auch das Möndswefen eingeführt wurde, gab es 
gar keine Klofierfhulen mehr. Wir finden darum aud in den Stif: 
tungsurfunden der Klöfter und Stifter im 12. und 13. Fahrhundert, 
welhe in Sachſen, Brandenburg, Medlenburg u. f. w. entſtanden, 
nicht die mindefte Spur einer folhen Beftimmung. Die Urfahen und 
die ſchaͤdlichen Wirkungen der verfallenen und verfhwundenen Klofte: 
ſchulen findet man gut dargeftellt in Ruhkopfs Gefhichte des Schul: 
und Erziehungsweiens ıc. p. 48 ff. Vergl. aud) J. H. a Seelen de 
corruptis scholis monastieis. Lübeck 1730. 4. — Als ungünflig 
für das Volkserziehungsweſen müffen wir aud) 

bb) das Erfdheinen der Bettelmönde, der Sran 
eisfaner und der Dominikaner anfehben. Wir mollen 
zwar das Gute nicht verfennen, das auch dieſe Drden im Anfange 
hatten. Schon das ſpricht für ihren Nugen, daß fie bei dem Zurüds 
finten der Benedictiner fidy erhoben. Sie brachten wieder Religion 
unter das Volk, widerfegten fi) dem Sittenverderben, ertheilten Unten 
richt und betrieben mit Eifer, anfangs auch zuweilen mit Gelehriams 
keit ihre Geſchaͤfte. In den Klöftern legten fie Lehranftalten an, zogen 
bie Kinder vom Lande an fi, im fpätern Zeiten 5. B. durch Bilver 
hen der Heiligen (mie einft Mani in Perfien) und Iehrten fie leſen, 
Gebete berfagen, gingen in den Hütten umber und theilten gute Lehren 
aus. Da ftand denn oft die ganze Familie andädtig um den «br 
würdigen Pater ber, der Knabe fagte ihm fein A B GE auf umd beteft 
ihm fein Paternofter und die Aeltern freueten ſich mit dankbarer Hand 
des geiftlichen Segen, den ihnen der heilige Mann gebracht hatte. 
An vielen Drten hätte es ohne fie ganz an Schulen gefehlt und für 
die Stadtſchulen war eine Zeit lang ihr Wirken nicht ganz unwichtig. 
Altein erwägt man ihre Gefchmadtofigkeit, ihr gemeines pöbelhafts 
Benehmen , ihre Beſtreben, nicht Chriſtenthum, fondern Papitehum zu 
lehren, ihren fanatifhen Eifer gegen Keger und zuletzt ihre recht eigen! 
li zum Spott gewordene Unmiffenbeit, fo kann man leicht beurthe® 
len, wie wenig die Bettelmoͤnche in ihrer fpätern Periode fähig mar, 
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gute populäre Religionslehrer für die Erwachfenen und für die Jugend 
unter dem Volke zu ſeyn. Dieb bedenfend, mu man ſich immer noch 
der in bdiefer Periode entftandenen Stadtfchulen freuen, wo doch bin 
und wieder ein audgezeihneter Mann wirkte. Cine nicht minder ver; 
derbliche Erfcheinung für den von uns behandelten Unterrichtsjweig iſt 

co) das gleichſam zunftmäßig gewordene Sculs 
balten. Bisher hatten die Geiftlihen den Sculunterriht beforgt 
und zulegt beionderd, mie wie oben geiehen haben, die Frankie: 
kaner- und Dominitanermönde. Allein auch hierin änderte ſich vieles. 
Der Klerus Überhaupt, fo wie die Bettelorden, waren zu einer un« 
glaublichen Unwiffenheit berabgefunfen , die man Eräftig geſchildert finder 
in Fluͤgge's Geſchichte des deutſchen Kirchen und Predigtwefens Thl. 1. 
p. 181 ff. Es fing darum fo an Lehrern zu mangeln an, das fich die 
Städte nach einer Art von Surrogat umſehen mußten. Es gab näms 
lid) mandye Abenteurer, weldye auch im geiftlihen Stande herumzogen, 
und da fie mit keinem Handwerke ihr Brod verdienen könnten, von 
Stadt zu Stadt ihre Schule aufihlugen. Der Meiſter begab ſich mit 
feinen Gefellen in die MWerkftatt, die man ihm anwies. Das war 
denn irgend eine fonft unbrauchbare Stube, wo fie nun. Hunger und 
Froſt leiden mußten, wenn nicht die Leute in der Stadt beſonders gut 
waren. Die Knaben mußten täglich zu den neuen Schulmeiſter bin: 
wandern und das war eine neue Noth für ihn; denn da kannten mohl 
manche feinen Buchflaben und waren groß und bengelhaft dazu. Der 
Schulmeiſter hatte eben auch feine Methodik fludirt, und trieb jein 
Geſchaͤft mit Zorn und Xerger, fo daß der Stod fo lange helfen mußte 
wie möglih. Selten gelang es ihm, einen Schüler zu etwas zu bringen, 
und noch feltener an feiner Schule fich fo viel Gunſt oder aud eigene 
Sreude zu verfchaffen, daß er viele Monate blieb. Da 309 er weiter 
‚mit feinen Gefellen, die ihm mußten fechten helfen und die er nur 
hierzu im meiten Sande als Gehülfen brauchte, bis einer oder der an: 
dere etwa fo viel vom ibm abgefehen. hatte, daß er auch fein gutes 
Gluͤck ald Schulmeifter verfuhte.. Das waren und wurden nun bie 
Schulen bei ihrer Trennung von der Kirche. Verql. Mch. Hoynovii 
pr. de fäcie scholar, in papatu eirca tempora Lutheri, Königsb. 
1708. 4 — Ch. Schöttgen diatr. hist. - liter, de statu scholar. ante 
reformationem. Frkf. a. d, O. 1717. 4. 

Es läßt fih darum von guten Schulen vom 11ten bie ‚um 16. 
Jahrhundert gar nicht mehr reden, außer da, wo irgend ein trefflicher 
Schulmann als eine Seltenheit der Zeiten duch ſeine Perſon eine 
Stadt-, Stifts-, Parochlal- oder Kloſterſchule in einigen Flor brachte, 
welches aber immer von kurzer Dauer war. Nur wenig Anſtalten 
behaupteten das Andenken ihrer fruͤhern Gelebrität, vergl. J. H. a See- 
len de celebriorib., quibusd. scholis Lutkeranis ante Lutherum, 
Lübeek 1730. 4. Es gab freilich aud während jener Jahrhunderte 
manchen Weifen, der im Kıiofter oder fonft bei mächtlicher Lampe 
etwas Treffliches erſann oder erfand, aber für die Bildung ber 
Sugend wurde nichts gebeſſert. Der Lehrer, die etwas wußten, 
fanden ſith immer werigete, faft gat feine, die Methode verfian: 
den, und an eine vernünftige Erziehung wurde im den Schalen gar 
nicht gedacht. Das ſouveraͤne Mittel, die Schuljugend in Ordnung und 
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und im Lernen zu erhalten, waren Schläge, womit benn oft bie Lehrer 
nicht im Stande waren, fid in Reſpect zu fegen. Wo fie noch eini- 
germaßen mit ihrer Strenge etwas ausrichteten, erhielt die Schule eine 
Art von Ruhm. Es finden ſich auch Spuren, daß edlere Triebfedern 
benugt worden, 3. B. Aemulation. Die Bildung, welde ein Mann 
gewann, war meift das Werk eines eifernen Fleißes und Berzidtlii: 
fiung auf Lebensfreuden, und fo trauerte auch die Scyuljugend im 
Schulzwange hin, und mußte fit) Fahre lang abmühen , bis ſie es nur 
einigermaßen zu etwas brachte, da die Lehrmethode ſchlecht war und # 
nur wenige und £oftfpielige Hülfsmittel gab. Schon Papier, Schriik: 
rohr (calamus) und Tinte waren unbequemer als jegt. Die Büdre 
fehlten fehe und die Schüler mußten fih das Meifte bictiren laſſen 
oder abfchreiben. Der Preis der Bücher war übergroß, ein Livius 
3. B. kam auf 120 Goldfronen, d. i. ungefähr fo body, wie ein mit 
telmäßiged Landgut, und man fonnte kaum ohne Pfand ein Bud 
leihen. ©. Krauſe Geſchichte der wichtigſten Bege— 
benheiten des heutigen Europa Ar Bd. 4. Abrbei 
lung p. 346. Der Gebraud, die Bücher an Ketten zu legen, modt 
wohl daher kommen, daß man fie nicht Sedermann zum Lejen geden 
wollte. Im Jahre 1426 Eoftete ein Buch Leinenpapier noch geger 
4 Thaler, d. i. gegen 8 Thaler jegt gerechnet. S. Ruhkopf Geldiät: 
p. 147 ff. Das Dictiren war alfo zum Lehren nothwendig, folalid 
fehlte e8 an dem freien Vortrage. Eben fo nothwendig war die Ge 
dächtnigübung. Erwägt man dagegen die Art zu fiudiren feit dem 
Vorhandenſeyn der gedrudten Bücher, die Gewöhnung mehr mit dın 
Augen ald mit den Ohren zu lernen, mehr zu leſen, als zu dent 
u. f. w., fo ſieht man bie große Verfchiedenheit des jegigen Unter: 
richts in Schulen. Bei diefer Befchaffenheit des oͤffentlichen Jugend: 
unterricht überhaupt läßt fih nun aud auf den Unterricht in dr 
Religion fließen. Er mußte nad Form und Materie fo dürftig lem, 
wie mir ihn oben im Artikel catechetifcher Unterricht gefchildert haben 
Wir fleigen herab zu einem günftigern Zeitalter 

d) zum Zeitalter der Reformation und der dar 
auf folgenden Zeit. Die Reformation brachte auch dem Volk 
verbefferten Schulunterricht. Vergl. Ad. Facius de Luthero schols- 
rum fautore or. Jen. 1834. 8. — A. Hm. Niemeyer Ph. Meland- 
thon als Praeceptor Germaniae. Halle 1817. 8 — J. 0. Knat 
de J. Bugenhagii in res scholasticas emendatas meritis. Haml. 
1829. 4. u. and. aͤhnl. Schriften. Die auf den Rath und nady dem Plan 
der Reformatoren feit 1527 in Churfachfen angeftellten Schulvifitationn 
zeigten die Größe der Gebrechen und die Mittel der Abhilfe. us 
ihnen entftand die fpäter 1580 unter Churfürft Auguft eingeführt 
Schulordnung, die gleich wohlthätig für das gelehrte wie für das Doll 
Ihulwefen werden mußte. Es traten mit dem Proteſtantismus ein 
Menge günftige Ideen und Anftalten für den populären und willen: 
ſchaftlichen Religionsunterricht ins Leben. Den erftern anlangend bi: 
dete ih der Grundfag, daß die Kirche eine religiöfe Schule für &: 
machfene fei, weshalb auch das lebendig lehrende Wort im. Kulmd Mi 
Proteftanten die‘ Hauprftelle einnahm. Ihr follte die - Schule in M 
Jugend vorarbeiten , und diefe, wie dag Haus für das kirchliche Beben 
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bilden und erziehen. Diefe Ideen, mit einer befondern Begeifterung 
aufgenommen, haben mit mehr oder weniger Erfolg in der proteftans 
tifhen Kirche fortgelebt, und wie fehr man ſich auch zuweilen in ber 
Methode vergriff, duch Kirche und Schule religiös = bildend auf das 
Bolt und die Jugend einzumirken; wie aud allgemeine Galamitäten 
in Deutſchland, 3. B. der dreißigjährige Krieg, auf einige Zeit biefen 
Yuffywung niederhielten, immer kehrte diefe Idee mit verftärfter Macht 
zuruͤck und trug reiche und mannigfaltige Fruͤchte. Man kann daher 
annehmen, daß in feinem Kultus für das Volk und für die Jugend 
in Beziehung auf religiöfe Verſtandes- und Herzensbildung fo viel 
geſchehen ift, ald im Kultus der Proteftanten. Wir bitten die legten 
Abſchnitte der Artikel Homilie und catechetifher Unterricht mit dem jegt 
Gefagten zu vergleihen, wo die Veränderungen und Fortſchritte der 
geiftlihen Beredfamkeit, fo wie der Erziehungslehre auch im Fache des 
jugendlichen Religionsunterrihts anfchaulih gemacht worden find. Man 
wird daraus das Ergebniß gewinnen, daß in Abfiht auf befjere Me: 
thodik und allgemeine Anwendung bderfelben unfer Zeitalter viel höher 
ſteht, als mehrere feiner frühern Brüder. Schade, daß damit der 
fromme, das fittliche Leben regelnde Glaube, fo wie die häusliche 
Pietaͤt nicht gleihen Schritt gehalten haben, daß unſre Zeitgenoffen 
bei ihrer vorhereihenden Hinneigung zu materiellen Intereffen an bei— 
den Ärmer geworden find! 


B 


Unterridhtöanftalten für den höhern wiffenfchafte 
lichen Religionöunterridt. 


‚ 1. Die Zeitdauer der fogenannten Gatechetenfchulen. 
I. Dürftige Fortfesung derſelben in den Epifcopal-, 
Klofter- und Stiftöfchulen und in den von Karl dem 
Großen errichteten Unterrichtsanftalten. IM. Auffommen 
der Univerfitäten, verbunden mit dem Einwirken ver 
Reformation auf die hriftlihe Theologie. 


Literatur. Was die Gatechetenfhulen betrifft, fo haben wir 
die nöthige Literatur im Artikel catechetifher Unterricht Ir Thl. p- 
346 ff. gegeben. — Ueber die Schulen des Mittelalters vergl. J. Lau- 
ni liber de scholis celebriorib, seu a Carolo Magno seu post eun- 
dem instauratis. Paris 1672. 8. Auch an J. Mabillon Iter German. 
Hanb. 1717. 8. und in Launoi's Werten T. 4. P. 1. p. 1. F — 
Uebet die Epiſcopalſchulen findet man etwas in der Monographie J. G. 
ehulzii Programmata 2 de scholis cathedralibus. Naumb. 1741. 4. 
und in Schoͤne's Gefchichtöforfhungen Se Thl. p. 881 ff. — Ueber 
die Kloſterſchulen vergl. die p. 563 angeführte Schrift von Stöhr, auch 
. H. Stuss de scholis liberalium artium in coenobiis, ut institu- 
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tae, collopsae et restitutae sint. Ilefeld 1724. 4., ferner den Artikel 
Moͤrcchthum in diefem Handbuche in Beziehung auf die Kloſterſchulen 
des Benedictinerordens Ar Thl. p. 15., fo wie J. Saenz de Aguirre 
de scholis et academiis Benedictinis in genere, et de italicis, ger- 
manicis, anglieis, gallieis in specie. Sn fein. Ludi Salamantieen- 
ses (Salamant. 1668. Fol.) p. 69— 104. — In Beziehung auf die 
Chorherren, Kanoniker und ihre Stiftd: und Domfdhulen Dr. J. Em. 
v. Flörcke comm. de Canonic. Schol. nom. orig. dignit. et prae- 
benda. Gotha 1737. 4. — Die oben angeführten allgemeinen 
Werke von Schwarz und Ruhkopf. — H. 4. Erhard Geſchichte ds 
Wie deraufbluͤhens wifjenfhaftliher Bildung, vornehmlidy in Deutik: 
land, bi zum Anfange der Reformation. Magdeburg 1827 —3. 
2 Bde. 8 — In Beziehung auf die Univerfitäten diefelben Werk, 
ferner ©. N. Brehm, Alterth., Geſch. und neuere Statiftiß der hoben 
Scyulen. Ir Bd. 2pr. 1783. 8. — Cp. Meiners Geſch. ber Entiteh, 
u. Entwidel. der hohen Schulen unfers Erdtheild. Götting. 1802-5. 
4 Bde. 8. — Von den zahlreichen hierher gehörigen Altern Schriften 
nennen wir nur Hm. Conring de antiquitatibus academ. dissertatt. 7, 
Fd. 2. Helmst. 1674. 4, Auch in fein. Oper. ed. Goebel T. 5. 
p. 398 seqq. Neuefte Ausgabe, vermehrt von Cp. A. Heumann. 
Götting. 1739. 4. — Bon den Werken über die polit. Geſch. di 
air vergl. beſonders Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen & 
d. p. 361. 

1) Die Zeitdauer der ſogenannten Catecheten 
ſchulen. — As das Chriſtenthum ſich einigermaßen ausgebreittt 
und die Aufmerkſamkeit auf ſich gerichtet hatte, wurde eine gelehrt, 
wiffenfhaftlice Behandlung deffelben aus einem doppelten Grunde nett: 
wendig, theild nämlich, um gebildeten Heiden, die zum Chriftenthum: 
übergingen, zu gnügen, theild auch, um auf diefen Wegen Lehrer ja 
unterrichten, die fo gebildet, defto fühiger wären, als Redner un) 
Lehrer in Kirhen und Schulen erfprießlihe Dienfte zu leijten. Fit 
diefen Zweck eigneten fidy vortrefflih jene Gatechetenfchulen, deren da 
hriftlihe Alterchum erwähnt, und die zu Alerandrien, Antiodrier, 
Niſibis m. ſ. w: blühten. Wir können bier Bürger feyn, da wir im 
Artikel catechetifcher Unterricht einen eigenen Abfchnitt mit der Ueber 
fchrift geliefert haben: Nachricht von den fogenannten Catechetenſchr 
len im chriſtlichen Alterthume. Dort haben wir bie eigentlicye Tender; 
diefee Schulen nachgewieſen, fo wie ihren wichtigen Einfluß auf &ril- 
liche Theologie. Männer arbeiteten an benfelben und gingen aus der 
felben hervor, welche unvergeßlihe Namen in den Tagen der auf: 
henden chriftlichen Kirche geworden find. Auch die noͤthige Literatur 
haben wir bei diefer Gelegenheit angeführt. Sie waren gelehrte it 
logiſche Seminärien für mehrere chriſtliche Länder, als Aegnpten, Pr 
(äftina, Syrien, Perfien und das ſuͤdweſtliche Aſien (Niſibis in Mei“ 
potamien, welche Schule noch zu Ende des Gten und zu Anfange N 
7. Zahrhunderts gegen 800 Schüler zählte), Die. beruͤhmten Kalle 
fhulen im Roͤmerreiche, ob fie gleich noch im bie cheiftliche zeit bin: 
einreichen, gehören, weil fie ſich nicht eigentlich mit chriſtlicher The 
logle beſchaͤftigten, nur in foferm hierher, als mehrere derſelben Ipdtr 
in höhere chriſtliche Bildungsanftalten für Geiftliche verwandelt mir 
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on. Wer ſich über fie belehren will, findet dazu Gelegenheit in 
Schwarz Erziehungslehre, mo erfter Band zweite Abtheilung ein befons 
erer Abfchnitt von den Kaiſerſchulen und Univerfitäten handelt. Ges 
en die erite Hälfte des 5. Jahrhunderts verloren fie ſich mit dem 
falle des römischen Reichs und mit dem Einwandern der germanifchen 
Bölker. Noch hatten Valens und Gratianus gegen 370—80 in 
dallien Befehle erlaffen, den Lehrern die Befoldungen auszuzahlen, 
ermuthlich die legten; denn die Städte, welchen dieſes oblag, entzo— 
en fi der Zahlung gern, zum Xheil wegen der bedrängten Umftände 
rer Aerarien, und die eindringenden Ftemden hatten zu wenig geifti: 
3 Intereffe an folhen Bildungsanftalten. Die meilten derfelben 
heinen mit geiftlihen Schulen zufammengefhmolzen zu fepn, oder 
ndem fie eingingen, dieſen Plag gemadht zu haben. Wir finden 
senigftens fpäterhin Anftalten diefer Art in mehrern Städten, wo frü: 
er Kaiferfhulen bluͤhten. 

In diefer Periode muß nun aber gleich im voraus bemerkt mer: 
en, daß man an das, was jest ald Theologie galt, einen weit gerin: 
en Maßſtab anlegen muß, als dieß in den frübern Gatechetenfchulen 
md in den Privatunterweifungen einzelner berühmter Kirchentehrer der 
jall gewefen war. Das Geräufh der Waffen, welches im Abendlande 
st allenthalben ertönte, der Widerwille gegen bie alten claffifchen 
Sprachen, und die altclaffiihe Gelehrfamfeit überhaupt, wie fie noch 
ür chriftliche Zwecke in den Gatechetenfchulen gepflegt worden waren, 
md die nun von der Kirche aus felbft verächtlih behandelt murden, 
ie damit zufammenhängende Vernachlaͤſſigung der biblifchen Eregefe, 
er Kloftergeift und vieles Andere wirkte darauf hin, daß ſchon ein 
roßer Verfall der Wiſſenſchaften überhaupt und der Theologie insbe: 
ondere im 6. Jahrhundert bemerkbar if. Seit der Voͤlkerwanderung 
am der öffentliche Unterricht immer mehr in Verfall. Die claffiichen 
Schriftftellee wurden vernadläffige, an ihre Stelle traten Auszüge, 
Sompendien und Encnklopädien. Man lebrte die fogenannten fieben 
eien Künfte, nämlih Grammatik, Dialeftit, Rhetorik, Muſik, Arith— 
netie, Geometrie und Aitronomie,, von denen die drei erſten das Tri- 
um, die letztern vier das Quadrivium genannt murden in einer 
Dürftigkeit, wie fie die Unterricht?bücher des Marcianus Gapella im 
Jahrhundert und des Gaffiodorus im 6. Jahrhundert bemeifen. 
das was bier gelehrt wurde, machte ungefähr das Material ber ges 
ehrten Unterweifung aus, wozu bei den Geiftlihen noch Unterweifung 
um Kirchendienfte und zu dem kam, was fie Andere als Religion zu 
ehren hatten. Diele Ueberbieibfel früherer Gelehrſamkeit aus den Kai: 
etz und Gatechetenfchuien, fo wie aus den Privatunterweifungen eins 
einer berühmter Kirchenlehrer fanden nun eine dürftige Fortiegung 

NH) in den fogenannten Epiſcopal-, WKloiterz, 
Stifts- und in den von Raifer Rarldem Großen 
rrihteten Schulen. — Es finden fi deutliche Spuren, baf 
wit geößern bifchöflidhen Kirchen auch zugleih Schulen verbunden wa: 
en, in welden das hoͤhere Miffen nach den Begriffen der damaligen 
zeit gepflegt und ein befonderer Unterricht für künftige Kleriker ertheilt 
vurde. So wurde 3. B. der nachmalige Kaiſer Julian in feiner Ju: 
nd zu Gonſtantinopel in einem königlichen Gebäude, Baſilika, unter 


572 Unterridhtsanftalten. 


richtet, worin fidy, wie es fcheint, eine Schule für die Söhne ber 
£aiferlihen Hofbeamten unter der Leitung eines höhern Kirchenbeamten 
befand. Mardonius, ein Eunuch, war fein Lehrer, Die Regeln 
der Grammatik lernte er vom Niokles, einem Spartaner, die Rhetorik 
von Efebollus, der damals ein Chrift war. In den Wiffenfdyaften 
machte er ſolche fchnelle Fortfhritte, daß ihn das Volt fhon in ber 
Sugend für geſchickt hielt, einft das Ruder des Staats zu führen und 
feine Hoffnungen auf ihn flügte. Da ber Kaifer hiervon Kunde ers 
bielt, fhidte er ihn von Gonftantinopel weg nad) Nitomedien, unter: 
fagte ihm aber die Schule des Syrers Libanius bafelbft zu befuchen. 
Diefer Libanius war von Gonftantinopel durdy den Neid anderer Lehrer 
verdrängt worden und ertheilte nunmehr in Nikomedien Unterricht. 
Ob ihn Julian gleich nicht hören durfte, fo las er doch defjen Schrif— 
ten mit großer Begierde. Zuletzt lehrte ihn Marimus die Philofophie. 
Mehrere berühmte Kirchenlehrer als Zeitgenoffen Juliane erhielten ihre 
Sugendbildung theils in den Öffentlichen Lehranftalten, theils auch durch 
Privatunterweifungen. So erzählt Sozomenus Ill. 5. von Eufebius, 
dem Emefener, der aus einer angefehenen Familie in Edeſſa abflammte, 
daß er nach vaterländifher Sitte von Jugend auf in der heiligen 
Schrift fei unterwiefen worden, dann hätten ihm die vorzüglichiten 
Lehrer Unterricht in den griechifhen Miffenfhaften ertheilt. Hierauf 
machte er fi an eine tiefere Erforfhung der heiligen Schrift, indem 
Euſebius Pamphili und Patrophilus, Vorſteher zu Scothopolis ihm 
bei der Erklärung und Auslegung behülflihd waren. Später begab er 
ſich nach Alerandrien, um die Schulen der Philofophen zu beſuchen. 
Diefes ift die kurze Bildungsgefhichte eines Biſchofs, der in den 
arianifhen Streitigkeiten keine unbedeutende Rolle fpielte. Aehnliches 
wird vom Gregor, dem Nazianzener, Bafilius dem Großen u. a. be 
richtet. Aus diefen Nachrichten läßt fi für das 4. Jahrhundert fo 
viel ſchließen, daß die roͤmiſche und griechifche Unterrichtsweife mit ber 
Stufenfolge in den Wiffenfchaften, wovon die Philofophie als bie 
wicdhtigfte den Schluß madıte, von den Ghriften angenommen und 
ihre Schulen, namentlid die Epifcopalfhulen, darnach eingerichtet 
wurden. Wir finden diefe Schulen (vielleicht aber fehr verändert, wie 
wir gleich fehen werden) auch fpäter noch erwähnt, 3. B. Cone. Constant. 
VI. e. 4., wo ausdruͤcklich von Schulen in eeclesiis Sanctor. die Rebe ill, 
efr. die oben angeführte Dissertat. von Schulz über die Cathedralſchulen. 

Altein bereits in diefer Periode und in fpäterer Zeit machte ſich die 
falſche Askefe geltend, die dem Leſen und Studiren griechifcher und 
lateinifcher Schriftfteller entgegen wirkte, fo daß es die chriftliche Ju: 
gend nun größtentheild unterließ, fih an den großen Muftern der Gries 
chen und Römer heranzubilden. Hierzu kam noch der Drud der Zei⸗ 
ten, welchen die meiften Provinzen des Roͤmerreichs hart genug füh: 
len mußten, und mwodurd die freie Entwidlung der Wiſſenſchaften gar 
fehr gehindert wurde. Die Kaiferfchulen gingen an vielen Orten aus 
Mangel an Unterftügung gänzlih ein, und man mußte diefen Verlufl 
einigermaßen zu erfegen fuchen. 

Dieß geſchah von Seiten der kirchlichen Gefeggebung dadurch, daß 
fie Biſchoͤfe und andere erfahrene Moͤnche und Kleriker auffordette, 
jungen Leuten Unterricht zu ertheilen und fie für den Klerikerſtand zu 
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erziehen. So erzähle Sulpitius unter andern von dem Bifchofe Mar: 
tin in Zours, in deffen Leben Gap. 7., daß er nach feiner Erwählung 
zur biſchoͤflichen Würde eine Zeit lang in einer Gelle nahe bei- der 
Kirche gewöhnt habe. Da ihn der Zudrang des Volks zu fehr flörte, 
fo errichtete er zwei Meilen außerhalb der Stadt ein Klofter. Diefer 
Dre war fo abgelegen und einfam, daß er keine größere Abgefchieden: 
heit hätte wünfchen können. Dafelbft hatte er eine Gelle von Holz und 
viele andere Afketen wählten ſich Wohnorte in den Felfenhöhlen ringe 
umber. Ihn felbft umgaben 80 Schüler, die nach dem Beifpiele des 
Meifters unterwiefen wurden, Niemand durfte ein Eigenthum befigen, 
fondern alles war gemeinfhaftlihd. Keine Kunft als das Abſchreiben 
wurde getrieben, und hierzu waren nur bie Juͤngern beſtimmt, die 
Aeltern warteten des Gebets und felten verließ fonft einer die elle, 
als in dieſer Abſicht. Die Speife genofjen alle gemeinfhaftlih, Wein 
trane keiner, als wenn ihn Krankheit dazu nöthigte. Viele Eleideten 
fih in Kamelhaare, denn -eine mweichere Kleidung wurde für ein Ders 
brechen gehalten. Die meiften unter ihnen wurden in der Kolge Bi: 
fchöfe; denn welche Kirche oder welche Stadt wide nicht gewuͤnſcht 
haben, Priefter aus dem Klofter Martins zu befigen? 

Aus dieſer Erzählung laͤßt fih fo ziemlich die Art und Weiſe 
erfennen, wie in der legten Hälfte des 4. Jahrhunderts junge Geifts 
liche in Gallien erzogen wurden. Unterriht im Lefen, Schreis 
ben, Pfalmfingen und hbauptfähli Gewöhnung 
zum afcetifben Leben war wohl alles, was bier geleiftet 
wurde. Biel mehr mochte auch in den fortdauernden Epifcopalfchulen 
nicht yeleiftet werden. 

Eine andere Geftalt bekamen die Klofterfchulen der DBenedictiner, 
die ſich in Unteritalien zu bilden anfingen; denn bie jüngern Zoͤglinge 
wurden fowohl zu Börperlichen Arbeiten, als audy befonders zum Leſen 
wiſſenſchaftlicher Werke angehalten. Vergl. was wir im Artikel Mönche: 
orden dr Bd. p. 15 erwähnt haben. Schon das war nad Maßgabe 
der Bedürfniffe jener Zeit ſehr wichtig, daß dieſe Schulen mit ber 
fhnellen und meiten Verbreitung des DBenedictinerordens bald in den 
vorzüglichften Theilen Europa’s gewöhnlich wurden und künftigen Geift: 
lichen, fo wie ben höhern Ständen, eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Bil: 
dung ertheilten, die fi ungefähr auf das befchränkte, was wir oben 
mit dem Namen ber fieben freien Künfte bezeichnet ‚haben. Doc gilt 
auch dieß nicht von allen Benedictiner: Klofterfhulen, indem mandye 
fi) nur in der gewöhnlichen Sphäre des Teiviums hielten und nur 
einige als berühmte Lehranftalten fich bemerkbar machten, wohin vors 
züglich zu rechnen feyn dürften Armagh, Ganterburp, Orford, Vork, 
Sambridge, Touts, Rheims, Glermont, Paris, zu St. Emmeran in 
Megensburg, Hersfeld, Worms, Corvei, Fulda, Hirfhau, Salzburg, 
St. Blafieen auf dem Schwarzwalde, St. Gallen u. a. — Am 
£räftigften und nady den Bedürfniffen feiner Zeit am zweckmaͤßigſten forgte 
für den Schulunterricht Karl der Große durch die Begründung feiner 
Hofſchule (Schola palatii) als einer Mufteranftalt und duch Erric: 
tung der Biſchofs⸗ und Diftrietsfhulen im Jahre 789, wobei ihm 
der Lombarde Warnefried oder Paulus Diaconus und der Engländer 
Alcuin die trefflihiten Dienfte leifteten. Unter Karl dem Großen und 
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Seit ſechs Jahrhunderten hatte keine Ktofters oder Stiftsſchule fo viele 
Lehrer und eine fo große Menge von Lergenden gehabt, als fid im 
12. Sahrhundert zu Sulerno, Paris und Bologna einfanden, und 
diefe big dahin unerhörte Menge von Lehrer und Lernenden, gebörte 
allerdings mit zu den Umftänden, welche das Erſtaunen der Beitgenofs 
fen erregten. Das mahre MWelen der hoben Schulen liegt ganz allein 
barin, daß die Lehrer fomwohl als die Lernenden von 
Päpften, Raifern, Königen oder Städten Priviles 
gien oder gefeglibe Vorrechte erbielten, wodurd 
fie über andere Lehrende und Lernende fowohl der 
damaligen, als der vergangenen Seiten erboben 
und in.eine für ſich beftebende oder befonders pri— 
vilegirte BGemeinbeit oder Geſellſchaft verwandelt 
wurden. Se mehr die privilegirten Schulen emporftiegen, deſto 
mebr fanfen die unprivilegirten, und alle Bemühungen Aleranders IH. 
und Innocenz III. auf den lateranenſiſchen Goncilien 1179 und 1215, 
ben Stifte: und Klofterfchulen wieder aufzubelfen, waren fruchtlos. 
Es war allerdings eine von den Begebenheiten, welche man nach ber 
gewöhnlichen Art zu veden, dem Zufalle zuzuſchreiben pflegt, daß die. 
eriten hohen Schulen in Salerno, Bologna und Paris geftiftet wurs 
ben. Daß aber die Lehrer des 12. Jahrhunderts mit einem ſolchen 
Eifer lehrten, und daß fie mit einem folhen Eifer von vielen tauſen— 
ben lernbegierigen jungen Männern befudt und gehört wurden, das 
mar gewiß die Wirkung des mächtig fortgefchrittenen Geiftes, der durch 
eigenthümliche Urſachen, wovon wir einige angeführt haben, angeregt. 
wurde. Bologna und Salerno wurden die Mufter für alle übrigen 
Univerfitäten, die im 12ten, 13ten und den folgenden Jahrhunderten 
in großer Menge in Stalien, und Paris das Ideal für alle diejenigen, 
welche in England, Deutfhland und in andern nordifhen Reichen ge: 
fliftet wurden. Es iſt in der That zu verwundern, daß Deutichland, 
welches in Anfehung des Handels und der Gewerbe, des. Reichthums, 
der Bevölkerung und der innern Macht keinem andern. Lande etwas 
nachgab, faſt zwei Jahrhunderte fpäter, als Frankreich, Italien und 
England privilegirte hohe Schulen erhalten hat, welche Erſcheinung ſich 
blos aus den langwierigen Streitigkeiten der deutſchen Kaiſer mit dem 
roͤmiſchen Stuhle und aus der Eiferſucht der großen deutſchen Fürften 
erklären läßt. Deutfchland hatte beim Beginnen der Reformation fols 
gende Univerfitdten: - Prag, geftifter 1348. Wien, 1365. Dridelberg, 
1886. Leipzig, 1409. Roſtock, 1419, Greifswald, 1456. rei: 
burg, 1456. Zübingen, 1477. Wittenberg, 1502. 

Da es bier nihe unfre Aufgabe fepn kann, eine Geſchichte ber 
Univerfitäten in extenso zu geben, eben fo wenig eine Schilderung von 
den verichiedenen Formen und Verfaffungen, weldye die Univerfitäten 
im Laufe der Zelt erfuhren; fo haben wir bier zw zeigen, welden 
Einfluß fie auf das thbeologifhe Studium vor der 
Reformation und nad derfelben äußerten? 

Beruͤckſichtigen wir zundchft die erfte Frage, ſo war der Gewinn 
durch die Univerficäten für die chriſtliche Theologie nicht. hoch anzuſchla⸗ 
gen. In der ganzen von uns bezeichneten Periode beherrſchte die 
ſcholaſtiſche Philofophie. die theologifchen und philofophifhen Lehrftühle. 
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Melt davon entfernt zu behaupten, daß die theologiſchen Fakultäten auf 
den Univerfitäten nicht audy einen erweiterten Ideenkreis herbeigeführt haͤt⸗ 
ten, daß namentlidy auch die ſcholaſtiſche Philofophie ihre Verdienfte hatte, 
fo drüdten doch große Unvolltommenheiten diefe philoſophiſche Methode. 
Sie befhäftigte ſich wenig oder gar nicht mit dem Studium ber heilis 
gen Schrift, die claffifhen Sprachen des Altertbums fanden an den 
Scholaſtikern keine Freunde, fie dienten mit knechtiſchem Sinne dem 
durch päpftlihe Machtſpruͤche firirten Kirchenglauben, fo daß man in 
einem gewiffen Zeitalter dee Scholaftil eine theologifhe Wahrheit unter: 
ſchied, die auf der Auctorität der Kirche beruhe, und eine philofophifche, 
die unabhängig vom Kirchenglauben durch eigenes Nachdenken begrün: 
det werde. Dabei gab man zu, daß Mandyes theologifh wahr und 
doch philoſophiſch falfch fe. Nimmt man dabei an, daß den Scho: 
laſtikern das Talent des populären Vortrags und die Rüdfihe auf 
gemeinnüsiges Wiffen völlig abging, fo kann man ſchon a priori behaup: 
ten, daß der Gewinn dieſer philoſophiſchen Lehrmethode für chriftliche 
Theologie nicht groß ſeyn konnte. Dieß lehren aber auch eigenthümliche 
gefchichtliche Erfheinungen, wohin wir rechnen den anfänglichen Wider: 
willen des Klerus gegen den fcholaftifhen Vortrag auf Univerfitäten 
and dann die geringen Leiftungen derer, die durch dieſe Philofophie 
gebildet wurden. Wir geben aus Meinerd nur eine Pleine, hierher 
gehörige Probe. Er fagt: „In ber Theologie z. B. wurde man als 
„Magister artium erft Baccalaureus biblicus (in Paris Cursor), 
„dann Sententiarius, endlid) Formatus und barauf Doctor theologiae. 
„Als Baccalaureus biblieus follte man den biblifhen Gurfus vollendet 
„haben, allein man begnügte ſich mit Unterſuchungen biblifcher Gegen: 
„Stände, Aufgaben und Fragen, die gewöhnlidy eben fo fpisfindig als 
„feltfam waren, als in den übrigen Theilen der Philofophie, und ver: 
„gaß die Bibel fo fehr, daß viele Prälaten und Doctoren der Theo— 
„logie fehr oft darüber hinftarben, ohne je in ber Bibel gelefen zu 
„haben, oder ohne fie gehörig zu kennen. So fagte von Sullhaufen, 
„ber alte Bifchof zu Meißen, ein Zeitgenofje Luthers: Es märe ein 
„Buch, das hieße die Bibel, wenn er darin läfe, fo ließe er ſich be: 
„duͤnken, es ginge in der chriftlichen Kirche nicht recht zu. — Der 
„Dententiarius war derjenige, welcher bie Erlaubniß hatte, über die er: 
„‚sten zwei Bücher des Petrus Lombardus zu lefen, und wer die legtern 
„Iwei erklären durfte, hieß Formatus. XAriftoteles, Thomas von Aquino, 
„Duns Scotus, Robert Holkoth, Petrus Lombardus, befchäftigten fie viel 
„uu fehr, als daß fie zur Quelle hätten zurückkehren können. An griechi- 
„ſche und bebräifhe Sprache wurde von den Theologen bis auf Luthers 
„Zeit in der Regel gar nicht gedacht. Karlftadt gejtand felbft, daß er erſt 
„acht Jahre nach feiner Ernennung zum Doctor zum erften Male die Schrift 
„‚gelefen habe. Er galt dennoch für einen fehr gelehrten Theologen.’ 

Schon aus dieſem zulegt Gefagten wird ſich ergeben, warum bie 
Meformatoren überhaupt und Luther befonders feine Freunde ber Uni: 
verfitäten waren. Der tüdifche Heide Ariftoteles, wie er von Luthern 
öfters genannt wird, ift ihm ein Dorn im Auge und er kann «6 ihm 
nie verzeihen, daß er die Kirche fo fehr verwüftet habe. 

Allein eben das tiefe Gefühl von dem angerichteten großen Edya: 
den durch die fcholaftifhe Philofophie und Theologie führten ihn und 

Siegel Handtu IV. 87 


578 Unterrichtsanſtalten. 


feine refotmirenden Gehülfen auf das zuruͤck, mas noth that und immtr 
die Baſis der Theologie auf proteftantifchen Univerfitäten geblieben ift, 
nämlidy die Erforfhung der Heiligen Schrift durch inniges Vertrautier: 
den mit den Grundfpraden, in welchen fie verfaßt ift, durch ein mehr 
kritiſches Studium der Kirchengefhichte überhaupt und des chriftlichen 
Alterthums insbefondere, durch Begünftigung der claffifhen Literatur 
des Alterthums und Benutzung einer gefunden Philofopbie. In dicker 
Hinfiht zeichneten ſich gleih anfangs die vorhandenen proteftantifd 
geroordenen Univerfitäten, fo wie auch die fpäter entitandenen fehr ver: 
theithaft aus, obgleich nicht auf einmal, fondern nah) und nad un) 
hin und wieder nach vielen gethanen Rüdfchritten. Als ein bobıt 
Verdienft Luthers ift es anzufclagen, daß er befonders für gute Geleh:: 
tenichufen forgte, die für den höhern Unterricht auf Univerfitäten vorke: 
reiteten.. Wir haben bereitd oben gefehen, daß die 1550 unter Kur: 
fürſt Auguft eingeführte Schulordnung für den populären Unterricht im 
Volke hoͤchſt wohlchätig wurde; dieß war aber auch der Fall für die 
Gelehrtenſchulen. Die in Sacſen aus Klöftern in Randesfchulen vr 
wandelten Anftatten (Fürftenfchulen) wurden Mufter des wiſſenſchafil⸗ 
chen Unterricht. Die meiften Stadträthe gründeten Gymnafien un) 
Loceen mit feft angeftellten Lehrern. Das eingezogene Kirchengut wurd 
in der Regel zum Beſten diefer Lehranftalten verwende. Auch kann 
man es für ein günftiges Ereigniß anfehen, daß unmittelbar vor, mil 
send und nah dem Beginnen der Neformatoren eine nicht unbebru: 
tende Zahl von Männern ſich bereits als gelehrte Schulleute auszeid: 
nen. Schulmäner, wie Johann Sturm, geboren 1507, geftorben al 
Mector zu Straßburg 1589, Balentin Friedland, gewöhnlich mad fei: 
nem Geburtsort Trogendorf genannt, geboren 1490, geftorben als 
Mector in Goldberg 1556, Michael Neander, geboren 1525, gefler: 
ben als Mector im Ilefeld 1595, Lorenz Rhodomann, geboren 1546, 
nahmals Rector in Stralfund, geftorben als Profeffor zu Jena 1686. 
Joachim Samerarius, der Freund Melanchthons u. a., erwarben fi 
als Methodiker um den Schulunterricht und die Disciplin weit wir 
ende Verdienfte. Die durch die Buchdruderkunft vervielfältigten und 
von gruͤndlichen Gelehrten, mie Erasm. Schmidt, Fr. Taubmann, 
Konr. Gesner, Jul. Caͤſar und Joſ. Scaliger, Nie. und Dan. Kir 
fius, Claud. Salmafius, Juſtus Lipſius, Sf. Cafaubonus, Huze 
Grotius u. a. bearbeiteten Ausgaben der alten Schriftfteler kamen in 
die Hände der Schüler. Das Herummandern berfelben hörte auf, und 
jenes wilde Zeitalter, das man mit Unrecht das romantiſche oder pe 
tifche- nannte, wich dem Beifte der in ihren Quellen erforfhten un 
in allen ihren Zweigen behandelten und angemwendeten Wiſſenſchaft. 
Sei es nun auch, daß die proteftantifchen Univerfitäten in Bezie: 
bung auf Theologie, wie alle Bildungsanitalten eine Zeit lang ihr 
innern und dufern Feinde hatten und noch haben (mer daͤchte nicht 
bier unwillkuͤhrlich an die Zeit, wo die proteftantifche Theologie ihr 
friſches, jugendliche® Keben verlor und in fcholaftifhen Streit mit da 
äußern Gegnern und in fteifen Dogmatismus im Innern verfanf; mi 
bürfte die traurigen Einwirkungen des dreißigjährigen Kriegs verken- 
nen); fei es auch, daß fie manche zeitgemäße Veränderungen erlitten 
und qumeilen, felbft in der neueſten Zeit bart angeklagt wurden; |? 
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hat man body nie leugnen Eönnen, daß die Deutichen ihre höhere wif: 
fenfchaftlihe Bildung ihren Univerfitäten zu verdanken haben, und daf 
in den Annalen derfelben Namen glänzen, die der Wiſſenſchaft unver: 
geblicy bleiben. Kehren wir zur Theologie insbefondere zurüd, fo wird 
fi leicht darthun laffen, daß fie andern Wiffenfhaften nicht nachſteht, 
wir mögen fie nun nad ihrem ertenfiven Umfange oder nad ihrem 
intenfiven Wirken beurtheilen. Man vergleiche das Gebiet der theolor 
gifhen Haupt: und Nebenwiffenfhaften mit ihrer Zendenz auf das 
Gemeinnügige und vergleiche das Gebiet der Theologie, wie es etwa 
nur vor hundert Jahren angebaut war, fo wird fich die proteftantifche 
Kirche, befonders die beutfche, ihres wifjenfchaftlichen Strebens in der 
neuern und neueften Zeit nicht zu fhämen Urſache haben. Sie fteht 
unftreitig jegt, verglichen mit ihren Schweftern in andern Ländern, am 
hoͤchſten. Möge fie das Schwert des Geiftes und der Wiffenfchaft immer 
ſcharf erhalten, bamit wird fie am glüdlichften ihre dußern und innern 
Feinde zu bekämpfen im Stande feyn. Die vielen nad ber Reforma: 
tion entftandenen proteftantifchen Univerfitäten können zum Beweiſe die: 
nen, welden Werth man auf fie, ſelbſt bis auf die neuefte Zeit herab, 
legte. Wenn einige derfelben eingingen, fo wurden fie theils anders: 
wohin verlegt, theild durch ganz neu errichtete ergänzt. Sie beguͤnſti⸗ 
gen in diefem Augenblide noch mehr oder weniger ein tieferes Studium 
der MWiffenfhaften, und will man ſich überzeugen, wie felbft das Aus: 
land, und namentlich Frankreich, darüber urtheile, fo wird dazu recht 
nüglih feyn die Schrift des berühmten Franzofen Coufin: Bericht 
über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern Deutſch⸗ 
Iande. Deutfd von Krüger 2 Bde. Altona 1833. 8. Ueber den Ein: 
flug der Univerfität Helmftädt auf die Theologie des fechzehnten Jahr: 
hunderts iſt €. 2. Th. Denke Georg Ealirtus und feine Zeit. 1. Abtheit. 
Halle 1833. 8, leſenswerth, und Über die Univerfitdt Halle im derfel: 
ben Beziehung fpriht A. H. Niemeyer in: die Univerfitdt Halle nad 
ihrem Einfluffe auf gelehrte und praftifhe Theologie in ihrem erften 
Jahrhundert, feit der Kirchenverbefferung dem Dritten. Halle 1817. 8. 


39, 
Baterunfer, 
firchlicher Gebrauch deifelben, 


I. Erfte Spuren. vom Eirchlihen Gebrauche des 
Vaterunſers. II. Wann und wie oft dad Vaterunſer 
gebetet wurde, und wen die alte Kirche den Gebraud 
deſſelben niche zugeftand. II. Die dem Vaterunſer 
angehängte Dorologie ift fpätern Urfprungs, IV. Einis 
ge allgemeine Bemerkungen das Vaterunſer betreffend. 
V. Gebrauch dejjelben in der heutigen hriftlichen Welt, 


— — — — 


&iteratur. Herm. Witsii exereitationes sacrae in symbol. 
apost. et erationem dominicam. Edit. nov. Herborn (1712.) 1760. 
4. — J. A. Schmid oratio dominica historice et dogmatice propo- 
sita. Helmst, 1723. 4. — J. G. Walch de usu orationis dominicae 
apud veteres Christianos. Jenae 1729. 4., auch in fein. Miscellan. 
sacr. Amstelod. 1744. 4. p. 58—80. — Jo. Ernst. Ostermann 
Comment. de communi Christianor. precatione. Viteb. 1710. 4. — 
3. W. Rau an oratio dominica praeeipue apostolis fuit destinata. 
Erlang. 1804. 4. — Jo. Ge, Steinert de peculiari indole precum 
Domini nostri, quarum in N. T. fit mentio. Oschatz 1817. 4. - 
Aug. Rud. Gebser de oratione dominica comment. 1. Königsb. 
1830. 8. — Eine reichhaltige eregetifche Literatur, die aber nicht hier: 
ber gehört, findet man bei den Snterpreten zu Mt. 6, 9 ff. — Zu 
den allgemeinern Werken, worin vom kirchlichen Gebraudy des Water: 
unfers die Rede ift, gehört Bingh. 1. 1. Vol. V. 1. 18. e. 7. p. 234 
segg. — Baumgartens Erläuterungen ber chriftl. Alterthümer, zer 
. an mehren Drten. — Auguſti's Denkwürdigkeiten 5e Bd. 


ff. 

I) Erſte Spuren vom kirchlichen Bebraude de6 
Daterunfers. — Wie viel ſich auch Über den Zweck, die Bedeu: 
tung und ben Sinn bes Gebetes, welches Jeſus feinen Schülern lehrte 
(ſ. Mt. 6, 9. ff. Luc. 11, 1 ff.), fagen ließe, wie verfchieden auch jebt 
noch die Interpreten darüber urtheilen; fo können wir bier doch ver: 
möge des ums eigenthümlichen Zweckes nur den kirchlichen Gebrauch 
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deſſelben beruͤckſichtigen. Dieſen betreffend ergiebt ſich, daß Mir 
im apoſtoliſchen Zeitalter gar keine Spur davon antreffen, ja genau 
genommen, auch nicht einmal in den Schriften der apoſtoliſchen Vaͤ— 
ter. Stellen, welche dafuͤr zeugen ſollen aus Juſtin's Apolog. 1. p. 
212 und p. 220 edit. Oberth. find wenigſtens ihrem Inhalte nach 
nit fo zwingend, daß man fie nothwendig vom Waterunfer ver: 
ftehen müßte. Die Annahme aber, daß in allen Fällen in der Apoftel: 
gefhichte, wo von dem gemeinfchaftlichen Gebete der Jünger Jeſu und 
der erften Chriften die Mede ift, ber Gebraud) des Waterunfers vor: 
ausgefegt werden muͤſſe, ift doch zu willkuͤhrlich, obgleich aͤltere und 
neuere Schriftfteller aus ber römifchen wie aus der proteftantifchen Kir: 
che dieß behauptet haben. Gregor. M. Epist. 1. IX. ep. 12. — Hie- 
ron. adv. Pelag. 1. III. c. 3. — Gavanti thesaur. sacr. rit, Tom. I, 
p- 258. Selbſt aus Irenaͤus, adv. haeres. 1..V. ce. 17., ergiebt ſich, 
daß ihm die Kenntniß des Vaterunſers zwar nicht abzufprechen fei, daß 
er aber nichts über den kirchlichen Gebrauch deffelben anfuͤhrt. Eben 
fo verhält es ſich auch mit Clemens Alerandrinus Pädag. 1. II. Dem 
zufolge, was über die apoftolifchen Gonftitutionen an feinem Orte ge: 
fagt worben ift, innen diefe hier feine Entfcheidung geben. Diefes 
allerdings auffallende Stillfhmweigen über das Vaterunſer im apoftolis 
fchen Zeitalter würde fi) am beften, wenn fie anders haltbar ift, aus 
einer neuern eregetifchen Hypotheſe, melde Möller: Neue Anfichten 
ſchwieriger Stellen aus den vier Evangeliften, Gotha 1819 p. 84, 
aufgeftelle Hat, erklären laffen. Er nimmt an, daß im Vaterunfer nur 
Interimsgebete vorgefchlagen worden feien, deren ſich die Jünger einft: 
weilen bedienen follten, bis fie im Stande wären, mit eigenen Wor: 
ten zu beten. Diefe Anſicht würde, wie manches andere Schwierige 
beim Baterunfer, den Umftand aufklären, daß wir weiter feine Spur 
davon im N. T. und in den Anordnungen ber erften Kirche finden. 
Man fehe jedoch, was gegen dieſe Hppothefe erinnert worden ift, in 
Kühndl® Comment. in Mt. c. 6, 9 seggq. 

Dagegen fegen die Zeugniffe des Zertullian, Cyprian und Di: 
genes den kirchlichen Gebrauch des Waterunfers im 2. und 3. Zah: 
hundert außer allen Zweifel, Zertullian fchrieb ein eigenes Bud de 
oratione dominica, welches eigentlih nur eine Erklärung des Vater: 
unferd mit einigen beigefügten Bemerkungen über die beim Gebete ans 
genommenen Gebräuche. Dieb that auch Cyprian de oratione domi- 
nica (Opp. edit. Oberth. Tom. I. p. 369). Auch Drigenes in feiner 
Schrift nepl euyns, findet im Vaterunſer eine zum Gebrauche für alle 
ChHriften von Jeſu vorgefchriebene und barum beſonders wichtige und 
heilige Gebetöformel. Außer biefen drei Altern Schriftftellern findet 
man aud) bei den audgezeichnetften Kirchenvätern des 4. und 5. Jahr: 
bunberts, 3. B. bei Auguftin, Chryſoſtomus, Eyrillus von Jeruſalem, 
viele Zeugniffe über die Beſtimmung bed WBaterunfers zu einem allge» 
meinen Chriftengebete. 

Wann und wie das Daterunfer gebetet wur: 
de und wem die frühere Rirdhe den Gebrauch dei: 
felben nidt urn Daß eine frühere Verordnung über 
ben Gebrauch des Vaterunſers vermißt wird, läßt fi aus dem Um: 
ſtande erlären, daß biefes Gebet einen Theil der Geheimlehre aus: 
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machte, und daher blos den volllommenern Chriften erlaubt war. Es 
finden ſich daher nur erſt im 6. und 7. Jahrhundert einige Synodal⸗ 
befchlüffe über den Gebrauch des Vaterunſers, von melden weiter un 
ten bei einer andern DBeranlafjung die Rede feyn wird, Hiſtoriſch aber 
laͤßt ſich nachweiſen, daß man daß Baterunfer brauchte 


a) bei der Taufe. Dieß fieht man nicht nur aus Con- 
stitut. Apost. 1. VIl. c. 44. p. 385, ſondern au) aus Chrysostom. 
hom. VI. in ep. ad Coloss. p. 201, denn bier beißt es: Gobald 
der Taͤufling aus dem Waſſer fteigt, fol er die Worte fprehen: Ba: 
terunfer ıc. (vergl. damit den Artikel Taufe). — Nahdem die Kin: 
bertaufe üblidy geworden war, mußten die Sponsores alles das leiften, 
was von den. erwachſenen Täuflingen gefordert wurde. Im Mittelalter 
fing man an davon zu bdispenfiren und das DVaterunfer und Symbolum 
wurde bei jedem Taufactus vom Geiſtlichen hergefagt. Eben fo brauchte 
man auch das WVaterunfer 


b) beim Abendmahle. Gregor’s des Großen Behauptung 
geht zwar dahin (Epist. 1. IX. ep. 12.), daß ſchon die Apoſtel bei der 
Confecration fi) des Vaterunſers bedient hätten. Sa nach Hieron. 
dial. contr. Pelag. I. Ill. c. 5. bat Chriſtus felbft diefe Anmeifung 
gegeben. Allein man vergleiche dagegen, was bereits in diefem Artikel 
Mr. I. erinnert worden iſt. Selbft die Stelle des Juſtinus Martyt 
Apolog. 1. p. 125, die man oft vom Baterunfer hat verftehen wollen, 
bleibt zweifelhaft. Mit Karen Worten aber beftätigen den Gebraud 
des Waterunfers beim Abendmahle Cyrillus von Serufalem, eatech. 
mystag. 1. c. 5. Auguftin epist. ad Paullin. 59. p. 308. Auffal⸗ 
lend es, daß die Constitut. apost. bei der Conſectation des Abend: 
mahls das Waterunfer nicht erwähnen. (Vergl. den Artikel Gebet in 
den Öffentlichen kirchlichen Werfammlungen der Chriften Nr. IL.) Bar 
Gregor dem Großen war e8 nach und nad) uͤblich geworden, das Ba 
terunfer beim Abendmahl entweder gang wegzulaſſen oder es nur als 
einen appendix zu behandeln. Dieb änderte er in feinem Canon Missae 
und berief ſich auf das Beiſpiel der alten Kirche und der Griechen. 
(Epist, 1. IX. ep. 12.) Doc bemerkt er als einen Differenzpund 
ausdruͤcklich: das Waterunfer wird bei den Griechen vom ganzen Volke 
bergefagt, bei uns hingegen nur von dem Priefter. Die blieb auch 
in der gallitanifchen, hifpanifchen (oder mozarabifhen) und mailändi- 
fhen (oder ambroſianiſchen) Liturgie, weldyer daher fo oft ein griechi— 
ſchet Charakter beigelegt wird. — Das Vaterunfer finden wir auch 
verordnet 


c) bei dem fogenannten officio matutino und vespel- 
tino, von welchen täglichen Andachtsuͤbungen das Nöthige,in dem Art 
Gebet 2r Bd. p. 181 e) erinnert worden ift. Hier erfhpeint das Va— 
terunfer als eim gefeglich vorgefchriebenes Gebet. Allein die beiben hier 
her gehörigen Sonodalbeſchlufſe fallen erft in das 6. und 7. Jahıbum 
dert. Conc. Gerund. a, 517. es 10. und Cane. Tolet. IV. #. 633. 
e. 9. Der zulege genannte Canon lautet alfo: Quisquis ergo sace” 
dotum vel subjacentium clericorum hanc orationem quotidie aut ’ 
publico, aut in privato officio praeterierit, ordinis sui honote 
privetur. 
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d) Auch im Privatleben ſollten ſich Chriſten dieſes Gebets bebir- 
nen, dieß erhellt aus Chrysostom. in Ps. 112. et hom. X. in Coloss, 
In den Constitut. apost. 7, 24. wird gefordert, dieß Geber taͤglich 
dreimal zu fprehen, daher es audy das tägliche Gebet genannt wurde. 
Aud) bei andern heiligen Handlungen, mie bei der Gonficmation, 
Drdination, Gopulation, Vorbereitung der Sterbenden, Funeralien und 
Erfequien hielt man nad) und nad dieß Gebet für unentbehrlih, wenn 
fidy glei der Urfprung nicht immer beflimmt aus dem Alterthume 
nachweiſen läßt. Ueber die in der occidentalifhen Kirche gebräuchliche 
Sitte, das Vaterunfer bei jedem Gottesdienfte dreimal herzufagen (in 
principio, medio et fine), und zwar bald mit lauter, bald mit ge: 
dämpfter, bald mit wechfelnder Stimme, giebt Gardinal Bona de 
divina Psalmodia p. 429 eine etwas fonderbare Erklärung. Doch be: 
weiſt Meratus ad Gavanti thesaur. Tom. II. p. 103 seq., daß erft 
im 13. Zahrhundert die Giftercienfer : Möndye Urheber diefer Einrich— 
tung waren. Seit diefer Zeit ging jene Sitte aus den Klöftern in die 
andern Kirchen über. 

Mas nun die Glieder der chriftlichen Kirche betrifft, fo fand auch 
bei ihnen in Beziehung auf den Gebraudy des Vaterunfers eine Wer: 
fchiedenheit Statt... Im 3., 4. und 5. Seculum wurde es blos auf 
die Fideles befchränkt und den Gatechumenen nicht verftatte. Die 
wichtigiten Stellen darüber find Chrysostom. hom. XI. in 2 Cor. p. 
140. hom. 62. p. 924. August. serm, 42., wobei er bemerkt, daß man 
den Gatehumenen erft an dem Tage, wo fie zur Taufe vorbereitet 
wurden (daher dies competentium genannt), das Waterunfer bekannt 
madıte. Allein man fieht weder die Möglichkeit noch auch die Zwed: 
mäßigkeit diefer Anordnung ein, wenn man fie nicht mit einer gewiffen 
Beſchraͤnkung verfteht. Dieß Letztere deutet auh Wald in feiner Ab: 
handlung de usu orationis domin. $. XVI. p. 75 an, melde wır 
hin und wieder in diefem Art. benugt haben. Das Gebet des Herrn 
war ja ein integrirender Xheil des Evangeliums, dieß aber konnte 
wenigſtens in ber legten von uns bemerkten Zeitperiode in den Händen 
mandjer Gatehumenen feyn, fo wie es ja felbjt Profane befaßen. 
Man muß alfo einmal fhon hier von dem Privatgebrauche des Water: 
unferd abfirahiren und mehr an ben Öffentlihen gottesdienftlichen 
Gebrauch defjelben denken. Die Hypotheſe Augufti's in feinen Denk⸗ 
würdigkeiten 5. Thl. p. 107 ſcheint daher viel Licht Über dieſen lms 
ftand zu verbreiten. Er nimmt an, daß nidyt fowohl die einfache Fors 
mel des Vaterunſers, als vielmehr die dbogmatifc) = myftifhe Erklärung 
deffelben gemeint fei, welche man ben Gatehumenen fo lange vorenthielt, 
bis fie erft gehörig vorbereitet und eingeweiht waren. Es iſt nämlih un» 
verkennbar, daß bie Altern Exegeten bald einzelne Puncte im Vaterunſer 
mit einer befondern Vorliebe und Ausführlichleit behandeln, bald aber 
auch Kinzelned daraus myllifh deuten. Das Erſtere gilt befonders 
von ber fogenannten Vaterſchaft von Seiten Gottes und von der Kind: 
fhaft von Seiten der Menfhen. Hier zeigen fie, das kindliche Ver⸗ 
bältniß der Menfchen zu Gott fei ein reiner Vorzug des Chriſtenthums 
und weder im Juden» nod im Heidenthume anzutreffen; eine foldye 
Lehre verdiene daher auch mit befonderer Achtung behandelt und ben 
noc rohen Gatehumenen vorenthalten au werden, Man fehe Ter- 
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tull. de orat. e. 3. Cyprian. de oratione dominica p. 871. Ori- 
genes de orat. p. 495 — 505. Gregor. Nyssen. hom. X. in ep. 
ad Coloss. Wie man nun diefe Lehre als eine befondere Wohlthat 
des Chriſtenthums anfah, fo machte man dabei auch auf bie Freiheit 
und Gleichheit der Menfhen aufmerkſam, fo daß diejenigen, welche 
nad menſchlich bürgerlihen Berhältniffen Knechte und Sclaven find, 
im Reiche Gottes das Kindesredht erlangt hätten. Es gehe alfo bie 
von den Apofteln erwähnte vouog evdeplag buchſtaͤblich in Erfüllung. 
Dody Mehreres und befonders die vierte Bitte im Waterunfer wurde 
von den Kirchenvätern im myſtiſchen Sinne aufgefaßt und geradezu vom 
Abendmahle erklärt. S. Irenaeus adv. haereses I. IV. c. 18. Ter- 
tull. de orat. c. 6. Cyprian. de oratione dominic. p. 376. Cyril- 
Ius Hierosol. catech. mystag. 5. e. 15. Beſonders aber ift hier 
vor allen Drigened zu nennen, von beffen myſtiſcher Interpretation 
der vierten Bitte im Vaterunſer an einem andern Orte fhidliher bie 
Rede feyn wird. — Diefe dogmatifchs myftifhe Anfiht vom Water: 
unfer glaubt alfo Augufti ſei es geweſen, die man den Catehumenen 
bis nach erlangter Taufe vorenthielt. Vielleicht wären dieß alfo die 
Sacramenta orationis domin., wovon Cyprian und andere Kirchenväter 
reden. Auf diefe Weiſe dürfte fi) auch die von Walch angebeutete, 
aber nicht befeitigte Schwierigkeit am beften Löfen Laffen. 


IT) Die dem Daterunfer angehängte Dorolo- 
gie ift fpätern Urfprungs. — Sprüche auch nichts Anderes 
für die Wahrheit diefer Behauptung, fo würde ſchon der Umftand ent: 
ſcheidend feyn, daß KZertullian, Cyprian, Drigenes und Cyrillus von 
Jeruſalem diefe Dorologie nicht Eennen, bie ihnen doch, wäre fie vor— 
handen gemwefen, von großer Wichtigkeit für damalige dogmatifhe Ans 
ſichten hätte fepn müffen. Aber auch die Kritik erklärt fi entſchieden 
dagegen. Schon Grotius in f. Comment. Mt. 6, 13. hat recht gut 
gezeigt, wie diefe liturgifche Formel zuerft in einige alte Ueberfegungen, 
namentlidy in die fprifhen und aus diefen in einige Handfchriften und 
Kirchenväter uͤberging. Desgteihen haben auh Mit, Wetftein, Ben: 
gel und Griesbady dargethan, daß gerade bie Älteften und geſchaͤtzteſten 
Handfchriften nichts davon wiffen. Die Vertheidiger der Acchtheit dies 
fer Dorologie, wie 5. B. Abraham Galov gegen Grotius Biblia illustr. 
N. T. Tom. I. p. 236 und befonderd Baumgarten Authentia doxo- 
logiae Mt. 6, 13. a recentissimis oppugnatoribus vindicate. Hal. 
1753, führen theils an fidy zu wenig Gewichtvolles an, theils gefteht 
Letzterer auch ben apoftolifchen Gonftitutionen mehr Auctorität zu, als 
die Kritik erlauben kann. Uebrigens ift es auffallend, daß, da bie 
älteften Liturgien dieſe Dorologie, wiewohl mit abwechfelnden Formeln, 
haben, body die neuern Euchologien und Breviarien der griechiſchen und 
roͤmiſchen Kirche fie ganz mweglaffen und blos das Schlußamen beibe— 
halten. In der römifhen Kirche wurde es Sitte nah den Worten: 
Sed libera nos a malo, die Formel beizufügen: Per Jes. Christ. 
dominum nostrum, Amen. Daß dieß aber nur zum Privatgebraudye 
gefhehen follte, erfiehbt man aus Hieron. Savonarolac Expos. orat. 
Dom. Lugd. Batav. 1634. p. 21. In der —— Kirche wird 
hier abgewechſelt; denn bald ſingt die Gemeinde nach den Worten: 
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Und erlöfe uns von dem Uebel das bloße Amen, ober audy bie ganze 
— mit dem Amen. 

IV) Einige allgemeine Bemerkungen des Vater—⸗ 
unfers betreffend. — Hier mag vor allen Dingen berührt werden 

a) die allgemeine Derbreitung diefes Gebets. 
Die Geſchichte deffelben macht einen fehr wichtigen Theil der Literatur 
geſchichte aus. Wie es beinahe in alle bekannte Sprachen der Welt 
überfegt worden ift, fo haben demfelben oft Kalligraphen und Typo⸗ 
graphen einen ungemein mühfamen Fleiß gewidmet. Der Verfaſſer 
erinnert fih noch aus feiner Jugend, daß im fächfifchen Erzgebirge 
mande Familie das VBaterunfer entweder ausgezeichnet ſchoͤn gefchrieben 
oder kunſtreich gedrudt unter Glas und Rahmen in ihren Stuben hat» 
te, und auf einen folhen Befig großen Werth legte. Auch bie 
Künfte haben ſich vecht eigentlih einander Überboten, um biefes Gebet 
in Gemälden, Gemmen, Sculpturen, Münzen u. f. w. zu verbreiten. 
Iſt auch dabei oft ein gewiſſer Kleinigkeitsgeift nicht zu verfennen, fo 
druͤckt fi doch durch alles Ddiefes bie Hochachtung aus, welche bie 
chriſtliche Welt von jeher biefem Gebete, als von dem Stifter bes 
Chriſtenthums hereührend,, bezeigt hat. — Nicht minder ift zu beachten 

b) das Bemühen, dieß Gebet zu erElären und 
die näglihe Anwendung deffelben durh Lommens 
tare und Parapbrafen zu fördern. Die Streben zieht 
fi) vom 2. und 3. Jahrhundert durch alle folgende Zeiten hindurch, 
und wollte man auch nur die vorzüglidhften hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten fammeln, fo mwürbe man eine anfehnliche Waterunfer» Bibliothek 
aufftellen koͤnnen. Merkwürdig ift aus frühern Zeiten der Umftand, 
daß, obgleich die Erklärung der Alten als Paraphrafe anzufehen if, 
man fich diefer doch auf Koften der eigentlichen Formel beim öffentlis 
hen Gebete nur felten bediente. Indeſſen kann Cyrillus Hierosol. 
Cateches. mystag. V. $. 11— 18. als Beifpiel davon gelten. Auch 
Luther (f. deffen Werte Tom. III. p. 282 edit. Jen.) gab ben Rath, 
bag man zumeilen durch zweckmaͤßige Umfchreibungen für eine richtigere 
Würdigung und Erklärung des Vaterunſers forgen follte. Won einem 
ähnlihen Bemühen in der neueften Zeit wird glei unten die Rebe 
feyn. Selbſt für eine Art Einleitung und vorläufige Erklärung des 
Baterunfers, befonders bei der Abendmahlefeier, findet man ſchon früh 
geforg. Der ordo Romanus ſchreibt eine ſolche Präfation vor Ob 
fie ſchon vor Gelafius und Gregor dem Großen üblidy war, ift unge: 
wiß. Luther hat fie gleichfalls beibehalten. S. Corpus juris Saxon. 
edit. 1735., und fie ſteht auch noch in ber alten ſaͤchſiſchen Kirchen: 
agende, wo aber nur die einleitenden Worte vorgedrudt find, nicht 
aber die Erklärung ſelbſt. — Ferner ift zu bemerken, 

ec) daß man das Paterunfer zuweilen gering: 
ſchaͤtzte, bald aber auch Überfhägte. Nah Auguftin ep. 
92. ad. Innoc. ep. 89. ad Hilar. und Optatus Milevitanus de schis- 
mate Donat, et 1. II. c. 20. wollten die Pelagianer und Donatiften 
von der fünften Bitte et remitte nobis debita nostra etc. feinen 
Gebrauh machen (wegen ihrer eigenthümlichen WBorftellung von ber 
Erbfünde und von der Vergebung der Sünde); aber dennoch wagten 
fie nit, das Geber des Deren felbft megzulaffen. Die Donatiften 
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ließen blos die Worte weg: Sieuti nos remittimus debitoribu 
nostris, weshalb fie Optatus tadelt. Auch noch mehrere Kleinere Kir: 
henparteien werden hin und wieder genannt, die das Vaterunſer für 
das einzige flatthafte und darum befonderd wirkſame Gebet hielten, 
3 DB. die Maffalianer im 4. Seculum. Als fid) zuc Zeit der Refor: 
mation auch die engliihe Kirdye neu geflaltete, war ein Hauptſtreit 
punct zwiſchen den Cpifcopalen und Presbpterianern das Baterunfer. 
Wald in feiner mehrmals angeführten Monographie de usu orationis 
dominicae etc. p. 72 giebt die Dauptftreiter von beiden Parteien an. 
Solche Anfihten finden wir aud bei den Quaͤkern und andern ihnen 
aͤhnlichen Secten, die den öffentlihen Gottesdienft verachten. Jedoch 
muß bier wohl bemerkt werden, daß fie nicht ſowohl dieß Gebet feines 
Inhalts wegen geringfhästen, fondern vielmehr den Gebrauch deffelben 
‚als fiehendes Formular tadeln. Noch im Jahre 1739 hat ein gewiffe 
Samuel Hemden in einer befondern Schrift darthun wollen, daß « 
unnöthig fei, jest noch das WVaterunfer zu beten. S. Leipz. gelehrt 
Beit. 1740, p. 506. Jedoch bat es auch nicht an folden gefehlt, die 
dieſes Gebet überfhästen und die Meinung begten, es fei mit Ausſchluß 
aller andern Gebete allein nur zu brauchen, Gardinal Bona berichtet in 
feinem: Buche de divina Psalmodia c. 16. p. 430 — 31, daß ein 
gewiſſer Bafilius, das Haupt der Bogomilen, einer ketzeriſchen Partei 
im 12. Seculum, aud darum mit vom Kaifer Alerius Comnenus zum 
Scheiterhaufen verurtheilt worden fei, weil er außer dem Waterunfer 
jedes andere Geber für leeres Gefhwäg gehalten habe. S. Joh. Chrifl. 
Wolf historia Bogomilor. und andere Monographien über dieſe 
Secte. Die allgemeine Kicdye aber hat diefe Meinung nie getheilt. 
Sie hat das Baterunfer in hoben Ehren gehalten, darüber aber nie 
andere Gebetsarten verboten, Deſto mehr muß es befremden, das noch 
im 18. Jahrhundert (1767) ein Kreis: Steuereinnehmer zu Berlin, 
mit Namen Philippi, in einem befondern Bude zu bemeifen ſuchte, 
daß Chriften nichts anderes, als das Vaterunſer beten follten. 

d) Mißbrauch des Vaterunfers. Cs fehle nit an 
Winken in der Kirchengefhicdhte, die das mechaniſche und allzubäufig: 
Beten des Vaterunſers tadeln. Fa die erwähnten Parapbrafen können 
dafuͤr als Beweis dienen. Als aber in der dhriftlichen Kirche die Mei: 
nung von der VBerdienftlichkeit des operis operati und von der gleid: 
fam magifdyen Kraft des Gebets immer vorherefchender wurde, fing 
man an auch vom Waterunfer daffelbe zu behaupten und diefer Glaube 
fteigerte ſich bis zur Ueberzeugung, nachdem die Erfindung des Rofen: 
Eranzes allgemeinen Eingang in der römifhen Kiche gefunden hatte. 
Man verfteht darunter eine zufammengefügte Schnur, theils won Hei: 
nern, theild aud von etwas größern Kugeln, welche aus verfchiedenen 
Stoffen bereitet find, und woran unten ein Kreuz, das Bild eins 
Heiligen oder etwas dem Aehnlichen hängt. Eine jede kleine Kugel 
bedeutet ein Ave Maria, und eine große ein Vaterunſer. Gewoͤhnlich 
iſt noch ein Anhängfel dabei, welches den Glauben bedeutet, Es giedt 
breierlei Arten, die fid) durch das Mehr ober Weniger der großen und 
Beinen Steine unterfceiden. Man nennt fie auch Coronae, oder Co- 
rallae Mariae , oder auch Paternoster. Ueber ben Namen Rofenkran; 
aeben römifche Schriftfteller ſehr gezierte Erklärungen, z. B. weil Di 
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Paternoſter und Ave Marias unter einander gemiſcht einen ſuͤßen Ger 
ruch des Gebets machten, fo wie Rofen in einen Kranz. gebunden 
ebenfalls Wohlgeruͤche verbreiteten. Das mecanifhe und Öftere Beten 
nad) diefer Methode fol große Wirkungen haben; es foll beitragen zur 
Vertreibung der Teufel, zur Belehrung der Keger, zur Beſſerung dee 
Lebens in allerlei Lebens: und Seelennoth und zur Milderung der 
Strafen im Fegefeuer. Ob Peter von Amiens (der Einſiedler), ober 
Paulus der Eremit, oder der heilige Dominicus Erfinder diefer Ger 
betkunſt fei, ift ſtreitig. Defto gerechter aber: find die Klagen über die 
Herabwuͤrdigung bdiefed Gebets durch den Roſenkranz zur Zeit der. Re— 
formation und felbft im Schooße der römifchen Kirche. ©. Larroquani 
adversarior. saer. 1. Ill. Lugd. Bat. 1688. 1. 2. c. 24. Maieri dis- 
sert. de rosario seu Paternoster 1720. — Will man fidy überzeu: 
gen, wie wenig zeitgemäß auch jegt noch Schriftfteller aus der römi: 
fhen Kirche über ſolche offenbar abergläubifhe Gebraͤuche fich erklären, 
fo darf man nur den Artikel Roſenkranz nachleſen in Grundmayr's 
liturgiſchem Leriton der römifch = katholifhen Kirchengebräuche. Auges 
burg 1822. Vergl. den Art. Rofenkranz oben p. 290 ff. 

V) Gebraudh des Daterunfers in der heutigen 
hriftlihben Welt. — Wie aus den Liturgien der Altern chrift: 
lihen Kirche fo mandyes in dem Kultus ber neuern chriftlihen Kirchen 
geblieben ift, fo gilt dieß auch vom Vaterunſer. Man wird nicht leicht 
eine allgemeine Liturgie in der römifch=griechifchen oder eine Agende 
in der proteftantifhen Kirche finden, wo nicht das Vaterunſer hier 
oder dort eingefügt wäre. Ja aud Schriften, ben religiös = chriftlichen 
Sugenduntereicht betreffend, fo mie Erbauungsbüder berüdfichtigen 
diefes Gebet noch immer. Nur eine Sitte, befonders in der lutheri⸗ 
fhen Kirche, das Vaterunfer in jeder Predigt zweimal zu beten, kann 
ihren Urfprung im chriftlichen Altertyume nicht nachweiſen. Bei den 
älteften Homileten kann man das Baterunfer ſchon deshalb nicht erwarten, 
weil daffelbe ein Stud der Geheimlehre ausmachte. Und hierin liegt 
wohl auch ein Hauptgrund des Nichtgebrauchs in der fpätern Zeit, wo 
diefe Rüdfihe nicht mehr Statt fand. Da man felbft in Luthers 
deutfcher Meffe oder Ordnung des Gottesdienftes (1526), fo wie in 
den fpätern liturgifhen Schriften lutherifcher Theologen feine Spur 
davon findet, fo ift man wohl dazu berechtigt, diefe Einrichtung für 
eine homiletifche Gonvenienz zu halten. ©. Fluͤgge Geſchichte des deut: 
[hen Kirhen= und Predigtwefens Thl. 2. p. 190— 91. Jedoch 
hielt man im Anfange des 18. Jahrhunderts noch ſtreng über dieſe 
Sitte, wie dieß felbft ein polemifher Schriftwechfel über diefen Gegen⸗ 
ftand im Jahre 1707 beweift, f. Auguſti's Denktwürdigkeiten Hr Th. 
p. 130—31. — Im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
trat dagegen, wie wir ſchon gefehen haben, die, von ältern Homileten 
beobachtete und felbft von Luthern gebilligte Gewohnheit befonders 
hervor, den nuͤtzlichen Gebraudy des Daterunferd duch Umfchreibun: 
gen in gebundener und ungebundener Nede zu fördern. Daß man 
fi dabei wohl oft Uebertreibung zu Schulden kommen ließ, ja, daß 
es eine Zeit gab, wo man bie Aufklärung eines Prediger nach den 
Baterunfer : Paraphrafen beurtheilte, ift wohl nicht zu leugnen. Sn: 
zwifchen darf man auch das Gute nicht verkennen, das dadurd mit 
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erreicht worben if. Man bat daburch dem mechanifchen gedankenloſen 
Gebrauche des Vaterunſers entgegen gearbeitet und bie Liturgie in 
befondern Fällen erwecklicher und erbauliher gemacht. Befonders hat 
fih das Dichtertalent in neuerer Zeit fo oft und zumeilen fo glücklich 
verfucht, daß im Jahre 1837 bie fiebente Auflage einer Schrift unter 
dem Titel: Das VBaterunfer, ein Erbauungsbuch für jeden Chriften, 
mit einer Abhandlung über den Inhalt und Gebraud bed Vatersun⸗ 
fer, von dem WBicepräfidenten und Oberhofprediger Dr. Chriftopb 
Friebrich von — erſchienen iſt. Es enthaͤlt nicht weniger als 
190 groͤßtentheils dichteriſche Umſchreibungen des — wovon 
mehrere eine claſſiſche Beruͤhmtheit erhalten haben 


| 40. 
Verklaͤrungsfeſt. 
Festum Transfigurationis Christi am 6. Auguſt. 


I. Bedeutung, Name und frühere Feier diefes Fe- 
ſtes in der griechiſchen, wie in der lateiniſchen Kirche. 
II. Eigenthuͤmliche Gebraͤuche an dieſem au ttage und 
Feier deffelben in der heutigen chriftlichen W 


S.iteratur. Hospinianns de origine Festor. christianor, p. 
26. — Dresser de diebus festis p. 156. — Sanin Gefdichte der 
zen p-» 288 — 48. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. Sr Bd. p. 

2 ff. — Binterims Dentwürbdigkeiten dr Bd. 1r Thl. p. 414. — 
Et über den Gottesdienft der morgenländ. Kirche von Dr. E. W. 
v. Muralt. Leipz. 1838. Brief 24. und im Lexidion Artikel Verklärung. 

I) Bedeutung, ame und frühere Seier diefes 
Seftes in der griechiſchen wie in der lateinifdhen 
Birdhe. — Hatte man fi einmal daran gem ewöhnt, befonders merk: 
würdige Erfcheinungen und Scenen aus dem Leben Jeſu durch Seite 
zu verhertlichen, fo darf es uns nicht beftemden, daß wir aud ein 

eft zum Andenken der auf einem Berge gefchebenen Verklärung Chriſti 
im Kultus der Chriften finden. Es führt in der griehifchen Kirche die 
Namen zo Gapwpıov oder auch Ayla uerauöppwors, und in der 
lateinifhen Kirche: Festum Transfiguratipnis oder Pateficationis Jesu 
Christi in Thabor. 

Was nun das Alter bes Feftes betrifft, fo muß es ſchon um das 
Jahr 700 in der griechiſchen Kirche im Gebrauche gemwefen feyn, denn 
ed wird von Johannes Damascenus, + 760, und von Cosmas (erft _ 
Mönch zu Serufalem und zulegt Bifhof zu Majuma um das Jahr 
730) befungen. Wei legterem (Cosmae Hieros. hymni S. Gallandi 
Biblioth. Patr. Tom. XIII. p. 249) kommen folgende Strophen vor: 

’Aveıdwv dv dos Oußwp 
Merauoggwdels Aguort, 
Kai * —E — 
Ocõc Vag. 
. Zi Oktöv — 
Oi Evdodou — 
"Ev a Xgıord ÖE dunkaylvreg 


Tovu ixkıyav. 
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Wenn von biefem Feſte das Wort Merausppwoıs gebraudt wird, Ih 
ift dabei nicht blos von einer dogmatiſchen Beziehung, wie bei Cyrillu 
und Bafilius, die Rede, fondern von einer wirklichen und vorzäglid 
hochgeachteten Kirchenfeier. Dieß erhellt aus Andreae Cretensis (man 
fegt deffen Leben am wahrſcheinlichſten zwiſchen die Jahre 685 und 
680) Aöyog eig 779 uerauöppwor Toü xupiov Humv Xpıorou in 
Gallandi Bibl. Patr. T. XIII. p. 114— 24. In Ddiefer langen um 
fhwülftigen Homilie wird gleih im Eingange die Abſicht mit folgen: 
den Worten angegeben: Taurus Tolvuv fopralouev onuegov, ınv tig 
pVoewg Hwow, ınv eig TO xgeirrov alholmaw, nv Ent Ta im 
low rüv xard Quo Exoracıy zal dvaßacır. Der Berfaffer m 
läutert die evangelifhe Geſchichte Mt. 17, 1—13. Mre. 9, 2-33. 
Luc, 9, 23—36. Dod nimmt er noch Me. 16, 22. hinzu E 
legt ein befonderes Gewicht auf das „nach ſechs Tagen,“ und finkt 
darin ein großes Geheimniß der erften und zweiten Schöpfung, de 
Maturen in Chrifto u. f. w. Er fagt unter andern: To» FEapıduor 
gaoıy oi negl Taura vopol ‚ Mövov Tüv dvrög dexudog Tem 
eva, üre dn !x TWv Eixelwv OvvioTauevov TE xal OvunAngolik- 
vov x. T. 4. 

Was nun die römifche Kirche betrifft, fo berichtet über den Ur 
ſprung dieſes Feftes in derfelben Dreffer de diebus festis p. 156 Feb 
gendes: Calixtus III. Pontif. Rom. collöcavit in hoc die festum 
Patefactionis Christi in monte Thabor a. 1457 propter duas causs: 
1) ut historiä de insigni et commemorabili patefactione in ist 
monte quotannis repeteretur, 2) ut gratia animis renovaretur me 
moria victoriae, quam exereitus christian., repulsis Turcis ab obsi- 
‚dione Belgradi, consecufus est a. Christi 1456. Dieß ift gati 
richtig, aber daraus folge nody nicht, wie die Meiften annehmen, hi 
Calixt IH. Stifter diefes Feftes fe. Das bemerken aber aud die h% 
fern katholiſchen Schriftftellern feldf. Sn Gavanti Thes. T. 1. 
255 heift ed: Auctor Festi et officii apud omnes fuit Cali- 
tus Ill. a. 1456 ex Platina et Nauclero, sed vere non fuit festi 
quod notat Baron. in 2, not. lat. Martyrol. ex Wandelberto. © 
wird alfo nur behauptet, daß mit Galirtus das Feſt ein allgemrint 
geworden fei, und auch dieß ift blos auf den Occident einzufchräntn. 
Hier war es zwar nicht unbefannt, aber nicht beliebt, und es verhiel 
fih damit, wie mit dem Trinitatisfeſte. Erwaͤhnt wird daſſelbe ſchee 
in Wandelbert8 Martyrologium (aus dem Anfange des 9. Jahıhur 
dert) und auch Durandus kennt daffelbe und bemerkt dabei, daß di 
Verklärung Chrifti nicht an diefem Tage gefchehen fei, fondern mil 
die Apoftel nad) der Himmelfahrt zuerfi an diefem Tage von jemm 
Geheimniffe, welches fie früher nicht befanne machen follten, gefproden 
hätten. Mehrere Schriftfteller aber erflären fi dagegen. Die erhellt am 
deften aus den fchon im Artikel Zrinitatisfeft angeführten Worten dei 
Potho von Prümm im 12. Sahrhundert, two er fagt: Miramur, quod 
nostro tempore nonnulli in Monasteriis novas celebritates inducant- 
-Quare? An patribus sumus doctiores? Quae igitur ratio celebrami 
festum Trinitatis et Transfigurationis Christi? Diefem Scriftitel 
war alfo die allgemeine Feier dieſes Feſtes in der griechiſchen Kind 
und zwar am 6. Auguft unbekannt. 


\ 
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Fragen laͤßt ſich allerdings, warum ein ſolches Feſt, welches die 
Griechen häufig ſogar unter die hohen Feſte rechnen, in der lateinifchen 
Kirche fo wenig Beifall gefunden habe? Wollte man fagen, es liege 
eben ‚darin ein Beweis von der Übertriebenen Hagiolatrie, fo daß, wie 
fhon Rabanus Maurus beforgte, die Diener höher geachtet würden, 
als der Herr — fo würde dennoch biefer Vorwurf der Lateinifchen 
Kirche gemacht, keinen Vorzug der griechiſchen bewirken tönen, da 
Diefe in der Heiligenverehrung no weit mehr übertrieben bat, als 
jene, — Die evangelifhe Geſchichte von der Verklaͤrung Chriftt felbft 
konnte nicht unbedeutend ſcheinen, da fie ja bekanntlich als der Haupt: 
fchlüffel der ganzen Myſtetioſophie, und ats die eigentlidhe Baſis der 
Tradition, worauf doch die römifche Kirche fo viel Gewicht legte, bes 
trachtet wurde. Für den 6, Epiphanias: Sonntag ift feit alten Zeiten 
diefe Geſchichte Mt. 17, 1—9. als Perikope gewählt und auch von 
den Proteftanten beibehalten worden. Da nun aber diefer Sonntag 
des DOfterfeftes wegen Außerft felten gefeiert werden kann, fo kann auch 
diefer intereffante Theil der evangelifhen Geſchichte nicht, wie andere 
jährlicy wiederkehrende behandelt werden. Wielleicht hat dieſe Berrady- 
tung bei Galipt IH. mitgewirkt. Aber eine eigene Erſcheinung bleibt 
die frühere Vernachlaͤſſigung eines ſolchen Feftes auf jeden Fall. 


1) Eigenthuͤmliche Gebräude an diefem Feſt— 
tage und die Seier deffelben in der heutigen drift« 
lihben Welt. — Zu den eigenthümlihen Gebräuden an dieſem 
Feſte gehört es in der lateiniihen Kirche, daß man bei der Meffe neuen 
Mein, oder doch etwas von dem Safte, den man aus einer frifchen 
Meintraube gepreßt hatte, confecrirte. Schulting läßt fih darum über 
die Wahl des Tages und was an demfelben bei der Meffe pflege vorz 
genommen zu werden, alfo vernehmen: Transfiguratio domini facta 
est tempore verno, eamque Apostoli ad hunc usque diem, id est, 
sextum Augusti, celebraverunt. @uoniam igitur Domini transfigu- 
ratio ad illum novum statum pertinet, quem Dominus habuit in 
resurrectione et quem Fideles in generali resurrectione habituri 
sunt, ideo hac die dominieus sanguis de novo vino, si inveniri 
potest, conficitur. Quodsi inveniri non possit, saltem diaconus, 
quando offert calicem sacerdoti, eo vidente tres guttas de uva 
exprimat in calicem. Quidam reponunt racemos in altari a princi- 
pio Missae usque ad finem, sicut reponuntur agni paschales Romae 
et benedicuntur in loco, ubi consecratur oleum infirmorum, post 
illum locum in canone, ubi dieitur: Veniae quaesumus largitor 
admitte, et concluditur ibi, per quem haec onınia. Alii benedi- 
cunt uvas post missam, sicut poma benedicuntur et adspersas aqua 
benedicta distribuunt adstantibus. 


Bei den Griechen hat die Ayıa Merauoppwoewg außer den Feier: 
tichfeiten eines hohen Feſtes, auch die Auszeihnung, daß fie an diefem 
Zage Fiſche effen, ob er gleidy in die 15 Tage vor dee Himmelfahrt 
Maria fällt, während welcher in dieſer Kitche ein jirenges Faſten 
verordnet iſt. 


Die Maroniten haben die Gewohnheit, daß fie an dieſem Felt: 
tage auf den Berg Libanon fteigen, daſelbſt ihres Gottesdienftes pfle— 
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gen unb nad Endigung beffelben ihre Mahlzeit halten. S. Duran- 
dus 1. VII. c. 22. Schmidts Lexic. ecclesiast. minus P. III. p. 94. 

Uebrigeng wird dieſes Heft noch jest befonders in ber griechifchen 
Kirche ausgezeichnet, und will man eine eben nicht aefhmadvolle, fon: 
dern gezierte myſtiſche Deutung deffelben Iefen, fo iſt fie enthalten in 
dem oben angeführten Zöften Briefe von Muralt über den Gottesdienft 
der morgenländifhen Kirche. — Weniger tritt dieß Heft in der römi- 
fhen Kirche hervor. In der proteftantifchen Kirche hat es gar Leinen 
Eingang gefunden, ob es gleich in die Kategorie der fogenannten Der- 
zenfefte gehören würde. Es gefchah deshalb, weil eine fchon feft be: 
ſtimmte evangelifche Derikope, an dieſe merkwürdige Scene aus dem 
Leben Jeſu erinnert. 


41. 


Berftorbene; 


wie man ſich gegen fie, beſonders im chriftlichen Alter⸗ 
thume, und auch in der fpätern chriftlichen Zeit zu 
verhalten pflegte, 


I. Anfiht vom Tode im chriftlihen Alterthume. 
II. Fromme Sorgfalt und Achtung, welche ſchon die frü- 
beiten Chriften gegen die irdifchen Ueberrefte ihrer Ver— 
ftorbenen hegten, IH. Orte, wohin man die Zodten be= 
grub und frühe Auszeichnung derfelben, IV. Ergebniß 
aus dem zeither Gefagten und fpätered Ausarten des 
Verhaltens in Beziehung, auf Verftorbene. V. Veraͤn⸗ 
derungen, welche die Reformation auch in diefem Theile 
des hriftlichen Kultus herbeiführte. VI. Begräbnißliturgie 
und Begräbnißgebräuche in der heutigen chriftlichen Welt. 


Literatur. Allgemeinere dhriftli - arhäologli: 
ſche Werke, in welchen de re funerea christianorum 
mit gehandelt wird. Bingh. Antiquit. Vol. X. p. 23 seqq. — 
Anton Blackmore chriſtl. Alterth. Ze Thl. ib. XX. tot, — Baum: 
gartens Erläuterungen der chriſtl. Altertyümer p. 385 f. und p. 489. — 
Schönes Geihichtsforfhungen Ir Bd. p. 394. 3 Bd. p. 451. — 
Rheinwald's kirchl. Archäologie p. 330 ff. — Augufti’s Denkwürdig: 
keiten Thl. 9. 

Monographien. On. Panvini de ritu sepeliendi mortuos 
apud veteres christianos et eorund. coemeteriis liber. (Löwen 1572. 
8. Rom 1581. 8., auch als Anhang z. Platinae vit. pontifl.); c. 
praes. J. G. Jochii Frkf. u. Lpz. 1717. 4.; franz. Paris 1613. 8. 
— Jae. Gretser de funere christianor. libri 3. Ingolst, 1611. 4.; 
auch in fein. Opp. (Ratisb. 1735. Fol.) Tom. 5. p. 79— 160. — 
J. And. Quenstedt sepultura veterum, 8. de antiquis ritibus sepul- 
erälibus Graecor., Romanor., Judaeor., Christianor. Wittenb. 1660. 
4. — J. H. Heidegger de sepultura mortuorum. Heidelb. 1670. 
4. — Lili Gregorii Gyraldi de sepultura ac vario sepeliendi ritu 
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libellus, quem variis suis animadversionib, illustratum edidit, Jo. 
Faces. Helmstadi 1676. 4. — Mth. Larroquan de caeremoniis usur- 
patis a priorib. christianis, dum terrae mandabantur mortuor. cor- 
pora. Sn fein. Adv. sacr. (Lugd. 1688. 8.) p. 187—210. — 
Kr. Sm, Schurzfleisch Qualis christianor. funerum ritus fuerit? In 
fein. Controverss. XXXIV. — J. E. F. V.L. (J. E. Franzen) An- 
tiquitatum circa funera et ritus vet. Christianor. quovis tempore in 
ecclesia observat. libri 6. cum praefatione Jo. Fabricii et J. Andr. 
Schmidii. Lips. 1713. 8. (Unvollftänd, unt. and. Titel [hon. Helmit. 
1709. 8.) — Joach. Hildebrand De veteris ecclesiae Martyrum 
inprimis et S. S. Patrum, ars bene moriendi, sive praxis circa 
moribundos et de morientium. virtutibus. Helmst. ed. 2. 1719. 4. 
— Jo. Nicolai de luctu Christianor., seu de ritibus ad sepulturam 
pertinentibus, editus ex bibliotheca Sigb. Havercamp. Lugd. Bat. 
1759. 8. — Andere Schriften, die verglichen werden Eönnen, f. in 
Fabricii Bibliogr. Antiquaria ed. Schaffshausen p. 1020 segqq. Mo: 
nogtaphien über einzelne Begräbnißfeierlichkeiten f. in der Abhandl. ſelbſt. 

1) Anfiht vom Tode im dhriftlihen Alterthume. 
. Mir übergehen bier die dogmatifhen Vorftellungen vom Tode, weil 
fie größtentheild dem engern Geiſtesverkehre der eigentlich fogenannten 
Theologen und auch felbft einer fpätern Zeit angehören, und bieiben nur 
bei dem ftehen, was fid) in der allgemeinen chriftlihen Volksſitte und 
im Öffentlihen Kultus als Anſicht vom Tode offenbarte. — Bei dem 
meiften gebildeten Voͤlkern [prah man vom Tode vermittelt eines 
geriffen Euphemismus und die bafür gewählten Bilder waren gewoͤhn⸗ 
lich freumdlicher Art. Dieß beftätigen auch die Bilder des U. und 
N. T., in welchen letztern das alte homerifhe Bild vom Schlafe fehr 
oft wiederkehrt. Jeſus bedient fich feiner Joh. 11, 11. und öfterer, und 
Mt. 27, 52. kommt dieß Bild als allgemeiner Spracdygebraud vor. 
Nicht minder wiederholt es ſich Apoftelgefhichte 7, 59. und 13, 26. 
1 Cor. 15, W. Auch ift bekannt, daß Sefus feinen Tod nad dem 
Evangel. Zohannes einen Hingang zum Vater nennt, und baf er über: 
haupt fidy einer milden Ausdrudsweife bedient, fobald von diefer Ver— 
änderung bie Rede if. Auch nad den einfachen Lehrfägen des Evan: 
geliums muß der Tod in einer mildern Geftalt erfcheinen, nämlich 
als eine zweite Geburtsftunde zum böbern Leben. 
Befremden darf ed uns darum nit, wenn im früheften chriftlichen 
Kultus eine freundlihe Anfiht vom Tode vorherrfhend war. Wir 
wollen dafür nur einige allgemeine Beweife anführen. Dahin gehört 

1) daß in den früheften Schriften der chriftlichen Afceten und 
Homileten der Glaube ausgefprodyen oder vielmehr wiederhnit wird, das 
irdifche Leben fei nicht unfer Ziel, fondern nur Voruͤbung und Vor— 
bereitung, nur der Weg zum höhern himmlifchen Waterlande, Noch 
deutlicher fpricht 

2) dafür der Sprachgebrauch, daß dies natalis in dem fchriftliz 
hen Dokumenten des frühern Altertbums nicht fowohl den Geburtstag 
für das irdiſche Dafeyn, fondern den Tag des Todes bedeutet. Mehr 
über diefen Sprachgebrauch ift in den Artikeln Märtyrer und Märtyrer: 
fefte erinnert worden, wo fidy ergiebt, daß die natales martyrum im⸗ 
mer die Tage waren, am welden diefe chriſtlichen Glaubenshelden die 
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Mahrheit mit dem Tode befiegelten. Diefer Sprachgebrauch bezeichnet 
ganz die Ueberzeugung ber frühern Chriften, daß mit dem Tode erit 
das wahre Leben beginne (Rom. 7, 24.). Hierzu kommt noch) 

3) das Mohlgefallen mehrerer Kirchenvaͤter darüber, daß auch 
heidnifhe Philofophen in der freundlichen Todesanſicht mit ben Chris 
ſten übereinftimmten. Zu diefen Kirchenvätern gehört befonders Lactan- 
tius institut. divin. I. IH. e. 12. J. Ul. c. 17., wo jedoh auch daß, 
gerügt wird, was in der Behandlung ber Zodten von Seiten ber Hei: 
den dem chriftlichen Geifte zu widerſprechen ſcheint. — Als Beweis 
für die freundlihe Anſicht des Zodes im chriftlichen Alterthume können 

4) auch mehrere Gebräuche dienen, die bei Beerdigungen Statt 
fanden, von welchen weiter unten die Rede feyn wird. 

Aus diefen und mehrern andern Gründen, die wir, wenn es 
nöthig wäre, anführen fönnten, ergiebt fih, daß die alte chrift« 
lihe Rirde eine freundlihe Anſicht vom Tode aufs 
gefaßt hatte. 

Dabei läßt ſich jedoch nicht Iäugnen, bag man fpäter bavon abs 
wid und daß nach und nad) das Todesſymbol die abfchrediende Geftalt 
eines Knochengerippes wurde. Man kann fich das überhaupt aus dem 
uͤberhand nehmenden Aberglauben und ber bamit verbundenen Gefchmad: 
Lofigkeit erklären, bie bald nad Conſtantins Zeitalter in allen Theilen 
des hriftlichen Kultus fihtbar wurden. Diefes allerdings unäfthetifche 
Bild des Todes, wofuͤr es zwei berühmte Männer der neuen Zeit 
erklärten, Leffing und Herder (der erflere in einer Abhandlung: Wie 
die Alten den Tod gebildet. S. Leſſings fämmtlihe Werke Thl. 4. 
und der zweite in einem Nachtrage zu Leffings Abhandlung beffelben 
Titels und Inhalts, in deffen zerftreuten Blättern , Sammt. 2. Ausg. 
1796) bat-allerdings einen fpätern Urfprung, und wie e8 in den chrift= 
lichen Kultus übergehen konnte, Läße ſich vielleicht aus folgenden Be: 
merkungen beurtheilen:: 

1) Man wid allmählig von ber feinern Symbolik ab, deren fich 
das N. T. in Beziehung auf die Lehre von der Wiederbelebung felbft 
unſers Körpers bediente (f. 1 Cor. 15, 86 f.) und huldigte mehr grob: - 
finnlihen Borftellungen in biefer Beziehung — Man wollte mit der 
nämlihen Haut umgeben feyn und in diefem feinem Leibe Gott fchauen. 

2) Durch die Verehrung von Reliquien der Märtyrer, wenn auch 
nicht gleih anfangs, gemöhnte man ſich, menſchliche Gebeine als etwas 
Heiliges und der Verehrung Würbiges anzufehen. 

3) Die Verwandlung der einfachen Kreuzesform in bie des Gru- 
cifires konnte ebenfall® mitwirken. Man feierte den Gekreuzigten als 
Befieger des Todes; daher auch immer ein Todtenſchaͤdel und Todten—⸗ 
gebeine am Fuße des Kreuzes fich befanden. Daher ift auch von Man: 
chen bie Behauptung aufgeftellt worden, daß das Grucifir und das 
Bild des Todes als Skelet oder Knocyengerippe ziemlich gleichzeitig feien. 

4) Nady Herder (p. 383 1. 1. ff.) dürfte auch hier im allgemei⸗ 
nen der Geſchmack der Morddeutfhen in Betracht kommen, die der 
ſchoͤnen Naturbilder entbehrend das Schauberhaft = Gräßliche dem Wohl⸗ 
geordneten vorzogen. Dafür könnte auf den erften Anbli die fo bes 
rühmte Abbildung des Todtentanzes fprechen, in welchem fich befonders 
deutſche Künftter fo wohl gefielen. Allein fie fand = außer Deutſch⸗ 
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land Eingang, und Muͤnters Bemerkung, daß das Todesſymbol unter 
dem Bilde eines Gerippes mehr in ber proteflantifhen als toͤmiſch— 
katholiſchen Kirche vorfomme, möchte in fofern nicht ganz richtig ſeyn, 
indem das berühmte Gemälde vom Todtentanze ſchon lange vor der 
Reformation nicht nur in Deutſchland, fondern aud in andern Län: 
dern dem Zeitgefhmad zufagte. 

Gegen die Mitte des 18. Zahrhunderts fingen aber Künftler, 
Dihter und Homileten, an, gegen bdiefes, wie fie behaupteten, abs 
fchredende Bild des Todes zu polemifigen. Man berief fih fiegreich 
auf die N. T. Religionsurkunden, auf das chriftlihe Altertfum und 
auf die Anſicht vom Tode, die felbft den Meformatoren eigenthüumlich 
war. S. Salzmanns Singularia Lutheri. Jen. 1664. p. 683 —96. 
Aehnliches ift aud von Melanchthon, Zwingli und Galvin befannt. 

Deffen ungeachtet hat doch aud das ernite Symbol des Todes, 
das Knechengerippe, feine Vertheidiger gefunden, wohin ſelbſt Auguſti 
in feinen Denkwürdigkeiten Thl. 9. p. 521 gebört, indem er zeigt, 
daß in der proteflantifhen Kirche das Aefthetiihe dem Didactifchen 
untergeordnet fei, daß Schrift und Vernunft, daß bie Aſcetik Älterer 
und neuerer Zeit zu Xodesbetrachtungen aufforderten, und zwar zu 
folhen, die uns nicht zur Demuth und Beſcheidenheit führten, fondern 
ung auch ben Tod verachten Iehrten, der ja in dem Triumphe des 
Lebens untergehe, weldyes uns Jeſus verheifen habe. Allerdings mag 
dieß als Lehrtropus wahr feyn. Aber in miefern wir den Menſchen ats 
vernünftig = finnliches Weſen betrachten und die Möglichkeit nicht ab» 
leugnen Eönnen, daß auch ein an ſich freundliches Bild ernft zu mab- 
nen vermöge, dürften doch wohl unfre Zeitgenoffen nicht getadelt wer— 
den, wenn fie auch aus diefem Theile des Kultus das Duͤſtre entfer: 
nen ober wenigftens zu mildern fuhen. Mit einem ſchoͤnen Beifpiele 
ift hier die VBrüdergemeinde vorangegangen, wie ſich weiter unten 
zeigen wird. Ä 

MH) Sromme Sorgfalt und Achtung, welde ſchon 
die frübeften Chriften gegen die irdifhen Ueber 
rejte ibrer Derftorbenen zeigten. — Wenn irgendwo, 
fo zeigte fih auch hier das Chriftenthum als Pflegerin einer edeln 
Humanität, fo daß die frühern Bekenner befjelben um- diefer Eigen: 
thuͤmlichkeit willen fogar von ihren Feinden geruͤhmt wurden. Kann 
man auch ſchon gebildeten heidnifhen Völkern eine gewiffe achtungs— 
volle Behandlung der Zodten nicht abfprechen, fo konnte fih doch au 
ein Julian nicht enthalten, unter den chrifllihen Sitten und Einrids: 
tungen, die er auch Heiden zur Nahahmung empfahl, die npoun Fee 
nepl TÜG Tapüg Tov verowr zu nennen. ©. Jul. Imper. ep. XLIX. 
Man findet die Ruͤckwirkung würdiger und erhebender Anfichten vom 
Menfhen, vom Tode und Unſterblichkeit fehr Elar und deutlih gleich 
anfangs in der Art und Weiſe wieder, wie fi die Chriften gleich im 
den eriten Jahrhunderten gegen Verſtorbene benahmen. Dieß kann 
unter andern die Monographie aus der alten Kirche beweifen, die ber 
rührend von Auguſtinus mit der Aufihrift de cura pro mortuis ge- 
renda ad Paulinum fih in deſſen Werken edit. Benedict. Venet. 
1731. Tom. VI. p. 516— 32 befindet. Um nun das Wahre Ddiefer 
Behauptung nachzumeifen, wollen wir, was ſich in chriftlicher Sitte 
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und Obſervanz ruͤckſichtlich der Verſtorbenen nach und nach gebildet 
hat, ſo betrachten, daß wir, ohne das blos Klimatiſche, Volksthuͤm⸗ 
liche und Temporelle zu beruͤhren, nur das in Erwaͤgung ziehen, was 
ziemlich lange und: allgemein, beſonders in liturgiſcher Hinſicht fortges 
dauert hat, ob es gleich nicht immer Gefegkraft für fih hatte. Dar⸗ 
aus wird ſich ergeben, daß die frühern Chriften theils das Zweckmaͤßige 
ber bereits lange Statt gefundenen Volksſitte beibehielten, theils auch 
Mandyes neu ‘und eigenthimlich geftalteten. Vielleicht läße ſich das 
biecher gehörige Material nad) folgenden, allgemeinen Puncten behan= 
dein: A) Welche Beweife von Liebe und Sorgfalt gab man gegen 
Verſtorbene, noch ehe fie aus dem Kreife der Lebendigen entfernt wur: 
den. B) Auf welche Art, befonders mit welchen liturgifhen Gebräus: 
hen gefhah dieß? und C) fand eine Art Nach- oder fpätere Todten— 
feier Statt und worin beftand bdiefe? 

Ad A, gehört vor allen Dingen 

a) das Wafchen. Die Sitte auf biefe Art bie Leichname 
der Verftorbenen zu reinigen, fand fhon bei Griechen und Römern 
und felbft bei den alten Hebräern Statt. ©. Buxtorf Synagog. jud. 
c. 35. Apoftelg. 9, 87. Andere Zeugniffe für diefe Gewohnheit finden 
ſich Tertull. Apolog. o. 42. Euseb. 7, 22. Gregor. M. hom. 39. etc. 

b) Das Zudrüden der Augen und des Mundes. 
Dingham 1. 1. fagt davon, daß bieß ein decens ritus ab omnibus 
observatus ſei. Was nun das Scidlicye diefes Gebrauchs betrifft, 
fo ift nicht zu leugnen, daß das offen fiehende ftarre Auge eines Ber: 
florbenen etwas Graufen Erregendes hat. Daher fagt auch Bladmoore 
Thl. 2. p. 900: „So lange ein Menſch lebt, find die geöffneten 
„Augen ein Stud feinee Schönheit und gleihfam der Thron feiner 
„Seele. Aber es giebt kaum einen fo fürchterlichen Anblid, als einen 
„Leichnam mit offenem ftarren Auge.” Fuͤr den Beifag: Ab omni- 
bus nationibus observatus hat jedoh Bingham den Beweis nicht ge: 
liefert, ob er fich gleich auf Gen. 46, 4. 50, 1. hätte berufen koͤnnen. 
Mur bemerkt er, daß einzig die Roͤmer eine Ausnahme davon mach— 
ten, indem bdiefe, wenn fie den Leichnam zum Verbrennen auf ben 
Scheiterhaufen brachten, demfelben die Augen öffneten, um ten Dim: 
mel noch einmal anzubliden. Plin. hist. natural. I. 11. c. 37. — 
Für das Zudruͤcken der Augen führen jedoch andere chriftliche archaͤologiſche 
Schriftfteller den Grund an, daß man damit an das Lehrbild Jeſu habe 
erinnern wollen, nad welchem er den Tod mit dem Schlafe verglich. 

c) Das Ankleiden. Salben, Linbalfamiren und Auss 
fhmüden der Zodten, wofür fi) die Beweiſe außer mehren Stellen 
in Euseb. Vit. Const. 4. 66. Tertull. apolog. ce. 40. Clem. Alexandr, 
paedag. I. 8. finden, laffen fich nicht nur aus den allgemeinen herr 
fchenden voltschimlichen Sitten, fondern auch in näherer Beziehung 
auf die. Begräbnißgefchichte Jeſu im N. T. erklären. Jedoch mag man 
hier oft auc einen tadeinswerthen Aufwand und einen übertriebenen 
Luxus gezeigte haben, wie dieß mehrere Stellen aus den Kirchenvaͤtern 
Ichren. Beſonders erklärt ſich hieruͤber Hieronymus mit vieler Bitter: 
feit in vita Paulin., wenn er ausruft: Parcite quaeso vobis, par- 
eite saltem divitiis, quas amatis. Cur et mortuos vestros auratis 
obvolvitis vestibus? Cur ambitio inter luetus lacrimasque non 
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cessat? An cadavera divitum nisi in serico putrescere nesciunt ? 
Zur Todtenbekleidung ſchlaͤgt er ein einfaches Leinentuch vor, wie die: 
ſes auch bei dem vom Kreuze genommenen Jeſu fei angewendet wor— 
den. Das Wort Linteum ift daher auch gleihfam verbum solemne 
für Todtenbekleidung geworden. Webrigens muß das Salben ber Leich- 
name in mehrern chriftlihen Gemeinden gewoͤhnlich gewefen fern; denn 
der Heide Gäcilius macht beim Minucius Felig den Chrijten den Vor: 
wurf, daß fie ihe Haupt nicht mit Blumen befränzten, ihren Körper 
nicht duch Wohlgerüche angenehm machten, fondern die Salben bios 
für die Zodten fparten. Bei den Chrifien in Aegypten dauerte die 
alte Sitte, die Todten zu Mumien zu madhen, fort, und diefe Mu: 
‚mien behielten fie öfters bei fi in den Häufern, fo daß die Bifchöfe 
nur duch wiederholte Verbote diefe Gewohnheit nach und nad) verdrän: 
gen Eonnten. Daß man biefe Sitte lange beibehielt, dazu mag aud 
die Ueberſchwemmung des Nils beigetragen haben, während welcher 
Zeit die Aegpptier ihre Todten nicht begraben konnten. Wir haben 
eine Abhandlung von Ch. Wilhelm Franz Wald de mumiis christia- 
nie, welche ber Verfaſſer nachgelefen bat, und worin Waldy fehr 
gründlich diefe Sitte bei einigen Chriften in Aegypten nachweiſt. 
Eine Ausftellung der Todten erwähnen mehrere 
frühere Schriftfteller. Bingham bemerkt bei diefer Gelegenheit fehr rich: 
tig, daß es faft, mit Ausnahme der Juden, gemeinfhaftlihe Sitte aller 
alten Völker war, die Leihname der Verftorbenen noch eine Reihe von 
Tagen unter den Lebenden zu lafien, um ſich zu überzeugen, daß der 
voirklihe, nicht ein Scheintod Statt gefunden habe. Go bewabrten 
die Römer noch fieben Tage ihre Zodten über der Erde. Gie liefen 
diefelben öfters mit warmem Wafler waſchen und ein ſtarkes Gefchrei 
anftellen, ob fie etwa davon erwachen möchten. Wenn nun aber nad 
geriffen Wiederholungen bes Geſchreies der Todte nicht erwachte, fo 
bie e8: Conclamatum est, und er wurde verbrannt. Während bie: 
fer Zage wurden die Todten in einem Sarge oder auch auf einer Bahte 
auf der Hausflur neben der Thüre ausgeftellt, zumeilen auch auf ber 
Strafe und in fpäterer Zeit bei vornebmen Leichen felbft in der Kirche, 
Auch diefe Sitte war nichts Eigenthümliches unter den Chriften, indem 
der Gebraudy der Särge und Bahren (Arca, sarcophagus, capsa, 
capulus, feretrum, vexpopopeiov) weit über das Chrijtenthum hinaus: 
reiht. 2 Sam. 3, 81. Luc. 7, 14. Wenn übrigens die Nachrichten 
über dieſe Gebräuhe nur fparfam bei den frühern Kirchenfcribenten 
‚ angetroffen werden, fo läßt fich dieß theils wohl daraus erflären, daß 
die ChHriften im dieſer Beziehung nicht viel Eigenthümliches befaßen, 
fondern ſich gewöhnlich nad) der Sitte des Landes richteten, wo fie lebten, 
theild aber auch fich fo unter dem Drude befanden, daß fie zufrieden 
feyn mußten, wenn fie ihre Todten in der Stille beerdigen konnten. 
Hier kann auch noch Eürzlid die Frage berührt werden, ob das bei 
Juden und andern orientalifhen Völkern gewöhnliche frühzeitige Be: 
graben audy auf die Chriften übergegangen fei? Es fehle darüber an 
beftimmten Nachrichten und man muß bier mehr VBermuthungen wagen. 
Mad; der oben erwähnten roͤmiſchen Sitte konnte wohl bei mehrern Heiden: 
chriſten im Römerreiche einem frühen Begräbniffe durch die alte beſte— 
hende Obſervanz vorgebeugt ſeyn. Was nun die Judenchriſten be: 
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trifft, fo ift es nicht ganz unmwahrfcheinlid, daß man Dem alten Aber: 
glauben der Derunreinigung durch Zodte eitgegentrat, Man jchaffte 
fie zwar bald aus dem Haufe, flellte fie aber im Sarge in die Kirchen 
auf und begrub fie erſt nach vollbrachten Vigilien. Doch iſt nicht zu 
leugnen, daß das jest Gefagte mehr von vornehmen Leihen gilt; denn 
bie oben angeführten Antiquit. funer. von Franzen, melde diefen Punct 
berühren, fprechen nur von vornehmern Leihen, 3. B. einer Paulina 
und Mucra, des Ambrofius Severianus, Conftantins des Großen u. f. w. 
Eine andere Frage, die wir oben aufwarfen und die wir nun zu beant 
worten haben, iſt biefe: 

B) Auf weldhe Art wurden die Todten aus dem 
Kreife der Lebendigen entfernt und mit welden, 
befonders religidfen, Gebräudhen gefhah dieß! Die 
erfte Frage betreffend, kann man im Allgemeinen antworten: Es ge: 
fhah duch das Beerdigen, d. h. durch das Verſenken des menichlichen - 
Leihnams in eine gewiffe Tiefe der Erde. Beim Beginnen des Chri: 
ſtenthums war e8 im römifchen Reiche vorherrfchende Gewohnheit, bie 
Leichname zu verbrennen, obgleich die alten Römer ihre Todten eben: 
falls begruben. Der Dictator Cornelius Sulla wird für den erften 
Roͤmer gehalten, der nad) feinem eigenen MWunfhe verbrannt wurde, 
Diefe Sitte machte fid) dann unter den Vornehmern immer mehr gel: 
tend, dauerte bis in die Zeit, der Kaiferregierung und fand noch unter 
Theodoſius Statt. S. Cod. Theodos, 1. IX. tit. 6. de sepule. vio- ' 
lat. leg. 6. Nach Macrob. Suturnal. 1. 7. c. 7. foll es aber mit 
dem 5. Seculum allmählig aufgehört haben. — . Gegen die Gewohn: 
heit, Leihname zu verbrennen, erklärten fih die alten Ghriften ent: 
fhieden, fei ed nun, daß auf die jüdifhe Sitte Rüdfiht genommen 
wurde, indem das Verbrennen der Zodten unter den Juden feit dem 
babylonifhen Eril aufgehört hatte (ſ. Winers bibliſches Nealleriton 
Artikel Begraben), oder daß eigenthümliche dogmatifhe Vorſtellungen 
darauf Einfluß hatten; genug, wir finden Stellen, die das Verbrennen 
tadeln, verfpotten und felbft mit Trauer wahrnehmen. Die Sitte in 
mehrern Ländern, namentlid auch in Deutfchland, Leichname unver: 
fehrt zu erhalten, und in Kirchen und Klöftern beizufegen, beginnen 
erft in einer fpätern Zeit und vom 10. Jahrhundert. S. Baumgar: 
tens Erläuterung der chriftlichen Alterthuͤmer p. 491. Uebtigens aber 
gehören ſolche Fälle blo8 zu den Ausnahmen und das Beerdigen blieb 
immer Regel. Fragt man nun, melde Gebräuche auch bier wieder 
Statt fanden, die theild ald den Chriften eigenthümlich, theild als 
Beweiſe liebevoller Sorgfalt gegen: die entfeelten Körperhüllen und als 
Beugniß für ihren frommen Sinn gelten Eönnen, fo gehören hierher 
folgende, j 
a) die Beerdigung am Tage, ba diefe bei ben Heiden 
mehr Nachts gewöhnlich war. Wohl mögen in den Zeiten der Ber: 
folgungen viele Ausnahmen haben Statt finden müfjen; aber mit ber 
Regierung Gonftantins und feiner Söhne wurden die Yeichenbegäng: 
niffe am Zage und zum Theil mit vieler Pracht gehalten. Euseb. 
4, 15. 7, 16. Socrates 3, 18, Sozom. 5, 19. Rufin. 1, 36. Auch 
brauchte man ungeachtet der Tageszeit dabei Lichter (Gregor. Nazianz, 
orat. 10. Hieron, ep. 27. Justin, Norell. 59. c. 5.), welche die 
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fymbolifhe Bedeutung des Sieges Über den Tod 
und die Dereinigung mit Chriftus andeutenfollten. 


b) Die Leihen wurden anfangs nur von Anver— 
wandten getragen, wobei fein Rang und Stand eine Aus: 
nahme machte, fo daß felbft Biſchoͤfe mit Leichenträger waren, mie 
3. B. Ambrofius dei der Beerdigung feines Bruders Gregor von Nyſſa 
und bei ber Beerdigung feiner Schweſter. Leichen der Bifhöfe wur— 
den von Beiftlichen getragen. Zwar ift nicht zu leugnen, daß man in 
Zeiten der Verfolgung auc Leichen fuhr, allein dieß war immer nur 
Ausnahme von der Megel, indem man das Tragen für anftänbiger 
und würdevoller hielt. S. Ambrosius de excessu fratris sui Satyri 
1. 1. not. 86. Gregor. Nyssen, de vita Macrin. c. 24. — Aud 
von Nichtverwandten fahe man das Fragen zum Grabe ald Freund: 
fhafts: und Liebesdienft an. Euseb. 7, 16. Wenn deſſen ungeagptet 
fhon um biefe Zeit von Parabolanen, Gapiaten und dergleichen als 
einer befondern Menfchenclaffe, deren man ſich bei Begraͤbniſſen bes 
diente, die Rede ift; fo muß man bier wohl mehr an bereits ſeht 
zahlreiche Gemeinden in den Hauptftädten oder an Zeiten peftartiger 
Krankheiten denken. , Auch Eonnte hier die Obfervanz an verichiedenen 
Orten aud) eine verfchiedene feyn. Wie dem auch fei, fo fcheinen doch 
aus dem in dem früheften Zeiten für fo ehrenvoll geachteten Tragen ber 
Reihen durch) Anverwandte fich zwei fpätere Erfheinungen erklären zu 
laffen, einmal, daß hin und wieder kaiſerliche Gefege nit nur geadys 
tete Individuen zu dieſem Geſchaͤfte beflimmten, fondern auch dieſen 
gewiffe Freiheiten und felbft Befoldungen zugeftanden. ©. Norvellar, 
Justin. 59. de impensis funerum, und dann, daß in fpäterer Zeit, 
wo man bie Perfonen, welche bei Leichen gewiffe Dienjte thaten (f. den 
Art. Parabolanen) auch aus niedern Ständen wählte, dennoch diefe zu 
den Klerus gerechnet wurden, und daß mithin ihre Verrichtungen nicht 
zu den muneribus sordidis gehörten. 


c) Die Pfalmodie und Zymnobdie, War biefer Ges 
brauch auch vielleicht der heidnifchen Sitte entnommen, Nänien, Tod— 
tenlieder mit mufitalifcher Begleitung abzufingen, fo war die chrijtlicye 
Sitte in fo fern verfchieden , daß diefe Pfalmodie und Hymmodie nicht 
Zrauer und Schmerz, fondern Dank, Freude und Hoffnung ausdriüden 
ſollten. Bingham bat zum Beweiſe dafür aus den Constitut. Apost. 
die gewählten Pfalmftellen angeführt. Beſonders ift diefer Gegenitand 
von Chmfoftomus herausgehoben, und zwar in hom. IV. in Hebr. 
und in hom. XIX. de dormientib. Wie großen Werth man auf 
diefen Gefang gelegt haben muß, ficht man aus einer Stelle, melde 
Bingham aus Victor. Uticens. lib, de persecutione Vandal. ange» 
führt hat, welche das vom Vandalenkoͤnige gebotene file Begräbnif 
in folgenden Worten beklagt: Quis sustinet atque possit sine lacry- 
mis recordari, dum praeciperet, nostrorum corpora defunctorum 
sine solemnitate hymnorum cum silentio ad sepulturam deduei. 
Dergleihen Gefänge kommen übrigens bei der Beifegung im Haufe 
und in der Kirche, wie auch bei dem Leichenbegleitungen und am Grabe 
vor. Einiges auf diefen Gegenftand Bezügliche findet man aud in 
dem Artikel Hymmologie bemerkt. | 
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d) Zumeilen wurden bei der Beerdigung auch Leichenreden gehals 
ten. Dieß gefchah aber nur bei ſolchen Perfonen, deren Leben viel 
Merkwuͤrdiges in fi) faßte und die fih um die Welt verdient gemacht 
hatten. Dergleihen Reden aber finden wir in den Schriften der Vaͤ— 
ter, 3. B. Eufebius Rede auf den Kaifer Gonftantin, Reden des 
Ambrofius auf die Kaifer Theodofius und Walentinianus, Gregor von 
Nyſſa Rede auf den Meletius, Biſchof zu Antiohien u. f. wm. Man 
brauchte von ihnen bei ben griehifhen und lateiniſchen Kirchenferiben= 
ton die Namen Aöyoı Znıxmdeoı (epicedia) epitaphia, orationes fune- 
bres. Zu den eigenthümlichen chriſtlich-kirchlichen Weligionsgebräus 
den gehörte aud) 

e) die Seier der Euchariſtie an den Gräbern der 
DVerftorbenen, wenn die Beerdigung Pormittags 
geſchah nach der alten Regel Conc. Carthag. ILII. 
can. 19. (a. 397): Sacramenta altaris non nisi a 
jejanis celebrentur. Das fol gefchehen feyn, um bie ort: 
dauer einer kirchlichen Gemeinfhaft zwiſchen Lebenden und Zobten zu 
beweifen und um die Nechtgläubigkeit und Kirchlichkeit der Verſtorbe⸗ 
nen auch noch im Tode zu ehren. Geſchah jedoh das Begräbniß in 
den Nachmittagsftunden, fo ſcheint das Neligiös > Feierliche dabei, wenn 
man die feltenen Fälle der Leichenreden ausnimmt, in Gebet, Pfalmo: 
die und Hymnodie beftanden, zu haben. Diefe Gebete mögen bald 
ftehende Formulare geworden ſeyn, welche, weil darin befonders die 
Seele der Verftorbenen der göttlichen Barmherzigkeit empfohlen wur— 
den, nagaFtoesıg, commendationes, heißen. In den Constitut. apost, 
1. VIH. ec. 41. finden ſich noch einige foldye Gebetsformeln. Sie find 
meiftentheils aus biblifhen Stellen zufammengefegt und der Feierlich— 
keit angemeffen. Uebrigens war audy hier, wie bei andern Firchlichen 
Feierlichkeiten das Waterunfer und der Segen zum Schluſſe gewoͤhnlich. 

f) Als zu einer Sitte, die [yon dem 4. Jahrhundert bei Begräbniffen 
angehörte, rechnet man auch das Vortragen von Palm- und Dlivens 
jweigen, welche Sinnbilder des Friedens feyn follten, fo wie das Bor: 
tragen von dampfenden Rauchfaͤſſern, welche Wohlgerüche verbreiteten. 
Für diefe Sitte foll nad) Augufti Baron, Annal. ad a. 310. n. 10. 
den Beweis geführt haben. Jedoch hat der Verfaffer in den archäo: 
logifchen Werken, die ihm zugaͤnglich waren, nichts davon gefunden. 
Sie foll übrigens an den Einzug Chrifti in Jeruſalem und an das 
bimmlifhe Hofianna erinnern. Als eines unfhuldigen, wenn aud) 
nicht nothwendigen Gebrauchs, thun noch die Kirchenvaͤter Erwähnung 

g) des Blumenftreuens auf die Gräber der Ver: 
ftöorbenen. Ambrofiug in oratione de obitu Valentiniani habita 
fagt: Non ego floribus tumulum ejus adspergam,. Deſto auffallen: 
der ift es dagegen, daß die älteften chriſtlichen Schriftfteller fo ſehr 
gegen das Bekraͤnzen der Todten und der Saͤrge eifern. Cfr. Clemens 
Alexandr. Paedag. 1. Il. 8. Tertull. de corona militari c. 10. Am 
natürlichiten läßt ſich dieß wohl aus der Abneigung erklären, bie man 
in den erften Sahrhunderten gegen alle heibnifche Gebräuche zeigte. 
Das Belränzen aber fand, wie bei vielen andern Feierlichkeiten des 
heißnifchen Kultus, fo befonders auch bei Leichenbegängniffen Statt. 
Doch fah ſich fhon die alte Kirche genöthigt, einige Mißbraͤuche abzu> 
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Ihaffen, die ſich bei den Begräbnißfeierlichkeiten eingefchlihen hatten. 
Dahin gehören | 

aa) der SriedensEuß vor der Beerdigung. Es ge 
ſchieht deffelben in Dionys. hierarch. eceles. c. 7. auf eine beifälise 
Art Erwähnung; allein ſchon wahrſcheinlich aus Ruͤckſicht auf dir 
Geſundheit erklärte fi das Conc. Antissidor. a. 578. can, 12. allo 
dagegen: Non licet osculum mortuis tradi. 

bb) Die Ertbeilung des Abendmahlg an Verſtor— 
bene. Bor Auguftin, wie Bingyam bemerkt, hatte ſich diefer Nik 
braudy bereits in Afrika eingefhlihen und um das Jahr 578 auch in 
Gallien. Uber ſchon das Cone. Carthag. Ill, (a. 397.) can. 6. 
mißbilligte diefe Sitte. Placuit, heißt es hier, ut corporibus defuncte- 
rum eucharistia non detur, Dictum enim est a Domino: Acc- 
pite ct elite, cadavera autem nec äccipere nec edere possunt, 
Auch im der griechischen Kirche erklärte fih Chryfoftomus dagegen (bom. 
IX. in 1 Cor.) und das fpätere Goncil Trullad. wiederholt das mik 
billigende Urtheik Won diefem Mißbrauche ift auch Einiges ermähnt 
im Artikel Abendmahl N. V. n. 5. 

cc) Die Trauermahle und Leiheneffen Sie ih 
fen ſich aus der alten Gewohnheit, das Abendmahl hauptfächlidy an den 
Gräbern der Märtyrer unter der Form der Agapen zu feiern, erklären, 
obgleih audy hier eine Nachahmung der heidnifhen epular. funer. 
Statt finden konnte. Oft wurden foldye Mahlzeiten auch tejlaments: 
rifh, von wohlhabenden Perfonen verordnet und dann Anverwandie, 
Witwen und Waifen dazu eingeladen. Diefe Sitte aber, die beilaͤuft 
erwähnt in unfern Zagen unter den ſaͤchſiſchen Landleuten und aus 
wohl anderwärts nody fortdauert, muß ſchon früh ausgeartet ſeyn, und 
zwar bereitd im 4. Jahrhundert, da fid die Rechtgläubigen von den 
Donatiften wegen diefer Mahlzeit bittre Vorwürfe mußten machen laß— 
fen. Auguftin mißbilligt daher auch diefen Mißbrauch in feiner Schrüt 
de munib. ccclesiae c, 34. Aber aud) er und mehrere Spnodalbe 
fihlüffe nehmen diefe Mahlzeiten als Werke der Liebe in Schu um 
tadeln nur den. Mißbrauch derſelben. — Wir gehen auf die Beant 
wortung einer dritten Frage Über, nämlich: 

C) In wiefern eine Vach- oder eine fpätere 
Todtenfeier Statt gefunden babe und worin fie 
beftand! Als ein Zeichen davon und zwar mehr im 
allgemeinen Fann man annchmen 

a) die Trauer um die Todten. Bei der eigenthümls 
chen Anfiht vom Tode im chrifllihen Alterthume, daß er als Geburtk 
ftunde zum höhern Leben mehr als ein freudiges Ereigniß erſcheine, 
darf e8 uns nicht. wundern, wenn angefehene Kirchenväter, wie Zen: 
tuflian de patient. c. 7., Cyprian de mortali p. 115, Chrofoftomus 
in mebrern Homilien (3. B. hom. 32. in Matth. p. 371) jede Art 
von Trauer tadeln, woraus fih auch die allgemeine Mißbilligung drt 
bei Juden und Heiden gewöhnlichen Klageweiber erklären laͤßt. Diele 
Anſicht hat auch lange fortgemährt. — Jedoch zeigen fich diefe Min: 
ner auch als Kenner des menfchlichen Herzens, indem fie bei dem Ber: 
tufte geliebter Perfonen feine unnatürlihe Fuͤhlloſigkeit verlangen. 
Dahin gehören Ambros, oratio de obitu fratris. August. de civitate 
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Dei l. XIX. e. 8. Selbſt Chmfoftomus, wie ſcharf et auch die heid⸗ 
niſche und juͤdiſche Trauerſitte tadelt, erkennt doch auch die Rechte der 
Natur in dieſer Beziehung an. S. Hom. XXIX. de dormientib. 
Die oͤffentlich eingefuͤhrten Zeichen der Trauer, bei den Juden Sack 
und Aſche, zerriſſene Kleider; bei den Roͤmern vestes pullas et atras, 
mißbilligten die alten Chriſten, wie man ſich außer mehrern Stellen 
aus Auguſtins Sermo 2. de consolat. mort. uͤberzeugen kann, wo er 
von ber ſchwarzen Kleidung fagt: Aliena sunt ista fratres, extranea 
sunt, non licent, et si licerent, non dedent. Dennod wurde fpäter 
die ſchwarze Farbe als Trauerfarbe zunähft in der griechifchen 
Kirche gewoͤhnlich, aus Gründen, die in dem Art. Klerus angeführt 
find. Was nun die docdy fpäter Üblih gewordene Zrauerfleidung bes 
teifft, wenn man die Zeugnifje der Alten darüber vergleicht; fo möchte 
die Aeußeruug Binghams im Allgemeinen wahr feya (f. . XXIII. 
e. 3. $. 21.) wo er von der gestatio vestis lugubris fagt: Non 
damnabant eam (sc. veteres Christiani) neo tamen magnopere 
approbabant, sed omnium libertati relinquebant tanquam rem in- 
differentem , eos potius laudantes, qui illam vel prorsus omitterent, 
vel post breve tempus deponerent, ut, qui fortitudini et philoso- 
phiae hominis christiani convenientius agerent. Damit nun flimmt 
aud) zufammen, was Auguſti in. feinen Denkwuͤrdigkeiten Thl. 9, 
p- 573 fagt: „Ueber die Dauer der Trauerzeit, über die Grade und 
„Modificationen der Privattrauer hat die Kicche niemals etwas fellges 
„ſetzt.“ In einem gewiffen Sinne fann man auch ald Nachfeier zum 
Andenken der Verftorbenen betrachten 

b) das Spenden von Almofen an Arme Nide 
nur bei Begräbniffen gefchieht deſſelben Erwähnung, mo befondere 
Chryſoſtomus fehr eifrig dazu ermahnt, indem er in der 61. Homilie 
in Joh. ausruft: Vis mortuum honorare, fac elcamosynas! 
(mehrere hierher gehörige Stellen hat Bingham gefammelt), fondern 
auch an den Jahrestagen der Verftorbenen wurde dieß Almofenertheilen 
wiederholt. Ja es finden fid) die Spuren davon, daß man an bdiefen 
Tagen für die Aermern, für ben Klerus, für die Verwandten der Ver: 
florbenen befondere Mahlzeiten anflellte, deren fpätere Ausartung [don 
in bdiefem Artikel, und befonders im Artikel Agapen bemerkt worden ift, 
Aber auch vermittelft Eirchlic) = veligiöfer Gebräuche fand im engern 
Sinne des Worts 

ce) eine MNakhtodtenfeier Statt. Spuren bes fogenann: 
ten Todtenamts finden fih [bon vom 4. Sahrhundert an. Bingham 
it der Meinung, daß biefe Sitte von reichern Heidenchriſten ausge: 
gangen fei, indem einige auch felbft noch das bekannte Novemdiale 
aus der heibnifchen Anbetungsweife beibehalten hätten. Dieß beftand 
nämlid in einem Opfer, weldyes am neunten Tage nad) dem Tode 
von Jemandem pflegte gebracht zu werden. Auguflin Quaestion. in 
Genes. quaest. 172. erklärt ſich mißbilligend daruͤber; aber das Mies 
derholen der religioͤs- kirchlichen Gebräude bei Beerdigungen, mithin 
die fpäter fogenannte Todtenfeier documentiren ſchon die Constitut, 
Apost. I. VIII. c. 42., wo aud der Grund angeführt ifl, warum man 
dazu bald den dritten, bald den neunten, bald ben vierzigſten Tag 
wählte, und wie nach und nad) der Zahrstag, wo Jemand geflorben 
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war, zu Ähnlichen Feierlichkeiten benugt wurde. Wir erwähnen biefer 
Nachfeier deshalb, weil aus ihr theils die fpäter fo häufig getadelten 
Seelenmefjen hervorgegangen find, fo wie auch die an ſich lobenswers 
then jährlihen Todtenfefte in der morgen» und abendbländifdhen Kirdye. 

IH) Orte, wohin man die Todten begrub und 
frühe Auszeihnung derfelben. — Sn den frübeften Zei— 
ten, wo fi das Chriftenehum noch fehr unter dem Drude befand, 
£onnten die Chriftenvereine natürlich eine befondern Drte auszeichnen, 
wohin fie ihre Zodten begrußen. Damals war ihnen ber Ott völlig 
gleichgültig und fie lebten des Glaubens, die Erde fei allenthalben des 
Herrn, wo man gleidy gut verweſen und auferftehen könne. ©. Euseb. 
h. ecel. I. VII. c. 22. Die Chriften mußten es übrigens als eine 
Begünftigung anfehen, wenn man ihnen geftattete, ihre Tobten dahin 
zu begraben, wo Heiden und Juden die Ihrigen zu begraben pflegten. 
Die meiften abgefonderten Begräbniffe der Chriften ſcheinen nicht frei— 
willige, jondern erzwungene Abfonderungen geweſen zu ſeyn. Webris 
gens waren befonder$ in manchen großen Städten außerhalb derfelben, 
unterirdifche,, in Kalk und Tuffſtein gehauene, bald regelmäßige, bald 
krumme allerien und Gänge (eryptae catacombae) angelegt, wo an 
den Wänden zu beiden Seiten die Begräbnißnifhen angebradht wur— 
den, in welchen die Sarkophage, Urnen und Grablampen ſich befans 
den. Es gab dergleihen in Rom, Neapel, Syrakus (an legtern Orten 
mit Stodwerken). Literariſche Nachweiſungen darüber aus der ältern 
und neuern Zeit findet man in Auguſti's Dentwürdigkeiten Thl. 9. 
und befonders Rheinwalds kirchliche Archäologie p. 331 in den Ans 
merkungen. Darum ift es mehr als wahrfheinlih, daß, wenn aud 
die Chriflen etwas unfern Kirchen Aehnliches in den Jahren ber Ruhe, 
zwifchen den Verfolgungsftürmen follten gehabt haben, doch die Umges 
bungen berfelben nicht der Begraͤbnißort feyn konnten, indem foldye 
Kirchen ſich größtentheils in den Städten befanden, auferhalb welcher 
nach jüdifchen und römifchen Gefegen die Todten mußten begraben 
werden. Mt. 27, 60. Luc. 7, 12. Joh. 11, 80. 38. Cic. de legi- 
bus 1. I. e. 22. Cod. Theodos. lib. IX. tit. 17. 1. 6. Aus biefem 
Grunde finden mir aud in römifchen Klaſſikern häufig Nachmeifung 
davon, daß die Begräbnißpläge der Roͤmer fich außer der Stadt, befon: 
ders an Landitraßen, befanden, wodurch die Worübergehenden fi eben 
falls ihrer Sterblichkeit erinnern follten. Cfr. Varro de lingua lat. 
1. V. Corn. Nep. Vita Attie. im legten Gapitel. Hieron. de vir. 
illuser. ec. 1. und 5. verfichert daffelbe von den Begraͤbnißplaͤtzen ber 
beiden Apoftel Petrus und Paulus — Petrus sepultus est juxta viam 
triumphalem — Paulus in via Ostiensi. Man kann alfo im Allge> 
meinen behaupten, daß die Ghriften in den erften drei Jahrhunderten 
ihre Todten weder in den Städten, noch in der Nähe der Kirchen bes 
uraben haben, meil dieß obrigkeitliche Verordnungen nicht geftatteten. 
Wenn man deſſen ungeadtet von Märtyrern aus diefem Zeitraume 
tieft, daß fie in den Kirchen ihre Muheftätte gefunden hätten; fo muß 
man dieß entweder nur von ihren Reliquien verfiehen oder auch von 
dem Umftande, daß Städte fpäter erweitert und auf dem Plage, wo 
vielleicht ein Märtyrer geftorben war, eine Kirche fei erbaut worden. 
Später änderte ſich dieß, und wie man leicht erachten kann, wurde es 
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nad und nad) und durch eigenthümliche Veranlaffung Sitte, die Todten 
fowohl in den Kirchen, als aud in Nebengebäuden derfelben und auf 
den freien Plägen um die Kirchen herum zu begraben. Die erfte Ver: 
anlafjung dazu gab die im vierten Seculum immer gemwöhnlidyer mer: 
dende hohe Verehrung gegen die irdiichen Ueberrefte der verftorbenen 
Märtyrer. Ihte Aſche oder ihre Gebeine hob man in dem Kirchen 
auf. War die Verfolgung vorüber, fo erbauete man oft da, mo 
Jemand den Märtyrertod erlitten hatte, Kirchen, und die früher geret— 
teten Reliquien foldyer Blutzeugen bewahrte man in denfelben auf. 
Daß die oft geſchah, fieht man unter andern auch aus dem Sprach 
gebrauche von Martyrium, welches häufig gleichbedeutend ‘mit ecclesia 
it. — Sn der Periode vom 4. bis 6. Jahrhundert, wiewohl auch 
jegt noch mehr als Ausnahme, wie ald Regel wählte man den bie 
Kiche zunaͤchſt umgebenden freien Plag zur Begräbnißftätte. Ge 
bieß area, area sepulturarum, und war Anfangs nur für Regenten, 
Biſchoͤfe, Kleriker und fpäter auch für andere rechtgläubige Chriften 
beftimmt. Diefe Eimrichtung gründete ſich wohl zunädhft auf die fich 
immer weiter ausbildende Idee der xoıvwria Twv Gylav und auf bie 
Borftellung, daß, wie die Kirche der Verfammlungsort aller Gläubigen 
im Leben, der Gottesader der Sammelplas aller im Glauben Ent: 
[hlafenen feyn follte. In dem Atrio seu porticu und in den Neben— 
gebäuden der Tempel wurben jegt Regenten begraben, und Chryſoſto— 
mus erwähnt dieß mit der Bemerkung, daß Könige im Tode ſich 
geachtet fühlten, wenn fie gleichfam als Leichennahbarn die Thürhüter 
von Fiſchern (d. i. Apoſteln) wären, daher heißt es in feiner Schrift: 
Quod Christus sit Deus c. VIII. Tom. V. p. 752 ed. Frf. Con- 
stantinopoli reges nostri magnam gratiam putant, non si prope 
apostolos, sed si vel extra eorum vestibula corpora sua sepeliantur 
fiantque piscatorum ostiarii reges. — Auf diefe Art wurde Gonftan: 
tin Euseb, vita Const. I. IV, c. 71. begraben, nat) ibm Theodoſius 
der Aeltere, Arcadius und Theodofius der Jüngere. — Noch fpäter 
vom 9. Zahrhundert an begrub man Fürften, Bifhöfe und Kleriker, 
ja audy reiche Privatperfonen, befonders, wenn fie wohlthätig gegen 
den Klerus gewefen waren, oder Kirchen geitiftet und beſchenkt hatten, 
auf gleicye Urt. Bingh. Antiquit. I. XVIH. c. 1. $. 7. hat diefen 
Umftand gut beleuchtet. Jetzt wurde es immer üblicher, daß der Kle: 
rus beftimmen durfte, wen von den Laien in den Kirchen ein Bes 
gräbnig follte geilattet werden, Erbbegrübniffe waren im 9. Seculum 
noch nicht uͤblich und wurden erft mit den päpftlihen Decretalen eine 
geführt. Daß dieſe Kirchenbegräbniffe aus fehr tadelnswerthen Grün: 
den geflattet wurden, die in Eitelkeit, Gewinnfuht und fohädlichem 
Aberglauben ihren Grund hatten, ift oft bemerkt worden, daher fie 
auch, wie weiter unten gezeigt werden wird, die neue Zeit meiltens 
wiederum abgefhafft hat. Bei dem zeither Gefagten folgte der Ber: 
faffer größtentheils einer Monographie, die er nachzulefen Gelegenheit 
hatte, naͤmlich Ch. Aug. Winkleri dissert. de jure sepulturae in 
templis. Lips. 1784. — Da nun verhältnißmäßig dody immer nur 
Wenige ein kirchliches Begräbniß haben konnten, fo blieb der Play 
um die Kirche herum der gewöhnlichite und ſchicklichſte Ort, um da: 
ſelbſt die Zodten zu begraben, 
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Man bewies ſchon früh, wie es ja auch unter Juden und Si: 
den der Fall gemwefen war, eine befondere Hochachtung gegen dieſe Pläg: 
und der Boden, wo bie Todten ruhten, wurde für einen befonder 
heiligen Boden gehalten. Für diefe Behauptung ſpricht Folgendes: 

a) Schon die Namen, die man dafür wählte. 
Die Griechen nannten die Begräbnißpläge fehr paffend xoumrrou, 
Schlaf: und Ruheftätten. Iſt dieß auch vox agrapha, fo ift doch 
dabei die Analogie des N. T. dabei nice zu verfennen, 3. B. Mt. 27, 
52. u. a. Auch bie Lateiner brauchen dormitorium oder fie formiren 
das griechifche xoumengıov in das lateinifhe coemeterium, zumeiln 
auch cimeterium gefchrieben. Daß die Idee eines ſtaͤrkenden Schlafs, 
welchem eine freundlihe Auferfiehung folgen werde, dadurch follte ver 
finnlicht werden, haben die chriſtlichen Homileten hin und wieder recht 
vednerifcy angedeutet. Arva Dei nannte man wohl die Begräbnifpläke 
mit Beziehung auf A. und N. T. Stellen, 3. B. Jeſ. 26, 19. Ejech. 
87, :. Joh. 12, 24. 1 Cor. 15, 36 — 42. Andere Namen, wie 
Areae, arenariae, tumbae, catatumbae fcheinen meht in zufälligen 
Umftänden und mwillführlihen Gewohnheiten ihren Grund zu haben. 
Daß man aber die Muhepläge der Todten als einen heiligen Boden 
betrachtete, bafür zeugt auch 

b) der Umftand, daß die Begräbnißpläge eben 
fd angefeben wurden, wie die Rirden felbft. Ri 
wollen bier nicht einmal auf den Umſtand Gewicht legen, melden 
Baumgarten Erläuterung der chriftlichen Alterthümer p. 408 für bie 
Benennung Bottesäder anführt, daß man fie wegen der üblid 
gewordenen Steuerfreiheit fo genannt habe, fondern es fprechen dafür 
noch meit näher liegende Gründe, als 

aa) fhon die Analogie mitder heidniſchen Sitte. 
Bei den Heiden bereits galten die Orte, wo bie irdifchen Ueberrefte der 
Verftorbenen ruhten, als befonders heilig; um wie viel mehr mußte 
dieß bei Chriften der Fall fenn, die vom Xode, von der Auferſtehung 
und Unfterblichkeit fo erhabene Anfihten hatten. Mit einer gewiflen 
heiligen Ehrerbietung betrachtete man daher lange fhon die Ruheplaͤhe 
der Todten, ehe die Kirche noch eine befondere Einweihung derfelben 
für nöchig fand. Nah Bingham erwähnt erft Gregor. Turon. im 6. 
Sahrhundert in feinem Buche de officio Confessor. c. 1. 6. dieſes 
Ritus, — Bon der hohen Achtung gegen die Begräbnifpläge zeugte auch 

bb) die harte Beftrafung von Seiten der ©®brig 
Beit gegen diejenigen, weldhe Gräber beraubten 
Schon vor dem Beginne des Chriſtenthums flrafte die römifche Geſetz⸗ 
- gebung alle diejenigen ernſtlich, welche Gräber beraubten ober bie 
Ueberrefte der Berftorbenen unanfländig behandelten. Aber aud unter 
chriſtlichen Kaifern dauerte der ftrafende Ernft in diefer Beziehung fort. 
©. Bingh. 1, 1. 1. XXI. ce. 4. $. 1—2. Im chriftlichen Zeitalter 
mußte dieß Berbrechen weit häufiger Statt gefunden haben, mes 
auch Bingham aufer verbrecherifher Raubgier noch andere Urſachen 
anführt, z. B. die herrſchend gewordene Sitte, alles Heidniſche aus 
dem cheiftlichen Kultus überhaupt und von den WBegräbniforten insbe⸗ 
fondere zu entfernen, vorzüglich, im wiefern es fich durch die bildende 
Kunft offendarte. Auch die Sucht, Reliquien aufzufinden, um damit 
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einen eintraͤglichen Handel zu treiben, rechnete Bingham hierher. — 
Mehr intereffirt uns aber die Art der Beftrafung eines ſolchen Frevels, 
weil darin eigentlih die Beweiskraft für unfre Behauptung liegt. 
Gewoͤhnlich ftand die Todesftrafe auf einem ſolchen Frevel, und wenn 
vermittelft der fogenannten indulgentia paschalis audy grobe Verbrecher 
Begnadigung erhielten, fo machten dody immer die Grabräuber davon 
eine Ausnahme. Fa felbft einer Ehefrau ftand es frei, auf Ehefchei: 
dung zu dringen, wenn fi ihr Mann diefes Fehlers ſchuldig gemacht 
hatte. S. Bingham in der oben angeführten Stelle $. 2. Für bie 
hohe Adytung gegen die Gräber ſpricht auch 

cc) die Sitte, daß man in der Chriftenbeit ge 
wiffen Perfonen überhaupt ein feierlihes Begräb- 
niß und ein Brab auf dem gemeinfhaftliden Beer- 
digungsplage verſagte. Es ift bekannt, wie fat das ganze 
gebildete Alterthum das Unbegrabenbleiben für etwas fehr Betrübendes 
und Entehrendes anſah. Deffen ungeachtet konnte es auch in ber 
heidnifhen Welt nicht an befondern reigniffen fehlen, wo taufende 
von Leichnamen wenigftens eine Zeit lang unbegraben bleiben mußten, 
3. B. nad) blutigen Schlachten, Empörungen und dergleichen. Hier 
hatten ſchon Philofophen tröftende Marimen ausgefprohen und Dichter 
hatten daraus das fpätere Spruͤchwort gebildet: Coelo tegitur, qui 
non habet urnam, Auguſtin de eivitate Dei 1. 1. e. 12. urgirt 
die, um Chriſten in ähnlichen Fällen zu teöften. Uebrigens, wenn 
Zeit und Umſtaͤnde es geftatteten, galt ein feierliches Begrabniß und 
eine Rubheftätte in der Mitte der Entfchlafenen als eine heilige Nelis 
gionspfliht. Dieß beweilt unter andern der Umftand, daß die Kirche 
in befondern Fällen folhe Ehre und Auszeichnung verweigerte, wovon 
hier einige Beilpiele ftehen mögen. Es geſchah dieß a) gegen biejenis 
gen der Gatechumenen, die in dem hartnädigen Auffhube der Zaufe 
geftorben waren, ob fie gleich oft dazu ermuntert worden waren. 
©. Conc, Brac. (a. 462.) ce. 1. Chrysostom. hom. III. in Philipp. 
p. 1224. Bei andern Gatechumenen aber, die fchnell hinweggeftorben 
waren, jedoch nicht des vorfäglichen Aufſchubs der Zaufe konnten dns 
"geklagt werden, mwurde das gewöhnliche Begraͤbniß verftattet. b) Die 
Selbftmörder, wohin man auch fchwere Verbrecher deshalb rechnete, 
weil bei dem Bekanntwerden ihrer Vergehungen der Tod nothmwendig 
erfolgen mußte. Daher heißt es auch in dem Conc. Antiisidorens. 
(a. 578.) can. 17. Quicunque se propria voluntate in aquam 
jaetaverit, aut collum ligaverit, aut ferro percusserit etc. — isto- 
rum oblatio non recipiatur. Auch diejenigen, die während verbreches 
rifcher Handlungen getödtet wurden, rechnete man hierher, wovon 
Bingham Beifpiele von den Circumeellionen in Afrika anführt. e) Die 
eigentlich fogenannten Keger, die Schismatifer, und die Ercommunicirs 
ten. Ad solog Fideles bemerkt bei diefer Gelegenheit Bingh. 1. XXI, 
c. 3. p. 83 pertinebat offic. funebre, sive communicantes, h. ce. 
eos, qui vel in plena communione discesserunt, vel si excommuni- 
eati fuissent, parati tamen fuerant, communicare, dum regulas poe- 
- nitentiae ac disciplinae in ecclesia receperunt iisque sese submiserunt., 

IV) Ergebniß aus dem zeithber Befagten und 
Ausarten des frübern hriftlihen Verhaltens in 
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Abfiht auf DVerftorbene — Bliden wir noch einmal auf 
das jegt Verhandelte zurüd, fo läßt ſich folgendes Ergebnig gewinnen: 
a) Alles zeither Erwähnte befchränkt fih, wenn man Wenige 
ausnimmt, auf den Zeitraum ber erften 5 bis 6 Jahrhunderte. 

b) Die chriſtliche Kirche ahmte zwar auch hier Mandyes aus dem 
jübdifhen und heidniſchen Kultus nad), aber hielt doch größtentheils das 
fhon durch frühere Gefege Gebotene und an ſich Vernünftige feft. 

c) Die dabei üblihen Gebräuhe waren ein freundlicher Wieder: 
fchein von den einfachen, aber erhebenden Lehren des Chriſtenthums, 
Tod, Auferftehung und Unfterblichkeit betreffend. 

d) Wie eine freundliche Zodesanfiht, fo offenbarte ſich aud in 
dem Theile des Kultus, der fih auf Verftorbene bezog, die ebdeljte 
Humanität in Abfiht auf die Dahingeſchiedenen. 

e) Im Schoofe der chriftlihen Kirche felbft wurden bereits in 
dem Zeittaume der erften ſechs Sahrhunderte eingeriffene Mißbraͤuche 
abgefhafft, wenn man nur an ben oben erwähnten Friedensfuß denkt, 
der auch Verftorbenen ertheilt wurde und an die Euchariſtie, in mie 
fern auch Todte noch als derfelben genußfähig gedacht wurden. 

Deffen ungeachtet läßt fi nicht leugnen, daß ſchon in dem von 
ung bezeichneten Zeitraume manche überfpannte Aeußerung berühmter 
Kirchenlehrer, manche abergläubifhe Obfervanz, mander anfangs gut 
gemeinte Ritus vorfommt, der wenigſtens in*ber fpätern katholiſchen 
Kirche des Morgen und Abendlandes und namentlih beim Wachſen 
der römifchen Hierarchie hoͤchſt verderblic ausartete. Wir mollen das 
Mefentlihe davon in der Kürze anführen, um in dem folgenden Ab 
ſchnitte die Verdienſte der Neformation um den chriſtlichen Kultus auch 
in dieſer Beziehung recht klar und deutlich nachweiſen zu koͤnnen. 
Dahin gehoͤrt im Allgemeinen 

die ſich immer mehr ausbildende Vorſtellung, 
daß Handlungen der Lebenden auch Einfluß noch 
auf Todte haben Fönnten und umgekehrt. Zu leugnen 
ift zwar nidht, daß im 4. und 5. Jahrhundert der Glaube auch unter 
ChHiften herrſchte, daß die abgefchiedenen Geijter noch in einiger Ber: 
bindung mit dem Körper ftänden, bei ihren Gräbern vermeilten und 
duch Fürbitten, Todtenopfer und dergleichen erfreut werden fönnten, 
wie dieß bei dem Artikeln Märtyrerfeite, Abendmahl u. a. bereits bemerkt 
worden if. Auch waren die Aeußerungen einzelner Kirchenlehrer in 
‚biefer Beziehung nicht ganz frei von Schwärmerei und Uebertreibung. 
Jedoch zeigten die Klagen, z. B. eines Chryſoſtomus und Auguftinus 
(obgleih auch fie nicht frei von unvorfihtigen Aeuferungen maren), 
daß fie ſolche Vorftellungen als das erkannten, was fie wirklich waren, 
nämlidy abergläubifche Ueberfpannung. Wiele gefunde Anfichten der Art 
findet man unter andern in der bereitd oben angeführten Monographie 
von Auguftin de cura gerenda pro mortuis in Paulinum. Aber dil: 
fen ungeachtet bildeten fih nad) und nad durch Urfachen, deren Ent: 
widelung mehr der Dogmengefhichte anheim fällt, und die aud im 
einzelnen Artiteln von uns haben berührt werden muͤſſen, die Vorſiel⸗ 
lung aus, daß die Lebenden den Todten nügen Fönnten, und daß auch 
bie Derftorbenen in Verhältniffen ſich befinden, wo fie auf Lebende in 
einer fehr wichtigen Beziehung zuruͤckwirken könnten. Waren einmal 
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diefe Vorftellungen ind Leben gerufen, dann konnten fi jene Eigen: 
thuͤmlichkeiten leicht bilden, wie 3. B. die befondere Verehrung der Mär: 
tyrer (f. d. Artikel), die daraus entſtandene fpätere Heiligenverehrung 
(f. d. Artikel), die Verehrung der Reliquien (f. d. Artikel). Auf diefe 
Grundlage laffen ſich aud die Lehre vom Fegefeuer, bie fpätern fo 
ärgerlihen Seelenmeffen, der fo furchtbare Zodtenbann, die abergläu: 
bifhen Borftellungen von ben Begräbniffen in gemweihter Erde u. f. w. 
zurüdführen. Da wir von den erflern in eigenen Artikeln gehandelt 
haben, fo wollen wir nur die zulegt genannten Mißbraͤuche in Lehre 
und Kultus, in wieweit e8 für unfern Zweck nöthig ift, kurz beruͤh⸗ 
ten. Wir haben baher zu handeln 

1) vom Segefeuer. Man dachte fich darunter einen Det, 
zunähft an der Hölle, die man in den Tiefen ber Erde ſuchte, in 
welchem bie von peccatis venialibus nod nicht gereinigten, und. hier 
megen ihrer Sünden noch nicht ganz beftraften Gläubigen durch phy⸗ 
ſiſches Feuer von der Sünde und ihrer Schuld gänzlich gereinigt wiürs 
den und fodann erft zum Himmel aufftiegen. Die erften Anfänge 
diefer Lehre finden wir ſchon in der neupfatonifhen Philofophie und 
in den Anfihten einzelner Kichenlehrer. Schon Drigenes nahm an, 
bie Seelen würden am Ende der Welt alle durch Feuer von Sünden 
gereinigt werden, eine Meinung, durch die er feine Lehre von der 
MWiederbringung aller Dinge mobdificirte, und die von der fpätern Meis 
nung von einem Reinigungsfeuer, in das die Seelen nach dem Tode, 
und ehe fie in den Himmel gelangen fönnten, fommen würden, noch 
ſehr verfchieden if. Auch dachte Auguſtin, wenn er von einer Reini: 
gung der Seelen nad) dem Zode duch euer fprah, wohl mehr an 
ein Seuer der Prüfungen, als an eigentliche Flammen. Auch Plato 
hatte fhon gemeint, die Seelen würden nad dem Tode gereinigt, ehe 
fie zu einer volllommenen Glüdfeligkeit gelangen könnten. Der Ueber: 
gang zu der Vorftellung von einem eigentlichen Feuer der Reinigung 
war leicht, dba nicht nur die Bilder der Schrift, vom Feuer der Ge— 
henna, fondern auch Zoroafters Lehre von einer reinigenden Kraft bes 
Feuers den Uebergang begünftigten. Auch Iag bei der Vorausfegung, 
daß Strafen beffern follen, der Gedanke fehr nahe, dab das Feuer, 
welches die Boͤſen erwartete, eine beffernde, veinigende Kraft haben 
werde. Die beflimmte Meinung aber von einem nah dem Tode zu 
erwartenden Straf» und Reinigungsfeuer für nicht gänzlich verbüßte 
Sünden wurde hauptfähli duch Gregor den Großen (6. Jahrhun⸗ 
dert) gemeine Lehre, von den Scholaftifern weiter ausgebildet und durch 
die Synoden zu Florenz 1439 und zu Trient zum Glaubensartikel 
erhoben, und mit ber Lehre von den Fürbitten für Werflorbene, von 
der Meffe und dem Ablaffe in die genauefte Verbindung gefegt, von 
der griechifchen Kirche aber nicht angenommen. Auch bat fie feinen 
Grund in der Schrift. Denn 2 Macc. 12, 43. ift nicht blos fein 
canonifhes Buch, fondern die Opfer für die Zodten werden auch ſelbſt 
nur darauf bezogen, ihnen Antheil an der Auferfiehung zu verfchaffen. 
1 Cor. 5, 13, aber ift nicht von Seelen, fondern von ber chriftlichen Lehre 
bie Nede, die Paulus mit einem Gebäude vergleicht, deſſen Unzerftörbars 
keit duch das Feuer der Zrübfal bewährt werden folle, und die Worte 
ws da nvpög, heißen fprihwörtlih: mit genauer Noth, wie ein 
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Brand aus dem Feuer. S. Zach. 3, 2. Amos 4, 11. Eir. 51, 4, 
1 Petr. 4, 12. Fragen wir nun, was diefe Lehre im roͤmiſch-kathe— 
liſchen Kirchenſyſteme fo ſehr begüunftigte, fo ift es die dafelbft forgfäl: 
tig gepflegte, von uns ſchon erwähnte Vorſtellung, Lebende könnten 
den Zodten nügen und Verftorbene auf Erdenbewohner einwirken. Ei 
es nun auch, daß diefe Idee in religiös: fittliher Hinfiht in einem 
eigenthümlihen Sinne etwas Wahres enthalte, fo wurde body davon 
die römische Kirche nicht geleitet, fondern bier artete fie in den gröbften 
Aberglauben aus.- Zunaͤchſt bildeten fi daraus die außerhalb der 
tömifhen Kirche fo hart getadelten 

2) Seelenmeffen oder Todtenmeffen. ie haben 
allein ihren Grund in dem Mißbrauche, der mit der Lehre vom fear: 
feuer getrieben wurde. War einmal erft dem Volke die Furcht vor der 
ſchmerzlichen Laͤuterung im Fegefeuer beigebracht, fo fand audy bald das 
Mittel Eingang, ſich und die verfiorbenen Angehörigen bald daraus zu 
befreien, nämlich die fogenannten Seelenmeffen (cfr. Apologia A. C, 
art. 3, 272.) Nah dem XZridentinifhen Goncil sess. 22. ec. 1. un 
can. 3. und sess. 25. de purgat. ift e8 Kirchenlehre, daß die Xodten: 
meffen zur Erleichterung der Seelen im Fegefeuer und zur fcpnellen 
Befreiung daraus dienen, weshalb fie fo allgemein geworden find, daß 
nicht leicht bei einem Zodesfalle mehrere derfelben oder wenigftens eine 
zu beftellen unterlaffen wird, wenn es die Vermögensumftände nur 
einigermaßen zulaffen. Man beftellt fie fogar fhon bei Lebzeiten, mo 
dann freilidy diejenigen, welche aus Mangel an Geld Keine bezahlen 
koͤnnen, eine längere und härtere Pein im Fegefeuer auszuftehen haben. 
Mil man den faft unglaublichen Aberglauben und den fittlichen Mi 
brauch deffelben beurtheilen lernen, fo darf man nur das merkwürdige 
Buch: Die katholifhe Kirche Schleſiens nachleſen, wo p. 105—281 
und öfter von berfelben die Rede if. Selbft Gardinal Bona LI. l. 
1. ec. 15. geht mit wenigen Worten über diefen der katholiſchen Kirche 
fo überaus wichtigen und ber Geiſtlichkeit noch immer einträglicen 
Theil des Meßdienſtes hinweg, ohne fih auf eine MWiderlegung der 
Proteftanten, welche er gemeiniglih mit dem Namen der meßfcheuen 
Keger (haeretici misoliturgi) belegt, weiter einzulaffen, da er wohl 
fühlen mochte, auf wie ſchwachen Füßen diefe Art von Meſſen ſtehe. 
Die Zeugniffe der Kicchenväter, welche er dafür anführt, find nur auf 
die Gebete für die Abgefchiedenen zu beziehen, bie aber in Zweck um 
Form himmelweit von den fpätern Seelenmeſſen verfhieden find. 

3) Mit der Idee, dab die Binde: und Löfegewalt des Papſtes 
felbft auch noch auf Berftorbene Einfluß habe, bildete fich der furdt: 
bare, vom römifhen Stuhle ſchrecklich benugtee Wahn, daß ein als 
Greommunicirter im Bann und Interdict Verftorbener der emigen 
Seligkeit verluftig fei. Finden wir auch ſchon früh die Spuren dies 
Vorurtheild, indem ber Kaifer Theodofius in feiner Trauer darüber, 
daß er vom mailändifhen Biſchofe Ambrofius ercommunicirt fei, det 
Worte fi bedient: Niemand, als er felbft (der Kaifer) koͤnne fein 
Ungluͤck ſchmerzlicher fühlen, denn fogar Leibeigenen und Bettlern ſiehe 
die Kirche offen, und ihm fei der Eingang in diefelbe und in din 
Himmel ſelbſt verſchloſſen, weil alles auf Erden Gebundene im Him: 
wei auch gebunden ſei.““ So hat doch die fpätere Hierarchie erſt dieſe 
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Anficht recht fruchtbar zu benutzen verſtanden. Wergl. den Artikel 
öffentliche Buße, en 

4) Nicht minder gehört auch dem fpäter ausgebildeten hierardhie 
fhen Geiſte die abergläubifhe und unduldſam ausfchließende Anficht 
von dem gemeihten, geheiligten Boden der Kirchhoͤfe. Auch im Tode 
no macht die römifche Kirche ihren Grundfag geltend: Nulla salus 
extra ecelesiam, indem fie Verftorbenen, die nicht zur römifchen Kir: 
chengemeinſchaft gehören, auf dem gemweihten Kirchhofe felbit bis auf die 
neueften Zeiten herab, einen Begräbnißplag verweigert. Iſt nun aud) nicht 
zu leugnen, daß, wie wir oben gefehen haben, die frühe Kirche eine 
befondere Ehrfurcht gegen Begräbnifpläge mit Heiden und Juden theilte, 
und diefelben auch, wie alles zum chriftlihen Kultus Gehörige, weihte 
und gewiſſen Menfchen ein ebrenvolles Begräbniß verfagte, fo ift doch 
die Idee fpäter hinzugefommen, daß es ſchon an ſich von befonderer 
Wirkung fei, in geweihter Erde begraben ‘zu liegen. Davon fagt aud 
Walter in feinem Lehrbuche des Kirchenrehts: „Das chriftlihe Be— 
„gräbniß oder die Beerdigung in: geweihter Erde unter gewiffen Gebe: 
„ten, iſt nicht bloß, eine Äußere Ceremonie, fondern eine wirkliche 
‚„Religionshandlung, wodurch die Kirche die Gemeinfchaft mit den Ver: 
„Norbenen fortfegt, die während ihres Lebans fich zu ihe befannt ha— 
„ben. — Schon um diefer und anderer abergläubifhen Anfichten 
willen läßt es fich erklären, warum die römische Kirche bis auf den heutigen 
Tag mit vielen fonderbaren Gebraͤuchen die Kirchhöfe zu meihen pflegt. 
Cine foihe Weihe findet man befchrieben in Grundmayr's Lexikon der 
tömifc) = Eatholifchen Kirchengebräude in dem Artikel Gemeterium. 

V) Deränderungen, welde die Reformation 
such in diefem Theile des driftlihen Kultus ber: 
beiführte. — Im Ganzen genommen läßt fi) das Verdienft der 
Reformation in Beziehung auf Verjtorbene dahin beftimmen, daß fie 
alles wieder auf die Einfachheit der frühen chriftlichen Kirche zurüd: 
führte, vieles des Beſſern von der frühern Obfervanz beibebielt, jedoch 
den oben angeführten Ausartungen mutbig entgegentrat. Die Protes 
ſtanten machten hier ihren erften Grundfag geltend, daß fie nichts in 
die Begräbnißliturgie aufnahmen, mas fid nicht auf die Schrift, auf 
die Sitte des chriſtlichen Alterthums und auf die gefunde Vernunft 
gründete. Der Scriftbeweis gegen bie römifhen Mifbräuche mußte 
ihnen gelingen, und man mirde dieß aud von dem Beweife aus dem 
chtiſtlichen Alterthume rühmen bürfen, wenn fie immer unparteiiſch 
jenug -zugeftanden hätten, daß der erfie Impuls zu mandem fchädlis 
hen Aberglauben der Art body in gewiffen Zeitideen und in einzelnen 
ıberfpannten Anfihten der Kirchenväter zu finden fei. Die hier fo 
ingemein wichtige Stage, wie wir in dem vorigen Abfchnitte gefchen 
yaben, ob kirchliche Handlungen ber Lebenden nod für Berftorbene 
tüslich feyn Eönnen (an prosit mortuis), verneinten die Proteftanten 
uchaus, und leugneten, daß 3. B. Seelenmeffen, Opfer, Fürbitten 
. f. mw. einen Einfluß auf die Abgeſchiedenen haben könnten. Deffen 
ingeachtet bielten fie eine kirchliche Zodtenfeier für hoͤchſt anftändig und 
ogar nothwendig, doch nicht um der Verflorbenen, fondern um ber 
ebenden willen. Man überzeugt ſich aber leicht, wie durch diefe ver: 
nderten Anſichten der einflußreichſte Theil des Rain Kultus eine 
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gewaltige Erſchuͤtterung erleiden mußte, indem nun alle bie aberglaͤubi— 
fhen Obfervanzen, die der römifhen Herrſch- und Geminnfucht fo 
erfprießlih waren, fih in ihre Nichts auflöften. Die Stellen find 
unzählbar in den Schriften der Neformatoren, in welchen fie ihre beffern 
Grundfäge der Art ausſprachen. Will man fehen, wie vernünftig um) 
befonnen ſich Luther über diefen Gegenftand ausſprach, fo darf man 
nur die Vorrede zu den chriftlihen Begräbnißgefängen leſen, welche der 
Sammlung von Luthers geiftlidhen Liedern vorgefegt ift, Die zuerf 
1525 und fpäter oft aufgelegt wurde, Hier ift im Allgemeinen feon 
bie Anficht der Proteflanten ausgedrüdt, wir wollen jedoch, wenn aud 
nur einige Beweisftellen für das mißbilligende Urtheil der Reformatorn 
in Beziehung auf bie im vorigen Abfchnitte angedeuteten Mißbrtaͤuche 
anführen. Außer was fchon in den fombolifhen Büchern Aug. Conf. 
Art. XVI, de cultu sanctor. und in der Apologie Art. IX. de invo- 
eatione sanctor. über Märtyrer, Heilige und Reliquien gefagt morden 
ift, findet man aud in diefer Hinfiht gute Bemerkungen in Chem- 
nitii examen Conc. Trident. und in Heideggeri anatom. eone. Tri- 
dent. p. 1106 segg. — Die GSeelenmeffen betreffend, tritt Luther? 
Miderfprudy gegen diefelben in dem Sermone von der Meffe befonder 
ſtark hervor (f. Walde Ausgabe von Luthers Schriften Thl. 19. p. 
1265), — Wider das Feyefeuer ift in unferer Kirche viel gefchrieben 
worden, indem faft jede umfaffendere polemifhe Schrift wider das 
Papſtthum diefen Gegenftand mit berührt. Wir wollen daher auch 
nur einige Belege anführen, 3. B. Art. Schmalcald. P. 1. art. 2. 
p- 601. — Luthers, Melanchthons und Brenz fürnehme Schriften 
wider bie alte grobe Lügen der Papiften vom Fegefeuer. Frankfurt 
1570. 4. — 6. Calixti de igne purgatorio. 1650. — Hoepfner de 
origine dogmat, Rom. Pontif. de Purgatorio. 1792. — Mit befon: 
derer Sorgfalt ift diefe Lehre auch behandelt in Martini Chemniti 
Examen Conc. Trident. Vol. Ill. p. 3. ine noch reichere, bierbe 
gehörige Literatur findet man verzeichnet in Muͤnſchers Dogmengefd. 
2: Thl. $. 305—6. Ar Thl. 8. 149. — Mit dem von den Pre 
teftanten beftrittenen Grundfage, daß kirchliche Handlungen den Br 
ftorbenen noch nüglich oder ſchaͤdlich werden fönnten, mußte auch de 
furdhtbare Einfluß der Ercommunication in Abſicht auf Werftorben, 
fo wie auch die abergläubifhe Meinung ſchwinden, baß es dem Todten 
beilbringend fei, in geweihter Erde zu ruhen. 

Sehen wir nun, mas bie Proteftanten aus ihrer frühen Kir 
hengemeinfhaft in Abſicht auf Werftorbene beibehielten, fo möchte # 
ungefähr Folgendes feyn: 

1) Schon die allgemeine Vorſtellung, man fei den irdifchen Ueber 
teften der Verftorbenen Achtung und anftändige Behandlung fchuldig. 

2) Eine Begräbnißliturgie, die abftrahirend von dem Wahnglau: 
ben, als könnten religiöfe Geremonien noch Einfluß auf die Verſtorbe⸗ 
nen haben, nur auf Erbauung der Lebenden berechnet ift. 


3) Eine Art von Todtenbann, nad) welchem man Perfonen, die 
ſich gewiſſer Verbrechen ſchuldig gemacht hatten, ein mit chriſtlich⸗ religiöfen 
Gebraͤuchen verbundenes und gemeinſchaftliches Begraͤbniß auf dem 
Kirchhofe verſagte. Ueber dieſen Gebrauch, auf welden früher ſeht 
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ſtreng gehalten wurde, der aber jetzt beinahe ganz aufgehoben iſt, vergl. 
den Artikel oͤffentliche Buße Nr. VII. 

4) Das Beibehalten gemeinſchaftlicher Begraͤbnißplaͤtze, fuͤr welche 

man auch die oben angedeuteten Namen Todtenaͤcker, Kirchhoͤfe, Fried: 
böfe u. a. beibehiel. Zwar ertheilen die Proteftanten diefen Orten 
nicht eine kirchliche Weihe, um der abergläubifhen Meinung entgegen> 
zutreten, als trage es zur Seligkeit der Verftorbenen bei, wenn bie irdi— 
fhen Ueberrefte in gemeihter Erde ruhen. Allein beffen ungeachtet fie: 
hen doc auch bei ihnen dieſe Drte unter obrigkeitlicher Aufficht und 
werden in einem gewiffen Sinne ald unverleglic und heilig betrachtet. 
©. a Paftoraltheologie Cap. 9. von ben Begräbniffen der Tod: 
ten 8. 9. 
VD Begräbnißliturgie in der heutigen crift: . 
lichen Welt. — Da fidy die Begräbnißgebräudhe nad) Ort, Klima, 
Dbfervanz und polizeilihen Einrihtungen audy jegt noch unendlich ver 
fchieden geftalten, fo verfteht es ſich von felbft, daß auf alle diefe Ver: 
änderungen hier nicht Rüdficht genommen werden fann. Es foll daher 
6108 das Liturgifche in dieſer Beziehung berüdfihtigt werden, und von 
diefem auch nur das, was fih am allgemeinften und am längften im 
Gebraude erhalten hat und noch erhält. Nach dieſem Maßſtabe wollen 
wir die verfchiedenen Kirchenfpfteme jegt weiter betrachten. 

a) Grichifch = Eatbolifhe Kirhe. Wenn Semanb 
ftirbt, wird ihm fogleih Auge und Mund zugedrüdt, er wird gewaſchen 
und gekleidet. Man läßt einen Popen kommen, ber den Todten mit 
Weihrauch räuchert und betet. Reiche und vornehmere Perfonen laſſen 
mehrere kommen, weldye wechfelfeitig, bis der Tode begraben wird, 
lefen und beten. Im Sarge liegt der Verflorbene mit Ereuzweis auf 
die Bruft gelegten Armen. Den britten Tag, bisweilen früher oder 
fpäter, fo wie es die Jahrszeit und die Befchaffenheit der Leiche zulaf: 
fen, wird fie begraben. Ueber den Sarg hält man ein Leichentuch, 
weldyes beim Zuge die Freunde des Verſtorbenen halten. — Alle 
Begräbniffe gefhehen des Morgens. Der Sarg wird bei den Vorneh— 
mern in die Kirche, bei den Aermern auf den Kirchhof getragen, wo: 
bei folgender Zug beobachtet wird: Vorn an geht der Pope, welcher das 
Bild des Schutzpatrons, den der Verftorbene in der Kaufe erhielt, trägt. 
Ihm folgen vier weinende Frauendperfonen, die, wenn fie keine Ber: 
wandten find, für Geld dazu gemiethet werden. Neben dem Garge 
gehen Diaconen, Lefer und Sänger, welche raͤuchern und fingen. 
Hierauf kommen die übrigen Begleiter, deren jeder gemeiniglich eine 
Wachskerze in der Hand trägt. Nach mehrern Gebeten und Gefängen 
nähert fi) der Pope dem geöffneten Sarge und giebt dem Berftorbenen 
den letzten Abſchiedskuß. Daffelbe thun hierauf die Anverwandten und 
Freunde des Verftorbenen, oder die ihn fonft liebten. Doch ift e8 häufig 
Sitte, daß man entweder den Sarg küßt, oder bloße Miene madıt, 
denfelben küffen zu wollen. Noch ein Gebrauch hierbei ift diefer: Der 
Verftorbene befommt einen Zettel, barauf eine Art von Beichte oder 
Gebet nach einen beftimmten Formular fteht, mit ins Grab. Diefes 
Gebet, welches die Hoffnung und das Belenntnig genannt wird, iſt 
in ftavonifher Sprache verfaßt, wird laut abgelefen und dem Berftor: 
benen in die Hand gegeben, worauf der Priefter die Abfolution zu: 
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ſichert. Indem die Träger die Leiche zum Grabe tragen, gehen bie 
Driefter voraus und das Volk folgt fingend nah. Wenn die Leide 
in das Grab gelegt wird und zwar fo, dab das Geſicht nah Morgen 
zu fieht, nimmt der Pope die erſte Schaufel Erde‘, wirft fie kreuzweis 
auf den Sarg und fagt: „Die Erde ift des Deren und die Fülle ber: 
felben die runde Welt und die darinnen wohnen.” Dann gießt « 
etwas Del aus einer Lampe darauf oder fireut Weihrauch aus dem 
Rauchfaſſe. Nach einem Schlußgebete gehen fie aus einander und dus 
Grab wird zugemagt. — Defters wird bei folhen Gelegenheiten 
Geld, Brod oder andere Lebensmittel an die Armen ausgetheilt, und 
die Verwandten oder Freunde nehmen eine Trauermahlzeit zu fit. 
Die Zrauer dauert gemeiniglih ſechs Wochen, während welchet ein 
Dope, wenn er bezahlt wird, des Morgens und Abends auf dm 
Grabe betet, um dadurch der armen Seele eine Linderung zu verihaf 
fen. Vorzuͤglich wichtig find unter diefen Tagen der dritte, neunte un) 
zwanzigfle vom Begräbniffe an gerechnet, an welchen die Dinterlaffenen 
nach ihren Umftänden Almofen geben, beten und beten laſſen. Auke: 
dem feiern fie noch mehrere Jahre nachher dus Andenken ihres Fteun— 
des, indem fie an biefem Tage zum Grabe geben, beten und räudem 
laffen. Man überzeugt ſich leicht, daß bei dieſem Geremoniel vie 
aus der früheften chriftlichen Zeit beibehalten worden ift, wenn man ı 
mit dem vergleicht, was oben erinnert worden if. Die Begräbniil: 
turgie der Griechen hingegen hat den gemeinfhaftlihen Fehler ber griv 
chiſchen Liturgie überhaupt, daß fie zu lang iſt. Herrmann of. Schmit 
in der neueſten Schrift über die morgenländifch = griechifch s ruſſiſche 
Kirche (Mainz 1826) hat dieſe Liturgie im Auszuge mitgetheilt un 
boch reicht fie von p. 256— 275. Aus diefer Schrift, fo mie au 
Bellermanns kurzem Abdriffe der ruffifhen Kirche nad) ihrer Geldicht, 
Glaubenslehre und Kirchengebraͤuchen, Erfurt 1788, find vorftehenk 
Nachrichten entlehnt. 

b) Roͤmiſch-katholiſche Kirche. Hier werden die fie, 
lich =religiöfen Gebraͤuche bei Beerdigung der Todten mit einem gem: 
fhaftlihen Namen Erequien genannt, weldyes Wort man bald deu 
sequendo, bald von exsequendo, was öfters für funerare gebraud! 
worden ſeyn foll, bald von obsequio hergeleitet wird. Auch nennt man 
ed Zodtenamt (das Wort Amt, oflicium, für Meffe gebraucht), Seelen 
meffen. In wiefern diefe von den gewöhnlichen Meffen abweichen, Mt 
det man vecht gut gezeigt in Ad. Hr. Gräfers Entſtehung der römiſch 
katholiſchen Liturgie p. 106 f. Ueber das allgemein Uebliche Wi 
Begräbniffen wenigftens im Eatholifhen Deutſchland dürfte fih mi 
Bezugnahme auf Grundmayr's Lexikon ıc. in den Art, Begräbnig um 
Erequien Folgendes fagen laffen: „Der Pfarrer verſammeſt die Schub 
„jugend in der Kirche, alsdann geht er entweder allein oder mit me 
„rern Geiftlihen in das Sterbehaus. Ein Kreuz, oder, wo es Kr 
„koͤmmlich if, mehrere Fahnen, werden vorgetragen, der Leichnam wird 
„im Sarge nad vorhergegangenem Gebete aus den Pfalmen für M 
„Ruhe der Seele mit Weihwaſſer befprengt und mit Räucermert be 
„‚räuchere unter den Gebetsformeln: „Der Herr befprenge dich mit 
„dem Thaue bed himmliſchen Segens, im Namen des Vatets Kı 
„der Here gebe deiner Seele den himmliſchen Geruch x.” Gomm 
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„wird ber gefchloffere Sarg mit einem ſchwarzen Tuche behangen umd 
„auf den Kirchhof ſogleich oder erft wieder in die Kirche astragen, mo 
„wieder ähnliche Geremonien vorkommen. Vor der Einfentung bes 
„Sarges in die Gruft befprenge der Priefter diefelbe wiederum mit 
„Weihmwaffer, betet den Pfalm de profundis nebft einigen kurzen Ges 
„beten; fodann wird die Leiche eingefenet, der Priefter wirft dreimal 
„Erde auf diefelbe mit den Worten: „„Du haft mid) von der Erde 
„geftaltet, du haft mich mit Fleiſch überzogen, Erlöfer, erwecke mid) 
„zur Auferftehung !’ Wird das Begräbnig Vormittags gehalten, fo 
„wird der Sarg an vielen Drten in die Kirche geftelle, und vor ber 
„Einfenkung die Meffe für die Verftorbenen, auch wohl die Todten— 
„tagezeiten oder Vigilien abgefungen. Nah biefem wird bie Leiche, 
„wie oben, beerdigt und abermal für den Verftorbenen von allen An: 
„weſenden entweder laut oder in der Stille gebetet. Mo es gebräudy: 
„lich iſt, halt auch der Pfarrer eine Leichenrede.‘‘ 

c) Proteftantifbe Rirdhe. Da über die Art, Begräbniffe 
zu veranftalten in der Schrift nichts geboten ift, fo hat man auch die 
darauf fich beziehenden Gebräuche als ein Abdiaphoron angefehen, und 
deshalb nicht allgemein geltende Grundfäge aufgeftellt., Nur darin war 
man einig, daß die Begräbnißceremonien feinen Einfluß auf Verſtor— 
bene Außern, fondern nur auf Erbauung der Lebendigen berechnet 
ſeyn önnten. Diefer Grundfag ift darum auch ein fcharfer Diver: 
genzpunct -der gefammten proteftantiihen Kirche gegen bie roͤmiſch⸗ 
atholifhe Anfiht. Die Art und Weife der Begraͤbniſſe in der pro: 
teftantiihen Kirche unterfcheidet ſich ſchon einmal durch das fogenannte 
ftille und öffentlihe WBegrabnig. Senes finder im firengen Sinne 
Statt, wenn nidyt mit Gloden geläutet wird, wenn kein Reichenconduct, 
keine Geſaͤnze, keine Leichenpredigt oder auch Parentation Statt finden, 
und wenn das Begraͤbniß vor Zage oder felbft des Nachts vorgenoms 
men wird. Jedoch nennt man aud ſtilles Begräbnig zumeilen, wobei 
zwar im Zrauerhaufe und am Grabe gefungen wird, wo aud eine 
Art Leichenbegleitung gewöhnlich ift, das Lauten aber, Leichenprebigten, 
Parentation und dergleihen wegfallen. Jedoch muß man zugefichen, 
daß ed nach der firengen Theorie nur Ausnahme von der Regel fei, daß 
fie nur in größern, volfreihern Städten, zur Zeit allgemein herrſchen⸗ 
der Epidemien und unter andern befondern Verhaͤltniſſen geftattet mer: 
den. Es muß daher au häufig in kleinern Städten und auf Dör: 
fen um Dispenfation für das ftille Begräbnig nachyefucht merden. 
Auch haben fih häufig in unfern Tagen tadelnde Stimmen über das 
Unerbaulihe in der ftillen WBegräbnißfeier felbft im größern Städten 
erhoben, und man hat diefem Uebelftand dadurch einigermaßen zu be: 
gegnen geſucht, daß eine jährliche Todtenfeier am legten Tage des 
Kirchen oder des bürgerlichen Jahres in Vorſchlag gebracht wurde, die 
auch bereits in vielen bdeutfch = proteftantifhen Ländern gefeglich einge: 
führt ift, wie 3. B. in der preußifhen Monardyie, in den herzogl. 
fächfifhen Landen und vor einigen Jahren au im Königreihe Sachſen. 
Das öffentlihe Begraͤbniß nod immer üblich in kleinen Städten und 
auf Dörfern macht ſich bemerkbar durch wiederholtes Glodengeläute, 
durch den Antheil, welchen Kirchen: und Schuldiener daran nehmen, 
durch feierliche Leichenbegleitung und dergleichen. Gefang, Gebet und 
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geiftliche Rede vereinigen fih bier gemöhnlih, um das Ganze feielid 
und erbaulid zu machen. Um die verfchiedenen Abftufungen dieſet 
öffentlihen Beerdigungsfeierlichkeit nachzuweiſen, darf man nur die 
dabei üblichen Verrichtungen bes Prediger als Maßſtab annehmen. 
Daher giebt e8 bier Beerdigungen mit Gollecte und Segen, wie 3. B. 
bei Leihen von Kindern, die im zarten Alter flerben; WBegräbnifie 
mit Abdankungen vor dem XAltare oder am Grabe (Parentationes), 
wobei Name, Stand und Alter des Verftorbenen genannt und ge 
wöhnlih den Leichenbegleitern im Namen der Hinterlaffenen gedankt 
wird; fodann in ſolche mit Leihenpredige und Abdanfung, wobei eine 
ordentliche Predigt über einen ſchicklichen, oft vom Verftorbenen oder dei: 
fen Hinterlaffenen angegebenen Text, und dann die Abdankung gehalten 
wird. Das Uebrige bei den Leichenbegängniffen mobdificirt ſich aud ri 
den Lutheranern höchft verjchiedenartig, fo daß fait jedes Kleine Dorf 
feine Eigenthümlichkeiten behaupte. Mehrere Beftrebungen unſetet 
Zeitgenoffen in diefer Beziehung verdienen alles Lob. Dahin gehött 
das Bemühen, die Begräbniforte freundlicher und finnvoller zu geftal: 
ten, und fie für die Erbauung wichtig zu machen. Auch verſchwindet 
ber auf Aberglauben und Hochmuth gegründete Gebrauch, im Kirchen 
ſich begraben zu laffen, immer mehr, indem jelbit von der Mit: und 
Nachwelt gefeierte Souveraine e8 vorziehen, nad ihrem Tode auf dem 
gemeinfamen Gottesader in der Nähe der Verſtorbenen zu ruhen, die 
fie regierten. Das neuefte Beifpiel der Art hat der 1823 verftorben 
Großherzog, Karl Auguft von Sadyfen = Weimar : Eifenacy , gegeben. 
Gute Nachrichten über die Begräbnißgebräude ber Lutherifchen Kirche 
in Schweden, der Presbyterialtiche in Schottland finden fid in 
Schuberts SKirhenverfaffung Schwedens (Greifswalde 1821) 2r Di. 
p- 143 ff., und in Gembergs fchottifcher Nationalliche (Hamburg 
1828) p. 144 ff. Doch hat der Verfaſſer die Anſicht Deren Gembers 
von dem Zweckmaͤßigen der fchottifhen Begräbnißfeier nicht theilen kin: 
nen, wie fie in feiner Schrift von p. 144 an befchrieben wird, Sit 
ift zu nüchtern und zu wenig religiös, als daß fie erbaulich einwirken 
koͤnnte. Aehnliches läßt fi von dem Formularzwange ber hoben 
bifhöflihen Kirche bei der VBeerdigungsliturgie behaupten. Einige 
kleine Parteien der proteftantifhen Kirche machen jedoh, was das 
Zweckmaͤßige der Begräbnißfeierlichkeit betrifft, eine ruͤhmliche Aus 
nahme. Dahin gehört befonders die Brüdergemeinde, wovon mir mut 
die fhöne Idee ausheben, die das chriſtliche Altertum pflegte: Der 
Zod fei als Uebergang zum höhern Leben mehr als ein freudiges 
Ereigniß anzufehen, weshalb auch die Leichen mit erhebenden Gefän: 
gen und mit Muſik begleitet werden. ine fogenannte Trauer findet 
nicht Statt. Liturgie und Geremoniel ift bei Armen und Heiden 
gleih, um fombolifh die Gleichheit im Tode abzubilden. Alte foge 
nannten Stolgebühren find dabei abgefchafft. Reicht das Vermoͤgen 
eines DVerftorbenen zum einfahen und anftändigen Begräbniffe nicht 
zu, fo beftreitet die Armencaffe den nöthigen Aufwand. Den Leihen: 
reden vor dem Vegräbniffe werden die Perfonalien der Entſchlafenen 
beigefügt, die befonders erbaulich im Geifte diefer Gemeinde find, in 
dem fie vorzüglich die Erweckung, Seelenführung, Beſtehen und Fort 
gang in der Gnade des Vollendeten bemerklich machen. Die Begtaͤb⸗ 
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nißorte werden in ben Bruͤdergemeinden fehr reinlich und ordentlich 
gehalten. Sie find wie Gärten eingerichtet und dienen zu angenehmen 
Spaziergängen. Die Gräber find in gerader Linie einander gleich, wie 
Sartenbeete gemadht und mit Steinen von gleicher Größe belegt, wor— 
auf der Name des Verftorbenen, fein Geburts: und Sterbetag vers 
zeichnet iſt. Vergl. Schulze von der Entftehung und Einrichtung der 
evangelifchen Brüdergemeinde (Gotha 1822) p. 161 ff. Ueberhaupet 
wenn man unfre Zeit mit dem chriftlichen Alterthume vergleicht, wird 
man geftehen müffen, daß ſich theils noch fehe viel aus ber aͤlteſten 
Begräbniffitte unter uns erhalten hat, theils daß auch hier ein Forts 
ſchreiten zum Beſſern, namentlich in ber proteftantifchen Kirche, nicht 
zu verkennen ift. 


42, 
Wallfahrten. 


Sacrae peregrinationes. 


J. Einleitende Bemerkungen. II. Von Wallfahrten, 
die in der Schrift vorkommen. III. Die Wallfahrten 
vor und außer der chriſtlichen Kirche. IV. Begrif, 
Urſprung und Fortgang der chriftlichen Wallfahrten. 
V. Urtheile der berühmteiten Kirchenlehrer des A. und 5. 
Sahrhunderts über diefelben. VI. Gefhichte der Wall 
fahrten vom 6— 11. Jahrhundert. VIL Die Wallfahı: 
ten feit den Kreuzzügen. VIII. Verzeichniß der verihie 
denen Wallfahrtsorte bis zum Zeitalter der Reformation. 
IX. Wie die Reformatoren von den Wallfahrten urtbeil: 
ten, und welches Schickſal diefelben in der neuern Zeit 
gehabt haben, 


S.iteratur. Aömifch = Batholifhbe Kirche. Jon 
Aurelianens. de usu imaginum et peregrinationum contra Claudiua 
Taurin. lib. Il. In Bibliothec. patrum edit. Colon. Tom. IX. — 
Bellarmin de cultu sanctor, Tom. Ill, oper. — J. Gretseri de + 
cris et religiosis peregrinationibus libr. 4. In fein. Oper. Tom. t 
P. 2. p. 1— 180 (Regensb. 1734. Fol... — N. Serarii sacri pe 
ripatetici s. libri 2. de sacris eccles, cathol. processionibus,. Cölı 
1607. 8. — N. Sanderi auctariolum ad Serarium Gretserumque dt 
ritu cathol, processionum. Cöln 1640. 8. — Jo. Stalenii Peregr- 
nus ad loca sancta orthodoxus et pius demonstratus, sire vindicis 
sacrar. peregrinationum. Colon. 1649. — Th. Mariae Mamacli 
Antiquitt. christian. Tom. Il. De peregrinatione veterum Christie 
nor. in Palaestinam p. 27 etc. — Pet. Lazeri disq. de sacra vet« 
zum christianor. Romana peregrinatione. Romae 1774. 

Proteftantifhe Rirche. Pt. Molinei tract. de peregri- 
nationibus superstitiosis. An feiner Ausg. v. Gregorii Nyss. epist. 
de euntib, Jerosol. (Hannov. 1607. 8.) p. 85—61. — J. H. He 
degger Dissertat, de peregrinatt. relig. in specie Hierosolymitans, 


s 
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Romana Compostellensi, Jaurentana et Ereniitana Helveticor. 
Tiguri 1670. 8. — Gib. Voetii diss. de peregrinationib. compostel- 
lanis, hab. a. 1656. In fein. Disputatt. select. theol, P, 3. p. 
987 seqq. (Ut. 1659. 4.) — Mch. Förtsch exerc, hist.-theol. de 
peregrinat. religiosis judaico-ethnico pontifciis. Jenae 1705. — 
Theophilandri Nachticht von dem Mariendienft und Wallfahrten zu den 
Marienbildern, wie au von der-Marienmildy in der rim. Kirche v. 
3. 1724. 4. — H. Benzelii exerc. de peregrinationib. religiosis, 
scripta as 1724. In fein. Syntagma dissertatt. P. 1. p. 51 —83, 
(Frkf. und Leipz. 1745. 4.) — Ueber den erften Urfprung der Feſte, 
Faſten und Bittgänge in der Eathol, Kirche. Münden 1804. 8. — 
Eonft vergl. auch Fabrieii Bibliographia antiquaria ed, Schaflshausen 
p: 580 seqq. 

1) Einleitende Bemerkungen, — a) betreffend - 
den Umftand, daß im Banzen gendömmen die Bear: 
beiter der dhriftlih - Firhlihen Ardhäologie die 
Wallfabrten wenig beruͤckſichttgt haben. Bingbam 
z. B. in feinem ſonſt fo reihhaltigen Werke erwähnt ihrer nur kurz 
und vorübergehend Tom. IX. p. 152, Desgleihen Schöne in feinen Ge⸗ 
ſchichtsforſchungen und Rheinwald in feiner kirchlichen Archäologie u. a. 
Nur Augufti und Binterim behandeln in ihren bifannten Werten bie 
Wallfahrten mit größerer Ausführlichkeit. Und die gewiß auch mit 
allem Rechte. Denn fieht man dabei auf das Alter, fo wird bdaffelbe 
Niemand beftreiten können, und man mwird einräumen müffen, daf ber 
Urſprung der chriftlihen Wallfahrten in ein frühes Zeitalter falle, da 
einige fo berühmte Kirchenlehrer des 4. und 5. Jahrhunderts, wie 
Gregorius von Nyffa, Hieronymus und Chryfoftomus waren, ſich ver: 
anlage fahen, als Gegner der damit verbundenen Mißbraͤuche Öffentlich 
aufzutreten. Wozu no ber Umftand kommt, daß das feit dem 6ten 
Jahrhundert beftehende Wallfahrtsgefeg der Muhamedaner, wenn aud) 
nicht aus dem Chriſtenthume herüber genommen, doch ein mit der 
chriſtlichen Wallfahrtsfitte verwandtes Inſtitut ift, und daß befonders 
im 11. und 12. Sahrhundert zwifchen beiden ein befonderer, den ganzen 
Drient und Decident in Bewegung fegendee und erfchütternder Conflict 
entftand. _ Schon die Verbindungen alfo, worin die hrftlihen Wall: 
fahrten mit den Kreuszügen fliehen, muß als die urfprüngliche Urfache 
und Veranlaſſung der fegtern den erftern eine befondere Wichtigkeit 
seben und ihnen eine nidt unbedeutende Stelle in der dhriftlichen 
Archäologie verfhaffen. — Uber auch abgefehen vom Alter und den 
fo eben bemerften Folgen und dem nähern Zuſammenhange dieſer welts 
biftorifchen Begebeuheit haben die in der chriftlichen Kirche gebraͤuchli— 
hen Wallfahrten noch ein befonderes ntereffe als eine Anftalt, wor— 
aus man den Geift und die Denkart der frühern Sahrhunderte näher 
kennen und beurtheilen lernt. Auch blos als Zeugniffe des Aberglaus 
bens find fie der Aufmerkfamkeit nicht unwerth, und als ein nicht 
unmwichtiger Beitrag zur menſchlichen Kulturgefhichte zu betrachten, — 
Eine andere einleitende Bemerkung mögen 

b) die Schriften und befondern Monographien 
bilden, die über diefen Gegenftand in der roͤmiſchen und in ber 
proteftantifchen Kirche vorhanden find, und die wir oben angeführt 
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haben. Wenn es irgend wo wahr ift: Peccatur intra et extra, fo 
ift es gewiß bier. Gretſer nad) feiner befannten Übertreibenden Manier, 
fobald es der Ehre feiner Kirche gilt, ſieht in den Wallfahrten die 
wahre chriſtliche Vollkommenheit; denn ihre Freunde adyteten felbft 
Mühfeligkeiten und Gefahren niht, um der Heiligkeit und Seligkeit 
gottgeweihter Derter theilhaftig zu werden. Andere ähnliche Schriften 
der römischen Kirche nehmen offenbare Beweiſe von Aberglauben und 
Vorurtheil in Schug und vertheidigen das unverfennbarfte Opus ope- 
ratum. Don proteitantifher Seite fiebt man oft nur Mißbräude und 
Zerebilder, und die Offenbarung eines religiöfen Sinnes wird lieblos ver: 
kannt. Man wird fih von der Wahrheit des Gefagten bald überzeugen 
tönnen, wenn man Gretfer mit Heidegger 1. 1. p. 2—5 vergleidt. 

Noch weniger darf man bier bei den Dogmatikern und Polemi 
fern beider Kirchen Unparteilidhkeit fuhen. Nach Bellarmin de cultu 
Sanctor. I. Ill. c. 8. find die Wallfahrten aus einem dreifachen Gi: 
fihtspuncte zu empfehlen. Primo cedunt in honorem Dei et Sancto- 
rum non mediocrem. Est enim manifestum signum, Deum et 
Sanctos a nobis magni fieri, cum laborem et pericula itinerum sponte 
suscipimus et Sanctorum reliquias invisimus. Secundo est opus poe- 
nitentiae et satisfactionis, quia laboriosum et poenale. Tertio auget 
devotionem. Nam praesentia sancti loci vix diei potest, quantum 
incutiat horrorem, quantum excitet reverentiam, et licet ubique sint 
aliqua Joca sancta, tamen saepe alicubi sunt loca sanctiora, ad 
quae utile est peregrinari; vel si non sunt sanctiora, sunt tamen 
alia ab his, quae in nostra patria inveniuntur, et ipsa novitas 
juvat ad excitandam devotionem. 

Dagegen nun heißt es bei Jo. Gerhard. Loc. theol. Tom. XVII. 
p. 136. Pontificias peregrinationes opinione singularis cultus 
Batisfactionis et meriti ad sepulera et loca Sanetorum susceptas toto 
pectore repudiamus. Die weiter entwidelten Berwerfungsgründe findet 
man p. 137—48. Es werden verfciedene Zeugniffe von den Mif 
bräuhen der Walifahrten aus dem 12ten, 14ten und 15. Jahrhundett 
angeführt, worunter das aus Erasmi Colloq. (unter der Rubtik Pere- 
grinatio religionis ergo p. 27.) unftreitig das ſtaͤrkſte und beißendſte iſt. 
Dieß Geſpraͤch zwiſchen Arnoldus und Cornelius lautet fo: Arnoldus: 
Ubi tamdiu peregrinatus es? Cornelius: Ab Hierosolymis adsum 
tibi. A. Estne illie, quod tu putes spectatu dignum? C. Ut io- 
genue, fatear tibi, nihil. Ostenduntur quaedam monumenta Ye 
tusta, quorum mihi nihil non videbatur commentitium et excogt- 
tatum ad alliciendos simplices et eredulos, imo nee hoc arbitrof 
illos scire, quo loco sita fuerit olim Hierosolyma. A. Quid igituf 
vidisti? C. Magnam ubigue barbariem, A. Nihilo sanctior redis 
C. Imo multis partibus deterior. A. Nummatior ergo? C. Imo 
nudior Leberide. A. Annon poenitet igitur tam longinquae per® 
grinationis frustra susceptae? C. Nec pudet, quia tam multos ha 
beo stultitiae meae sodales, quia frustra jam sit poenitere. Man 
fieht alfo, daß beiderlei Quellen vorfihtig zu benugen find, und nur 
dann, wenn das Kirchlich = Archäclogifhe bei den MWallfahrten gehoͤtig 
ermittelt iſt, wird fich eim gerechtes Urtheil darüber ausſprechen laſſen. 
Wir machen den Anfang damit, wenn wir betrachten: 
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ID Die in der heiligen Schrift vorfommenden 
Woallfahbrten. — Man kann die Behauptung zugeben oder 
leugnen, daß in ber heiligen Schrift Wallfahrten erwähnt werden, je 
nahdem man das Wort im Allgemeinen oder Firchlich = Patholifchen 
Sinne nimmt, wie wir es bald weiter unten beftimmen werden. Wer: 
fieht man unter Wallfahrten Reifen, die, um religiöfe Erbauung zu 
fördern, nad gewiffen gefeglihen Vorſchriften und an beflimmten 
Feſten unternommen murden, fo giebt es Allerdings nad) dem Beugniffe 
des A. und N. T. Wallfahrten. - Es gehören dann dahin die im 
mofaifhen Gefege 2 B. Mof. 23, 14—17. 34, 33. 5 B. Mof. 
16, 16. vorgefchriebenen und allen Sfraeliten maͤnnlichen Geſchlechts 
zur Pflidyt gemachten Tempelreiſen. Auch kann das Pfalm 42, 5. und 
ef. 38, 15. gebrauchte hebräifche Zeitwort 777 eben fowohl von dem 
feierlihen Aufzuge einer gläubigen Menge ald von einem einzelnen 
zum Heiligthume pilgernden Sfraeliten gebraucht werben. 

Man kann zugeben (vergl. de Wette ad h. 1.), daß der Dichter 
an feierlihe, mit Gefang verbundene Wallfahrten gedacht habe, und, 
dennoch findet keine Aehnlichkeit derfelben mit den Wallfahrten der 
römifch > Batholifhen Kirhe Statt. Denn 1) ift nit von einem außer 
ordentlichen Gottesdienfte, fondern von dem regelmäßigen Beſuche des 
einzigen, für die ganze Nation beftimmten Heiligthums, mobei feine 
Auswahl des Orts und der Zeit Statt finden kann, die Rede. Es ift 
der ordentliche Gottesdienſt für diejenigen Sfraeliten, welche nicht- fo 
glüdlid find an dem Drte des NMationalheiligehums zu mohnen. 
2) Die Pilgerreifen gefhahen nidyt ex voto, fondern ex praecepto. 
Man könnte alfo nur die ehemals gebräuchlihen, als Buße auferlegs 
ten Wallfahrten damit vergleihen, was doch aus dem Grunde nicht 
thunlich ift, weil diefe Pilgerreifen ftetd als etwas Mohlthätiges und 
Erfreuliches, als ein Vorrecht- der frommen Sfraeliten, nie aber als 
eine Büßung oder Strafe angefehen werden. Auch ſcheint die Bemer: 
kung aus Walchs Einleitung in die Religionsftreitigkeiten ıc. 2r Thl. 
p. 264 f. hierher zu gehören, wo er fagt: „An ſolchen päpftifchen 
„Wallfahrten ift gar viel auszufegen, ja man muß das ganze Merk 
„als etwas abergläubifches und abgöttifches verwerfen. Sieht man bie 
„Sache felbft an, ohne Ruͤckſicht auf die Umftände an fich, die bei den 
„roͤmiſchen Wallfahrten anzutreffen find, fo werden die MWallfahrten in 
„heiliger Schrift weder gelobt noch befohlen. Und obwohl an dem, daß 
„die Juden jährlich dreimal nad Serufalem gehen mußten, fo hat es 
„doch mit dem Gottesdienfte im A. T. eine ganz andere Bewandniß, 
„als im N. Denn dorten fonnte man nirgends anders als im Tempel 
„zu Serufalem opfern; hier aber ift man an feinen Ort gebunden, und 
„die. wahren Anbeter im N. T. follen fi weder an Serufalem nod) 
„on den Berg Sarizin kehren. Joh. 4, 21.” 

Wenn im N. T. von Chriftus und den Apofteln gemeldet wird, 
baß fie zu den drei jübifchen Selten nad) Serufalem gereift wären, ober 
doc den Vorfag dazu gehabt hätten, fo ift dieß weiter nichts als die 
£rfüllung aller Gerechtigkeit (Mt. 3, 15. nüca» dıxmo- 
ovynv nAmpwoa:, d. h. allen Forderungen des Gefeges Genüge Ieiften). 
Es fann aber daraus feine befondere Anſtalt für das Chriftenthum 
hergeleitet werben. Dieß gilt auch von der Reife des Apoftels Paulus 
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Act. 20, 16., bie man oft als ein Vorbild dee MWallfahrten im N. T. 
bat anfehen wollen. Allein ſchon frühere Kirhenväter haben dieſe Bi: 
hauptung zurüdgemwiefen. — Wie wenig man auch aus den Stellen 
des A. und N. T., wo von dem Befuche der Gräber frommer Per: 
fonen bie Rede ift, ein Vorbild für Wallfahrten ex voto ableiten koͤnne, 
it gut gezeigt von Augufti 1. 1. p. 66—68, und es wird fih auch 
toeiter unten aus dem Begriffe ergeben, welchen die römijche Kirche mit 
den Wallfahrten verbindet. 

Ermwägt man nun das jeßt Gefagte noch einmal, fo wird man 
das Ergebnig gewinnen, daß fih im A. und N. T. kein Analogon 
von Wallfahrten findet, wie fie in der römifchen Kirche üblich gewer: 
den und in ihr befonders gepriefen worden find. 

Hl Die Wallfabhrten vor und außer der drilt: 
liben Kirche. — Die Gefhichte lehrt, daß die meiften alten 
Völker und Religionen peregrinationes saeras haben. Man darf ſich 
daher nicht fo fehr über das Daſeyn derfelben unter den Chriften mun: 
bern, da man einen Consensus gentilium dafür anführen kann. Zu 

gefchweigen, daß Griehen, Römer und noch ältere Völker ungeadtr 
des in der Natur des Polytheismus liegenden Particularismus dir: 
noch eine Art von Univerfalismus in dem Glauben an die vorzüglide 
Heitigkeit gemiffer Orte und an die nähere, an Lofalbedingungen ge 
£nüpfte Gegenwart und Hülfe der Götter hatten, kommen bier befon: 
ders die Dralelgeflalten des heidnifhen Alterthums in Betrachtung. 
Sie haben die meiſte Aechnlichkeit mit den Wallfahrten und ihr rel 
giöfer und politifcher Einfluß war nicht geringer, ald die Pilgerreifen 
der Chriften nad Serufalem, Rom, Roretto u. f. w., oder bie Wal: 
fahrten der Muhamedaner nah Mecca und Medina... | 

Mir heben für unfern Zweck nur etwas über dieſe religiöfen In: 
flitute des vorchriftlihen Altertbums aus und verweifen auf folgend 
zum Theil ſehr intereffante Schriften darüber: A. van Dale de ora- 
eulis gentilium. J. Ch. Landgraf de orae. Gentilium Exere. 1. Il. 
1688. — Peter Eckermann de principio et fonte oraculor. Upsala 
1741. — Anacharſis des Juͤngern Reife nach Griechenland, von Bar: 
thelemy. MUeberfegt von Biefter Thl. 2. p. 360 ff. — Fr. Creujzets 
Symbolik und Mopthologie im Auszuge von Mofer. 1822. p. 61 f.— 
Belonders eine neuere Schrift von Gluvier: Memoires sur les oracles 
des anciens. Paris 1819. 

Drakel nennt man fowohl die Götterfprüche, welche den Anfta⸗ 
genden angeblich durch begeifterte Perfonen, wie auch die Drte, an 
welchen diefe Ausfprüche unter befondern Vorbereitungen und Gebräu 
chen ertheilt wurden. Die Entfiehung und Befchaffenheit der Drakel 
zu beflimmen, fehlt e8 ganz an unpartheiifchen Nachrichten des Alter 
thums. Die ägpptifhen Orakel entftanden in folhen Zeiten, bie zu 
welchen nicht einmal Ueberlieferungen, viel weniger biftorifche Denk: 
- mäler hinaufreihen. Das ältefte war zu Meroe, dem der Zeit nad 
das zu Theben und Ammonium folgten, an welchen Orten ber Dienft 
des Jupiter Ammon berefchend war. Die Befchaffenheit diefer Orakel 
tönnten wir aus einem Abkömmlinge des legten, dem Drakel zu 
Dodona, dem älteften in Griechenland, vielleicht mit größerer Sicher 
heit fließen, wenn biefes Drakel nicht ein Gemiſch aus Pelasgiſchem 


Wallfahrten. 623 


und Aegyptiſchem geworden waͤre. Bon demſelben Alter war vielleicht 
das Orakel in Böotien, weldyes zuerft der Gäa, dann der Themis 
angehört hatte, und nachher an den Apollo kam. — Später bildete 
fid) das Drafel zu Delphi aus, welches theild wegen feiner günftigen 
Lage, theild wegen feiner Verbindung mit dem. Amphyctionengerichte 
zu Pylaͤ das wichtigſte von allen wurde. Außerdem hatte Zeus zu 
Eiis, zu Pifa und auf Kreta, Apollo aber zu Delos, Milet, Klaros 
unmeit Kolophon und an andern Drten Drafel, Naͤchſt diefem ſtanden 
in Griecdyenland in großem Anfehen das Orakel des Zrophonius zu 
Lebadia in Böotien und das des Amphiaraus zu Drtopus auf der 
Grenze zwiſchen Attila und Böotien. Here hatte eins im korinthifchen 
Gebiete u. f. w. 

* Die Römer hatten, wenn man bie Albunea, die cumenijche 
Eibplla, die fibpllinifhen Bücher, das Drakel des Taunus und ber 
Fortuna zu Pränefte abrechnet, welche ſaͤmmtlich in die dltefte Zeit 
gehören und nachher verfchollen, Keine einheimifhen Drakel, fondern 
nahmen ihre Zuflucht zu benen in Griechenland und Aegypten. Wes 
gen Gründung von Städten und Golonien, Cinführung neuer Ver— 
fafjungen, wichtiger Unternehmungen im Kriege und Frieden, befonders 
aber in allen großen Nöthen, wendete man fi, mit Geſchenken reich— 
lich verfehen, an bie Orakel, deren Vorfteher eben fo vieler Klugheit 
als Behutfamkeit bedurften, um ſich nicht bloßzuſtellen. Dunkelheit 
und Zmeideutigfeit war ein gemöhnliches Auskunftsmittel. Dennoch 
famen zuweilen Widerfprüche vor. Trotz berfelben aber und der bekannt 
gewordenen Beflehungen behaupteten fid die Draßel lange in. ihrem 
Anfehen und ſanken erft nad dem Verluſte der Freiheit und Unabhäns 
gigkeit Griechenlands. Unter der Regierung bes Theodofius wurden die 
Tempel der mweiffagenden Götter zerftört oder verfchloffen. Dale und 
Andere glauben das ganze Orakelweſen durch einen auf Volkswahn 
gegründeten Priefterbetrug erklären zu fönnen; allein biefer reicht nicht 
bin, um zu zeigen, wie die weifeften Männer eines gebildeten Volks 
Sahrhunderte lang Orakel annehmen und heilig halten konnten. Ein 
neuerer Gelehrter, Paffavent, in feiner Schrift über den Magnetismus, 
will das Drakelmefen aus den Erfheinungen des Schlafwachens und. 
Hellſehens durch mancherlei Einflüffe erklären. Er unterfcheidet auch 
bie frübern dchten und die fpätern Doppelfinnigen verfälfchten Orakel. 
Dahin neigt ſich auch Gluvier in feiner Schrift. Allein fobald bie 
Wirkungen ded Magnetismus und des Zuflandes, SHellfehen genannt, 
nicht mehr aufgeklärt ift, dürfte doch diefe Hypotheſe noch nicht bins 
reichend feyn. 

Außer Griechenland und Rom finden wir befonders in Perſien 
und Indien eine Menge heiliger Berge, Haine, Quellen, Gräber, 
Pagoden, Zempel u. f. w., mohin man pilgert und wo man mit 
mehr Sehörung beten zu tönnen glaubt. Der Urberg Albordi in Pers 
fien, und der heilige Berg Meru in Indien waren als die vorzüglid;s 
ften Heiligthümer berühmt. Vergl. Zavernier’s Meifebefhreibung nad 
- es en und Indien. Deutfche Ueberfegung Thl. 1. p. 27. Thl. 2. 

. 76 ff. — Guthrie's und Grey's allgem. Weltgeſchichte. Ueberſetz. 

Sr. 22. p. 550 ff. Thl. 24. p. 354 ff. — Auch in den neueften 
Reijebefchreibungen von dieſen Ländern findet man Beſchreibungen ſolcher 
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Dilgerungen, und zwar werden hier Orte erwähnt, die man in Ältem 
Merken nirgends genannt findet. Diefe Sitte findet man aud in 
China und Japan, und bei den Chinefen wird es jedem Rechtgläubi: 
gen zur Religionspflicht gemacht, wenigftens einmal in feinem Leben 
den heiligen Wallfahrtsort Hinto entweder in Perfon oder durd Stel: 
vertreter zu befuchen. 

Unter allen Völkern des Alterthums "aber haben die Araber das 
vollkommenſte Wallfahrtsinftitut. Man irrt, wenn man den Muhamed 
für den Urheber deffelben hält. Schon lange vor Muhamed gab « 
in Arabien heilige Orte, an welchen ſich die Andächtigen aus den enb 
fernteften Gegenden verfammelten. Das der Obhut der Koraiſchiten 
anvertraute heilige Haus, oder bie Kaaba zu Mecca, ber fchwarze und 
weiße Stein, der Brunnen Zemzem, die Berge Safa, Merva und 
Arafat, das Thal Mina, die Gräber Ibrahims, Iſmaels u. a. heilige 
Drte waren Fahrhunderte vor Muhamed National: Heiligthümer, und 
es waren fhon von ben Alteften Zeiten gewiffe Tage und Monate, fo 
wie gewiffe Regeln und Geremonien, Kleidung, Faſten, Waſchen, 
Opfer u. f. w. für bie Pilger feftgefest. 

Was nun die von Muhameb neu organifirten und zu einem 
wichtigen Theil der Religionsübung erhobenen Wallfahrten betrifft, fo 
würde eine ausführlide Beſchrteibung diefes Ritus zu weit führen. 
Mir verweifen daher diejenigen, mweldye nähere Auskunft darüber win: 
fhen, auf einige allgemeinere und fpeciellere Schriften. Außer was di 
arabifhen Interpreten des Koran darüber berichten, findet man autben: 
tifhe Nachrichten in Andr. Relaud. de relig. Muhamed, libri duo. 
Edit, 2. Traj. 1717. p. 113 seg — Sim. Ockley histoire de 
Sarasins, 'Trad. de l’Anglais par Jault. Par. 1748. (deutſch v. Th 
Arnold.) — Boulainvilliers vie de Mahomed ete. p. 54 seqq. — 
J. Gagnier la vie de Muhamed traduite et compilee de l’Alcoran, 
des traditions authentiques de la Sonna et des meilleurs auteurs 
Arabes. Par. 2. Vol. p. 258 (deutffh von Vetter. Coͤthen 1802). 
— Chardin voyage de Perse Tom, Il. p. 440 seqy. — Muradgea 
D'Ohſen's Schilderung des ottomanifchen Reiche. Ueberf. von Bed 
Thl. 2. p. 32 ff. — Speciellere Schriften find de peregrinatione 
Meccana und Galland: Recueil des rits et des cercmonies de Pel«- 
rinages de la Mecque. Amsterd. 1754. (Auch ins Deutfche über 
fest.) Das neuefte Schicdfal Mecca's und Medina’s betreffend vergl. 
Burkhardt’s Travels in Arabia ete. London 1829. 

1V) Begriff, Urfprung und Sortgang der drifs 
lihen Wallfahrten. — Wallfahrten unterſcheiden fi dadurch 
von Proceffionen (f. d. Art.), daß fie Wanderungen, Reb 
fen nah einem entfernten heiligen Örte find, wo 
fih wunderthätige Marien= oder Heiligenbilden 
oder auch wunderthätige Reliquien befinden follen 
in der Abfiht unternommen, um von Gott durd 
die Sürbitten diefer Heiligen und durch die Vereh— 
rung ſolcher Aeliquien befondere Gnaden und 
Wohlthaten zu empfangen. Schon aus diefer Beftimmung 
ergiebt fi, wie wenig die Wallfahrten im Sinne der roͤmiſch-kathe⸗ 
liſchen Kirche mit den im A. und N, T. erwähnten Feſtreiſen zu 
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vergleichen find. Die richtigfie Ableitung bes deutſchen Wortes Wall⸗ 
fahrten ift von wallen, wandeln, procedere, daher das Wort 
Wallbruder, Waller, d. i. Pilger. Baronius, Bellarmin, Gretfer 
nehmen an, daß die Wallfahrten ſchon feit dem Anfange der chriftlis 
chen Kirche gewöhnlich waren. Allein an fihern Geſchichtszeugniſſen von 
einer nach Paläftina unternommenen Wallfahrt in ben beiden. erften 
Sahrhunderten der chriftlihen Zeitrechnung fehle es ganz. Und für 
diefe Unterlaffung find wir berechtigt ald Grund anzunehmen, theils 
die Verfolgungen, theild die vom jüdifhen Partikularismus befreite, 
Eosmopolitifhe Denkart ber Chriſten. Indeß wenn auch nicht 
unvermerfliche hiftorifche Zeugniſſe hier angeführt werden können, fo ift 
dieß doc an fi nicht unwahrſcheinlich. Erwaͤgt man nur den einzigen 
Umftand, daß man bereits in dieſer Zeitperiode das Märtyrerthum ehrte 
und oft gefliffentlich fuchte, folte da Niemand auf den Gedanken ges 
kommen feyn, durch eine gefahrvolle, beſchwerliche Reiſe ſich aͤhnliche 
Verdienſte, wie die Maͤrtyrer zu erwerben? Damit wuͤrde eine Stelle 
des Hieronym. Ep. XVII. ad Marcellam übereinftimmen, wo es heißt: 
„daß von der Aimmelfahrt Chrifti an bis auf den 
„beutigen Tag fo viele fromme Biſchoͤfe, Märtyrer und gelehrte 
„und berühmte Männer nady Serufalem gekommen mären, in ber 
„Weberzeugung, daß ihre Gottesfurdt und Zugend erft dann vollendet 
„wuͤrde, wenn fie Chriflum an den Orten angebetet hätten, wo zuerft 
„das Evangelium von dem verachteten Kreuze herabglänzte.” — Get 
es nun auch, daß dieſe Stelle, befonders in ihrer weitern Fortfegung 
zu rhetoriſch und declamatorifh ift und daß Hieronymus fehr oft auf 


‚ Sneonfequenzen und Widerfprüchen betroffen wird, und zwar felbft in 


"Beziehung auf die Wallfahrten, die er bald lobt, bald tadelt; fo ver 


dient er doch gewöhnlich im Geſchichtlichen Glauben und feine Worte 
ab adscensu Domini usque ad praesentem diem £önnten fidy doc 
wohl auf gefhichtlihe Thatſachen gründen. 

Aber auch über das erfte, gefchichtlih bocumentirte Wallfahrtsbeie 
fpiel find die Meinungen verfchieden. Die dahin gehörige Erzählung 
des Eufebius hist. eccles. 1. VI. c. XI, giebt von der Sache folgen: 
den Bericht: „Da indeſſen der Biſchof Nareifjus von J. uſalem feis 
„nes hohen Alters wegen nicht mehr im Stande war, ſein Amt zu 
„verwalten, ſo berief die goͤttliche Vorſehung den Alexander, der bei 
„einer andern Gemeinde Biſchof war, durch eine Offenbarung, die er 
„des Nachts in einem Geſichte hatte, das Bisthum gemeinſchaftlich 
„mit dem Narciſſus zu verwalten. Dieſer Offenbarung als einer 
„göttlichen zufolge, trat er von Kappadocien, wo er vorher Biſchof war, 
„eine Reife nah Serufalem an, theild um fein Geber da zu verrichten, 
„theils um die heiligen Drte kennen zu lernen, und die dortigen Brüs 
„der nahmen ihn auf das Freundſchaftlichſte auf und erlaubten ihm 
„ebenfalls nach einer göttlichen Offenbarung nicht wieder nah Haufe 
„zu reifen.” — Gegen diefe Erzählung hat man nun eingewendet, 
dag fie nicht als eine Wallfahrt könne betrachtet werden, indem fie 
nicht aus freiem Antriebe, fondern nad einer göttlichen Offenbarung 
und aud nicht in Folge eines Gelübdes gefchehen fet. 

Weniger Ausftellungen diefer Art laſſen ſich gegen das zweite bes 
ruͤhmte und gewöhnlich allein angeführte Beiſpiel, die Wallfahrt des 

Siegel Handbuch IV, 40 
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Helena, Mutter Katfer Conftantins bed Großen, machen. Aber auch 
bierbei ift zu erinnern, man dürfe deshalb nicht annehmen, daß in der 
Zwifchenzeit keine Wallfahrten Statt gefunden hätten. Die Alten bus 
ben ſich damit begnügt, blos die merkwürdigen Fälle und die Beifpiele 
berühmter Perfonen anzuführen. Die ift gut gezeigt von Binterim 
4: Bd. Ir Thl. p. 623 ff. Da nun auch Gonftantin der Große die 
Neigung feiner Mutter zu Wallfahrten und Reliquien thaͤtig unter: 
ftügte, fo ward das Beifpiel beider eine große Aufforderung zur Nad: 
ahmung für ihre Zeitgenoffen und Nachkommen und die Meinung von 
dee Erbaulichkeit und Werdienftlichkeit ſolcher Andachtsuͤbungen erhielt 
immer mehr Beifall. Won der Beit an, wo die Verfolgungen aufge: 
hört hatten, und die Wege nach dem gelobten Lande geöffnet waren, 
und wo vom chriſtlichen Throne herab ein fo glänzendes Beifpiel der 
Andacht gegeben wurde, fehen wir felbft aus den entfernteften Provin: 
zen des Reichs ganze Schaaren begeifterter Pilger nad) dem erfien 
Schauplage der Thaten, Wunder und Leiden unſers Herrn und feine 
Zünger wandern. Die Sehnſucht dahin muß fon längft in den 
Gemüthern gelegen und nur auf den günftigen Augenblid gewartet 
haben, wo fie ohne Gefahr der perfönlichen Sicherheit und des Lebens 
ungehindert befriedigt werden Eonnte. 

Unter den zahlreichen Wallfahrten des 4. Jahrhunderts verdient 
die Pilgerreife der vornehmen, reihen und frommen Roͤmerin Paulı 
aus dem Grunde eine befondere Erwähnung, meil ihr Biograph und 
Lobredner Hieronymus, der fonft fo ftark wider dieſe Sitte declamite, 
eben bei ihr eine Ausnahme macht, und ihr Unternehmen als ein gott: 
feliges preift, ein Lob, was fie bei Hieronymus wahrſcheinlich deshalb 
verdiente, weil fie, wie er felbft die Einfamkeit von Bethlehem ſuchte, 
und ſich durch firenge Enthaltfamkeit und Bußuͤbungen, fo wie durch 
Stiftungen von Afceten» und Gremitenwohnungen,, verdient machte. 
Hauptſaͤchlich aber ift dieß Beifpiel für uns deshalb von Wichtigkeit, 
weil Hieronymus (Epist. 86. ad Eustach. virginem Epitaphium 
Paulae matris p. 669 ed. Bened.) bie einzelnen heiligen Orte, welde 
fie befuchte, näher befchreibt und alfo eine Art von Xopographie det 
Dilgerftationen liefert. Zugleich lernt man auch aus biefer Erzählung, 
daß damals bereitd die Gräber der Propheten und die Ueberrefte Ju: 
bannis bes Täufers ein Gegenftand der Andacht und Verehrung waren. 

V) Urtbeile der berühbmteften Rirdyenlebrer des 
4. und 5. Jahrhunderts über die Wallfabhrten. — 
Wie allgemein und ſtark der Hang zu MWallfahrten bereits in der von 
uns gefepten Periode feyn mußte, und zwar ſowohl unter dem morgen: 
ländifchen als abendländifchen Chriften, erhellt am deutlichften aus dem 
Eifer, womit gerade die berühmteften Väter diefen Hang beftreiten und 
als hoͤchſt verderblich ſchildern. 

Indem wir nun wenigſtens einige dieſer tadelnden Stimmen etwas 
mehr in extenso mittheilen, tönnen wie uns dabei einiger Worbemer: 
tungen nicht enthalten. Dahin gehört zuförderft, 

a) daß bdiefe Urtheile nichts weniger als confequent find, daß «# 
felbft nicht an offenbaren Widerfprüchen fehle, und zwar in dem Gra 
be, daß diefelbe Hand reichlich das wieder gab, mas fie furz zuvot 
beinahe gewaltfam genommen hatte. Diefe ſchwache Seite der Kitchen⸗ 
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viter findet man übrigens eben fo treffend als billig beurtheilt von dem 
ruhigen und unbefangenen Gefchichtsforfcher Schrödh in feiner Kirchen: 
gefhichte Thl. 9. p. 232. 

b) Daß es auf jeden Fall eine erfreuliche Erfcheinung bleibt, wenn 
bereitd die ausgezeichnetften Kirchenväter die Ausartung chriftlicher Sröm: 
migfeit in Aberglauben erkannten und vor Mißbräuchen warnten, wel: 
he [hon damals und noch mehr in [pätern Beiten- die reine Meligiofität 
und Sittlichkeit zu gefährden drohten. Es war fhon viel gewonnen, 
wenn fie die üppigen Auswuͤchſe und Früchte des Aberglaubens verän= 
derten, ob fie gleich nicht wagten, bie Wurzeln defjelben auszureißen. 

c) Daß in dem fchwanfenden Urtheile dev Kirchenväter der Grund 
war, warum katholiſche Theologen, welche die Wallfahrten anpriefen 
und proteſtantiſche Theologen, welche fie verwarfen, zumeilen auf eine 
und diefelbe Stelle ſich beriefen, und alles aufboten, dadurch ihre Meis 
nung geltend zu machen. 

Wir wollen nur eine dahin gehörige Stelle etwas meitläuftiger 
mittheilen, weil fie das oben Gefagte bethätigen wird, die übrigen aber 
nur kurz anführen und fie denjenigen Lefern zum Nachſchlagen empfeh: 
(en, welchen diefer Gegenftand intereffant feyn dürfte. — Wir heben 
für dieſen Zweck aus: Gregorii Nysseni: zepl zuv ümıvrwv us 
TeooooAvum. Epistola de euntib. Hierosol. Opp. Tom. Ill. ed. 
Par. 1635. p. 661. Eine befondere Ausgabe mit Anmerkungen und 
Abhandlungen von ben Wallfahrten, Altären und Opfern der Ghriften 
von Peter Molindus ed. Hannov. 1607., auch abgedrudt in der oben 
angeführten Monographie von Heidegger. 

Auf die in deinem Sendſchreiben, geliebter Freund, mir vorges 
legte ragen, will ich dir jegt der Reihe nad) (xaIeEi7s) zu antwors 
ten ſuchen. 

Ich bin der Meinung, daß biejenigen, welche ſich einmal zu 
einem erhabenern Leben beftimmt haben, arareduxörug avrodg 77 
vymAn noltele, ganz recht daran thun, wenn fie ſich ſtets nach ber 
Stimme des Evangeliums rihten. So wie diejenigen, welche irgend 
einen Gegenftand nad dem Richtſtabe (FÜ xavorı) abmeffen wollen, 
alles Ungleiche mit der Hand nad ber geraden Linie bed Richtſtabes 
inrichten: fo, glaube id, muͤſſe es auch einen geraden und unveräns 
verlichen Richtſtab, nämlich die evangelifche Negel, für unfer pflicht⸗ 
näßiges Verhalten gegen Gott geben. Da nun einige unter denjenigen, 
veiche ein einfames und abgefondertes Leben erwählt haben, es für 
inen Theil ihrer Religionspfliht halten, die Orte in Terufa- 
em 3u befuben, wo man nodh Spuren des Erden: 
ebens unfers Herrn erblidt; fo fcheint es am richtigſten 
a feyn, auf diefen Richtſtab zu fehen, und wenn biefer die Befolgung 
ee Vorſchrift verlangt, die Sache als ein Gebet des Herrn in Auss 
bung zu bringen. Sollte fie aber nicht in einem Gebete bes Herrn 
:geiffen feyn, fo weiß ich nicht, mie man dazu kommt, etwas als 
n Gebet des Herrn thun zu wollen, wofür man fich doch nad) eige— 
m Gutduͤnken das Gefeg felbft gemacht hat. 

Wenn nun aber der Herr die Gefegneten zum Erbtheil des Him⸗ 
elreichs einladet, fo vechnet er die Reife nad Jeruſalem nicht mit 
ıter die Bolllommenheiten. Wenn er bie — ausſpricht, 
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fo begreift er dieſen Eifer nicht mit darunter. Wozu aber ſollte man 
(die mag der Vernünftige überlegen) einen ſolchen Eifer für das be: 
weifen, mas weder felig madht, noch zum Himmelteiche führe? Wäre 
ein folches Unternehmen felbft nüglih, fo würde es darum doch noch 
nicht ein Löbliches Streben für die Volltommenen ſeyn. Da es nun 
aber bei einer forgfältigen Betrachtung, fi als ein wahres Seelenver: 
derben für diejenigen, welche ſich durch ein firenges Leben in der Gott: 
feligkeit überwallen, darftellt; fo hat jeder darauf zu fehen, daß für 
ihn fein Nachtheil daraus entfpringt. (Mun zeigt er, welchen Gefab: 
ten beſonders das weibliche Geſchlecht bei ſolchen Pilgerreifen ausgefeft 
fei, und daß manche der Frauen fchlechter wieder gefommen, als jie 
bei ihrer Abreife gemwefen fei.) Um das Unftatthafte der Mallfahrten 
zu zeigen, geht er zu einem andern Beweiſe über, und Läße ſich alfo 
vernehmen: 

Wenn ferner an ben heiligen Orten zu Serufalem mehr Gnade 
wäre, fo würde wohl bei den dort lebenden Menfchen die Sünde nicht 
einheimifch fepn. Nun aber giebt e8 nicht leicht eine Art von Unmür 
digkeit (üxadapolug eidog), welche nicht an denfelben veruͤbt würd: 
Boshaftigkeit, Ehebruh, Diebſtahl, Gögendienft, Giftmifcherei, Neid 
und Mord. Und zwar find diefe Uebel dort fo einheimifdy, daß man 
3. B. nirgends eine folhe Mordluft finden wird, als bier, wo bie 
Menihen, gleich wilden Thieren, nad) dem Blute ihrer Mitmenfden 
um ſchnoͤden Gemwinnftes willen dürften. Wie mag man alfo da, 
wo folhe Dinge gefchehen, den Beweis führen wollen, daß an folden 
Orten eine größere Gnade zu finden fei? 

Nun geht er über auf ben Umftand, daß man ihn mit feinem 
eigenen Beifpiele widerlegen könne. Und bier aͤußert er fih fo: 


Sch weiß wohl, was viele meiner Behauptung entgegenfegen wer: 
ben. Sie werden fagen, wenn dieß fo ift, warum haft du dir ſelbſt 
nicht dieſes Geſetz vorgefchrieben? Denn, wenn es dem, ber um Got: 
tes willen dahin pilgert, keinen Bortheil bringt, warum haft du benn 
fo ganz umfonft eine fo große Reife dahin gemacht? Man höre abet 
audy meine Rechtfertigung. Mir wurde durch die Nothmwendigkeit und 
duch den, von welchem die Leitung unfers Lebens abhängt, die Pflicht 
auferlegt, mich zu der heiligen Verſammlung, welche die Angelegen: 
beiten der Kirche in Arabien ordnen follte, und alfo in diefe Gegenden 
zu begeben. Da nun Arabien an die Gegend von Jeruſalem angrenit, 
fo begab ich mid dahim des gegebenen Verſprechens wegen und um 
mich mit den VBorftehern ber heiligen Kirche daruͤber zu berathen, mie 
die verworrenen Angelegenheiten diefer Kirche geordnet und vermittelt 
werden könnten. Da uns überdieß der gottfelige Kaifer die Erleichte— 
rung ber öffentlichen Poft (zyv eixoAlar räg ödou dia dmuoolov 
äxruarog) gewährte, fo waren wir von der Mothmwendigkeit frei, all 
das Uebel zu erleiden, das wir an Andern bemerkten. Denn der Pol: 
wagen vertrat für uns alle die Stelle der Kirche und des Klofters, indem 
bie ganze Reife hindurch alle zur Ehre des Herrn fangen und fafteten. 
Unfer Beifpiel darf alfo Niemandem zur Aergerniß gereichen; vielmeht 
muß unfer Rath nur defto mehr Glauben verdienen, da wir ihn nur 
hierüber ertheilen, was wir mit eigenen Augen gefehen haben. 
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Wir hatten die Wahrheit, daß Chriſtus als wahrer Gott erſchie⸗ 
nen, ſchon lange zuvor, ehe wir an dieſen Ort gelangten, bekannt, 
und unfer Glaube wurde dadurch meder vermindert noch vermehrt, Mir 
wußten von dem Geheimniffe der Menfhwerdung durd) die Jungfrau, 
ehe wir nach Bethlehem kamen. Wir glaubten an die Auferftehung 
des Herten, ehe wir das heilige Grab befuchten. Unb mir hatten die 
Wahrheit der Himmelfahrt lange zuvor, und ohne den Delberg gefehen 
zu haben, bekannt. 

Blos den Nugen hatten wir von biefer Reife, baß wir durch bie 
Vergleichung einfehen lernten, daß unfre Gegenden viel heilige find 
als die fremden u. f. w. 

Man kann leicht erachten, wie willfommen bieß Urtheil des Gre⸗ 
gors von Nyffa über die MWallfahrten nad Serufalem den Proteftanten, 
und wie läjlig e8 den Katholiten feyn mußte. Man findet ben Aus: 
drud davon auch fehr deutlich in den beiden oben angeführten Monogra: 
phien von Heidegger und Gretſer. Ja man ging in der römifchen Kirche 
fo weit, den ganzen Brief für unaͤcht und untergefhoben auszugeben. 
Diefen Verdacht wedte zuerft Bellarmin de cultu Sanctor. 1. Ill. e. 8. 
Über diefe Gonjectur wurde befonders von Molinäus, Rivetus, Zehner 
u. a. widerlegt, daß weder Baronius noch Jakob Gretfer die Aechtheit 
weiter anzufechten wagten. 

Aehnliche Aeußerungen uͤber die Wallfahrten findet man auch bei 
Chryſoſtow as (F 407), 3. B. Hom. I, in ep. ad Philem. Tom, VI, 
p. 676 ed. Francof. — Hom. Ill. ad popul. Antioch. p. 41. — 
Hom. IV, ad popul. Antioch. p. 60. 61. — Hom. VIII. in epist, ad 
Ephesios e. IV. p. 921. Zn diefen Stellen aͤußert fih Chryfoftomus 
ungefäbr in demfelben Geifte, wie Gregor von Nyffa; aber befonders 
in der fegtern Stelle über Eph. IV. drüdt er fih doch wenigſtens fehr 
rednerifch über die Kette, womit Paulus in Rom gebunden gemefen 
ſeyn foll, aus, und feine Aeußerungen mußten wenigftens einem Walls 
fahrten nah Rom ſehr zuträglich werden. 

Hieronymus. Die deutlichſte und färffte Stelle, woraus man 
feine große Abneigung gegen die MWallfahrten wahrnehmen kann, befins 
det fi ep. 49. ad Paulin. Opp. Tom. IV. P, IE p. 263 seqq. ed, 
Bened. Augustinus. — Serm. I. de verb. Apostolor. Serm. de 
Sanetis. Serm. Ill. de Mart. ep. 127. Wiewohl auch Auguftin in 
diefen Stellen feine Mifbilligung gegen das Pilgern nad fremden 
Orten an den Tag legt, fo erzählt er doch anderwaͤrts eine Menge 
Reliqguienwunder, und legt den Orten eine befondere Wichtigkeit bei, wo 
Ueberrefte der Heiligen anzutreffen wären. Ihn trifft alfo bie oben 
angeführte Inconſequenz befonders, und es dürfte einem Schriftfteller 
aus der roͤmiſchen Kirche nicht ſchwer werden, den Auguflin als einen 
Freund der Wallfahrten darzuftellen. | 

VI), Geſchichte der Wallfahrten vom 6—9. Jahr 
bundert. — Mollte man annehmen, daß diefe achtbaren Stim: 
men einiger Kiechenväter gegen die Wallfahrten einen bedeutenden Eins 
fluß gehabt hätten, fo würde man ſich dody fehr irren. Da der Zabel 
berühmter Kirchenlehrer nur den Mißbrauch der MWallfahrten trifft, fo . 

war die Entfchuldigung leicht gefunden, daß man deu Mißbrauch ver: 
meiden und nur die heilfamen Abfichten derfelben erreichen wolle. Es 


* 
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hätte auch In ber That eine gänzliche Veränderung in der Denkart des 
Beitalter® vorgehen müffen, wenn man den Glauben an die Gottgefäl- 
Kigkeit und Werdienfilichkeit folcyer Uebungen der Frömmigkeit hätte 
aufgeben follen. Wie follte man dieß aber in einer Periode erwarten, 
wo ſich alles vereinigte, um der Lehre von der MWerkheiligteit und dem 
Slauben an das Opus operatum immer mehr Eingang und Beifall 
zu verfhaffen? Wollen wir nun das in einigen kurzen Andeutungen 
überbliden, was in diefer Periode theild den Hang zu den Wallfahr: 
ten näbrte, theil® aber auch demfelben eine Richtung gab, die fie zuvor 
nie gehabt hatten, fo dürfte Folgendes zu bemerken feyn. Der Dang 
zum Wallfahrten fand Nahrung 


a) fhon von Seiten des Islamismus. Ob nun 
gleih Muhamed bei feinem Wallfahrtögebote mehr der alten arabifhen 
Sitte, ald dem Beifpiele der Chriften folgte, fo verfhmäht er doch auch 
bier den Grundfag nit: Fas est ab hoste doceri. Unftreitig diente 
dieſes neu organifirie, in ber Nachbarſchaft des heiligen Landes einge: 
richtete Wallfahrtsinftitut den Chriften zur Aufmunterung und Nach— 
ahmung. Sa es läßt fi die im Abendlande feit dem 7, Sahrhundert 
eingeführte Wallfahrt, befonders die nady Nom und Roretto, als eine 
Nachahmung der Muhamedanifhen nah Mecca und Medina darjtellen. 


Bald nah Muhameds Tode fiel ganz Paläftina und Syrien in 
die Hände ber Araber oder Sarazenen (d. h. der Morgenländer im 
Gegenfage der Abendländer , wie fie unter der Herrſchaft der Chalifen 
allgemein genannt wurden). So ſchmerzlich nun aber auch der Ge: 
danke für die Chriften feyn mußte, das heilige Grab und deſſen Zubes 
hör in den Händen der Ungläubigen zu wiſſen, fo wirkte doch dieſe 
traurige Erfahrung nicht auf Erkaltung, fondern auf Vermehrung der 
Sehnfuht nach dem verlomen Gute. Rechnet man bierzu noch den 
Umftand, daß theils die Toleranz, theils die Politit der Chalifen das 
Beſuchen der heiligen Drte in Paläftina in der Regel nicht erfchwerten, 
fo läßt es ſich erklären, wie auch jest noch das gelobte Land der Erde 
blieb, wohin die Chriften immer noch häufig wallfahrteten. Cine ans 
dere wichtige Einwirkung hatte bier 


b) die römifdye Politik. Wie fie die Eroberung ber 
Sarazenen nicht ungern fah, weil dadurch das griechiſche Kaiſerthum, 
und namentlich der Patriarch von Gonftantinopel gefährdet wurde, fo 
fuchte fie dem Hange zum Wallfahrten nur ein anderes Biel zu geben. 
Man war bemüht Rom und Stalien zu dem gelobten Lande zu erhe: 
ben, und dem Beſuche der dortigen Heiligthümer, oder, wie man es 
‚ nannte, der Peregrinatio ad limina Apostolorum, diefelben mohlthäti: 
gen Wirkungen, welche dem Beſuche des heiligen Grabes zugefchrieben 
wurden, beizulegen. Kurz man war bemüht, Rom und Loretto ale die 
Stellvertreter von Jeruſalem und Bethlehem darzuftellen. Berge. Rau: 
mers Geſchichte der Hohenftaufen Thl. 6. p. 258. So wenig man nun 
auch dieß Beftreben Roms in andern europäifchen Ländern in Frank: 
reih, Enyland und Deutſchland billigte, fo hatten doch diefe Wider: 
fprüche im Ganzen genommen einen geringen Erfolg. Als neuen guͤn⸗ 
ars Umftand, daß das Wallfahrtsweſen wenigftens nicht noch mehr 
ausartete, war 
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0) die Beihränkung der Mönde blos auf Pros 
zeffionen und ihre Ausfhließung von Wallfahrs 
ten. Wir haben bereits im Artikel Moͤnchthum gezeigt, wie fhädlich 
und veraͤchtlich fi) die herumziehenden Mönche vor Benedict machten. 
Vergl. Art. Möndth. 4: Bd. p. 10. Es war baher ein nicht gerins 
ges DVerdienft, wenn bie Regula S. Benedicti, Paris 1769. p. 8 fi 
in ſtarken Ausdrüden gegen die monachos Gyrovagos, qui tota vita 
sua, per diversas provincias, per diversorum cellas hospitantur, | 
semper vagi et nunquam stabiles, et propriis voluptatibus et gulae 
illecebris servientes eto, erklärte, und p. 180 ff. jeden Mind auf 
fein Kloſter beſchraͤnkte. Inzwiſchen findet man in biefer Periode man: 
che einzelne Ausnahme. So reifte 3. B. im Jahre 870 ein fränkifcher 
Moͤnch, Bernhard, mit noch einem fpanifchen und italienifchen Mönche 
zum heiligen Grabe nad Serufalem, Auch findet man bei groͤßern 
Caravanen Mönde ald Begleiter von Edelleuten, Fürften u. f. w. 
Aber es wird der Erlaubnis dazu vom Abte, Biſchofe oder Papfte 
entweder ausdruͤcklich erwähnt, oder e8 wird vorausgefegt und ald Megel 
angenommen, daß ein Moͤnch ohne Dispenfation nicht pilgern bürfe. 
Dagegen wurde unter den Laien, befonders aus den höhern Ständen, 
die Sucht zu wallfahren immer allgemeiner, und zwar theils nach 
Rom (gegen welchen Ort aber ſich immer große Widerfprüce erhoben), 
theild und vorzugsweiſe nady Palaͤſtina. Es wurde für eine Art von 
Heldenthat, und befonders Religionseifer gehalten, wenn man felbft 
die größten Anftrengungen, Mühfeligkeiten und Gefahren dabei "nicht 
ſcheuete. Treffliche Schilderungen der Charakteriftit dieſes Zeitalters, 
befonders in Beziehung auf die Wallfährten, findet man bei Schrödh 
KG. Thl. 28. p. 205. (Ueberhaupt ift diefer Gegenſtand von Schrödh 
auch im ambderer Ruͤckſicht gut behandelt. Man vergl. das Regiſter 
unter dem Worte Wallfahrt.) Schrödh hebt unter andern den Um: 
ftand hervor, daß für weife gehaltene Männer in jener Zeit den Drang 
der Abendländer zu Pilgerungen nah dem Morgenlande auf die Ans 
kunft des Antichrifts gedeutet haben, der kurz vor dem Ende der Welt 
mit Ablauf des 1000. chriſtlichen Jahres erfolgen ſolle. Noch recht 
eigentlich wurde der Hang zu den Wallfaheten durch die Gewohnheit 
unterſtuͤtzt, 

d) dieſelben als ein Bußwerk anzuſehen. Die 
erſten Spuren findet man in den Poͤnitenzbuͤchern von Beda Venera- 
bilis und Theodorus Cantuariensis. Am Ende bes Sten und im Iten 
Sahrhundert war die peregrinatio ſchon eine gewöhnliche Strafe für 
ſchwere Verbrechen. S. Jo. Morini commentar. de saeram. poeni- 
tentiae 1, VII. e. 15. — Im Zeitalter Karls des Großen fuchte man 
wenigftens die bisher den Verbrechern geftattete Freiheit, nach Belieben 
zu wallfahrten, wohin fie wollten, zu beſchraͤnken. Capitular. Caroli M. 
1. I. oe. 79. und Cone. Mogunt, a. 813. e. 10. — Gleichzeitig mit 
diefer. neuen Bußanftalt kamen auch nod jene Garricaturen in das 
MWallfahetöwefen, wovon man früher nichts gewußt hatte. Es war 
nicht genug, daß man eine eigene Pilgertracht, größtentheils das Ge: 
wand und die Karbe der Büßer, den Gebrauch der Geifel, das Ablegen 
der Schuhe und Fußbedeckung und dergleichen einführte, fondern man 
verfiel auch theild ex voto, theild ex praecepto auf eine Menge von 
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Spielereien und ſeltſamen Regeln, z. B. drei Schritte vorwaͤrts und 
wieder einen ruͤckwaͤrts zu thun und ſich damit auf einer Reiſe von 
einigen hundert Meilen abzuquaͤlen. Kurz die chriſtlichen Pilger fingen 
an, den muhamedaniſchen an Uebertreibungen und Thorheiten nicht nach— 
zuftehen. Zur Ehre fonft eifriger Apologeten der Wallfahrten in ber 
römifchen Kirche aus ber neuern ‚Zeit muß man bekennen, daß fie 
diefelben als Bußwerke nicht billigen. Dahin gehört unter andern Bin 
terim 1. 1. 4r Bd. 1r Thl. p. 627. 31. 
VID Die Wallfahrten feit den Kreuzzügen — 
Wir haben zwar oben erwähnt, daß die unter dem Namen der Sata— 
jenen bekannten Araber den abendländilhen Wallfahrern theild aus 
Toleranz, theils aus Politik allen Vorſchub thaten, und bieß dauerte 
aud einen längern Zeitraum hindurch. Allein dieß änderte ſich von 
da an, wo das Chalifat zu Bagdad, nah dem Tode Harun al 
Radſchid's, des großen Zeitgenoffen Karls des Großen und Beſchützets 
der Chriften, eine Reihe von Unfällen erlitt, welche endlich die völlige 
Auflöfung diefes maͤchtigen Reichs berbeiführten. Die aus den State 
halterſchaften neu entftandenen Reiche, befonderd das aͤgyptiſch⸗ſyriſche 
(feit 969), befolgten in Anfehung der Chriften andere Grundfäge und 
von biefer Zeit an hörte man in Europa nur Klagen über die Mif 
handlung der chriftlihen Pilger. Diefe wurden noch vermehrt, feitdem 
die ſeldſchukiſchen oder türkifhen Sultane (feit 1055) fidy in Klein: 
afien feftfegten, und auch, wenn gleih anfangs nur fürzere Zeit, 
Paläftina in Befig nahmen. Die chriftlihen Pilger, wie bie in 
Paläftina lebenden Chriften hatten Bedrüdungen und Graufamteiten 
aller Art zu erdulden, und im ganzen Abendlande, befonders in Jta 
lien, Frankeeih und den Niederlanden, ertönte der laute Ruf zur 
Ergreifung der Waffen, um das heilige Land den Ungläubigen und 
Barbaren zu entreißen. Es bildeten fih nun die fogenannten Kreup 
zuge, die man genau genommen. Walfahrten mit bemwaffneter Hand 
nennen Bann. Es fand alfo in der That eine Wechſelwirkung zwiſchen 
den Kreuzzügen und den Wallfahrten Statt. Dieb haben aud bie 
neuern Schriftftellee über Kreuzzüge anerkannt, 3. B. Heeren Verſuch 
einer Entwidiung der Folgen der Kreuzzüge für Europa. Göttingen 
1808, befonders Pölig Weltgeſchichte für gebildete Leſer. Leipz. 1825. 
5te Ausg. p. 225. Schroͤckh in feiner Kirchengeſchichte Thl. 25. p- 36. 
fagt geradezu: Jene andädhtigen Reifen zu den heiligen Drten von 
Paläftina, die bereits im 4. Zahrhundert angefangen hatten, aber im: 
mer zahlreicher und: gefährlicher wurden, waren bie eigentliche Veran: 
laffung biefer Züge. S. auch Raumers Gefhichte der Hohenſtaufen 
Thl. 6. p. 248. 
Der erfte Kreuzzug, welcher im eigentlihen Sinne ein Religion 
krieg genannt werden kann, weil er aus der Ueberzeugung, daß «6 
Gottes Wille fei, hervorging, gab dem, noch in der heutigen Diplomatik 
eriftirenden, Königreiche fein Dafeyn, und den chriſtlichen Pilgern das feit 
Sahrhunderten erfehnte Ziel ihrer Wünfhe. Der heldenmuͤthige Gott: 
‚ftied von Bouillon zog den Titel eines Beſchuͤtzers des heiligen Gtabes 
dem Königstitel vor, und verweigerte aus Acht chriſtlicher Demuth die 
ihm bdargebotene Krone an dem Drte auf das Haupt zu fegen, mo det 
König der Könige die Dornenkrone getragen. Ueberhaupt zeigte ſich in 
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dieſer Periode die europaͤiſche Tapferkeit und Froͤmmigkeit im ſchoͤnſten 
Glanze, und vielleicht feierte der chriſtliche Glaube, ungeachtet aller 
Beimifhung von Vorurtheil und Aberglauben, nie einen ſchoͤnern 
Triumph, als in biefer Zeit des friegerifchen und religiöfen Deroismus. 

Indeß blieb das im Jahre 1099 duch Ströme von Blut erruns 
gene Serufalem noch kein volles Jahrhundert in den Händen der Chris 
ften, indem es fhon im Sabre 1187 der Zapferkeit des in der Ges 
fhichte der Romantik fo berühmten Sultans Saladin unterlag, und 
feitdem, ungeachtet aller Anftrengungen der fpätern Kreuzfahter, worun⸗ 
ter Richard Loͤwenherz, Kriedrih von Hohenftaufen und Ludwig der 
Heilige die berühmteften Namen find, in den Händen der Muhames 
daner blieb. Daß zu der Zeit, wo biefe auh den Mubamedanern 
heilige Stadt im Befige der Chriften war, Zaufende von Pilgern aus 
allen Gegenden Europa’s dorthin firömten, um ihre Andacht -dafelbft zu 
verrichten und Ablaß zu erlangen, läßt fich leicht denken, und man 
würde dieß vorausfegen müfjen, felbjt wenn es die Chronifenfchreiber 
nicht ausdrüdlic meldeten. j 

Aber aud nad) der traurigen Kataftcophe diefes ephemeren König- 
reichs und nad dem unglüdlihen Ausgange fammtliher im Sabre 
1291 gänzlich beendigter Kreuzzüge, blieb bei den abendländifchen 
Chriften noch immer die alte Liebe zu dem heiligen Grabe, und es 
fanden ſich nody immer eine Menge von Pilgern, welche allen Be: 
fhwerden und Gefahren trogten und ihre Unternehmen für beito ver: 
bienftlicher hielten, jemehr dabei Gelegenheit gegeben murde, die Gefin: 
nungen eines Märtyrerd an den Zag zu legen. 

Daß nun um diefe Zeit die Reliquienverehrung ſich bis zur hef 
‚tigen Leidenfchaft fleigerte, und daß man theild aus Paläftina, theils 
‚aus Gonftantinopel, welches vom Jahre 1204— 1261 in der Gemalt 
ber Rateiner war, eine Ähnliche Reliquienplünderung erlitt, wie Nom 
im Sabre 663 durch den griechifchen Kaifer Conſtans den Süngern 
feiner Kunftfhäge beraubt wurde, haben wir bereits im Artikel Reli: 
-quienverehrung Ar Bd. p. 263 n. 2. und 4. gezeigt. 

VE Derzeihniß der vorzäglidhften Wallfahrts- 
orte bis zum Zeitalter der Reformation, — Dahin 
muͤſſen wir vor allen Dingen rechnen: 


I. | 
Paläftina mit feinen heiligen Orten. 


Wie Palaͤſtina als der Schauplag des Lebens, Leidens und 
‚der Verberrlihung unfer® Herrn das erſte Biel chriftiiher Pilger 
geweſen war, fo blieb es daffelbe aud duch alle Jahrhunderte hin= 
duch. Sa, es iſt es noch, bis auf den heutigen Tag, wenn gleid) 
feltener und mehr aus wiflenfhaftlihen als religiöfen Zwecken. Man 
‚Tann mit Recht behaupten, daß die Kiebe und Anhaͤnglichkeit der Chri⸗ 
ſten an diefen claffiihen Boden des Chriſtenthums unvertilgbar ſeyn 
müßte, ba fich die Frommen fo vieler Jahrhunderte durch feine Gefahr 
und Beſchwerde dahin bringen ließen, von Serufalem zu weichen. Ja, 
die zahlreichen Surrogate der heiligen Orte, welche- man faft in allen 
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Gegenden Europa's findet, geben den Beweis von einem Wunbderglau 
ben, wie man in der Geſchichte Beim ähnliches Beiſpiel findet. Wir 
haben im Artikel Reliquien hinlänglihe Gelegenheit gehabt zu bemerken, 
daß Jeruſalem und Palaͤſtina die reichfte Ausbeute an Reliquien lieferten, 
und wen es intereffiren follte, der findet ein mit Sorgfalt angefertigtes 
Verzeichniß und gleihfam ein AInventarium der merkwürdigſten, von 
Serufalem abflammenden Kteinodien in der oben angeführten Monc: 
graphie von Heidegger p. 164. 

Aber die Wallfahrt nah Jeruſalem beſteht auch jegt noch in de 
Mirktichkeit, und nad) einer feflen, man möchte faft fagen, foftemati: 
fhen Einrichtung und Ordnung. Nicht nur die orientalifchen, fondern 
auch die fateinifhen Chriften haben Goncordate mit der Pforte und den 
forifhen Statthaltern geſchloſſen, nady welchen ihnen gegen Entrichtung 
eines jährlichen Tributs (Kharadfh) und befondere Abgaben und Gr 
ſchenke nicht nur der Beſuch, fondern auch die Benugung ber heiligen 
Drte, befonders des heiligen Gtabes, verftatter ift. 

Bis zum Jahte 1819 waren die Lateiner, Griechen, Armenin 
und Kopten im alleinigen Befige des heiligen Grabe, nachdem lang 
zuvor die Syter, Abefipnier, Maroniten u. a. aus dem Mitbefuh 
verdrängt waren. Aber ſchon feit dem Jahre 1678 herrfchten zwiſchen 
diefen vier Hauptparteien, befonders den Lateinern und Griedyen, fe: 
während die heftigften Streitigkeiten und Zänkereien, welche oft zum 
großen Scanbal dienten und nicht felten durch die Türken entſchieden 
wurden. Im Jahre 1819 wurden nad oͤffentlichen Nachrichten die 
Griechen durch die Lateiner ganz aus dem Beſitze des heiligen Grabes 
verdrängt, ohne daß man bis jegt Über den eigentlichen Grund und 
Bufammenhang diefes Ereigniffes näher unterrichtet ift. Ueber den Zu: 
ftand und die Lage der heiligen Orte, fo wie über die Art und Meik, 
wie jest die Wallfahrten dahin verrichtet werden, findet man fait in 
allen Altern und neuen orientalifchen Neifebefchreibungen ausführlid: 
Nachrichten und Beſchreibungen. Mir führen bier nur die Auszüge 
aus Maundrill's, Belon's, Korte's, Shulze's u. A. Meifen in dr 
Sammlung der merkwürdigften Reifen in den Orient von 9. €. ©. 
Paulus Thl. 1. p 86 ff. Thi. 2. p. 259 ff. Thl. 4. p. 98 ff. Tl. 
6. p. 301— 824 u. a. an. Als die merkwuͤrdigſten Puncte zeichnen 
wir aus 

1) da8 beilige Seuer, von weldhem feit undenklichen Bei 
ten ber allgemeine Glaube ift, daß es ſich in der Grabestiche alt 
Sahre am heiligen Sabbathe (Dfterabend) durch ein Wunder von felht 
entjunde. Es ift ſchon bei anderer Gelegenheit davon in dieſem Hand 
buche die Rede gewefen Die verfchiedenen Sagen darüber find gelam: 
melt und beurtbeilt von Mosheim Comment. de lumine S. sepuler 
&. Dissert. ad hist. ecel, pertin. Tom. U. p. 214— 306. Jt 
Paulus Sammt, der merkw. Reifen Thl. 1. p. 120— 23. Th 6 
p- 307 heißt es: „Dieſes heilige Feuer wird fo hoch gehalten, Di 
‚viele Pilger ihre Wallfahrt mehr um beswillen, als wegen bet foge: 
„nannten heiligen Derter anftellen.” 

2) das Jeruſalems-Zeichen. Die meiften Pilger pl 
* ſich allerlei Figuren, z. B. das heilige Grab — den Namen 

efus Chriftus u. a. nad gewifien Formen mit Pulver ot 
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Kohlen, auf Arme, Bruft u. f. w. aufjudrüden, und fobann mit einer 
Nadel in die Haut einzurigen, fo daß diefe Figuren nicht wieder ver: 
fhwinden. Paulus Samml. Thl. 1. p. 95, vergl. ps 323. Es ift 
dieß die, außer Amerika, aud in Aegypten fo gewöhnlidye und von 
den Sranzofen 1799 und 1800. nachgeahmte Sitte des Tettowirens. 


II. 
Die römifhe Wallfahrt. 


So viel ift gewiß, daß man ſchon frühzeitig nad) Rom pilgerte, 
und daß ſchon Paulin. Nolan. (ep. Xill. XVL) es für ein großes 
Gluͤck hielt, die Stätte zu befuhen, wo die großen Apoftel Paus 
lus und Petrus das Evangelium gepredigt und der Name des Herrn 
durdy Wunder verherrlicht worden fei. In Petri Lazari disquisit. de 
sacra vet. christianor, peregrinatione 1774 find viele Beugniffe ge: 
fammelt und Namen römifcher Pilger verzeihnet. Schon in der zweis 
ten Hälfte des 9. Jahrhunderts -fchrieb Nicolaus I. (Nicol. ep. V. ad 
Michaelem Imperatorem bei Harduin T. V.) an ben griedhifchen Kai— 
fer Michael: Tanta millia hominum processioni et intercessioni 
beatorum apostolorum prineipis ex omnibus finibus terrae prope- 
rantium sese quotidie conferunt.e Schon früh war bie Benennung 
ad limina apostolorum aufgefommen, und zwar in ber Bedeutung, 
in welcher Limen fhon bei Martial, Statius u. A. vorkommt, näm: 
lich für templum, Zu ber Zeit als Paläftina im Befige der Saraces 
nen war, fuchte die römische Politid die Pilger nah Rom zu ziehen 
und hier einen neuen clafiiihen Boden des Chriftentyums zu gründen, 
Und dieß gelang aud häufig, indem die Vorftelung bei vielen Gläus 
bigen Eingang fand, daß es der Wille Gottes felbft fei, weil Gott 
fonft nicht zugelaffen haben würde, daß die Ungläubigen in den Befig 
des heiligen Landes kaͤmen — ein Argument, was nach dem ungluͤck⸗ 
lichen Ausgange der Kreuzzüge eine neue Stärke erhielt, wo die Pa: 
role der Synode zu Glermont: Dens vult! nun leicht fürs Gegentheil 
angewendet werden konnte. Da es indeß nicht möglich war, die Liebe 
für Paläftina ganz zu unterdrüden, fo fuchte man von Rom aus 
wenigftens dahin zu wirken, daß die Pilger den Weg nah Paläflina 
über Rom nehmen mußten. Den Kleritern und Mönchen ward «8 zur 
Pflicht gemacht, die päpftlihe Erlaubniß perſoͤnlich nachzuſuchen. Für 
die Laien aber ward es für ſehr heilſam erklaͤrt, wenn fie ſich vor An: 
teitt ihrer gefahrvollen und beſchwerlichen Reiſe durch das Gebet und 
die Fürbitte des heiligen Petrus empfehlen ließen. Zu dieſen religiöfen 
Gründen kamen auch noc andere geögraphifch = politifhe, melde bie 
Reife über Rom, über Civita Vechin, Ancona, Venedig u. a. als bie 
leichteſte und ficherfte empfahl. Kurz es gehörte mehrere Jahrhunderte 
hindurch zur Regel, und gleihfam zum guten Zon, die Meile nad 
Paläftina über Rom zu machen und ſich gleichſam durch die Apoftel: 
fürften zum Beſuche beim Deren und Meiiter ſelbſt vorbereiten und 
einführen zu laffen. Auf diefe Art alfo, und da die Zahl der roͤmi⸗ 
ſchen Alterthümer mit jedem Jahrzehend ſich vermehrte, ward die römi: 
ſche Wallfahrt fo fehr zur algemeinen, daß die Ausbrüde Romipeta 
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und Romeus nicht blos von Pilgern nach Rom, ſondern von allen 
Pilgern überhaupt gebraͤuchlich wurden. Nec tantum, bemerft Du 
Cange Glossar. s. v. Romeus, qui Romam peregrinationes insti- 
tuunt, sed quivis peregrini Romei et Romipetae appellati. Aud 
wurde deshalb der Name Romeus und Romeo häufig als Zaufname 
gebraucht. 

Schon im 12. Sahrhundert hatten bie Päpfte für die Wallfahrten 
einen befondern Ablaß verheißen. So Galirtus im Sabre 1225. Im 
Sahre 1226 bewilligte Alerander IV. den Dominitanermönden, welche 
an den heiligen Orten predigten und zu Bußuͤbungen ermabnten, ben 
Ablaß der Kreuzfahrer. S. Schrödh Thl. 28. p. 161—62. Aber Boni: 
facius VIII. erhob im Fahre 1300 durch die Stiftung des großen Ablaf 
und Subeljahres die römifhe Wallfahrt zu einem permanenten, noch 
jegt fortdauernden Snftitute. Die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber erzählen 
eine Menge von Wundern, wodurch diefes erfte römische Jubeljahr ver 
herrliche wurde, und berechnen die Zahl der Pilger auf 200,000, ſo 
wie die Gaben, welche die Altäre der beiden Apoftel blos von den armen 
Dilgern (ohne die Geſchenke der Reichen) erhielten, betrugen mehr als 
50,000 Goldgülden. Vergl. den Artikel Jubeljahr Zr Bd. p. 355 fi, 
wo auc gezeigt worden ift, wie die Päpfte den Zeitraum eines Jubel⸗ 
jahres endlidy bis auf 25 Jahre zurüdführten. Eine ſtatke und mi 
billigende Aeußerung über die Wallfahrten findet man in ber oft er 

wähnten Schrift: Die katholifche Kirche Schlefiens p. 346. 


IT. 
Das heilige Haus zu Loretto. 


Das heilige Haus zu Loretto (Domus saneta Lauretana), ober, 
wie es die Sjtaliener gewöhnlich nennen, la santa casa, hat feit dem 
16. Jahrhundert eine Menge gelehrte Streitigkeiten veranlaßt. Petrus 
Paulus Vergerius, Ddiefer berühmte italienifche Bifhof und päpfilicye 
Geſandte in Deutſchland, ber aber endlich zur evangelifhen Kirche über: 
ging, griff fie in einem Eleinen Bude: Della Camera e Statua della 
Madonna, chiamata di Loretto, welches fein Vetter Ludovic, Verge— 
rius unter der Auffhrift: De Idolo Lauretano, überfegt herausgab, 
mit vielen Gründen an. Ihn fuchte der Jeſuit Petrus Tacrianus in 
feiner Schrift: Responsio apologetica ad capita argumentor. P. P. 
Vergerii haeretici, ex libello ejus inscripto: de Idolo Lauretane. 
Ingolſtadt 1584 zu widerlegen, jedoch mit wenig Glüd. Außerdem 
haben noch zwei andere Sefuiten, Petrus Canifius und Horatius Zur 
fellinus zur Beftätigung dieſer Hausverfegung die Feder ergriffen, unter 
melden der legtere am ausfuͤhrlichſten von allen geichrieben bat. Lau- 
retana historia. Mogunt. 1599. und Venet. 1727, Noch mehrere 
folder Apologien der Fabel von Loretto von Schriftftelleen aus ber 
römifhen Kirche findet man bei Schrödh Thl. 28. p. 259 und 60 
verzeichnet. Die beftigfte, aber auch die gruͤndlichſte Schrift wider diefe 
Apologien ift die von Matth. Bernegger Hypobolimaea divae Mariae 
Deiparae Camera, s. Idolum Lauretanum. Argentor. 1619. — Die 
Geſchichtserzaͤhlung hat Schrödy, dr. KG. Thi. 28. p- 260 ff. nad 
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den verſchiedenen Relationen mit am beſten zuſammengeſetzt; woraus 
wir Folgendes entlehnen. Es war die Stube in dem Hauſe der 
Sungfrau Maria, in welcher fie geboren und erzogen worden war, und 
wo fie Jeſum bis in fein zwoͤlftes Jahr erzog. Sie wohnte dafelbft 
bis zu feiner Himmelfahrt. Diefe Stube war es, welche die Apoftel 
wegen vieler geheimnißvollen Handlungen, die darin vorgefallen waren, 
in eine Kirche zu verwandeln und diefe der Jungfrau Maria zu weihen 
beſchloſſen. Nachdem dieß gefchehen war, verfertigte der Evangelift Lucas 
ihre hölzerne Bildfäule mit ihrem Kinde in dem Arme, melde in die 
Kirche hinein gefegt wurde. Lange Zeit hindurch verrichtete man darin 
Sottesdienft, bis nach und nad) alles in diefen Gegenden muhameda: 
niſch geworden war. Darauf trugen bie Engel diefe Kirche 1291 nad 
Zerfato in Dalmatien. Weil man aber diefes Haus dort nicht fo ver: 
ehrte, wie es die Maria wuͤnſchte, fo wurde es von den Engeln über 
das Meer in das gegenüberliegende Stalien, nahe bei Recanati in 
einen Wald, der einem vornehmen Frauenzimmer, Lauretta, zugehörte, 
fortgetragen, und davon hat die Kirche den Mamen ber heiligen Maria 
‚von Loretto befommen. Allein der launigen Maria gefiel es auch 
dort nicht, und nach mehrmaligen Drtsveränderungen brachten bie himm⸗ 
liſchen Boten das Haus im Jahre 1295 auf die Stelle, wo es noch 
jegt ift. Diefes heilige Haus, melches mitten in der von Paul II, 
begonnenen und von Sixtus V. vollendeten prächtigen Kirche fteht, und 
auch an andern Orten, 3. B. in Prag, nachgebildet wurde, ift von. 
Außen mit Marmor überzogen, und aus Ebenholz und Baditeinen 
gebaut, 30 Fuß lang, 15 Fuß breit und 18 Fuß hoch, und von innen 
und außen mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es hat eine Thüre und 
ein Bitter von Silber, hinter welchem Maris mit dem Jeſuskinde 
‚abgebildet ift. Sonft befand fich hier ein ungeheurer Schag, der nad) 
und nach duch die Pilgrime “entftanden war. Die Einkünfte diefes 
Haufes wurden ohne die jährlich hinzutommenden Geſchenke auf 30,000 
Scudi berechnet, und die Zahl der ehemals jährlich berbeiftrömenden 
Pilgrime auf 100,000 berechnet. Unter andern Seltenheiten zeigte 
man in diefem Haufe das Fenfter, durch welches der Engel Gabriel 
zu Maria hereintrat, als er ihr die Geburt des Heilandes verkündigte. 
Merkwürdiger it das Bild Rafaels, die heilige Jungfrau darftellend, 
die einen Schleier über das Jeſuskind legt. 

Eine volftändige Beſchreibung des in eine prachtvolfe Kirche ge: 
fegten und mit koſtbaren Geſchenken aller Art bereicherten Haufes in 
feinem neuern Zuftande, bis ins 18. Sahrhundert wird in J. Gr. 
Keyßlers Fortfegung feiner neueften Reifen, Hannover 1741. p. 414 — 
428 ff. gegeben. In den neuern Zeiten aber ift die Andacht zum heis 
ligen Haufe fehr in Berfall gelommen. Die Scäge deſſelben haben 
ſich vermindert und find in den Sahren 1797, 1799 und 1809 größ: 
tentheils in die Hände ber Seanzofen gefallen. 


IV. Ä 
S. Jacobus de Compostella. 


Ueber diefen Wallfahrtsort ift ebenfalls zu vergleichen bie oben 
erwaͤhnte Schrift voh Heidegger p. 18 ff., und das, was im zweiten 
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Bande dieſes Handbuchs im Artikel Jakobus ber Aeltere p. 337 u: 
fagt worden ift. Aus Jakobus Apoftolus foll der Name der fpanifchen 
Stadt Compoftella in Galicien entftanden feyn, fo daß Sam Jago di 
Compostella nur eine Zautologie wär. Die Wallfahrt nad) dielem 
Drte ift eine ber älteften und berühmteften, und die Rivalität, welde 
zwifchen Gompoftela und andern Wallfahrtsorten,, felbft Rom nict 
ausgenommen, entitand, ift ein Beweis von der hohem Michtigkeit, 
welche man ihr beilegte. Nur muß man fih wundern, daß bie &: 
gende bei Beleth rational. div. offic. e. 140. — Petr. de Natalib, 
1. VII. ce. 133. — Jac. de Varagine Leg. XLIV. — Cami dissert. 
de Antiquitatib. Ecel. Hispan. Dissert. I. e. 2. u. a., nad) melde 
der Körper des in Palaͤſtina enthaupteten Apoftels Jakobus des Aeltem, 
von feinen Schülern nach Spanien (mo er [hon früher das Evancı: 
lium gepredigt hatte, vergl. Hippol. de XII. Apost.), und in eimt 
von der Königin Lupa erbauten Kirche beigefegt worden, aud von 
fonft eifrigen Katholiten angefochten wurde. Männer, wie Roderich 
Zimenes, fpanifher Gefhichtichreiber und Erzbifhof von Toledo, Be 
ronius, Natal. Alerander und Tillemont haben geradezu geleugntt, 
daß der Apoftel Jakobus je in Spanien gewefen und dort begraben Ik. 

Daß die Kritik dieſer und anderer gelehrter Männer auf da 
Volksglauben keinen Einfluß gehabt habe, laͤßt fich leicht denken, und 
es ift daher ganz richtig, wenn es in Starks Kirchengefchichte des er: 
ſten Sahrhunderts Thl. 2. p. 63 heißt: „Es möchte wohl nod heut 
„zu Tage nicht leicht ein gläubiger Epanier ſeyn, der nicht von gan 
„zem Herzen daran glauben follte, daß der Körper diefes Apoftels fih 
„wirklich in Gompoftella befinde.” Vergl. überhaupt die oben ange 
führte Schrift von Gilb. Voetus. 


v. 
Das Klofter Einfiedeln. 
(Eremus divae Virginis in Helvetia.) 


Diefes reihe VBenedictinerklofter im Canton Schwyz, beffen Für: 
abt fonft ein deutſcher Reicheftand, in Spiritualibus aber dem römi: 
[hen Stuhle unmittelbar unterworfen war, gehörte unter die alteſten 
und berühmten Wallfahrtsorte, und fand befonders im katholiſchen 
Deutfhlande, aud noch in den neueften Zeiten, in dem Rufe einer 
großen Deiligkeit. 

Nach den helvetifhen Chroniken erbauete der heilige Menrad 
(Megnardus oder Megniharbus) auf Anrathen ber frommen Hildegar 
dis und auf Eingebung der Engel (woher der Name Engelweihe enb 
ftand) im Finfterwalde eine Gapelle, worin er im Jahre 863, eben 
als er Meſſe las, von Räubern ermordet wurde. Zwiſchen den Jahren 
925 — 940 wählte der als Bifhof von Meg durch Frevler feiner Augen 
beraubte Benno feinen Aufenthalt an bdiefem Drte, wo deſſen Ber 
wandter, Graf Eberhard, im Jahre 944 ein großes Klofter und Capelle, 
welches der Gottesgebärerin Maria geweiht und im Jahre 964 feier 
lichſt eonfecrirt wurde, erbauete. Der Name Einfiedeln Eremus ent 
fand daher, weil die Stiftung an dem Drte war, wo die beiden ald 
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Märtyrer ihres frommen Eifers zu betrachtenden Eremiten Menrad und 
Benno lebten und ftarben. 

Schon frühzeitig erlangte dieſer Drt den Ruf einer befondern Hei: 
Ligkeit, und fhon Fr. Farner, Weihbifhof von Bamberg, fagte: Eins 
fiedeln fei das deutſche Loretto. In Aug. Redings Schrift de Sacello 
Einsidl. dissert. 8. 10. wird gefagt: „Der heilige Menrad habe mit 
‚feinem englifhen Wandel und mit feiner heiligen Marter, vom Hims 
„mel verdient, daß Einfiedeln für alle Betruͤbte und Dürftige eine Zus 
„fluchtsſtatt, ein Troſtbaum, eine allgemeine Schagfammer allerhand 
„geiſtlicher und leiblicher Gnaden geworden.‘ Am ingange der Gas 
pelle, welche Engelweihe genannt wird, flehen die Worte: Hic est 
plena remissio omnium peccator. et a culpa et a poena. Vergl. 
5. 3. Hottingers helvet. KG. Thl. 1. Züri 1698. p. 449 — 50. 

IX) Wie die Keformatoren von den Wallfahrs 
ten urtbeilten, und weldes Schidfal diefelben in 
der neuern Zeit gehabt haben. — Nach den Grundfägen, 
die einmal die Reformatoren ald die ihrigen geltend gemacht hatten, 
Eonnten fie fih nur ungünftig über die Wallfahrten ausfprechen. Cie 
werden gewöhnlich in Gefellfchaft der Prozeffionen genannt. Was die 
Meformatoren an Wallfahrten zu tadeln haben, findet man fur; und 
bündig in Walde Einleitung in die Religionsftreitigkeiten außer der 
Iutherifchen Kirche Zr Thl. p- 663 ff. — Die Berwerfungsgründe der 
MWallfahrten in der römifchen Kirche findet man auch bei Jo. Gerard 
Luc. theol. T. XVII, p. 126, mo es heißt: Pontificias peregrina- 
tiones opinione singularis cultus satisfactionis et meriti ad sepulera 
et loca sanctorum susceptas toto pectore repudiamus, und als 
Gründe für diefes Urtheil führt er folgende an: 1) Peregrinationes 
sunt superstitiosae, 2) sunt supervacuae et otiosaec, 3) sunt mul- 
tis modis perniciosae, a) in re familiari, b) in re existimationis et 
famae, c) in re valetudinis, d) in re vitae corporalis, e) in re 
salutis, 4) in Christi meritum contumeliosae, 5) Verbo Dei et na- 
turae N, T. contrariae, 6) Ethnicorum et Turcarum superstitioni 
adfines, 7) Destituuntur primitivae ecclesiae suflragio, 8) a Ponti- 
fieiis sanioribus non admodum probantur. 

Ungefähr um bderfelben Gründe willen, bie Gerard zufammenge: 
fielle hat, nahm der Wallfahrtseifer nah dem Zeitalter der Reformas 
tion immer mehr ab. Ja felbft Eatholifhe Schriftfteller des 18. und 
19. Jahrhunderts haben fi) darüber auf aͤhnliche Art ausgeſprochen. 
In diefem Zeitraume erfuhr das ganze Wallfahrtsinftitue nicht nur in 
Frankreich, fondern aud in Deutfchland, theils durch die Staatsgewalt, 
theils durch die Kirchenpolizei fo viele Veränderungen und Beſchraͤnkun⸗ 
gen, baß es nicht mehr mit dem ehemaligen verglichen werden kann. 
Die im Mittelalter fo häufigen Pönitenzwallfahrten haben ganz aufges 
hört, oder die etwa noch vorfommenden Fälle dürften doch nur unter die 
feltenen gerechnet werden. Die zu fo viel Klagen und Befchwerden Vers 
anlaffung gebenden Wallfahrtsproceffionen find durch landeshertliche und 
bifhöfliche Verordnungen vermindert und beſchraͤnkt. Selbſt die fonft fo 
glänzende Wallfahrt nad) Rom war bei dem legten Jubeljahre kaum noch 
ein Schatten von ber frühern Jubelfeier. Die neueften politifchen Vers 
haͤltniſſe des Drients und der vor kurzem heftiger als je ausgebrochene 
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Zwiſt zwiſchen Griechen und Lateinern in Jeruſalem wegen des Beſize 
des heiligen Grabes, fo wie andere Umſtaͤnde, haben gleichfalls das 
beigetragen, bie Zahl der Pilger nach dem heiligen und gelobten Land 
zu vermindern. 

Uebrigens find in ber neueften Zeit wieder eifrigere Lobredner ber 
MWallfahrten aufgetreten, als man fie lange Zeit zu finden gewohnt mar, 
Unter diefe gehört vorzüglich der Vicomte de Chateaubriand, welcher is 
dem erften Decennio diefes Jahrhunderts felbft eine gelehrte Pilgereil 
ins gelobte Land unternahm, und in einer intereffanten Reifebefihni 
bung fhilderte. Aber aud in feiner Schrift: Genie du Christianism 
Par. 1802. T. IV. ch. 1. 2. u. a. kommt zum Lobe ber katholiſche 
MWalfahrtsanftalt viel vor. — Aber audy ber neuefte deutfche Schrift 
fteller über diefen Gegenftand, Binterim in feinen Dentwürkigkeiten 
4 Bd. 1r Thl. p. 606— 656, hat feiner geſchichtlichen Darftellunz 
eine fortgefegte Apologie der MWallfahrten eingefhalter, zur Warnung 
(wie er ſich p. 638 ausdrüdt) für alle Nafeweife unfrer Tage, die fo gem 
gegen die in der Eatholifhen Kirche üblihen Walfahrten ihre Stimm: 
erheben, und alle Gelehrte und alle Bifhöfe und Priefter, alle Fromme 
dee Vorzeit ungefcheut eines finftern Aberglaubens befhuldigen. Wir 
würden aus bdiefer Vertheidigung etwas ausheben, wenn es theils nicht 
zu viel Raum Eoftete, theild auch die Gründe trifftiger wären, die dir 
Berfaffer vorgebraht hat. — Dagegen können wir uns nicht enthal 
ten, eine. kurze Schilderung der Wallfahrten in der römifchen Kirde 
hierher zu fegen, die zu widerlegen Herrn Binterim body fehr fdmer 
werden würde. Sie ift entlehnt aus der Schrift: Die katholiſe 
Kirche Schlefiens, dargeftellt von einem katholiſchen Geiftlichen. Alten 
burg 1826. p. 339 —48, wo e8 heißt: „Die nadhtheiligen Folgen 
„des Wallfahrtens find ſchon oft genug geruͤgt worden. Schon das if 
„ſchlimm genug, daß Geld und Zeit verfchwendet, die Hauswitthſchaft 
„vernachläffigt, der Hang zum Müßiggange und zur Liederlichkeit ge 
„mährt wird. Man muß bei biefen Wallfahrten mit gewefen fepn, um 
„zu wiſſen, was für Ausbruͤchen der Zügellofigkeit, Unſittlichkeit und 
„Unzucht fi oft auf den Nachtherbergen diefes Gefinbel überläßt; bie 
„Hoffnung auf Ablaß liegt ja fo nahe! Noch ſchlimmer aber ifl «t, 
„daß die Verehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit gefährdet, 
„der Aberglaube, als fei Gott geneigter an einem Drte Gebete zu 
„erhören, als an einem andern, erzeugt, die Verehrung ber Heiligen 
„und Mariens auf das Ueberfpanntefte ausgedehnt, der falfhe Wunde 
„glaube genährt, der Pfarrgottesdienft vernachlaͤſſigt, und die heilfame 
„Wirkfamkeit des Bußgeſchaͤfts vernichtet wird. In der That uͤberſteigt 
„die Abgötterei, welche das Volt mit den Gnadenbildern treibt, als 
„Glauben.“ | 


43. 
Weihwaſſer. 


als liturgiſcher Gebrauch im Kultus der roͤmiſch— 
Fatholifchen Kirche, 


I. Das Weihmaffer in beiden Kirchenſyſtemen hat 
Analogien für fih im jüdifchen und im heidnifchen Alter: 
thume. U. Wahrfcheinlihe Vermuthung, mie ed in die 
chriſtliche Kirche gekommen, und um welche Zeit unge: 
fahr es allgemeine Sitte geworden fei. III. Wirkungen, 
welche die römifche Kirhe dem Weihwaſſer zufchreibt, 
und verfchiedenartiger Gebrauch, den fie davon in ihrer 
Liturgie noch jetzt macht. Die proteftantifhe Kirche 
fpriht ein mißbilligendes Urtheil über das MWeihmaf- 
fer aus, 


S.iteratur. J. W. Baier diss, hist.-theol. de aqua lustrali 
pontificiorum. Jena 1692. 4. — U. G. Siber de aquae benedictae 
potu brutis non denegando, e probatissimis hist. eccl. monumentis 
tractatio, Lpz. 1712. 4. — Sn den allgemeinen Werken über chriftt. 
kirchliche Archäologie wird felten ausführlih, fondern mehr kur; und 
im Vorbeigehen von dem Weihwaſſer gehandelt. Kurz berührt Bingh. 
Vol. IIL p. 181 diefen Ritus, desgl. Augufti in f. Denkwuͤrdigkk. 
Thl. 2. p. 208. — Schönes Gefhichtsforfhungen Ir Thl. p. 209. 
2r Th. p. 374 ff. — PBinterim Ar Bd. Ir Thl. p. 47. — Cine 
ſehr braudybare Abhandlung über das Weihwaſſer findet fid) bei Hospi- 
nian de templis 1. IV. c. 8. Vergl. auch Polyd. Vergilii de rerum 
inventor. IV. c. 8. p. 544. — Fluͤgge's Geſchichte des deutfchen Kir: 
chens und Predigtweſens Ir Thl. p. 110. 

I) Das Weihwaffer in beiden Rirchenſyſtemen 
bat Analogien des jüdifhen und heidniſchen Alter: 
tbums für ſich. — Die römifhe Kirche nenne Weihwaffer 
das in den am Eingange und an fbidliden Orten 
im Schiffe der Kirche befeftigten Weihkeſſeln oder 
Beden enthaltene geweibhte Waffer, mit dem die 
Eins und Austretenden fih zwbefprengen pflegen. 

Siegel Handbuch IV, 41 
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Religioͤſe Reinigungen vor dem Anfange gottesdienſtlicher Handlunge 
waren und find bei Juden und Heiden gebraͤuchlich. Sa mir finden 
felbft in beiden Anbetungsmweifen das Befprengen mit MWaffer als Som: 
bol des Reinigens und des Entſuͤndigens. Was das Analoge im 
Judenthume mit der Sitte des Meihmaffers betrifft, fo trifft man allıs 
hierher Gehörige in der Kürze beifammen in Winers biblifchem Real: 
lexikon zweite Auflage in ben Artikeln Baden, KReinigkeit, 
Sprengwaffer, mo zugleid eine reiche Literatur beigegeben if, 
die felbft das Specielle berührt, In miefern nun dieſe Reinigung 
nicht blos einen bdiätetifhen, fondern auch einen religiöfen Zmed hat: 
ten, findet man auch gute Nachrichten in Rhode: Die heilige Sur: 
des Zendvolks. Frankf. am Main 1820. p. 426 ff., aud in de 
Monographie de lotione in obeundis sacris Gentilium Judaeor, et 
Christianor. Auct. M. Jo. Behm. Regiomont. 1727. — 3iemlid 
analog dem MWeihmaffer findet man 2 B. Mof. 30, 18 f. ausprüd: 
lid) verordnet, es fol ein ehernes Waſſergefaͤß zwifhen dem groien 
Brandopferaltare ftehen, ih welchem Priefter ihre Hände und füfe 
mwafchen follten, ehe fie in das Heiligthum gingen oder ein Opfer auf 
dem XAltare darbrahten. S. Jo. Spenceri dissert. de lustrationib. 
et purificationibus Hebraeor, — Jo. Henr. Maji dissert. de lustr- 
tionib. et purificat. Hebr. — Ejusd. dissert. de purificatione mir 
bili singulari et singulariter mirabili. (Diefe drei Abhandlungen finden 
fi) in des Ugolini thesaur. antiquitatum sacrar. Tom. XXil) 
Spencer bemeift fharffinnig und gelehrt, daß die jüdifhen Reinigun: 
gen von andern Völkern entlehnt find. 


Bei Griechen und Römern herrſchte dieſe Sitte ebenfalls. Sie 
babeten ſich vor dem Kintritte in die Göttertempel und wuſchen odr 
befprengten fi wenigftens mit Waffe. Juſtin der Märtyrer iſt der 
Meinung, die Dämonen, welche fi unter dem Namen der Götter 
verehren ließen, hätten diefes Wafchen und Belprengen aus den Pre: 
pheten gelernt, 2. Apol. — Das Wafdyen und Reinigen geſcheh 
befonders bei der eleufinifhen Mopfterienfeier, vor dem Kintritte in des 
Heiligthum : 

Eısnıdev eis To 2evolviov, 2yeovhyaro 2E ieoag xeorıßog, 

eingehend in Eleufis, wufc er ſich aus dem heiligen Beden, 
fagt Lyſias in feinee Rede an den Antufides, 


Außerdem wufchen ſich die Opfernden, hauptfächlicdy die Prieſic, 
jedesmal, wenn fie den obern Göttern ein Opfer darbringen wollten; 
galt e8 hingegen den untern Göttern, fo bedurfte e8 einer befondem 
Befprengung. Heſiodus hatte fhon das Waſchen der Hände vor dr 
täglihen Morgentibetion zur Pflicht gemacht. 

MndE nor 2E nous Ai Aeißeıv aldana olvay yepalv anıztor 

cv, und’ arhvıs aIavaroicım. Mie bringe des Morgens dem 

Zeus, noch andern unfterblihen Göttern mit ungewafchenen Här 

den den glühenden Wein dar. 

Auch bei den Römern, findet man Spuren eined Meihwafferkeffels um 
Weihwedels ſchon früh. Ovidius fagt, Metamorph: lib. 5. 
% Spargit et ipse, stios lauro rotante capillos, 
Ancipit et solita fundere voce preces. 
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So auch Virgilius Aeneid. 1. 4. 


Annam cara mihi nutrix huc siste sororem 
Dic corpus properet fluviali spargere Jympha, 
und lib. 6.: 


Idem ter socios pura circumtulit unda. 
Spargens rore levi et ramo felicis olivae. 


Man hat mehrere Münzen der Kaifer Zulius Caͤſar, Tiberius, Nerva 
und M. Aurel, worauf ein Weihwafferkeffel mit einem Baumzweige 
oder Weihwedel geprägt if. Scipio Afrikanus befchreibt den Ge: 
brauh der heidniſchen Priefter, die Eingehenden in die Kirche mit. 
Maffer zu befprengen, Liv. 37. e. 3. Sozomenus fagt von Julian: 
Cum limen templi transiturus esset, virentes quosdam ramos madi- 
dos tenens sacerdos more Graecorum, intrantes adspersit. Antonii 
Marsilii etc. hydrogiologia sive de aqua lustrali et benedieta. Ro- 
mae 1586. (In diefem Bude kommen mandye gelehrte Nachweiſun— 
gen Über die heiligen Wafchungen der Juden und Heiden vor.) — 
De lustrandi purgandique veterum gentilium ritibus circa aquam 
observatio. Auctore M. Jer. Hoffmanno, Viteb. 1660. 4. — Jo. 
Ulricus Haffnerus de aqua lustrali veter. gentilium. Jehae 1687, 
4. — Lomeier de veterum gentilium lustrationibus. Ultrajecti 
1681. 4. und Zütph. 1700. 4. — Anderes f. bei Fabricius Bibl. 
antiqu. ed. Schaffshausen p. 449. 

Bei diefer reinigenden, heiligenden und ſelbſt verföhnenden Kraft, 
die das vorchriftliche Alterthum bei Juden und Heiden dem Waſſer bei: 
legte, darf man ſich nicht wundern, daß man ſchon früh auch bei den 
Chriften aͤhnliche Anfichten von diefem Elemente findet. Aus Tertul: 
lian namentlidy und Ambrofius fönnte man, wenn es nöthig wäre, 
viele Stellen ald Beweis anführen. Hieraus ließe fih nun im Allge: 
meinen beweifen, daß die Chriften ungefähr auf Ddiefelbe Weife vom 
Waffer urtHeilten, wie Zuden und Heiden. Allein wir haben den 
Beweis noch fpecieller zu führen. Darum gehen wir jegt zum zweiten 
Abſchnitte uͤber. 

11) Wahrſcheinliche Vermuthung, wie das 
Weihwaſſer in die chriſtliche Kirche gekommen und 
zu welcher Zeit es ungefähr allgemeine Sitte ge 
vorden ſei. — Mande Schriftftellee aus der roͤmiſchen Kirche 
eiten das Weihwaſſer vom Papfte Alerander I. im zweiten Sahrhuns 
werte her und behaupten, die Verordnung dazu komme im Jure Canon. 
leeret. part. Ill. de consecrat. distinet, 3. c. 10. p. 467 vor. Ans 
ere, wie 3. ®. Bellarnin de verbo Dei I. IV. c. Ill. wollen nit 
inmal diefen Papft zum Urheber des Weihwaſſers machen, fondern 
eben noch weiter, indem fie bereits zu Zeiten der Apoftel das Weih— 
yıffer gewoͤhnlich ſeyn laffen. Allein, indem gezeigt worden ift, daß 
wähntes Decret fälfhlid dem Papſte Alerander beigelegt worden fei, 
nd das vom Weihmaffer weder im N. T. noch in den Schriften der 
poftolifchen Wäter und der älteften Kirchenlehrer etwas vorfomme, er: 
ebt fiy das Unmahre diefes Vorgebens von felbft. 

Eine andere, wenigftens vernünftigere, Vermuthung äußern roͤmi⸗ 
he Schriftfteller, die ſich ungefähr wie Binterim in feinen Denkwuͤr⸗ 
gleiten 4r Bd. ir Thl. p. 46 erklären. Hier en gb: „In det 
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„Mitte des freien Platzes vor den Kirchen, oder auch zuweilen an der 
„Suͤdſeite, war ein Brunnen, Eiſterne oder Waſchbecken, der dazu 
„diente, die Haͤnde und das Angeſicht der in die Kirche Eingehenden 
„zu reinigen. Die Griechen nannten ihn geuAnv oder yeorıßolsoren, 
„die Lateiner Cantharum oder Nymphaeum. Von diefem alten Ge— 
„brauche leiten die katholifhen Archäologen den in unfern Kirchen noch 
„uͤblichen Gebrauch der bei den Eingängen in die Kirchen aufgeftellten 
„Weihwaſſerkeſſel her.“ Allein dagegen läßt ſich nod) erinnern, daß dire 
Brunnen nidt in, fondern vor den Kirchen waren, und daf man dem 
Waſſer in denfelben feine fühnende und magiſche Kraft zufchrieb, fon: 
dern das Ganze mehr als eine Sitte der dufern Wohlanftändigkeit oder 
hoͤchſtens als ein Spmbol der Erinnerung betrachtete, daß Reinigkeit 
des Herzens denen gezieme, die Gott in den kirchlichen Verſammlungen 
verehren wollten. 

In diefem Geifte bat die griehifhe Kirche jene Brunnen ſtets 
betrachtet. Daher heißt es bei Eigner neuefte Beſchreibung der griedi: 
fhen Chriſten in der Zürkei xc. I. p. 296—97.: „Vor den Kirchen 
„pflegt gemeiniglidy ein lediger, doch ummauerter Pag fammt einem 
„Brunner, Gifterne oder MWafferfunft zu ſeyn, woraus man fid ver 
„dem Eingange in die Kirche waͤſcht oder befprengt. Abſonderlicht 
„Gefäße mit geweihtem Waffer hat man bier bei den Kirchen nidt, 
„wie bei den Lateinern. Die lestern haben Diefe von den Heiden ge 
„borgt, welche dergleichen vor ihren Zempeln batten, und die Einge 
„benden befprengten. Den Unterfchied der Griechen hierin von den 
„Lateinern gefteht auch Goar ad Euchologium p. 25 ein.” Bergl. 
Jo. Guillelm. Baier in der oben angef. Schrift. 

Allerdings mögen die zeither erwähnten Brunnen vor den Kirchen 
diefe Sitte des Meihwaffers mit eingeleitet haben, aber fie bildete fih 
erft fpäter aus, nachdem bdergleihen Brunnen vielleiht Jahrhunderte 
lang vor den Kirchen erbaut worden waren, ohne nur entfernt die 
Beſtimmung des Weihwaſſers in der fpätern römifchen zu haben. Wit 
werden den Beweis daflıc fogleich weiter unten führen können. 

Die Sitte des Weihwaſſers an den Kirchen gehört in eine fpätere 
Zeit, wo man ſchon aufgehört hatte, Anſtoß an jüdifcher und heidni— 
fer Nahahmung im Kultus der Chriften zu finden, um eben daduch 
den einftigen Juden und Heiden das Chriftentyum defto angelegentficer 
zu empfehlen. Es läßt ſich ein längerer Zeitraum nachweiſen, wo die 
Chriften das Beſprengen vor den Tempeln als heidniſchen Aberglauben 
verabfchenten. Theodoret. hist. eccl. 1. Hi. c. 16. erzählt von dem 
nahmaligen Kaifer Valentinian (F in ber zweiten Hälfte des 4. Jaht⸗ 
bunderts), ald er einft noh als Kriegsoberfter den Kaifer Julian nad 
dem Tempel ber Kortuna begleitet habe, fri er von den Zempeldienern 
mit heidnifhem Weihwaſſer befprengt worden. Dieß habe er aber fo 
übel vernommen, daß er dem befprengenden Tempeldiener einen Faufl: 
flag verfegt Habe, mit den. Worten: As Chriſt fei er durch das 
heidnifche Weihwaſſer nicht gereinigt, ſondern beflede worden. Beachtet 
man den Umjtand, daß römifhe Ritualſchriftſteller, z. B. Durandus 
Rational. 1, IV. c. 4. ausdrüdlih fagen: Aquam lustralem in me- 
moriam baptismi omni die dominica benedici, fo iſt eine Aeußerung 
Auguftin’s von dem kirchlichen Rituale feiner Zeit merkwürdig, mim: 
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lich diſe: Daß es keinen dem Taufritus ähnlidhen 
Gebrauch gebe. Wäre nun damals das Weihwaſſer ſchon ges 
wöhnlich gemefen, von dem die römifche Kirche behauptet, daß «8 außer 
andern Zweden eine beftändige Erinnerung an die Zaufe feyn folle, fo 
würde Auguftin’s Behauptung (F 430) gar keinen Sinn haben. Man 
kann es darum nidt unwahrfcheinlih finden, wenn Manche den 
Urſprung des Weihwaſſers im Sinne der roͤmiſchen Kirche in eine ſpaͤ— 
tere Zeit, vielleicht gegen das Zeitalter Gregord des Großen, fegen. Nur 
unter dieſer Vorausſetzung mag e8 wahr feyn, was Augufti 1. I. Sr 
Bd. p. 897 fagt: „Die Worte des Apoftels Paulus 1 Timoth. 2, 3. 
„So willih nun, daß die Männer beten anallen 
„Örten, und aufbeben heilige Hände ohne Zorn 
„und Zweifel — mögen nun als eine neue Verordnung, oder als 
„Empfehlung einer aus dem Judenthume abflammenden Sitte genoms 
„men werden, fo foll auf jeden Kal durdy den Ausdrud: Heilige 
„Hände, die Neinigkeit des Herzens und Unihuld des Wandels 
„angedeutet werden. Hierauf bezieht fih auch die alte Gewohnheit, 
„in den Vorhöfen und in den Eingängen der Kirchen Gefäße mit Waifer, 
„fontes oder lubra genannt, hinzuftellen, damit fein Gläubiger illotis 
„wanibus berbeilomme. Hier iſt nicht nur eine unverfennbare Vers 
„wandtſchaft mit den Myfterien der Therapeuten und anderer Myſte—⸗ 
„rienformen, fondern aud der Urfprung des in der katholifchen Kirche 
„noch jegt üblichen Weihwaſſers.“ 

Archaͤologiſche Schriftfteller fowohl aus ber römifchen als protes 
ftantifchen Kirche, welche mit Kritik bei ihren Unterfuhungen verfah: 
ten, nehmen dad 9, Jahrhundert an, wo die Sitte des Weihmwaffers 
völlig allgemein im Abendlande geworden fei. 

111) Wirkungen, welde die römifhe Kirche dem 
Weibwaffer zufbreibt, und verfhiedenartiger Bes 
brauc, den fie davon in ibrer Liturgie und bei an— 
derer Deranlaffung noch jest macht. — Der Aberglaube, 
welcher fih nah und nad in der römifchen Kirche mit dem Weihmwaf: 
fer verſchwiſtert hat, Überteifft noc) dasjenige, was Juden und Heiden 
von ihren Luftrationen erwarteten. Man bildete davon die Vorftellung, 
daß es die böfen Geifter vertreiben und Krankheiten verhüten koͤnne. 
Späterhin legte man noch mehrere wunderbare Kräfte, fogar die Weis 
nigung von Eünden, die Segnung der Erdfrüchte, die Vertreibung 
bes Gewitterd, die Beförderung einer glüdlihen Niederkunft, die Er: 
leihterung des Fegefeuers, dem Weihwaſſer bei. Wer diefe Wirkungen 
genauer kennen lernen will, der lefe mit gläubigem Herzen den Tracta- 
tus des Jo. de Torquenada de aquae benedictae eflicacia, ohne 
Angabe des Drts und Jahres, ein alter Drud in Folio und noch neuer: 


lich Ignaz Steur's Unterricht von dem Weihwaſſer, Coͤln 1818. 4 Bo: ° 


gen. Selbſt Lächerlichkeiten der Art hat Hospinian 1. 1. in feiner Ab: 
handlung vom Weihwaſſer am Ende ald Appendix mit der Ueberfchrift 
“erzählt. Miracula falsa pro confirmanda aqua lustrali. 

Indem nun die römifche Kirche folche Anfichten hegt, darf Zweier: 
lei nicht befremden, daß fie diefes Weihwaſſer immer vor dem Anfange 
der Mefje zu weihen gebietet und dazu gewiſſe Formeln vorfchreibt, 
und daß fie von diefem Nitus vielfältigen Gebrauch fowohl bei der 
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Liturgie, als auch bei anderer Veranlaſſung macht. Das Taufwaſſer 
wird im Jahre nur zweimal geweiht, in der Oſter- und Pfingſtvigilie, 
das Weihwaſſer hingegen gewoͤhnlich vor der Meſſe an den Sonntagen, 
mit Ausnahme des Oſter- und Pfingftfonntags, weil Tags zuvor das 
Taufwaſſer geweiht wird. Die Weihformeln und Gebete findet man 
in den Miffalien und Ritualbuͤchern, und einige im Auszuge giebt aud 
Hospinian I. J. 

Uebrigens bedient ſich die römifche Kirche des Weihwaſſers niät 
blos als eines kichlicy = liturgifhen Gebrauchs, 3. DB. für die Kirchen: 
befuchenden,, bei Begrabniffen, bei Einmweihungen von Kirchen, Kirch: 
böfen und dergleichen, fondern audy außer der Kirche befprengt man 
mit Weihmwaffer Perfonen, Thiere, leblofe Gegenjtände, Früchte, wor: 
über die libri benedictionales hinlänglihe Auskunft geben. Won bet 
Dferdeweihe, die jährlih in Rom angeftellt wird, erzählt Elsner man 
ches Auffallende in der Kortfegung der neuften Beſchreibung der gr: 
hifhen Chriften in ber Türkei p. 215—16. — Auch ift mandes 
hierher Gehörige von uns erinnert worden im Artikel Fluch und Segen. 

Wie mißdilligend man im Zeitalter ber Reformation und nah 
demfelben von Seiten der Proteftanten Über das Weihwaſſer geurtheilt 
habe, ergiebt fih aus Walchs Auszug von Luthers Werken Thl. 19. 
p- 1244. Vergl. auch d. Goncordanz aus Luthers Werken u. d. W. 
und Gerhard Confessio cathol. 1. Il. part. Il. art. 10. e. 7. p. 1269, 
fo wie die oben angeführte Monographie von Baier. 


Berzeihniß 


der in dem ganzen Werke abgehandelten einzelnen Artikel. 


(Die römifhe Zahl bebeutet den Band, die deutſche die Seitenzahl.) 
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Regiſter 


uͤber die lateiniſchen Worte, die in dieſem Handbuche erwaͤhnt und 

erläutert worden find. Beruͤckſichtigt wurden zugleich die griechifchen 

Worte, melde in die Kirchenfprache des Abendlandes übergingen, fo 

wie einige Kunftausdrüde aus neuern, mit bem Rateinifchen verwandten, 

Sprachen. Die römifche Zahl bezeichnet den Band, die deutfche 
bie Seitenzahl. 


Avpas und Abatissa, Ableitung 
und Bebeutung bdiefes Wortes. I. 74. 
— Mande Mönhsorben wählen an: 
bere Namen für Klofterobere. 1. 75. 
— Abbates exemti, was darunter 
u verfieben fei. I. 76. — Abbates 
aici, Raienäbte. 1. 77 und 78. — 
Abbates milites, seculares, I. 78, 
— Abbas, Abbatum, wer fi ſo 
nannte. 1. 79. — Abbates laici, 
ihr Urfprung. — Abbates commen- 
datarii. — Abba comites. IV. 19, 


Abrenuntiatio, wollen Mande 
von Exorcismus unterfcheiden. 1. 58, 
— Abrenuntiatio, f. Sponsores. 
IV. 520, 


Absolutio declarativa, bei 
ber Beichte . der reformirten Kirche 
gewöhnlich. 33, — Absolutio, 
verfchiedene — dieſes Worts 
im Laufe der Zeit. 1. 200. — Ab- 
solutionis formula, ihre Wichtig: 
keit, um zu lernen, wie fidh die Ans 
fihten von ber Beichte und Günben: 
vergebung allmählig anders geftaltes 
ton. 1. 200 und 201. — Verſchiedene 
Ausdrucksweiſe diefer Formel in ber 
an und proteftantifhen Kirche, 

. 202. — Absolutionis dies, Char⸗ 
— 1. 376. — Absolutio, abso- 
lutionis Sacramentum et remis 
re peccator. Name für die Tau: 
e. 1 V. 460. 


Abyssinil, abyſſiniſche Chriſten, ihr 
noch J F Beſtehen in Aegypten aus 
einer ern chriſtiichen Zeit, ihre 


Schickſale und kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen. IV. 401. 402, 


Accidentiae, zufällige Einnahmen 


der Geiftlihen, 111. 99. 


Acclamatio, bad Beifalldjurufen 


bei den Vorträgen berühmter Homi— 
leten im Alterthume. 11. 230., aud 
applausus genannt. — Acclamatio, 
Biſchofswahlen per acclamationem 


und nit per propusitionem et - 


praedicationem, wie 3. B. bei Am: 
brofius und Chryſoſtomus. Al. 10. 


7 Gefaͤß zum Weihrauche. 
. 444, 


martyrum, was man bar: 


unter verftand; wurden an den Denk: 
tagen der Maͤrtyrer an ihren Gräbern 
verlefen. Il, 201., vergl. Passiunes 
Martyrum, 


Addictio, f. Sponseores. 
Adiaphoron, Beurtbeilung einer 


Sadıe, wo fie uns als gleichgültig 
erſcheint, fo daß wir fie ohne Ber: 
lesung des Gewiſſens annehmen oder 
verwerfen fönnen. Aus diefem Ge: 
ſichtspuncte betrachtet die lutheriſche 
Kirche den Kerzengebraud) beim 
Abendmable, I. 30. — Den Gottes: 
dienft überbaupt, hi 31. — Die Feier 
der Feſttage. 1. — Die geiſtliche 
Amtötracht. 111. & — Als Adia- 
phoron betrachten bie occibentalifchen 
Kirhen bas Untertauden oder Be: 
fprengen bei der Zaufe. IV. 501. 


Regifter. 


Adscensionis Christi Fe- 
stumm, Dimmelfahrtöfeft, ein befond. 
Art, 11. 307 ff. 


Adspersionis ritus, gemwöhn: 
lich bei der Kindertaufe. IV. 492, 


Adventus, Eirhlibe Benennung ber 
erften Wochen des Kirdyenjahrs, 11. 
93. Gehört zu den beweglichen Feften 
und ber erfte Advent fält immer 
zwifhen den 26. November und 2, 
December. 11. 93. — Ausfuͤhrlichere 
Nachricht darüber, IV. 364, 


Advocata Evae, wirb Maria 
genannt. Erläuterung biefes Nas 
mens. III. 318, 


Advocati ecelesiae, ihr Ur: 
fprung und ihre Verrichtung als nie: 
dere Kirchenbeamten. Il. 428 und 29, 
— Advocati ecclesiar.: alö ®ertre: 
ter der Kirchen von höherem Range. 
11. 430. — Zumweilen waren es felbft 
Monardyen ibid. 


Advocatus diaboli, wer bei 
> Delligfpregung fo genannt wird, 


Aetas canonica. Ras man bars 
unter verftand, 111. 22, 


Aetas prima ordinationis, 
beftimmte in Afrika die Metropolis 
tanmwürbe. II. 469, 


Agapae, ging aud in bie lateini: 
he Kirchenſprache Über, ein eigener 
Art., f. das griehifhe «yarzn, wo 
der Sprachgebrauch näher erörtert iſt. 
Nach verfhiedenen Gefidhtspuncten die 
Agapen betradtet. 1. 84— 89. Er: 
hielten die Beinamen eucharisticae, 
dominicae, natalitiae, funerales 
u. a. l. 89 — 91, 


——— „ lat. Subintroductae. 
1. 15. 11. 364, 


Agenda, ae uns Agenda, 
orum, wird ſchon im 8, Jabrbuns 
dert fynonym mit oflieium, liturgia 
u. ſ. w. gebraudt. Die Proteftan: 
ten zogen es vor, das Bud, welches 
bie ſchriftliche Anweiſung zum Rituels 
len bei ihrem Gottesdienfte enthält, 
mit bdiefem Namen zu bezeichnen. 
III. 257, 


Assregatio in Clerum, Be 
eutung biefes Ausdrucks. IV. 553, 


Ariosidirum, f. das griechifche 
ayıooldmwor. 


653 


Agnus Dei, ein’ eigener Art., ver 
ſchiedene Bedeutungen diefes Worts. 
1. 13 — 106, " j 


Akoluthe, Xbleitung und Bebeu: 
tung biefes Namens. 1. 80., werden 
auch Juvenes, Minores und Junio- 
res genannt, 1. 81, 


Akumetae. IV. 10, 


Alapa, ein leichter Badenftreih, Ge⸗ 
braud bei der Gonfirmation in der 
römifhen Kirche. 1. 455. BVerfchies 
dene Erklärungen diefer Sitte ibid. 


Alba, ein Kleidungsflüd ber Kleri⸗ 
fer. 111, 46, — Alba sc. tunica, ein 
Beftandtheil der Kleidung des Meſſe 
baltenden Priefters, führt auch die 
Namen lintea Alba, Dalmatica, tu- 
nica interior, canisia und canisium. 
ul. 61,, von verfchiedenen 
Stoffen bei Prieftern und Biſchoͤfen, 
und wird mpftifch gedeutet ibid. — 
Die weiße Kleidung für Kleriker wird 
feit dem Aten Jahrhundert gewoͤhn⸗ 
li ibid. 

Alba vestis, Kleidung ber Neu: 
getauften. IV. 51%, — Linteum 
album, das Taufkleid. IV. 513. — 
Davon foll fidy das fogenannte Wefter: 
hemd berfchreiben, IV. 513, Auch 


Albati, Candidi, werben im 
Koran die Apoftel genannt. 111. 43, 


Albus, Dominica in Albis, 
Benennung für den nädjften Sonntag 
nah Oſtern. IV, 368, Aud dies 
Neophytor. genannt ibid. — Quasi- 
modogeniti; Dauptname für diefen 
Sonntag in ber proteftantifhen Kir— 
che ibid. — Quinquasexima, wars 
um biefer Sonntag fo genannt wer: 
be ibid. — Anti-Pascha, Pascha 
elausum, Octava Infantium, Be 
nennungen für. ben Sonntag nad) 
Oſtern und Urfadhen derfelben. IV. 368. 


Alcuin, was von ber ihm zugefchrie: 
benen Schrift: Liber de ofliciis 
divinis zu halten fei. AI. 221. 


Altezza eminentisstma, Tis 
tel des Großmeifterse im Malthefers 
ritterorben,. IV. 284. 


Amalarius, Schriftſteller bes Iten 
- Jahrhunderts über die Kirchenge⸗ 
braͤuche. 111. 221, 


Ambitus, bieß ber freie Platz zwi⸗ 
fhen dem Außengebäude ber Kirche 
unb ben fie umgebenden Mauern, A. 
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378., ee wirb auch impluvium, 
area genannt, 


Ambo, erhöhter Plag zum Vorlefen 
ber Bibelleetionen in ben Kirchen. 
1. 327. In weldyem Theile der Kir: 
de das ambo fih befand ibid., 
wird auch Suggestus, pulpitum ges 
nannt. Verſchieden von den Kirchen 
neuerer Beit. 111. 192,, wieber ers 
wähnt. 111. 192, 


Ambrosianus cantus, Bemer: 
fungen darüber. 11. 216, 


Ambrosius, Bifhof zu Mailand, 
Liederdichter in der lateinifchen Kirche, 
1. 222. — Ambrosius, ald Homilet 
in ber abendländifchen Kirche. 11. 321, 


Amen, über dieß Schlußwort als 


liturgiſche Formel. III. 230. 


Amictus, eine Art Kragen. III. 
46. — Ein Kleidungsftüd des Meſſe 
baltenden Priefters. III. 60, 


Ampulla, am üblihften in der Kir: 
henfprade für Wein., Waffer: unb 
Salbölflafhe. I. 66. 


Amuletuın, (ein eign. Art.) Ableis 
tung, Begriff, weit verbreiteter aber: 
gläubifher Gebraud diefes Worte, I. 
107, — kommt oft bei Plinius vor, 1. 
108. — Amuleta, auf welden bie 
Worte Abraxes, Abracadabra zu les 
fen waren. 1. 109, 


Anachoretae und Eremitae, 
weldyer Unterſchied zwifchen beiden ges 
madt wird, IV. 6, 


Anathema, fo hieß vorzugsmeife 
ber große Bann. II. 131, — Wels 
hen Grund der Kirchenhiſtoriker So: 
Erates von dieſer Benennung anfuͤhrt. 
11. 133. — Anathema, in der Kirs 

che die folenne Formel, womit man 
etwas als Fegerifhen Gebraudh und 
Lehre bezeichnete. II. 133, — Ana- 
thema, bezogen auf die Entziehung 
bürgerliher Wohlthaten und der ewis 
gen Seligkeit. 11. 136. 


Andreas, ber Xpoftel, f. Denktag, 
ein befond. Art. 1. 111. Ableitung 
biefes Namens, I. 114. 

Angeli, als Symbole in der chrift: 
lichen Kunftgefhichte. IV. 319 ff. 
Angeli ecclesiae, Rame ber 
Biſchoͤfe in der alten Kirche. I. 237. 
— Angelor. Custodum fest. Feft 
der Schugengel, unbeweglihes Feſt, 

im October. U. 93, 


Angelus baptismalis, IV. 320. 


Regifter. 


Anima sanetior, biefe d 
Neuplatoniker Jeſu bei. l. en 


Annulus pronubus, Se: 
bungsring. 11. 20, 


Annunciationis Mariae fe- 
stum, Feſt der Berkündigerz 
Mariä, ein befond. Art., wann bie 
Benennung zuerft vorfommt. 1. 118, 
Aud) zuweilen Festum conceptionis 
Mariae genannt. I. 118., al be 
wegliches Heft im Mai. 1. 92, 


Antiochenae cathedrae f«- 
— dem Petrus zu Ehren, IV. 


® 


Antiphonia, recipirt in bie irde: 
fpradye des Abendlandes, ein bei. Ir. 
Ableitung und Bedeutung dieſes Ber 
tes in der kirchlichen Kiturgie, I. 120, 
— Antiphonatim fingen, mas « 
heiße. 1, 121. — Engere Bebeuturz 
des Worts Antiphonie in ber heutigen 
Liturgie. 1. 123, 


Antonius, ein eifriger Beförden 
des Kiofterlebene. IV. 5 


Apostoli, Xpoftel, ein befond, Xrt., 
Bedeutungen diefes Worts im R. T. 
und bei den fpätern Kirchenfcriftüd 
lern, 1. 123— 30. 

Apostolorum omnium fe« 
stum, Spur eines folden Falk. 
1. 133. Apostoli, werben be ba 
ältern Kirchenvätern zuweilen bie Br 
fhöfe genannt, 1. 237. — Aposto- 
lor. divis. festum, ein unbewegt 
des Feſt im Julius. Il. 92, 


Apotheosis, drosewoıs, A: 
theofe der Römer, daraus mill man 
die Heiligfpredung in der chriftligen 
Kirche ableiten. 11. 279, 


Aqus, Benennung für Taufe, IV. 
454, — Aqua baptismalis, pflegt 
von den Proteftanten nicht beſonden 
geweiht zu werden, wohl gefdiht 
dieß aber in der römifch: und in dr 
geiedife ⸗katholiſchen Kirche. I. 

97. — Abweichung bei der Tuch 
waſſerweihe in beiden letztern Au: 
den ibid. 


Aquae frigidae et fervi- 
dae judicium, Ordalie, &: 
tesgericht. AV. 134., f. auch judi- 
cia Dei. 

Aqua lIustralis, Weihwaſſec; 
man bedient fidy deffelben bei frei: 
den Proceffionen. IV. 246, — Bat 
wafler, ein bef. Art. IV. bil ff. 


Regiſter. 
Astarot, Astarte, Aster 


ana paschalls, Oſterwaſſer. 


ra, altare (Altaͤre ein eigener 
Art.), was diefe Worte zunäcft bei 
ven Lateinern bebeuten. — Arae 
‚espititiae, gramineae. 1. 
\ltaria fixa, was darunter zu ver: 
tehen fei und warum fie oft arca 
jenannt werben. I. 96. — Altaria 
ortatilia, gestatoria, viatica, 
vas darunter zu verftehen fei. 1. 97, 
— Arae apotheoseos. I. 97, 


"bores , zufammengefegte Leuchter 
uf dem Boden ftehend, 11. 447, 


canum, Benennung für Taufe, 
V. 460. 


+ i 


'chidiaconi, ein befond. Art. I. 
42., — ihr Urfprung. I. 143, — 
ırchidiaconalia banna, was bar: 


Athanasius, 
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eine von den Deutfchen verehrte Gt: 
tin, davon fol das deutſche Dftern 
berftammen. 1. 160, 


Asteriscus, ſ. das griechſſche 


aoreploxog, cotio. 


Asylum, jus asyli eceles., 


ein befond. Art. 1. 148,, f. die Abs 
leitung biefes Worts b. d. griech, 
FOIZEYR 


alde Homilet ber 
griech. Kirche geſchildert. 11. 317, 


Athanasius, Biſchof zu Alexan⸗ 


drien, befoͤrdert das Moͤnchsleben im 
Occidente. IV. 8., ihm eifern Am: 
broſius und Hieronymus nach. IV. 9, 


Attributa, Attribute ben vier Evan: 


geliften beigelegt, IV. 317— 19, 


nter zu verftehen fei. I. 144, 
cula, Gotteskaſten. Il. 452, 
ea, f. Ambitus. | 

eae, Begräbnißpläge außerhalb ber 
stäbte. 111. 294. — Area, freier 
Mas um die Kirchen; man wählte 


n vom 4, Jahrhundert zum Be: 
räbnißplag. IV. 605. 


istocratie, kirchliche. II. 456. 


marium, Benennung für Mon: 
ranz. I. 68, 


undines, Name für bie fp&: 
en Röhren an den Abendmahlste: Then Kirche, IL 223, 


en. I, 53 und 63. Aurora, f. Tertia. 


cetae, was man anfangs unter Aurum tironicum, was darune 
nen verftand, IV, 4, ter verftanden wurde, I. 29, 


er — dee Ave Maria, englifher Gruß, Ges 


| bet zum Roſenkranze gehörig. IV. 
ini festum, Eſelsfeſt. IV. 117. 290 93, 


sumftionis, fpäter Ascen- Azymus, sc. panis, de pa- 
ionis Mariae festum, Ma: ne azymeo et fermentate 
& Pimmelfahrt, ein befond, Art, in coena dominä entftanden 
l. i Streitigkeiten, 1. 46, 


Audientes, ſ. das griechiſche 


— — 


Audientin episcopor., das 
biſchoͤfliche Schiedsrichteramt 5 ſchwieri⸗ 
ger Gegenftand der Alterthumskunde 
und Rechtsgeſchichte. 111. 31, 


Augustinus, Aurelius, Bifchof 
zu Dippo in Afrika, geſchildert als 
Homilet der abendländifhen Kirche 
11. 321 und 22, 


Aurelius Prudentius Cle- 
mens, Liederdichter in der lateinie 


B. 


euli , als Infignien höherer Kir: Baphomet, ein Idol, das bie 
mipürden, als baculus patriar- Tempelherren follen verehrt haben. 
alis u. f. w. 11. 452. — Baculi 11V. 287. 

ntor. et praecentor. ibid. 


culus pastoeralis, Hirten⸗ 
db, Bifchofsftab, Krummftab. HI. 
.— Mad man finnbildlidy damit 
zeige. 111. 55. | 


Baptismales ceremoniae, 
vor, bei und nah der Zaufe, IV. 


Baptismalis ecclesia, warum 
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dieg Wort bisweilen ſynonym mit 
episcopalis gebraudyt werde, II. 388, 


Tr Zaufe, ein eigener Art., 
ıV. 454 ff. Etymologie biefes 
Worts führt immer auf ben Begriff 
des Untertaudens, IV. 456. 
baptismus unb baptisma, linters 
ſchied von beiden, ob fie glei zus 
weilen ibentifch gebraucht werden. IV, 
456 und 57. — Tempus baptismi, 
Zaufzeiten. IV. 487 ff. — Loca 
baptism. Zauforte. IV. 490 ff. — 
Baptismi formula, ihre Echtheit 
wird in der ganzen alten Kirche nicht 
bezweifelt. IV. 505. Dieß ges 
fhieht aber in ber neuern Zeit. IV. 
505 und 506. Ausdrudsweife ber 
Zaufformel in der erften und dritten 
Derfon. IV. 507—8, 


Baptismus est mors pec- 
eator., Wichtigkeit diefes Grund: 
fages in der alten Kirche. III. 17, 


Baptisterium, Taufkirche, Zauf: 
baus, ein befonderer Art., J. 176. 
Man braudte dafür aud die Namen 
illuminatorium, locus illumina- 
tionis, Aula baptismatis, fons, 
piscina. l. 180, 


Baptizari pro mortuis, Sinn 
diefer Redensart, IV. 471. 


Basilicne, welche Gebäude man bei 
den Römern fo nannte, II. 403 
wann man biefen Namen auch auf chriſt⸗ 
liche Kirchengebäude übertrug ibid, 


Basilius der Große als Beförderer 
des Moͤnchsweſens. IV. 7. 


Basreliefs und Hautreliefs, 
was mam barunter verſteht. Die 
Staliener unterfcheiden Basso, Mezzo 
und Alto relievo. Ill. 289, 


Bärnabas, ein befond. Art. I. 185, 
Erklärung feines Namens ibid. 


Bartholomaeus, ein bef. Art. 
1. 189. Etymolog. Erklärung biefes 
Namens ibid. 


Basilius der Große ald Bomilet ber 
griehifhen Kirche geſchildert. 11. 317. 


Beda Venerab. als kirchlicher 
Lieberdichter. 11. 226, 


Beleth, Jo., Schriftſteller über 
kirchliche Gebräuche im 12, Jahrhun⸗ 
dert, 111. 222. 

Bema, Benennung be3 Chors in 
den Kirchen, 11. 373, Die Lateiner 
behalten das griehifche Wort bei ober 
überfegen «8 durch Suggestum ibid, 


Regifter. 


— Näher reibu Bema. 
Tr 


Benedicere, benedietio, wi 
darunter im kirchlichen Sinne verftan 
den werde. II. 11011. — Wie bie 
davon abgeleiteten beiden deutſchen 
Worte weihben und fegnen im 
kirchlichen Sprachgebrauche verfäieden 
ſeien. II. 111. — Benedictio, mit 
einer ſolchen ſchließen faft alle Ri 
tualbücher, II. 112. — Benedictio 
puerperar. ibid. — Benedictio wur: 
de vorzugsweife in der römifchen Kirde 
die Einfegnung der Ehe genannt. Il. 
113 Benedictio Mosaica vel 

Aaronis. — Bermutbung , warum 

biefe Segensformel nit im drifli: 

hen Gultus früberer Zeit vorkomme. 

11. 113 f. — Benedictio, worum 

man nicht die Gonfecration der Abend⸗ 

mahblöelemente mit dieſem Worte be 
nannt babe, II. 114, — Benedictio 
constitutiva und invocativa, ir 

Unterfchteb, II. 116, — Benedictie- 

nes extra eccles. factae, aufer: 

gottesdienftlihe Segnungen, mehrer 

Arten berfelben, 1. 117 und 18, — 

Benedictio episcopalis, sacerdo- 

talıs, papalis. I. 118—2 


Benedictus de Nursia, b 
rühmter Stifter des Benebdictinerer 


Bernhardus Clarevallens, 
kirchlicher Riederdichter. 11. 224 
er 


Berno, von Reihenau, Schriftftel 
über Üirchliche Gebräuche im Allten 
Sahrhundert. IH. 222, 


‚Bethphania, Erklaͤrung Biete 
Ramens für Epiphanienfeft, II. 46 


Betula pentecostalis, I > 
Art. Pfingften. 


Biblia pauperum, als eine [ek 
he ſah man die Bilder in den Kir: 
den an. 1. 216, 


Bibliothecae , befanden fih M® 
ben den Kirchen, II. 380, — Biblio 
theca divina, zuweilen Benennung 
für bie Official: und KRitualbüder 
nebft der heiligen Schrift. II. 24. 


Bigami, d. h. bie in ber zweiten 
be Rebenden fönnen nicht orbinirt 
werben. 111. 20, 


Birretum, ſ. Superpelli- 
ceum B „jo wird and 
eine Kopfbedeckung für die P 
genannt, ein in vier Eden au 
des Barret, Ill. 51, — Birretum, 


Kegifter. 


Barret, Kopfbedeckung ber Geiſtli⸗ 
chen zu Luthers Zeiten. III. 76. 


Birrus, au Lacerna genannt, 
eine Kleidergattung, deren fih an: 
fangs Weichlinge im Roͤmerreiche, 
fpäter die Kleriker bedienten, Ill. 45. 


Breviarium liturgie., Bre: 


viar, Ritualbuch der römifch = fathos 
liſchen Kirche. 1. 269., ein befonb, 
Art, Breviar. Spradgebraud 
diefes Wortes bei Profanferibenten, 
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und bei kirchlichen Schriftſtellern. J. 
269. — Breviar. als kirchliches Ri— 
tualbuch, ift verſchieden von dem 
größern Breviar. als Andaqhtsbuch 
für die Geiftlihen. IM. 253, _ 


Bullae, Sprahgebraud diefes Wor⸗ 
te6 bei Profanfcribenten, bei der römi: 
ſchen Gurie, davon das deutſche Bulle. 
1. 80 — 81, 

Bullaria, 
286 


Begriff berfelben. I. 


C. 


Calendae Januarli, von den 
— als Satansfeſt betrachtet. 
.91. 


Caligae, Fußbekleidung ber Bi: 
fchöfe. 11. 51. 


Calix eucharisticus, Name 
für Abendmahlskelch. I. 61. — mit 
den nähern Beflimmungen calices 
ministeriales, pteroti, sacrifica- 
les. 1. 63, — Nah bem liturgi: 

ſchen Gebraube benennt man bie 
Kelche auch calices baptismales, 
sepulcrales, poenitentiales, ab- 
stersorii s. abluitionis, J. 64. — 
Calices imaginat., was man bars 
unter verftand ibid. 


Calogeri, Benennung für Mönde 
in der griechiſchen Kirche; fie feiern 
Feſte, die das Volk nicht feiert. I. 
101, — möüffen ftrenger faften, als 
die Laien. IV. 70, 


Camerarius, Cameraria, 
Klofterbeamter und Beamtin. IV. 58, 


Camisalis vestis, eine Art weis 
ter Rod, Talar, follen die Priefter 
unter ber Alba tragen. III. 51, 


Camisia und comisia, werth: 
volle Deden, in die man die Evan- 
geliaria einmwidelte, III. 249, 


Campanae ober Campana, 
warum man fo bie SKirchengloden 
nannte, 11. 240, 


Campanum;, aes, wahrfheinlid 
entflanden aus aes in campo fu- 
sum, 1I. 240, 


Cancelli, was man in ben Kirchens 
gebäuden darunter verftand. I. 21,— 
bavon fol das deutſche Wort Kanzel 
abftammen, II. 192, — vergl, auch 
11. 193, 

Siegel Handbuch IV. 


Candelabrum, gewöhnlide Gr: 
Härung bes Wortes. II. 446, 


Candelae, kleinere Leuchtgeräthe, 
11.448, — 


Candelarum s. luminum fe- . 
stum, [. Purificationis Ma- 
riae festum. II. 327, 


Candidi, f. Albati. 


Cannae, cannales, Name für 
Trinkroͤhren an ben Abendmahläkele 
chen. 1. 53 und 63, 


Canisia und Canisium, f. Al. 
ba canisia romana, f. Uo- 
cetto. 


Canon, ein eigener Artikel, f. bag 
griehifhe zavwr. I. 314., ift au 
in die Kirchenfprache bes Abenblandes 
übergegangen ibid.e — Canones 
apostolorum, eine frühere liturgiſche 
Schrift, was von ihr zu halten fei, 
111. 207 ff. 


Canon missae, biejenige Abthei— 
lung der römifch: katholifhen Meffe, 
wo bie Consecratio eucharistiae 
geſchieht z geſchichtliche Bemerkungen 
darüber, und einzelne Beftandtheile 


Canones ecclesiae angli- 
cae, wenn fie gemacht wurden, auf 
welhe Irrlehren fie die Strafe ber 
Ereommunication fegen. I. 307. 


Canonici, werben zuweilen alle 
Kleriker genannt, III. 3. — Im en: 
gern Sinne Kleriker, welche nah Art 
der Moͤnche, ohne jedoch zu ihnen zu 
gehören, nad einer gewiffen Regel 
ein xoıwöv Blow führten. IV, 20, 


Canonisatio, Heiligenſprechung, 
man unterfcheidet in der römifchen Kir: 
che bavon die Beatificatio, 11, 270, — 
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Die —— pro canosisatione 
der Gardinäle, was fie bei der Heilig: 
fprehung zu thun haben, 11. 271, 

Canopaeum, Benennung für Mons 
— 68. m 


Cantate, Benennung eines Sonn: 


tags zwiſchen DOftern und Pfingften, 


Dom. dies. IV, 368, 


Cantharum, ſynonym mit cereo- 
stata. 11. 447, 


Cantharus, Wafferbehältniß vor 
den Kirchen. 11. 398, 


Cantores, ein eigener Art., Be 
griff derfelben. 1. 320, — Unterfceis 
ben fih vom 4, Jahrhundert an deut: 
liher von den 2ectoren, I. 321. — 
Genießen mehr Auszeichnung im Abend: 
als im Morgenlande, I. 321. — Ge: 
ben auch in den proteftantifchen Eul- 
tus über. I, 322 und 23, 


Capa, Cappa, ein Kleidbungsftüd 
bes heiligen Martin zu Zours, I. 
324., davon werben die kirchlichen 
Gapellen abgeleitet ibid., cappa, 
cappa magna hieß auch ber große 
Bifhofsmantel mit. Scleppe, 11. 
58. — Xbleitung des Wortes capa 
und verfchiedene Arten berfelben ibid. 


Capella und Capellani, eigen: 
tbümlihe Kirchengebäude und Kir: 
chenbeamte. 1. 324, — Ableitung bes 
Wortes Capella und Spradgebraud 
des Wortes unter den fraͤnkiſchen Mon⸗ 
archen. I. 325. — Beränberter unb 
erweiterter Sprachgebrauch biefes 
Wortes vom 9. Jahrhundert an ibid. 
und 326. — Bedeutung dieſes Wortes 
in neuerer Zeit, 326 und 27, — Ca- 

ellae unter bem Begriffe von Ne: 
entirchen. 11, 389, 


Capellani, frühere Bedeutung bie: 
fes Wortes unter den fraͤnkiſchen Kö: 
nigen. 1. 327, — Bebeutung biefes 
Wortes in fpäterer und in ber neue: 
ften Beit. I. 327 und 28, 


Capillamenta, Perruquen, med: 
rere Monographien darüber, fie gals 
ten bei ber proteftantifchen Geiftlichkeit 
bald als DOrthoborie, bald als Neolo: 
gie. 111. 77, 


Capitatio, animalium, hu- 
mana, terrena, Bich:, Gefin: 
de» und Grundfteuer, in wiefern bie 
Geiſtlichen davon nicht frei waren. 
111. 29, — Capitatio personalis, 
plebeja, darüber find die Meinungen 
verſchieden ibid, 


Regiſter. 


Capitilavil dominica, Beam: 
nung des Palmfonntage. IV. 171, 
Capitulum, vieldeutiges Wort in 
der Kirchenfprahe, wovon es gt: 

wöhnlidy abgeleitet wird. IV. 20, 


Cappa, Capsula, zuweilen ber 
fogenannte Gottestaften. II. 452. 


Capsae, i.e.opercula evan- 


gelior. ill. 249, 


Caput jejunii,identifd mit After: 
mittwoche. 4. 140, 


Cardinalis (Sarbinäle, bödfte Kir: 
chenbeamte nad) dem Papfte, ein bil, 
Art.), was die Wort im fpätern ke⸗ 
tein bedeute. 1. 329,, wie und warum 
man nad und nad bie hoben Kir 
chenbeamten neben dem Papſte ſo 
genannt habe. I. 330 und 31. — 
Cardinales Episcopi, Presbyten, 
Diaconi, wenn ’ diefe intheilung 
aufgefommen fei. 1. 331. — Bud 
einen hoben Rang bie Päpfte mit bie 
fem Kirchenamte verbanden. I. 3%. 


Carensa, bavon foll Sharfreitag ob: 
ftammen. 1. 377, 

Caroli S. festum , Fe Carl 
des Großen, unbeweglidhes Feſt im 
Monat Rovember. 11. 93, 


Oarpocratiani, eine gnoſtiſhe 
Secte, bei biefer finden wir bie Älte: 
fien Nachrichten über die Bilder Chrifli, 

. 430, 


Cassian , Beförberer bes Moͤnde 
wefens im Occidente. IV, 9. IV. 50 


Casula, ſ. Planeta. 


Catacombae, zu Rom in einige 
darin befindlichen @oemeterien befinden 
fi) Ghriftusbilder. I. 434 und 3 


Catecheta, Catechista, ee 
Lehrergattung im chriſtlichen Alter: 
thume, ein befond. Axt. 1. 340. — 
Dieb Wort ift aus dem griechiſchen 
in die lateinifche Kirchenſprache über: 
egangen. Warum fie doctores 
udientium genannt wurben. 
340, — Veränderter Begriff biefei 
Wortes in der neuern Zeit. I. 341 


Cntecheticae scholae ! 
hriftlichen Alterthume mehr Bildung® 
anftalten für Theologie und Religionk 
philoſophie, und nicht zu ver 
mit ber populären institutio cate 
chetica ber fpätern Zeit. Catecheten 
an foldyen Schulen find mehr mit der 
Sectoren und Profefjoren der Phi 


Regifter, 


phie in unfern Zagen auf Univerfis 
ıten u vergleichen. I. 346 und 47 
ıd IV. 570 und 71, 


techismus für populäres Lehr: 
ich in der chriftlichen Religion, wird 
ft mit der Reformation eine allge: 
eine Benennung. 4.348. — Cate- 
ılismus roman., eine Nadyahmung 
r lutherifchen Catechismen. 1, 358, 


techumeni, bie Lateiner behal: 
n diefes dem griechiſchen nadhgebils 
te Wort bei, ob fie gleich dafür 
ich Novitii und Novitioli brauchen. 
364, — Begriff, welchen die alte 
ice mit biefem Worte verband, 1. 
35. — Sie werden als unfähig zum 
lerikerſtande angefehen. 111. 16, 


thedra , Bifhofsftuhl, gewoͤhn⸗ 
ber Ort, wo bie Bifchöfe in frühes 
t Zeit predigten 11. 327. 
thedra Petri romana, 
etri römifhe Stuhlfeier. 11. 91. — 
ıthedr. Petr. Antiochena, unbe 
eglihe Fefte im Januar und Fer 
war. Il. 91 und 92, 

thedrae Petri Testum, 
ahrfheinliher Urfprung deſſelben. 
v.2 Dafür fommt aud in 
frifa der Name Natale Petri de 
ıthedra, audy fest. epular. Petri 
x. Erläuterung bes legten Namens, 


. ’ 


tholicae, warum man im Mor: 
nlande einige Kirchen fo nannte, 11. 


* 


tholici, frühefte Bedeutung bie: 
& Wortes. 1. 409 und 10, 


udatarius , welcher Geiftliher 
der roͤmiſchen Kirche diefen Namen 
set. 11. 58, 


usae leviores, konnten auch 
‚r geiftlihen Gerichten entſchieden 
erden, 111. 31. 

uterium, f. Cestrum. 


valieri di giustizia und 
i grazia, Diftinction der Mals 
ferritter, IV. 283, 


ila, Cellula, die einzelne 


töndhewohnung in einem gemeins 
haftlichen Kloftergeb, IV. 52, 


Ilularius und Cellularia, in 
doͤnchs- und Nonnenktöftern. IV. 54, 


nsor morum;, als folder wurs 


: der Bifchof- in feinem Sprengel 
ngefeben, 111. 28, 
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Öensus possessionum, Ver: 
mögensfteuer,, in wiefern die Geiſtli⸗ 
chen nicht davon befreit wurden. III. 
29, — In wiefern dieß aud) von dem 
Census capitum galt. 111. 29, 

Cerei baptismales. IV. 514, 


Cereorum consecratio, Ser: 
zenweibe, Il. 228, 


Cereosala, Leuchter für größere 
Wachelerzen, II. 445. te 


Cereostatae, Erläuterung biefes 
Wortes von du Gange. 11. 446, 


Cereus paschalis. IV. 300, 


Cestrum, cauterium, veri- 
culum, das SInftrument, beffen 
man fi zum Einbrennen und Eins 
ögen bediente. III. 288, 


Character indelebilis, Tot 

chen foll die Bilhofsweihe bewirken. 
1. 268. — Die römifhe Kirche be: 
auptet, daß bdiefer char. indeleb, 
berbaupt buch die Ordination er: 
theilt werbe, IV. 155. 


Chartophylax, was man in ber 
geiechifhen Kirche darunter verftand, 
11. 431, 

Chapeau-bas, wie biefe Gattung 
Heiner Galanteriehüte entſtand, und 
wer fie befonders trug. 111. 77, 


Chirothecae, bifhöflihe Danb: 
ſchuhe. 111. 51. 


Choreae, Hodzeitötänze, H, 23. 


Chorepiscopi, ein eigener Art. 
1. 386 und 87, — Begriff und Ab: 
leitung biefes Wortes, I. 387 und 88, 
— So werben zumeilen aud) die Gan: 
toren in größern Städten nad) einer 
falfhen Etymologie genannt. I. 393. 


Chrisma (zoloue), ein bef. Art., ift 
im lateinifchen Kirchenſtyle recipirt, im 
Lateinifchen durch unctio,unguentum, 
oleunı , überfegt, 1. 394, — Kirch 
licher Soprachgebrauch dieſes Wortes. 
1. 395. — Feierliche Weihe deſſelben 
durch den Biſchof. I. 396. — Materie 
des Chrisma, Verſchiedenheit deſſel— 
ben in ber abend- und morgenlaͤndi— 
fhen Kirche, 1. 396— 98, — Chrisma 
bat aufer der Bedeutung bes heiligen 
Salböls auch noch mehrere andere 
Bedeutungen, 1. 400 und 401. 


Chrismale, verfhiedene Bedeutung 
diefes Wortes. I. 401, — Chrisma- 
les denarii ibid. 

Chrismare, fononygm mit con- 
secrare. 
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660 Regifter. 


Chrismarlam und Chrisına- 
larium , verfdhiebene Bedeutungen 
diefes Wortes. I. 403, 

Chrismarius, ein befonderer Kle⸗ 
rifer, 1. 402. 

Christiani , Entftehung,, kurze Ges 
ſchichte und Zweckmaͤßigkeit dieſes Ra⸗ 
mens. 1. 409, 

Chrysargyrum, |, Tributum 
lustrale. 

Chrysologus (Petrus) als Do: 
milet der abenbländifchen Kirche ge: 
fchildert, II. 332, 

Chrysostomus als Homilet der 
griechiſchen Kirche geſchildert. I. 319 
und 20, 

Ciborium, Benennung für Mon: 
ftranz. 1. 

Cicindelae, kleinere lirchliche Leucht⸗ 
geraͤthe. II. 448, 


Cicindillae, f. Cicindelae. 


Cidaris, minder gewöhnlider Name 
für Biſchofsmuͤtze. 111. 53. 


Cimeliarchae, Kleriker, welde 
die .. über die Kirchenſchaͤtze führ: 
r ten . 1, 


Cinabaris, f. Minlum. 


Circuli, Kleinere kirchliche Leuchtge⸗ 
raͤthe. 11. 448, 

Circumecisionis festum, Be 
fhhneidungs =, fpäter Reujabrsfeft, ein 
befond. Art. I. 207, — Unbewegliches 
Feſt im Monat Januar, 11, 91, 


Cisterna, f. Cantharus. 
Cisterna, Benennung für Taufe, 
IV. 458, 


Claustrum, für Mönds: unb 
Ronnenwohnungen, befonders im 
Dccidente gebraͤuchlich. IV. 55. _ 


Clavorum et lanceae Chri- 
sti festum, ein unbeweglides 
Feſt im Monat Apeil. II. 9%, — Feſt 
der Lanze und Nägel Ehriſti, ein be: 
fond, Art. III. 168, 

Cliementina und Benedicti- 
na, zwei päpftlihe Bullen aus dem 
14. Jahrhundert, aus weldhen man 
den tiefen Verfall bes Benebdictineror: 
dens erkennt, IV. 18, 


Clerici, welche Abftufungen ber 
Geiftlichen im 2. und 3, Jahrhundert 
fo genannt wurden. Il. 3, 


Clerici conjugati, was man 
darunter verftand, AV. 552, 


Clerus, aus ber griechiſchen in bie 
lateiniſche Kirdienfpradye übergeyan- 
gen. Man unterfdyied frühzeitig einen 
Clerus major and minor. Ill. 3, 


Cliniei, Begriff derfelben und ihre Au: 
fohliegung vom Kieriferftande, III. 21. 

Cliniei und Grabbataril, be 
jenigen,, welche die Zaufe in ſchweren 
Krankheiten und Zobesgefahr empfin: 
gen. AV. 520. 


Clocea, Cloqua, Clogza w 
neutr. Clocum, baraus da 
deutiche Glocke, ein befond. Art. M. 
239, — Glodenrätbfel. 240, — Et: 
mologie bed Wortes ibid. — Anfdrift, 
bie ziemlich umfaffend ben Glodense 
brauch ſchildert. Hl. 212, 

Coccus, |. Minium. 

Codex, eigenthuͤmlicher kirchler 
Sprachgebrauch dieſes Wortes. IN. 

. — Codices inaurati, argen 
tei, purpurei, woher dieſer Nam. 


. * 


Codex evangeliorum wık 
bei er Procejjionen vorgetragen, 


Coelibat, Ghelofigkeit der Geiſt 
chen. 11. 14 ff. 


Coemeteria, Begräbni außer: 
halb der Städte, unter ber Erde an: 
gelegt in bald regelmäßigen, bald min: 
bes regelmäßigen Gängen. 111. 29. 


Coena Pe Benennung für Char: 
freitag. 4. 376, 


Coena sacra, coena donl. 
mi, Namen für die Abendmahlefeit, 
erklären fih aus dem N. T. 1. 6, 


Coenae dominicene dies, vel 
ferin quinta in coena do- 
minicn, Rame für grüner Dow 
nerftag. 11. 256. 


Coenobium, höhft wahrſcheinlich 
aus xowös Pdlos entſtanden. Unter 
ſchied zwiſchen Coenobium und Lau- 
ra. IV. 6. — Was das Coenubium 
wahrſcheinlich beim Entſtehen di 
Möndlebens war. IV. 51, 

Coenobium, unterſchied deſſelb. des 
Monasterium nach Gaffian. IV. 

Coenobitae, Klofterbewmohneri® 
nen, Grund diefer Benennung IV. 

Cognatio spiritualle, mas dat⸗ 
unter zu verftehen fei. 1. 14, — 
unter welchen Perfonen fie Stott finde 
J * — Wird von Luther beſtrilles. 
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Cognatio et consanguinltas 
„piritunlis, geiftlihe Verwandt: 
ſchaft zwifhen Getauften und Pathen. 
IV. 516. 

Collarin, was man in der prote⸗ 
— Kirche darunter verſtand. 


Collatio superindicta et 
extraordinarig , außerordent: 
lihe Sommunalabgaben und Umlagen, 
davon waren die Kleriker frei, HI. 30, 


Collectae, ein befond, Art. — 
Collecta, eine gemwiffe Gebetögat: 
tung in ber kirchlichen Liturgie und 
verſchiedener Sprachgebrauch biefes 
Wortes. I, 442—45. — Davon abge: 
leitete Worte: Collectaneum, arium, 
arius, collectio, collectures, col- 
lectus infans und collectionis 
epistola. 1. 445. 


Collegia Fabror. s. opifi- 
cum, Baugefellihaften im Mittel: 
alter, Il. 424, 


Collegiatae ecclesiae, Be 
griff derfelben. 11. 389, 


Comes, in der Bedeutung eines 
Handbuchs für Liturgen, III. 249, 


Commatres, compatres, Ge: 
vattern, Pathen. IV. 518, 


Commemoratio, fo viel wie 
Memoria, Celebritas, Gedenktag, 
Gedächtnißfeier. IV. 205 und öfterer, 
Iſt übrigens weniger alö festum. 


Commendatae und commen- 
datorine ecclesiae, der Ras 
me bezieht ſich auf Berhältniffe gegen 
andere Kirchen. IL. 389. 

Communio , Name für die Abend: 
mabiefeier, bat feinen Grund im 


» * . 


Communio laiea, was man bar: 
unter verftand. 1. 21, — meitläufti: 
ger ift von ihr die Rede. III. 83, 


Communio peregrina Be⸗ 
griff derſelben. Ill. 83. 


Communio servorum, wurde 
an manden Orten, befonders am 
grünen Donnerftage, gehalten. 14.256, 


Communio sub una, Begriff 
und Urſachen ihrer allmähligen Aus⸗ 
bildung. I. 53. — Sie wird von ben 
———— und Griechen verworfen. 


Communio sub utraque, über 
diefe Art das Abendmahl durch Aus: 
theilung von Brod und Wein zu feiern, 
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müßte die Iuthetifche und reformirte 
Kirche einig feyn. 1. 58. 
Compassionis Marine Te- 
stum ,„ ibentifch mit Festum Ma- 
riae de septem doloribus. 111. 322, 


€Competentes oder electi, eine 
befondere Gattung von Catechumenen. 
1. . — Competentium dies, 
Grund dieſes Namens. IV. 583, 


Competentium dominica, 
warum der Palmfonntag fo genannt 
wird, IV. 171, 

Completorium, welde Gattung 
des täglichen Gebete darunter verftan: 
den werde. I. 270. 

Completorium, bie letzte foge: 
nannte canonifhe Stunde. Urfache 
biefee Benennung. IV. 65 und 66. 


Complieatio vel conjunctio 
manuum et digitorum ,„ ei: 
genthümlicyer Gebrauch beim Gecete, 
11. 184, 

Compostella, foll bas corrums 
pirte ad Jacobum Apostolum feyn. 
11. 337. 

Conceptione de, ein Normen: 
orden, geftiftet im 3. 1729, 111. 346. 


Conteptionis immaculatae 
b. v. Mariae festum, Zelt 
der unbefledten Empfaͤngniß Mariä, 
ein beſond. Art. III. 342 fi. 


Concha, econchula bematis, 
Namen für das Bema in dem Kir: 
chengebrauche, entlehnt von der Form 
befjelben. IL 37: 


Coneilia, fo überfesen die Lateiner 
oft das griehifhe auwodos. IV. 411, 

Conclamatum est, Sinn biefer 
Formel in Beziehung auf Verſtor— 
bene. 1V. 598, 

Confessio auricularis, Ohren: 
beihte, dagegen erklären fih alle 
Proteftanten. I. 200, 


Confessio Belgica, was fie 
von ben verfchiedenen Abftufungen ber 
@eiftlihen lehre. 111. 35. 

Confessio sacrnmentalia, 
gebört zu ben Worbereitungen bes 
Meffe haltenden Prieſters. 111. 375, 


Confessores, aus ihnen wählte 
man zumeilen die kirchlichen Lectoren. 
111. 171, 

Confirmation, ein beſond. Art. 
P ff. Confirmatio, Ge— 
fhichte der Ausbildung dieſes kirchli⸗ 
chen Begriffs, I. 247 und 48, 
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Congregatio, Bebeutung dieſes 
Wortes in der Gefhichte der Moͤnchs⸗ 
orben. IV. 16. — Mehrere folde 
—— im Benedictinerorden. 


Congregationes Cardina- 
lium beißen gewiffe Ausſchüſſe aus 
den Garbinälen vom Papfte nebilbet. 
Es giebt ihrer mehrere. I. 337. 


Consecratio, weitere und engere 
Bedeutung diefes Wortes. I. 9. 


Conseerationis formula if 
anfangs ein freier Erguß des Bis 
ſchofs, wird aber fpäter ſtehende, uns 
abänderliche Formel. I. 10, 

Consistentia, f. das griechiſche 
OUTTROIS. 

Consistorium , was bieß Wort im 
roͤmiſchen Gefchäftsftyle bedeute. 1. 332. 


Constitutiones apostol., eine 
frühere liturgifhe Schrift, was von 
ide zu balten fei. Ill. 207. 


Conventus, Benennung für Abenb: 
mablöfeier, konnte nur zur Beit ber 
Arkandisciplin Statt finden, läßt fich 
—— aus dem R. T. erklaͤren. 


Conventus, Benennung für Klo⸗ 
fter. IV. 56. 


Conventus, fo überfegen oft bie 


Kateıner das griechiſche aurodos. 
IV. 411, . 


Conventus collegiati, 
man darunter verftand, Ill. 13. 


Conversi, f. Laici fratres. 
Conversionis Pauli festum., 
IV. 208, 


was 


Convivia baptismalia, aud 
— baptismales. IV. 
15. 


Convivia nuptialis, aud 
epulae nuptiales,. Il. 23, 
Copiatae, ein befond. Art., Ab: 

zum Begriff diefes Wortes, I. 


Cornu evangelii et episto- 
ine, was darunter zu verfteben fei. 
Il. 301. S. auch Evangeliarium. 

Corona, kirchlicher Kronl . 
en an chliche ronleucdhter 

Corona beatae Virginis, 
Benennung für Rofenkranz. IV. 291. 


Corona Presbyteror., was 
man darunter verftand, IV. 226, 
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Corporale sc. velum, wee 
er zu verfteben ſei. 1. 66 


Corporis Christi ſestum, 
Ara in ‚ ein befond, Att. 
I. 149. — Fron - Leichnam, nad 
altdeutfchem Sprachgebrauche ift völlig 
fynonym mit Festum corporis Do- 
mini, i. e. Jesu Christi. Il. 150. 


Correctorium, fo nannte ran: 
ciscus de Paula die für feinen Orden 
aufgefegte Regel. IV. 27. 


Crama (griech, xo@ua) die Vermi 
fhung bes Weines mit Waſſer im 
Abendmahle. 1. 51. 


Credo, Gebet zum Rofenkranz gr: 
börig. IV. 290. 


Crueiferi, eine Art Mönde. Il. 
133, — Go werben auch zuweilen 
die im Mittelalter berüchtigten Geis 
ler genannt. Auch hießen fie Cruc- 
fratres, cruciflagellatores ibid,— 
Cruciferi biegen auch die, welde ki 
Proceffionen das Kreuz trugen. IV. 
243 Synonym mit signifen 

vexillifer und Draconarius. 


Crueifixus, Grucifir, Begtif. 
Schwierigkeit , das Alter beffelben zu 
beftimmen, 111. 137, 


COrucis apparitio, ein Feſt be 
ben koptiſchen Ghriften. Ill. 148. 
Crueis s. Exaltationis fe 
 stum, Kreuz: Erböhungsfell, ur 
beweglihes Felt im September. 1. 
92. — Ein eigener Art. II. 14 f 


Crucis s. inventionis fe 
stumm, Kreuz: Erfindung, ein be⸗ 
fond. Art. 111. 144, 

Crucis judieium, eine Art De 
dalie, Kreuzurtheil, AV. 137. 


Crucis signum, Gebrauch Wi 
ber Ordination. IV. 155, und bei vie 
len andern liturgifchen Verrichtungen. 


Orux, Kreuz, ein eigener Art, II. 
114. — Als Marterwertzeug lennt 
es das vordriftliche Alterthum, Il. 
115, — Crucis religiosos net 
Zertullian die Heiden ibid. — Du 
lateinifhe Crux ift feiner Etymologie 
nad) ſchwer auszumitteln. 111. 116. 
Signum crucis fommt häufig IM 
Privatleben der frühern Chriſten, mt 
in der Liturgie vor. 111. 118. 19%- 
Crux composita befteht aus dei 
Arten: Crux decussata, crux coM 
missa, crux immissa. Od 
rung dieſer Kreuzarten. II. 120- 
22, — Crux, warum es 
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onym mit Labarum und Vexillum 
gebraucht wird, 111. 125. — Crux 
stationalis, was man barunter vers 
ftand. 111. 128—30. — Crux gesta- 
toria, was darunter verftanden wur: 
de, III. 132, Signum crucis, 
als Zaufceremonie. IV. 508, 


Crux decussata, Cntftehung 
bed Namens, eigenthümlihe Kreus 
zesform. Das Andreasfreuz im Ans 
dreasorben hat biefe Geftalt. I. 114, 
ryptae, Name für riftlihe Kir: 
chengebäude. II. 371. 
"Cueullus , eine Kopfbebedung ber 
Möndye. IV. 82, 
-Cueumellum, liturgifhe Bedeu: 
tung diefes Wortes, 11. 445, 


- Culpa levis, media et gra- 
vis, ftufenweife Strafdisciplin im 
Garmeliterorden, IV. 86, 


Cultus der Chriften, ein befond, Art, 
1. 463, 


c 


Curatores, Name für Stellvertre: 
es Stadtbifchöfe auf dem Lande, 


Curatus, was biefes Wort in ber 
Zufammenfesung mit ecclesia be: 
deute, 11. 388. 

Curiae tradi, eine Beftrafungs: 
art der Kleriker. Ill. 83. 

Curiales, fie zu orbdiniren verboten 
die kirchlichen Synoden. III. 19, — 
Sie find oft identiſch mit Aulici und 


es werben am höhere Stantsbeamte 
fo genannt ibid. 


Custodes, ein eigener Art., Cu- 
stodes ecclesiae, was man baruns 
ter in früberer Zeit verftand. 1. 482, 
im engern Sinne, I. 483. — Custos, 
im Mittelalter, I. 483. — Custos 
in den Klofterregeln und in ber vita 
canonica. 1. 483 und 84. — Custos 
in der neurömifchen Zeit. Bedeutung 
in ber römifch: katholiſchen und in der 
proteftantifhen Kirche. 1. 484, 


Cycli festor., #elteyelen als lei: 
tende Ideen für die Feftorbnung im 
Kirchenjahre, finnreich ausgedadht von 


Augufti in feinen Denkwuͤrdigkeiten. 
1. 94. — Cyclus Fest. Nativ. 
Christi, Weihnadtscyelus, Das 


Eigenthümlihe der zu ihm gehören: 
den Fefte. U. 93, 94 und 95. — 
Cyclus Paschalis, Oſtercyclus. 
Eigenthuͤmlichkeit defjelben. II. 95.— 
Cyelus Pentecost., Pfingſteyclus. 
Der Steff diefes Feſtes ift hiſtoriſch— 
dogmatiih. Anfang und Schluß die: 
ſes Feftcyelus. 11. 95. 


Cymballa, eine Glödden, deren 
man fih im Cultus der römifchen 
Kirche zu verfchiedenen Zwecken bes 
dient. 11. 451 und 452. — Cym- 
ballum tinniens, aud) Sacculus tin- 
niens, sonans, ber Klingelbeutel ibid. 


Cyrillus von Serufalem, als Ho: 
milet der griehifhen Kirche gefchil- 
dert, 11. 319, 


D. 


Daemones, böfe Geifter, ihr Ober: 
haupt Diabolus. Die Abbildungen 
berfelben in der chriftlihen Kunftge: 
ſchichte kommen erft in fpäterer Zeit 
vor, IV. 320, 


DBalmatica, f. Tunica. Dal- 
matica, eigentbümlichye Kleidung der 
Diaconen, 111. 65. — Geſchichte bie: 
fes Kleidungsftücds, 111. 66. 


Damascus, Johannes von Da: 
— als kirchlicher Liederdichter. 
. za, 


Damiani (Petrus) ein kirchlicher 
Liederdichter, II. 228, 

Debitores publici, wurden zur 
Dfterzeit freigelaffen. I. 171, 

Decalogus, vorzügliher Beftand: 
theil im catechetiſchen Unterrichte, I. 


348 — 49, wieder erwähnt im Artikel 
Unterridtsanftalten ꝛc. IV. 561. 


Decanica, decaneta, [ynonym 
mit carceres ecclesiae. ll. 379, 


Decanicum, Gefängnig für Geift: 
liche. 111. 84, 

Decanus, ein beſond. Art. , verſchie⸗ 
dener Sprahgebraud biefes Wortes 
und einiger davon abgeleiteten Woͤr⸗ 
ter. I. 

Decimae , 3Zehnten: Einkünfte für 
den Klerus, 111. 96, 

Dedicatio, eigenthuͤmlich-kirchlicher 
Sprachgebrauch, wenn ein heidniſcher 
Zempel in eine hriftlihe Kırde um: 
gewänbdelt wurde. II. 407, 

Defunetorum (pie) 
nium commemoratio, 
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allee Seelen, unbewegliches Feſt im | teilung in hebdomadarii, annirer- 


November. 11. 93, 


Delicta carnalia, daß fid bar: 
auf mehr der fogenannte Heine Bann 
in der Iutherifchen Kirche bezog. I. 306, 


Delphini, Kirchenleuchter. 1I. 447, 
Democratismus, kirchlicher, 11. 


Denaria sacramentor,, iben: 
tiſch mit Hoſtien. 1. 48, 
Deneminatio, nominis im- 
ositio, Namengebung bei der 
ufe. IV. 525, 


Depositio, melde geiftlihe Strafe 
in ber römifhen Kirche darunter ver: 
fanden werde, 11. 87, 


Designatio divin., f. Suf- 
fragium. 


Desponsationis Mariae fe- 
stum , bad Feſt der Verlobung 
Maria’s mit bem Sofeph. 111. 322, 


Diabolus, f. Daemones, wie 
F Teufel gewoͤhnlich gemalt wird. 
Diaconicum, zweifelhaft, ob es für 
Chor der Kirche gebraucht worden fei, 

- 373. — Diaconicum bematis, 
was man darunter verftand, 11. 374, 
— Diaconicum magnum, fo ge 
nannt, um es von dem Kleinen Dia- 
conicum im Chor der Kirdye zu uns 
terfcheiden, was man darunter ver: 
ftand. 11. 378, — Man nannte es 
auch Receptorium und Salutato- 
— Sprach- und Beſuchzimmer. 


Diaconissae (Diaconiffinnen), ein 
befond. Art. 1. 491. — Kirhlicher 
Begriff der Diaconiffinnen. I. 491. — 
Warum fie viduae hießen ibid. 


Diaconus, ein bef. Art. I. 498 ff. 
N. T. Begriff derfelben. I. 495. — 
Ihr wachſendes und abnehmendes An: 
fehen in der Kirche, 1. 497— 99 
Ihre Amtögefhäfte. I. 500-502, — 
Ihre Stellung in ben verfciedenen 
Kirchenfyftemen der heutigen chrifttis 
hen Kirde. I. 502 —4, — Einige 
davon abgeleitete Worte. I. 504-5. 


Dies cinerum, Afchermittewode, 
ein eigener Art., welden Tag man 
damit bezeichne und warum er fo ge: 
nannt wurde. I, 140. 


Dies festi, sacri, fTeriati, 
Feſttage (Fefte der Chriſten, ein be: 
fond, Art), II. 81, — Ihre Ein: 


i, majores, minores, mobiles, 
immobiles, integri, intercisi m 
Elärt, 11. 90 und 91. 


Die» solis, f. Sonntag, ein bein 
berer Art. IV. 358, 


Dioeces, kirchlicher Spradgebrand 
biefes Wortes. IV. 378— 79. 


Dioecesanene sec. ecclesiae 
oder Divoeceses, Hauptkitden 
eines bifhöflihen Sprengels. 11. 38, 


Diptycha ecclesiastica, x 
auch ſchlechthin diptycha, Bar 
nung für kirchliche Mamensverjeid« 
niffe, ſynonym mit tabulae sacrae, 
matriculae ecclesiae. Ill. 2359, 
f. das gried,. dintugor. 


Disciplina, Disciplin hieß ver: 
zugsweife die Strafe des Geißelns in 
den Kiöftern. IV. 89. — discipliaa 
sursum, auch secundum supra, 
deorsum, secundum sub, mu 
man im Möndslatein barunter vers 
ftand ibid. 


Disciplina arcani (Sdim 
lehrte), ein befond. Art. I. 506 f.- 
Diefer Name gehört nicht dem drik 
lihen Alterthume an, ſondern ift ein 
Erfindung fpäterer römifcher Schrift: 
fteller. 1. 507. — Was biefelbe vor 
bereitete und veranlaßte. 1. 507—8, 
— Ihre Achnlichkeit mit den Eleufin. 
Geheimniffen. I. 509. — Ausdrüde 
bei griehifhen Kirchenvaͤtern, die jih 
auf die Arkandisciplin beziehen und 
Aehnlichkeit mit der Geheimjprade 
ber Myfterien haben. I. 512, 


Distributionis formula, Di* 
tributionsformel bei Austheilung der 
Abendmahlselemente, ift anfangs kun, 
erweitert fih aber allmählig und if 
abbängig von dogmatifchen Vorſtel 
lungen. I. 13, 


Divisio mensurna, was mu 
darunter verftand, 11. 463, 


Divisionis s. Dispersionls 
Apostolorum festum, @ 
befond. Art. 1. 137. — Unficherbei 
der Sage, auf welde fich dies Zet 
gründen fol ibid, — Wie fpäter die 
römifhe Kirche dieß Feſt verfanden 
wiſſen will. J. 139. 


Divortium, Eheſcheidung. II. 17 
und 18. -— Gründe zur Ebefherdung 
in einem lateinifhen Verſe uns 
drückt. IE. 18, 
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Dogmatiel, ein fräherer Chriſten⸗ 
name, 1. 410, 

Dolores, Festum de septem 
Mariae doloribus. Ill. 322, 


Dominica dies, ber beliebtefte 
Abendmahlstag fchon in der früheften 
chriſtlichen Kirhe, daher aud oft 
dies panis genannt. I. 16, 

Dominica dies, Sonntag, ein 
befond. Art, 1V. 358 ff. — Man 
leitet biefe Benennung von Apoc. 1, 
10. ab und fie foll emphatiſch Meb: 
reres anbeuten, IV. 361. Dies 
solis, status, ebenfalld Namen für 
Sonntag ibid. — Mehrere Sonn: 
tage haben ihren Namen von der 
Gewohnheit ber alten Kirche, ben 
Gottesdienft mit gewiffen Pfalmen 
oder Pfalmenverfen anzufangen, die 
aus ber Versio Itala entlehnt waren, 
Dahin gehören bie Faftenfonntage: 
Estomihi, Invocavit, Remini- 
scere, Oculi, Laetare, Judica, 
Quasimodogeniti, Misericordias 


Domini, Jubilate, Cantate, Ro-. 


gate, Exaudi. IV. 364 ff. 


Dominicale, eine Kopfbebedung 
der Brauenzimmer. Ungewißheit, wie 
daſſelbe beſchaffen war. 1. 23. 


Dominicum, dominica sc. 
domus, Benennung für Kirden: 
gebäube, 11. 383, 
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Dominicus, Domingo Guz- 
mann, Stifter des Dominitaners 
Drbens. IV. 27. 


Dominus vobiscum, liturgifhe 
Zormel, IH. 240, 


Domus Dei, ecclesiae, di- 
vina, Benennungen für Kirchenges 
bäubde, 11. 384, 


Dormitionis festum, f. As- 
sumtionis Marine fe- 
— WMariaä Himmelfahrt. 117, 


Doxologia, ein eigen. Art. I. 514, 
— Bedeutung nad der Etymologie 
ibid. — Kleinere und größere Doro= 
logie. 1. 315 — 16. — Die dem Ba: 
terunfeer angehängte Dorologie iſt 
fpätern Urfprungs, IV. 584, 


Draconarius, f. Crucifer. 


Duellum, Gottesurtheil durch Zwei⸗ 
fampf. IV. 138, 


Durandus, Guilielm,, ein fo 
berühmter Schriftfteller über die Kir: 
chengebräuhe im 13. Jahrhundert, 
daf ſein Buch: Rationale div. offic., 
ein beinahe canonifches Anfehen erhal⸗ 
ten bat. III. 222 und 23, 


Duranti, ein Schriftftellee über 
kirchliche Gebräude im 16. Jahrhun⸗ 
dert. Al. 223, 


E. 


Ecclesia armenica, ihr Ur: 
fprung im 5. und 6, Jahrhundert. 
Ihr Beftehen nody. jest in der euro: 
päifhen und afiatifhen Zürkei, fo 
wie in einigen andern Ländern Afiens 
und Europa’s, ihre Einridtungen 


Ecclesia graeca catholica, 
Die griedyifch = atholifche Kirche, wie 
ſehr ihr Ränbderbeftand buch die Er: 
oberungen ber Anhänger Muhamebs 
verrinigert worden fei. IV. 389, und 
in welhen gebrüdten Verhaͤltniſſen 
fie jest unter muhamedaniſcher Derr: 
ſchaft iſt. AV. 389 — 91. 


Ecclesiae episcopales, wie 
man fie eintheilte, 11. 387. 


Ecelesiastici, ein allgemein ge 
wordener Ghriftenname. I. 410, — 
Bisweilen Name für Kirchenbeamte, 


.3. 


Electio, electiones per dirina- 
tionem, Begriff derfelben, III. 14, 


Electores, Shurfürften des roͤmiſch⸗ 
deutfchen Reichs, damit vergleiht man 
die Gardinäle am richtigften. 1. 338, 


Elementa sacrae coenae 
(Abendmahläelemente) , was darunter 
zu verftehen fei. I. 18. — Gie wurs 
den durch die Diaconen und Akoluthen 
Abwefenden überfendet, nidt minder 
den Märtyrerın, Kranken und Büs 
Senden. 1. 19. — An weldem Orte 
in der Kirche die Laien die geweiheten 
Elemente empfingen. 1. 21. — Ele- 
menta, eine mißlungene Weberfegung 
von dem griehifchen ororyeia, e- 
menta extera und intern. was man 
darunter verftand, 1. 44, 


Elevatio hostiae, baraus mt: 
ftand die Anbetung der Hoſtie, und 


ift genau mit ber Verwandlungslehre, 
Transsubstantio, verwandt, 1, 30. 


Enenenia , jüdifhes Feſt, von dem 
REN ableiten wollen, 
11. 189, 


Encaustum, encausta ars, 
pictura, Kunſt mit Wachs oder 
mit Del zu malen. Ill. 287 und 88, 


TE.inchiridion, f. Manuale, 


Encratiten, eine Gattung von 
‚Däretitern, die ben Weingebraud 
auch felbft im Abendmahle für fünd: 
lidy hielten. 1. 52. — Spottweife von 
ben Rechtglaͤubigen aquarii genannt. 
1. ibid. 


ZEinergumeni, man ließ fie aus: 
nabmeweife an ber Abenbmahlöfeier 
Theil nehmen, wenn fie ihre lucida 
intervalla hatten. I. 35, 


Energumeni, übergegangen in die 
lateinische Kirchenſprache, ein befond. 
Art. 11. 29, erklärt duch — 
a spiritu malo vel erratico. 11, 30, 


Ensalmos, was die Spanier bar: 
unter verftanoen, Ill. 9. 


Epigraphie, kirchliche. IV. 308 
und 309, 


Epiphaniae Festum, ein be: 
* Art. U. 44, auch dies lumi- 
num und festum candelarum ge— 
nannt. II. 45, nicht minder festum 
trium regum. 11, 48, auch Festum 
Magorum. ibid. — Als ein Feſttag 
im Monat Januar. II. 91, 


Episcopi und Presbyteri wer: 
den nie zufammen genannt. J. 229, 


Episcopus, f. das griehifhe Znt- 
0xoros, ging auch in die Kirchenſpra⸗ 
che bes Abendlandes über, und wurde 
Name einer kirchlichen Würde. 1. 
230. — Berfchiedene Erklärung biefes 
Wortes, eine foldye in der neueften 
Zeit, 1. 231. — Episcopi in parti- 
bus infidelium. I. 243, — Ihnen 
fam in früherer Zeit vorzugsweiſe das 
Geſchaͤft des Feetigene zu. 1. 326, 
Episcopi sedis apostolicae, pri- 
mae sedis, cathedrae, ſ. Metro- 
polit. 111. 413, 


Epistola Christi ad Abgar., 
ſ. Fasciae cunar. sacr. 


—— Petri festum, 
— Cathedra Petri festum, 


V. 206 — 17, 


Regiiter, 


Equitum ordines , Ritterorben, 
equites ordinis Teutonici, deutide 


Ritter, ihre Geſchichte. IV. 273 ff. 


Equus eanonicus, Begriff def 
felben. 111. 29, 


Essnei oder Esseni, ihr Ur 
Iprung und ihre Eigenthuͤmlichkeiten. 
IV. 3 und 4. 


Eucharistia, für Abendmabläfeier, 
ift auch in der lateinifhen Kirche reci- 
pirt. 1.7. — Eucharistia oder dies 
natalis eucharist., Benennung für 
den grünen Donnerftag. 1. 257. 


Eucharistiae locus ordi- 
narius, als folder wurde durch 
Kirchengefege der gemeinſchaftliche Wer: 
fammlungsort der Ghriften beftimmt. 
1. 14, Die Kirche focus solennis 
für Abendmahlsfeier. 


Euchelaeon , Gebetöl, ein &a: 
frament der Griehen, das mit der 
unctio extrema ber Lateiner Achn: 
lichkeit hat, IV. 122. 


Eulogia, Name für Abendmahl 
feier, ift auch in der Kirhenfprade 
bes Abendlandes recipirt. I. 8. 


Eunuchi, fönnen nicht orbinirt wer: 
den, 111. 20. 


Evangeliarium und Episto- 
larium , Bud) für die evangelifchen 
und epiftolifhen Perikopen. III. 249, 
Auf jedem Bauptaltare liegen dieſe 
Buͤcher, daher die Eintheilung des 
Altars in cornu evangelii et 
epistolae. Ill. 249, 


Evangelistae, Gvangeliften, ein 
befond. Art. II. 52, — Bedeutung 
biefes Wortes imN. T., in der biblis 
fhen Iſogogik und in der fpätern 
chriſtlichen Zeit. 11. 52 — 54, 


Examen corporis et san- 
guinis Domini, eine Art Or 
dalte, l. 72. —* 


Examen ferri candentis, 
ſ. Judicia Dei. 


Exaudi, Name eines Sonntags zwi⸗ 


hen Oftern und Pfingften, f. Dies 
dominice. 


Excommunicatio, ob flagi- 
tum, £onnten nicht Pathenftele 
vertreten. IV. 522, 


Excommunicatio major und 
minor, Aeußerungen barüber in 


Regiſter. 


den ſymboliſchen Buͤchern der lutheri⸗ 
ſchen Kirche. 1. 305. — Bedeutung 
von beiden zur Zeit der roͤmiſchen Hier⸗ 
archie. II. 10 — 31. — Strafe ber 
Kleriker. III. 84. 


xemtiones, Sloftereremtionen, 
was darunter verftanden werbe. IV. 19, 


xequiae, mit diefem Namen be: 
zeichnet man in ber römifchen Kirche 
die Eirchlich = religiöfen Gebräude bei 
Beerdigung ber Todten. Berfciedene 
Ableitung diefes Wortes. IV. 614. 


ixorcismus, ein befond. Art. II. 
55 ffe — Für den Exorcismus alö 
Zaufritus ift bereitd Zertullian Ge: 
währsmann, II. 58, — Allmaͤhlige 
Ausbildung deffelben ibid. — Der 
Erorcismus wird auch bei der Kin: 
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bertaufe gewoͤhnlich. II. 59—60, — 
Exoreism. libelli, was barunter 
verftanden wurde, II. 62, 


Exorcistae , kirchlicher Begriff ber: 
felben. 11. 67, bildeten nicht einen 
befonderen Klerikerorden, fondern Bis 
fhöfe und Presbyter verrichteten das 
&rorciren mit. 11. 68. — Späterhin 
ftanden fie auf niedern Stufen des 
Klerus. FExorcistae ex ordine, 
exorcistae gratia, was man bars 
unter verftand, 11. 69. 


Exorecisterium ecclesiasti- 
cum, was man ‘darunter zu vers 
ftehen habe. 11. 37. 


Expeditiones cruciatae, 
Kreuzzüge, fie überfhwemmen Eus 
ropa mit Reliquienmaffen. IV. 263, 


F. 


"abricae magistri, Vorfteher 
* Baugeſellſchaften im Mittelalter. 


atzones, Name für bie weißen 
Züder, in welche das Abendmahlds 
brod eingefchlagen wurbe, 1. 25, 


Faldistoria, eine Art Seffel, auf 
welchem bei feierlihen Gelegenheiten 
der Bifchof zu figen pflegte, II. 453. 


Fanones, im 11, und 12. Jahr: 
hundert identifh mit vexilla eccle- 
siastica. IV. 244, 


Fascine cunarum sacrae, 
bie Windeln des Deilandes und epi- 
stola Christi ad Abgarum werden 
als werthvolle Reliquien bei einer Pros 
men Gonftantinopel vorgetragen. 


Fatuorum festum, Narrenfeft, 
damit vergleiht Muretus bad Fron⸗ 
leichnamsfeſt. II. 153. — Ein eigener 


Feretra, Bahren. 11. 453, — Fe- 
retrale, Bahr: und Beinhaus ibid. 
— Feretrum, kommt wieder vor, 
IV. 598, 


Feretri judiecium. SBahrenge: 
richt, ſ. Judicia Dei. 


Ferula combuts, ſ. Bacu- 
lus pastoral. 


Fidejussores , ſ. Sponsores. 


Fideles, eigentlih Activchriſten in 
einer gewiffen Beitdauer, ihre Ehren: 
namen und Vorrechte. 1. 415—17. 


Fides, pro fide war die Umſchrift 
an den Maltheſerkreuzen. IV. 285, 


Filin, Benennung für Kirche. II. 388, 


Fistulae eucharisticae, Na: 
me für die Trinkröhren an den Abends 
mahlskelchen. 1. 53 und 63, 


Flabellum, ein Inftrument, um 
damit die Fliegen von den Opferga⸗ 
ben abzuwehren, J. 28. — Eine aus: 
führlihere Befhreibung davon, I. 69, 
f. auch das griehifhe dımidıor. 

Flentes, eine Glafjenabtheilung ber 
Büßenden. 1. 293, 


Fons, Benennung für Taufe. IV. 457, 
Formula baptismi, ſ. Ba- 
ptismus. 


Formulae liturgicae, 
eigener Art. III. 228 ff. 


Formulae solennes, gebräud: 
li) bei der Abendmahlöfeier. 1. 35. 


Fortunatus, mit dem Qornamen 
Venantius etc., ein lateinifcher Lies 
derbichter. II. 225. 


Franeiseus von Aſſiſi, Stifter der 
Bettelorden, eine wichtige Erfheinung 
im Moͤnchsleben. IV. 21 und 22, 


Fraternitates, Vereine , die mit 


ein 
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den Moͤnchsorden in Verbindung ftans 
ben. IV. 42. — Fraternitates 


Rosarii, fchloffen fih befonders an 
294, 


die Dominikaner an. IV, 
Fraires Clerici hießen die Geift: 


Regifter. 


— im beutſchen Ritierorben. IV. 

Fratres servientes, eine be— 
fondere Abftufung im deutſchen Rit: 
terorden. 1V. 277, 


G. 


Galilael, ein allgemeiner Spottname 
für Chriſten. 1. 412, 


Gamma, eine erleihterte Singme: 
thode. 11. 216, | 


Gaudia, Festum de septem gau- 
diis Mariae. Ill. 322. 


Gazophylakium magn. seu 
Diaconic. majus, was man 
darunter verftand. Hi. 374, 


Generalis ordinis, Drbensge: 
neral, eine hohe Beamtenftelle in dem 
ausgebildetern Moͤnchsleben. IV. 60, 


Genuflexio und genuflecten- 
tes, ſ. das griediihe yorusdıcla, 
yovuxkivyorıes. I. 368. 


Germanus LI.,. Schriftfteler über 
die kirchlichen Gebräuche in der grie: 
hifhen Kirche. I. 223, 


Gloria in excelsis Deo, liturs 
gifhe Formel, engliſcher Lobgeſang 
genannt. Hl. 238, wird vorzugs⸗ 
weife in ber römifchen Kirhe am 
grünen Donnerftagegefungen. 11. 258, 


Gnostici, ein früherer Ghriftenna: 
me, l. 410. 


Gradatio, Stufenfolge „ welche bei 
rn zn vorgefchrieben war, 


Graduale, was man als liturgis 
ſches Buh in ber römifchen Kirde 
darunter verftebt. IT. 256. — 
nennung eines Beftandtheils der römis 
fen Meßliturgie. 111. 382, 


Be & 


Gradus admonitionum, ur 
gewendet bei der Beftrafung proteftan: 
tifcher Geiſtlichen. III. 89. 


Gradus prohibiti, verbot 
Grade, die Lebre von denfelben. Il. 
12, — Lateinifher Vers, worin 13 

ar gehörige Fälle aufgezählt find, 

Graeeci, ein allgemeiner Spottname 
für Chriſten. 1. 412, 


Gratin, Benennung für bie Zauf, 
IV. 460, 


Gratia septiformis spirit. 
sanct., daraus will man bie fieben 
Ordines bes Klerus ableiten. IIk 6. 


Gregorianus eantus, Bener: 
tungen darüber. 11. 216, 


Gregorius, Patronus sche 
larum , deſſen Feſt ein unbewrgi: 
ches im Monat März. IL 92. — En 
befond. Art. 11. 246 ff. 


Gregorius E., als kirchlicher Lie 

Gregorius von Razianz und Rufe 
als Homileten der griechiſchen Kirche 
geſchildert. 11. 318, 


— — ein beſond. Art. 
11. 246 ff. 


Grex niveus, Benennung für die 
Neugetauften. Ill. 44, 


vagi, eine Gattung herum: 
hweifender Mönche. IV, 10, auf 
Sarabaitae genannt, 


H. 


Macretiei, Häretiter, ein befond. 
Art. 11. 278 ff. — Haeretici miso- 
litorgi, fo nennt Garbdinal Bona bie 
Proteftanten. IV. 610, 


Hagiolatria, Heiligendienft , Bei: 
Igenverebrung im Gultus der Chris 
ften, ein befond, Art. II. 260 ff. 


Hagiopolita, Beiname bes fies 


derdichters Kosmas von Zerufalem. 
ll. 220. 


— liturgiſche Formel. II. 

Mannaqua, Gefaͤß zum Weihtau— 
che. 11. 444, 

Hautreliefs, ſ. Basrelief?- 





Regiſter. 


lebdomas magna, Charwoche, 
ein beſond. Art. I. 383, auch nigra, 
crucis, sancta inofliciosa, muta, 
poenosa, indulgentiae genannt. 
Schwierig zu erklären ift ber Name 
authentica. 1. 384, 


[lebron, fol der Geburtsort Jo: 
bannes des Zäufers feyn, nad an- 
dern Jutta. 11. 348. 


[ephata, Gebraudy biefes Wortes 
bei den Gatechumenen, I. 370. 


[erbarum festum, warum 
man das Felt Mariaͤ Himmelfahrt fo 
genannt babe. 11. 337. 


[lermeneutae ber alten Kirde, 
ein befond. Art. II. 305, werben in 
tichlihe und außerkirchliche eingetheilt. 
11. 305 und 6. — Eine Art kirchliche 
Hermeneuten waren im 10. Jahrhun— 
bert unter dem Namen der Tolken in 
Oſtpreußen gewoͤhnlich. Il. 306. 


liemgntes, Gonjectur über dieß 
ftreitige Wort. 1. 294, 


lierarchia democratica, 
demokratifhe Dierardie. IV. 176, — 
Aristocratica, eligarchica, mono- 
eratica. IV. 177. 


lierarchia 'ordinis und ju- 
risdietionis, was darunter zu 
verftehen fei. 111.7. — Hierarchia 
ecclesiastica vetus, es giebt nicht 
leiht einen Zitel berfelben, welchen 
man nicht bei den Proteitanten, be: 
fonderg Lutheranern, nachweiſen koͤnn⸗ 
te. III. 35 und 36. 


IIarius, von Pictavium, Lieber: 
dichter in der lateinifcyen Kirche, 11. 222, 


listoria Lausiaca des Palla: 
dius, was man darunter zu verfichen 
babe. 111. 134, 


[lomilia, Homilie, ein befond, Art. 
111, 313. — Ableitung dieſes Worts 
von dem griedhifchen ouleiv, was 
den Nebenbegriff der Popularität und 
Vertraulichkeit involviert. I. 315. — 
Kirchliche Vorträge erhalten diefen Na⸗ 
men ibid. — Humiliae extempo- 
rales, aus dem Stegreife gehaltene 
Vorträge. 11. 328, 


[omiliarium , ließ Karlder Große 
veranftalten, 11. 331, 


[lonorius Augustodunen« 
sis, myſtiſcher Schriftfteller über die 
Kirchengebraͤuche im 12, Jahrhundert, 
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Mora matutina tertia, nad 
unferer Zeitrechnung bie neunte Vor— 
mittagsftunde, war ſchon feit dem 5. 
Jahrhundert eine beliebte Stunde zum 
Bormittagsgottesdienft und zur Abends 
mahlsfeier. 1. 17 und 18, 


Morae canonicae, Urfprung 
und Begriff derfetben. 4. 270—71, 
werben in Benediets Regel zum Geier 
erhoben und eigenthümlich benannt 
ibid. — Sie gehörten zu den vorges 
fchriebenen, nidt aber freiwilligen 
Andahtsübungen der Mönde. IV. 
65. — Myſtiſche Deutungen berfels 
ben. IV. 66, 


Horae lucernales, f. ben 
a — Gottesdienſt (Wigilie). 
IV. 113. 


— liturgiſche Formel. III. 
23 [2 


Hospitii jus, war ben Römern 
befonders heilig, hospitium public, 
was man darunter verftand, 11. 167. 
— Hospitalitatis contesseratio, mas 
darunter verftanden wurde, 11. 171, 


Hostia, nad) der gewöhnlichen Aus: 
fpradye ostia, davon wollm einige 
die Benennung Oftern ableiten, 1. 159, 


Humiliatio, f. das griechiſche 


UNOTTIWOIS. 


Humiprostratio, eigentbümlidher 
Gebraud beim Gebete. II. 183, 


Huss (Johannes), kirchlicher Lies 


derdichter. 11. 231, 
Hymenaes Epithalamia, 
. e. earmina nuptialis, 
damit feiern auch nach heidnifcher Sitte 
Ehriſten ihre Hochzeiten. 11. 23, 


Hymnarium ober liber hy- 
ınnoruın, Beſchreibung diefes Ge: 
fangbubs in der römifhen Kirche, 
111: 257. 


Hymnologie, eine Gattung des 
Kirchengejanges, zweite Abtbeilung 
eines befondern Artikels, 1. 209 ff. - 
Hymnolog. haeretic. 1. 217 fr — 
Hymnol. ecel. Syriac. 11. 218, — 
Ilymnol. der griechiſchen Kirde. II. 
220 fe — Hymao!. ber lateinifhen 
Kirche, I. 221. — Hymnol. ber 
proteſtantiſchen Kirche. I. 232 ff. — 
Hymnol. der chriſtlichen Welt in uns 
fern Zagen, 11. 236 fi. 
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—— verſchiedene Definition von 
iefem Worte, 1. 211. — Hymni 
christiani, ihr @eift, Inhalt und 
dogmatifche Wichtigkeit. II. 213 — 14, 


— Gefangweife biefer Hymnen in den 
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Ehriſten. 11, 214— 16, ” 


Hypodiaconus, ſ. Subdia- 
conußs. 


I. 


Jacobiten, aud Eoptifhe Ehriften 
genannt, Weberrefte von Aegyptens 
chriſtlichen Urbewohnern. IV, 399, 


Jacobus major, deſſen Denttag, 
ein unbemweglidies Feft im Juli. 1. 
92, — Jacobus der Xeltere, ein be: 
ſond. Art. 11. 335. 


Jacobus minor, Gollectivfeier 
mit Philippus, ein unbewegliches Feſt 
im Mai. 11. 92, Ein befond. Art. 
Yhilippus und Jakobus. IV. 219, — 
Kurze Lebensgefhichte Jakobus bes 
Sängern, IV. 220, 


Jacoponus (auch Jakobus), de 
Benedictis, ein kirchlicher Liederdich⸗ 
ter, 11. 230, 


Adolorum confectores, {0 
wie eine Menge andere Beidhäftiguns 
8 machte zur Taufe unfaͤhig. IV. 

Ta 75. — Lob, welches deshalb 
die Kirche verdient ibid. 


Icunluum, Tertullian in feiner 
chrift: de jejunio, klagt uͤber 
das geringe Intereſſe der orthodoxen 
Kirche an der Faſtenanſtalt. II. 74, 
— Jejunium vernum, aestirum 
u. ſ. w. 11. 77. — Jejun., litaniar, 
und rogationum. 11. 78, — Jeju- 
nior. superpositiones, @rund bie: 
ſes Namens. 11. 78, Jejunia 
quatuor ordination. 11. 
Junium generale, consuetudina- 
rium, votivum, poenitentiale, 
voluntarium, erklaͤrt. II. 80, 


Jessael, ein älterer Name für Chri: 
ften. I. 407, j 


Jesus Christus rex regnan- 
une H Et ho —— 
chen ſich die ufſchrift befand. J. 
den f eift bef 


Ignatius de Loyola, fein Le— 
ben und kurze Gefcichte feines Or: 
bene, IV. 40 ff, 


eum ignitum 
let proba oe per 


em, ſ. Judicia Dei. 


s Johanneus, Sohannis: 
feuer, eigenthümliher Gebraud) am 
Befte Johannis des Zäufers, I. 351. 


de- _ 


Ikonodulen mb Ikonokla- 
— Bedeutung beider Ausbrüde, 
.241 


— — —— 
acramentum, Benennu 
Taufe. IV. 459, * 


IIusſtratorium, Benennung 
Taufe. IV. 459, 2 a 
Kir 


Imagines in ecelesia, 
&enbilder, werben im frübeften chriſt⸗ 
lihen Altertyume im weiteften Sinne 
genommen, und umfaffen alles bas, 
was die Lateiner statuar, sim 
signa, imagines, nennen. ]. 212. 

Immersionis ritus, bei be 
Zaufe früher totalis, fpäter partia- 
lis. IV, ey af —— immersio 

trina wird notbwendig und ſchick⸗ 

lid, erachtet. IV. 500. 


Immunitas ecclesisae, 
man darunter verftand. 11. 398, 


Impedimenta Pastori fu- 
enda, find in einen lateinifchen 
enkvers gebracht. IM. 22, 
Impositio manus, warum vs 
ynonym mit poenitentia publica 
ei. I. 297. 

Impositio manuum, ein G« 
brauch bei vielen kirchlichen Geremonien, 
fo aud bei der Konfirmation, I. 454. 


Ampositio nominis, f. dene- 
minatio. 

Impluvium, f. Ambitus. 

Incensum, für Weihrauch. II. 491. 
— Incensarium, Gefäß, in welchem 
man ben Weihraud zum kirchlichen 
Gebrauch aufbewahrte, II. 444, 


Incineratio, Aſchenweihe. I. 141, 
wenn fie allgemein eingeführt wurde 
und wie fie nod in der roͤmiſchen 
Kirche gewoͤhnlich iſt. 1. 141. 

Ineipientes, Name für Catechn⸗ 
menen. l. 364, 

Inclinatio corpo eine eigen« 
hen 11.183, 

Indictio festor. mobilium, 
geſchah am Epiphanienfefte, 1. 47, 


mas 
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Andifferentismus, religiöfer, eis 
ne ungünftige Erfheinung für bie 
chriſtliche Beitfeier, 11. 103, 


Indulgentia, Indultum, kirch⸗ 
liher Sprachgebrauch diefer Worte im 
fruͤhern chriſtlichen Alterthume und in 
der ſpaͤtern Zeit. II. 339— 342, ein 
befond, Art. — Wie fi ber frübere 
tirhlihe Begriff von Indulgentia 
befonderd in ber fpätern römifchen 
Dierarhie mit dem Namen des Ab: 
laffes änderte. 11. 341 und 42, 


Indulgentia paschalis, was 
darunter zu verfteben ſei. 1.1168. — 
Indulgentia, fo viel als Ablaf. 1. 
197; — Was darunter in Beziehung 
—*— Buͤbenden zu verſtehen ſei. 


Indulgentiae et indulgen- 
tiarum dominica, rund 
biefer” Benennung für Palmfonntag. 
1V. 171, 

IAnfirmarius und infirmaria 
| Moͤnchs- und Nonnenktöftern. 


Unfulae, Bänder an ben Bifchofe: 
müsen. ill. 52, find heidnifchen Ur: 
fprungs. Ill. 52, — Infula, minber 

— Name für Bifhofsmüge, 

EInfulatus, sc. Abbas, welde 

Aebte man darunter verftand. III. 52, 


Angenui, baß bie Geiftlihen als 
ſoiche angefehen wurden und darum 
befondere Begünftigungen vor Gericht 
genofien. 111. 30, 


Annocentius TII., römifcher 
Papſt, ald Schriftfteller über die Kir: 
— im 13. Jahrhundert. 


e 


Inunocentum festum, Feſt ber 
unſchuldigen Kinder, ſ. Nativ. Jes. 
Chr. fest. Il. 197, 


Inscriptiones in Sarcopha- 
gis aliisque monumentis. 
V. 310. 
Intercessores, eine Art Unterbi⸗ 
fhöfe in Afrika, 1. 245. 


Interdietum, furdtbare Steiges 
rung bed Banned, II. 133 f. — 
Interdict ausgeübt von den Päpften. 


interstitin, 3wifhenräume, welde 


bei der Ordination vorgefchrieben wa⸗ 
zen. 11. 25. 
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Inthronisatio, ber fogenannte 
DOpfergang der Sechswoͤchnerinnen in 
der römifchen Kirche, 111. 330, 


Introitus, Eingang der Meffe, was 
darunter nad ber Belehrung römifher 
Liturgen zu verftehen fei, All. 378, 


Inventarium, kirchliches, ein be: 


fond. Art. 11. 440, — Begriff deffels 
ben ibid. 


Inventionis s. cerucis fest., 
ein unbewegliches Felt im Monat Mai. - 
11. 92, ein befond. Art. 111.144 ff. 

Investitura, Snveftitur, ein bes 
ſond. Art. II. 343, welde kirchlich⸗ 
fymbolifhye Handlung darunter ver: 
ftanden werde. 111. ibid. — Inveftis 
tur aus der Lehnsverfaſſung abzuleis 
ten. 11. 344. — Inveftitur, was dars 
unter bei den Proteftanten verftanden 
werbe, 11. 346, 

Invocavit, Sonntag, f. ben Art, 
Sonntag. IV. 366, 


Johannes ber Evangelift, f. Denk: 
in . A Nativ. Jes. Christ. fest. 


Johannes ante portam La- 
tinaım, ein beweglihes Feſt im 
Mai, li. 92, 

Johannis Baptist. Natal, 
Geburtsfeſt J. d. T., unbemwegliches 
Feſt im Juni, Fest. de collat. Joh. 
Bapt., ein unbewegliches Feft im Aus 
su 11, 92, Ein bef. Art. II. 347 ff. 


Isidorus Hispalensis, als 
Schriftſteller über die kirchlichen Ge: 
braͤuche. 111. 221. 

Islam, Islamismus, bie von 
Muhamed ausgegangene Religion vers 
minbderte beträchtlich den Ränderbeftand, 
wo fonft das Ghriftentyum geblüht 
batte, IV. 389, 

Itala, Name einer alten N. X, Ueber: 
fegung. 11. 289. 


Judas, f. Simon und Judas. 

Jubilaeus annus, Subeljahr, 
ein befond, Art. Il. 353—59, — Ab: 
leitung aus dem Hebraͤiſchen. 11. 354, 


Jubilate, Benennung eines Sonn: 
tags zwifchen Oftern und Pfingften, f. 
Sonntag, 

Judica, Name eines Faftenfonntags, 
Grund diefes Namens, vgl. Dominica 
ea A * auch zuweilen Mediana. 


Judicia Dei, Sottesurtheile, Or: 
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dale, verfhiebene Arten berfelben : 
Judicia aquae fervidae et frigi- 


Regiſter. 


richt, ein eigener Art. 1. 72. — Dr: 
balie, Gottesgeridht. IV. 134. 


dae, igris, ignitum, igneum, pro- Jura primigenia und seeun- 


batio per ignem, examen ferri 
candentis, Judicia feretri. IV. 139, 


Judicium sacrae coenae 8. 
eucharistine, Abendmahlsge⸗ 


daria werben dem Papfte zugeftans 
den, IV. 189 ff. — Jura papa- 
lia accidentalia et honoris. IV. 
19 — 91, 


K. 


Kalligraphie, ihr Gebrauch im 
hriftlich » firchlihen Leben. IV. 305 f. 


Kryptographie. IV. 308, 


Kyrie eleison, liturgifhe For: 


mel, aud in die lateiniſche Kirchen⸗ 
fprache übergegangen. Ill. 237, 


F L. 


Lacerna, f. Birrus und Plu- 
viale. 


nißtag, unbeweglicdyes Feft im Monat 
Auguft. 11. 92, 


Lnetare, Benennung eines Faften: Lecti, lecticae, ſ. Feretra. 
fonntags, vergl. denArt. Dom. dies, g,eetionalia und Leetiona- 


warum er auch dominica panis beis 
fe. IV. 366. — Wird auch zuweilen 
Zobtenfonntag genannt, weitläuftis 
gene Erörterung biefes Namens, IV. 
Laici, Laien, kommt bei Tertullian, 
Drigened, Cyprian vor, und wird oft 
durch seculares erklärt, I. 406-7. 


Laici fratres, 2aienbrüber, von 
einflußreiher Erſcheinung im Möndye: 
leben, aud conversi genannt, IV. 
20 unb 21, 

en » —————— rein 

es ſchon bie Apo etragen haben 
follen. III. 43, — 

Lampadarii. II. 448, 

Lampas perpetua 
Lampe. Il. 450, : 

Lanceae et clavorum fe- 
stum, Feſt ber Lanze und Nägel 
Chriſti, ein befond. Art. Ill. 168, 

Lapicides magistri, Stein: 
megen im Mittelalter. Il. 424, 

Lapsi, bieß Wort in feiner engern 
und weitern Bebeutung. I. 290, 
Ihr Unterfchied von Apoftaten. 1. 291, 

Laterculus, Name einer Öfterbe: 
rechnung von Zheophilus, Biſchof zu 
Alerandrien. 1. 166, 

unvacrum, Benennung für Zaufe, 


* 


bie ewige 


Laura, Begriff und Unterfdied von 


Coenobium. IV, 56, 
Laurentius, bes Heiligen, Gebädt: 


rin, Bücher, welde die zum ®or: 
lefen beftimmten biblifhen Abſchnitte 
enthalten, 111. 248, 


Lectores, in ben firdliben Ber 
fammlungen der Ehriften, ein befond, 
Art, 111. 170, — Lectorum scho- 
lae fanden an mehrern Orten ber 
abendländifhen Kirhe Statt. Ihr 
Oberlehrer hieß Primicerius, IL. 
171. — Lectores, warum fie wahr: 
fcheinlich zu den ordinibus inferiorib. 

erechnet wurden. III. 172, — Ber: 
Öiedene Art, die ectoren zu orbiniren, 
in der une unb lateinifchen Kir: 
che ibid., wurden zuweilen im Zeital⸗ 
ter Cyprian's doctores audientium 
genannt. Il. 249. 


Legati a latere und legati 
nati, a. darunter verftanden wer: 
de. 1. 120, 


Legendae, genden, ein beſond. 
Art, III. 175. — Legenden in ihrer 
frühern Bedeutung haben noch nicht 
ben Nebenbegriff bes Kabel: und 
Maͤhrchenhaften. IH. 177. — Le 
gendae aureae, welde Legenden: 
fammlung fo genannt wurde. 111. 186. 


Lentulus, ber viel befprodhene und 
— unterſuchte Brief deſſelben. 


Leo Allatius beſchreibt nicht nur 
die Ritualbuͤcher der Griehen, fon: 
dern handelt auch von dem Kirchence⸗ 
remoniel. 111. 224, 

Leo ber Große, gefchilbert als Homis 
let der abendlaͤndiſchen Kirche, 11. 322, 


Regiſter. 


Libellatici, welche Gattung von 
Gefallenen man barunter verftand, 
1, 291, .» r.% a. 


Libelli — auch literae 
rer von den Döctyeren au0des 


—— pacis, was man dar⸗ 
unter verſtand. 3. 299, 


Liber liturgicus, tbeiterer und 
engerer Begriff diefes Worts. IN. 247, 


“ im engern Sinne auch liber ritualis -» 


“genannt ibid. — In mwelhem Sinne 
2 —* det ganze Bibelcanon liber litur- 
gicas nennen laffe. III. 247 und 48, 
— Libri liturgiei der griedifchen 
Kirche mit feltfamen, ſchwer zu erfläs 
renden Namen findet man. — 
"U, 30- 5. _ 


Libertas — . im- 
munitas eccliesiae. 


Liberti;' $reigelaffene, welche noch 
Verbindlichkeiter gegen - ihren‘ alten 
Herren hatten, Eonnten nidjt Kleriter 
werben. IH. 18, 


Libri ecelesiastici, weiterer 
“ und engerer Begriff dieſes Worte. Hl. 
245, in ber römifchen Kirche fy 
mit liber liturgic. ritualis, 111 2 7. 


Lintea alba et Dalmatica, 
f. Alba. 


Lintcum wurde verbum solemne 
für Todtenbekleidung. IV. 598, . 


Lipa inothecae, Name für —TF 
—— IV. 264, 


L'tania, Litanei, ein befond, Ar 
111: 196, ſ. das gr. Arzaveter. IH. 1% 
— Litania mäjor und minor, dag 
- 8 insider fiturgifhen Sprache ber 
roͤmiſchen Kirche bedeute. 111. 199, — 
- Litania Septiformis, woher fie 
nach Gregors Erklärung den Nanten 
bat. 111.199 — Weitere Erwaͤh⸗ 
nung dieſer litaniae septiformis, 
IV, 242. — Litania nigra, Grund 
diefes Namens. IV. 243, 


Litaniae, preces, melde theils 
geſungen, theils geſprochen wurden 

bei Proceſſionen. IV. 246 und 47, 

wo noch Mehreres über dieſes Wort 
bemerkt iſt. 


Literae (ſ. d. Art. Briefwechſel im 
chriſtlich⸗ kirchlichen Leben ber erſten 
Jahrhunderte. 1. 275.) formatae, 
commendaturiae, communicato- 
riae, dimissoriae, enthronisticae, 
Siegel Handbuch IV. 


* 
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paschales, circulares, synodicae 
tractatoriae, was barunter verftans 
.. ben wuube,.-I AT, 79. I ar — .. Die 
| J* 858 zu prüfen gehörte 
‘ zu den Amtspflihten der, Metropolis 
ten. 111, 415 — 16, 


Literne paeis, Libehlt 
pacis, 1. Ber 


Liturgia;' Eiturgien, ein — 
Art. III. 202 ff., vergl. das griech⸗⸗ 
ſche Aerzoupyia:und Aeıroupyeiv. III. 
204. — Raͤchrichten von den verſchie⸗ 
denen äftern Riturgien, m von * 
Liturgia Gallicana. IH, Be 
| Liturg. -Mozarab. , IM. 30 el 
. Läturg: vetas Ariglica. II. 2izf. 
— 1. Allemanica. II. 213; 
L. Medtelan. 4. 214 ßn — 1L 
Roman. kl. 215 fe — L. Graeea, 
‚Alle 220: fr Riturgien , Vexaͤnde⸗ 
rungen derfelben durch die Reformas 
tion. IIF. 224 &- In ber proteffan: 
tiſchen Kirche braucht man wieder bag 
" Wort Eiturgfe von dem —E 
gottesdienſte, nicht aber voin Wegri⸗ 
tual allein, III. 258, 


Liturgia Miss. rom. (eömifge 
Mesliturgie). . Missa. | 


Locus intra canceltos, Ber 
nennung für Ghpr. der Kirche, AA ı37% 


Lucas , Gedaͤchtnißtag deffelben, ums 
beweglihes Feſt im October, 1.93, 
— Lucas, ber Evangelift „ ein, beſ. 
Art, II. 265 fr. De 


3 


Lueis dies, Senennun r ner 
Donnerfldh. 16:25 e fü gel 


Ludi as en Römer, das 
..von.. wollen Minige bie Spiele am 
Weihnachtsfeſte ableiten, 11: 199, 3 


Ludimaßisirs, ſ. Pacdagogi. 


Lumen perpetuum, |. Lam- 
pas perpetun. 


 ERPERE TI, Name für Stellver⸗ 
——— der —— auf dem Lan⸗ 
V 


Lustricus, Bedeutung diefes Worts 
in der Zuſammenſetzung mit pater, 
mater, filius. IV. 518, 


Lux mentis öculor., Benen; 
nung für Zaufe. IV. 459, 


Lychini, Lychni, Lychni 
Name für an Birchliche ter 


ſ. 


the. II. 448. — Lychaus perennir, 


das ewige Licht, — II. 450, 
3 
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Regifter. 


M. 


Maccabaeorum festum 
unbemwegliches Feft im Auguft, I. 
ein befond, Art. III. 269, 

Magi, ein allgemeiner Spottname 

: für Gheiften. 1.412, 

gister, ältere Benennung für 
- bau Oberbaupt des Malthefer : Ritter: 
:» orbens. IV. 280,. 

Magisterium Sancti Pala- 

til, Begriff davon, IV. 30, 


Magnetismus, daß er hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich ſchon im Alterthume bei den 
. — ——— angewendet worden ſei. 


9, 


Magnum Monasterium, das 
. .berübnte. Ktofter Marmontier fliftet 
. Martin, Bifhof von Tours. IV. 9. 


Major generalis, nannte fih 
ber Orbdensgeneral-von ben barmber: 
gen Brüdern, und Major ſchlechthin 
er Superior eines jeden Hospitals. 

IV. 39, 

Majumae, heidniſches Feſt im Mai, 
davon leiten Manche die noch jept 
üblihen Maientänze zu Pfingften ber. 
IV. 218. 


Mallavium, f. Cantharus., 


Mandra, zjunähft Biehftall, warum 

. bie frübern Kiöfter fo genannt wur: 

. den. IV. 57. 

Manipulus, mappula, su- 

* um, jest nur ein zweckloſer 
Schmud der Geiſtlichen. ILL 62, 

Mansionarii, eine Gattung Kir: 


chendiener, verſchiedene Anfichten über 
biefelben. II. 432, 


Mantile ‚tk Manipulus. 
Manuale ober enchiridion, 


welches liturgifhe Bud man in ber 
zömifhen Kirche barunter verftehe. 
II. 256, 


Manumissio Servorum, et: 
folgte am DÖfterfefte. 1.171. — In 
wiefern eine Nachahmung berfelben 
chriſtlichen Kaufe Statt fand. 


Manuum impositio, galt als 
wefentlih nothwendig bei der Drbinas 
tion, IV, 154, 

Mappulas, f. Manipulus. 


Marcosil panes, was barunter 
zu verfteben fei. III. 317, 


ein Marcus, fein Gebenktag ala unbe 


weglihes Feſt im April. I. 9. — 

Als. ein befond. Art. IH. 314 ff. — 

Warum er den Ramen Marcus ans 

—— - er eigentlih Johannes hieß. 
. 312. 


Marine ad Nives dedicatie 
s. Lestum, Mariä Schneefeier, 
unbemweglides Felt im Auguft. II. 9. 
Mar. Dormitionis s. Assumtionis 
Fest., unbewegliches Keft im Auguſt. 
II. 92. — Natirv. Mar. Fest., Ma: 
riä Geburtöfeft, unbewegliches Feſt 
im September. II. 92, — Praesen- 
tationis Mar. Fest., unbemweglides 

Feſt im November. 11.93. — Fest. 
concept. immacul. b. Virgin. Ma- 
riae,, Marid Empfängnig,, bemeali 
liches Feit im December; 1. 93. 

Marialatria, Mariaverehrung, ein 
befond, Art. Ill. 318 ff. — Sie war 

vor dem Ende bes 4. Jahrhunderts 
nicht gewöhnlich. III. 319, 


Maria dalens, ein unbs 

weglihed Heft im Juni. II. 92. — 
Ihrx Gedaͤchtnißtag, ein befond, Art. 
- III. 347. 


Maronitae, Moroniten, eine Secte 

der griehifhen Kirche, noch jegt in 
der Türkei übrig ; ihr Urfprung, ibre 
Schickſale, ihre Abhängigkeit von der 
Pforte und ihre kirchlichen Einrichtun: 

gen. IV. 3 Ihre Go 
wohnbeit, am Verklärungsfeite Chriſti 
den Libanon zu befteigen. IV. 591, 


Martinus von Tours unb bes Papftes 
Martinus Gedaͤchtnißtage, unbemeg: 
liche Kefte im November, I. 93, — 
Martinus ber ‚Deilige, ein befond, Art. 
II. 349. — Mustum Martini, An- 

ser Martinus, und andere Boltäbe 

fuftigungen, III. 351 — 4. 


Martyres, in ber chriſtlichen Kirche, 
abgel. vom gr. uaprus und uapıv 
wer in der frübern, kaͤmpfenden chrifle 
liben Kirche fo genannt wurde, Ill. 
272. — Dan unterfdeidet marty- 

. res absolut. sic dieti, designati, 
confessores, Profugi, Exıtorres. 
Eine andere Eintheilung der Märtyrer 
findet fi bei Balefius. TIL. 273. 

Martyrologium, im engern mb 
eigentlichen Sinne. 111. 282, — Be: 
nennung für kirchlich⸗ liturgifches Bud, 

‚ veranlaffen ben Begriff von Kirchen: 


Regifter. 


Ralendern ibid. — Martyrologium 
universale, roman., martyrologia 
— wie es ſich damit verhalte. 
11.283. — uUnterſchied der aͤltern 
und neuern Martyrologien ibid. 


Mater dolorosa, nicht unmid: 
tige Darftelung im chriſtlich-kirchli⸗ 
den Kunftieben, III, 154, 

Materia baptismi. IV. 494, — 
Dabei unterjchied man materia coe- 
lestis und terrestris ibid. — Mar: 
um bie lestere das Waſſer fei. IV. 

495 und 96, 


Materia remota etproxima 
bei der legten Delung. IV. 125, 


Mathaeus, Gedaͤchtnißtag deffelben, 
unbewegliches Feſt. II. 93, ein befond, 
Art. II. 355 ff. 


Mathias, Gedaͤchtnißtag beffelben, 
ein befond, Art. III. 358 ff. 


Matres und matrices sc. 
ecclesiae, was man darunter 
verſtand. 11. 387. 


Matriculae ecclesiae, ſ. 
Diptycha. 
Matrinae. IV. 518, 


Matutina, eine fogenannte canoni: 
ſche Stunde (Mette), weiche bald nad) 
Mitternacht gehalten wurde, IV. 65, 


Melitensium ordo milita- 
zis, Malthefer: Ritterorden, f. frü: 
dern Ramen. IV. 279. 


Mellis et lactis degustatio, 
Zaufceremonie. IV. 510, ift einzig 
aus dem A. T. abzuleiten ibid. 


Memorine, Name für driftlide 
Kirchengebäude. II. 371. II. 386 
Bunädft nannte man die über den G 
bern der Märtyrer erbauten Kirchen 
memoriae und martyria. III. 275, 


Memoriae Martyrum, Dent: 
tage der Märtyrer, 111. 277. — In 
biefer Bedeutung leicht zu erklären, 
III. 280, 


Menologia, Ritualbüder ber grie⸗ 
chiſchen Kirde entfpreden größten: 
theils den lateinifhen Martyrologien 
und Galenbdatien. III, 251, 

Mensa , fpnonym mit ara, warum ? 
I. 96. 

Metatorium, f. Vestiarium. 

Metatum, weldhe Abgabe darunter 
verſtanden wurde, Ill. 30, 


Metropolitae, Metropoliten, ein 
beſond. Art, III. 412 fi, Im 2, und 
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3. Jahrhundert: kommt biefer Name 
nod nicht vor, fondern bie Biſchoͤfe 
der Provinzialhauptſtaͤdte werden epi- 
scopi apostolicae sedis, oder auch 
primae sedis und cathedrae ge: 
nannt, — Metropoliten ober Metroe 
politane fononym mit Superintenden⸗ 
ten in Churheſſen. III. 418, 


Michaelis festum, zwei unbe: 
wegliche Feſte, im Mai das Feſt der 
Erſcheinung des Erzengels Michael, 
im September das Fest. omnium 
angelor. 11. 92 und 93, — Ein bef. 
Art, I. 419 fi. Gründet ſich mehr 
auf Sagen, als auf bibl, Dogmen. 


Minium, daraus war bas Roth 
verfertigt, mit welchem man bie rothen 
Anfangsbuchſtaben in den codicib, 
fhrieb. Auch aus Binnober (Cinaba- 
ris) und aus dem Safte der Schar⸗ 
— verfertigte man dieſes Roth. 


+ 


tium. 


Schriftſteller über 


Micrologus 
ebräuche im 12, Iahrhuns 
222, 


kirchliche 

dert. 111. 
Milites, fie zu ordiniren war ein 

Synodalverbot. III. 18, 


Milites, biegen im Deutfchen Hit: 
terorden die eigentlien Ritter. 
IV. 277, 

Miserere nobis, mit biefen Wor: 
ten folle man nur Gott, nicht einen 
Deiligen anrufen, II, 276, 


Misericord. Domini, Benen- 
nung für den zweiten Sonntag nad 
Oſtern, f. Dies dominic., wird au 

in ber griehifdyen Kirche Thomas: 
fonntag genannt. IV. 368, 


Missa, Benennung für ben Gottes, 
dienft im Allgemeinen. I. 478. — 
Missa catechum. et Fidel. ibid. 


Missa, Mefie, ein befond. Art. III. 
361. — Etymologiſche Unterfuhuns 
gen Über biefes Wort, bie zum Theil 
ſehr fonberbar find. II. 364, — Die 
wahrſcheinlichſte Ableitung von der al: 
ten kirchlichen Entlaffungsformel ite, 
missa est. III. 365. — Sprachge⸗ 
brauch des Wortes missa, wo e& 
auch für officium divinum, lectio, 
festum, solennitas ſteht. III. 366, 
— Eigentlicher —— Begriff 
der Meſſe. IH. — Sinn und 
Bedeutung folgender Meßgattungen 
missae publicae ir zolemnes , 50° 

3 
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litariae, privatae, de tempore, 
de sanctis, niissae votivae, mis- 
sae pro defunctis. III. 370 — 73. 


Missa praesanctificator., 
was darunter zu verftehen fei, aud 
Missa sicca, 1. 56, 


Missae rom. liturgia (roͤmiſche 
Mesliturgie), was fie fei und ent— 
halte. I. 375. — hr einzelner 

Beſtandtheil ibid. — Xeltere und 

‚neuere Verfuche fie mpftiich = allego: 

riſch zu deuten. II. 406 
Unterfchied der Meßliturgie in ber 
römifchen und griehiihen Kirche, 111. 
409 — 10. Missa praesanctifi- 
cator. ift an manden Orten wäh: 

: rend der Quadragejimalfaften üblid) 

- IV. 254, 


Missale roman., tömifhes Mes: 
buch, gefchichtlide Bemerkungen bar: 
über, Eintheilung deſſelben. III. 366 ff. 


Mitra, Biihofsmüge, 111. 52, 


Monachus, Mönd, f. bad gries 
chiſche uövagos. 


Monasterium, wie biefes Wort 
für Moͤnchswohnungen gebraudyt wer: 
den konnte, obgleidy darin zoıwös Alos 
gewöhnlih war. Als bie Canoniei 
regulares gewöhnlich wurden und fie 

gemeinſchaftlich bei den hohen Stifte: 
und Katbedrallirhen wohnten, fo 

nannte man biefe Kirchen aud) Mo- 
nasteria, woraus das deutfhe Müns 
fter entftanden feyn ſoll. IV. 55, 


Monocratia ecclesiae, kirch⸗ 
lihe Monokratie, U. 472, 


Monocratia ecclesiast., kirch⸗ 
lie Monokratie im Abendlande in 
en — Artikel Papalſyſtem. 

. 174, 


— 


Regiſter. 


Monogrammata, der %atı 
Shrifti in denfelben, ausführliher er: 
wähnt. IV. 354 ff. | 

Monomachia , Name für Gottes 
urtheil durch Zweikampf. IV. 18, 
auch judicium pugnae, campi et 
sanguinis genannt ibid. 

Monte Cassino, berühmte Baı: 
dictinerabtei. IV. 14. 


Mors peccator., Name für de 
Zaufe, IV. 460. 

Mozarabes, Crläuterung beit 
Wortes aus dem Arabifchen. IL. 210, 


Mulieres, fie wurden old nicht bs 
re 2m Klerikerftande angeſehen. 
16. 


Munera sordida, davon find fe 
Kleriter befreit. 111. 29, — Bat 
benfelben gerehnct wurde ibid. 


Musica instrumentalis, 8° 
griff derfeiben, ihr Daſeyn im ji 
fhen und heibnifchen Alterthume. IV. 
106. — Sie entwickelt fih im dr 
lich⸗ kirchlichen Leben nur nad und mad 
und gehört ihrer hoͤhern Ausbildunz 
nach der Ältern Zeit an. IV. 108. 

Musivum opus, Steinmalet, 
eine Definition bei "Pelliccia. Il. 
288, heißt auf vermiculat. opus, 
man bradte es oft auf Fußböden br 
Kirchen an. Ill. 394, 

Mutatoriun, |. Vestiarlum. 


Mutiinti, Verſtuͤmmelte, können mät 
ordinirt werden. Ul. 20. 
Mysterior.s.Secretor. dies, 
| — fuͤr gruͤner Don 
de 
Mysterium, Name für die Xen 
mablsfeier und Grund dieſes Namen. 


Narthex, bie Lateiner bebalten es 
aus dem griehifhen »apdnf bei. 
Welchen Theil der Kirchengebräudye 
man darunter verftehe. 11. 376. 

Natales, natalitia marty- 

: zruın, marum man ben Gterbetag 

der Märtyrer fo nannte, III. 280, 

Natalis calicis, Benennung für 
grüner Donnerftag. II. 257. 


Natalis Christi, Geburstag Ie: 
fu, ift ſawer zu beftimmen. 11. 192, 


Natalis invicti s. solis, beids 


nifches Feſt, davon wollen Gin 
Weihnachten herleiten. 1. 189, 


NWativitatis b. Mariae fest, 
Mariä Geb., ein bef. Art. JM. Of. 


Nativitatise Christi fest, 
Seburtsfeft Jeſu, ein befond. In. 
II. 187 ff. (ift (don mit feinen Beat 
tungsfeften unter den unbemeghör 
Seften erwähnt. 11. 93.) Fer. 1. 
Natir. Chr., Stepbanstas. 11. 1% 
Fer. III., SZobannes der . 
11. 195, — Innocent. fest. 1. 1% 


— 


Regiſter. 


Kavieula thurls, Gefaͤß zum 
Weihrauche. II. 444. 


Navis ecclesiae, Schiff der Kir: 
de. 11. 374. — Welchen Plag in dem 
‚Kichengebäude man barunter ver: 
fand, myflifchs allegorifhe Deutung 
dieſes Namens ibid. 


Nazareni, ein allgemeiner Spott: 
name für Chriſten. I. 411, 


Neophytae, aus dem Grietifchen 
in die lateinifhe Kirchenſprache über: 
gegangen. Sie konnten nicht Kleri— 
fer werden. HI. 17, 


Neophytor. dies, f. Doml- 
nica in Albis. 


Nestoriani, Neftorianer, wie fie 
fih in ihren Anſichten von der katho— 
liſchen Kirche unterfchieben, verbreiten 
fih beſonders nad Aſien bin, ibre 
Schickſale und ihr nody jehiges Be: 
ſtehen. IV. 395 — 97. 


Nicolaus, Denktag diefes Bifchofs. 
Unbewegliches Feſt im «December, 

Nimbus, was in ber Kunſtgeſchichte 
darunter verftanden wird. I. 436—37, 

Kimbus, mit ihm wird gewöhnlich 
die Maria gemalt, Hl. 301. — Wie 
die Römer ben nimbus auf ihren 
Kunftwerken brauchten. III. 311. — 
Bon den heidnifchen Kunftwerken ging 
der Nimbus in die chriftliche über, 
Wer bier befonders mit dem Nimbus 
gemalt wird. 111.312, — Üntereffante 
Gonjeetur von Münter über das Ent: 
—* — Heiligenſcheins. 111. 312 
und 13. 


Nivis, Festum Mariae Ni- 
he „gen unfrer Frau von Schnee, 
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Nolae, warum man fo die Kirchen: 
glocden nannte, II. 240. 


Nominis mutatio, Namenöver: 
— „Wichtigkeit dieſer Sitte 


Nona sc. hora, eine ſogenannte 
canonifhe Stunde, gehalten beim 
Mittagseffen, IV. 65. 


Nonnae, für SKlofterfrauen, ber 
Name foll aus Aegypten abftanımen 
und Reine, Deilige bezeichnen. IV. 6, 


Notarii, eine befondere Gattung von 
Kirchenbeamten. MH. 433 und 34, 
werden als Gefchwindfchreiber auf den 
SKirhenverfammlungen gebraudt. IV, 
304, wenn dich zum erftenmale ges 
fheben ſeyn foll, IV. 422, 

— kirchlicher Liederdichter. LI. 

Novelli, ein allgemeiner Spottname 
für Chriſten, beögleihen Novissimi. 

Novitintus, Probejahr für bie, 
welche Möndye werden wollen. Be: 
nedicts Verordnung barüber artet 
febr aus, IV. 61, 


Novitii, Novizen, ihre Begriff, wers 
den durch Benedicts Regel gewöhn: 
lich. IV. 13, 


Nuperrimi, ein allgemeiner Spott: 
name für Ehriften, I. 413. 


Nuptiae secundae, eigentbüms 
lihe Anfihten davon im chriſtlichen 
Aterthume. 11. 5 ff. 


Nuptialis benedictio, econ- 
secratio. 11. 12, 


Nymphaeon, Name für bie Waf; 
jerbeden, die am Eingange der Kir: 


O. 


Oblatne, Benennung für bas Brod 
im Abendmahle, wie fi dieß Wort 
von hostia unterfheidet. 1. 47. — 
Wie ſie ſich in der römifchen und 
lutheriſchen Kirche- erhalten Tonnte, 
obgleih das Brobbredhen den Ein: 
Ireanghoorten mehr angemeffen iſt. 


Obinti, fo biegen Knaben, welde 
von ihren Xeltern dem Moͤnchsſtande 
gewidmet wurden. IV. 68. 


Oblatio, Name für Abenbmahls: 


feier. 1.8, — Verſchiebene Bedeu— 
tungen dieſes Wortes nach dem kirch— 
lichen Sprachgebrauche. I. 24 und 25. 
— Die gewoͤhnlichſte Bedeutung Ges 
ſchenke an Lebensmitteln, früber zu 
den Agapen, fpäter zur Abendbmabls: 
feter. Solche darzubringen galt nicht 
nur als Pfliht, fondern aud ale 
ehrenvolle Auszeihnung. I. 44, — 
Verfhiedene Benennungen diefer Ob; 
lationen und ihre Eintheilung. 11. 
9. — Bei der Feier der Märty: 
vertage brachte man Oblationen an 
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den Gräbern berfelben,, boppelte Ans 
fiht darüber, Ill. 281. 


Oblongum;, eine beliebte Form für 
Kirchengebäude. II. 381. 


Ohaigantie, Benennung für Zaufe, 
4 — — 


Occursus festum, ſ. Purifi- 
eationis Mariae festum. 


Octava, Bedeutung biefes Wortes 
in der kirchlichen Feſtlehre, jüdifher 
Urfprung berfelben. I. 208, i 
ins 7. Jahrhundert war ber erfte 
Sanuar weiter nichts, als bie Octar. 
natalis Dom, I. 209. 


Octava Infantium, ſ. Do- 
minica in Albis. 


©Octochora, Achtecke; auch biefe 
Form hatten mehrere berühmte Kirchen 
im chriſtlichen Alterthume. 11. 382, 


ee f._Octochora. 

Octaedra, 382. 

Oculi, Name eines Faftenfonntags, 
Grund beffelben, vergl. Dominica 
dies, wird auch zumeilen dominica 
adorationis crucis genannt. IV. 366. 


Oeeonomi, weldes kirchliche Amt 
mit diefem Namen bezeichnet wurde, 
ll. 434 und 35. 


Offae judicilum, bie Reisprobe, 
ein Gottesgeridt. ıV. 130, — Of. 
fae judic., die Probe des geweihten 
Biffens. IV. 139, 


Offerentes, ſ. Sponsores, 


Offertorium , Beftandtheil der roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Meßliturgie, III. 385. 


Officium, beißt in der Spradhe der 
römifhen Kirche jede Liturgie, die 
nicht bei der Abendmahlsfeier gebraudyt 
wird. I. 270 f. Das Officium 
zum #ronleihnamsfefte foll von Tho⸗ 
mas Aquinas abflammen, Il. 152. — 
Officia matutina und vespertina, 
ſ. ®igilien. IV. 113. In der ange: 
gebenen Bebeutung kommt das Wort 
oflic. ſehr oft vor. 


Oleum, am grünen Donnerftage hat 
der Bifchof ein dreifaches Del zu weis 
ben: 1) oleum pro infirmis, 
2) oleum ad chrisma, 3) oleum 
ad Catechumenos. IV. 125, 


Oligarchia ecelesiae, kirch⸗ 
lihe Oligarchie. 41. 471, 

Onolatria, ben Vorwurf einer fol: 
hen Verehrung madıten bie Heiden 
ben frübern Ghriften, vielleiht kann 
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baber bie Bitte bes Palmefels im 
Mittelalter abgeleitet werben. 1V. 172, 


Oracula, boppelte Bedeutung bie 
fes Wortes. IV. 622. 


Orarium oder Sudorium, en 
Tuch, weldes Soldaten und Klerifer 
über die Schulter trugen. III. 46. 


Oratio dominica (Baterunfer) 
wurde befonders beim Unterrichte ber 
Katehumenen gebraudt. I. 352. — 
Ein eigener Artikel. IV. 580 ff, 
tommt vor bei der Zaufe, bem 
Abendmahl und im oflicio matutino 
und vespertino. IV. 582, 


Oratio matutina unb ve 
pertina , Morgen: und Abendge⸗ 
bet, ſ. euyn &wdıyn und dasreoımwo;. 


Orationes praparateriae, 
gehört mit zu den Vorbereitungen des 


Meſſe baltenden Priefters. Il. 375, 


Oratorium, fo wird gewöhnlich ber 
Altar genannt. I. 183. — Oratoria 
nannten bie frühern Ehriften gern ibre 
tirdlidyen Verſammlungorte. 11. 368, 


Oratorium populi, fo wird zu 
weılen das Schiff der Kirche genannt, 
ll. un — Oratoria, Rebentirden, 
1. e 


Orbiculus pontificalis „ mis 
darunter verftanden wurde. I. 282, 


Ordalien, ein befond. Art. IV. 

128. — Ordela, ae unb e- 
lium, i, erbielt erft in fpäterer 
Zeit das lateinifhe Bürgerrecht, wird 
mehr in neuerer Zeit gebraucht z bie 
frübern Gefhichtöfhreibee brauden 
dafür lieber judicium Dei. IV. 129, 
— ‚Man findet in den alten Gloffas 
rien und antiquarifhen Werfen felten 
dad Wort Ordalium, wohl aber 
außer jud. Dei Examen pedale 
ignis, examinatio, purgatio, fer- 
rum, aqua frigida und fervida, 
Duellum, Campiones, 


Ordinari, ne quis — or- 
dinaretur, was mit dieſer Fots 
mel angedeutet wurde, IH. 25. 

Ordinatio, Ordination, kirchliche, 
ein befond. Art. AV. 147 ff., Bearifi 
derfelben. 148. — Denkvers, worin 
diejenigen bezeichnet find, die nicht 
ordinationsfähig waren. IV. 152, 

Ordinatio episcopi , Biſchofe⸗ 
weibe, ein eigener Art. I. 258, 
Ordinatio localis, 111. 25. 


Ordines , Weihen ober Abflufungm 
der Kirchenbeamten. Man zählt ges 
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woͤhnlich drei größere und vier klei⸗ 
nere und nennt fie sacros. III. 6. 
— Die Kanoniften nehmen neun Or- 
dines an ibid. — Gewoͤhnlicher ift 
dad Schema in der römifdhen Kirche, 
tres majores und quatuor minores 
anzunehmen. 111. 7. — Wann man 
ordines majores und minores zu 
unterfcheiden anfing. 111. 27. — Or- 
dines minores bat bie bifhöflicye 
Kirche in England nicht. 11. 34. 


Ordo ceardui, Diſtelorden, bem 
Apoftel Andreas zu Ehren geftiftet. 
1. 113. 3um Theil ift dieſem 
Apoftelaud der ordo equitum aurei 
velleris gewidmet. I. 113. 


Ordo und Plebs, mit diefen beiden 
Morten bezeichnet Zertullian, wiewohl 
nicht ganz fchicklich, die Geiftiichen und 
Laien. I. 406, 


Ordo, im singul., kirchlicher Sprach⸗ 
gebrauh dieſes Wortes, meiftens 
fononym mit Agenda, Missale, 
Breviar. 11l. 255. — Ordo mis- 
F was darunter verftanden werde. 


Oremus et sursum corda! 
liturgifhe Formel. III. 241. 


Organon, weitere und engere Bes 
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organa hydraulica ibid, 


Origenes, als Homilet ber gries 
chiſchen Kirche geſchildert. 11. 316. 


Orpheus, in ben @yclus criftlider 
Sinnbilder aufgenommen. IV. 323, 


Osanna oder Hosianna Do» 
minic., Benennung für Yalms 
fonntag. IV. 170, _ 


Osculum pacis ($riebenstug), 
Urfprung und Gebrauch diefer Sitte, 
namentlidy beim Abendmahl. I. 26. — 
Osculatorium , Kußinftrument , als 
der Friedenskuß aufgehört hatte ibid., 
auch tabella und instrumentum 
pacis genannt. 1. 26. 11. 146. 


Osculum paecis, Friedenskuß, ein 
befond, Art, 11. 144 fi. — Grund, 
warum er Signaculum orationis 
genannt wird. Il. 145. — Bielfeitis 
ger liturgifher Gebrauch biefer Sitte, 
11. 145 —48. 

Ostiarii, Oftiarien, ein eigener Ar: 


titel. IV. 166. Begriff derfel: 
ben ibid. 

Ostium, aus diefem Worte will man 
die Benennung Öftern erklären. I. 159, 


m. paschalia, Oſtereier. I. 172, 


P. 


Pachomius, bilbet bad Moͤnchs⸗ 
wefen in Thebais aus. IV. 5, 


Paedagogi ». ludimagistri, 
werden ın der englifchen Kirche zum 
Klerus gerechnet. Ill. 34. 


Paedobaptismus, war ſtets in 
der chriſtlichen Kirche üblich. IV. 476, 


Paganismus, Bauernreligion, wars 
um das Heidenthum fo genannt wur: 
be, IV. 479, 


Palla, Beariff und Beſchreibung def: 
felben, 1. 66. 1. 99. 


Pallium, bald Möndstraht, bald 
Snfignie böberer Kirchenwuͤrden. 111. 
48. — Iſt nur den Patriardyen und 
Erzbifhöfen eigen, Zubereiten beffel: 
ben. Daffelbe zu ertheilen ift Vor: 
recht ber Päpfte und eine Dauptquelle 
ihrer Einkünfte. I11. 56. Pal- 
lium und Stola follen einerlei Urs 
fprung haben. 11. 57, in der gries 
hifhen Kirche trugen ed auch bie 
Biihöfe ibid. — Myſtiſche Deutung 
beffelben. IH. 57 und 58, 


Pallium philosophicum, 
sun einige chriſtliche Lehrer nach. 

Palmarum Dominica, Palm⸗ 
fonntag , Palmfeft, ein eigener Art, 
IV. 169. — Beſtimmung beffelben 
ibid., beißt auch Dom. in ramis 
palmar. olivarum, arborum, ge- 
stationis ramorum, IV. 170. 


Paneas in Paläftina, über eine ans 
geblidye Statue Jeſu dafelbft. 1. 426, 


Pane cae orationes, Lob: 
reden über den Gräbern der Märty: 
rer. 111. 281. 


Pange lingua gloriosi, be 
ern. je Gefan * ber Feier des 
$ronleihnamsfeftes. II. 152. 


Panis fermentatus und azy- 
mos, im Abendmahle, galt anfangs 
alö Adiophoron in der römifhen und 
griehifhen Kirche, Das Eigenthuͤm⸗ 
lihe und genau genommen NRuglofe 
diefes Streits. 1. 46. Panes 
eucharistici s. sacramentales, pa- 
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nes örbiculares e, rotundi, tesse- 
eulati, reticulatiy numularii, in li 
turgiihen Schriften flatt Hoſtien ges 
nannt. 1. 48, aud nebula und 
spuma panis. Pauis benedictus 
und consecratus, tie es verfchieden 
fei. 11. 114. — Panis dies, ®Benens 
‚ nung für grüner Donnerftag. 11. 257. 


Pannus ınysticus, leinene, wei: 
fe Kopfbededung. IV. 514. — Man 
nannte fie velamen, capitium, cap- 

pa, mitra. IV. 514, 


Pnpa, 1. 238, gemeinſchaftlicher Na: 
me für alle Bifhöfe bis zum 6ten 
Sahrhundert, Seit dem Jahre 660 
verlangen die römischen Bifchöfe dies 


fen Zitel für ſich ausſchließend. IV. 


175. — Auch ertheilte man ihm den 
Titel Pontifex Maximus, Sum- 
mus, Pater patrum Pater, beatis- 
simus ibid. IV. 176. 


Papalis ornatus, 
Kleidung. IV, 176. 


Parabolani, Schimpfname der 
Chriſten. 1. 415. — Parabol., ein 
befond,. Art. IV. 193, 


Paranymphi, Brautführer, Ur: 
fprung diefer Sitte. 11. 19. — Ihre 
Berrihtungen ibid. — Ihre Aehn: 
lichkeit mit den Zaufpathen, ihr Ver: 
bältniß zu den Neuverehelihten bes 
wirft mit die cognationem spiri- 
tualem. 11. 20, 


Parasceue, Benennung für Char: 
‚ ‚freitag. 1. 376. 


Parochia, kirchlicher Sprachge⸗ 
brauch dieſes Wortes. IV. 378, 


P’arochinles ecclesiae, Be 
griff derfelben, 11. 388. 


Pascha, für Ofterfeft auch in ber 
lat. Kirche recipirt ; glänzende lat, Ra: 
men deffelben, 1. 169. 


Pascha, Anti-Pascha, Pa- 
it clausum, f. Dom. in 


Pascha floridum, Doniinica 
Horum, Benennung für Palm: 
fonntag. IV. 170, 


Passionale, ziemlich fynonym mit 
Martyrologium , Begriff und Ber 
flimmung diefes Ritualbuchs in ber 
roͤmiſchen Kirdye. 111. 257. 


Passiones Martyrum, Erzäh— 
lungen von ben überfitandenen Leiden 
der Märtyrer, Ill. 183, 


paͤpſtliche 
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Pastophorlium erwähnt. 1.5.- 
Was man am wahrſcheinlichſten fir 
einen Theil der Kirdyengebäude dar: 
unter verftanden babe. 11. 379. 


Patenae, Abendmahlsteller, Ahle: 

‚ tung dieſes Wortes. 1. 65, fpäter 
patellae und opercula calicis ge: 
nannt. 


Paternoster, Benennung für Ke 
fentrang. IV. 291. 


Patibulum brauden Rufin. un) 
Ambroſ. von dem Kreuze des Ham 
und der beiden Schädyer. II. 12. 


Patres, patres patrum, 
patres ecclesiae vel cle- 
ricor., Name für Biſchoͤfe. L. 28, 


Patriarcha, urfprünglid [ynoamm 
mit Episcopus, fpäter Benennm 

‚ für Metropoliten und Grbifkät. 
Noch fpäter eine der hoͤchſten Erd; 
lichen Würden. I. 238, und der ii 
Art. Patriarh. IV. 195. 


Patrini. 1V. 518. 


Patronatus eccelesiae, fit 
liches Patronat, durch dafielbe aejd) 
zuweilen die Wahl der Kieriter fir 
den Kirchendienſt. 113. 15. — 2 
tere. Bemerkungen darüber und we: 
— Perioden deſſelben ibid. 1 
und 16. 


Patronus ecclesiae, was Ki 
befähige, die alte Regel im ein 
latein, Denkvers eingekleidet. IIl. 16, 


Paulus, Ableitung biefes Namens. 
1V. 203, feine kurze eben 
ibid. 

Paulus Diaconus, auch 8: 
fried oder Warnefried genannt, al⸗ 

lirchlicher Liederdichter. 11. 226. 


Paulus Thebanus gilt als * 
Begründer des Moͤnchsweſens. IV- 


Pauper rusticus, ein von S 
clef ** Gatehiemus fo genantl. 
Pavimentum_ tessellatum 
Ben mit Moſaik, bereitd »@ 
itruv erwähnt. 11. 394, | 
Pax, Begrabenwerben in pac® aut 
fuͤrchterliche Klofterftrafe. IV- 3. 
Pax Dei, eigenthämlide Einit 
tung im 11. Sabrhundert, UM £ 
Fauftrecht zu beſchraͤnken. IV. 1407. 


Pax tecum, Friedenswunſqh © 
der Conſirmation. I. 859, 


Regiſter. 


#Pnx vobis, pax vobiscum, 
formula solennis beim Anfange einer 
biblifhen Lection. II. 301. — Litur⸗ 
aifhe Formel überhaupt. AI. 240. 

Pedilavium, Fußwaſchen, ein eis 
gener Art. 11. 156 ff. Es ftand 
mit der Abendmahlefeier und mit der 
Zaufe in Verbindung. 11. 157 unb 
58, — Dauert als kirchlicher Ritus 
in ber griechifchen «und römifc = fatho: 
liſchen Kirche, und aud als Hoffitte 
noch jegt fort. 1. 159 — 62. — Iſt 
in ber proteftantifhen Kirche aröß: 
teritheild abgefhafft. 11. 162 — 65. — 
Pedilay,, 
Ermweifungen der Gaftfreundfcaft. II. 
170. — Bar befonders am grünen 
Donnerftage gewoͤhnlich. 11. 256, — 
Kommt wieder vor IV. 514, 


Pedun, [. Bacul, pastoral. 
111. 54, 


Pentecoste, nad dem Griedifhen 
gebildet, daraus entfieht das deut⸗ 
ſche Pfingften. IV. 212. — #Pente- 
costes cyclus, Pfingſteyclus, was 
er für Eigenthuͤmlichkeiten vor den 
übrigen Feſteyclen habe. IV. 216 ff. 


Peregrinationes sacrae, 
Wallfahrten, ein befond, Art. IV. 
618 ff. — Peregrinatio ad Limina 
Apostolor. IV. 630, 


Perfectio, Benennung für Taufe, 


Perlicopae, &tymologie, Begriff 
des Wortö, und wie ed gelommen 
fei, daß ſich diefe Perifopen in Evan: 
gelien und Epifteln ſchieden. 11. 298, 

Perikopen ftammen aus ber jübdi: 

ſchen Synogogalverfaſſung. 11. 299, 

— Warum man in ben evangelifhen 

Deritopen gern Wundergeſchichten ges 

wählt habe. 11, 298. 


Petrus und Pau „ Collective 

‚ feier beider Apoftel, unbemwegliches 
Feſt im Juni. 11. 92%, — Die Com- 
memoratio Apost. Pauli allein 
ibid. z Petri ad Vincula Er 
Petri Kettenfeier, unbeweglidhes F 
im Auguſt. H. 92, 

Petrus und Paulus, Gollectiv: 
feiec beider Apoftel. 11. 201. — Pe- 

trus, Ableitung diefes Wortes ibid. 


Peschito, Name einer alten fori- 
ſchen Meberfegung deö N. T. 11. 289. 


Phagiphania, Crflärung diefes 
ee für Epiphaniagfefl. 11. 46, 


— 


ed gehörte mit zu den Ph 
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Pharus, ein großer. Leuchter, der | 
bad. ganze Schiff der Kirche erleuch⸗ 
tet. 11. 447. MS: 

—— — Jacobus, ihr 

edaͤchtnißtag ewegliches Feſt im 
re bewesuches den 

Philippus und Jacobus, Ge 
dächtnißfeiee berfelben am 1. Mai, 
ein befond. Art. IV. 219 ff, — Phi- 
lippus, kurze Lebensgeſchichte deſſel— 
ben ibid. 

Phonasecus, Name bes Vorfängers 
beim Pfalmengefang. 1. 207, 


rygium, minder gewöhnlider 
en Biſchofsmuͤtze. IN. 53. 

Pipae, Name für die Zrinfröhren 
. an den Abenbmahlsfeldyen. I. 53 u, 63, 


Pisciculi, ein früherer Name für 
Ghriften. I. 410, 


Piscis und Pisciculi, myſtiſche 
Benennung für Chriftus und Ghri: 
ften, aud in hriftlihen Kunftfymbos 
len angedeutet. IV. 326 f. 


Plaga occidentalis, die Stel 
lung der Betenden nad) Liefer Him⸗ 
melögegend, ift wahrſcheinlich heidni⸗ 
fhe Sitte. 11. 184, 

Planeta, Beſtandtheil ber priefter: 
liben Meßkleidung, vorzugsweile das 
Meßgewand fo genannt. Kl. 63. 
Schwierige Ableitung und Erklärung 
biefes Wortes, 111.64 — Weitere 
Geſchichte dieſes Kleidungsftücds mit 
den nad und nad ie Mobdifis 
cationen. II. 64 und 65. 


Plautinae prosapiane homi- 
nes et pistores, verädtlide 
Benennung der Chriften, 1. 415, 


Plebs, Benennung für Laiendriften 
bei Zertullian. I. 406. 


Pluviale, aud ein großer Mantel, 
den Bifhöfe und SPriefter gemeine 
fchaftlidh tragen, 11. 59, — Wenn 
er, und von welcher Farbe er getra⸗ 

“ gen wird ibid. — Die Benennung 
ift neuern Urſprungs. Hat et 
keit mit ber lacerna ber .alten 
mer, aud lacerna pluvialis ge: 
nannt. Wenn die vornehmen Römer 
fie trugen, und wie fie fih von der 
paenula unterfhied, Weitere Ber 
merfungen darüber und myſtiſche 
Deutung des Pluvials, alles II. 
— Das — —— die 
Geiſtlichen bei Buß: und Bittgaͤngen 
tragen. IV. 243. 
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Poculum benedletionis, Na⸗ 
me für Adendmahlskelch. I. 61, 


Poculum S. Johannis, So: 
hannistrank. II. 351. 


Poderis, f. Tunica. 


Poenitentia privata, Beidte, 
ein beſond. Art. 1. 193 ff. 


Poenitentia publica, Buße, 
oder Öffentlihe kirchliche Disciplinar: 
anftalt. 1. 287 ff. — Wie fie fih 
von ber poenitentia privata unters 
fchied. 11. 88. — Vergehungen, um 
welder willen man bie poen. publ, 
für nöthig erachtete. II 29093, — 
Eintbeilung der Poenitentium und 
nähere Befhreibung diefer Discipliz 
naranftalt. Il. 294 ff, — Warum die 
Poenitentia publica im Morgen: 
lande nie das werben fonnte, was 
fie im Abendlande war. 11. 304 u. 5, 


Poecnitentiale, liber poe- 
nitentialis ,„ Begriff diefrs Ri: 
tualbuchs in der roͤmiſchen Kirche, 
III. 257, 


Polytheismus, er hat nicht bie 
Märtyrer aufzumeifen, wie bas Shri: 
ſtenthum. IV, 479. 


Pompae solemnes, ſynonym 
mit processiones plenariae. 1V. 233. 


Pontificale, Bub, worin bie bi: 
ſchoͤflichen Sunctionen angegeben find, 
111. 255. — auch ordo Pontificius, 
Episcopalis genannt, III. 255. 


Pontifices maximi, zu welcher 
Zeit in der chriſtlichen Kirche die Bi: 
fhöfe fo genannt wurden. I. 238, 


Fortae viror. sacerdot. et 
virgin., Theile des Narthex in 
den Kirchen. 11, 376, 


Porticus, Xußenfeite des kirchlichen 

Narthex. il. 377. 

Postcommunio, der Schluß in 
ber römifch: katholifhen Meßliturgie. 
111. 375 und 401, 

Postillae , Etymologie und Begriff 
diefes Wortes. Il, 332, 

Praedicantes, Prädikanten; fo 
nennt die römifhe Kirche proteftahtie 
ſche Geiftliche. IM. 33, 

Praedicatio, aus biefem lateini— 
fhen Worte ift hoͤchſt mahrfcheinlich 
das beutfche Predigt entftanden. 11. 
326. — Geringfügige Anfiht davon 
in der römifchen Kirche ibid. 


Praefecti praetorio, ihrer 


Regiiter. 


gab es mad einer gewiſſen politik 
Eintheilung. des Roͤmekreicht in im 
erften chriſtl. Jahrhunderten. Prat 
fectus Praetorio 1) per Orientem, 
2) per Aegyptum, 3) per Asiam, 
4) per Pontum, 5) per Thraciam, 
IV. 383. — Ihnen wurden bie firt 
lichen Metropoliten und Provinea 
nadgebitdet. IV. 386. 


ar er daraus das beutide 
Propſt. Weihe Werrichtungen dem 
in Ronnentlöftern zulamem. 


Praesanctificatio , misss 
Praesanctificator., u 
missa sicca, Bedeutung brrie 
ben. 1. 378, 


Preces ad gradus altaris, 
Staffelgebete; mit ihnen beginnt de 
Meffe. 111. 376, 


Preces per silentium, ſ. &n 
xera, dıa ouwnns. 

Precor per coronam v% 
stram , wenn diefe Kormel Etat 
fand und wie fie gewoͤhnlich erklärt 
wird. I. 240. 

Presbyter localis, Begtif ki 
felben. 111. 25. 


Presbyter poenitentiarius, 
wer darunter verftanden wurde. |. 
194, — Poenitentiales. 1. %L. 


Presbyterae, zumeiln fü vi 
duae. Il, 365. 


Presbyteri, Presbyter, ein befand, 
Art. IV. 222 f. — Sprachge 
biefes Wortes im Altertbume, fononn® 
mit drrioxonos. — Bon ben 
Presbytern fchreibt ſich die eigen 
thuͤmlich ausgebildete Prieſteridee ia 
der roͤmiſchen Kirche her, dort dad 
Sacerdotium genannt, IV. 228, 


Presbyterium, Benennung fit 
Chor in den Kirchengebäuden. 11. 373 


Presbyterium , ein Gollegium de 
Presbyter, auch Senatus ecelesiae, 
Synedrium Presbyteror. genanet. 
Unter dem Vorfige des Bifhofs mt 
ſchied diefes Golegium über kirchbte 
Angelegenheiten. IV. 226, — Di 
Presbyterien in der proteftantilär 
Kirche find noch Reſte diefer alten 
Sitte. IV. 227. 


Prima sc. hora, eine fogenamt? 
canonifhe Stunde furz vor Gonme® 
aufgang. IV. 65. 


Primates, fononym mit Mettopelt, 


Regifter. 


befonbers in Afrika In biefer Webeus 
tung gewoͤhnlich. 1. 240. — Prima- 
tes potestatis, aevo 241. 


Primat, in ber —— wo es 
die hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrden an⸗ 
zeigt. Welche derſelben zum Primate 
gerechnet wurden. III. 7. 


une Petri, beftritten. IV, 


— inter pares, iſt ber 
Erzbifhof zu Upſala, in wiefern er 
nur böhern Rang über die übrigen 
Bifhöfe hat, nit aber Gerichtöbar: 
keit über bdiefelben. III, 34, 


pen ecclesiae, Kitden: 
wet Benennung für Biſchoͤfe. 


— kloͤſterliche Beamte zunaͤchſt 
nach dem Abte. IV. 58. 

Privatio communionis, eine 
Beftrafungsart der Kleriker. HI. 82, 
— Sie zerfällt in die communio 
prregrina und laica, f. diefe beiden 
Worte. 

Probatio divina, 
fragium. 


Processiones, %Prozeffionen, im 


ſ. Suf- 


— und ſpaͤtern Cultus der Chri⸗ 


ſten. 1V. 230 ff. Begriff und 
Ableitung dieſes Wortes von proce- 
dere. Diefes und das davon. abge: 
leitete processio hat im kirchlichen 
Sprachgebrauch verichiedene Bedeu⸗ 
tungen. IV. 131 — 33. Proces- 
sio clericalis, Bedeutung berfelben. 
IV. 241, 


Professi, Bezeihnung für biejenis 
gen, die das Moͤnchsgeluͤbde wirklich 


und feierlid abgelegt oder Profeß ge: 
tban hatten. IV. &. 


Professio, f. Sponsores, 


Prophetae, Propheten, Mitglies 
der des chriltlihen Lehrftandes im 
apoftolifhen Zeitalter , ein befonderer 
Artikel. IV. 250 und 51. 


Prostratio, ſ. 


Unon TwGtg. 


Provineialis, was man im 
———— darunter verſtand. 


— 


Psalmi matutini und vesper- 
nal ne naͤchtlicher Gottesdienft. 


‚Psalmodia, eine Gattung des Ge: 
fanges in den gottesdienftlihen Ver⸗ 


das griedifge Pu 
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fammlungen ber Ghriften, erfler Bes 
ftandtheil eines beſond. Art. 11. 203, 


— HPfalmodie. im litchüich s liturgifchen 


Einne. Il. 203 
Psalmus. 1. 109, fogenannter 
— ———— Mißbrauch deſſelben. 


li. 137, Psalmi abecedarii, 
baptismales, graduales, poeni- 
tentiales,. responsorii, was man 
darunter verftand. 11. 207 f. — 
Psalmi idiotici, follen beim Gottebs 
diente nidt gefungen werben. 11, 
213. — Psalmus ad introitum, 
was darunter - u verftehen fei, und 
wie ſich diefe Sitte bildete. Il. 297. 
— Psalmi graduales, find auch bei 
—— ——4 gewoͤhnlich. 


— „ bas Ganze ber Pfals 
men wird befonderd für kirchliche 
Lectionen benugt. 11. 296, - 


Pueri, Name für Gatehumenen, 1 
364. 370. 


— 


Pugiles, ſ. Campiones. 


Pulpitum, ein von bem Redner— 
Rukle verſchiedener Ort, an mweldem 
die biblifchen Rectionen verlefen wurs 
den. 11. 301. Definition davon 
bei Bingham ibid., f. aud 11. 327, 


Pulpitum, ad pulpitum ve- 
nire, beißt nad ambroſianiſchem 
Sprachgebrauche fo viel als zum 
Lector erwählt werden. IM. 17, — 
Pulpitum, vergl, 111. 192 und das 
Wort Ambo. 

Pul — bei Cyprian ſynonym 
ref Ambo. Sl. 365, 


Purificationis Marlae fe- 
stum, Mariä Reinigung, ein beſ. 
Art. Ml. 326, Wahrfdeinlide . 
Ableitung diefes Feſtes von heidni⸗ 
fhen Feſten, die auf ben Monat 
Februar fielen ibid. 


Purificatorium, Begriff und Bes 
ſchreibung deſſelben. I. 66. 


ivini, pulvinaria, Kiffen, 
Polfler, 11. 453, 


Puteus, Benennung für ‚Taufe. 
IV. 457, 


8; bebeutet zuweilen Gotteska⸗ 
en. 11. 452, 


Pyxis, Hoftienfhadtel, III. 39. - 


Pyxis thu & um Weibs 
raudye, U. —2 a 
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"Quadragesina, ſoll der Son 
-Quadragesima, 


- » Sonntag Inrocavit - diefen Namen ' 


"Quadragesimalfasten, 


rend ihrer Dauer wurde in ben got: 


„ genannt. 11. 375. = 
‚Quadrivium, was man im Schul: ' 


tag feyn, wo in ber grieihifchen Kir: _ 


che gewiſſe a ze ben Bann ge: = 


than wurden, 

warum -: ber 
mit erhalten habe, IV. 366, 

ein 
befond. Art. IV. 232 ff. — MWäh: 


tesdienftlihen Verſammlungen die Ge: 


nefis vorgelefen, IH. 294, — Urfprung -. 
"und Geier berfelben. IV. 253 — 54, 


‚Quadratum populi, fo wird 


zuweilen das Schiff in den Kirchen . 


unterrichte darunter verftand, IV. 68. 


— — Benennung ei: 


ned 


"Rabanus Maurus Schriftſtel⸗ 
ler des 9. Jahrhunderts über bie 


Beceptacula, 


aftenfonntage. 
Benennung. IV. 366, arum 
audy fo der Sonntag nah Dftern 


heiße, ſ. Dom. in Albis, 


'y 


kirchlichen Gebräudye. Il. 221, 


bei ber XAbenb: 
mahlefeier, was barunter zu verftes 
ben fei. 1. 23. F 


Bectores Fabricae, f. Fa- 


BRefectorium } 
‚. ben Klöftern. 1. 54. 


 Begesta, |. Registratorlum. 


Begnum papisticum, eine fa: 


Megulares Canonich, regu— 


bricae magistri.., 
Speifezimmer iu 


tratorium., bisweilen fon: 
onym mit Archivum, d. h. Ort, wo 
Urkundenfammlungen aufbewahrt wer: 
den oder biefe Sammlung felbft, 
Häufiger bezeichnet es die Aufbewah: 
zung von gewöhnlichen und currenten 
amtlihen Schriften und dafür findet 
man auch häufig Regesta. 111. 246, 


tyriſche Schrift von Kirchmeier unter 
dem angenommenen Namen Nao- 
georgus. 


lirte Chorherren, was man barunter 
verftand, IV. 20, f. auch Canonici. 


Robertus, König von 


Regiſter. 
Q. » 


J— 
n⸗Qulnu q 


ungeslma, :-im: weiten 
Sinne die Zeit zwiſchen Oſtern um 
Pfingſten fie wird feierlidy ausge 
zeichnet und erhält den Zuſat Pa 


schalis, um eö von einem 


Baftenfonntage biefes Namens ze 


unterſcheiden. IV. 212. — Snnerbal 


diefes Zeitraums wurde die Apofd: 
geſchichte vorgeleſen. 11.293. — Dirt 
50 Tage follten Zage ber Freude ſeyn 
und bie Kirche zeichnete fie auf vie: 
fache Weife aus. IV. 212- 13. — 
Quinquagesima im engern Siam 
wird auf ben Schluß ber 50 Zug 
befhräntt, und zum Andenken der 
Ausgießung bes heiligen Geiftes oder 
als Stiftungöfeft der chriftlihen Kır: 
che gefeiert, SPfingftfeft. IV. nr 
— Eigenthuͤmlichkeiten bes : 
cyclus. IV. 216 ff. 


urſache dieſer Quinquntrus, roͤmiſche Feſtfeicn 


davon leiten einige den Urſprung bei 
Gregoriusfeftes ab. Ik, 247. 


R. 


Begulares ecclesiae, .com- 


mendatae ecclesinae. 


Reliquiae, ar. a. or. (Ri 


quienverehrung, ein befond. Art. 
IV. 157 ff.), Spradgebraud dieſcs 
Wortes bei Profan: und Kirden: 
ſchriftſtellern, Begriff der Reliquien im 
kirchlichen Sinne. 1V. 158. — Ps 
bes Alter der Reliquienverehrung und 
große Allgemeinbeit derſelben. IV. 
259 und 60, — Reliquiae insignes 
und minus insignes. IV. 268. 


Beminiscere, Sonntag, ſ. Dr 


minica dies, warum biefer Sonntag 
aud goldener Sonntag genannt wer: 
tage hörte das Orgelſpiel in der rd: 
mifhen Kirche auf ibid. 


Bisus paschalis, Dftergelädiit, 


was man darunter verftand, 1. 1 


Ritus immersionis. IV. 8 


[3 


' Frankreich 
im 11. Jahrhundert, Eird,licher Lieder 
bichter, I 228, 


Rocetto, au romana tanl- 


via genannt, war dad Kieidungaftid, 


Regifter; 


weiches" Biſchoͤſe, die nicht einem 
WMoͤnchsorden angehoͤrten, ſtatt des 
Superpelliceum trugen. III. 68, ' 


Bo gate,. Behennung eined“ Sonn⸗ 


Fr zwiſchen Oſtern und Pfingfteh, 
f. Dominica dies. Auch ad vocem 
 jacänditatis genannt, Betſonntag, 
Betwochez vergl, den Art. gi 
‚Nr. U. 3, 25 8. p- 


Rogatiönes, —* * Sup- 
plicationes (Bußtage) follen nad 


einer Synobe-zu Orleans im Anfange, 


des ‚6. Jahrhunderts jährlich began⸗ 
gen werden. I. 311, — Werden im: 
mer  gemwöhnlider im morgen= wie 
im aBenbländifchen Kirchenfyfteme 
ibid. — Wie fie den Namen Buß: 
und Bettage erhalten Eonnten ibid. 

— Gehen aud in die proteftantifche 
Kirche über und find bier noch ges 
mwöhnlich. 1. 312 und 13, 


Rosa —— ihre Weihung durch 
den Papſt. I 122. 


Rosarii Mariae festum. In. | 
21 f. IV. 294, 


Bosarium, Rofenkranz, ein befond. 


. Moötondae, 


Art. IV.ꝛ90 ff. ⸗Begtri Be 
Uriprung des — 

"Bater unfer erw nt, IV. 586 6,und' 
‚987 ul J 


*7 9 


Rosarkum. Roſenkran 
—— Feſt im. 


* —— auch 
ieſe Form liebte .man- zu were 
— 1. 381 und —— * 


ee ni 
111. 368, je + A 

Bubricatores, fo benannie mar’ 
‚ke Godicen, {ordern na De at 
en en ae 
anbradıte. IV. 306 und 


rn » Name für' Sotehumenin, 





m Nasa 


Rupertus Duitiens,, Bein 
fteller über. das Kirchenceremoniell 
im 12. — deutet —— 
myſtiſch. IM: 222 


S. 


— Tauftuch. IV. 514, {em 
7. und’8. Jahrhundert ftatt des lei: 
nenen Taufkleides. IV. 514. 


Sabbatum magnituam; ein beſ. 
Art. IV. 297 ff. 


Sabbatum Mariae. ui. -323; 
Sabii, auch Zabäi,.Sabier, 3a: 
bier, die. neuern Sohannischriften, 


Saccularii, {. Cimeliarchae. 


Sacculus sonans, Slingelbeutel, 
—— und Fortdauer dieſer Sitte. 


’ 


Saccus, Moͤnchskleid. IV. 81, 


Sacerdos, Prieſter, fo wollen ſchon 
die Kirdienväter die Kleriker nicht 
genannt wiſſen; eine Anſicht, die in 
der proteftantifhen Kirche wieder: 
ehrt, IH. 32, 


Sacerdotes summi, zu- welder 
Beit in der chriſtlichen Ride die Bi: 
fhyöfe fo genannt wurden. 1. 238, 


Saterdotium, was man zu bems 
felben rechnete. AL, 5. — Welche Abs 


ftufungen ber Kirchenbeamten man 

früher und in fpäterer Zeit dazu rech⸗ 

nete ibid. — Weld ein Unterfdieb 

zwifhen Sacerdotium und ministe- 
rium fei. III. 6, 


Sacerdotium, Priefterthum ei⸗ 
genthuͤmliche Anſichten — in: ber 
römifhen Kirche. IV. 228, 


Sacra publica et solemnia, 
fommen mit Genftantin in das Chris 
ftentbum und —— die fruͤhere 
Einfachheit deſſelben. J. 474. 


Sacramentarium, ein tömifches | 
Ritualbuh, was es bei feiner Ent⸗ 
ftehung im 7. Sabrhundert enthielt 
er wie es ſich fpäter erweitert hat, 

Sacramentum, zeigt zuweilen alle 
Theile des öffentlichen chriftlihen Eule 
tus an; H. 479, 

Sacramentum, 
Zaufe. IV. 460, 


Sacramentum altaris, Be 
nennung für Abendmahl. Mit Auss 
nahme der Reformirten in allen Kira 


Benennung für 
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ders in bem Vatbersihen, Ya 


Sacramentum — — 
nor., Conjecturen Über dieſen dun⸗ 
keln Ausdruck Auguſtins. 1. 370—71. 


Saeramentum privatum und 
-domesticum, als folhes hat 
man immer die legte Delung in ber 


oriechiſchen Kirche angefehen. AV. 124, 


Sacrificati, welche Gattung von 
Gefallenen man barunter verftand, 


——— Name für die Abend: 
mablöfeier. 1. 8, 


Saerifielum, Benennung für chriſt⸗ 
- lichen Gottesdienſt. 1..478. 


Sacrificium propitiato- 
riuan , oder eigentlid iimpetra- 
torium, als folhes wird das 
Abendmahl ‘in der roͤmiſchen Kirche 
betrachtet. III. 363, 


Salis de tatio, Zaufceremo: 
nie, IV, 5 i ' 


Salmificatio, erleihterte Sing: 
. methode. II. 216. 


Salutatorium, hieß auch bas 
Diaconicum Magnum, wahrſcheinli⸗ 
her Grund diefer Benennung. 11. 379, 


#Sanctimoniales, Name für Non: 
nen, welches letztere ne) aus 
Aegypten herſtammen foll..1V 


BSancetitas 2 — paͤpſtlicher 
Titel. IV. 
ee omnium fe 
stum (Xllerheiligenfeft), unbemegli: 
dies Feſt im November. H. 93. — 
Bancti, ' ayıoı, Heilige, N. T. 
und firchlicyer Cpradgebraud diefes 
Wortes. Il. 261 — — Sanctor, 
commemoratio et invacasio, wird 
in der römifhen Kirche an hoben 
— unterlaſſen. Il. 260, — Damit 
nd im 6. und 7. Jahrhundert die 
formulae publicae precantium an: 
gefüllt. — Sanctor. Fest. omnium, 
ein befond, Art. 11. 282, 


Sanctum officium, b. i. bie 
Inquifition, von den. Dominitanern 
ins Leben gerufen. IV. 31. 

Sanctum sanctorum, SAanc- 
tuarium, Name für GYor in den 
> 11. 373, 

dalia bekleidung ber Bis 
Be 111. 51 2 4 
Santa Casa (Domus sancts 


/ 


Regiſter. 


Lauretana), Name für ben be 
—— Wallfahrtsort Loretto. IV. 


Sarabaitae, eine Art berumzie: 
bender Mönche, fhäbliche Abenteurer 
ſchon vor Benebdict von Nurfia. IV. 10, 

Sarcophagi, Urfprung und Bu 
griff diefes Wortes. 111. 298, 


Sarmenticii, oder (titii), ein 
feltener vortommender Schimpfname 
der Ghriften. I. 414, 


Stabella, Scamella, Scam- 
'ni, Scamina, ©effel bei gewiſ⸗ 
fen ircliden Feierlichkeiten. II. 453, 


Scapulare, ein Moͤnchskleid = 
Aermel, abgeleitet von Scapula, au 
armiclausa genannt. IV. 82 
Wichtige Rolle, die das eu apufier 
———— geſpielt hat — 
und ff. 


Sceuophylax, kirchlicher Beamte 
in der griehifhen Kirche. II. 431, 


Schammatha, jüdifcher, was man 
"darunter verftand, 11. 135. 


Schedulae eonfirmationis, 
‚ was man barunter verftand. 1. 451. 


Scholae, waren fhon früh an den 
Kirchen angelegt. II. 380, 


Scholae interiores et ex- 
teriores, ihr Unterfdhied. IV. 68, 


Scholae monasticae, Klofter: 
faulen. IV. 563 und 64, Im 
Benedictinerorden ift ihre Zahl fehr 
groß. IV. 573. 


Scholae Bann s ala uns Sarl 
bes Großen. IV. 
Sceribendi ars, Schreibekunſt 

im chriſtlich⸗ Hiranden Leben, ein be 
fond. Art. IV. 302 ff. 
Sceriptura sacra, beilige Schrift, 
ihr Gebrauh zum Worlefen in * 
gottesbienfllicen Berfammlungen ber 
Shriften, ein befond, Art. 11. 287 ff, 


Beulptura, ober Bildhauerei. ZIl. 


Scrutinlum, was man beim Son 
firmandenunterrihte barunter vem 
ftand. 1. 369, 

Secretum, Secretorium, be 
fonderes Lokal in ben Kirchengebaͤu⸗ 
den, verſchiedene Anfichten biefer Be 
nennung. 11. 379, 

Sedes vacans und Sedes ple- 
na, Bedeutung biefer Worte im 


Regiiter. 


1. 336 


#edulius (mit bem Vornamen Coe- 
lius), ein Liederdichter in- ber latei- 
niſchen Kirche. Il. 224. 


Senatus ecclesiae, |. Pres- 
_. byter ium. 


Seniores civiles, was ‚man in 
ri —“ darunter verſteht. 


Septuagesima, naͤchſter Sonntag 
nad den Epiphaniasfonntagen,, war: 
um er bdiefen Namen führe, IV. 365. 


Sequentia, eine eigenthuͤmliche Gat⸗ 
tung des Kirchengefanges im-der roͤ⸗ 
mifhen Kirche, III. 256, 


Sermo, Benennung für Predigt im 
Abendlande, daher Sermones de 
tempore, Predigten an Felttagen, 
Sermones hiemales, vernales, äe- 
stivales und auctumnales etc. 11. 
325. — Sermones repentini, aus 
dem Stegreife gehaltene Vorträge, 
11. 328, j 


Geidäftöftgl der roͤmiſchen Kirche. 


Sermo inthronisticus, was 
man darunter verſtand. 4. 263. 


Servi, Sklaven, Tonnten nicht Rle: 
riker werden. 11. 18° 00 7. 
Servienti d’armi, eine befon: 


dere Glaffe im Maltheſerorden. IV. 
282 und 83, u 


Sexagesima, Erläuterung biefes 
Sonntagsnamene, IV. 365 und 66, 


Sibyllistae , ein Lieblingsausbrud 
des Gelfus für Chriften, I. 414. 


Sicera, Wein, Surrogat im Abenb: 
mahle, wirb gemißbilligt, 1. 52, 


Siderium, was Hieronymus, indem 
er bie Gefihtsbildbung Jeſu fchildert, 
darunter verftanden habe, I. 423, 


Sigillum, Benennung für Taufe. 
IV. ef ß 


Sigillum confessionis, was 
darunter verftänden werde, 1. 203. 


Signaculum, Benennung für Tau 
fe IV. 458, — 


Signaculum corporis et 
dei, Unterfhied. IV. 459, 


Signifer, f. Crucifer. 


Sillquae decem, das Darrei: 
chen derfelben von dem Zäufer an 
den Zäufling. AV. 515, 
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8Simeonis et Hannae fest., 


zumeilen aud blos Simeonis Festum, 
f. Purificationis festum, ein befond. 
rt. 111. 327, 


Simeonis et Hannae fest,, 
auch Fest. praesentat. Do- 
mini, eandelarum genannt, 
ein unbewegliches Feſt im Februar. 

Simon und Judas, Collectivfeier 
beider Apoftel, ein unberegliches Feſt 
im October, 11. 93, ein befond. Art, 
IV. 312 ff. — Simon, furze ke 
bensgefchichte deffelben. IV. 312. und 
13. — Judas, mit dem Zunamen 
Lebbaeus, £urze Lebensgeſchichte deſ⸗ 
felben. IV. 312 f. 


Simoniaci, was man darunter ver 
ftand, und daß man fie vom Klerus 
ausſchloß. 111. 21 und 22, 


Siphones, Rame für Trinkroͤhren 
an den Abendmahlskelchen. 1. 53 u. 63, 


Solea, welden Plag man in ber Kirs 
che darunter verfland, Il. 376, 


Sortitio sacra, eine Gattung von 
Ordalien, Gotteögeriht. IV. 131 ff. 


Spasmus, Festum de spas- 
.ımo Mariae, Ill. 322, 


Species, in einer ganz fpeciellen 
Bedeutung für Brod und Wein im 
Abendmahle, 1. 44, 


Sponsores, Bürgen, Zaufpatben, 
dafür audy Fidejussures, Ofleren- 
tes, Susceptures, testes. IV. 
517. — Die erften beiden Ramen 
deswegen , weil fie ſich für den Zäuf: 
ling und in die Seele des Zäuflings 
verpflichteten. IV. 519. — Diefe 
Verpflibtung negativ hieß abrenun- 
tiatio, pofitiv addictio und pro- 
fessio. 


Sportae, sportellae, spor- 
tulae, was man darunter verjtand, 
111. 92, 

Statio, bedeutet bie ftehende Stel: 
lung beim Gebete. 11. 18%, — Sta- 
tio, ein eigener Art., die verfchiedes 
nen Bedeutungen dieſes Wortes im 
tichliben Sprachgebrauche umfaffend, 
IV. 371—75. 


Statio, f. das griehifhe ovoreaıs, 
Stationes, warum die kirchlichen 
Bafttage fo hießen. I. 78 und 79. 


Statune, signa, Bilbfäulen, war: 
um fi die Kunſt im frübern chriſt⸗ 
lichen Leben weniger daran verfucht 
babe, 111. 289 f. — Die Brieden 
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bulden dergleihen noch nicht in ihren 

Kirchen. 111. 290. — In der römi: 
ſchen Kirche hat man fpäter andere 

Srundfäge befolgt ibide + 


Stenographie. IV. 308, 


Stephanus, der Märtyrer, f. feis 
nen ‚Denttag, Nativ. J. Christi 
Fest. fer. Il. 93. und 11. 194, 


Stoln, eine abgekürzte, bequeme 
'Toga. 111. 46, 

Stoln, was man jegt in ber römis 
fhen Kirdye darunter verfteht, IM. 
62. — Insigne ber Diaconen, 111. 
63. — Nähere Befchreibung und 

myſtiſche Deutung derfelben ibid. 


Sirntoria, f. Pulvinaria. 
Studitne. IV. 10, 
Stylitae. IV. 10, 


Subdiaconi, ein befond. Artikel, 
IV. 403 ff. 


. Sublatio manuum, — 
licher Gebrauch beim Gebete. IV. 183. 


Subsidin charitativa, was 
man darunter verftand, 11. 418, 


Successores Apostolor., wer: 
den zuweilen die Bifchöfe der alten 
Kirche genannt, 3. 237, 

Sudarium , fononym mit Vero- 

9. 


’ yo 


nica. 1. 37 


Sudarium sanctae Veroni- 
cae, die fih darauf beziehende Le: 
gende, 1. 424—25, 


Suffragani, ober Weihbiſchoͤfe, 
Urfprung und Begriff derfelben. I. 244, 


Suffragium, Act. 1, 15—26. 
fand kein Suliragium, fondern ein 
Surtilegium Statt. Suffragia di- 
vina und humana, ihr Begriff. Man 
nannte fie auch zumeilen designatio- 
nem et prubationem divin., ober 


nveturnae visiunes, ihre Begriff. 

111. 14, 
Suggestus, f. Ambo. 
Supererogationes, was bie 


romiſche Kirche darunter verftand. 
11. 274, 


Superindictio, 
superindieta. 


Supcrintendentes, als Erläu: 
terung des grichifhen Zuıoxomrourres 
fommt ſchon bei Hieronymus vor. 1. 

\ Warum flatt episcopus 

die Wort für infpicirende Geiſtliche 


ſ. collatio 


Regifter. 


bon ben -Reformatoren gewählt wer: 
be. I. 236 


Superpelliceum, aud Birre- 
tum, ein Kleidungsftüd cpriftticer 
Laien; ſolches trugen aud Kerr 
außer dem Kirchendienfte. 111. 51.- 
Wird aber amtliche Kleidung für ke 
nahe alle Arten von Geiftlichen, II. 
68, — Der barbarifche Rame komzt 
vor dem 1iten Jahrhundert niit 
vor ibid, 


Superpositio, befonbers firmai 
und anhaltendes Faſten. IV. 299, 


Suppedaneum lignum, ti 
Fußbret am Kreuze Ehrifti. Il, 18%, 


Supplieationes , Bedeutung de 
fes Wortes-bei römifchen Brofanlır: 
. benten. Warum die Römer die Sup 
plicationes theils als Dankfefte, the 
als Gebetötage um Linderung odr 
Abwendung gewiffer Salamitäten brav: 
chen Eonnten. 1. 310, — Woraus fi 
Tage der legtern Art in jedem Cu 
tus leicht erklären laſſen. I. 311. — 
Sie gingen wahrſcheinlich in den Ze— 
ten ber Berfolgungen ſchen in di 
Ghriſtenthum über, im 4. ZJahrbm 
dert ee ih die Radyahmung kb 
nifher Supplicationen in der def: 
den Unbetungsweife ſchon beutlider. 
I, 311. Supplicationes, ſ. de⸗ 
gr. Arrayslar. IIi. 197. 


Supplicium Pauli, mern & 
beitanden babe. IV. 206, 


Sursumm corda, f. Oremus:. 
Susceptores, |. Sponsores. 


Suspensio, eine kirchliche Straft, 
theiit fi ein in Suspensio a benr- 
fieio und ab vflicin. 111. dr, wie 
ber erwähnt, ll. 87. 


Symandrum, f. das gricdiidt 


guuaydpoy, 


Symbola, Symbole, innbiht, 
chriſtliche Kunftvorftellungen und «in 
befond. Art. IV. 315 ff. — Beurif 
ber Sinnbilder. IV. 316 f. 


Symboli redditio vel tra- 
ditio, was darunter verſtandes 
wurde. 1. 370. — Kommt befonders 
am grünen Donnerſtage vor, II. 2%. 
— Symbola publica, murben #3 
regulae fidei in den öffentlichen 9% 
teödienflihen Verſammlungen mi 
vorgelefen. II. 292, 


Symboluın, was man beim cate⸗ 
chetiſchen Unterrichte darunter MP 


⸗ 


Regiſter. 


ftand, I. 350. — Es gab mehrere 
folhe Symbola ober confessiones 
fidei, unter welden einige befonderg 
befannt und berühmt geworden find. 
1. 351, 5. B. Symbol. apostol. 


Syncelli, Urfprung und Begriff 
derfelben,. 11. 436, Beränderte 
Geftalt ihrer Stellung in fpäterer 
Zeit in ber abend- und morgenländis 
fen Kirche. MH. 437 und 39. 


Synedrium Presbyteror., 
ſ. Presbyterium. 

Synodi, Synoden, Kirchenverfamme 
lungen, Synodalverf., ein bef. Art. 
IV. 406 ff. — Begriff der kirchl. Syno: 
den, IV. 407. und 411 ff, — Synodi 
provinciales, find am älteften und 
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ffammen aus Griechenland ab. IV, 
414 f. — Synodi seu Concilia sub 
Imperatoribus. IV. 425. — Syno- 
dus oecumenica, seu concilium 
oeceumenieum. IV. 432, — Syno- 
di divecesium. IV. 435. — Diöce: 
fanfynoden, Synodi Haereticor, 
werden von den NRechtgläubigen ver: 
ähtlihb nur conciliabula genannt, 
IV. 436. — Synodi sub Pontific, 
Roman, IV. 437. — Decreta Con- 
cilior. seu Synodor., ihr wichtiger 
Inhalt und ſchon früh veranftaltete 
Cammlungen davon. IV. 238 fi, — 
Coneilia oecumenica, über die Zahl 
derfelben berrichen in den verfchiede: 
nen Kirchenfyftemen auch verſchiedene 
Anſichten. IV. 440— 41, 


T. 


Tabellae eccelesiasticae, 
. Diptycha ecelesiastica. 


Tabernaculum, Sakraments-— 
bäuschen, Benennung für Monftrang 
und Grund diefer Benennung. L 68 
und 111. 399, 


Tachygraphia, Beariff, Anwen: 
dung davon im chriſtlich-kirchlichen 
Leben. IV. 304 ff. 


Templa vet. Christianor., 
Kirhengebäude, ein befond. Art. I. 
368. — Diefen Namen brauchten 
anfangs bie Ehriften von ihren relis 
giöſen Verfammiungsorten nicht. I. 
368 Jedoch gefhieht es fpäter, 

11. 386. — Ueber bas 3. Jahrhun— 

dert hinaus findet man nichts Be: 

—— mehr in dieſer Benennung. 


Templarii, Tempelherren, Templer. 
IV. 285, ihre kurze Geſchichte. 286 ff, 


Tempus clausum. Il. 97, — 
Beginnt mit dem erften Advent, 11. 
93, — In Anfehung befjelben herrſcht 
in ber proteflantifhen Kirche eine 
larere Obfervanz. 11. 97, — Endigt 
ſich häufig in der proteftantifchen Kir: 
die mit dem Palmfonnt. IV. 173, 


Tempus clausum, baf die Pro: 
teftanten es aud für die Faftenzeit 
beibehielten, follte ihre Auszeichnung 
der —— Chriſti andeuten. 


Tertin sc. hora, eine ſogenannte 
canonifche Stunde kurz nad Aufgang 
Siegel Handbuch IV, 


der Sonne gefeiert, auch aurora unb 
hora sacra genannt, IV, 65, 


Testes, f. Sponsores. 
Theca, bedeutet zuweilen Gottes: 
Paften. 11. 452, 


Theodorus Studites, als Lies 
berdihter in der griechifchen Kirche. 
II. 221, 

Theodulphus, kirchlicher Lieber: 
dichter, 11. 227, 


Theophanes, Liederdichter in der 
griechiſchen Kirche, IE. 221, 


Theophilanthropismus, eine 
ungünftige Erſcheinung für die hriftl, 
Seftfeier. 11. 103, 

Thesaurarii, 
chae. 


Thomas, Denftag biefes Apoftelz, 
— Feſt im December, 


ſ. Cimeliar- 


1V. 543 


Thomas von Aquino und Ce- 
lano, beide kirchüche Liederdichter. 
11. 230, 

Thronus, Biſchofsſtuhl, gewöhnli: 
der Ort, wo in früherer Zeit die Bi: 
fhöfe ihre Predigten hielten. II. 327, 

Thronus apostolicus, se=- 


des apostolica, was man 
darunter verftand, 1. 240, 


Thuribulum un "Tıhymia- 
materium, — Unterſchied 


er Gedaͤchtnißtag deffelben, ' 
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bie griechifche Kirche zwiſchen beiben 

Worten zu machen pflegt. 1. 443, 

Thuriceremium , was bie er 
ſche Kirche darunter verftehe. Il. 444 


Thurificati, weldhe Gattung von 
— man darunter verſtand. 


Thurifieatio elementor., was 
darunter zu verfteben fei. 11. 442, 


Tiara, minder gemwöhnliher Name 
für Bifhofsmüge. III. 53. 


Tintinabulum der Römer, kein 
Analogon von Kirchengloden. II. 240. 


Tirones , Rame für Gatehumenen. 
1. 364, 
— Name fuͤr Kirchengebaͤude. 


— Tonſur, ein beſond. Art. 
IV. 547 Tonsura Petri. 

IV. 550. — Tonsura Pauli, Pe- 
tri, — beachten die Proteftan: 
ten "nicht. 1 V. 554, 

Tortura flagellorum, Geißel: 
tortur, eine furhtbare Strafe in ben 
Kıiöftern. 1V. 90, 

Tractatus, heißen bei ben Latei⸗ 
nern zuweilen bie Predigten und 
tractatores bie Prebiger. 11. 326, 


Traditores, welde Gattung von 
Gefallenen man darunter and, 


Tran tionis Christi 
— 
— Feſt im Monat Auguft. 


Transfiguration Christi 
festum, —5 Chriſti, 
ein beſond. Art. IV. 589, 


Transsubstantiatio, fie giebt 


Regiſter. 


Veranlaſſung zu vielem kirchlihen 

pi 111. 80. — Auf diefe Lehre 

Ai Ang Meßritus bafırt. IL. 
un 


— 


Treuga, 
Treva, 
Treve, 
Trevia, 
Tributum lustrale, em % 
gabe, weldye verfhiedene Gewerbeet 


ten traf, wovon die Ordines infe- 
riores frei waren. 111. 30, 


Trinitatis festum , ein bei), 
Art, IV. 555, 

um, feierlicher Kirchengt 

ſang. J. 517. Kurze Gefhiät: 
deffeiben ibid. 


Trivium, was man im Gäulu: 
terrichte darunter verftand. IV. 68, 


Tro nen, Rame für Kirchengebir: 


de. 

Troparium, welches erg 
Bus in der römifchen Kirde mi 
diefem Ausdrude bezeichnet wird. Il. 
256. — Troparii (sc. libri) Tre 
rei Troperii,, welche firdli 

ücher man in Dinficht de offertor. in 
der Meffe darunter verftand, ILL 37. 


Truncus, reger was mar 
darunter verftand. Il, 452, 


Tunica, Tunicells, bi 
ches Kleibungsftüd. 111. 52, 


Tunica interior, f. Albs, 
Tunica, ift die eigenthuͤmliche Kr 
dung des Subdiaconats. III. 67, 


Tunicella, ſ. Tunic». 


f. Pax Dei. IV. 1%, 


U. 


Unetio, Salbung, Gebraud; bei ber 
Ordination, findet erft im 9. Jahr⸗ 
hundert Statt. IV. 154. — Unctio, 
Benennung für Taufe. IV. 458. — 
— chrismatis, Taufteremonie. 


Unctio extrema, lette 
ein eigener Art. IV. 119. 


davon Union, —— 
des Zuſammentretens ber Luthera—⸗ 


Delung, 


ner und Reformirten in eine Kirk 
1. 34, 


Unitae ecclesiae, f. eeele- 
sine commendatae. 


Universitates, fie haben bei ih⸗ 
rem Urfprunge eine anbere Bar 

tung, als in ber meuern Zeit. ] 
575. — Dan findet für fie aud fri⸗ 
her die Namen scholae, zur? 
zrv, aud Studia, Studia unirer“ 
salia. IV. 575. 


Regifter. 
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V. 


Vage, ne quis ordinaretur, 
ſ. Or arii, was mit dieſer 
formula solemnis angedeutet wer⸗ 
den ſoll. IV. 150, 


Vasa sacra, Abendmablsgefaͤße, 
ein eigener Art. I. 61, dienen zug 
Ausfhmüdung der Altäre. I. 100, 


Vaticana et Veliterna crux, 
— giebt Borgia Abbildungen. III. 


Velamen sacerdotale und 
nuptiale. ll. 22. — Warum das 
Velamen auch Flammeum genannt 
wurde ibid. — Velamen ‚sacrum, 
ein Bekleidungsſtuͤck der kirchlichen 
Jungfrauen. 11. 363, 


Velare virginem, Bedeutung 
biefer Redensart. 11. 363, 


Velatio sponsae. II. 22, 


Velum offertorii, davon ver: 
ſchieden. 1. 67, 


Velum sericum, 
Kelchtuch. 1. 67, 


Vermiculata erux, ein aus 
—— zuſammengeſetztes Kreuz. 111. 


bad feidene 


Vermiculum , f. Cestrum. 


Veronica, wie die meiften Gelehrs 
ten dies Wort erklaͤren. 1. 425. 


Vespertina sc. hora, eine fo: 
genannte canonifhe Stunde (Befper) 
gehalten um 3 Uhr Nachmittags, 
IV. 65, 

Vestes literatae, ihr Urfprung 
und Begriff. II. 302, 


Vestiarium, Ankleibezimmer für 
die Kleriker bei ben Kirchengebäuden. 
11. 379, audy Metatorium,, Muta- 
torium genannt, 


Vestibulum , XAußentheil bes kirch⸗ 
lihen Narthex. Wer bier zu ver: 
weilen pflegte. II. 377, 


Vexilla, im Cultus der römifchen 
Kirche. 11. 451, 


Vexillum, fononym mit crux, er: 
er fi unter andern aus dem alten 
ymnus Vexilla regis prodeuntetc. 


Vexillifer, f. Crucifer. 


Vicarii apostolor., werben zu: 
weilen bie Bifchöfe ‚der alten Kirche 
genannt, I. 237, 


Viduatus, für Diaconiffinnenftand, 


11, 364, 


Vigiliae, Bigilien und Octaven als 

or: und Rachfeſte wurden in ber 

proteftantifchen Kirche größtentheils 
abgeſchafft. 11. 97. 

Vigiliae, Begriff derfelben im fruͤ⸗ 
bern chriftlich = firlihen Leben und 
Definition von Du Gange. IV. id, 
— Erläuterungen biefes Wortes von 
Seiten der Kirdenväter, IV. 111. — 
Billigende und mifbilligende Stimmen 
über die Bigilien. IV. 112%, — Vi— 
gilien der Arianerz ihr Einfluß auf 
die fatholifhe Kirche. IV. 112— 13, 
— Matutina und vespertina erflä 
ren fih aus den frühern Vigilien, 
deögleichen horae lucernales, Psal- 
mi matutini et vespertini. IV. 113, 


Vincula, Festum Petri ad 
vincula, feltener Festum cate- 
narum Petri. IV. 207, 


rg rubrum, im Abenbmahle. 


Vinum de vite, fehen bie Litur⸗ 
gen der römischen Kirche als wefent: 
li beim Abendmahl an, nicht aber 
die Farbe, das Vaterland und ber 
Geſchmack bes Weins. 1. 50, — Vi- 
num benedictum et consecratum, 
wie beides von einander unterfchieden 
fei. 11. 114, 


Virga pastoralis, f. Bacu- 
lus pastoral. 

Viridium dies, grüner Donner: 
ftag, ein befond. Art. II. 254 ff. — 
Verſchiedene Vermuthungen über biefe 
Benennung. II, 257, 


Virgines ecclesiasticae et 
viduae, SJungfrauen und Witte 
wen, ein befond. Art, II. 360 ff. 


Visiones nocturnae, |. suf- 
fragium. 

Visitationis Mariae fest., 
Marid Heimfuhung, ein unbemeglis 
des Felt im Zuli. II. 92, 

Visitationis Mariae Test, 
a ein befond, Art. 


Visitatores, Name für Stellvers 
treter der Stadtbiſchoͤfe auf dem 
Lande. I, 392, 

Volto santo, ein Ehriftusbild, dem 
Evangeliften vun: En, in 
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Stalien unter dieſem Namen befannt. Gemeinden Bin und wieber in de 
1. 429. — Vultus Lucanus ibid. proteftantifchen Kirche bei der Pri: 
Votum, eine kurze Beamiıead; fentation eines Geiſtlichen. III. 3. 
damit fingen die alten Domileten g= Yotum solenne, das nah ben: 
wöhnlic ihre Predigten an, 1. 324, digtem Roviziate Eee Minti 
Votum negativum, haben die und Ronnengelübde. IV. 13. 


Ä W. 


Walafried Strabo, einer dee den Gebräuche im 9. Jahrhundert. 
beffern Schriftftellee über bie kirchli. AI. 221. 


2. 


Teno, Bilhof zu Verona als Homilet der abendl. Kirche gefjiibert, II. 320°. 


Regiſter 


über bie griechiſchen Worte, die in dieſem Handbuche erwaͤhnt und 


erläutert worden find. 


Die römische Zahl bezeichnet den Band, bie 


deutfche die Seitenzahl. 


ußurov, |. aduror, 


ayakıara, Statuen. II. 289, — 
Die chriſtliche Kunſt befehäftigt fich we⸗ 
niger mit der Bildhauerkunft als Male: 
rei ibid. — eyaluıre und anusın, 
signa et statuae in heidniſchen Tem⸗ 
pein. Il. 404, 


ayunas, Liebesmahle, find als Nach— 
ahmung ber lesten Mahlzeit Jeſu mit 
ben einigen zu betrachten. I. 2 und 
3. — Ugapen, ein eigener Art., feis 
ne urfprüngliche Bedeutung vertaufchte 
es mit einer fpeciellern. Dafür brau: 
chen bie Griechen audı ovunogıe, 
deınve zowe u. a. SProfanferibens 
ten vor ber chrifilichen Zeit kennen 
dies Wort nicht. I. 81. Vergl. übri: 
gens Agapae im lat, Regifter, 


ayanmtor. 11. 364, f. das lateinische 
Agapetae, 


ayyehoı ng E8xAn0ıaG, Begriff der: 
felben. 1. 497, 


ayım zu ueyahn nevtag, nennt 
Ghryfoftemus den grünen Donner: 
ftag. U. 255. — eyıa rors ayıoıs, 
liturg. Formel, H. 180. 


uyta0L0G, ö ueyus, die große Waf: 
ferweihe am Epipbanienfefte in ber 
griech. Kirche. 1. 50, 


ayıoypayu ,„ youpea, man fcheint 
vor dem 4, Zahrbundert dieſe Aus— 
drüde nicht gekannt zu haben. 11. 290, 
oyıov, ayıov ayıWwy, wyırold, 
rg, für Chor in den Kirchen. 


ayıoı, Begriff davon im N, T. und 
- allgemeine Benennung der Chriſten. 


Kirkenheilige in ber frübhern und in 
ber fpätern Zeit, Deilige im engern 
&inne, II. 261—262, f. das lat, 
Sancetus, — «yıos, Benennung der 
Ehriften im N. &. J. 407, 


ayvn, MIOTN, Tea, Benennungen 
für Diaconiffinnen, bie fi auf ihren 
unbefcholtenen Ruf beziehen, 1. 492, 


uyovnviaı, Tavyvvz/0L, fo werben 
von Ghryfoftomus die Vigilien ge: 
nannt, IV, 112, 


ade). por, allgemeiner Name für Chri- 
fin. 1. 407, — adeipoı Inoov, 
nah Einigen Halbbrüder, nad An: 
dern Better Jeſu. IV. 314, 


advrov, aßarov, tirchl. Sprachge 
brauch dieſer Worte, 11. 373, 


alvuog, ſ. azymus panis. 


a@FE0L, wurden zuweilen die Chbriften 
von ben ‚Beiden genannt. 1. 413, 


axomTor, eine Gattung von Moͤn— 
dyen. 11. 391, 


0x00001S, Abjtufung der Büßenben, 
l. 294, 


orpomgEVvor, ſ. audientes, welche 
Gatechumenen fo genannt wurden, 
1. 


* 


arpootıyın, eigenthümlidhe Gefang: 
weife. 11. 207, 
aA.org1og, 6, wer bamit im Gebet 


für die Energumenen angedeutet wer: 
de. 11. 34, 


aAoyevoauevor, Vernunft Beraubte, 
die Wort braucht das Conc. Ancyr. 
von den Energumenen, Il. 30. 
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auß@v. 11. 327, f. das lat. Ambo. 
außwv von avaßaıyeıy. Ill. 192 — 
193 öfterer hnt, f. das lateinis 
fhe Ambo. 


avaßoiuoy, Ummwurf, Schulterman: 
tel der Mönche, myſtiſche Bedeutung 
beffelben. IV. 81. 


avaßokayıoy und avaßoladıov, |. 
bad lat. Amictus. 


avaykvnsızn, Anaglyphik, was man 
darunter verftand, wird zuweilen 
durch caelatura überfegt. Die Pro: 
ducte dieſer Aunſt find Basreliefs 
und Dautreliefs, f. diefe Namen im 
lat. Regifter, 111. 288, 


uvayvwouata, £x.000yıa, Bücher, 
welche die zu kirchlichen Worlefungen 
beftimmten biblifhen Abſchnitte ents 
hielten. 111. 248, — Ein folhes Buch 
nannte man auch avuyrwarızov, 
ayayvwoıs. III. 250, f. das latein. 
Lectionalia unb Lectionaria, 


avadoyoıy entſpricht dem lät. Offe- 
rentes, Susceptores. IV. 517, 


avadeun, im Zufammenhange bes 
teadjtet, kann keinen Grund für bie 
Berwünfhungstheorie in der röm, und 
griech. Kirche abgeben; II. 128, 


avodntora, Weihgeſchenke. IV. 309 
und 310, — uvadnurre. I. 404, 


avaxtopov. IL, 373, 


uvalmyıuov, fo nennt bie griech. 
Kirche die Himmelfahrtswoche. LI. 311. 


wvolnypig, Be immels 
—*8 11. 308, a 


ardgıavres, Bildfäulen. II. 289, 


UYTIXOURQLAVITOL, wen man darun— 
ter verftand, Ill. 319, 


uvTınaoya, ber auf Dftern zunächft 
folgende Sonntag. IV. 368, 


ayTıuavoıa, Altarbeden, eine genaue 
Definition davon. I. 9, 


uviiupwWva, was 28 dem Wortfinne 
nad) bedeute, Pe im lat. Regifter 
das Wort Antiphonia. 1, 120. — 
Davon vuvo: arrıywyor. I. 123, 


avroxspulor, fo nannten fi bie 
Bifhöfe von Eypern, weil fie bes 
haupteten, der Apoftel Barnabas fei 
der erfte Bifchof dort gewefen. I. 187; 
unb 1, 243. — avroxepeko: heißen 
fpäter diejenigen Metropoliten, welche 
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die Oberherrſchaft ber Patriarqͤca 
nicht anerkannten. IV. 19, 


arw Tag xapdıng, f. die liturgiide 
Formel Oremus, sursum corda 
Il. 241 ff. — Was man zur Zi 
der Reformation für die Abendmahl: 
lehre daraus argumentiren wollt. 


111, 243. 
abıog und avasıog, Beitätigumt 
oder Mißbilligungsformeln bei da 


Wahlen, 111. 11. 


arıotoı, infideles, darunter wurd“ 
Zuden und Heiden verftanden, L N. 


unoyovpor, libri des N. Z. wur 
zuweilen neben canonifchen Bäder 
des A. T. zu Vorleſungen in da 
— an a gebrauät. 1). 


anoxalvıyıc, zur anoxakvyır du 
Tov nyevuarog, electiones fr 


divinationem, Wahlen, melde Im 
ſtel ſelbſt anftellten, III. 14 


unootaraı ng tvosßeug, v 
dem Gebete für die Gnergumms 
darunter verftanden werde. 11. 


GROOTOAOE von arzooTehktıy, mn 
ſchiedene Bedeutungen biefes Berti 
im Art. Apoftel, 1. 18, 9 u. % 


anotoun (7) zwv „Anoorol 
Ilezgov xcu Tuvdou, je if ® 
griech. Feitcanon der 29. Junius e 
Denttag bed Waͤrtyrertodes Pen 
und Pauli verzeichnet. 

— Name der Charwoqhe. 
1. 
ern Ing yuyng, Tuͤchtigkeit, 9b 

ar eit % Sefinnungen fei bei ii 
Wahl eines Kierikers befonders # 
betuͤckſichtigen. 111. 11, 


0py:ı0V oder Ypauparogvlaxui) 
7 das — Archivum. ll. 2 
und 246. 


0/7, principium, Euſebius beherd 
tet, jeder Sonntag habe zotıs MR 
als Symbol der Dreieinigkeit. U» 


— zwv exxinodv, RE 
für Biſchoͤfe. I. 239, 
@0xn015, anfänglid nur pietatisest 


citium einzelner Menfden und 
milien, ohne daß man ganz Die 


liche Gefeuſchaft floh. IV- - 
æcxnous, etes mind! . 
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mit eine Veranlaſſung, daß ſich bald 
eine gemeine und hoͤhere Tugend bil: 
bete. IV. 9, — aoxnoıs ayyelwr, 
Goloff. 2, 18. Paulus warnt vor 
folhen, die diefe «axnoıs fchon ale 
Engel erreichen wollten, III. 420, 


B0XNnTa, Sprachgebrauch dieſes Wor: 
tes bei den alten Griehen, bei ben 
Juden und feit dem 2. Jahrhundert in 
der chriſtlichen Kirche, 360 u. 361, 


aoxnTnoL0V, locus exercitationis 
et contemplationis, lat. Acete- 
rium. IV. 56, 


wornzıxaı dıarafeıs, Möndsregeln. 
IV. 52, 


uoxodgovra, Askodruten, eine Gat: 
tung Häretifer, ihre eigenthuͤmliche 
Behauptung in Abfiht auf die Tau: 
fe. IV. 531. 


WOnaoLLog , Feſtname für Marid Ver: 
fündigung. 41. 92, aud zuweilen 
evayyelıouos Ibid. 


GORAOULOV TLEO@, Benennung für 
das Feft Mariä Verkuͤndigung. 1. 117. 


00OTEQLOXOG, WOTNO, fternförmige 
Bededung des dıozog in der gried, 
Kirche, 1. 70, 


@ovAov, Ableitung und Begriff dieſes 
Wortes, 1. 149 im Art, Aſylrecht 
ber Kirchen. 

arıuog asIng xaı ebovdernuern 
n@00vo:a, fo nennt Quftin ber 
Märtyrer die erfte Ankunft Jeſu. 
Deshalb bildete fi früh ſchon eine 
Partei, die Jeſu Körperfhönheit ab: 
fpreden und dem gemäße Ghriftus: 
bilder haben wollten, 1. 422, 


apeoıg, |. das lat. Absolutio. 


WYOQLOULOg, excommunicatio mi- 
DOT, «poDıGuos ravreing, eXCOM- 
munic. major. 11. 130 und 131. 


eyıg, concha, mit Beziehung auf 
— des Chors in den Kirchen. 


Buic (ru) Baıpogog &oprn, 00%0- 
pPogıa“, Benennungen des Pfalm: 
fonntags. 111. 170, 


Paıpogıa, bei den Zuben, dabei er: 
innert man fi am Palmfefte, IV. 
169, — Welche gr. Ausbrücde Fofe: 
phus davon braucht. IV. 169, 


Punzngıosy ſ. das lat, Bacali. 
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Panrtıonos, und bie Beitwörter Barrra, 
Bantıfo deuten alle auf ben Begriff 
des Untertaudens bin, IV. 456, — 
In wiefern Bartiouos und Baruıoua 
ger oder verfhieden feien 


+ 


Pantıornoıov, f. Baptisterium. 
Beßaworg Tg ouokoyıag, [.uvgov. 


Anka Ing exximoag, Name für Vor⸗ 
bänge, die fih beim Chor der Kir: 
hen zuweilen befanden. Sie heißen 
noch zuweilen zaraneraouere uvor- 
x«. 11. 374, 


Pnuu, ſ. das lat. Bema. 11. 373, — 
Pnua, f. ovoc vipılog. 


Bıßkıa uxavorıora und anoyovpa, 
was man darunter verftand, 111. 248, 


Bwriıxo: (Seculares), Begriff berfel: 
ben. 1. 406. 


PBoyogy entfpridt dem lat. ara, alta- 
re, f. das lat. Regiſter. Wird fpäs 
ter möglichft vermieden, weil ed zu 
heidniſch Hang und lieber dafür Yu- 
oreorngıov gebraudt. 1. 93 u. 95. 


yalogviaxıov, |. 0xvopvAaxıov, 


yakıkara, fo wurde vorzugsweife mit 
Bezugname auf Mt, 8, 7 —8. ber 
dritte Ofterfeiertag genannt. IV. 239, 


yeved)ıa, Benennungen für Märty: 
rerfefte. III. 280, 


yeveoı0v (TO) Tng vnegayıng Qeo- 
10xou, fo wird die Feier von Mariä 


Geburt in den griech. Feſtkalendern 
verzeichnet. 111. 341. 


yovuxkıvovreg, |. EvYouLEVor, 


yovuxkıvovreg, eine Abftufung von 
Catechumenen, die bei einigen Gebe: 
ten gegenwärtig feyn durften, und 
mit Auflegung der Hände, wobei fie 
Enieten,, entlaffen wurden. Die Abs 
ftufung felbft hieß yorvuxduore. I. 368, 


youunara sıdevar, Rüdiihtsnahme 
auf wiſſenſchaftliche Züchtigkeit ber 
Kleriter, III. 13. — Yyoaumare 
rarnyvoıze, 8. Eopraotıza, Dfter: 
briefe. 1. 278. 


yoapeau, |. ayıoypupa. 
yoaugyn, ai ygapaı, ı9@ ygap- 
ara, barunter wird im N, T. 


ftetö der Canon des U, T. veritan: 
den. l, 460. 
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damovay, xuxodamovav, wird 
häufig identiſch für insanire gebraucht. 
11. 31. 

dedoxıuaouevor xaı UEUAETVEN- 
yevor WVÖges, wer darunter zu 
verftehen ſei. 111. 10, 

den Fwuev, f. das lat. Oremus. 


Ötınva yarıxa, convivia nuptia- 
lia. 11, 23, 


diazovev, dıaxovin, dıaxovog, 
a diefes Wortes im 
N, T. ⸗ 495 — 9%, 


dınxovog, 7, f. den Art. Diaconiffin: 
nen. 1. 491, 


dıadoyoı TWy UN00TOAWV, succes- 
sores vicarii Apostolor,, fo wurden 
früher zuweilen die Bifhöfe genannt, 

1. 237, 

dıarakus anoorolıxaı, f. dag lat, 
Constitutiones apostolicae. 


dıxaornoıa Önuooıa, Kirchenſachen, 
welche nicht vor bdenfelben verhandelt 
werden durften, 111. 31, 


dıxnoıov, f. ToLxngLoV. 
dıorxmoıg, fe das lat. Dioecesis. 


dintuya, Gtymologie des Wortes, 
kirchliche Namensverzeihniffe.e Meh— 
tere griech. und lat. Namen bafür, 
111. 258 und 59. — Es fommen vor 
dintuya erıozorwv, (wrıwy, VE- 
xowy. 111. 262 und 63, 


dıoxog, ihm analog ift das lat. pa- 
tena. I. 65, 


dıydega, eigenthuͤmliche Bedeutung 
diefes Wortes in ber Rubrik Kirchen⸗ 
bücher, III. 248, 


doEoAoyın » f. den Art. Dorologie, 

dovxevagıog, ein folher war Pau: 
lus von Samofata, 111. 26. 

dovilaa, vnepdoviea und Aa- 


ToEa, melden Unterfchieb bie roͤ— 
mifch = Fatholifhe Kirche zwiſchen bie: 
fen drei Worten made, Il. 276, 
wieder erwähnt III. 324. 


Övvausıs ayını, höhere Geifter, wie 
fie ihre Heiligkeit befigen. 11. 283, 


eßdouug ueyaln, ſ. Hebdomas 
magna, 1. 383, 


efdoumng evrexoorng, mennt bie 


Kegifter. 


griech. Kirche nicht bie eigentlide 
Pfingſtwoche, fondern die Wode md 
Dfingften. IV. 369, 


eyraıvıa und TırÄog, im Berichun 
auf Kirchengebäude, 11. 407, 


&/x0V0T0oY, Encaustum, die Kurt 
er Wachs und Del zu malen, ll 
287. 


&yx0Arı0y, |. nepeauıe. 


&y2g0TıTaı und VIEWrap uoTatı 
waren Häretifer und Schiömatike 
die flatt des Weines im Abendmahl 
Waſſer gebraudten. 1. 52. 


&do)onoro:, Idolorum confectore, 
—— der Taufe ausgefälofe. 
. 7 * 


&lwAor, wird zumeilen von Profit: 
feribenten im guten Sinne gebraust 
und mit ouorwuer, Erzwr, an", 
zuoazınpıor fynonym gebraudı. 
I. 212, 


&uonvn, Segenswunfd der Apofid 
ihren Sendſchreiben eıonvn wer. vun 
11. 110, 


err)noın und EXxmoLaoTnom, 
Namen für Kirchengebäude, I. 3 
— £exx)moıe INS TOv GWIngos We 
oreaswg zu Gonftantinopel, ausfr 
lihe Befchreibung derfelben von Cat: 
bius. 11. 405. Exrzinoc zu 
01x0v, was man barunter verkand 
I. 231, 


txAcxrot, allgemeiner Nanıe für Cr 
ften. 1. 407, 


exAoywdıoy, cin Goder von Hein 
Lefeſtuͤcken für ben Eirchlichen Gebraus, 
in Beziehung auf bie Granglım 
evayyelıotapıov, in Beziehung «U 
die andern Buͤcher moazanooı 
genannt. 11. 296, 


&xTev06, inbrünftig, fo follten & 
chriſtlichen Verſammlungen 
Energumenen beten. II. 34. 


&.0109 (TO), unterſchied von urge 
und Taufgebrauch. IV. 509, aus 
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ar FEWnnOLG, EvOapxworg, Neaik 
werdung, die chriſtliche Kumft matt 
fie zur hödyften Aufgabe, da die ded 
nifche Rein böberes Ziel als die Am: 
theofe hatte. 111. 159. 


eveoy&ıv, vox media, von der Aut 
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gung durch ‚gute und böfe Geiſter. 
Davon abgeleitet sens. sinistr. er&g- 
yovusyor, das lat. Energumeni, 
ein befond. Art. II. 30, 


e£a@0x%0t, Exarchi, find in der Regel 
im Oriente, was bie Primates im 
Dccidente ſind. 1. 242. 


eEouokoynorg, frühere Bedeutung die: 
fes Wortes, dem römischen Beichtin— 
ftitute nidyt günftig. 1. 191. 


ssooxılev, Bedeutung diefes Wortes 
bei Profanfcribenten und im N. X. 
a tirhlihe Bedeutung. 


eKooxıouog und £500xworg, kommen 
im N. Z. nit vor, 11. 56. — wohl 
aber einmal Act. 19, 12— 16. das 
Wort sfoozıcıng. 1. 57. 


soorwu Öeonorıxdı , eine Fefteintheis 
lung in ber gr. Kirche. 11. 96. — 
Jeourregiza, und wy ayımv ibid, 


ertowWtnun, Name für die Taufe, 
pindeutend auf den Umftand, daß 
man fie aus dem Gefihtspuncte ei: 
nes Vertrags betrachtete. IV. 518, 


erıyoagpn, f das lat. Epigraphia. 


srruFEoıs und EraQ0LS TWV JE0WPV, 
Ritus bei den fogenannten Bene: 
dictionen. Ging aus dem Judenthu— 
me zum Ghriftenthume über. 1. 123, 
— £711d8015 TWy ZEQWr, Manuum 
impositio, ein oft wiederholter litur⸗ 
giſcher Gebrauch, beſonders auch bei 
der Gonfirmation. J. 454, 


enixnoıg Tov nvevuatog ayıoV, 
invocatio s. s., mit ihr und mit 
den Einfegungsworten wurde früher 
die Euchariftie geweiht. 1. 10, 


g7110%07701 und nEEOFUTEROL, wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthung, warum beide 
Worte fruͤher ſynonym gebraucht 
wurden, 1. 229 und 230. — eu 
0x070: oxolutovıss, was man bat: 
unter verftand. 1. 243. — Et0xo- 
zog, daß fih auch Gonftantin ber 
Große einen foldhen nennt, III. 27. 


srıororoı eyavzkıraı literae circu- 
lares. 1. 278, 


— Benennung für Him⸗ 
melfabhrtöfeft , 
gen davon, 11. 310, 


enıroaynkıov, ein Stuͤck ber feierlie 
hen Begleitung bed Patriarchen zu 


verſchiedene Erklaͤrun⸗ 
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Gonftantinopel. III. 49. — Auch Erz: 
bifhöfe tragen es ibid. — Emıroa- 
znlıov, die Stola um ben Hals bei 
rn — der griechiſchen Kirche. 


enıpavıa und Yeoyuvın, Namen 
für das Erfheinungsfeft mehr in ber 
griech. Kirche. Grund diefer Namen. 
11. 45. — Auch braudt man davon 
die Namen: za ayır erugarıa oder 
Yeoyavız 10v Gwınoos & Jogdary. 


u. 50. 


eontor, einfame Gegenden; in ihnen 
rag befonders Klöfter angelegt. 


8078009, das Innere der Baptifte: 
tien, wo bie Zaufe eigentlich verrichs 
tet wurde, I. 182, 


ereoodosor, darunter verftand man 
— Irrlehrer, Separatiſten. 
.19. 


svuyyehıleıy, im engern Sinne von 
dem Unterrichte der Evangeliften in 
der apoftolifchen Kirche gebraucht. II. 
325, f. aud) den Art, Evangelift. 


evayyehtoyıog, Benennung für Mariä 
Verkündigung, V. 117, zvayyekı- 
ouos ıng Ilag4evov, Benennung dies 
fes Feſtes in der heutigen griechiſchen 
Kirche. 4. 119, — eEveyyekıauos, 
ſ. aonasuos. 


evayyE)10y und UOOTOA0G, eine 
dem U. T. analoge Eintheilung des 
N. T. 1. 290, — In Beziehung 
auf «rrooroAog, vergl. aud) I. 130, c. 


evuyyerıotar, N. T. Bedeutung bie: 
fes Wortes, unterfhieben ſich von 
den Apofteln, waren ihnen aber doch 
in andern Dingen ähnlich, daher 
Gvremootoloı, 10UAN00roAgL ge: 
nannt, 11. 52, 


svayyekoragıov, |. &rhoywöov. 


EUXTNOLT, NOOGEVXTNOLG und 01X04 
evxTrjgt0t, Namen für Kirchenges 
bäude, II. 384. 


ev.oyıa, kirchl. Benennung für Abend: 
mahl, war bei den ältern Kirchen⸗ 
ſcribenten voͤllig ſynonym mit euya- 
gone. 1. 


gvvovyoL, durften nit orbinirt wer: 
den. IV. 152, 


evyagıorıa, kirhliche 
Abendmahlöfeier, ging 


Benennung der 
auch in bie 


Kirchenſprache bes Abenblandes über. 
1. 7, ſ. Eucharistia. — euyapıorıa 
eg TOV uvorızov uvpov, Weihe: 
formel des Chrisma. 1. 396, 


evyelaıov, ein Sakrament in ber 
grieh. Kirche, das ber extrema 
unctio in der roͤmiſchen ähnlich ift, 


euyn dım OLWwrang, ober ara dıa- 


voiÿr, preces per silentium. 11. 
178. — euyn — Grund 
dieſes Namens ibid. 


evyoAoyıov, eines ber wichtigſten Ri⸗ 
j rer ig in der griehifhen Kirche, 


evxoutvot, orantes, auch zumeilen 
ovuxlıvovres, genuflectentes, eine 
efondere Gattung von Gatehumes 
nen. 1. 367 und 68, — eyouev zog 
10» xugıov, Antwort bes Volkes auf 
bie priefterlibe Formel avo rag zap- 
dıas. 111. 242, 


devc Eevıog, Beiname des Jupiters, 
Beweis, wie wichtig den Griechen die 
Gaftfreundfchaft war. 11. 167. 


Lwa TEOOaER, vierfach Lebendiges, 
Name der Embleme und Sinnbil: 
ber, die man ben Evangeliften bei: 
legt, als Aewy, uooxos, rooswro» 
WS UYIEWTOS, MEIOS TIETOWEYOG. 
IV. 318, 


MYOVUEYOG , ſynonym mit apßus, für 
Klofterobere. IV. 7, — nyouusveior, 
eigentliche Abtswohnung, dann auch 
ein Klofter, welchem ein Abt vor: 
fteht, zumeilen auch das Fremden: 
zimmer im Klofter, IV. 57, 


nuEpa xUpIaxn, ober xUpıov, 
f. das lat, Dies dominica. — nue- 
0« Twy aowu«ıoy, was bie aleran: 
driniſche Kirche darunter verftand. 
IV. 318, — nusoe wu pump, 
ayıa pwra Tv Erupayıoy, Benen: 
nung für Erfheinungsfeft und Grund 
dieſer Benennung. Muß nicht mit 
Lichtmeß verwechfelt werden. II. 45, 


ZIVXAOTHQLOV, locus, in quo de- 
gunt nouyeorar, die nicht nur zur 
vita otiosa im eigenthämlichen Sin: 
ne, fondern auch zum Stillſchweigen 
verbunden waren, IV, 56. 


Feodwpog, fo wird das aus dem hebr. 
nn Matthias überfegt, IM. 
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FEOÄOYOUYTES vuvoe, was man En 
ter denſelben verftand, 11. 219. 


EI0TOXOG, biefer Name von der Dia: 
ria gebraudt, unterftügt befontert 
die Maria: Verehrung. IM. 319, 


Yonoxea Twv ayyekmv, Anfıdte 
ber aͤltern proteftantifchen Theologen 
darüber, 111. 423, 

Foovog, f. das lat. Thronus I. 
374, — Ypovog vihmkos, erböhte 
Sig des Biſchofs, auch zuweilen Anue 
genannt. 1. 240, 


Fvıaouo, incensum. II. 441. 
YvEWwpoL, griech. Name für Oftiarie, 
IV. 167, 


Yvom, sacrificium, 
mahle gebraucht. 1. 8, 


Iwuang 6 Asyonevog HAıduus, 
Ueberfegung hebr.⸗ aramäifcher Ber: 
e. IV. 543, — Bon einem ga 
elıoy rov Iwur vebet ſchon 
—5 IV. 54 


1eggvoyın, Benennung für Abe: 
mahl. 1.9. — ıspoveyYı«, verfäie: 
— Sprachgebrauch dieſes Worth 


vom Abmk 


IKOVES AXEIDONOMTOL, was man bat: 
unter verſtand, follen an die ayel- 
— dıonern ber Heiden erinnern, 
. 429, 


xza3:doa, f. bas lat, Cathedra. I. 
374. 


xaFevdtıy, ober KoLuaoFaı, yoird im 
N. T. wie bei Profanferibenten vom 
Tode gebraudt. IV. 324, 


xadtoLaTa, sessiones, größere I 
theilungen der Palmen. 1. 297. 


xaFoAıxot, ſ. Catholici, 


xuvn dıadnxn, bei der frühern %h: 
ordnung des N. T. mit Beziehung 
auf die male dıiadnzn. I. 28, 


zuAtıy, davon wollen Manche Glocca 
ableiten, II. 241, 


xahov (To) ovoum enıwinder Dj 
vuas, Jac. 2, 7., 1 Petr. 4, 1 
bis 16., welden Einfluß dieſe ap 
ftolifhe Formel auf die qhriſtliche Re 
mengebung gehabt habe, IV, 59. 


sahlıyoagpın, ſ. das latein. Kal 
graphia. 
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zum, xuıcıoy, f. das lat, Alba. 
111. 61, 


xavavııngs verſchiedene Ableitung bies 
fes Wortes, IV. 312, 


xuavoveg wnooToAıxoı, Canones 
apostolici, f. das lat, Canones 
Apostolor. 


xorwv, wechfelnde Bedeutungen bie: 
fes Wortes in Beziehung auf bie 

5 Bücher bed N. T. II. 200. —  KXÜ- 
yoy, urſpruͤngliche Bedeutung dieſes 
Wortes bei Profanſcribenten im N, 
&. und in der biblifhen Ifagogik. 
chenfprache des Abendlanbes uͤberge⸗ 
gangen. Canon, f. ben befond. Art., 
wo der kirchliche Sprachgebrauch be: 
fonders erörtert ift, 1. 315 —19. 


Karansraouu AVOTIXoV, |. Anka. 


xUTapU, HETO xaTapas , mit Ber: 
fluhungen Zemanden aus ber Kirche 
—— war ein ſeltener Fall. 

. 139. 


xurnyovusva, biegen zuweilen auch 
die Baptifteria, Grund dieſer Be: 
nennung, I. 182, 


Karnyovusvor, ſ. Catechumeni, ihre 
Eintheilung in Klaffen, 1. 19, — 
zarnyovusvor, ſ. das lat, Cate- 
chumeni. 


xeıunlıapyeıov, ſynonym mit yado- 
gpvlaxıoy und oxsvopvkaxıov. 


wepahcın, Kleinere Abtheilungen ber 
iblifhen Lectionen. 11. 295. 


xtunktapyaı, Cimeliarchae, wel: 
* Kleriker ſo genannt wurden. II. 


x700P0g0:, Ceroferarii, ein Fir: 
liches Amt. 11. 448, 


xnovooeıv, eigenthuͤmlich enger Sprach⸗ 
gebrauch dieſes Wortes, Il. 325, 


xıyxhıdeg, ſ. das lat. Cancelli. 


x.alm, ober #Awlw, davon wollen 
ne. dad Wort Glode ableiten. 


xAacıg Tov apToV, Benennung für 
Abendmahl aus dem N. T. 1, 6, 
Auch proteftantifhe Theologen der 
neuern Zeit erflären fie für weſent⸗ 
lich bei der Abenbmahlöfeier. I. 60, 


xIm005, Bezeichnung für den chriſtli⸗ 
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chen Lehrers und Kirchendienerſtand, 
wird beſſer vom Hebraͤiſchen als vom 
Sprachgebrauche der Profanſcriben⸗ 
ten abgeleitet. III. 2. — xAnoos, 
dieß Wort eigneten ſich im engern 
Sinne die Lehrer und kirchlichen Beam⸗ 
ten in der fruͤhern Kirche zu. J. 406. 
— Von ſich unterſchieden fie MAoc, 
davon Laici, Benennung für Nichte 
geiftlihe ibid. 


xoumoıs, von dem Tobe der Maria 
mit Anfpielung des Eigenthuͤmlichen 
ihres irdifhen Hinganges gebraudt. 
111. 336 unb 337. 


xoivoc Pos, baraus ift das im Latei⸗ 
nifchen oft vorfommende coenobium, 
coenobita, entftanben, IV. 6, ſ. das 
lat, coenobium. 


xoımwvıa, Benennung für Abendmahl 
aus dem N, T. I. 7, f. Communio. 


xoAuxsvovra, mehr ben Schmeichler 
als ben emımdeıov, in der Prüfung 
Beftandenen, berüdfichtigte man bei 
der Wahl der Kleriker; darüber klagt 
ſchon Shryfoftomus, III. 11, 


xoAAvgıdıavyor, ſchwärmeriſche Weibs⸗ 

perſonen, welche Epiphanius wegen 
übertriebener Mariaverehrung in fein 
Keperverzeichniß fegte. Ill. 319, 


xoloßı0v, Tunica ber Alten ohne 
Aermel. II, 67, f. das lat, Tunica. 


xoAvußnFoa, Name für Baptiste- 
rium. I. 180 und 182, 


xovTaxıov, würbe bem Breviarium 
von xovıos, parvus, entfpreden, 
wird aber nur auf eine Sammlung 
kurzer Antiphonien und Hymnen für 
die Feſte beſchraͤnkt. II. 253. 


xovxovlı0v, eine Kopfbebelung der 
Mönde. IV. 81, 


xonıav, xoruo, davon leiten manche 
die niedern kirchlichen Beamten, Co- 
piatae genannt, ab, unwahrſcheinli⸗ 
** Ei die Ableitung von xorzerog. 


xoaun, bie Vermiſchung des Meines 
mit Waffer im Abendmahle, 1. 51. 


xugiaxn TWv ayımv Feſt aller Hei⸗ 
ligen. II. 284, XupitX0V , 
Kirchengebäude, davon wird am na⸗ 
türlichften das deutſche Kirche abges 
leitet. Al. 383. 


xugie 8.8009, dieſe Formel kommt 
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ſchon bei Profanicribenten vor. Sehr 
oft aub im U. T., aud in ben 
avceftolifchen Gonftitutionen. Das 
Miserere domini erhält duch Gre— 
gor den Großen befondere Veraͤnde— 
rungen. 111. 237 — 38, 


Yapıc, Aupßıdıov, eine Art Löffel, 
deffen ſich die Griechen beim Abend: 
mable bedienen. 1. 69. 


Aunnadovzov, ein brennender Gan: 
delaber, weldier den griechiſchen Bi: 
fchöfen vorgetragen wurde, III. 137. 


Arumpogpwoiu, PWrayoyıa, Name 
für die prächtige Erleuchtung, welche 
Gonftantin in den Ditervigilien veran— 
ftalten ließ. IV. 299, 


Auocs Tov Heov, allgemeiner Name 
für Ghriften. 1. 407. 


Iurosıa, |. dovkem, 


Auvoa, oder Aufoa, alte Benennun: 
arn der Anachoretenwohnungen, IV. 
56, ſ. das lat. Laura. 


3:5ßuog, Ableitung dieſes Namens 


aus dem Hebr. IV. 313. 


Attovoyıa, Benennung für Abend: 
mahl. 4. 9. — Aeızovgyie , zuweilen 
auch nicht im Firclichen Sinne, fon: 
dern von den beſchwerlichen Munici: 
palitätsämtern nebraudt. III. 29. — 
Jeırovoyra, Sprahgebraud dieſes 
Mortes bei Profanfcribenten, im N. 
ZT. und im kirchlichen @eben. I. 476 
und 477, und 111. 204, 


Aeuzog, 89 Aevx0rG, geſchehen ae: 
wöhnlich die bibliſchen Angelopbanien, 
it auch Name für den Sonntag nad) 
Ditern. IV. 512, 


Aırar, Arraveıaı, waren ſchon in der 
beibnifhen Cultusſprache und bedeu: 
teten preces supplices, supplica- 
tiones. Verſchiedene Bedeutungen 
dieſes Wortes. III. 196—1Y9, f. das 
lat. Litania. 


Aırtovpyıa und Arrovpyeıv, kommen 
bei Profanfcribenten vor, im N. T. 
bei den Kirchenvätern von dem ge: 
fammten Gottesdienfte, oder aud) von 


einzelnen Beſtandtheilen deſſelben. 
111, 204. — Im engern Sinne fte: 


bende fchriftlihe Formulare für bie 
Abenbmabhlöfeier, III. 204 und 5. 


Aoyog xurnyntinog Ö eyag, eine 
Schrift zum Ga’ chumenenunterricht 
von Gregor von Nyſſa. I. 345. 


Regifter. 


Aovroov, laracrum, Aovzoor uere- 
- yore, Namen für die Taufe. IV. 457, 


Aoyyrj ayıa, lancea sacra, eine 
Art Meffer, womit die Grieden dos 
Abendmahlsbrob zertheilen. 1. 69, 


Avoıs TWv oTeparwv, Bodhzeitäfeier: 
lichkeit in der gr. Kirche. U. 13, 


uusmtar, allgemeiner Name für Chris 
fien. 1. 407. 


uovöga, f. das lat. Mandra. 


uogav ad, Erläuterung diefer For: 
mel, 11. 128. 


kaoTvoıa, Name für Kirchengebaͤube. 
ll. 386, 


gaorvs und AHaoTvo, Sprachge— 
brauch diefed Wortes im N. T. und 
im kirchlichen Sinne. III. 272 und 
273. — Die verfdiedene Cintbeilung 
ber Märtyrer, f. bas lat. Martyres. 


fLRTDOVIXOV und napFevexor, auf 
den Emporkirden, 11. 376. 


geht, Vergleichung des göttlichen Wor— 
* er Honig im A. und R. 2. 
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uertvnuevor, Initiati, Ehrenname ber 


HEOUNIEVTEXOCTN, mittlere Wode zwi: 
ſchen Oftern und Pfingften. IV. 22 


HETULORFWOI ayıa, griech. Ben: 
nung für Verklaͤrungsfeſt Ghrifi 
IV. 589, : 


ueravora, tirchlicher Spracgebraud 
diefes Wortes. 1. 288, 


jinvaıa, lat. Menaea, ein liturgifhes 
Bud) der griöh. Kirche von großem 
Umfange. 111. 251, 


unrgonolss, Hauptftädte der Pro: 
vinzen; fo viele eö ihrer gab, fo viel 
gab es auch gewoͤhnlich vornehmere 
Biſchoͤfe, Metropoliten genannt. Il. 
468. — sunroorolıg, urſpruͤngliche 
Bedeutung, giebt Veranlaſſung eine 
befondere kirchliche Würde fo zu nem 
aen. Ill. 413. 


Luxga und ueyala, was man bat: 
unter bei den Eleuſiniſchen Myſterien 
verſtand. I. 511, 


uovaoınoıov dın)ovv, monaste 
rium duplex, f. das lat, mona- 
sterium, uor«orno:ıoy, allein, tom 
wieder vor, IV. 55 


Regifter. 


keovay0s und Movaloyres, weiterer 
und engerer Begriff dieſes Wortes. 
IV. 6, und 7; 


Avrnos, von dieſem Worte will man, 
wiewohl unwahrſcheinlich, das lat, 
Missa ableiten. 111. 364. 


gevoov, identifh mit your, aud 
zuweilen Behuwas ns ouoloyıng 
und oypeyıs rwy ourönkwy. 1. 39. 


wvoraywyıa, von Profanferibenten und 
griechiſchen Kirchenvaͤtern verſchieden 
gebraucht. J. 477. 


AHUVOTTOL0Y, Benennung für Abend⸗ 
mahl, erklaͤrt fi aus ‚der Arkandis⸗ 
eiplin, 1. 8. 


Avorns, in parvis initiatus, mas 
darunter in den Eleufinifhen Myfte: 
rien verftanden wurde. 1. 511. 


vao9n&; f. das lat. Narthex, zumeis 
len durch ferula überfegt. II. 376, 


vaevoroAoyoı, Name der Katecheten, 
Grund diefes Namens, In Bezie: 
bung auf das Bild vom Schiffe ent: 
lehnt hieß der Bifhof moweevs, bie 
Presbyter 0: vevraı, bie Diaconen, 
0: Tooepzo:, und die Catecheten 
0: vauvorokoyoı, 1. 340, 


vexo01, 1 Cor. 15, 29, Erklaͤrung 
dieſes inder angeführten Stelle fchwie: 
rigen Wortes, IV. 467. 


VEWPVTOL und VEWTEDOL, ſ. das lat. 
Catechumeni, weldhes mit Novitii 
und Novitioli ſynonym gebraudt wirb, 


vouog Xu nOOPpHTa, canonifche 
Bücher des A. T. zu kirchlichen Vor: 
lefungen beftimmt. IV. 290. — vo- 
05, NTOOYyTE zur ayıoyoape, 111. 
DaB, ei em U. &. vouos er 7100- 
pnraı, Evayyelıov et aroorokos oder 
10 0710010J:x0y ibid. 


Eevıa , Bedeutung diefes Wortes im 
———— der Gaſtfreundſchaft. U. 
167, 


Esvorlaraı, Beiname ber Racedämo: 
nier wegen ihrer Abneigung gegen bie 
Sitte der Gaftfreundfchaft. 11. 167. 


Sepopayın, was darunter in der gr, 
Kirche verftanden wird, 11. 79, 


Evlov owrngıov, hieß man das 
Kreuz, an welhem ber Erlöfer ge: 
litten haben fol, III. 122, 


oixoc, auch TOnog Feov, gogevyng, 
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Namen für Kirchengebäude. IT. 334. 
— Im N. & wird es tbeils vom 
Zempel zu Serufalem, theild von 
kleinern Bethäufern der Juden ge— 
braucht ibid. 


oxrTWvyn40S, eine Art Ghoralbud) in 
der griech. Kirche, III. 252, 


oıkeıa, ouılıa, Name für Vortraͤge 
in den kirchl. Verſammlungen feit Ori: 
genes mit dem Nebenbegriff der Unter: 
redbung und Vertraulichkeit. II. 325, 
— 30/05 wird aud zuweilen in die: 
fem Sinne gebraudt ibid. 


ouokoyım ns ayıng TQadog, follte 
nah der Arkanbdisciplin nicht zur 
Kenntniß der Gatechumenen und Pro: 
fanen fommen, I. 114, 


ouoAoynoıs, tirchl. Sprachgebrauch 
dieſes Wortes, I. 289, 


ouohoyovusva , artıleyousva und 
wa, welche Bücher man nad) an« 
neftellten Unterfuchungen über den 
Ganon des N, &. verftand, 11, 290, 


ovolutgee, ben Ghriften vorgewor— 
fen. I. 414, — Schwierige Erklärung 
diefer Sache. I, 414, 


0pyavoy, dieß vieldeutige Wort kommt 
bei den Alten überhaupt für muſika— 
liſche Inſtrumente. vor; dann wird 
es im engern Sinne für ein mufifas 
lifches Inſtrument gebraucht, bas wir 
Orgelnennen. ©, daslat, Organon, 


navayıoy, confecrirtes Brod, das bei 
der Meffe einem Theile nah bir 
Maria geopfert wird, III. 325, 


naynyvoıros, iſt in ber griech. Kir: 
de ein Predigtbuch, das ungefähr 
dem Homiliarium, von Karl dem 
Großen veranftaltet, aͤhnlich iſt. 
111. 232, 


nuyyvyıa, pervigilium. Ill. 147. 


nunna ober nunnag, das gr, Wort, 
wovon daß lat. Papa, das deutſche 
Papſt, eniftanden ift. IV. 175, 


nagadovvar TO OoaTayı , wahrer 
Sinn biefer Formel. 11. 


128, 
nagaxintıxov, ein Lectionar. in 
ber grieh. Kirhe, das man Com- 
mune nennt und welches feinen Zitel 
von ben angehängten Gebeten und 


Troſtſpruͤchen erhalten bat. III. 252, 
n000@40Y09101, Mansionarii, 11,433. 
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nagavvupor, Brautführer, bie Sitte 
berfelben, Il. 19. 


napoıxeıa, lat. parochia, zuweilen 
aud im Abenblande für kirchl. Pro: 
vinz. II. 388, f. das lat, Parochia. 


nagaoxevn, Benennung für Charfreis 
1. 377, urfprünglid fynonym 
mit reocapßarov ibid. 


n00xa, anfänglid im engern Sinne 

. gebraudt von dem Andenken an bie 
legte Mahlzeit, welche Jeſus mit feis 
nen Züngern genoffen hatte, fpäter 
im viel weitern Sinne. 1. 159, 
Ratürlihe und unwahrſcheinliche Ab: 
leitung diefes Wortes ibid. — racya 
OTavpwaıuov und avaoracıuor, Un: 
terfchied von beiden, I. 161, — nraoya 
als DOfterfeft betrachtet, wirb genannt 
70 ayıoy naoya zu niepıßontor, 
n Baoılıooa 1wy NUEPWy nuspe, 
TTROYa TTavpooıu. und avaoragıu. 
wieder erwähnt. I. 375. 


NATPLREXOG TnS Oxovueyng, über 
biefen Titel wurde Streit zwifchen 
a Aa Gonftantinopel geführt. 


TevTExooTn, Stiftungsfeft ber chriſtli⸗ 
en Kirche, warum es biefen Namen 
tt, lat. Pentecostes, baraus 

das deutſche Pfingften, wurbe im en⸗ 
—— weitern Sinne genommen. 


TIEVENKOOTAQLOV, iſt ein Titel bes 
Officii in ber griech. Kirhe vom 
—— bis zum Oſterſabbath. 


nregıToun, Lukas wird nicht zu ben 
Gehülfen Pauli ex regıroung gezählt, 
weshalb man fließt, daß er von 
Geburt ein Heide gewefen fei. ILL, 267, 


nrEgouua, biſchoͤfl. Ehrenkreuz in der 
griech. Kirche, zuweilen auch eyxol- 
zo» genannt, Ill. 132, 

negıßontov, f. naoxa. 


nregıßoAuıov, der griech. Mantel, be: 
fonders üblich unter ben orientalifjen 


dee Kirche und : 
—— IIEn 

109 a umeilen auin. 
11. 378, f. bad lat. Ambitus, 7 


ge een was bie Älteften gr. Kir⸗ 
damit begeichneten, 248, 


negıßoAog, ber Ay Platz zwiſchen 


Regiſter. 


negıodevraı, Stellvertreter ber Stabt 
biſchofe. I. 392. 


Tleroog, Bebeutung und Grund bie: 
fes —— 201. — zur ei 
anoorolog ın5 TEEDOITO & 
nannt. IV. 201, — 


) aud R N 
—— Va 0 mem * 


TUOTEUOVTEG , TUOTOL, allgemein 
Name für Chriften, l. 407, fpät 
Name für die eigentlichen Activdri 
ften, lat. Fideles genannt, I. 415, 


nı01n, |. ayvn. 
nyevuatıxoı, durch dieſes Beimert 


und durch zrevuarızon v,us 
terihieden Die griech. Aichennktr 
Biſchoͤfe von höhern weltlichen Bean: 
ten. 1. 287. 


nounn und naganounmn , braudte 
bie alten Griehen von feierlichen Auf: 
zügen. IV. 232, 


A0Tng109, heißt im N. T. das Trial 
geichirr bei der legten Mahlzeit Iris 
mit den Geinigen. 1. 61. — Gain 
Beichaffenheit it ungewiß ibid. — 
Die davon herrührenden 
kelche werden nach verfchiebenen Be 
ziebungen betradhtet. I. 62 — 65. 


nousunoorolag, ſ. exAoywdıon, 


ngeoßvTsgor, Bedeutung dieſes Bor 
tes nach der Etymologie, im ber ik 
difhen Gerichts⸗ und Syn 
faffjung. IV. 223. — Zuwellen wird 
dafür zooeoıws gebraudt. IV. 2% 
— Anfänglih fononym mit Biſchfen 
gebraudt, kommen fie im nadap 
lifchen Zeitalter in ein untergeordnettd 
Verhaͤltniß und bilden eine zweite @tuft 
bes chriſtl. Lehrerftandes. IV. 225. — 
Wie es Fam, daß man in fpäterer Jet 
die Priefteridee mit dieſer Ab 
bes sin Verbindung brachte. IV. 
227. — Der damit verbunden feyn fob 
lende character indelebilis, IV. 


ngsoßvridsg, Amtöname, mocofr- 
nb Ehefrau 
—— 1 492 


NOOEOTWTES, NOOIGTULLEVOL, Kant 
für Bifhöfe, aus ber lat. Ue 
praepositus b. deutſche Propfl.J.2" 


1g0x:000 und mpoxevow, von Pr% 
ceffionen brauchen 


die. Byjantiner iM 


B 


Regiſter. 


oolitifchen und im kirchlichen Sinne. 
IV. 232. 


0xMViç, fletus, luctus, eine 
Abſtufung der Buͤßenden. 1. 293. 


)OGEXWLLEV, verbum solemne, für 
ben Diaconus, 11. 301, 


I05POEXL, der griech. Name für 
DOblationen, f. Oblatio. 1. 3, wird 
in der frühern Kirhe au vom Abend: 
mable gebraudt. 1. 8. 


I05SPWrNOLS, in ber Bedeutung von 
Gebet, 3% 8. rg OR UTEQ 
ıwy zarnyovusvoy. Al. 176. 


popnTaı, |. vouog. — noopntaı, 
im eigenthuͤmlichen engern Sinne im 
N. EZ. als Mitglieder des chriftlichen 
Lehrſtandes im apoftolifchen Zeitalter, 
IV. 250. 


ponvia, f. das lat, Porticus. 11. 
276 unb 77. 


owpevg, |. vavorokoyor. 


owroxAnmTos, fo wird Andreas ber 
Apoftel genannt, 1. 111. 


'OWTOL, TIPOTEVOVTES ENILOXONWV, 
lat. Primates, wie es fih in Afrika 
mit dieſem Bifchofötitel verhielt. 1. 241. 


rin und Fvoa, Sprachgebrauch dies 
fer Worte für verfchiedene Kirchthuͤ⸗ 
ren. 11. 395. 


winwoa sc. Baoıkırn, Thor im 
Welten, dem Altare gegenüber, 11. 376, 


wwAwpoL, griech, Name für Oftiarien, 
IV. 167, 


vaßdouavrın, Weiffagung aus Std: 
ben ober Ruthen. III. 9, 


paßdog, f. das lat. Baculi. 


pırudıov, at. flabellum, Befchreis 
bung und Beftimmung beffelben in der 
alten Kirche, 1. 28. — Dauert aud 
in der oceibentalifhen Kirche lange 
fort und erhält ſich in ber gried. 
Kirche, I. 29, — Wieder erwähnt 


oaxxoc, ein Beftandtheil biſchoͤflicher 
Kleidung in ber griech. Kirche, 111. 49, 


otuvaa, uovaorngıa, in folden 
bielten fi) die Therapeuten auf, bes 
ven fhon Philo und Joſephus Er: 

- wähnung thun. IV. 3. — osursıor, 
wieder erwähnt, IV. 56, 


Oxeon, auch MEIVOLR genannt, vers 
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botenes Surrogat flatt bes Weines 
im Abendmable, 1. 5. 


oxeheToAutgıan, Reliquienverehrung 
fhaffen die Proteftanten unbedingt 
ab, IV. 269, 


Oxsvopviaxıov und Yulopvlaxıor, 
welche Behältniffe im und neben dem 
—— man barunter verſtand. 11. 

74. 


GxoJMo, atipes, palus, oft fynonym 
mit orevpos. III. 117, 


onoyyos, der Schwamm, befien be: 
bienen fih die Griechen zum Abwi- 
fan des Kelchs und des Diskos. 


[2 


sTavoosadn, OTUVEWTA, Sirden: 
gebäude in Kreuzeöform. II. 382, 


oravgpoAarpaı, werben fpottweife bie 
von ben Beiden genannt, 


oTavpog, wahrſcheinliche Etymologie 
diefes Wortes nad) Euftathius und 
Defydius. UL, 117, 


oTevoyougyıa, f. das lat. Krypto- 
graphia. 


orepavwua, Hochzeitöfeierlichkeiten in 
der gried. Kirche, IV. 12, 


ornkaı, Bilbfäulen. III, 291, 


OTIXOUETOLO, OTıXndov yoayar xu- 
Ta oTıyovs, eine Erfindung bes 
ag für bie biblifchen Zectionen, 


0Toıyagıoy, langer Rod ber Diacos 
nen beim Kirchendienfte mit ayıos, 
ayıos, ayıos, bezeichnet. 111. 50, — 
oroyapıoy, ber lange Leibrock bes 
——— zu Conſtantinopel. 11. 
9, fo wird auch ber lange Rod ber 
Erzbifhöfe genannt ibid. 


0ToıyEıa, |. Elementa, 
oroAn, f. das lat. Stola. 


00PLE und eronvn, eine Kirche in Con⸗ 
— fo genannt. II. 405. — 00- 
yıa, Sophienkirche, laͤßt Juſtinian ganz 
neu wieder aufrichten. In der Schil⸗ 
derung derſelben werden folgende zum 
Theil ſchon angefuͤhrte griech. Worte 
erwähnt, avin Asovrapıoy, 71p0- 
nıuloy, aponvimor, vapdnd, vos, 
Holos, tgovAAos, vrrepaue awäelor, 
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Pnun, ayıcı mula, Yudıazaıngıov, 
ayıa roentela, YEOuu , zıßwgiov 
x0yyn , Ovrdgovor U, a. 


ovußohu, Name für Abendmahlsele: 
mente. 1. 44. — ovußola, Zeiden, 
woran man bie gegenfeitige Gaft: 
freundfhaft erkannte. 1. 167. — 
ovußolor, emphatifh gebraudyt in 
der Bedeutung eines charakteriftifchen 
Glaubensmerkmales. I. 350 f., |. das 
lat. Symbolum. 


ovvakugıa, Kirchenbuͤcher im griech. 
Gultus, welche Lebensbefchreibungen 
der Heiligen enthalten. 111. 189, 


ovrafıg, Benennung für Abendmahl. 
I. 8. und 9, — ouvelcıs, nannten 
die Chriſten früher ihre Verſamm⸗ 
lungsorte, um das heidniſche tem- 
plum, und das jüdifhe synagoge 
zu vermeiden. IL. 368, — Sie was 
Er Seo wahrſcheinlich fehr einfad. 


ovvaouzxtoı oder ayaneraı. 11, 15, 
f. das lat. Agapetae. 


ovysvdoxnoıs, mehr ald ein bloßes 
votum negativum. 


ovvxeh).or von OVP und 2ELA10P, 
welche Geiftlihe und fpäter, melde 
kirchliche Beamten diefen Namen führ: 
ten. 11. 437, f. das lat. Syncellus. 


ovvodog, f. das lat. Synodus, ovvo- 
dos exzdnuovom:, Hofſynoden, was 
man darunter verftand, IV. 435, 


ovoradıs, ein befonderer Bußgrab ber 
Büßenden. Er befteht in dem Bor: 
zuge des Stehens beim Gebete, im 
Gegenfage des Kniens. I. 294. 


opoayıs, Benennung für Taufe. I. 
370, — ogyoayıs, Benennung für 
die Taufe, Grund diefer Benennung. 
AV. 458, — oyeayız twy ouriy- 
30V, |. uvpor. 


oysdırod&iocat, fo hiefen mehr aus 
dem Stegreife als forgfältig ausgear: 
beitete Catecheſen des Cyrill von 
Serufalem,. 1. 345, aud ayedıaay. 
ouılıcı homiliae extemporales, 
sermones repentini, Il. 328, 


0WwAEoV, 05, auch Owisa, f. das 
lat, Solea, verfhiedene Meinungen 
über diefe kirchliche Lokalitaͤt. 11. 376, 


oWwrnpa, Name für Charfreitag. 1. 
iR » für Charfreitag 


Regiſter. | ’ 


zoftıs, ordines, coetus. 


royvypupın, f. das latein, Tachy- 
graphia. 


rereıoı, Ehrenname der Chriften. I. 
416, 


TELEIOTEQOL, perfectiores, electi 
und arelsıorepo:, imperfectiore, 
rudes, welde Doppelgattung wa 
Gatehumenen darunter verftande 
werben. 1. 366- 


TE00000x0vTn, Faſtenwochen, Gm 
diefes Namens. IV. 258. 


TE000080%a1ÖezaTetar, Qxartoke: 
maner, Name für die, melde m 
DOfterftreite von der Anficht des mid: 
nifhen Goncils abweichen. 


TEergaywror, gewöhnliche Mönditrc‘: 
ten, 111. 48. 


ruma, |. ayın. 


tırhor, Name für größere Sectican 
in den kirchlichen Lefeftüden. IL. W 


Toanela, xvgL0V , Name füriber 
mabl. I. 6, ibm entgegen ade 
roaela daruorımr, Tifche, am 
welchen den Gösen geopfert wur 
ibid. — Toanele mit den Bra 
men ısoa, eyıa, Ga U. a., ir 
tifh mit ara, altare. I. 8, 


Tompyur, |. vavoToroyot. 


Toıxnoıov, Leuchter mit drei und dızr- 
orov, Leuchter mit zwei Lichtern, & 
mit fegnet ein Erzbifchof in der guet. 
Kirche, um die Dreieinigfeit und de 
ie in Chriſto anzudealm. 


torwdıov, liber ecclesiast. der gt. 
Kirche, deſſen man fich befonders D 
der Faftenzeit bedient, 1. 252. 


ToovA)wrar, Kirchengebäude in Dr 
form gebaut. 11. 383, 


Townaa, f. das lat, Tropaea. 


runixov, ein liturgiihes Bub M 
griechiſchen Kirche, worin De 
nung des Gottesdienftes für das getn 
Zahr angegeben iſt. IN. 1 


Tunor, Name für Abendmahlsekmeat- 


zvY0ı0Y , templum fortunae ji L⸗ 
tiohien, verwandelte Theodeſtoe * 
Juͤngere in eine chriſtl. Kirche. I. *' 


Regiſter. 


vopwraguotatar, f. eyxparızar, 
vowo (TO), Name für die Taufe, 
IV. 457, 


viog nuPRxÄMOEwWg, Ueberfegung des 
Namens Barnabas, 1. 185, 


vurvapıovy und vuvoAoyıov, ift mit 
oxtunxoc ober reoragıo» fynonym, 
wird aber vorzugsweife vom Chorge: 
braude verftanden. 111. 253. 


vuvos, bei Profanferibenten oft mit 
dem Beifage Heros. Chriftlihe Schrift: 
ſteller bedienen ſich feiner anfangs 
nicht. 1, 209— 10. — Definition da: 
von don Rufinus und Gregor von 
Roffe. I, 211, 


vnarnavın, f. Mariä-Reinigung. IIT. 
327. Die Griechen feiern diefes Feſt 

‘ unter dem Namen nuspx ıng vrru- 
Rayıns Tov Äoıoıov HEI« 18000- 
e«xoPra nusons. 


vnegFeoıg, lat. Superpositio, bas 


anhaltende Faſten am Charfreitage. 


und am großen Gabbathe, IV. 298. 
vnegdovisa, f. dovAsıe,. 


VUREOWA, Emporkirchen. II. 375. 


vanottar, eine Gattung von Unter: 
beamten in der jüdifhen Synagoge, 
denen die Diaconen in ber riftlichen 
Kirche entfprechen, I. 496, 


UNEYEIV, vnaxoveiv, eigenthuͤmliche 
Geſangweiſe der Pſalmen. II. 207, 


vnoyovaTıoy, Beſtandtheil ber kirch⸗ 
lihen Kleidung des Patriarchen zu 
Eonftantinopel, III. 49. 


unodırxovor, f, Subdiaconi. 


vnouynuovevuara AnooToAwr, 
was Juſtin der Märtyrer damit be: 
zeichnet. II. 315, 


vronavın, Keftname für Mariä Reis 
nigung. 11. 92, 


VvROnTwoıg, bie Abftufung der Bü: 
enden, wo es ihnen erlaubt war, 
dem Gottesdienfte beizumohnen. I. 294, 


vywos Tov Tımov xaı Lworoov 


ou Tov OTravgov, Benennung 


für das Feſt der Kreuzeberfinbung. 
III. 147, it — 


Yaluog von yalksıy, Sprachge⸗ 
Siegel Handbuch IV. | 
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brauch dieſes Wortes, II. 203, — 
Unterfhied zwifhen 1Waluos und 
vuyos. 1. 2 — waluos und 
welrnoıov werben oft fynonym ges 
braudt, 11. 296, 


Ypelovn, pallium, erwähnt 2 Zim, 
4, 13., es wäre ungereimt davon die 
geiftlihe Amtstracht aus dem apoftos 
liſchen Zeitalter abzuleiten. III. 43, 


eAwvıor, ein Mantel, welden die 
griehifhen Erzbifhöfe tragen, wegen 
der vielen eingewirkten Kreuze auch 
nokvoravpıov genannt, III. 50, — 
Aud; ein Kleidungsftüd der Priefter 
ibid. 

gYıaAr, Name für Wafferbehälter vor 
den Kirchen. IV. 644, 


pilnua ayıov uyanng , der heilige, 
aud) Friedenskuß, kirchlicher Gebrauch, 
f. den Art. Friedenskuß. IH. 144 f. — 
— ayıor und aonraguos, Bru: 
erfuß und Umarmung fallen am 
Charfreitage weg. I. 378, Vergl. 
Osculum pacis. 


gıhosevor, Beiname ber Athenienſer 
wegen ihrer Gaftfreundfchaft. MI. 167. 


goßovusvor Tov FEov, wer im N. 
= barunter verftanden werde, 1. 


Quyadıa, puyadevıngıwy noAsıg 


und nOoAsıg xarapvyng, nennen 
die LXX. bie ſechs Freiftätten, bie 
wr - Mofes verorbnet waren, 


gvkaxıngıov, kommt im N. T. vor; 
fogenannte Denkzettel bei ben Juden 
werben fpäter als Amulette angefehen, 
f. im lat. Regifter Amuletum. 


Ps, Pwrtiouog, pwrılav, gehört 
mit zu den Anmwünfdungen der Apo: 
ftel in ihren Sendfchreiben. HI. 110, 
— gas, pPutıouos, ywriout, Be: 
nennungen für die Taufe. IV. 459, 
auch IV. 512, 


Yuwrayayıan, |. Auunpopwpıu. 


pwrilouevor, Ehrenname ber Chri— 
ften. I. 416, 


PWriodEvreg, Name für Neugetaufte. 
5 | 


* + 
4 


TIOUR und 7LE0u TWV PWTwWy, 
? Grund biefer Benennung für Zaufe 
tag. 1, 511, 45 


- 
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Ywreorngrov, Name für Baptifte 
* und Grund dieſer Benennung. 
. 180, 


zapıs, WBenennung für Charfreitag. 
1. 377. — yagıs und eleos, gehört 
mit zu ben Segensanwünfhungen ber 
Apoftel in ihren Sendſchreiben. I. 110, 


j yeıualovreg 3 yuuobousvor, von 


den Büßenden gebraudt, ſchwierige 
Erklärung diefes Wortes. I. 293 und 
294, — Nicht unwahrfceinlihe Er: 
klaͤrung dieſes Wortes. 11. 36, 


x&1000014, f. das lat, Sublatio ma- 
nuum., 31. 183, 


xuooderog oder ZugLÖWTog yırWV. 
1il, 66, f. das lat. Dalmatica. 


xeıgoroveıv, fononym für orbiniren 


und confirmiren, 111.40, wieber ers‘ 


wähnt, IH. 12. — xeıporovı= und 
yeı009E01c , vorzugsweiſe gebraucht 
von der Ordination der Diaconiffin- 
nen, 1. 4922, 


zeovıßolsotov, Name für Wafferbe: 
hälter vor den Kirchen. IV. 644, 


xıaouog, griech. Benennung für dad 
lat, crux decussata. 1. 114, 


gıorıayor, biefen Namen erhielten 
nad Act. 11, 26. die Bekenner Jeſu 
zu Antiochien. 1. 408, ſ. Christiani. 


x010T05 aveoın, almFWG avEorn, 
freubebezeugender Zuruf ber Chriſten 
n ber griech. Kirche am Oſterfeſte. 


® ’ 


Regiſter. 


xonouodıa, Sortilegium. IH. 9, 


xoouo, Benennung für bie Zaufe 
IV. 458, — zooue, veridiebeni 
Bedeutung diefes Wortes bei dea 
LXX. im N. &, in der Liturgie, L 
395, f. das lat. Chrisma. 


Xwpenıoxonot, erläutert von Dion 
ſius Eriguus, episcopus vilanus, 
ruralis, vicarius. 1. 387, ſ. Chor- 
episcopi. 

yaluot, vuvor x was mrer- 


parızar, werben ſchon im N. T. 
unterfdieben, 3. 468, 


warrngıov, was biefes liturgifäe 
Bud, außer den 150 Pfalmen ncd 
enthalten habe. III. 250. — Bar un 
20 zudıouara (Sessiones) einge 
theilt, 19 für die Pfalmen, 1 für 
die übrigen Hymnen. Ill. 250, 


Wvyonotnog, 
fum. 111. 154, 


wöev und walleıy, gebraudt vom 
Geſange mit Mufifbegleitung. IV. 3 


wuUoPpogLoYy, eine mit goldenen Arm 
gen durchwirkte Binde, melde befos- 
ers der Patriarch zu Conſtantinopel 
trägt. III. 49, 


wookoyıoy, ein Buch in ber griek. 
Kirche, worin die gewoͤhnlichen Ge 
betöftunden und andere kirchliche Ro 
tigen verzeichnet find; es entipridt 
dem Diurnum und Diurnale br 


r 


angewendet auf Ir 


Die 
chriſtlich⸗kirchliche 
Alterthumswiſſenſchaft 


Zuſammenhange und in gedraͤngter Darſtellung mit ſtetem Zuruͤck⸗ 

weiſen auf die alphabetiſch geordneten Artikel des Siegelſchen 

Handbuchs, in welchen das hier kurz Angedeutete weitlaͤufiger 
erörtert worden iſt. 
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Einleitende Bemerkungen, 


g. 1. 


Eultus dev Chriſten. 


Als die Religion von Jeſu und feinen Apofteln verfündigt, ins 
Leben getreten war, mußten fi aus dem Geifte derfelben, ber 
wefentlich vom Juden: und Heidenthume verfchieden war) befon: 
dere Aeußerungen des frommen Sinnes nad) außenhin bemerkbar 
machen. Was man öffentliche göttliche Verehrung bei Juden und 
Heiden zeither genannt hatte, mußte eine veränderte Geftalt dem 
Geifte und zum Theil auch der Form nach erhalten. Der Inbe— 
griff deſſen, was man zur öffentlichen Gotteöverehrung im chriftlis 
hen Sinne und chriftliher Bedeutung rechnete, wurde in der Altern 
und neuern Zeit mit verfchiedenen Namen bezeichnet, wovon in der 
Gegenwart — öffentliche, kirchliche Gotteöverehrung, Eultus, An: 
betungsweife die beliebteften geblieben find b). 


a) Die Divergenzpunkte der jüdifhen und heidnifhen Anbetunge: 
weiſe von der chriftlihen und der Begriff der legtern find nachge— 
wiefen im Art. Cultus 1r B. p. 472 — 474. 

b) Die verfchiedenen Äältern und neuern Namen der chriſtlich-kirchli— 
chen Gottesverehrung f. in demfelben Artikel ir B. p. 476—479, 


$. „7 


Verwandtfchaft bes chriſtlichen Gultus feiner äußern Korm nach mit ber jübifchen 
Synagogen: Einrichtung. 

Jede geſchichtliche Erfcheinung trägt das Gepräge ber Zeit, 

in welcher fie fich zuerft bemerkbar macht; mithin mußten jih auch 

Analogien im chriftlihen Cultus von der zeither gewohnten üffent« 

lihen göttlichen Verehrung finden. Da die erften Verehrer Jeſu 

aus dem Judenthume hervorgingen, fo liegt es in der Natur der 

Sache hier zunähft an die jüdifhe Anbetungsweiſe zu denken. 

Nun aber gab es im Zeitalter Jeſu eine doppelte Form der öffent: 

lichen Sehovahverehrung, den fogenannten Zempeldienft und die 

Synagogen : Einrihtung. Es fragt fih nun, weldhe Form auf den 

hriftlichen Urcultus den wichtigſten Einfluß geäußert habe? ®) 

a) Diefe Frage findet man beantwortet im Artikel Gultus in den 
Abſchn. I. und I. überfchrieben: Verhalten Sefu und feiner Apo— 
fiel in Abfiht auf die Anbetungsweife ihrer Volksgenoſſen und — 
Form, Geift und Wirkung der gottesdienftlihen Werfaffung ber 
frühern Chriften 1r B. p. 464 — 67. 
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§. 3. 
Begriff der chriſtlich-kirchlichen Alterthumswiſſenſchaft oder Archaͤologie. 


Die Darſtellung nun des chriſtlich⸗kirchlichen Lebens, bes 
außern chriftlihen Gultus nach deſſen Entwidelungsgang und deſſen 
Ergebniffen, bezeichnet man mit dem Namen der chriftlich = kirchli⸗ 
chen Archäologie (Antiquitates eeclesiasticae). Diefer Zweig der 
biftorifchen Theologie befommt feinen wiſſenſchaftlichen Charafter 
durch die foftematifihe Behandlung. Man kann fie auch wiſſen— 
ſchaftlich aufgefaßte Gefchichte der Gebräuhe und äußerlihen Ein: 
rihtungen in den fruͤhern Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche ober 
mit Auguftin die Anleitung zu einer treuen und möglihft vollftän- 
digen Statiſtik der alten Kirche nennen. Sie läßt fich wieder von 
chriftlicher Archäologie überhaupt unterfcheiden und verhält fich zur 
allgemeinen ae wie dad Befondere zum Allgemeinen, 
wie dad mehr Bleibende zu dem im unaufhörlihen Wechfel fi 
Verändernden. Dad Anziehende und Nothwendige der chriftlic- 
kirchlichen Alterthumswiſſenſchaft für den Theologen überhaupt und 
für den praftifhen Geiftlihen und Liturgen befonderd in unfern 
Tagen, ergiebt fid) von felbft und ift von mehrern neuern Bearbeis 
tern berfelben gut nachgewieſen *). 


a) Berge. Augufti die Worrede im 1. Bde. f. kirchl. Denktwürbdigkei: 
ten p. VI ff. — Rheinwald in der Vorrebe zu f. kirchl. Archäoles 
gie. — Auch Böhmer (Prof. der Theologie in Breslau) im dem 
Bormworte zu feinen chriſtlich-kirchlichen Altertbumswiffenfchaften. 
Breslau 1836, 


$. 4. 


Quellen, aus welden das Material biefer Wiffenfhaft zu entlehnen ift. 
Erfte Glaffe 


Forſchen wir nad den Quellen, welchen dad Material der 
chriftlich = irchlichen Alterthumswiſſenſchaft zu entnehmen ift, fo laf. 
fen fie fih in drei Glaffen eintbeiln: 1) Privatfchriften. 
Unter diejen find zunächft zu erwähnen bie Kirchenhiftorifer, befons 
ders die griechifchen Eufebius, Sokrates, Sozomenus, Xheodoret, 
Gvagrius u. 0.2); Die Lebenöbefchreibungen einzelner berübinter 
Kirchenlehrer b), merkwuͤrdig gewordener Ohriften °), die übrigen 
Schriften der Kirchenväter d), und die fogenannten Scriptores 
ecclesiastici des 7ten und der folgenden Jahrhunderte ).“ Für 
die Kenntniß der Alterthümer der orientaliichen Kirche find die un: 
ter dem Namen der Constitutiones Apostolicae (dıasafeıs 
oder Jıarayai tov an0o0Tolwy) und der Canon. Apostolor. 
(zdvovsg Tüv anooroAwv) bekannten, dem Clemens NRomanus 
als Sanımler untergefchobenen Schriften von befonderer Michtig: 
keit). Auch einzelne Stellen in Schriften von Nichthriftene) in 
Beziehung auf die frühere Kirche find zumeilen von Wichtigkeit. 


a) Das Anführen der griechiſchen Kirchenhiftoriter, fo wie das Aus 
siehen von Beweisſtellen aus denfelben und bin und wieder bie 
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kritiſche Wuͤrdigung derſelben, wird man in dieſem Handbuche nicht 
vernachlaͤſſiget finden. 

b) Hierher gehoͤren die von uns hin und wieder angefuͤhrten Biogra— 
phien älterer berühmter Kirchenlehrer, z. B. des Antonius (in Be: 
ziehung auf das Moͤnchsweſen) von Athanafius, des Gregor aus 
Mazianz vom Presbyter Gregor, des Ambrofius von feinem Freun: 
de und Zeitgenofjen Paulinus, des Chryfoftomus von Neander u. a. 

ec) Märtyrer und Heilige, f. die Artikel Märtyrer und Märtorerfefte 
in der chriftlichen Kirche Acta Martyrum 3 Bd. p. 272 ff. und 
befonders p. 274. Hagiolatrie Zr B. p. 260 ff. Legenden St B. 
p. 145 ff., bef. Acta Sanctor. p. 187. 

d) Die befondern Schriften, als einzelne Monographien derfelben und 
größere eregetifche und homiletifhe Werke, die von ihnen herrüh: 
ren. Don dem Gebrauche der Patrum giebt faft jeder einzelne 
Art. Zeugniß. 

e) Die wichtigſten findet man angeführt und beurtheilt im Art. liturg. 
Schriften 3r B. p. 245 ff., bef. p. 250—260 f. 

f) Sie find erwähnt, beſchrieben und gewürdigt im Art. Liturgien 
St B. p- 206 f. | 

g) Man erinnere fi hier an ben Brief des Plinius an Trajan, an 
Julians Briefe, am gelegentliche Aeußerungen griechifcher und römi: 
ſcher Profanferibenten,, deren mehrere am betreffenden Drte in dies 
ſem Handbuche angeführt find. 


$. 5. 
Zweite Glaffe 

Zu ben hierher gehörigen Quellen zweiter Claſſe find zu rech— 
nen: A) Die rein Firhlihen Urkunden, wie die Acten 
und Berordnungen der allgemeinen (öfumenifchen) und der Provin: 
zialſynoden ®), die epistolae canonicae der orientalifchen Kirchen: 
lehrerb), die Rehrfchreiben (Epp. Deeretales) der roͤmiſchen Bi: 
Ihöfee) und die Liturgien der alten Kirchen). B) Weltlide 
UrFunden, in fofern fie die Kirche betreffen, wie die römifch 
Taiferlichen Verordnungen“). Hierzu kommen noch die Kirchen: 
und Staatögefege zufammenftelenden und vergleichenden Samm— 
lungen, nebft den Gommentatoren und Epimatoren des 11—14. 
Jahrhunderts. 

a) ©. den Art. Synodalverf. in der chriſtl. Kirche 4r B., beſonders 
p. 441 ff. 

b) ©, den Art. Briefwechfel im chriſtl. kirchl. Leben ber erften Jahr 
hunderte, bef. p 279. 

e) Zuerft gefammelt von Dionyfius Criguus (nach dem Anfange des 
6. Zahrh.) im zweiten Theile f. Sammlung der Kirchengefege, Ed. 
G. Voelli et Justelli Biblioth. jur. canon. veter. Par. 1661. 
Fol, Tom. I. p. 101 segq. 

d) ©. den Art. Liturgien und die dort verzeichnete Literatut über die 
Liturgien der verfchiedenen Kirchenſyſteme Sr B. p. 202 ff. 





718 Die hrifktich » kirchliche Altetthumswiſſenſchaft x. 


e) Der Codex Theodosianus (+ 4358) eum comm. J. Gothofrel. 
ed. J. D. Ritter. Lips. 1736. 6 Tom. Fol. 

f) Der Nomoeanon des Patriarchen Photius (um 880) in Tit. XIV, 
mit den Gommentaren ded Zonaras und Balsamon in ber Bibl. 
juris can. Tom. II. 


g) Die hierher gehörige Literatur theild bei Winer, theils im Rhein 
walds Archäologie p- 10. Nr. 8. in den Noten. 


$. 6. 
Dritte Glaffe 


Was nun die Quellen der dritten Claffe betrifft, fo kann man 
. zu ihnen rechnen die Firchlichen Gebäude*), fodann die Grabmi 
lerd), die Infchriften‘), Münzen d) und andere Werke der Plaftit*), 
fofern fie für kirchliche Zwecke beflimmt waren. 


a) Vergl. den Art. Kirchengebäude 2 B. p. 366 ff. und bie bar 
verzeichnete Literatur. 

b) Mehreres Über die Gömeterien und Sarkophagen, in wiefern fie 
von früherer Sitte und Kunft zeugen, ift im Art. Sinnbilder 4 
Bd. bemerkt worden, besgleihen auch im Art. Werftorbene IV. 
p- 604 f., und befonders im Art. Malerei. Sr Bb., wo p. 291 f. 
von den Gömeterien handelt. 

ec) ©. im Art. Schreibekunft den Abſchn. Epigraphit, und aud is, 
wo die Kirchengebäude nad) ihrer innern Verzierung gefchildert werden, 

d) Sn wiefern die Münzprägekunft für frühere Sitte und Kunft Zeus 
niß ablegt, davon ift in diefem Handbuche oft die Mede gemein, 
3. B. im Urt. Kreuz Ir B. p. 131. Art. Kunft 8r B. At. 
Sinnbilder im chriſtlich-kirchlichen Kunftleben. 

e) Man vergl., was wir unter andern im Art. Malerei über Mofait, 
Anaglyptik, Base und Hautreliefs erinnert haben. 


§. 7. 


Kürzerer ober längerer Beitraum, auf welchen man bie Dauer des dhriflliden 
Alterthums beſchraͤnkt. 


Der Zeitraum, auf den man die Dauer des chriſtlichen Alter: 
thums beſchraͤnkt, iſt hoͤchſt verfchieden beſtimmt worden. Der 
Anfangspunkt der kirchlichen Archäologie ift der Natur der Sade 
nah dahin zu feßen, wo die erften Spuren einer eigenthümliden 
GEntwidelung des kirchlichen Lebens der Chriften zum Vorſchein 
fommen. Die Beftimmungen der Archäologen in Beziehung auf 
den Endpunft (terminus ad quem) weichen in der Art von einan: 
der ab, daß die einen die Grenze in den Anfang des 4. Jahrhun: 
derts (Zeiten Conſtantins) fegen, andere fie in die fpätern Zeilen 
des Mittelalterd (Gregor VII. oder bis zum 12. Jahrhundert), an 
dere fogar ins 15. Sahrhundert herabrüden. 


Mir find in diefem Handbuche denjenigen Archäologen gefolgt, welche 
auch noch das Mittelalter zu dem chriſtlichen Alterthume sehn, 
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theils weil, wenn man ſich auf einen fruͤhern engern Beittaum 
beſchraͤnkt, gewiſſe wichtige kirchliche Erſcheinungen gar nicht beruͤhrt 
werden koͤnnen, theils weil wir, ſo weit es moͤglich war, den neuen 
chriſtlichen Cultus mit den kirchlichen Einrichtungen früherer Fahr: 
hunderte vergleichen, und beſonders den wohlthaͤtigen Einfluß der 
Reformation nachweiſen wollten. 


8§. 8. 
Geſchichte der Bearbeitung der kirchlichen Archaͤologie. 


Eine Anſicht, die ſelten beſtritten worden iſt, war immer die, 
daß die Geſchichte der alten Kirche die beſte Lehrmeiſterin fuͤr die 
neue Kirche fei, und daß man in Lehren und Gebraͤuchen Peine 
beifern Mufter finde, ald in den erften fünf oder ſechs Jahrhunder⸗ 
ien der chriftlichen Zeitrechnung. Hierin flimmen Katholiken und 
Proteftanten überein, und weichen nur in Beantwortung der Frage 
ab: ob die Ausfprüce und Einrichtungen der alten Kirche als Ge: 
feß oder nur ald Beifpeil und Empfehlung zu betrachten find. Wie 
verfchieden nun auch beide Kirchenparteien dieſe Frage beantwortes 
ten, fo hatte dieß doch auf die wiſſenſchaftliche Bearbeitung des 
chriſtlichen Altertyums feinen Einfluß. Die firdliche Archäologie 
wurde befonders feit der Mitte des 16ten und im 17. Iahrhundert 
ſowohl als abgeſonderte Disciplin in umfaſſenderen Werken, als aud) * 
In einzelnen Monographien vielfeitig bearbeitet, wobei freilich bet 
Mangel an kritifher Sichtung und das Verwechſeln früherer und 
fpäterer Zeitalter mit einander zu bedauern iſt. Dieß geichah zus 
erft von proteftantifchen Schriftftelern, dann auch von fatholifchen *). 


a) Die hierher gehörige Literatur ſowohl für die proteftantifche als 
römifche Kirche in Winers Handbuche der Kiteratur ©. 606 fg., in 
Auguſti's Lehrbuche und in Rheinwalds Archäologie. 


$. 9. 
Vernachlaͤſſigung dieſes Studiums während einer laͤngern Zeit. 


Bu bedauern iſt es, daß, indem die claſſiſche Archäologie im 
Laufe der neuern Zeit in Deutſchland Niefenfortichritte machte, bie 
kitchlichen Antiquitäten faft ganz in Verfall geriethen. Seit Bingham 
(die lateinifche Ueberfegung feines Werks erſchien im ber Mitte ded 
vorigen Zahrhunderts) ift Fein einziges Merk von Bedeutung in 
diefem Fache erfchienen, und die neuere Literaturgeſchichte liefert in 
Anſehung diefes Artikels, wenn man etwa einige Monographien 
abrechnet , ein beftändiged Vacat. Nicht einmal ein neues Compen: 
dium zu akademiſchen Vorleſungen iſt feit mehrern Decennien ers 
ſchienen, und diefe felbft fehlten feit längerer Zeit in den Lectionds 
catalogen und Hörfälen faft aller deutſchen Univerjitäten. Defto 


tühmlicher ift der Eifer in der meueften Zeit für dieſen Zweig ber 
biftorifchen Theologie, und Männer, wie Schöne, Augufti, Rheins 
wald und in der römifchen Kirche Binterim verdienen für ihre um: 
faffendern Werke alle Achtung. Auch ift unfre Zeit niht arm an 


einzelnen gründlichen, hierher gehörigen Monographien. Zur nähern 
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Kenntniß dieſer Werke und kleinern Schriften führen faſt alle in 
dieſem Handbuche enthaltenen Artikel. 


$. 10. 
Anorbnung und Vertheilung bes Stoffes, 


Als fchwierig hat man immer die Anordnung des Stoffes für 
die chriftlich » firchliche Religionswiffenfchaft angefehen, und verfcie 
den find faft von jedem neuern Bearbeiter der kirchlichen Archäolo— 

ie die leitenden Ideen beftimmt worden, nach welchen fich das 

anze zwedmäßig und logifch vertheilen läßt“). Allein theils hat 
der Verfaſſer Feine diefer vorgefchlagenen Ideen fo ſtreng logiſch 
gefunden, dag man bei allen einzelnen Gegenftänden gar feine Be 
denflichkeit haben dürfte, wohin fie zu verweifen feien, theils glaubt 
er auch, daß dad Kinzelne bei jeder leitenden Idee, wenn fie nır 
nicht ganz unglüdlic gewählt fei, gründlich Eönne bearbeitet werben. 


a) ©. Schönes Gefhichtsforfhung. 1r B. p. 9I—11. Nheinmalds 
kirchliche Archäologie, Einleitung $. 5. Böhmer hriftlich = kirchlicht 
Alterthumswiſſenſchaft 1e B. p. 5 ff. 


§. 11. 


Urfahen, warum bie alte Eintheilung in Heilige Perfonen, Orte u. f. w. = 
biefee Darftellung beibehalten worden ift, 


Er hat ſich daher für bie ältere Eintheilung, wie fie Baum: 
garten in feinem Handbuche wählte, und Augufti nahahmte und 
verbefferte, entichieden. Sie fcheint theild an fih mandes Empfeh 
lenswerthe zu haben, theild ſtimmt fie auch mit dem kirchlichen 
Sprachgebraudye überein, wo alled, was ſich auf öffentliche chriſtliche 
Gotteöverehrung bezieht, mit dem Namen heilig bezeichnet wird. 
Mir theilen darum dad Ganze in ſechs Hauptabichnitte, uͤberſchrie⸗ 
ben: 1. Heilige Perfonen, II. Heilige Drte, III. heilige Zeiten, 
IV. Heilige Handlungen, V. heilige Sachen. Nach diefer Einthei- 
lung fcheinen wenigitens die Fragen: Wer — wo — warn — 
wie — wodurch? angewendet auf dad Material der kirchlichen Alter: 
thumswiffenichhaft in einer genauern Verbindung zu flehen. Der 
Vite Abfchnitt, der chriftlich = firchlihen Kunft = Archäologie gewidmet, 
bildet dann einen für fich beftehenden Theil. 
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Erſter Abſchnitt. 


Von den heiligen Perſonen, 


oder von den Mitgliedern der chriſtlich-kirchlichen 
Religionsgeſellſchaft nach ihren verſchiedenen Verhaͤlt— 
niſſen, bedingt durch eigenthumliche kirchliche Einrich— 
tungen, durch beſondere Zeitmeinungen, Schickſale der 
Kirche, Verfaſſungsformen und Wohnlaͤnder. 


Gap. I 


Bon ben Urgemeinden bes Chriſtenthums, von ben verfhies 

benen bebeutungsvollen Namen ihrer Mitglieder im Alter 

thume und von der fhon früben Ausfheidbung der fogenannten 
Laiendriften. 


g. 1. 
Eine eigentlihe Gemeinde hatta Jeſus noch nicht gefammelt, dieß geſchah 
nad) feiner Auferftehung. 


Indem Jeſus in feinem Vaterlande ald Begründer einer neuen 
und veredelten Religionsverfaffung auftrat und wirkte, war, genau 
genommen, die Zahl feiner Anhänger gering, und was man eine 
Gemeinde nennt, fand bei feinen Lebzeiten noch nicht Gtatt®), 
Nach feiner Auferftehung erft bildete fich eine folhe. Bei einer 
Zufammentunft, veranlagt durch die Wahl eines neuen Apofteld an 
die Stelle ded Judas Iſchariot, ergab fih, daß der Stamm diefer 
Gemeinde fi ungefähr auf 120 belief, eine Zahl, die fih aber 
ſchon am erften chriſtlichen Pfingftfefte um Laufende vermehrte und 
von da an immer mehr zunahm, da diefe erften Freunde Jeſu durch 
ihre reinen Sitten, wie durch ihre Theilnahme an dem Schidfale 
der Armen großen Anhang im Wolke fanden b). 


a) ©. den Art. Chriften 1r B. p. 404. 
b) Ibid. p. 405. 


g. 2. 
Das Chriſtenthum ſcheidet fi felbftftändig vom Judenthume aus, 


‚ . Wäre diefe in Serufalem gefammelte Gemeinde nicht beunrus 
bigt und felbft biutig verfolgt worden, fo hätte die Apoftellehre 
vieleicht nur ein verbefjerted und veredelted Judenthum bewirkt, 
und wäre im Kreife dieſes Volks geblieben‘). Allein diefe Verfols 
gung fchredte die Apoftel auf, fo daß mehrere außer Serufalem an 
entferntern Orten ihren Wirkungskreis ſuchten )). Hierzu fam das 
unerwartete Wirken eined Paulus für die Sache des Chriftenthums, 
der die cosmopolitifche Tendenz des Chriſtenthums wohl bes 
griff und bei feinem begeifterten Miffiondeifer in der Juden- und 
Heidenwelt bald geltend machte, wodurch fih der Univerfalis: 
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mus des Chriſtenthums, verglichen mit dem Partikularis mus 
der moſaiſchen Religiondverfaffung ‚ bald gluͤcklich herausftellte«). 


a) ©. den Art. Chriften Ir B. p. 404. 

b) Ibid. p. 406. 

ce) Ibid. p. 405 und 6. Noch ausführlicher und mit Hinweifung 
auf die dazu gehörige Literatur Ar B. p. 203 und 4. 


$. 3. 
Urgemeinden ber Belenner Jeſu. 


Die von ben Apofteln gefammelten chriſtlichen WBereine find 
ald die Urgemeinden der Bekenner Jeſu anzufehen. Anfangs war 
unter ihnen die Idee einer edeln menſchlichen Verbrüderung vor: 
herrſchend und fie betrachteten ſich als Glieder eined Körpers, von 
welchen Sefus das Haupt wäre und an deſſen Erlöfung fie alle 
gleichen Antheil hätten). Ihre Lehrer und Vorfteher genoffen zwar 
hohe Achtung, wurden aber noch nicht als ein befonderer Stand 
angelehen und Angelegenheiten der Gemeinde wurden gemeinfchaft: 
fih verhandelt). (Demokratie in der Kirche.) 


a) ©. den Art. Chriften 17 B. p. 406. 2: B. p. 456 und 57. 
StB. p 2 und 3. 


$. 4. 
Die Namen berer, bie zu ben frühern Gemeinden gehörten. 


Nicht ganz mit Stillihweigen find die Namen zu übergeben, 
weldhe die frühern Mitglieder der chriftlichen Religionsgefellichaft 
erhielten und zwar im N. T.“) oder ald Bezeihnung chriftlicher 
Bildung und kirchlicher Sitteb), oder auch ald Spott: und Ehren» 
namen‘). Denn aus ihnen fann man zum Theil den edeln fittli- 
en Geift abnehmen, der bdiefen Verein belebte, zum Theil auch 
die Einrichtungen und Bildungsftufen bei den frühern Befennern 
Jeſu, fo wie den gehäffigen oder günftigen Ruf, in welchem fie bei 
ihren Zeitgenoffen ftanden. Keiner aber von diefen Namen ift wid: 
tiger geworden und hat bi8 auf unfre Zage feine weltgeſchichtliche 
Bedeutung behauptet, ald der Name XKoıorıavoı, EChriften‘). 


a) S. den Art. Chriften 1r B. p. 407. 
b) Ibid. p. 409—11. ce) Ibid. p. 411—15. d) Ibid. p. 408—9. 


I. 3. 


Es bildet fih allmählig ein Lehrer: und Kirchendienerftand, dem bie übrige 
Maffe der Belenner Jefu unter dem Namen der Laien entgegengefegt wird. 


Allein das brübderliche Verhaͤltniß der Chriften zu einander, in 
dem man ſich nad) dem Maßſtabe einer fittlichereligiöfen Gleichheit bes 
trachtete, dauerte nur fo lange, als die Gemeinden noch Bein wa— 
ren. Als aber die Chriftenmenge überhaupt wuchs und die Ges 
meindeverfaffung eine beftimmte und fefte Geflalt gewann, wuchs 
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auch das Anfehen der Lehrer und Vorſteher, und fie fingen an, 
füch als ausgezeichnete Perfonen zu betrachten). Zertullian ift uns 
ter den Kirchenfchriftftellern der erſte, welcher einen Unterfchieb 
zwifchen dem Stande der Lehrer und der übrigen Gemeindeglieder 
macht; denn er nennt jene Ordo, dieſe Plebs (Auog), hoͤchſt unan⸗ 
emeſſen waren diefe Ausdrüde. Sie brachten die beiden Stände 
in Gegenfag mit einander und zeigten den Lehrern gleihfam den 
Weg, wie fie nach Herrſchaft fireben foltenb). Auch dad Erbtheil 
xAnoos, woran zur Apoftelzeit alle Mitglieder ein Recht hatten, 
eigneten fich die Lehrer und Vorſteher allein zu, denn fie nannten 
fi Clerici, Kleriker, und fchloffen die — Glieder, welche 
nunmehr Laici, Laien hießen, davon aus. chon im 1. und 2. 
Jahrhunderte bildete fich diefer engere Sprachgebrauch von xAnoog, 
wie man aus den Schriften des Clemens von Rom und Alerandrien 
fehen Fann °). 

‚a) ©. den Art. Chriften p. 406. 

b) Ibid, p. 406. 


e) ©. den Urt. Klerus Sr B. p. 2 und 3, 


g. 6. 


Diefer Unterſchied bildet fi immer ſchaͤrfer aus, felbft als das Gatehumenat und 
andere ähnlihe Erſcheinungen im chriſtlich⸗kirchlichen Leben bemerkbar werben. 

Die große Sceidewand in der chriftlihen Kirche zwifchen 
Klerus und Laien bildete fi unvermerft auch da fort, als 
eigenthümliche Erfcheinungen auf dem Gebiete des chriftlich = Eirchlis 
chen Lebens noch andere Unterſchiede herbeiführten, veranlaßt z. B. 
durch das Gatechumenat °), die Märtyrer b) und die Poenitentes‘). 
Ja man kann behaupten, daß zum Theil mit durch diefe Erfcheis 
nungen ber Einfluß des Klerus wuchs. ine wefentlihe Veraͤnde⸗ 
rung in dem Perfonale der chriftlichen Religionsgefellfchaft ging ſchon 
mit dem Beginnen des Gatechumenatd vor. Wie leiht ed aud im 
apoftolifchen Zeitalter und in der Zeit unmittelbar darauf war, ald 
Chriften aufgenommen zu werden), fo traten doch mit dem ?ten 
Jahrhundert befondere Gründe ein und ed bildeten fih Einrichtun— 
gen, 3. B. die Disciplina Arcani, bie eine längere Vorbe— 
reitung, ehe man zur Taufe gelaffen wurde, nothwendig machte *), 


a) ©. den Art. Catehumenat ir B. p. 304 ff. 

b) ©. den Art. Märtyrer Sr B. p. 272 ff. 

e) ©. ben Art. Öffentl. Buße (Poenitentia publica) ir B. p. 287 ff. 
d) ©. den rt. catechetifher Unterricht Ir B. p. 344. 


e) Ibid. p. 344 und 45, wo die Urfachen des ſich bildenden Gate: 
chumenats aufgezählt find, 


§. 7. 
Einfluß bes Gatehumenats, 
Das Gatechumenat brachte auf eine gewiſſe Zeitdauer, theild 
in dem Gejellihaftöperfonale der Chriften, theils in der öffentlichen’ 
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Eirchlichen Gofteöverehrung wichtige Veränderungen hervor. Wem 
zeither nur ein Name, der Name Chriften, alle Mitglieder der 
Kirhe Jeſu bezeichnet hatte, fo unterfchied man nun Christiani 
Fideles®) und Christiani Catechumenib). Jene, die eigentlichen 
Actiochriften, genofjen gewiffe Vorrechte, Ehrennamen und befonder 
Auszeichnungen durdy die Missa Fidelium°); dieſe mußten fi 
einer kuͤrzern ober längern Vorbereitung bi zur Kaufe unterwerfen, 
und traten nur erfi nach gewiſſen Receptionsgebräuchen, und wenn 
fie eigenthümliche Stufen durchlaufen hatten, in das Perſonal der 
Actiochriften ein und während der Dauer dieſer Vorbereitung war 
auch die Außere Form des Öffentlichen Gottesdienftes für fie beſon⸗ 
derö berechnet (Missa Catechumenor.) 4). | 

a) S. den Art. Chriften 17 B. p. 415. Nr. IV. überfchrieben: Di 
fogenannten Fideles oder Activchriften in einer befondern Zeitdaus 
p. 415 — 17. 

b) Ueber die Namen, die Neceptionsgebräuhe, die Abftufungen ke 
Catechumenen, über ihre Beftrafung und Theilnahme an der fird 
Fr vergl. den Art. Catehumenat it B. p. 
264 ff. 

c) ©. ben Art. Cultus der Ghriften 1r B. p. 478. 

d) S. den Art. Gebet 2 B. p. 176 ff. Form bes Öffentlichen gr 
meinfchaftlihen Gebetd, A) in der Missa Catechumenorum un 
B) in der Missa Fidelium. 


$. 8. 
Aufhoͤren beffelben. 

Eigenthümliche Urfachen wirkten darauf ein, daß das Gatehu 
menat gegen dad Ende des 5ten und zu Anfange des 6. Jahrbun 
derts aufhoͤrte ). Deffen ungeachtet hatte es doch während feine 
Zeitdauer einen wichtigen Einfluß geäußert und eine Anzahl gewiß 
löblicher Gebräuche fchreiben fih von diefer kirchlichen Eintichtung 
berb),. Am wenigften wurde dadurch die Scheidemand zwilden 
Klerus und Laien aufgehoben, ja fie hatte fich felbft jegt nod be 
merkbarer herauögeftellt ©). 

a) ©. den Art. Catehumenat 1r B. p. 372. Nr. V., uͤberſchtieben: 
Urfahen, warum, und ungefährer Beitpunct, wann bas Catıdu 
menat aufhörte. 

b) Ibid. p. 372— 74. 

e) S. ben Art. Chriften 1: B. p. 406. 


$. 9. 
Märtyren 
Das chriſtliche Geſellſchaftsperfonale des Clerus, wie der Laien, 
erhält in ber Zeit der verfolgten chriſtlichen Kirche eine Chriftenzadl, 
die befondere Aufmerffamkeit erregten, nämlih die Märtyrer 
Indem fie für die neue Anbetungsweile Ehre, Eigenthum, ja fehf 
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das Leben aufopfern, betrachtet man fie mit hoher Ehrfurdt. Ihr 
Name, ihre Eintheilung, ihre Verehrung ift für den chriftlichen 
Eultus in mehr ald einer Hinſicht wichtig, aber auch vielfach nach— 
theilig geworben ®). 


a) ©. bie Art. Märtyrer und Märtyrerfefte im Cultus der frühern 
Chriſten Se B. p. 272— 85, und die Beziehungen auf fie in meh— 
vern andern Artikeln, 3. B. SHagiolatrie, Reliquien, Kirchenge— 
bäude u. f. w. 


$. 10. 


Büßende ‚ Poenitentes, 


Eben diefe Verfolgungen riefen aud eine andere Gattung 
von Chriften ind Dafeyn, zugleich mit einer gewiffen Disciplinars 
anftalt; ed waren dieß die Poenitentes (Büßenden). In der Vers 
folgungszeit naͤmlich waren Manche wegen der ihnen drohenden 
Gefahren vom Chriftentyume abgefallen. Eie erhielten im allge 
meinen den Namen Lapsi, oder auch fpeciellere Bezeichnungen, 
je nachdem fie ihre frühere Stellung als Chriften entweiht hatten. 
Wenn Dieje nun nad vorübergegangenen Verfolgungen, wieder als 
Chriſten aufgenommen zu werden wuͤnſchten, fo mußten fie fi ges 
wiffen Buͤßungen unterwerfen, wovon fie, fo lange diefelben dauer: 
ten, der Namen Poenitentes erhielten‘). Die Fälle waren genau 
beftimmt, weshalb man folche kirchliche Strafen verhängen zu müfs 
fen glaubte). Es fanden Klaffeneintheilungen der Buͤßenden 
Statt). Sie wurden unter eigenthümlichen Gebraͤuchen wieder 
aufgenommen‘), und diefe Poenitentia publica nahm nad Aufs 
hören der Verfolgungen eine Geftalt an, die ſich befonderd in der 

ierarchie ded Abendlandes während ded Mittelalterd eigenthuͤmlich 
ausbildete®) und noch einmal weiter unten berührt werben wird, 


a) = . Art. Buße (oͤffentliche), Poenitentia publica ir B. p. 


«b) Ibid. p. 290. ce) Ibid. p. 293. d) Ibid. p. 296. 0) Ibid. 
p- 300 fir # 


$. 11. 
Energumenen. 


Noch eine Gattung bed kirchlichen Gefelfchaftsperfonald nennt 
das chriftliche Alterthum, der ed in der Zeitdauer des 2ten bi mit 
Ablauf des 5. Sahrhunderts Aufmerkfamkeit widmete; es waren die 
fogenannten Energumenen:), Man verband damit einen eigen: 
thbumlichen Begriffb), behandelte fie kirchlich und Eörperlih auf 
befondere Weile‘), und die Fragen über dad Aufhören ber Energu: 
menen, fo wie über die Nachrichten von denfelben im chriftlichenn 
Alterthume gehören mit zu den fchwierigften, aber auch intereffans 
teften d). Wenn nun auch bie zeither genannten Märtyrer, Pönis 
tenten und Energumenen einzeln auch zu bem Clerus gehören konn⸗ 
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ten und wirklich gehörten; fo Eonnte doch der Natur der Exiı 
nach ihre Zahl aus dem Clerus weit geringer feyn, als aus de 
Laienchriſten, weshalb wir fie unter der Rubrik der letztern glas 
mit erwähnt haben. 


a) ©. den Art. Energumenen 2r B. p. 29 ff. 
b) Ibid. p. 80. ce) Ibid. p. 3S2—39, d) Ibid. p. 34 —39. 


Gar. V. 


Bonbem Glerus im Allgemeinen und von ber Abftufung b:* 

felben in einen höhern und niebern Glerus, fo wie von ein: 

gen Puncten, bie in Beziehung aufbenfelben für befonberi 
widhtig eradtet wurben, 


$. 1. 
Glerus im Allgemeinen. 

Wie fih ein chriftlicher Lehr: und Kirchendienerftand bilde 
fognte, von dem man glaubte, daß er Gott bejonders angenehm 
fei und hohe Verehrung verdiene, davon laffen fi) die Urfaden 
leicht auffinden*). Daß der Name diefed Standed, Llerus, vn 
xInoog abftamme, ift unleugbar; nur muß man dabei mehr dım 
bibliihen, wie dem Profanſprachgebrauch folgen®), In wielem 
Jeſus Durch die Wahl und Bildung einer Zahl von Schülern gleic⸗ 
fam ben Grund zu einem chriftlich »Firhlihen Lehrftande legte, dar: 
über ift in dem Artikel Apoftel dad Nöthige erinnert worden‘). 
Nur haben wir hier zu bemerken, daß das kirchliche Lehrer: un 
Kirchendienerperfonal in ber chriftlichen Urgemeinde viel Aehnliche 
mit dem Perjonale in der jüdiichen Synagoge hatte, und daß mir 
bier Beamten finden, die mehr eine bleibende Stelle bei ben Ge 
meinden hatten, ald Bifhof, Presbyter, Diaconud und Diaconik 
—— von denen einzeln fogleich die Rede feyn wird. Anden 
m N. T. genannte Männer können mehr ald außerordentliche kb 
ter im apoftolifhen Zeitalter mit ambulatorifhem Beruf angeſehen 
werden, mohin die Apoftel im engem Sinne‘), die Prophet‘) 
die Evangeliften !) gehören. 

a) ©. den Art. Klerus 8r B. p.1 ff, 3 f. 

b) Ibid. p. 2. 

ec) ©. den Art. Apoftel, I. 

d) ©. den Gefammtart. Apoftel. I. p. 128. 

e) ©. den Art. Propheten Ar B. p. 250 —51. 

f) ©. den Art. Evangeliften Ze B. p. 51 und 52. 


6 2 
Clerus major unb minor, 

Im nachapoftolifchen Zeitalter häufen fih bie Urſachen, um 
den Clerus auf Koften der Laienchriſten zu heben *). Anfang? 
rechnete man nur zu demfelben Bifchöfe, Preöbyter, Diaconen; IM 
3. und 4. Jahrhundert aber dehnte man dieß Wort auch auf mb 
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rere Kirdhendiener aus, und ed bildete filh bald ein Clerus major 
und minorb). Das vermehrte Gepränge mit äußern Geremonten, 
eigenthuͤmliche Schidfale der Kirche und befonderd Zeitmeinungen 
yewirkten dieſen Unterfchied mit. . Die Abftufungen ded Klerus 
aannte man ordines und unterfchied bald majores und minores 
ordines, welche mit einiger Abweichung die beiden großen Kirchen: 
ipfteme im Abend » und Morgenlande beibehalten haben. Im Pro: 
teftantismud, die hohe bifchöfliche Kirche ausgenommen, kennt man 
jolche Abftufungen der Geiftlichen nicht), und es ift nicht uninter: 
eſſant, in diefer Beziehung vergleichende Rüdblide aus unfern Ta⸗ 
zen auf die des chriftlichen Alterthums zu thun"). 
a) ©. den rt. Klerus Sr B. p. 5. 
b) Ibid. p. 3. und die verfchiedenen ordines zum Clerus major und 
minor gehörig im Abend » und Morgenlande ibid. p. 6 und 7, 
c) Ibid. p. 31 —33. d) Ibid. p. 83— 41. 


§. 3 
Clerus major und befjen Abftufungen. 


Was nun den Clerus major betraf, fo fland an der Spiße 
deſſelben anfangs der Biſchof, der bald den Vorrang vor dem faft 
leichgeftellten Presbyter erhielt?). Vieles vereinigte fich, was feine 

tellung fo wichtig machte), und ihm famen vom 2ten bid Atem 
Sahrhundert die wichtigften Amtsverrihtungen zu‘). In jener Pe 
-jode ftufte fich aber aud das Epiffopat, welches zeither die höchfte 
irchlie Würde gewefen war, wieder verfchieden ab, und es entitans 
sen nun, vom Epiffopate ausgegangen, die amtlichen Stellungen, 
Metrropoliten®), Patriardhen®), und endlih im Abend: 
ande die kirchliche Monofratie des Papſtes). Won diefen handeln 
ie unten angeführten befondern Artikel und geben zugleih an, in 
viefern dieſe firchlihen Aemter noch in unfern Tagen fortbauerne), 
In dem Papalfyfteme bildet ſich wieder eine neue Gattung hochges 
tellter Kirchenbeamte unter dem Namen der Rardinäleh). 


a) ©. den Artikel Bifhöfe in der chriftlihen Kirche Ir B. p. 229, 
b) Ibid. p. 245 ff. Nr. VI., überfchrieben: Urſachen des fleigenden 
Anfehens der Bifchöfe. 
ce) Ibid. p. 232. (Ueberhaupt belehrt diefer Artikel noch über mans 
ches Andere, was die Bifhöfe betrifft.) 
d) S, den Art. Metropoliten 3e B. p. 410. 
e) S. den Art. Patriarhen 4r B. p. 195 ff. 
f) ©. den Att. Papatfoften. | 
g) S. den Schluß der angeführten Artikel. 
h). ©. den Art. Cardinäle Ir B. p. 329 ff. 
F. 4. 
Chorepiscopi. 


Daß es in der alten Kirche ein eigened Amt von Chorepi- 
scopis oder Landbifchöfen gegeben habe, ift als eine ausgemachte 
Siegel Handbuch IV. 46 
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Sache anzunehmen, obgleich mehrere archäologifche Schriftfteller fie 
für eins mit den Presbyteris halten. Auch waren fie, obgleich 
den Biſchoͤfen untergeordnet, doch mehr ald bloße Vicarien und 
Gommifjarien derfeiben. Allein wir finden bald im Morgenz wie 
im Abendlande ein gefliffentliches Beftreben von Seiten der Biſchoöfe, 
diefelben zu unterdrüden. Im Driente waren fie gewöhnlicher, als 
im Decidente, wo fie auch ſchon mit dem 9. Jahrhundert aufbörten 
und in Periodeutas oder Visitatores übergingen. Man 
bat fie nicht unpaffend mit den jegigen Fatholiihen Dechanten und 
Erzprieftern und den proteftantifden Special» Euperintendenten und 
Kircheninfpectoren verglichen *). 


a) ©, den Art. Chorepiscopi ir B. p. 387 ff. 


5 
Presbyter. 


Die Presbyter, anfangs in gleichem Range mit den Bi— 
ſchoͤfen, nahmen bald eine untergeordnete Stelle ein, wobei ſie aber 
immer noch angefehene Kirchenbeamte blieben, welche viele Geſchafte 
ber Bifchöfe ald deren Etellvertreter verrichteten ). Vom dritten 
Seculum an liebte man es immer mehr, den dhriftlichen Clerus mit 
der jüdifchen Priefterfchaft zu vergleihen, und dadurh wurde «3 
rigen den Biſchof ähnlih mit dem Hohenpriefter, den Preis 

ter mit den Prieftern, und die untern Klerifer mit den Leviten 
ähnlich zu finden b). Man bildete daraus fpäter die Priefteridee in 
der morgen» und abendländiihen Kirche, fah die Weihe Dazu als 
ein Saframent an, verband damit nady dem römifchen Kirchenrechte 
einen befondern Begriff ‚und nahm an, daß die Priefterweihe einen 
characterem indelebilem ertheile, welder den Gölibat nöthig 
mache; eine Anficht, die noch Statt findet”), aber im Protejlans 
tismus verworfen wird 4), 


a) ©. ben Art. Presbyter dr B. p. 225. 
b) Ibid. p. 227. ce) Mid. p. 228. d) Ibid, p. 228 und 29. 


$. 6. 
Diaconen, 


Die Diaconen, — ber Etymologie nad) Diener, gingen 
aus der jüdifhen Synagoge in die chriftlihe Kirche über, und was 
ren anfang bier, wie dort, Männer, die gewiffe äußere Dienite 
leifteten, und denen die Armen» und Krankenpflege anvertraut | 
war). Ihr Anfehen wuchs jedoch aus Urſachen, die in gewiſſen 





kirchlichen Einrichtungen und Zeitideen zu fuchen find, und man 
rechnete fie nun zu dem höhern Klerus b). Jetzt waren ihre Firdlis 
hen, wie ihre außerkirchlichen Verrichtungen nicht unwichtig‘). 
In fpäterer Zeit ſank aber dieg Anfehen wieder, und die Diaconen 
in der römifchen Kirche find jest nur Miniftranten bei der Meffe 
und haben in ber griechiſchen Kirche nur halbe Weihe. Einen an 
bern Begriff verbindet man mit den Diaconen in ber proteftantis 
ſchen Kirche 2), v 
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a) S: den Art. Diaconus 1r B. p. 496. 
b) Ibid. p. 498 f. c) Ibid. p. 500—2. d) Ibid. p. 6083 ff. 


RE 
Archidiaconen. 


Die Archidiaconen wurden anfangs nur aus den Dia- 
conis gewählt und als Primi inter pares dieſes Standes betrach⸗ 
tet·). Spaͤterhin pflegte man fie aus den Presbytern zu nehmen 
und ihnen kirchliche und außerkirchliche Gefchäfte anzuvertrauen, die 
fonft mehr den Bifchöfen oblagen®). Im diefer Zeitperiode erlangen 
fie großes Anfehen, fo daß fie felbft den Bifchöfen gefährlich wer: 
Den‘). Sie verloren aber [päter ihr Anfehen durch die bifchöflichen 
Dfficialen und um anderer Urſachen willen). Jetzt ift das Archis 
Diaconat in der griechiſchen Kirche ganz erlofchen, in der römijchen 
mehr dem Namen nad) vorhanden, und hat bei den Proteftanten, 
wenn man bie bifchöflihe Kirche in England ausnimmt, eine völlig 
veränderte Bedeutung ®). 


a) ©. den Art. Achidiaconen Ir B. p. 142. 


b) Ibid. p. 143—44. c) Ibid, p. 444—45. d) Ibid. p. 145 
—46. e) Ibid. p. 146—47. 


9. 8 
Subbiaconen. 
Die Subdiaconen find erft im britten Seculum gewoͤhn⸗ 
lid) geworden"). Gie waren genau genommen wieder Diener ber 
Diaconen und leifteten beim Gotteödienfte die geringern Dienfte, 
welche diefe fonft verrichtet hatten®). Jedoch fuchten auch fie nach 
und nach eine höhere Stellung einzunehmen, weshalb fie fchon 
Gregor VII. zum Gölibate verpflichtete‘). In der römischen Kirche 
gehören fie noch jest zu den fieben obern Weihen, jedoch nicht au 
den fünf erften, die das eigentliche Sacerdotium ausmachen 9. 
In der griechifchen Kirche fommen fie unter dem Namen der Hypo» 
Diaconen vor, find aber nicht zum Cölibate verpflichtet. In der 
roteftantifchen Kirche gehören fie nicht zu der niedern Geiftlichkeit, 
Teaben find ordinirte Geiftlihe, die nur darum fo genannt werden, 
wenn an größern ftädtifchen Kirchen mehrere Diaconen Angeftellt 
find, um damit ihre Reihefolge zu bezeichnen). 

a) S. den Art. Subdiaconen p. 403. 

b) Ibid. p.404. c)Ibid. p. 405. d) Ibid, p. 405. e) Ibid.p.406. 


$. 9. 


Clerus minor. 


Der niedere Clerus fing an fich zu bilden, ald man, wie be 
reits erwähnt worden ift, es immer mehr liebte, den chriftlichen 
Lehrer: und Kirchendienerftand mit der jüdifchen SPriefterfchaft zu 
vergleichen und als fi die äußern Geremonien beim Gottesbienfte 
immer mehr häuften. Mehrere diefer niedern arte haben 
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fi) von ihrem Urfprunge an jm chriftfihen Cultus bis auf unfre 
Tage erhalten. Andere haben nur in größern Städten bei außer: 
ordentlichen Weranlaffungen Statt gefunden und nur eine Zeit lang 
gedauert. Noch andere find zwar früher allgemein gewöhnlich ge 
wefen, aber in fpätern Zeiten wieder eingegangen. Die dahin ein: 
ſchlagenden Artikel werden diefen Umftand jedesmal genau bemerken. 
Wir zählen fie hier in alphabetifcher Ordnung auf: Afolutben ®), 
Gantoren (Plaltiften) B), Katecheten ®) ! Gopiaten), Custodes *), 
Decani), Erorciftene), Hermeneuten®), Lectoren‘), Oftiarien*), 
Parabolanen. 
a) ©. I. p. 80—82. b) I.p. 30—23. c) I. p. 340—42% 
d) I. p. 340—42. e) I. p. 460—62. H 1. p. 482 — 84. 
g) I. p. 485—90. h) Il. p. 67. i) IV. p. 166—68. k) IV, 
p. 195 — 94. 


$. 10. 
Weiblihe Individuen zum Kirchendienfte. 


In der frühern chriftlichen Kirche gab ed auch weiblihe Indi⸗ 
viduen, die ald Kirchendienerinnen angeftellt waren, und als Jungs 
frauen und Wittwen im befondern Verhältniffe zur Kirche ſtanden. 
Dahin gehörten die Diaconiffinnen. &ie kommen ſchon im 
N. T. vor. Ihre Verrichtungen waren ungefähr diefelben, wie die 
der Diaconen männlihen Geſchlechts, nur daß fie in fehr feltenen 
Fällen dad Lehrgeihäft übten. Sie verihwinden in der abendläns 
difchen Kirhe ſchon im 5. und 6. Jahrhundert, dauern aber im 
Morgenlande bis ind zwölfte Seculum. Noch einige Spuren von 
ihrem Namen und ihren Verrichtungen finden fih in unfern Ta— 

en®). ine eigene Bewandtnig hat ed mit den fogenannten kirch— 
ihen Sungfrauen und Wittwen. Die Nachrichten find darüber im 
hriftlichen Alterthume ſparſam und Manches in Beziehung auf die 
felben bleibt dunkel. Sie find jedoch nicht mit den fpäter übelbe 
rüchtigten Agapeten zu verwecfeln®). 

a) ©. den Art. Diaconifjinnen Ir B. p. 491. 

b) ©. den Art. Jungfrauen und Wittwen im Berhältniffe zur Kir 

che in dem früheften chriſtlichen Alterchume Ar B. p. 360 ff. 


$. 11. 
Befondere Gattung von kirchlichen Beamten. 


Endlich gab ed auch noch eine Gattung kirchlicher Beamten, 
die nicht blos liturgifche Gefchäfte verrichteten, und audy nicht ims 
mer Klerifer waren. Eine Gattung derfelben läßt fi) unter dem Nas 
men Advocati, Defensores ecclesiae umfaflen, die man wieder 
in Beamte niedern und höhern Ranges eintheilen fann’). Ferner 
die Apoerisiarii oder Responsales»), die Cimeliarchae‘). Im 
gewiffen Sinne aud) die bereitö erwähnten Custodes‘), die Man- 
sionarii*), die Notarii), Oeconomis), Syncellih). 


a) ©. ben Art. kirchliche Beamte, bie nicht blos Liturgifche Gefchäfte 
verrichteten und auch nicht immer Kleriker waren 2: B. p. 428 ff. 
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b) S. ben Xrct. Apoerisiarius Ir B. p. 125. 

c) ©. ben Art. Eicchliche Beamte ic. I. p. 431. 

d) 1 B. p. 482. e) 2 B. p. 432. 5) Ibid. p 432 —54, 
g) Ibid. p. 434. h) Ibid. p. 436. 


$. 12. 
Einige wichtige Punkte in Beziehung auf ben Klerus. 


Hatte fib einmal der Klerus im Perfonale der chriftlichen 
Religionsgeſellſchaft fo wichtig und einflußreich zu machen gewußt, fo 
darf ed und auch nicht wundern, daß manches fich darauf Beziehende, 
theils von ihm jelbft, theild auch von den Raienchriften mit Wich— 
tigkeit behandelt wurde. Dahin gehörte die Wahl der Klerifer, die 
theild eine gewöhnliche und nach gewiffen Gewohnheiten und Obfers 
vanzen bewirkte, theild aber auch eine außerordentliche war, wobei 
man negativen und pofitiven Beflimmungen folgte*). Ferner ges 
hören dahin der Rang, die Vorrechte und Immunität des Klerusb), 
Nicht minder die liturgifche Kleidung) und Beftrafung deffelben, 
wenn von ihm Firchliche Geſetze und Vorfchriften waren übertreten 
worden‘). Einen nicht unwichtigen Punft machen auch die Duel: 
len feiner Einfünfte aus®). Ueber alles diefed findet man mweitläuf: 
tigere Belehrungen in den unten angezogenen Stellen, zugleich auch 
Audfunft darüber, was die Reformation auf die angeführten Punkte 
für einen Einfluß geäußert habe und wie es ſich damit in ber neuern 
Zeit verhalte, 

a) ©. ben Art. Klerus oder Kicchenlehrers und Kirchendiener im Culs 
tus der Chriſten 1. Abthl. Sr B. p. 8— 26. 

b) Ibid. p. 26— 32. (Bergleichende Rüdblide auf diefe Punkte mit 
der Sitte und Gewohnheit unfrer Tage ibid. p. 338 — 41.) 

e) S. den Art. Klerus zweite Abtheil. liturg. Kleidung, Amtstracht 
deffelben Sr B. p. 42— 78. (Auch hier ift am Schluſſe das Ein: 
wirden der Reformation und die neuere Sitte nachgemiefen.) 

d) S. den Art. Klerus dritte Abtheilung: Klerus, Beſtrafung ber 
Mitglieder deffelben bei Uebertretung der Eirchlichen Gefege und 
Vorſchriften 3r B. p. 79 — 90. 

.e) ©. den Art. Klerus, vierte Abtheilung, Quellen feiner Einkünfte 
—— ne des Chriſtenthums bis auf unfre Zage St B. 
p- 91 —113. 


Gap, IM. 
Von ber Kloftergeiftlidkeit, 


$. 1. 
Moͤnchthum nad; feinem Urfprunge und feiner geſchichtlichen Ausbildung. 
Die Sitte, ſich in der Einfamkeit geiftlichen Uebungen und dem’ 
beihaulihen Leben zu widmen, hat ein hohes Altertum für fich 
und reicht weit über die Lage des Chriftenthbums hinaus“). Aus 
ihr ging in ber chriftlichen Kirche früh fchon die ascetifche Lebens: 
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weife hervor und aus diefer wieder bie Moͤnchs- und Nonneninflis 
tute. Die gedrängte Gefchichte derfelben von Paulus von Theben 
bis auf Benedict von Nurfiab), Von diefem bis auf die Stiftung 
ber DBettelorden‘). Won da an bid auf die Reformation, die eigen: 
thümlich auf dad Moͤnchsinſtitut einwirken und einen neuen beruͤch— 
tigten Orden, den Sefuitenorden ins Leben ruft"), belehren die 
angezogenen Etellen. Eingeftreute biftorifch : pragmatifche Bemer: 
fungen über die Zeiterfcheinung, die in der Sittengeſchichte, wie in 
ber Geſchichte menfchlicher Zhorheiten und Verirrungen eine wid» 
tige Rolle gefpielt hat, findet man hin und wieder in diefer hiftert: 
(den Darftelung, befonders zu Ende des Art. Moͤnchthums A.‘). 
a) ©. den Art. Möndthum Sr B. p. S—5. 

b) Ibid. p. 7-12. e) Ibid. p. 12— 21. d) Ibid. p. 21-37. 

e) Ibid. p. 40 ff. f) Ibid. p. 45 bis zu Ende. 


g. 2. 


Inneres Klofterleben. 


Richtet man einen Blid auf dad innere Klofterleben, fo zeigt 
fih auch hier, obgleich daS abgelegte Gelübde eine völlige Gleid 
- heit erwarten läßt, doch auch ein gewiſſes Subordinationdverhältnif, 

aus welchem menigftens einige Riofterbeamte hervorgehen. So hatt? 
jedes Klofter feinen Abt oder feine Aebriffin®); biefem folgte 
ein Prior, in frühern Zeiten fehlte e8 auch niht an Decanen, 
welche aber die Moͤnche bald als läftig zu betrachten anfingen?), 
Dem Prior folgte der Dechant, KRellermeifter, Del» 
nom, Rämmerer, Schatmeifter, Rüfter oder Saft: 
ftan°). Analoge Beamten finden wir in den Nonnenktöftern, wo | 
befonderö der Propft (Praepositus) eine wichtige Rolle fpielte‘). 
da er a Gefhäfte zu beforgen hatte, welche Frauen nicht 
übernehmen fonnten. — Die Subordinationdfyften erweiterte fib 
bald nach unten hin durch die fogenannten Laienbrüder*); nad 
obenhin aber, ald dad Mönchdleben fi) immer mehr ausbildete und 
Klöfter eined und deffelben Ordens in mehrern Provinzen errichtet 
wurden. Segt hatte jeder größere Orden feinen Provinzialen, 
d. h. Vorgefegte, die alle Klöfter in einem gewiſſen Landesbejitt 
beauffichtigten‘). Dergleihen zählte ein Orden fo viele, als in wit 
viele Provinzen er vertheilt war. An der Spitze ded Ordens ſtand 
der höchfte Beamte, der fogenannte Ordensgeneral, be ii 
der Zeit des blühenden Klofterlebend eine fehr wichtige Stel 
einnahm e), 

a) ©. den Art. Aebte Ir B. p. 74 f. 

b) ©. ben Urt. Decanus Ir B. p. 487. 

e) ©. den Art. Moͤnchthum B. Ar B. p. 58. 


d) Ibid. p. 58. e) Ibid. p. 59. 5) Ibid. p. 60. g) Ibid, p. Öl. 
$. 3. 
Einige wichtige Punkte in Beziehung auf das Klofterleben. 
Wenn nun analog dem ſchon früher ſich ausgebildeten Klew⸗ 
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auch bie Klofterleute eine große Corporation bildeten, ob fie fich gleich 
Durch ihre Verpflichtungen und Leiftungen von der übrigen Welts 
geiftlichkeit unterfchieden und fpäter erft zum Klerus gerechnet wurs 
den, fo find dody auch bei ihnen nicht unwichtige Puncte, betreffend 
ihre Suftentationsmittel *), ihre Kleidung b), ihre 
Strafdiscipline), und ihr Verhaͤltniß zu der uͤbri— 
gen Welt‘). 


a) ©. ben Art. Möndthum B. A4t B. p. 73 ff. 
b) Ibid. p. 80 ff. e) Ibid. p. 85 f. d) Ibid. p. 98 ff. 


§. 4. 


Die Vita canonica und bie geiſtlichen Ritterorben. 


Zwei Snftitute im chriftlich = Eirchlichen Leben der fpätern Zeit 

im Abendlande ftehen mit dem Mönchthume in einiger Verbindung. 
Dahin gehört die fogenannte Vita canonica, veranlaßt —* 
Chrodegang, Biſchof zu Metz, in der zweiten Hälfte des 8. Jahr⸗ 
bunderts®). Nicht minder muß man audy die noch fpäter entitan= 
denen geiftliben Ritterorden hierher rechnen , der deut- 
fben Ritterb), der Jobhanniterritter‘), der Tem: 
pelberrn. 

a) ©. den Art. Moͤnchthum A, p. 19 f. 

b) ©. den Xrt. geiftlihe Ritterorden, deutfhe Ritter 4: B. p. 273. 

Ibid. Sohanniter: Ritter p. 279. 
e) der Tempelherrn p. 285. 


8. 5. 
Verſchiedenes Einwirken des Klerus auf bie Laienchriften, 


. Nachdem wir dad chriftl. Gefelfchaftöperfonale nad) feinen bei- 
den Hauptabflufungen, die Laienchriften und den Klerus (dad Wort 
in der weiteften Bedeutung genommen), betrachtet haben, fo ergiebt 
fih, daß fie einen wechfelfeitigen Einfluß auf einander üben, Doch 
fo, daß fih in den meiften Fällen die Laienchriften nur leidend 
verhalten, vom Klerud aber ein mehrfeitiges Einwirfen bemerkbar 
wird, das wir bald ein lebrendes und unterrichtendes®), 
bald ein gefeggebendes b), bald ein ftrafdisciplis 
narifches °), bald aber aubh ein regierendes °) nennen 
koͤnnen, wovon theild in befonderen Artt., theild, beiläufig erwähnt, 
in diefem Handbuche gehandelt wird. | 


a) ©. ben Art. catechetifcher Unterricht in der chriftlihen Kirche Ir 
3. p. 343. Der Art. Unterrichtsanftaiten im chriſtlich-kirchlichen 
Leben dt B. p. 558 ff. 

b) ©. den Art, Spnodalverfaffung 4r B. p. 406. 

:e) ©. den Art. Buße, Poenitentia publica 1r B. p. 287 ff. — 
©, ben Art. Fluh und Segen p. 129 ff. 

.d)S. den Art. kirchliche Verfaffungsformen Ze Thl. p. 454 ff. 
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6. 6. 
Unterrihtsanftalten im chriſtlich⸗-kirchlichen Gefellfhaftsperfonale. 


Das Ghriftentyum, als eine geiftige Religion, gegründet auf 
eine fchriftlihe Urkunde, feste Unterricht über die in ihm enthalte 
nen Wahrheiten und heiligen —— voraus. Allein dieſet 
Unterricht muß ein mehrfacher ſeyn, ein Unterricht, der ſelbſt 
wieder Lehrer für die größere Laienmaſſe bildet‘) 
ein religiöſer Unterricht für die Jugend b), eine fort 
lehbrende Schule für die erwachſenen Chriften‘®). 


a) ©. den Art. catechetifher Unterricht Ir B. p. 346. Den It, 
Unterrichtsanftalten für den höhern miffenfhaftlidyen Meligionsun: 
terriht ar B. p. 569. 

b) ©. den Att. catechetiſcher Unterriht, wo ber dhriftlich = religioͤſe 
Fugendunterricht befonders berudfichtige ift p. 347 ff. 

e) ©. ben Art. Homilie oder Predigt als früherer Beftanbeheil dei 
Öffentlich s chriftlichen Gultus 2r B. p- 818. 


§. 7 
Kirchliche Gefeggebung, ausgehend von ben Synoben, 


Jeder gefellige Verein bedarf gemiffer Anordnungen und Ge 
feße, nach welchen fich dad Außere und innere Leben defjelben regelt. 
Mehrere folhe Anordnungen und Obfervanzen nahmen die frübeiten 
Chriften mit aus der jüdischen Synagoge *), und Erfahrung, eigen: 
thümlihe Schidfale, fo wie dad Anfehen berühmter Kirchenlehrer 
vermehrten fie von Zeit zu Zeit. Doch fchon im 2ten Jahrh. bik 
bete ſich ein Inftitut, das recht eigentlich ald gefeßgebend auf die 
Gefammtheit der chriſtlichen Religionsgeſellſchaft zurüdwirkte; es 
war bieß die ſich nach und nad) ausbildende ng ee 
Man Eann. fie gleihfam ald eine vorzügliche geleggebende Behörde 
im kirchlichen Leben anfehen. 


a) ©. ben Art. Cultus der Ghriften Ir B. p. 466 ff. 
b) &, den Art. Spnodalverfaffung im chrifttich > kirchlichen Leben & 
B. p. 407 ff. 


6. 8, 
Kirchliche Strafdissiplin in Beziehung auf die Laien. 


Wie neben jeder gefehgebenden Gewalt auch eine eperutive ſeyn 
muß, um Uebertretungen der kirchlichen Anordnungen. zu ahnden, 
fo finden wir auch dieſe im chriftlich=kirchlichen eben und zwar in 
Beziehung ſchon auf die Laien ®), nicht minder in. Rüdficht 
den Klerus ‚Im Allgemeinen (Weltgeiftliche ) und auch beine 
die Kioftergeiftlichkeit. — Die Poenitentia publica firchlicher DIE 
— — —— — —— — —— * 

ung ſeyn, nachdem die blutigen Chriſten gen au 
hört hatten. Allein. die Keime, jener. Gorrectiond». und Shrafweilt 
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wodurch in der Folge, beſonders in der abendlaͤndiſchen Kirche, der 
Klerus ſo maͤchtig auf die Laien einwirkte, wie die Beichte, der 
Ablaß, die Excommunication, der große und kleine Bann — das 
Interdict, die Inquiſition bildete ſich ſchon in dieſer fruͤhern Diss 
ciplinaranſtalt »). Se mehr ſſich aber der Klerus als einen abge 
fchlofjfenen Stand zu betrachten anfing, deflo weniger darf es uns 
woundern, daß auch bei ihm eine befondere Strafdisciplin geübt 
wourde b). Daffelbe gilt auch von der Kloftergeiftlichkeit; nachdem 
fie in der Zeit ihrer Blüthe, wie an Zahl, fo auch an Anfehen den 
übrigen Klerus übertraf ©). 
a) ©. ben Art. Buße (öffentliche) (Poenitentia publica) 1r B. p. 
300 ff. Ferner den Art. Fluch im Gultus der Chrilten 2 8. 
p- 127 — 40, wo der Kirchenbann, das nterdict und Aehnliches 
ausführlid behandelt worden ift. 
b) ©. ben Att. Klerus 8: B. pı 79 ff. 


e) S. den Art. Moͤnchthum in der chriſtl. Kirche B. 4 B. p. 85 ff. 


§. 9. 
Verſchiedene kirchliche Verfaſſungsformen im Laufe der Zeit. 


Nach der Analogie des Staatenlebens, geregelt durch buͤrger⸗ 
liche Geſetze, hat auch das kirchliche, als das Leben einer fuͤr reli⸗ 
ioͤſe Zwecke vereinten Geſellſchaft, ſeine verſchiedenen Verfaſſungs⸗ 
Fe bemerkbar gemacht, die wir nad dem Zeugnifje der Ges 
ſchichte bald Demokratie, bald Ariftofratie, bald Dligarchie *) und 
zulegt Monokratie nennen fünnen b). 1 


a) ©. den Art. kirchliche Verfaffungsformen 2 B. p. 454 ff. 
b) ©. den Art. Papalfpftem 4 B. p. 174 ff. 


$. 10. 


War der Punct fo Hein, von wo aus die chriftlichs Firchliche 
Religionsgefelichaft fich zuerft bildete; verbreitete fie fich deſſen un: 
eachtet fo fchnell gerade in den fchönften Theilen der alten Melt; 
ift es auch nicht unintereffant, den Länderbeftand der frühern 
riftlihen Kirche zu uͤberſchauen. Da das Chriftentyum erit im 
Nömerreiche ſich ausgebreitet hatte, fo ging die Haupteintheilung 
beifelben, bed Driented und ded Decidented, auch auf die chriftliche 
Kirche über, und man unterfceidet eine morgen» und abendländifche 
Kirche mit gemiffen Kirchenprovinzen, ald Nachahmung der politiz 
hen Eintheilung im Römerreihe. Diefen chriftlihen Länderbeftand 
der frühern Zeit zu überbliden ift befonderd auch darum nöthig, um 
den. großen Verluſt zu würdigen, ben dad Chriftentyum durch den 
Islam erlitt; ein Verluſt, der fo groß ift, daß der fpätere Känders 
raum, in welchem ſich das Chriſtenthum nach andern Richtungen 
hin Kir, faum als eine Entihädigung dafür angefehen wer« 
en kann ®), 


a) S. den Art. ſtatiſtiſch-geographiſche Weberficht des chriſtlich- kirch⸗ 
lien Länderbeftandes ıc. 4At B. p- 576 ff. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon den gottesdienſtlichen Verſammlungsorten dr 
frühern Chriften, gewöhnlich heilige Drte genannt. 


Gap 1. 


Bon ben gottesdbienftlihden Berfammlungsorten ber Ehrifer 

überhaupt, von ibrem Urfprunge und ihrer Beſchaffenheit 

bei den frübeften Chriſten, fo wievon den Grundfägen, nıd 

welhen man beim Bauen ber eigentlihen Kirhengebäut: 
verfuhr. 


$. 1. . 
Urfprung ber gottesbienfllihen Verfammlungen ber Chriften. 


Daß von Jeſu feine befonderen Beftimmungen über die Ort 
audgingen, wo er feine Zeitgenoffen zu unterrichten pflegte, lehrt 
die evangelifhe Geſchichte. Er benugte dazu bald die freie Natur, 
bald die Synagoge, bald den Tempel. Verordnungen in Hinſidt 
bed Tempels oder eines beftimmten Ortes, wo die Gotteöverehrum 
zu halten fei, hat er feinen Bekennern nicht hinterlaffen »). Br 
müffen und darum bier mehr an die apoftolifche Praris halten, wi 
fie im N. T. erzählt wird, woraus fich ergiebt, daß die Apoſte 
und die erften Chriften, welche ehemals Juden geweſen waren, ned 
bem Gotteödienfte im Tempel und in den Synagogen beiwohnte. 
Eie hatten zwar auch nebenher ihre Verfammlungen in den einzel 
nen Häufern, wo fie täglich zum Gebete und zum Brodbrechen 
ufammentamen (Act. Il. 46.), aber ihr Hauptverfammlungsor 
cheint doc immer noch der Tempel und zwar die Halle Salome 
nis gewefen zu feyn b). 


a) ©. den Art, Kirchengebäude 2 B. p. 367. 
b) Ibid. p. 867 f. 


0 
Fortſetzung. 


Dieß konnte aber nur ſo lange dauern, bis außer Juden auch 
Proſelyten oder wirkliche Heiden zum Chriſtenthume übergingen; 
denn der tief eingewurzelte Haß der Juden duldete wohl heidmſche 
Individuen in dieſer Beziehung nicht. — Won jetzt an ſehen ſich 
die Apoftel genöthiget, für ihre Anhänger befondere Lokale in Pri 
vathäufern audzumitteln, wo fie fih verlammeln konnten. — Spu— 
ren davon in der Apoftelg. 2). Noch deutlicher aber tritt dieß hir: 
vor, ald Paulus feine apoftolifhe Wirkfamkeit begann. Er hört 
auf feine Eehrvorträge in jüdifchen Synagogen zu halten und fing 
an feine Anhänger an befonderen Orten zu verfammeln db) — Diele 
Verfammlungdorte, die anfangs hoͤchſt wahrfcheinlich auch noch zu 
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anderen Zwecken benußt wurben, nannten die Chriften weder templa 
noch Synagogen, fondern avvassıg, oratoria °). Ihre Befchaffen: 
heit läßt fi) mehr vermuthen, als durch hiftorifche Nachrichten ers 
läautern 4), 


a) S. den Xrt. Kirchengebäude p. 367 und 68. 
b) Ibid. p. 368. c) Ibid. p. 368. d) Ibid. p. 368 und 69. 


$. 3. 
Aumähliger Uebergang zu befonderen Verfammlungsorten ber Chriſten und bes 
fonder® zu eigentlichen fogenannten Kirchengebaͤuden. 


Aud dem zeither Gefagten ergiebt fih, daß. fchon im apoftolis 
fhen Zeitalter die Chriften befondere Verfammlungsorte hatten, daß 
fie aber diefelben in den nachapoftolifchen Zeiten, befonderd wo fie 
Berfolgungen ausgelegt waren, vor den Augen ihrer Feinde vers 
bergen mußten und ſich daher an entlegenen, verborgenen Orten, in 
Höhlen und Wäldern verfammelten. Jedoch fcheint die Wahl fol 
cher Orte nicht blos aus Furcht vor den Verfolgungen, fondern auch 
mit aus der Ueberzeugung hervorgegangen zu feyn, daß eine gewiſſe 
mpyfteriöfe VBerborgenheit und Entfernung vor dem Profanen, zum 
Charakter des Chriftentyumd gehöre *). — Nur fpäter erft, ald bie 
EhHriftenzahl ſich mehrte, und wenigitens eine Zeit lang Ruhe von 
außen in den verfchiedenen Provinzen des Roͤmerreiches herrichte, 
entftanden Gebäude, die wir jest Kirchen nennen, d. h. öffentliche, 
felbftftändige, zum gotteödienftlihen Gebrauch allein eingerichtete 
und von allen profanen Zwecken audgefchloffene Gebäude d). Die 

u einer gewiffen Zeit eifrig erörterte Etreitfrage: ob ed vor Con: 
Hantin ſchon folhe Gebäude gegeben habe, fcheint, alle Gründe für 
und wider reiflich erwogen, doch bejahend beantwortet werden zu 
müffen ©). 

a) ©. ben Art. nädhtliher Gottesbienft 4r B. p. 111, 

b) ©. den Art. Kirchengebäude p. 370. 

e) Ibid. p. 369 ff. 


$. 4. 


Grundfäge und Gewohnheiten, nach welchen man Kirchen erbaute. 


Wurden nun einmal Kirchengebäude üblih, fo ftellten fich 
auch gewiſſe Grundfäge und Gewohnheiten heraus, nad) welden 
man beim Bauen berfelben zu verfahren pflegte, und zwar in Bes 
ziehung auf das Lokal und die befondere Richtung nad) einer bes 
flimmten Himmelögegend a), in Beziehung auf die Hauptbeftands 
theile der Kirchengebäude, ald Bema oder Chor — ald Schiff der 
Kirche — ald Kirchenhalle b) oder in Beziehung auf die Außere 
Zorm berfelben, die theild einem Oblongum, theild einer vollfoms 
menen Rundgeftalt, Rotonda, theild einem Achtede, theild einem 
Kreuze glich ©). 

a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 371. 
b) Ibid. p. 872 — 78. c) Ibid. p. 381 und 82. 
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& 5. 
Umgebungen und Nebengebäude der Kirchen. 


Nicht unwichtig find auch die Umgebungen und Nebengebiuk 
ber Kirchen. Es umgab diefelben gewöhnlich ein freier Pla&, de 
durch Mauern und auf andere Art begrenzt war; verfchiedene gr 
chiſche und lateinifche Namen erhielt und beffen Beftimmung m 
Laufe der Zeit wechlelte »)Y. Man rechnete dazu in den fruben 
‘ Zeiten die Baptifterien ) und andere Lofale, als diaconicum 
magnum, welches aud von feiner mehrfeitigen Beſtimmung Ipea= 
lere Namen erhielt °), decaniea, i. e. carceres ecclesiae ®), de⸗ 
Pastophorium ®), Lokale für Bibliothefen und Schulen f). 

a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 378, 


b) Ibid. p. 378. ce) Ibid. p. 878 und 79. d) Ibid. p. 379 und & 
e) ibid. p. 380. f) Ibid. p. 380. 


Gap. I 


Bon den einzelnen Beftanbtheilen ber Kirhengebäube, die e 

fi nothwendig waren ober durch fpätere Sitten gemöhnlid 

wurben, oder aud felbft zur Ausfhmädung dienten und! 

wöhnlig nit unpaffend Ornamente und Utenfilien berf® 
hen genannt werden. 


5. 2 
Aeußere Ornamente und Utenfilien der Kirchen. 


Bu den äußeren Ornamenten und Utenfilien der Kirchen red» 
net man bie Kirchthuͤrme und die Glocken. Jene find um 
fpätere Erfindung und eine Eigenthümlichkeit des arabijch: gothiſche 
Geihmads in der Baufunft, und ihre vollendete Form gehört eint 
Zeit an, wo die Firchliche Baufunft ihren Gulminationspunt en 
reichte °). Diele, die Gloden, find ebenfalls fpätern Uriprun: 
und ihre Erfindung ift ungewiß. In den 3 erften Jahrhunderten 
fennet man fie gar nicht und man pflegte auf andere Weile Mi 
Gläubigen zum Gottesdienfte zu verfammeln. 


a) ©. d. Art. kirchliche Baukunft Ir B. p. 418 ff. 
b) ©. d. Art. Gloden 2 Bd. p. 238 ff. 


$. 2. 
Innere Ornamente und Utenſilien der Kirche. 


Zu den innern Ornamenten der Kirche laſſen ſich rechnen de 
Altaͤre *) Die fruͤhern Chriſten kannten fie nicht, werabideude 
fie fogar in dem Einne, wie fie bei Heiden und Juden gemöhnl! 
waren. Deffen ungeachtet kamen fie fpäter in die chriftlichen Kir” 
gebäude und wurden hier mit einer gewiſſen Wichtigkeit beat 
delt ). Taufſteine, aud fie erlitten im Laufe der Zeit Berän 
rungen und haben ihre befondere Geſchichte ). Sapriftei. 
Name ift fpätern Urſprunges. Sie gehörte gewoͤhnlich zu M 
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Seitengebäuden der Kirche 2). Ihr anfangs Meiner Umfang mußte 
ich erweitern, ald der Gottesdienſt immer mehr äußern Apparat an 
lleidern, Gefäßen und dergl. erforderte *).. Kanzel. So wie fie 
etzt in den Kirchen üblich ift, kannte fie das chriftlihe Alterthum 
richt 5; darum gehört ſie auch mehr einer fpätern Zeit und befonders 
yen proteftantiichen Kirchen an f), 


a) ©. den Art. Altäre in den Kicchengebäuden Ir B. p. 93. 
b) Ibid. p. 95. 


ce) ©. den Art. Baptifterien Ir B. p. 182,, und ben Art, Taufe 
4 B. Nr V. p. 490 ff. 


d) S. ben Urt. Kirchengebäude p. 398. e) Ibid, ead. pag. 
f) ©. den rt. Lehrſtuhl in chriſtl. Kichengebäuden Ic B. p. 190 f. 


§. 3. 
Fortfesung. 


In bie zeither aufgeftelte Rubrik gehören auch die Kirchen⸗ 
ſtühle im untern Raume des Schiffd und auf den Emporkirchen. 
Während der Zeit ded Gatechumenats und der Arkfandisciplin nehs 
men foihe Sige nur die Fideles ein, indem die Gatechumenen 
oder Büßenden ftehend ober Eniend der öffentlich » Firchlichen Gots 
teöverehrung beimohnten®). Die Orgeln. Auch ſie gehören einer 
fpätern Zeit an. Der Anfangspunft des Firchlichen Orgelgebrauchs 
ift ungewiß, und was die Zuläffigfeit derfelben beim öffentlichen 
Sortesdienfte betrifft, fo find die Urtheile bi$ auf den heutigen Tag 
verfchiedend). Der Beichtſtuhl. Auch diefe Vorrichtung in den 
riftlichen Kirchengebäuden Fennt das Altertum nit. Der Beichte 
ftupl wurde erft nach eigenthümlichen Veränderungen im Cultus der 
Ehriften nöthig und hat bid auf unfre Zage fi behauptet ®), 
Bilder in den Kirchen und Inſchriften. Die erftern gas 
ben befanntlih mit Veranlaffung zu dem ärgerlidhen Bilderftreite 
und eine eigenthümliche Obfervanz in Beziehung auf dielelben hat 
fih in den verfchiedenen Kircheniyftemen gebildet‘). Die lebtern 
find nicht unwichtig ald Producte der Firchlichen Kaligraphie e). 
Die Sußböden. Wie man in der vorchriftlichen Zeit bei heids 
nifhen und jüdifchen Prachtgebäuden nach dem Zeugniffe römifcher 
Klaffiter auf die Verzierung der Fußböden Rüdfiht nahm, fo ging 
diefe Sitte auch auf die größern chriftlichen Kirchengebäude über 
und dad opus musivam, wovon noch einmal die Rede feyn wird, 
wurde auf demfelben befonders angebracht ?). 


a) S. den Art. Kirchengebäude p. 393. 

b) ©, den befondern Art. Orgeln 4 B. p. 160—65. 

-*) ©. den Art. Kirchengebäude p. 398 und 94. | 

.d) ©. den Art. Bilder in den Kirchen der Chriften 1r B. p. 211 ff. 
e) ©. den Art. Schreibetunft 4r B. p. 302 ff. D) Epigraphit, 

f) ©. den Art. Kirchengebäude p. 394. 
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$. 4. 


Ornamente und Utenſilien, die ber Außenſeite wie bem Innern ber Kirk 
baͤude angehoͤren. 


Zu den Ornamenten und Utenſilien, die der Außenfeite wm 
dem Innern der chriftlichen Kirchengebäude angehören, muͤſſen vu 
Kirchenthuͤren und die Rirchenfenſter gerechnet werde 
Die erftern erhielten fchon früh, wo fich der Öffentliche Gottesdier 
in die Missa Fidelium und Catechumenorum ſchied, eine gemii 
Wichtigkeit. Sie find in mehr ald einer Hinficht bedeutende Theil 
der chriftlichen Kirchengebäuder), Die Seniter. Auch fie ſpiele 
in der kirchlichen Baukunſt eine wichtige Rolle und die dabei anır 
brachte Glasmalerei ift in der chriftlihen Kunftgefhichte nicht om 
Anterefjeb). 

a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 3894. bb) Ibid. p. 395 seq. 


$. 5. r 
Verfhiedene Benennungen der Kirchen, Unterfhieb und Rang berfelben, 


Nicht minder barafteriftifch find auch die mannigfaltigen Be 
nennungen der Kirchengebäude, welche bereitd im Alterthume vo 
kommen, als ale nal xugıaxöv, Domus Dei, 02xog ober w- 
nog rroogevyng, Basilicae, Tituli, Tropaea, Martyria, Ten- 
plum®). Als das Chriftenthum fi weiter auöbreitete und de 
Hierarchie mehr ausgebildet wurde, mußte ſich auch ein Unterfhid 
zwifchen den Kirchengebaͤuden bilden, der ſich theild anf ihre beier 
dern Zwede und Vorrechte, theild auf die darin zu verrichten 
gottesdienftlichen Handlungen, theild auf die dem Kirchendink 
vorftehenden Perlonen bezog. Es laffen fi darum befonders m 
Beziehung auf eine fpätere Zeit mit Baumgarten die Kirden dr 
theilen, A) in bifhöflibe, B) Pfarrlirhen, C) Nebentirhe, 
D) Stifts- und Klofterfichen, welche "Abtheilungen ſich wit 
verfchieden abftufen laffen b). 

a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 882—87. b) Ibid. p. 387 sen, 


6. 
Vervielfältigung ber Kirchengebäude, beſonders feit Gonftantin. 


Aus diefer Eintheilung bereit ergiebt fi), daß fich im ger 
ange der Zeit die Zahl der chriftlichen Kirchen mehrte, und, 
ich wirkende Urſachen, um dieſe Vermehrung zu erklären, beinak 

in allen Zeitaltern herausſtellten. Wir führen bier nur die vor 

lichften an. 1) Das wirklihe Beduͤrfniß, nachdem das Chrilen 
thum ſich bis zur Staatsreligion durchgefämpft hatte, 2) das Bir 
fpiel mehrerer chriftlihen Kaıfer und Regenten, die zur Erbauung 
neuer Kirchen mehrfeitig beitrugen. 3) Das hohe Anfehen a 
Märtyrer, 4) das immer mehr überhand nehmende Klofterleben, 
5) der auöfchmweifende Aberglaube im Allgemeinen, wie in eingelnen 
Beziehungen, 6) der höhere Gulturgrad des fpätern Europa’) 


a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 889 — 91. 
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$. 7. 
Vorrechte und Ehrenbezeugungen ber kirchlichen Gebaͤude., 


Es Fann nicht befremden nach dem, was zeither bemerkt wor⸗ 
ven ift, daß man den kirchlichen Gebäuden nah und nah große 
Borrechte, 3. DB. dad Afylrecht °), zugeftand, Daß man ihnen befons 
dere Chrenbezeugungen erwiesb), ja, daß man aud) eine feierliche, 
mit vielen Geremonien verbundene Einweihung derfelben einführtee), 
Mehreres jedoch in diefer Beziehung, fo wie in Beziehung auf die 
Kirchengebäude überhaupt änderte fchon der Einfluß der Reformas 
tion und eine Vergleibung unferer Tage mit der Vorzeit ift auch 
hier nicht ohne Intereſſe ). 

a) ©. den Art. Aſylrecht 1r B. p. 148. 
b) ©. ben Art. Kirchengebäude p. 897 - 99. c) Ibid. p. 396 seq. 


Dritter Abfchnitt. 


Bon ben kirhlihen VBerfammlungszeiten, gewöhnlich 
heilige, gottesdienftllihe Zeiten genannt. 


Gay. L 
Allgemeine einleitende Bemerkungen in Beziehung auf bie 
chriſtliche Feſtfeier. 


» 1. 
Bemerkungen über bie Feier religiöfer Fefte Überhaupt, 


Feſte, oder feierliche Auszeichnungen einzelner Zage, finden bei 
allen gebildeten Voͤlkern des Alterthums Statt. Sie hatten ihren 
Grund entweder in den wechfelnden Sahreözeiten und in dem bars 
aus hervorgehenden Einfluffe auf die Geſchaͤfte bed Lebens, oder fie 

ingen aus dem jährlich wiederkehrenden Andenken an befonbers 
wichtige Begebenheiten und Zeitereigniffe hervor; oder fie entipringen 
aus dem Bedürfniffe ded menſchlichen Herzens, fich zu dem Höhern 
und Göttlihen aufzufhwingen, welded die Juden im Monotheide 

mus glaubten, die Heiden im Polytheismud irrig ahneten, um 

durch gewiffe Verhaltungsarten Jehova oder die Gottheiten in ber 
Mehrzahl zu verehren. Hier find ſich Juden und Heiden ähnlich, 
denn beide feierten Feſte, die ihren legten Grund in den angeführ- 
ten Urfachen hatten‘). 


a) S. den Art. Feſte der Chriften 2 B. p. 82 und 83, 


$. 2, 
Eigenthuͤmliches ber jübifhen Feftfeier. 


Nur dad war ein unterfcheidended Merkmal, bag die Juden 
das einzige Volk der alten Welt find, welches außer diefen befons 
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bern feftlichen Zeiten nod andere, in kurzen Zwifchenräumen mie 
berfehrende Feſte feierte, diefelben audfchliegend der Verehrung Sehe 
vend widmete, und ſich dabei aller Beichäftigungen enthielt. Diei 
Tage waren die Sabbathe. Eine nähere Darftellung der juͤdiſche 
Feftfeier gebört in die hebräifch » jüdifhe Archäologie, und das Ni 
thige muß dann aus ihr entlehnt werden, wenn dadurch die Gu 
ſchichte eined hriftlichen Fefted hellered Licht erhalten fol ). 


e) ©. den Art. Feſte der Chriften 2: B. p- 83. 


$. 3 
Verhalten Zefu in Abficht auf die Feftfeier feiner Vollsgenoſſen. 

Nicht unwichtig kann hier die Frage feyn, wie ſich Jeſus in 
Abfiht auf die Feftfeier feiner Volksgenoſſen verhielt. Da er in 
feinem Stüde die Gefege Mofid verlegte, fo fcheint er auch, ſe 
viel uns die Evangelijten berichten, die Feſttage, der hergebrachten 
Gewohnheit nad), beobachtet zu haben. Die Synagogen befucht 
er an den Sabbathen, theild um feine Theilnahme an einer io 
lobenswerthen Einrichtung zu zeigen, theild um dieſe Gelegenheit zu 
benugen, zu dem verfammelten Volke zu fprechen. In Hinſicht der 

rößern Fefte richtete ſich Jeſus nach den Gewohnheiten feines 
Doıte und begab fid) wenigſtens des Jahres einmal zum Paffabfeiie 
nach Serufalem, wo er in der Regel eine große Volkszahl antraf, 
welcher er feine Lehre mittheifen konnte, In dem legten Sabre fe 
ned Lebens ging er auch zum Laubhüttenfefte und zur Tempelweihe 
nad) Serufalem. Merkwürdig müßte ed für uns feyn, wenn bie 
Evangeliften aufgezeichnet hätten, wie Jeſus den Verſoͤhnungstag 
feierte, und welchen Entfagungen er fich dabei zu unterwerfen pflegte®). 


8) ©. den Art. Feſte der Chriften 2: B. p. 83. 


$. 4. 
Verhalten ber Apoftel in Beziehung auf eben biefelbe. 

Was die Apoftel betrifft, fo ift befannt, daß fie nach bem 
ses Jeſu mit andern Verehrern dejjelben, befonderd nach der 
genannten Ausgießung des heiligen Geifted, eine Gemeinde, oder 
vielmehr eine engere Brüderfchaft zu Jeruſalem ausmachten, jedoeh 
fo, daß fie im Hinficht der bürgerlichen und gotteödtenftlichen Eins 
zichtungen mit der jüdifchen Verfaſſung zufammenhingen. Sie gins 
gen daher, fo lange fie ed vor dem Sanhedrin thun fonnten, zu 
den beftimmten Stunden in den Tempel, bejonders geſchah dieß an 
xößern Feten, und fomit wurde die jüdifche Beitabtheilung in das 
hriftenthbum bei feinem Beginnen aufgenommen. Dieß würbe noch 
tiefere Wurzeln geichlagen haben, wenn nicht auch bier Paulus ber 
jüdifchen Engherzigkeit entgegengetreten wäre. Der apoftoliiche oder 
vielmehr paulinifhe Einfluß * die chriſtliche Feſtfeier, da wir nur 
ſehr duͤrftige Nachrichten von der Miſſionsthaͤtigkeit der uͤbrigen 
Vertrauten Jeſu beſitzen, mag folgender ſeyn: „Paulus entfernte von 
„dem Chriſtenthume jeden unmügen laͤſſigen Zwang dev die juͤdiſche 
Seftfeien druͤckte, er machte die beibehaltenen fefllichen: Tage mehr 
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„dienſtbar der religiöfen Sittlichleit (1 Cor. 5, 6 ff.), trug dazu 
„bei, daß anftatt des letzten Wochentags der erſte religiös = feier 
„lich begangen wurde (Act. 22, 1. 1 Cor. 16, 2.), und billigte es, 
„wenn er ed auch nicht ausdrüdlich gebot, daß, von den apoftolis 
„ben Chriften das Paſſahfeſt durch eine feierlihe Mahlzeit nach 
„dem Beifpiele Sefu und durch dad Genießen des ungefäuerten 
„Brodes gefeiert wurde *)”. 


a) ©, ben Art. Feſte der Chriften p. 83 und 84. 


S. 5. | 
Schöne Grundidee ber riftlichen Feſte. 


So im Chriftenthume bie Feier religiöfer Weihetage aufgefaßt, 


faffen ſich mehrere Eigenthümlichkeiten und gejchichtliche Erfcheinuns 
en in Beziehung auf diejelbe erklären: 1) dag man bei dem Urs 
—— der vorzuͤglichern chriſtlichen Feſttage an die Analogie der 
judifchen Religionsverfaſſung zu denken habe, und daß darum ihre 
Zahl anfangs nicht bedeutend feyn konnte, bis bejondere Urfachen 
auf die Vermehrung derfelben einwirkten*), 2) daß ſich die fchöne 
Grundidee der chriftlichen Fefte bildete, fie follten dad Andenken an 
die Perjon des Heilanded und an die Hauptwohlthaten ded Chris 
ſtenthums lebendig erhalten, zum Dante gegen die göttliche Vorſe⸗ 
bung auffordern und zur Ausübung chriftliher Tugend ermuntern. 


a) S. ben Art. Feſte der Chriften p. 83 und 84. b) Ibid, p. 85. 


& 6. 
Wirkungen dieſer Grunbibee. 


Diele Grundidee der chriſtlichen Feſtfeier mußte ſich nun theils 
in gewiffen moralifhen Wirkungen für alle, die an derfelben Theil 
nahmen, zeigen, theild aber auc in dem Einfluffe auf freundliche 
Anftandsfitte bei der Feier derfelben. Zu den erftern gehörte, 1) da 
zwar alle feftlihe Tage Ferien waren, dag man aber Noth= un 
Liebeöwerke an denfelben nicht nur für erlaubt, fondern aud als 
geboten anfah, 2) die Theilnahme an dem öffentlichen Gotteödienfte 
‚wurde jedem Chriften zur befondern Pflicht gemadt, 3) nicht nur 
die auf Unterftügung der Dürftigen berechneten Agapen wurben an 
ben hriftlich = feftlihen Lagen gehalten, fondern aud nad) Abichaf: 
fung berfelben verpflichtete man die Reichern an ben fogenannten 
heiligen Zagen zur Wohlthätigkeit gegen Aermere. — Zur freunds 
lihen Anftandsfitte an chriftlichs religtöfen Weihetagen bereitö.in den 
eriten Sahrhunderten dürfte gehören: 1) daß an benfelben nicht nur 
die kirchlichen Werfammlungsorte gereinigt und geſchmuͤckt wurden, 
fondern auch die Privatwohnungen der Chriften. 2) Die Chriften 
wurden zu einer anftändigen und feierlichen Kleidung ermahnt. 
3) Man enthielt fi alles Faſtens. 4) Das öffentliche Gebet wurde 
nit kniend, fondern ftehend verrichtet *). 


a) S. den Art. Sefte der Chriften p. 85 und 86, 
Siegel gandbup IV, 
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$. 2: 
Auffallender Gontraft der hriftlihen Feſtfeier mit der jübifhen und heidniſchen 


Es tritt darum eine fchöne Seite der chriftlichen Feſtfeiet in 
den erften Jahrhunderten hervor, ihr auffallender Gontraft mit da 
Keften, die man im Juden» und Heidenthume beging, ein Lie: 
lingsthema der chriftlihen Apologeten. Hier befonderd trat da 
Chriſtenthum vermittelnd zwiſchen den heidniſchen Indifferentiäms 
und zwiſchen die fuperftitiöfe Mifrologie und Buchſtaͤblichkeit ber 
Quden ein. Die chriftliche Feftfeter erborgte von dem Judenthume 
erhabene Anficht und religiöfen Ernft, und von dem heidniſchen 
Gultud, ohne deffen Aberglauben zu theilen, Heiterkeit und einen 
freundlichen äußern Anſtrich, welches in Verbindung mit der eigen 
thümlihen Würde, Erhabenbeit und Weltbuͤrgerlichkeit des Evan: 
geliumd nothwendig auch den chriftlichsreligiöien Weihetagen ein 
veredelte Geftalt geben mußte. 


$. 8. 
Almählige Veränderungen mit ber riftlihen Keftfeier. 


Diefe ſchoͤne Einfachheit und würdevolle Geftaltung ber drib 
lichen Feftfeier dauerte nur fo lange, ald man juͤdiſche Ideen und 
dad Abergläubifche der heidnifhen Eitte von derfelben entfernt hiek 
Als aber beides im 4. Sahrhundert eintrat, häuften fich nicht mm 
die Fefte immer mehr, fondern nahmen auch manche dem Chrif 
thume woiderftrebende Beziehungen an, fo daß die fpätere Zeit dr 
Praxis früherer Jahrhunderte * unähnliy wurde‘). Es traten 
nun im Kaufe der Zeit eine Menge Urfachen hervor, die zur Ber 
mehrung der chriftlihen Fefte felbft bis zum Neformationszeitalter 
.. beitrugen®), ob ſich gleich von Zeit zu Zeit Stimmen erde 

en, die zur Rüdfehr früherer Einfachheit und liberaler Anficht det 
chriſtlichen Feſte ermunterten e). 


a) ©. den Art. Feſte der Chriſten p. 88. 6) lbid. p. 88 und 89. 
ce) Ibid. p. 87 und 88. 


§. 9, 
Verſchiedene Eintheilungen ber riftlihen Fefte. 


Gab ed nun der Fefte fo viele, fo darf ed auch nicht befrem 
ben, daß man mehr ald einen Eintheilungdgrund derfelben 9% 
brauchte. ‚Man theilte fie ein nach ihrer ein» oder mehrmalıgen 
Ruͤckkehr im Laufe ded Jahres (wöchentliche und jährliche Zeile) 
nad; dem Umftande, ob fie auf einen beftimmten Monatstag fale 
oder nicht (fire, unbewegliche und bewegliche Fefte), nach der dabei 
uͤblichen groͤßern oder geringern feierlichen Auszeichnung (hohe, mitt 
lere, kleinere Feſte), nach der Dauer derſelben für einzelne Tage 
(ganze, halbe Feſte), nach ihrer Beziehung auf kirchliche oder but 
— Einrichtungen (kirchliche und bürgerliche Feſte), nach ihrem 

ihern oder ſpaͤtern Urſprunge (alte und neue Feſie), nach de 
Feier derſelben in der ganzen Chriſtenheit oder an einzelnen 
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Callgemeine und befondere Feſte) ). Mehrere Schemas nach einem 
Der genannten Eintheilungdgründe find mitgetheiltb). 


a) ©. den Art. Feſte der Chriften p. 90. b) Ibid. p. 90—94. 


Gap. IL 


Bon ben Feſten einer mehr: oder einmaligen Rüdfehr im 
Laufe des Jahres, befonbers von den drei hohen ober Haupt: 
feften mit ihren Begleitungsfeften. 


$. 1. 
Ein woͤchentlich wieberkehrender Feſttag (Sonntag) wurde auch in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche gewoͤhnlich. 

Die oben ſchon bemerkte Eigenthuͤmlichkeit im mofaifchen Cul— 
tus, Daß er in kurzen Zeiträumen wiederkehrende oder MWochenfefte 
hatte, ging auch in die hriftliche Kirche über, denn wie die Juden jeden 
fiebenten Wochentag religiös feierten, fo gefchah dieß hier mit dem 
erften Tage in der Woche, welcher den Namen Sonntag erhielt), 
Zwar findet man nirgends einen Grund angegeben, warum die 
Wahl vorzüglich auf diefen Zag gefallen fei. Allein Wahrſchein— 
lichkeitögrunde lafjen fich leicht auffinden, warum, wie wir bereits 
geliehen haben, Paulus für diefen Tag befonderd geftimmt war, 
Deſſen ungeachtet laßt fi auch die Thatfache nicht ableugnen, daß 
viele Chriftengemeinden, befonderd in der morgenländifchen Kirche, 
den Sabbath zugleich mit dem Sonntage feierten. Ueber die Com: 
bination dieſer beiden Tage, fo wie in dem Urtheile der Kirchen: 
väter darüber, herriht bis ind 4. Zahrhundert ein Schwanten. 
Inzwiſchen muß aber doch gegen das 4. Zahrhundert die Marime 
immer vorherrfchender geworden feyn, den Sabbath von der Sonns 
tagöfeier zu trennen «), 


a) ©. den Art. Sonntag 4r B. p. 361. b) Ibid. p. 359 seqy. 
c) Ibid, p. 860. 


$. 2% 
Namen und Auszeihnungen bes Sonntags. 


Niht unwichtig in ihrer Bedeutung find einige allgemeine 
Namen für den Sonntag aus den erften Sahrhunderten“), fo wie 
die feierliche Auszeichnung deffelben nach der Obfervanz der apofto: 
lifchen und nad) den Einrichtungen ‚der fpätern Kirche), fo wie 
von Seiten der weltlihen Obrigfeiten‘), Ueber die Namen der 
Sonntage im Laufe eined Jahres in dem drei verfchiedenen Syſte— 
men ber griechiſch- und römifch: fatholifchen, fo wie der profeftan- 
tiſchen Kirche findet man theild Einiges bemerkt bei den einzelnen 
Begleitungsfeften von Weihnachten, Oſtern, Dfingiten, theils iſt 
auch dad Noͤthige daruͤber angeführt in dem Art. Sonntag‘). 


a) ©. den Art. Sonntag 4 B. p. 360 f. b) lbid. p. 863 aeg. 
e) Ibid, ead. pag. d) Ibid. p. 364 ⸗2eqq. — 
7 
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$. 3. 
Die jährlich wiederkehrenden drei hohen Fefte als Feſtcyclen betradtet. 


Was nun die jährlich wiederkehrenden, befonders die ſogenann 
ten hoben Sefte*) betrifft, fo hat Augufti (f. deffen Denkwürdigkeiten 
der chriftlichen Archäologie Ir Zhl. p. 139 ff.), eine neuere fine 
reich ausgedachte Eintheilung derfelben nach drei Feſtcyclen aufao 
ftelt. Er geht von dem Satze aus, daß nah Einführung di 
Weihnachtsfeſtes erft eine Art von Syſtem in die Firdplichen Zei 
gefommen fei, wobei man nicht fowohl ‘dad Alter derfelben, al 
vielmehr ihren Gegenftand und ihre Bedeutung berüdfichtige, Dei 
Leben des Heilandes laſſe ſich durch die drei fogenannten hoben 
Fefte in einem gewilfen chronologifhen Zufanmenhange auffahe 
und durch die Hauptmomente deffelben verherrlichen. Jedes dieſet 
Hauptfefte biete eine leitende Idee dar und ftehe in Verbindung mit 
einer Vor: und Nachfeier, fo wie mit einzelnen Begleitungsfeften?) 


a) ©. den Art. Fefte der Chriften Ar B. p. 94. 
b) S. Geburtsfeft Jeſu 2r 3. p. 193. 


$. 4. 
Weihnachtscyclus. 


Demnach verſinnlicht dad Weihnachtsfeſt die Vorſtellung tr 
der Menſchwerdung Jeſu. Als Vorfeier gilt hier die Adventszeit 
Das —— ſoll den heiligen Cyclus ſchließen und den vom 
Weibe gebornen und in die Welt eingeführten Heiland, ber nid! 
blos zur Erlöfung Sfraeld, fondern auch zur Berufung der Heiden 
gekommen fei, verherrlihen. Vom 5—8, Jahrhundert erhielt die 
MWeihnachtöfeier mehrere Begleitungsfefte, die an fid auffallen mif 
ten, wenn ed nicht befannt wäre, daß man im chriftlichen Altes 
thume nicht fowohl den Zag der Geburt zum irdifchen Dafeyn, a3 
vielmehr den Zag der Verklärung zum höhern Leben oder dan 
re feierlich auszeichnete. Zu dieſen Begleitungsfeften nun 
gehören: 

1) Der Gedaͤchtnißtag des Stephanus®). 

2) — — des Evangeliſten Vergl. die Geſchichte Be 
3) Das Feſt der unſchuldigen Kinder). . — Kun 
-A) Das Feft der Befchneidung und bes Na Take EEE hin 

Namens Zefue). bung auf Weihnacht 
5) Das Erſcheinungsfeſt N), nachgewiejen worden if 
6) Das Keinigungsfeft der Maria e). 

a) ©. den Art. Feſte der Chriften 2 B. p. 93 und 94. Dani 
Sonntag Ar B. p. 364 f. 


b) ©. den Art. Geburtöfeft Jeſu Zt B. p. 194 —95. ec) ik} 
195 seg. .d) Ibid. p. 196. 


e) S. den Art. Befchneidungsfeft Ir B. p. 907 f. 
f) ©. den Att. Epiphanienfeft 2: B. p. 44 ff. 
g) ©. den Art. Marik Reinigung 3: B. p. 926 ff. 
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$. 5. 
Alter und Ableitung des Weihnachtöfeftes, 


Die beften Schriftfteler über chriftliche Archäologie fiimmen 
yarin überein, daß diefes Feſt in den erften drei Jahrhunderten gar 
icht gewöhnlich war, und daß man die einzelne Feier defjelben ins 
J. Sahrhundert fegen muͤſſe). Die Nomenclatur dieſes Feftes ift 
ehr reichhaltigb). Die Ableitung deffelben hat man verfucht theils 
us dem Heidenthume, theils aus dem Judenthume, theild aus 
ver nordifhen Mythologie). Am glüdtichften ſcheint Augufti den 
Iriprung dieſes Fefted aus dem Gegenfage zu häretifchen Vorſtel— 
ungen und Einrichtungen zu erklären‘). Die Unterfuchungen über 
en Geburtämonat und Geburtstag Jeſu find ſchwierige). Außer 
ver bereits erwähnten Vorfeier und den Begleitungöfeiten zeichnete 
nan dad Meihnachtöfeft theild nad) der Analogie anderer hoben 
Feſte aus, theils auch durch befondere eigenthümliche Gebräuche), 
ınd eine ausgezeichnete Feier des Meihnachtöfeftes findet auch in 
infern Zagen noch Statte). | 
a) ©. den Art. Geburtöfeft Jeſu Zr B. p. 188.  b) Ibid. p. 188. 

e) Ibid. p. 189. d) Ibid. p. 190— 91. e) Ibid. p. 191 — 
193. 5 Ibid. p. 193 — 200. g) Ibid. p. 200— 201. 


I. 6. 
Oſtercyclus. 


Die alte Sitte am Epiphanienfeſte den Termin der Oſterfeier 
mzukuͤndigen, macht einen natuͤrlichen Uebergang zum Oſtercyclus. 
Dieſer umfaßt die heiligen Tage zur Feier des Todes und der 
luferſtehung Jeſu, und das Oſterfeſt bietet eine groͤßere Einheit des 
Segenftandes und der Perſon Jeſu dar, als das Weihnachtsfeſt. 
dier tritt Überall die Perfönlichkeit hervor. Chriftus wird gefeiert, 
er Sieger über Tod und Hölle. Auch hier zeigt fich eine Vorfeier, 
tämlicy ein großes vorbereitendes Faften, das ſchon im 6. Sahrs 
undert auf 36, und fpäter auf 40 Tage vermehrt wurde®). Der 
lies cinerum eröffnet die Zeit deöd carnis privii (in der fpätern 
zeit caro vale)»). Der Sonnabend vor Oftern oder das Sabba- 
um magpum war dad Ende derfelben“). Das Ungewöhnliche 
nd Eigenthimliche bei diefen Borbereitungdfaften auf Oftern befteht 
arin, daß fie in den Feſtcyclus felbft hineingehen, daß eine Gra— 
ation derfelben Statt findet, und daß namentlich der Charfreitag 
any wider die Regel ein Faſt- umd Feſttag zugleich ift“). _ Der 
Jalmfonntag°) beginnt die große Moche!), worm jeder Tag einem 
jeſttage gleich geachtet wird, doch befonderd gift dieß von dem 
ten, 6ten, 7ten, grünen Donnerftag®), Charfreitag") und Sab- 
“tum magnum‘'). Mit dem Ende der Nacht diefes heiligen Gab: 
aths beginnt die eigentliche Ofterfreude und für die Octave oder 
Rachfeier diefed Tages, war der fogenannte weiße Sonntag (Do- 
rinica in Albis) beflimmtk). | 
a) ©, den Art. Faſten, Safttage Zr B. p. 75 ff. Quadragefimals 

faften ar B. p. 252 ff. 
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b) ©. den Art. Afchermittwohe Ir B. p. 140. 
e) S. den Xrt. Sabbathum magnum Ar B. p. 297 ff. 
d) ©. den Art. Charfreitag 1r B. p. 375 ff. 
e) S. den Art. Palmfonntag 4r B. p. 169 ff. 
f) ©. den Xrt. Charwoche, hebdomas magna ir B. p. 383. 
g) ©. den Art. grüner Donnerftag Zr B. p. 254. 
h) ©. It 3. p. 375 ff. 
i) ©. ben Art. Sabbathum magnum Ar B. p. 297 f. 
k) ©, den Art. Sonntag p. 368. 


6.7. 
Alter, Namen und andere Beziehungen bes Difterfeftes. 


Das DOfter: oder Auferftehungdfeft Jeſu reicht feinem Urfprunge 
nad ſchon in das apoftolifhe Zeitalter hinauf. Eigenthuͤmlich da— 
für ift die griechifhe Benennung naoya*) und verfchiedene Ablei- 
tungen des deutfchen Oſtern find verfucht worden»). Streitigkeiten 
über die Zeit der DOfterfeier entftanden fchon früh), und es if nicht 
ohne Schwierigkeiten, den richtigen Zeitpunkt der Ofterfeier zu be 
flimmen 4). In allen Jahrhunderten hat dieß Feft hohe Auszeid: 
nung gefunden, und audy jest gilt es noch ald der Chriſten erha— 
benftes und freundlichfted Feft®). 

a) ©. den Art. Auferftehungsfeft 1r B. p. 185. b) Ibid. p. 159. 

c) Ibid. p. 161 seqg. d) Ibid. p. 165seqg. e) Ibid.p. 167 segg. 


N 8. 
Pfingſteyclus. 

Wir gehen über auf den Pfingſtcyclus. Die beiden erſten hei— 
ligen Zeiten beichließen das ganze Erdenleben Jeſu von dem Tage 
feiner Geburt bis zu dem Augenblide, wo ſich Jeſus feinen Juͤn— 
gern und Freunden ald Auferllandenen zeigt. Die dritte ftelt den 
in den Himmel erhobenen und zur Rechten Gotted verfegten Hei: 
land dar, wie er feine Verheißung ded Paraklets erfüllt, und die 
Gemeinde der Heiligen ald unſichtbares, aber durch Wunderkraft 
auch auf Erden noch fortwirkendes Oberhaupt regiert. Der Stoff 
diefed Feſtes ift ebenfalld ein biftorisch » dogmatifcher, d. h. er fügt 
fich eben fo gut auf Thatfachen und Begebenheiten, deren Wahrheit von 
der Gemwißheit biftorifcher Zeugniffe abhängt. Dennoch muß dabei die 
dogmatifche, oder, was bier dafjelbe heißt, die ideale Anficht als die 
vorherrſchende angefehen werden"). Diefe heilige Zeit nimmt mit dem 
Himmelsfahrtöfefte ihren Anfang ®) und fchliegt fich mit der Octave 
des Pfingfifeftes oder mit dem Zrinitatiöfefte, einem fpäten, nad 
feinem Urfprunge dunkeln Hefte, das jedoch für die Reihefolge der 
Sonntage nach Pfingften in der roͤmiſch-katholiſchen, wie in ber 
proteflantifchen Kirche nicht unwichtig geworden ift°). 

a) ©, den Art. Feſte der Chriften Zr B. p. 95. 

b) S. den Att. Himmelfahrtöfeft Sefu 2er B. p. 267 ff. 

e) ©. den Art. Zrinitatisfeft 4r B. p. 555 ff. 
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F. 9 


Die zeither genannten Feſte laſſen ſich Chriſtus- oder Herrenfefte nennen, außer 
welchen fid in der chriſtlichen Kirche auch noch andere Feſtreihen bildeten. 


Ueberblickt man die zu diefen drei heiligen Zeitcyclen gehörigen 
Kefte, fo ergiebt fich leicht, daß fie ſaͤmmtlich eigentliche Chriſtus— 
fefte oder nad) dem Kirchenftyle Herrenfefte find. Die katholiſche 
Kirche erkennt dieß auch dadurh an, daß fie die Fefte eintheilt 
1) in Festa Jesu Christi, 2) Matris Christi und 3) Sancto- 
rum et: Martyrum. In der griechiſchen Kirche iſt dieſelbe Einthei⸗ 
lung gebraͤuchlich: 1) “Eograi deonorıxai, Herrenfeſte, 2) Heo- 
unzeoixal, Fefte zur Ehren der Mutter Gotted, 3) zw» ayim, 
Heiligen » oder Märtyrerfefte”), Noch einige Eleine Feſte, die ſich 
auf die Perfon Sefu beziehen, die aber nit in der ganzen Chris 
ftenheit gefeiert werden, laffen fich hier zugleich mit berüdjichtigen. 
‚ie beziehen ſich theild auf gewiffe Zraditionen, wie das Feft der 
Lanze und Nägel Ghriftib), zwei Fefte zu Ehren des Kreuzes, 
Kreuzeserfindung und ran): theils auf dogmatifche 
Borftellungen, wie die Verklaͤrung Chrifti d) und das Fronleihnamds 
fefte). Diele zeither genannten Geſammtfeſte bilden das fogenannte 
chrifilihe Kirchenjahr und die Feflverzeichniffe in den lateinifchen 
Galendarien und griehifhen Monologien oder Menden find mit vie 
ler Sorgfalt gemadt. Mit gewiſſen Ausnahmen folgt hier die 
proteftantifche Kirche der roͤmiſchen Obfervanz. 

a) ©. den Art. Fefte der Chrijten Zr B. p. 96. 

b) ©. den Xrt. Ranze ıc. Ar B. p. 168 f. 

c) ©. kirchliche Fefte in Beziehung auf das Kreuz Sr B. p. 144 ff. 
d) S. den Art. Verklärungsfeft 4 B. p. 589 f. 

e) S. Fronleihnamgfeft Zr B. 149 ff. 


Gap. U. 
Bon ben Märtyrer: und Heiligenfeften. 
s $. 1. 


Ableitung ber Märtyrerfefte und ihr frühes Vorhandenſeyn. 


Es bleibt wohl immer die ficherfte Gonjectur, daß die, Märty: 
rerfefte eine Nachahmung der Zodtenfeier Sefu waren, melde man 
fhon früh in der Abficht beging, um den Heldenmuth Jeſu zu 
bewundern und nachzuahmen, mit welchem er für die große Sache 
der Wahrbeit und Zugend das Leben geopfert hatte. Zhatfächlich 
ſcheint dieſe Nahahmung zum erften Male eingetreten zu feyn, als 
Polykarp, Biſchof von Smyrna (in der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts) den Märtyrertod erlitten hatte. o viel ift gewiß, 
dag ihm zu Ehren lange zuvor fchon eine kirchliche Feier veranftaltet 
wurde, ehe man daran dachte, den Protomartyr GStephanus auf 
gleihe Weife auszuzeichnen. Man kann darum dad zweite Jahr: 
hundert als den Anfangspunft der Märtyrerfefte annehmen ?). 


a) ©. den Art. Märtyrerfefte Sc B. p. 277 und 78. 
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g. 2 ⸗ 
Wo die Maͤrtyrerfeſte gefeiert wurden. 


Sammelt man die Nachrichten uͤber die Denktage der Maͤrtyrer 
im chriſtlichen Alterthume, fo erfährt man, daß fie zunaͤchſt über ih⸗ 
ren Gräbern und an den Orten, wo fie gelitten hatten, gefeiert wur: 
den, daher anfangs nur Kofalfefte waren. Als aber abwärts vom 
weiten Sahrhundert die Zahl der Märtyrer immer mehr wuchs, 
—* man das Andenken mehrerer Märtyrer zuſammen und fo ents 
ftanden Provinzialmärtyrerfefte, bis aud) die in der griedhifchen 
Kirche bis zu einem einzigen Feſte, Festum omnium martyrum, 
ſich vereinfachten. Da man jchon die Märtyrer Heilige nannte, 
dieſe aber allmählig aufhörten und an ihre Stelle ſolche traten, die 
wegen einer ee abenteuerlichen Frömmigkeit faft noch höher 
in der Meinung des Volks flanden, und zar Eoyrw, Heilige ge 
nannt wurden“), fo entftand fpäter ein Feft aller — im 
Abendlande, welches als ein Analogon des Feſtes aller Maͤrtyrer in 
der griechiſchen Kirche konnte angeſehen werden, obgleich, was das 
Alter und den Jahrestag dieſer Feier betrifft, in beiden Kirchen 
Verſchiedenheit herrfcht b). 
a) S, überhaupt ben Art. Hagiolatrie 2 B. p. 260 ff. und den 

Art, Feſt aller Heiligen 2 B. p. 284. b) Ibid, p. 284— 86. 


$. 3. 
Wie fie gefeiert wurben. 


‚ Aber auch über bie Art und Meife, wie die Märtyrerfefte ge 
feiert wurden, fehlt ed im chriftlihen Alterthume nicht an Na 
richten*). Es ift nicht unintereffant nachzuweilen, in wiefern von 
ber Art und Weife folhe Feſte zu feiern, die fogenannten Martys 
rologien koͤnnen abgeleitet werden®), Uebrigens haben die Märtys 
rerfefte auf den fpätern Gultus der Chriften einen mehr nachtheiligen 
Einfluß geäußert‘). Noch jest dauert die Märtyrerverehrung in den 
Tatholifhen Kirchen ded Morgen» und Abendlanded fort; im der 
— —— Kirche hingegen find die Memoriae Martyrum et 

anctorum gänzlich unterblieben. 

a) ©. ben Art. Märtyrerfefte Sr B. p. 280 f. b) Ibid. p. 282 

se. c) Ibid. p. 283—85. 


. 4 
Uebergang von ben Märtyrerfeften zu ben Apoftelfeften. 


Hatte man im chriftlihen Alterthume eine fo Meinung 
von dem Verdienftlichen ded Maͤrtyrerthums aufgefäßt, ja batten 
nad) unverwerflihen Nachrichten felbft einige Apoftel den Märtyrer: 
tod erlitten; fo darf man ſich nicht wundern, daß man biefe Meis 
nung auf biefelben übertrug, ja felbft ein apoftoliihes Märtyrerthum 
erdichtete. „Es fehlt darum nicht an wechfelnden Spuren eine 
Feſtes omnium apostolorum im chriftlihen Altertyume, d. h. an 
Spuren, die ſich bald in einzelnen Zeitaltern und an einzelnen 
Orten bemerkbar machen, aber auch wieber verfchwinden, bis jie 
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ungefähr vom 9. Jahrhundert an in ber dbendländifchen Kirche und 
zeitiger noch in der griechifchen Kirche dort in das Felt aller Heilis 
gen am 1. November, hier in den Gedächtnißtag aller Märtyrer 
und Heiligen am Sonntage nach Pfingften übergingen®), 


a) ©. den Art. Apofteifefte. Ir 3. p. 129 ff. 


$. 5, 
Einzelne Denktage ber Apoftel. 


Kam ed nun auch nicht zu einer allgemeinen Gollectivfeier aller 
Apoftel in der chriftlichen Kirche, fo traten doch die einzelnen Denk⸗ 
tage berielben, ja felbft zweier Evangeliften, deſto deutlicher hervor. 
Mir haben darum auch in diefem Handbuche die Denktage folgen: 
ber hierher gehöriger Perfonen behandelt: Den Andreadtag®), die 
Denftage des Barnabasb), ded Bartholomäus‘), des Altern Jako— 
bus 4), des Lufase), des Markust), des Matthäus), ded Mat⸗ 
thias b), die Gollectivfeier der Apoftel Petrus und Paulus‘), Philips 
pus und SJakobusk), Simon und Judad!), Thomas“), 


a) ©. ben rt. L p. 111— 115. b) Ip. 185—188 0) L. p. 
189—191. d) U. p. 385—338. e) Ill. p. 265—268. f) IM. 
p- 314—317. g) Il. p. 855—357. h) ll. p. 858 — 360. 
i) IV. p. 201—210. k) IV. p. 218—221. 1) IV. 312—314. 
m) IV. p. 543 — 546. 


S. 6. ; 
Zefte, bie ſolchen Märtyrern gewibmet werben, bie im %. und NR, T. genannt _ 
worben find. . 
Sn diefe Kategorie müffen wir auch noch biejenigen Feſte rechs 
nen, welche Perſonen betreffen, die im A. und N. T. ald Märtyrer 
betrachtet werden und die wir. theild in befonbern Artikeln, theil3 
in der Rubrik Begleitungöfefte zu Weihnachten behandelt haben. 
Es gehören dahin gewiffermaßen der Denktag Zohannis ded Taͤu⸗ 
ferd®), das Maccabäerfeftb), der Stephanstag oder Fer. II. Na- 
tiv. Chr. °), Denktag der unfchuldigen Kinder‘). Noch ift bei 
dieſer gan eines Apoftelfeftes unter dem Namen der. Apoftels 
theilung, Festum divisionis seu dispensionis Apostolorum, das 
auf unfichern Sagen beruht und von der römijchen Kirche immer 
mit einer gewiſſen Gleihgültigkeit behandelt wurde ®). 
a) ©. den Urt. Johannes der Täufer Ze B. p. 347. 
b) ©. den Art. Maccabäerfefte 2 B. p. 289 — 291. 
e) ©. ben Art. Geburtsfeft Jeſu 2 B. p. 194. d) Ibid. p. 196. 
e) S. den Art, Apofteltheilung Ir B. p. 137. 


25 
Maria: Verehrung und die baraus hervorgehenben Feſte. 
Die erft nach dem 4. Jahrhundert üblich) gewordene Marias 
Verehrung“), begünftigt und ins Leben gerufen durch gewifle Eigen 
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thuͤmlichkeiten des Zeitalters b) bringt wieder eine Menge Feſte in 
ben chriſtlichen Cultus, fo daß man fie in größere und Beinen 
Marienfefte eintheilen fann. Die erftern wurden, wie die übrigen 
feftliben Zage in der Woche ausgezeihner, und mit ziemlicher 
Allgemeinheit gefeiert. Sie find in eigenen Artikeln behandelt wor: 
den‘). Gie entftehen alle vom 5ten bi zum 14. Jahrhunden 
herab. Kleinere Marienfefte nennt man diejenigen, die nie eim 
gewiffe Allgemeinheit erlangten und größtentheild® nach der Mefor: 
mation erft entftanden *). Auch wurde ein Gedaͤchtnißtag der Ma: 
ria Magdalena gewöhnlich *). 
a) ©. den Art. Marias Verehrung Ir B. p. 318 f. 
b) Ibid. p. 319 — 21. 
ec) ©. den Art. Annunciationis Mariae Festum fr B. p. 116 f. 
St B. p. 326— 346, wo mehrere größere Marienfeite behandelt 
find, als Marid Reinigung, Heimfuhung, Himmelfahrt u. a. 
d) Kleinere Marienfefte find berührt Ir B. p. 321— 24, 3. B. dus 
Nofenkranzfeit, das Heft der Verlobung Maria’s, Maria’s Ohn— 
madhtöfeier u. a, 
e) ©. den Art. gleihes Namens 3 B. p. 347 —48. 


Anhang 


von einigen Feften, bie fih in Beine ber zeither genannten 
Rubriten bringen laffen und mehr oder weniger gewöhntlid 
gewefen find und nod find. 


8. 1. 
Berfchiebenartige Feſte. 


Zu foldhen Feften bürften gehören die Kirchweihfefte, Festa 
Encaenior. *), die Biſchofsweihen, Natales Episcopor.b), Fefte, die 
mehr auf Sagen, ald auf Dogmen ſich bei ihrem Urjprunge grün: 
den, wie das Michaeliöfeft‘), Seite, die fi auf Volks- und 
Qugendbeluftigung beziehen, Martinsfeft, Gregoriusfeft *), oder von 
einer gewiffen Gejchmadlofigkeit des Zeitalterd ausgingen, Narren: 
fefte, Efelsfefte-). Ein eigenthuͤmliches Felt fpäterer Zeit ift auch 
das roͤmiſche Qubeljahr!), Feite wegen Abwendung drohender Ge 
fahren und Entfernung allgemeiner Galamitäten, Buß:, Bet» umd 
Fafttage*), Fefttage ald Dank: und Freudenfefte für befondere 
Mohltyaten Gotted in der Natur, Aerntefeſte; im Staatenleben, 
z. B. für erfämpfte Siege. (Die unlängft in Deutfchland und 
andern europäifchen Ländern angeordnete Firchliche Feier zum An: 
denken der Schlaht von Leipzig, der Einnahme von Paris, der 
Schlacht von Belle Alliance haben auch Analogien im Alterthume 
für fih").) Hierher koͤnnte man auch rechnen dad nur in einzelnen 
proteftantifchen Kändern gewöhnliche Reſormationsfeſt). Noch fpe 
cieler und minder allgemein find kirchliche Fefttage, die fich auf 
Fürften und Regenten beziehen, und z. B. ihren Geburts» und 
Namenstag zum Gegenftand haben, wie in Baiern. Weniger Föns 
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ıen bier Fefte, die im örtlichen Obfervanzen ganzer Länder und 

Städte ihren Urfprung haben, berüdfichtigt werden, wie 5. B. in 

ver Fatholifchen Chriftenheit Fefte zum Andenken der Schußpatrone 

janzer Laͤnder, einzelner Städte und Gorporationen. Ein kirchli⸗ 

bed Feft unter dem Namen Todtenfeier ift jest beinahe in allen 

Rirchenfpftemen gewöhnlich geworden'). 

a) S. den Art. Kirhengebräuhe 2 B. p. 396. 

b) ©. den Xrt. Biſchofsweihe Ir B. p. 263. 

e) ©. ben Art. Midyaeliefeft Sr B. p. 419 ff. 

d) ©. die Artt. Martins» und Gregoriusfeft Ir B. p. 349, 2r B. 
p- 246 ff. 

e) S. die Artt. Narrenfefte Ar B. p. 115 ff. Ibid. p. 172. 

5) S. den Art. Zubeljahr 2r-B. p. 352. 

g) S. den Art. Bußtage Ir B. p. 310 ff. 

h) ©. den Att. Fefte der Chriften Ze B. p. 103. i) Ibid. p. 102.. 

k) ©. den Art. Hagiolatrie p. 269. 


ı) ©. * Art. Feſte der Chriſten p. 104. Art. Verſtorbene 4 B. 
p- 615. 


Gap. IV. 


Einige widtige Schlußbemerkungen, bie hhriſtliche Feſt— 
feier betreffend, 


$. 1. 


Einwirkung der Reformation auf bie kirchliche Feſtfeier. 


Mie die Reformation überhaupt auf daS zeither üblich gewe— 
fene kirchliche eben einwirkte, fo fonnte dieß auch nicht in Abficht 
auf die Eirchliche Feftfeier fehlen. Eigenthuͤmliche Grundfäge ftellten 
auch bier die MReformatoren auf, die bei Zutheranern und Reformirs 
ten ziemlich aͤhnlich, nur bei den legtern noch Durchgreifender waren. 
Daraus bildeten fich gewiſſe Divergenzpunfte zwiſchen der römifchen 
und proteftantifhen Kirche, wovon die wichtigften folgende feyn 
dürften: 1) Die römifch : fatholifche Kirche erklärt die Feier Bine 
Zage für einen weſentlichen und nothwendigen Theil des Gultus, waͤh— 
rend die Proteftanten fie nur für ein Adiaphoron halten. 2) In 
der proteftantifchen Kirche find die Vigilien und Octaven ald Vor: 
und Nachfeier der Fefte größtentheild abgeſchafft. 3) Bei den Pros 
teftanten find die Faften fein gefetliches Inftitut, wie in der römis 
[chen Kirche, und auch in Abficht auf dad Tempus clausum herrfcht 
bei den erftern eine larere Obfervanz °). 


a) ©, den Art. Feſte der Chriften 2t B. p. 96 und 97. 
| g. 2. 


Verminderung ber kirchlichen Feftfeier im 18. Jahrhundert. 


Aus dem bisher Bemerkten ergiebt ſich, daß Die Menge der 
Feſttage im chriftlich=Tirchlichen Leben ſich bis zum Unnatürlichen 
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und Uebertriebenen häufen mußte. (Man vergl. die von uns Ir ®. 

. 91 f. gegebene Ueberficht der unbeweglichen und beweglichen Feſie 
im Laufe eined Kircbenjahrs.) Schon lange vor der Reformation war 
Klage darüber erhoben worden, jedoch ſtets vergeblih; dem 18ten 
Sahrhundert war das Neduciren der Feiltage, wie in der römifd- 
Fatholifchen, fo auch in der proteftantifchen Kirche vorbehalten *). 

a) ©. den Art. Feſte der Chriften 2 B. p. 98 — 100. 


$. 3. 


Einige meift ungünftige Erſcheinungen ber neuern Zeit in Abfiht auf bie ri: 
liche Feftfeier, 
Richten wir einen Blick auf die hriftlich-Firchliche Feftfeier in 
der neuern Zeit, fo ftellen ſich mehrere meiſt ungünftige Erfcheimun: 
en in Beziehung auf diefelbe heraus. Dahin ift zu rechnen die 
Pransöfifce Staatsummwälzung‘),, der Angriff 
auf kirchliche Dogmen, auf welde fih die Seftfeier 
gründete, ausgegangen von Theologen der pr 
teftantifhen Kircheb), der Theopbilantbropismus 
in dem legten Decennium des 18. Jahrhunderts), 
der religidfe Indifferentismug und die damit ver 
bundene Zirdhenfheu‘). Cine Vergleihung unferer Zage 
mit der Vergangenheit giebt darum auch hier Stoff zu wichtigen 
Betrachtungen *). 
a) ©. den Art. Fefte der Chriften 2 B. p. 101. b) Ibid. p. 102. 
c) Ibid. p. 103. d) Ibid. p. 103. e) Ibid. p. 104 und 105. 


Vierter Abfchnitt. 


Bon ben fogenannten heiligen Handlungen ober von 
dem Cultus im engern Sinne, 


Gap. I. 


Einleitendbe Bemerlungen. 


$. 1. 
Eintheilung der heiligen Handlungen in ber Älteften Kirchenverfaffung, 
Nach der älteften Kirchenverfaffung muß man die heiligen oder 


gotteödienftlihen Handlungen in zwei Hauptclaſſen, naͤmlich in 
sacra publica und in sacra privata, secreta eintheilen, welche 
Iestere auch Mysteria-oder Sacramenta genannt werden. Diefe 
Eintheilung und Gewohnheit rührt aus dem 2. Jahrhundert ber 
und hatte ihren Grund theil3 in den Verfolgungen, welche das 
Chriſtenthum zu erdulden hatte, theild in dem WBeftreben durch 
Nahahmung der alten Myſterien den chriftlichen: Inftituten nicht 
nur mehr Sicherheit, fondern auch mehr Intereffe und Reiz zu vers 
Thaffen. Man pflegt alles hierher Gehörige unter dem Namen ber 
disciplina arcani zufammen zu faflen®), und diefem gemäß alle 
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ottesdienftlihe Handlungen in Missa Catechumenorum und 
‘idelium einzutheilen ®). 
a) ©. den Art. disciplina arcani 1r B. p. 506 ff. 


b) ©. den Art. Catehumenat 1r B. 373 und ben rt. Chriften 
1r B. p. 406 ff. 


> 
Ordentliche und außerordentlihe Religionshandlungen. 


Diefe Unterfcheidung ded Deffentlihen und Geheimen bezog 
ſich aber mehr auf die Form, d. h. auf die Gebräuche, ald auf die 
Lehre. Denn aud) felbft dann, ald die disciplina arcani feit dem 
5. Sahrhundert immer mehr an Anfehen und Einfluß verlor ®), 
blieben die fogenannten heiligen Handlungen diefelben und es bildes 
ten fich im Kaufe der Zeiten einige neue, welche zu dem Unterfdiede 
berechtigen, ‘ordentlihe und außerordentlidhe Reli— 
gionshandlungen anzunehmen»). Die Ordnung nun, nad) 
welcher diefe Neligionshandlungen begangen wurden, und bejonders 
die fchriftlihen Anweifungen dazu, nannte man Liturgien. Es 
ift zu bedauern, daß die Altern Schriftwerke diefer Art, befonders 
wie fie fi bei den Häretifern geftaltet hatten, verloren gegangen 
find, weil man daraus Manches, was die Form des frühern Gots 
tespdienftes betrifft, würde haben lernen koͤnnen °), 


a) ©. ben Art. disciplina arcani p. 512. 
b) ©. 3. B. die Artt. Proceffionen und Wallfahrten. 


ce) ©. den Art. Liturgien, wo über die Bedeutung dieſes Wortes und 
über mehrere Andere, was fi darauf bezieht, das Nöthige be: 
merkt worden iſt. 


Gap. U. 


Bon ben orbentliden Religionshandblungen. 


§. 1. 
Drbdentlihe Religionshandlungen. 

Die Neligiondhandlungen, welche diefen Namen führen, find 
fhon frühe Beftandtheile des chriftlichen Gottesdienfted, mehrere 
berjelben gingen aus der jüdifchen Synagoge in das Chriſtenthum 
über und find von allen Gonfeffionen beibehalten worden). Dahin 
gehören der Befangb), dad Geber‘), dad Dorlefen der 
heiligen Schrift‘), die Predigt®), die Adminiftration 
der Sacramente, befonderd der Taufe und des Abend» 
mabls?!), fo wie die übrigen Ritus, welche zuweilen ebenfalld Sas 
Tramente genannt werben, ald die Abfolutione), Lonfirmas 
tion der Latehumenen!), Priefterweihei), Ehek) 
und legte Delung)), die Suneralien und Erequien"). 
Die Wichtigkeit diefer Gegenftände hängt allerdingd von den vers 
ſchiedenen dogmatiſchen Gefichtöpunkten und kirchlichen Intereſſen 
ab; allein der Hiſtoriker hat ſie aus dem freiern, uͤber kirchlichen 
Partikularismus erhabenen Geſichtspunkte gleich andern merkwuͤrdi⸗ 
gen Erſcheinungen zu betrachten. 
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a) S. den Art. Cultus ber Chriſten 1r B. p. 467 ff. 

b) ©, ben Xrt. Gefang 2 B. p. 203 ff. 

ce) ©. den Art. Gebet Zt B. p. 174. 

d) Die Heil. Schrift, ihr Gebraudy zum Vorleſen in den gottesbienf: 
lihen Berfammlungen 2 B. p. 287. 

e) ©. den Art. Homilie 2: 3. p. 313 ff. 

f) ©. ” Art. Zaufe 4r B. p. 454 ff., den Art. Abendmahl 1:2. 
p- 1 ff. 

g) S. den Art. Beichte p. 200 ff. 

h) ©. den Art. Gonfirmation 1r B. p. 447 ff. 

i) ©. den Art. Presbypter 4 B. p. 228. 

k) ©. den Art. eheliche Verbindung 2r B. p. 1 ff. 

1) ©. den Art. legte Delung 4r B. p. 119 ff. 

m) ©. den Art. Berftorbene 4r B. p. 593 ff. 


g. 2. 
Gefang 


Den Befang findet man in den älteften Dokumenten al 
dad erfte Stud des chriſtlichen Gottesdienfted angegeben. Das 
diefe Art der Gottesverehrung und Erbauung aus dem Judenthume 
abftamme, beweilt fhon die Eintheilung in Dorologie*), Pfab 
modieb) und Hymnologie‘), fo wie die materielle und fou 
melle Verwandtichaft felbft, welche man hierbei zwiſchen dem Juͤdi— 
fhen und Ghriftlichen bemerkt. Ja, ed war eine Zeit lang eine 
nicht unwichtige Streitfrage: Ob ed erlaubt fei, fi beim Gots 
teödienfte neuer, die eigenthümlichen Glaubenslehren darſtellender 
Hymnen zu bedienen‘), Wahrſcheinlich ift ed auch daher zu erfläs 
ren, daß die ältefte Hymnologie fo dürftig ift, und daß wir erft 
mit dem 4. und 5. Jahrhundert in einigen berühmten Kirchen des 
Atertyumd Dichter religiöfer Gefänge findene).. Auch in dieſer 
Beziehung ift der Einfluß der Reformation ein günftiger zu nennen 
und die lutherifche Kirche fcheint in dieſem Augenblide in Abſicht 
auf den Kirchengefang am hoͤchſten zu flehen?). 

a) ©. ben Xrt. Dorologie Ir B. p. 514 ff. 

b) ©. bie Abth. Pfalmodie im Art. Gefang Zr B. p. 205 ff. 

e) S. die Abth. Hpmnologie im Art. Gefang Zr B. p. 209 ff. 

d) ©. die Abth. Hymnologie p. 211 —23. 

e) Dahin gehört die Hymnologie ber fprifhen ibid. p. 118, ber 
griehifhen p. 220, der lateinifhen Kirche bis ins 15. Jahrhun⸗ 
dert herab p. 221 ff. 

f) Hymnologie der proteftantifhen Kirche ibid. ps 232. Ibid. p. 237. 


6:8, 
Gebet, 


So wie zwifchen Gefang und Gebet überhaupt Fein weſentlicher 
Unterſchied ift, fo machen insbefondere einige Arten des Kirchenge⸗ 
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anges ben UWebergang zum Kirchengebete oder gehören vielmehr 
beiden gemeinichaftlih an, wie z. B. die Dorologien‘), die 
Untipbonen und Refponforien®), die Lollecten‘), 
kiturgifhbeSormeln verfhiedenerArtt), Litaneien‘) 
und dergleichen, welche bald gefungen, bald recitirend gebetet wurs 
dent. Unter den eigentlichen Kirchengebeten aber find befonderd zu 
bemerken, 1) dad Gebet des Herrn oder Daterunferf), 
früher erft geheim gehalten, ſpaͤter aber allgemein gebraucht. 2) Die 
allgemeinen Gebete nach der Predigt oder zum Anfang und Schluß 
der Werfammlung an Sonn» und Felltagen oder in den fogenann: 
ten Betftunden. 3) Die allgemeinen und befondern Fürbitten und 
Dankffagungene). 4) Die befondern Gebete bei der Taufe und dem 
Abendmahle, bei der Confecration der Catechumenen, Priefter u. [.m.®), 
wozu auch die Erorcismen‘) und Ercommunikationsformeln zu rech⸗ 
nen find*). 

a) ©. den Art. Dorologie Ir B. am Schluffe. 

b) ©. den Urt. Antiphonie Ir B. p. 120 ff. 

c) ©. den Art. Collecten Ir B. p. 442 ff. 

d) ©. den Art. liturgifhe Formeln Ic B. p. 228. 

e) ©. den Art. Litanei Sc B. p. 196 ff. 

f) ©. den Urt. Vaterunfer dr B. p. 580 ff. 

) ©. ben Art. Gebet Nr. II. verſchiedene Arten des öffentlichen 
Gebet A B. p. 180 ff. 

h) ©. die dahin einfhlagenden Artikel. 

i) ©. ben Art. Erorcismus 2 B. p. 61 ff. 

k) S. den Art. Fluch und Segen Zt B. p. 131 f. 


$. 4, 
Gebraͤuche beim Gebete. 


Obgleich die hriftliche Kirche auch barin ihren liberalen Chas 
rakter behauptet, Daß fie Fein fo ftrenges und peinliches Gebets: 
Geremoniell, wie dad Judenthum und der Muhamedismus vor: 
ſchreibt, fo finden wir doch auch im chriftlichen Alterthume gewiſſe 
äußere Gebräuche, die zum Theil noch beftehen, zum Theil aber 
wieder verihwunden find“). 


a) ©. den Art. Gebet 2: B. p. 182 ff. 
.. 3 


Vorlefungen aus ber heiligen Schrift in den kirchlichen Berfammlungen 
ber Ghriften. 


Auh bei dem VBorlefen der heiligen Schrift, wofür eigene 
Lectoren beftellt waren *), hat die jüdifhe Kirche um fo mehr zum 
Vorbilde gedient, ald die älteften Chriften die heiligen Schriften des 
4. T. nicht nur mit den Juden gemein hatten, fondern aud ans 
fangs ald einzige Offenbarungdurkunde beim Religiondunterrichte und 
Gotteödienfte betrachteten. Seit dem Abfchluffe des N. T. Canons, 
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wurde dad A. T. fortwährend neben dem N. T. gebraucht, und & 
ift eine begründete Thatfahe, daß auch zum Theil die Apoktyphen 
öffentlich vorgelefen wurden. Auch entfprechen die Lectionen und 
Perikopen völlig den jüdischen Synagogaleinrichtungen der Pataſche 
und Haphtharen. Indeß kann die Behauptung, daß unfre jekige 

erifopen, wenn nicht aus dem apoftolifchen Zeitalter, Doch aus da 
älteften Zeiten der Kirche herrühren, nicht feilgebalten werden, dı 
das jüngere Alter derfelben aus mehrern Außern und innern Grin 
den bewiefen werden kann b). 


a) ©, den Art. Rectoren Sr B. p. 170. 

b) ©. den Art. heilige Schrift; ihre Gebrauh zum Vorlefen in bm 
gottesdienjtlihen Verſammlungen der Chriften, wo die im Par 
graph angedeuteten und nocd mehrere hierher gehörige Punkte erir 
tert find 2 B. p. 287 ff. 


g. 6. 
Lehrvorträge Zefu und feiner Apoftel. 


Durch das lebendige Wort hatte Sefus feine Neligion gegrün: 
bet und durch dafjelbe wurde fie von den Apofteln fortgepflanzt und 
verbreitet. Das lebendige Wort kann fich in verfchiedenen Formen 
mittheilen, worin ja felbft der Beweis in der Lehrart Jeſu un 
feiner Apoftel vorliegt. Es fragt fih nun, ob fi darunter aus 
ber zufammenhängende, länger anhaltende Kehrvortrag befand? Ja 
allgemeinen betrachtet kann dieß wohl bejaht werden. Denn find 
die Reden Jefu und der Apoftel im N. T. auch nicht folche Homis 
lien, wie die des Chryfoftomus, fo find. fie doch auch eben fo wenig 
Gatechefen, mie fie Eyrillus von Serufalem, Gregorius von Nofia 
oder Spätere Homileten lieferten. Man hat daher auch Fein Beben: 
en getragen, Jeſu und feinen Apofteln gewiffe, zuſammenhaͤngende 
Lehrvorträge zuzufchreiben °). 

a) ©. den Art. Homilie 2: B. p. 214. 


&. 7. 
Homilie ober Predigt in nachapoſtoliſchen Zeiten. 


Sn den Zagen, welche unmittelbar dem apoftoliihen Zeitalter 
folgten, hatte ſich der chriftliche Cultus nach der jüdiihen Synago— 
alverfaffung bereit ausgebildet. In den Nachrichten, bie wir 
&uftin dem Märtyrer über die Belchaffenheit des chriitlichen Got- 
teödienftes verdanken, wird auf ſolche Xehrvorträge ebenfalls hinge 
wiefen, und man fann darum annehmen, daß das, was wir Pre 
digt nennen, fchon im erften und zweiten Jahrhundert einen Theil 
des chriftlichen Gottesdienſtes ausmachte. Mit dem 3. Jahrhundert 
beginnt die Reihe der wichtigften Homileten im chriftlichen Alter: 
thume, namentlih mit Drigened, ber ald ber Bater zufammen 
hängender Lehrvorträge Uber Abfchnitte der Bibel angefehen werden 
Tann. Da feine Vorträge eigentlich nichts anderes And, als popu⸗ 
läre Schrifterflärungen, Die in herzlihe Ermahnungen, Warnungen 
und Zröftungen übergehen, fo fcheint dafür der Name öwıllar 
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nicht unglüdlich gewählt zu feyn, weil bad Wort ouukeiv den 
Trebenbegriff der Popularität und Vertraulichkeit ausdrüdt ®). 


a) S. ben Att. Homilie Zt B. p. 315. 


g. 8. 
Berühmte Homileten der morgen: und abendländifhen Kirche bis zum fünften 
Jahrhundert. 


Es traten nun in den Jahrhunderten, die wir im engern 
Sinne das chriſtliche Alterthum nennen, eine Reihe nicht unbedeu— 
tender Homileten auf und zwar im Morgen- wie im Abendlande. 
A) In der griechiſchen Kirche: Origenes, Athanaſius, 
Baſilius der Große, Gregor von Nazianz, Gregor 
von Vyſſa, Cyrillus von Jeruſalem, Johannes 
Chryſoſtomus. B) In der abendlaͤndiſchen Kirche: Zeno, 
Ambroſius, Aurelius Auguſtinus, Petrus Chry: 
ſologus, Leo der Große?) Vergleicht man die Redner bei— 
ber Kirchen nach ihren Leiſtungen mit einander, fo flehen die gries 
chiſchen Homileten höher, ald die im Abendlande. Hingegen ift im 
Abendlande in fpäterer Zeit dad Schickſal der kirchlichen Beredfams 
keit ein weit günfligered, ald im Morgenlandeb), 


a) ©. den Art. Homilie p. 315— 323, wo bie Leiflungen genann⸗ 
ter Domileten kurz gewürdigt find. b) Ibid. p. 823, 


$. 9. 
Fragen, bie Homilie jener Zeit betreffend. 

Mehrere Fragen, die Homilie in diefem Zeitraume betreffend, 
drängen fi auf. Sie betreffen die formelle Einrihtung 
der Predigt in der alten Rirche, die Kintheilung, 
wie die Namen derfelben, wem das Gefhäft des 
Predigens vorzugsweife zufam, wo, wann und, 
wie oft gepredigt wurde, wie ihre Ausarbeitung 
befhaffen war, welche Zeitdauer fie hatten, und 
wie fich die Zuhörer dabei verbielten!®), 

a) ©. den Art. Homilie p. 323 — 831. 


$. 10. 
Verfall bes Predigtweſens im Mittelalter. 


Im Mittelalter war die Prebigtfitte fo in Verfall gerather, 
dag Synoden und Fürften den Predigtunterriht, den man, blos 
auf die Bischöfe zu beſchraͤnken angefangen hatte, der Geiftlichkeit 
anbefehlen mußten, Auch war ein folher Mangel an homiletis 
ſcher Geſchicklichkeit, daß die Vorſteher der Geiftlichen die Homi— 
lien der Kirchenväter zum gottesdienftlichen  Gebraude verordnen 
mußten. Die ältefle Sammlung diefer Art ift dad auf Bes 
fehl Karl des Großen gefertigte Homiliarium, welches ähnlichen 


Werken von Rabanus Maurus, Haymo u. a,, welche indeß auch 
Siegel Yandbu IV. 48 
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eigene Arbeiten lieferten, zum Vorbild diente. Schade, daß de— 
durdy die lateinifhe Sprache ein entfchiedened Uebergewicht erhielt 
Die Barbarei des 10. und 11. Sahrhundertd war zu groß, al 
daß fie nicht auch verderblid auf das Predigtwefen hätte einwirken 
follen. Dagegen erwacdhte mit dem Anfange des 12. Zahrhunderi 
ein neued Predigtleben bis ins 15. Sahrhundert °). 


a) S. den Art. Domilie 331 ff. 


$. 11. 
Günftiger Einfluß der Reformation auf die Predigt im chriftlihen Gottesdienſte 


Defto günftiger war der Einfluß der Reformation auf das 
Predigtweien, indem nun die Predigt ihre frühere Geltung wieder 
erhielt, indem fie in der Landesſprache gehalten wurde, und num 
in der Kirche mehr ein Lehr» als ein Priefterftand gepflegt wurde. 
Hierzu fam, daß die Reformatoren nicht nur fehr fleißige, fondern 
auch fehr mufterhafte Prediger waren, wie die Geſchichte ihrer Zeit 
lehrt. Eben weil man in der neu begonnenen evangelifchen Kirche 
die Predigt fo hoch ftellte, läßt es ſich auch erklären, daß man 
jest mehr Fleiß auf die Theorie der Kanzelberedfamfeit wendete, 
Selbſt unfre Zeit, verglichen mit der Vergangenheit, lehrt, daß jett 
in der proteftantifhen Kirche die geiftliche Beredfamfeit, nah Iheone 
und Praxis betrachtet, höher fteht, als in allen fruͤhern chrijtiichen 
Seitaltern ). 

a) ©. den Art. Homilie p. 852 — 34, 


$. 12. 
Gatechetifher Unterricht. 


Der catechetifche Unterricht ift nicht nur älter, fondern auch 
früher ausgebildet, als der homiletiſche. Daß aber die ältejten 
Gatechefen mehr die Form theologifcher Abhandlungen und Die cate: 
chetifchen Schulen die Einrichtung gelehrter Unterrichtsanftalten ba: 
ben (mithin dem catechetifchen Jugendunterrichte in der Religion im 
fpäteren Zeiten völlig unaͤhnlich find), ift aus dem Verhältniffe der 
Zeit und der Belchaffenheit der zum Ghriftentyume übertretenden 
Individuen zu erflären®), Bei veränderten Umftänden und der 
allgemein eingeführten Kindertaufe erhielt die Homilie das Ueberger 
wicht über die Gatechefe und der catechetifche Unterricht wurde nun 
ein populärer Neligionsunterricht, der fich auf den fogenannten 
Decalogus, die fogenannten Symbola und dad Vater unfer be 
fhränkteb) und in diefer Geftalt felbft von Luther in feinen beiden 
Catechismen aufgefaßt wurde°). Die Gatechetit aber als Wiffen: 
ſchaft betrachtet, ift neuern Urfprungd und auch fie ſteht gegen ven 
floffene Zeitalter jett bedeutend höher, man mag nun Theorie oder 
Praris berüdfichtigen 9). 

a) ©. den Art. catechetifher Unterricht in ber dhriftlihen Kirche 1t B 
p. 315 ff. b) Ibid. p. 348—53. ce) Ibid. p. 357 se. 
d) Ibid, p. 868, 


‚ Die Hriftlic) = Firchliche Alterthumswiſſenſchaft ꝛc. 755 


$. 13. 
Zaufe. 

Mit befonderer Wichtigkeit wurden im chriftlichen Cultus die 
beiden von Jeſu eingefegten feierlichen Religionshandlungen angeſe— 
ben, Daher hier bejonders der chriftfich = Firchliche Archaolog einen 
reichen Stoff zu verarbeiten findet. Dieß ftellt ſich fchon bei der 
Taufe, noch mehr beim Abendmahle heraus. Wir werden ihn viel: 
leicht am bequemften fo verarbeiten, daß wir einige einleitende 
Bemerkungen vorausihiden, die fih auf die Etymologie des 
Wortes Taufe und die reihe Onomatologie dieſes 
religiöfen Gebrauchs beziehen“), fo wie auf dad Verhaͤltniß der 
Taufe Johannis zu Jefu Taufeb) Eigenthuͤmliches bat 
auch die Taufe Jefus), und nicht unwichtig als einleitende Be: 
merkung ſcheint aud die Zaufe im apoftolifhen Zeitalter, im Zeit: 
alter der Apoftelfhüler und der frühern berühmten Kirchenlehrer 
zu feyn 9). 

a) ©. den rt. Taufe im Cultus der Chriften dr B. p. 455 —60. 
b) Ibid. p. 461—63. ce) Ibid. p.463—66. d) Ibid. p. 466—68. 


g. 14. 
Verſchiedene Fragepunkte, die Taufe betreffend, 


Wenn man nun die Prarid bei dem Ritus der Taufe hiſtoriſch 
verfolgt, fo ſtellen fich wieder befondere wichtige Fragepunfte ber: 
aus, bei deren Erörterung man wieder einen reichhaltigen Stoff zum 
Verarbeiten findet. E3 gehören dahin die Fragen: Don den 
Perfonen, weldhe getauft wurden‘) und welde die 
Taufe verrihteten?), Don den Taufzeitene). Don 
dem Ort, wo die Taufe verrichtet wurde!) Von 
der Materie der Taufe®). Don der Sorm der Taufe, 
wobei befonders der ritus immersionisundadsper- 
sionis, ſo wie die Taufformelin Betrachtung Eom: 
men’). Don den Taufceremonien:). Don den Zeu— 
gen und Bürgen der Taufe"). Don den Taufn«- 
men'). Don den abweidhenden Anfihten der Zaͤre— 
tiker von der orthbodoren Rirdhe, Taufe und Tauf: 
gebräuce betreffendk). Don der Taufe in dem Cul— 
tus der heutigen hriftlihen Welt!). 

a) ©. ben Urt. Taufe 43 B. p. 468 f. b) Ibid. p. 481 seqgq. 
c) Ibid. p. 487 seqq. d) Ibid. p. 490 4eqq. e) Ibid. p. 494 
seqq. f) Ibid. p. 498. g) Ibid. p. 508 seqq. h) Ibid. p. 516 
seqg. ji) Ibid. p. 524. x) Ibid. p. 530 seqq. 1) Ibid. p. 
554 seqggq. 


$. 15. 
Abenbmahl, 

Was wir fo eben von der Taufe bemerkt haben, gilt in noch 
höhern Grade von dem Abendbmahle, fo daß man alles, mas ſich 
darauf bezog, oft mit ferupulöfer Wichtigkeit behandelte. Auch hier 
wird fich der reiche Stoff vielleicht fo am beften — laſſen, 

8 
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daß wir einige einleitende Bemerkungen vorausſchicken, die 


fih auf den Urfprung, auf die Beftimmung des Aben. 


mabls als eined mnemonifchen Mahles für alle Zeiten, auf den 
Umftand beziehen, daß man fchon früh dad Abendmahl mi: 
einem Opfer verglich, und eine Menge Namen daven 
brauchte, die man theils neuteftamentlidye, theils Firch lide 
Yamen nennen fann®). Auch fcheint hier der Ort zu feyn, das 
Nöthiye von den in der aͤlteſten Kirche gebräuchlihen und mit Dem 
Abendmahle in Verbindung ftehenden Agapen®) und Eulogien 
zu erinnern. Wie nah und nad die frühere Abendmahlsfeiet 
in die Meffe ausartete und eine eigenthümliche Liturgie erhick, 
lehrt der Artikel Meffe:). 

a) ©, ben Art. Abendmahlsfeier der Chriften 1 B. p. 2—9. 

b) ©. den Art. Agapen Ir B. p. 83 ff. 

e) ©, den Art. Meffe Sr B. p. 361 ff. 


$. 16. 
Verſchiedene Fragepunkte, das Abendmahl betreffend. 


Außer den bereitd genannten machen ſich bei ber Abenbmahlz: 
feier noch folgende Fragen und Unterfuhungen bemerkbar: 1) Die 
Adminiftration des Abendmahls*®) 2) Ort, wo die 
Abendmabhlsfeier pflegte begangen zu werden?). 
3) Zeit, wann das Abendmahl gefeiert wurde‘), 
4) Elemente des Abendmahls 9). 5) Don den Perf 
nen, weldhe an der Abendmahlsfeier Theil nehmen 
durften‘). 6) Abendmahlsgefäße. 7) Befonder: 
Gebräude beim Abendmablee). 8) Deränderungen 
der Abendmahlsfeier Durch die Keformation und 
allmäblige Ausbildung der Gebräude dabei, wir 
ſie noch jest befteben"). 9) Belebrender, nochma— 
liger Ueberblick des Ganzen‘). 

a) ©. den Art. Abendmahlsfeier Ir B. p. 9 ff. b) Ibid. p. 13 
seqgg. cc) Ibid p. 15 segg. 

d) Abendmahlselemente, ein bef. Art. 1: B. p. 43— 60. 

e) ©. den Art. Abendmahläfeier p. 18 ff. 

f) Abendmahlsgefäße, ein bef. Art. 1r B. p. 61 —72. 


g) S. den Art. Abendmahlsfeiee p. 23 fe. h) Ibid. p. 31 i 
i) Ibid, p. 39 — 42, — 


9. 17. 
Einige heilige Handlungen, bie in der roͤmiſchen, nicht aber in ber proteſtanti⸗ 
fhen Kirche ald Saframente gelten. 

Unter den übrigen gotteödienftlihen Handlungen, welche von 
ben Proteftanten zwar nicht, wie in der Batholiichen Kirche, als 
Saframente angenommen, aber doch für heilige Gebräuche von hober 
Wichtigkeit gehalten werden, find folgende die bemerfenswertheiten: 
Dielonfirmationder Istehumenen:) Das Inftitut 
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Ser Beihte und Abfolutiond). Die Ordination zum 
Predigtamte‘) Die Einfegnung der Ehe als got- 
tesdienftlihe Handlung). 

a) ©, den Art. Confirmation Ir B. p. 446 ff. 

b) ©. ben Art. Beichte 1r B. p. 192. 

ec) ©. ben Art. Ordination dr B. p. 147 ff. 

d) ©, ben Art. ehelihe Verbindung 2r B. p. 1 ff. 


$. 18. 
Leste Delung und Verhalten gegen Berflorbene, 


Die unter dem Namen der legten Oelung befannte Hanb- 
Iung*), welche bei den Katholiten ald Saframent gilt, von den 
Proteitanten aber verworfen, durch die Kranken » Sommunion jedody 
gewiſſermaßen erfeßt wird, macht ben natürlichen Uebergang zu der 
chriſtlichen Todten= und Begräbnißfeier, mo fich wieder 
folgende Punkte ald wichtig und intereffant heraudftelen: AUnficht 
vom Tode im dhriftlihen Alterthume. Sromme 
Sorgfalt und Achtung, welche fhon die frübeften 
Chriften gegen die irdifhen Leberrefte ihrer Ders 
ftorbenen begten. Orte, wohin man die Todten 
begrub und frühe Auszeihnung derfelben. Ergeb— 
niß aus dem zeither Befagten und fpäteres Ausar— 
ten des Verhaltens in Abfiht auf Derftorbene. 
Veränderungen, weldbe die Reformation aud in 
diefem Theile des Lultus berbeiführte. Begräb- 
nigliturgie und Begräbnißgebräude in der beus 
tigen hriftlihen Welt). 

a) ©. ben Art. legte Delung 4: B. p. 119 ff. 
b) ©. ben Art. Verftorbene dr B. p. 594 ff. 


Gap. I. 
Außerorbentlihe heilige Handlungen und Gebräude, 


$. 1. 


Proceſſionen. 


Außer den gewoͤhnlichen zeither betrachteten gottesdienſtlichen 
Verrichtungen giebt es noch eine nicht unbedeutende Anzahl von 
außerordentlichen heiligen Handlungen, welche theils nur zu gewiſſen 
Zeiten, theils nur unter beſonderen Verhaͤltniſſen ausgeuͤbt werden. 
Zwar nimmt der Klerus auch an denſelben Theil, fie gehen zunaͤchſt 
aber doch nur dad Volk an und find auf deſſen Sitten, Bebürfs 
niffe, Borurtheile u. f. w. berechnet. Bon den Proteftanten werden 
fie in der Regel unter die Rubrik der abergläubifchen Gebräuche 
gerechnet und daher von der Kirchenordnung ausgefchloffen. Es 
ehören hierher befonderd die Proceffionen*) (Bittgänge, Bet: 
Fahrten) in ber römifchen Kirche. Haben fie auch nit das hohe 
Alter, das ihnen roͤmiſche Schriftfteler ‘gern vindiciren möchten, 
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fo gehören fie doch unſtreitig einer fruͤhern Zeit and). Man kann 
ie eintheilen in processiones fixae und in außerordentliche durch 
efondere Ereigniffe gebotene. Jene nun, welche am hohen Feften 
in Vigiliis°e), am Palmfonntage‘), Fronieihnamöfeftee), an eini: 
gen Heiligentagen in Stationibus?) u. f. w. Statt fanden, Fönnen 
als ein permanentes Inftitut in der katholiſchen Kirche angefehen 
werden. Die außerordentlichen Proceflionen zur Zeit öffentlicher Un: 
gluͤcksfaͤlle, Landplagen u. ſ. w. haben nie eine beſtimmte Regel gehabt. 


a) ©. den Art. Proceffionen in dem frühen. ober fpätern Gultus der 
Chriften Ar B. p. 230 ff. b) Ibid. p. 235 und 36. 


e) ©. den Art. naͤchtlicher Gottesdienft 4t B. p. 110 ff. 
d) ©. den Art. Palmfonntag Ar B. p. 171 f. 

e) ©. ben Art. Fronleihnamsfeft Zt B. p. 149, 

f) ©. ben Art. Statio 4: B. p. 371. 


2. : 
Wallfahrten. 


Wallfahrten (sacrae peregrinationes) *). Sie find ver: 
hältnigmäßig von chriſtlich⸗kirchlichen Archäologen weniger forgfäl 
tig bearbeitet worden und die darüber in der römijhen umd pre 
teftantifchen Kirche vorhandenen Schriften haben den gemeinfchaftli: 
schen Fehler, daß ihnen die nöthige Unparteilichkeit fehlt). Man 
Tann Wallfahrten in der heiligen Schrift finden ober nicht, je nad» 
dem man diefen oder jenen Begriff damit verbindet‘), Sie fanden 
vor und finden noch außer der chriftlichen Kirche Statt"). Eie 
nehmen einen eigenthümlichen, von Proceffionen verfchtedenen Begriff 
an, bilden fi) eigenthümlicy im chriftlichen Gultus aus und erfah- 
ren meift ungünftige Urtheile von Seiten berühmter Kirchenlehrer 
im 4. und 5. Sahrhundert®e). Shre Gefhihte vom 6— 9. Jahr⸗ 
hundert. Die Wallfahrten feit den Kreuzzügen‘). Berühmte Walk 
fahrtsorte bis zum Zeitalter der Reformations). Wie die Refors 
mation davon urtheilte und welches Schidjal diefelben in der neuen 
Zeit gehabt haben"). 

a) S. den Art. Wallfahrten de B. p. 618 ff. b) Ibid. p. 619— 
20. c) Ibid. p. 621—22. d) Ibid. p. 622—24. e) Ibid. 


$. 3 
DOrbalien, 


Die im Mittelalter befonderd vorfommenden Ordalien? 
(Sotteöurtheile) im öffentlichen Leben der Chriften, find keineswegs, 
wie man wohl behauptet hat, ein von der Hierarchie auögegangenes 
Inſtitut, vielmehr kann man von ihre rühmen, daß fie dieſelben zu 
mildern, ja zu an fuchte, obgleich dabei keineswegs geleugnet 
werden fol, daß der Klerus häufig auch in biefen Gewohnheiten 
ein Mittel zur Befeſtigung feines Anfehens gefunden habeb). Unter 
ben verichiedenen Arten der Drdalien ober Gotteöurtheile (judicis 
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Dei), find folgende ald die wichtigften zu betrachten: Sortitio 
sacra, die Abendmabhlsprobe, die Wafferproben, 
die Seuerproben, das Kreuzurtbeil, Gottesurtheile 
durch Zweitampf, das Bahrgericht, die Probe des 
eweibhten Biffens, der Bottesfriede.). Einige Schluß: 
emerfungen, die Grundidee der Ordalien betreffend, fo wie den 
Umftand, wie man die Erzählungen davon, da fie phyſiſchen Ge: 
fegen zu widerſprechen fcheinen, zu beurtheilen habe. Ihr allmäh: 
liged Aufhören in der chriftlichen Welt, aber Fortbeſtehen derjelben 
bei nichtchriftlichen Völkern d). | Ä 

a) S. ben Art. Ordalien 4 B. p. 128 ff. b) Ibid. p. 140 —41. 

c) Ibid. p. 131—40. d) Ibid. p. 142—46. 


84 
Mehr abergläubifche Religionshanblungen, 

Endlich find noch alle — hierher zu rechnen, welche 
entweder ſchon in ihrem Urſprunge, oder doch in ihrer Ausartung 
zu den mannigfaltigen Formen des Aberglaubens und der Miß— 
braͤuche zu rechnen ſind. Sie alle anzufuͤhren, wuͤrde zu weitlaͤuftig 
ſeyn. Wir heben darum nur einige der bekannteſten und gewöhns 
lichften aus: Die Einfegnungen und Derwünfhuns 
gen®). Der Mißbraud des Kreuzes (Signum crucis)b), 
Die Lrorcifationen. Die Teufels- und Herenbes 
fhwörungen‘).. Die vielen Mißbräude bei den 
Safkramenten, befonders bei der Taufe, Abends 
mabl, legter Delung u. |. w.°). 

a) Fluch und Segen im kirchl. Leben der Chriften Ar Bd. p. 106 ff. 

b) S. den Urt. Kreuz Sc B. p. 140—43. 

c) ©. den Art. Eroreismus 2 B. p. 71. 

d) In jedem der genannten Artikel ift auf abergläubifhe Mißbraͤuche 
mehr als einmal bingewiefen. 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon den heiligen Saden. 


Gap L 


Einleitende Bemerkungen. 


§. 1. 
Uneinigfeit über ben Begriffs Heilige Sadyen. 
Ueber den Begriff: „Heilige Sachen,” find die Bear: 
beiter ber chriftlichen Archäologie nie recht einig gewelen. Man 
vechnete im Allgemeinen alle die Gegenftände dahin, die fi) im 
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Snnern der Kirchen befanden, fie mochten nun beweglich oder unbe: 
weglich ſeyn. Allein auch dieſe leitende Idee hielt man nicht feit, 
indem man manches hierher Gehoͤrige bald unter dieſer, bald unter 
jener Rubrik abhandelte, z. B. Altare, Orgeln, Kanzel, Kleidung 
der Kleriker und Aehnliches. Dies ift auch von uns geicheben, 
indem mehrere diefer Gegenftände in eigenen Artikeln ihre Bearbei: 
tung erhielten, und felbft in diefem Conspectus an paffendere Orte, 
wie es uns dünfte, geſetzt worden find *), 


a) ©. den Art. kirchliches Snventarium Zr B. p. 440 f. 


2. 
Engerer Begriff von heiligen Sachen. 


Wir wählen darum einen engern Begriff von heiligen 
Saden, und rechnen dahin alle bewegliche Gegenftände zum 
Gebrauche im Innern der Kirhe. Ob man gleidy auch bei dieſet 
leitenden Idee hin und wieder in Zweifel bleibt, wohin dieß oder 
jenes zu feßen fei, fo läßt fid doch der befannte Grundfag bier in 
Anwendung bringen: De potiori fit denominatio. Wir rechnen 
darum hierher?) die heiligen Gerätbe, Vasa sacra, 
mit den zu ihnen gebörigen Altarutenfilien und 
Saframental: Inftrumenten®),,. Die zum Taufen 
erforderlibhen Gerätbe, Utenfilien und Species‘). 
Alle Gegenftände, denem man nah gewiifen 
3eitmeinungen durd die priefterlihe Kinfegnung 
eine befondere Kraft und Wirkung zufchrieb‘). 
Die Reliquien®), Die manderlei Gerätbichaften 
in der Gamera Pavamenti zum NRäudern, zur 
Beleuhtung und zum Rirhendienfte überbaupt‘). 
Die Rirhenbücdber im weitern und engern Sinne‘) 
Die Epistolae oder Literae ecclesiasticae. 


a) ©. den Art. Abendmahlsgefäße und einige dazu gehörige Utenfilien 
1: 3. p. 61 ff. 

b) ©. ben Art. Zaufe in ben Abfchnitten VL, VII., VII. 4 8. 
p- 494 ff. 


e) ©. ben Art. Fluch und Segen 2 B. p. 122 und öfter, d. Akt. 
Agnus Dei, Amulete, Rofentranz u. a. 

d) ©. den Art, Reliquienverehrung im Gultus ber Chriften Ar B. 
p- 257 ff. 

e) ©. den Art. Eicchliches Inventarium Zr B. p. 440 ff. 

f) ©. den Art. liturgifhe Schriften Ir B. p. 244. 

g) — Ari Urt. Briefwechfel im cheiftlicy kirchlichen Leben Ir B. 
p- . 
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Gap U 


Bon den heiligen Geräthen, Vasa sacra genannt, mit den 
bazu gehörigen Altarutenfilien und Sakramental— 
Snftrumenten, 


g. 1. 


Vasa sacra als Hauptbeftandtheile bes Kirchenſchatzes. 


Die heiligen Geräthe (Vasa sacra) machten einen Haupttheil 
des Kirchenfchaged aus und wurden in einer befondern Abtheilung 
der Kirche, welche yalopvlaxıov und oxevopviazıov hieß, aufs 
bewahrt‘). Die Auffiht darüber lag im Allgemeinen den Preds 
bytern und Diaconen obP), Bei den größern Gemeinden aber 
waren befondere 0xEvopVhaxeg angeftellt.. In Gonftantinopel war 
der Magnus Vasor. Sacror. Scartophylax eine fehr angefehene 
Würde. Da die heiligen Gefäße nicht nur zur Zeit der Arkandi— 
feiplin, fondern auch fpäterhin, ald die sacra publica galten, als 
Heiligthümer und Arcana angegeben wurden, fo entwarf die Kir: 
chenordnung für die Aufbewahrung, Verbergung, Aufftellung und 
Reinigung derfelben befondere Regeln, und die Gafuiftif war hierin 
befonders ftreng ©). | 

a) ©. den Art. Kirchengebäude Zr B. p. 379. b) Ibid. p. 379. 
e) Vergl. die Schriftfteller über kirchliche Gebräuche in den hierher 
gehörigen Rubriken 3: B. p. 220 ff. 


g. 2. 
Abendmahlskelche, Abenbmahlsteller, 


Unter die wichtigften Vasa sacra rechnet man zuförberft die 
Abendmahlöfelhe, Calices*). Als befonders bemerkenswerth ſtellt 
ſich bei ihnen heraus der Stoff®), die Sorme), die Arten), 
die Derzierung*) derfelben. Ihnen analog find, wenn auch 
a. „von derfelben Wichtigkeit, die Patenen oder Abendmahlds 
teller ’). 

a) ©. den Art. Abendmahlsgefiße 1r B. p. 61. b) Ibid. p. 62. 
. e) Ibid. p. 63. d) Ibid. p. 63 und 64. ce) lbid. p. 64. 
f) Ibid. p. 65. 


a 8 
Gefäße, gehörig zu den Abendmahlskelchen und Kannen. 


Mit Kelh und Kannen ftehen folgende Utenfilien in Verbin: 
dung, und zwar A) in der römifhen Kirche: Weinkannen, 
amae, amulae oblatoriae, amula offertoria, ur- 
ceoli, canthari, am gewöhnlichfien aber ampullae ge: 
nannt®?). Dad Cörporale sc. velum auch corporalis 
palla genannt®). Pallac), Purificatorium ), Velum 
sericum‘), Velum offertoriiß), Monjtranzene). 
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B) Griechiſche Kirche: ayia Aoyyn (lancea sacra)*), der 

Shwamm (spongia, andyros) kaßis, Aaßidıor, 

cochlear® dınridıa abellae*), agTEspicxocs, 

eornpo°). Ö In der proteftantifchen Kirche mußte fich biefes 
alles hr vereinfachen °). 

a) ©. den Art. Abendmahldgefäße Ir B. p. 66. b) Ibid. p. 66. 
e) Ibid. p. 66. d) Ibid. p. 66. e) Ibid. p. 67. 9 ibid. p. 
67. g) Ibid. p. 67 und 68. 

a) ©. den Art. Abendmahlsgefäße p. 69. b) Ibid, p. 69. e) Ibid. 
p. 69. d) Ibid. p. 69. e) Ibid. p. 69. 

a) ©. den Art. Abendmahlögefüße p. 70 und 71. 


$. 4 
Zur Zaufe Erforderliches. 

Die zur Taufe erforderlichen Geräthe, Utenfilien und Species 
waren: Die zoAvußnsoa, piscina, TLaufbeden’), 
das Chrismab), erorcifirtes Salz‘), Waffer, we 
ches für den Gebraudy des ganzen Jahres in ber Dftervigilie (zus 
weilen auh am Epiphanien ee) confecrirt wurded). Hiermit ficht 

‚ in Verbindung der Gebrauch des Weihwafferse). 


&) F — Art. Baptiſterien 1r B. p. 1800 und ben Art. Zaufe 
e.V, 


b) ©. ben befondern Art. Chrisma 1r B. p. 894 ff. 

e) ©, den Art. Exorcismus 2 B. p. 61. 

d) ©. den Art. Sabbatum magnum Oftervigilie dr B. und den At. 
Zaufe 4r B. p. 497. 

e) ©. ben Art Weihwaffer dr B. zu Ende, 


$. 5. 
Geweihte Gegenftände, 

Ferner find bierher zu rechnen alle Objecte der Andacht, wel: 
hen, nach ber Vorſtellung gewiffer Zeiten und Perfonen, die prie 
fterliche Weihe eine befondere Kraft und Wirkung verleiht, welche 
dagegen häufig von Andern ald Beweife des Aberglaubens betrachtet 
werden. Es gehören dahin vor andern die geweibten Pal 
men und Zweige"), die goldenen Rofend), die KR 
fentränze und Paternofter‘), die Agnus Dei und 
Cerei paschales und baptismales?), die Amulete‘), 
Talismane, Propbylakterien, 

a) ©. den Art. Palmfonntag Ar B. p. 172. 

b) ©. den Art. Fluh und Segen 2: B. p. 122, 

ec) ©. den Art. Roſenkranz 4r B. p. 290 ff. 

d) ©. den Art. Agnus Dei ir 3. p. 103. Saäbbatum magnum 4: 
3. p. 300. Taufe Ar B. p. 514. 

e) ©, ben Art. Amulete ir B. p. 107 ff. 
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S.. 
Die Reliquien. 


Ferner gehört hierher auch die Neliquienverehrung *), bei wel 
her fi als wichtige Punkte herausftellen die Etymologie, 
ser Begriff und das hohe Alter derfelbenb), ihre 
Tllgemeinheit in der katholiſchen Kirche und bei 
en Häretikern‘), Die Urfahen ihrer Vermehrung 
"elbft bis auf die fpätern Jahrhunderte herab"), 
Der größtentheils nadhıheilige Zinfluß der Reli. 
juienverehrung auf das Volks- und Firdhlidhe Le: 
en‘), Die Reliquienverehrung in der heutigen 
Mmelt?). . 

a) ©. den Art. Neliquienverehrung im Cultus der Chriften 4r B. 
p. 258. b) Ibid. p. 258—260. ce) Ibid. p. 260—263. d) Ibid. 
p. 263—64. e) Ibid. p. 264—67. f) Ibid. p. 267 — 69. 


g. 6. 


Camera paramenti. 


Mie im Tempel zu Serufalem und in den heidnifchen Tem: 
veln ein befondered Promtuarium, Arınamentar. Fabrica u. ſ. w. 
war, fo erforderten auch die heiligen Handlungen der Chrijten 
gewiſſe Specied und Materialtenvorräthe, beſonders aber eine An: 
zahl Geräthfchaften, die das Firchlihe Ceremoniell unentbehrlich 
machte. Die fogenannte Camera paramenti enthielt alled hierher 
Gehörige. Jene Vorräthe lafjen ſich leicht vermuthen und beziehen 
fich theilS auf die Abendmahls-LKlemente, theild auf dad 
Salböl, theild auf die Materialien zur Beleuchtung, 
theild auh auf den Kleidervorrath, deffen die Kleriker zu 
liturgifchen Berrichtungen bedurften. Alles dieß ift mehr oder we: 
niger in befondern Artikeln von und angedeutet worden, wie 3. B. 
im Artikel Klerud Nr. 2. liturgiihe Kleidung, Amtstracht deifel: 
ben®). Daraus läßt fih aud erklären, daß ed, wie wir Ir 8, 
p- 279 gefehen haben, an den Geitengebäuden der Kirchen ein 
beſonderes Behaltnig für die Kirchengarderobe gab, dad den Namen 
Vestiarium, Metatorium, Mutatorium führte b). 


a) ©, den Art. Inventarium det Kirchen Zt B. p. 440 ff. 
b) ©. den Art. Kirchengebäude 2r B. p. 379. 


$. 7. 
Gefäße, erforberlih zum kirchlichen Geremoniell. 


Befonderd aber enthielt die Camera paramenti die mannig— 
faltigeh Gefäße, die das Firchliche Geremoniel nothwendig machte 
und die ſich etwa auf folgende drei Arten zurüdführen laffen: 
A) VBerfchiedene Geräthfchaften zum Räudyern, als Thymiate- 
sium und Thymiamaterium, Thuribulum (Unterfchied 
von beiden), Gefäße zum Aufbewahren des Weihrauchs, Acerra, 
pyxis thuris, Hannapus, IAncensarium, uavicula 

Siegel Handbuch IV, 49 
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reostatae, Candelabrum, Corona, Pharus, Can- 
tharus, Delphini. Kleinere Leuchtgeräthe, befonderd Lampen: 
Lychni, Lychini, Lychnici, Cicindelae, Cicin- 
dilli, Circuli, vorzugSweife die ewigen oder heiligen 
Lampenb). C) Verichiedene andere zum Kirchendienfte gehörige 
GSerätbfhaften: Vexilla, Cymbala, Arca, Arcula, 
Truncus, Baculi, Faldistoria, Pulvini, Pulvina- 
ria, Scamella. Auf Berftorbene fih beziehend: Feretra, 
Lecti, Lecticae, Coronae Sepulcrales, Crucitixa 
und andere °). 

a) ©. ben Art. Inventarium ber Kirchen 2 B. p. 441. bb) Ibid. 

p. 444. 0) Ibid. p. 451. | 


§. 8. 
Kirchenbuͤcher im weiten Sinne. 


Zu dem von und beftimmten Begriff ded Kirchen : Snventariums 

ehören auch die fogenannten Kirchenbücher, libri ecelesiastici, 
iturgici. Auch bei diefer Benennung muß man eine weitere, eine 
engere und engfte Bebeutung unterfcheiden, fo daß in erfter Bezie 
bung alle zu einer Kirchenbibliothet gehörige Bücher, alle im Kir: 
chenarchive aufbewahrte Schriften angedeutet werden. In dieſem 
allgemeinern Sinne rechnet man zu den Kirchenbüchern ®) : I) fämmt: 
liche canonifche und apokryphiſche Bücher der heiligen Schrift, und 
zwar leßtere in einer — Beziehung, ſowohl als Schriften, 
welche vom öffentlichen Gebrauche ausgeſchloſſen blos im Kirchen: 
archive bleiben ſollten, als auch in wiefern ſie wenigſtens zum Theil 
libri praelegendi ſeyn ſollten, wovon eines ſogar vorzugsweiſe den 
Namen 2xxincia aorıxög erhalten zu haben ſcheint (Jesus 
Sirach.)b). A) Diejenigen Bücher außer dem Canon, melde zu 
gewiffen Zeiten öffentlich vorgelefen wurden, wie 5. B. die Mär: 
tyreracten, aud welchen die Legenden entſtanden ). 111) Alle zur 
Kirchenbibliothek gehörigen Schriften theils für die Schrifterflärung, 
Apologetif, Dogmatit, Kirchengefchichte u. f. w., theils für die 
Ascetik und auch das fogenannte Kirchenarchiv 4). 

a) ©. den Art. liturgifhe Schriften 8: B. p. 244 ff. 

b) ©. den Art. heilige Schrift, ihre Gebrauh zu Vorlefungen in den 

chriftlihen WVerfammlungen, beinahe den ganzen Artikel. 
0) ©. den Art. Legende St B. p. 175 ff. 
d) S. den Art. liturgifche Schriften p. 246 ff. 


$. 9. 
Im engern Sinne. 


Zu den Kirchenbuͤchern im engern Sinne gehören alle diejeni— 
gen, welche überhaupt BVorfchriften und Anmeifungen zum öffentlis 
hen Bultus enthalten, und bald Liturgien im befondern Ginne, 
A B. Mepliturgie oder oflicia divina, d. h. Liturgien für gottes— 
ienftlihe Handlungen außer der Mefie, genannt werden“). Mit 
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dieſen haͤngen zuſammen die Calendaria und Horologia, welche 
die heiligen Zeiten und deren oflicia beſtimmen, fo wie auch die 
Hierätica oder Pontificaliab). Nicht minder dürften auch hierher 
zu rechnen feyn die Schriften, welche die allgemeinen Kirchengefege 
in Betreff ded Cultus, der Rechte und Pflichten der Geiftlichen, der 
heiligen Zeiten, Sachen u. dergl. enthalten. Sie führen gewöhnlich 
den Namen Canones, Nomocanon, Synodicon u. f. w,, und 
wurden in den größern Kirchen und Klöftern aufbewahrt. 
a) S. den Att. Fiturgien Ir B. p. 204. 
b) ©. die Bemerkungen darüber bei den einzelnen liturgiſchen Bü: 
chern der griechiſchen und römifchen Kirche. 
c) ©. den Art. Canon Ir B. p. 314. 


$. 10. 
Im engften Sinne. 


Zu ben liturgifchen Schriften im engften Sinne gehören alle 
Sammlungen von Lectionen, «Gebeten und Formularen für die got: 
teödienftlihen Handlungen entweder für das ganze Kirchenjahr oder 
für gewiffe Zeiten und Termine. Die Zahl derfelben ift fo groß 
und ed wurde denfelben eine ſolche Wichtigkeit beigelegt, daß in ber 
Kenntniß derfelben häufig die ganze Kenntniß des SPriefterd gefudht 
wurde *). Bei den Proteftanten find die Agenden weit einfacher, 
als in der griechiſchen und lateinifhen Kirche, welche, obgleich in 
manchen Stüden conform, dennoch hierin gar fehr von einander 
abweichen. Indeß ift die nähere Kenntnig deffelben nicht ohne 
hiſtoriſches und kirchliches Intereſſe >). 

a) ©, den Art. Liturgien 3r B. p. 220. Ibid. p. 257 und 58, 


$. 11. 
Kirhenbücher im engften Sinne, A. in der römifhen Kirche. 


Zu ben einzelnen bemerfenswerthen liturgifchen Büchern biefer 
Gattung in der römischen Kirche gehören folgende: Missale, Bre- 
viarium, Ordo, Sacramentarium, Pontificale, Antiphonalis 
liber, Graduale, Sequentia, Troparium, Manuale oder Enchi- 
ridion, Poenitentiale, Passionale oder liber passionarius, 
Hyımnarium oder liber hymnorum ®). 


a) ©, den Art. liturgifhe Schriften Sr B. p. 255 — 57. 


$. 12. 
In der griechiſchen Kirche, 

‚ Zu ben Eiturgifchen Büchern der griechiſchen Kirche im engften 
Sinne gehören: Tunızov, ’Evyolöyıov, Mnveia, Menologia, 
Aydokoyıov, Ilavnyvgıxös, Zuvafagıa , Iopaxiıntızöv, "2g0o- 
)0yı0v, Ilsvınzoorapıov, Toıwwdıov, ’Oxswiigog, “Yuragıov, 
Kovrzaxıov*). Auch gingen die fogenannten Diptychen von der 
griehifchen Kirche aus). 

a) S. d. Art. titurg. Schriften 3c®.p. 25153. 6) Ibid, 9. 26264. 
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Kirchenmatrikeln und Kirchenregiſter. 


Die Matriculae (Canones, catalogi ecclesiastici) et Re- 
istra*) entfprechen noch am meiften den biftorifch = archivalifchen 
-Rabrichten ‚ welche bei den Proteftanten vorzugsweiſe Kirchenbücher, 
Tauf- und Zraubücher, Seelenregifter und dergleichen genannt wer. 
ben. In der alten Kirche hatten nicht nur die Martyrologia einen 
eigenthümlichen Werth b), fondern eg waren auh die Zaufs und 
Seelenregifter in den Zeiten des Drudes und der Berfolgungen ein 
Gegenftand befonderer Wichtigkeit und Geheimhaltung. Die Tras 
ditores luden den Fluch der Kirche auf fih, weil fie nicht nur die 
heiligen Urkunden des Shriftenthums, fondern auch dieſe Kirchen: 
bücher, wovon die heidniſchen Obrigfeiten einen jo verderblichen 
Gebrauch machten, außlieferten ©). | 

a) ©. ben Art. Canon 1r B. p. 316, 
b) ©. den Art. Märtyrerfefle 3 B. p- 232 —83, 


e) ©. den Art. Buße Ir B. p. 292 f. 


$. 14. 
Kirchliche Briefe. 

Unter den Epistolis s. literis ecolesiastieis find die vorzuͤg⸗ 
lihften: I. Epistolae encyclicae s. Circulares. I. Synod- 
cae s. Synodales. MI. Formatae. IV. Communicatoriae. 
V. Oommendatitiae. VI. Tractoriae. VH. Dimissoriae. 
VI. Pacificae s. literae pacis (welche den bei den Proteftanten 
üblichen Beichts und Gommunignsverzeichniffen entiprechen). Diefe 
und ähnliche fchriftliche Verhandlungen und Ausfertigungen haben 
nicht nur im Kirchenrechte, fondern auch in den Paftoral: Berhält: 
niffen der Geiftlichen ihre befonderen Beziehungen ®), 

a) ©. den Art. Briefwechfel im chriſtlich⸗kirchlichen Leben ber erften 
Sahrhunderte Ir B. p. 275 ff. 


Sechiter Abfchnitt, 


Grundzüge zu einer Archäologie der chriſtlichen Kunſt. 


J. 1. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber Kunſt im chriſtlich⸗ kirchlichen Leben, 


Aus leicht erklaͤrbaren Urſachen konnte die Kunſt in den Ta— 
en des beginnenden Chriſtenthums wenig Beachtung finden »). 
tur mit dem zweiten Jahrhundert zeigen fih einige ſchwache 
Spuren davon»), und im Allgemeinen Fann man ſagen, daß ber 
Kunftfinn im Gultus der Ehrifen ſich von der Zeit an mehr zeigte, 
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wo ber größte Theil der Goͤtzenverehrer im Roͤmerreiche zum Chri— 
ſtenthume überging, alfo die Zeitperiode mit und unmittelbar nad) 
Gonitantin°). Uebrigens ift ed ein ungerechter Vorwurf, den man 
dem Ghriftentgume gemacht hat, dag es an dem Untergange der 
bellenifhen Kunft Schuld, und daß überhaupt diefelbe hier auf 
einen Bleinern Cyclus zurüdgebracht worden ſei 9). 


a) ©. den Art. Kunft, ihre Berüdfihtigung und Pflege im Cultus 
der Chriften Sr B. p. 149. b) Ibid. p, 155. c) Ibid. p. 155 
und 56. d) Ibid. p. 153 seqg. 


g. 2. 
Einzelne Epochen in der riftlihen Kunſtgeſchichte. 


Es Yaffen fih einzelne Epochen in der chriftlich «Firchlichen 
Kunſtgeſchichte unterfcheiden; fie haben jede an ſich betrachtet etwas 
Eigenthuͤmliches. Sie laffen ſich ungefähr in folgende Zeitabfchnitte 
abtheilen: 1. Vom Urfprunge der chrifllihen Kirche bis ins Zeits 
alter Gonftantins ded Großen (vom 1—4. Jahrhundert). II. Won 
Conftantin dem Großen bi zum Untergange bed abendländifchen 
Kaiſerthums (ungefähr vom Jahre 324— 476). IM. Vom Unter: 
gange des abendländiihen Kaiſerthums bid zum Bilderfriege (von 
476— 726). IV. Bom Bilderfriege bid zum Untergange des orien- 
talifhen Kaiſerthums und der Wiederherfiellung der Wiflenfchaften 
und Künfte in Europa. Ungefähr von 730— 1453, ein Zeitraum 
von 723 Sahren. V. Die fünfte Periode beginnt mit der MWieders 
herftellung der MWillenfhaft oder der Eroberung Gonftantinopeld 
durch die Türken (1453), und fchließt gleihfam die alte Kunftge- 
fhichte. VI. Einfluß der — — auf das Leben der Kunſt 
im chriſtlichen Cultus und Beleuchtung des Vorwurfs, als habe die 
Kunſt im Proteſtantismus ihr Grab gefunden ). 


a) ©. den Art. Kunſt 8r B. p. 157 — 66. 


$. 3. 
Welche Künfte fanden im riftlihen Alterthume befonders Pflege? 


Fragt man nun, welche Künfte im chriftlichen Cultus befon» 
dere Pflege gefunden haben, fo fann man mehr oder weniger bes 
flimmen, wenn man zur Kunft im weiten Sinne aud die Wirs 
tung des Morted rechnet, in wiefern ed unter der zes gelaͤu⸗ 
terter Einſichten vermittelſt des Gefuͤhls und der Einbildungskraft 
religioͤſe Bildung, frommen Sinn und fromme Begeiſterung anregt. 
Mir würden demnach religiöfe Sing» und Dichtkunft und geiftliche 
Berebfamkeit hierher ziehen koͤnnen. Allein gewöhnlich weiſt man 
diejen Fertigkeiten ihren Platz in dem Gebiete der Wiffenfchaft an 
und rechnet mehr Folgendes in den Umfang der kirchlichen Kunft. 
I. Kirchliche Baufunft. 11. Bildhauerei und Skulptur. II. Ma: 
Ierei. AV. Muſik. V. Schreibefunft °). 


a) ©. den Art. 
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6. 4, 
Verſchiebene Epochen der chriſtlich-kirchlichen Baukunſt. 


Wie fo oft bei den Kuͤnſten, fo kann man auch bei der kirch 
lichen Baukunft die Erfahrung maden, daß fie nah und nah 
ihren Gulminationdpunft erreichte, von diefem aber almählig zuruͤck 
ſank und ihn troß aller Bemühungen nicht wieder erreichte. Um 
diefe Wahrheit beftätigt zu finden, darf man nur in gebrängter 
hiftorifcher Ueberficht den wichtigften Weränderungen ber kirchlichen 
Baukunft nahfpüren und dad Ganze ungefähr in folgende Zeit: 
räume vertheilen: I. Erfte Periode vom apoftolifhen Zeitalter 
bis Gonftantin den Großen (ein Zeitraum gegen 300 Sabre). 
1. Zweite Periode von Gonftantin dem Großen, + 337, bis Quftis 
nian, + 565 (ein Zeitraum über 200 Sahre). II. Dritte Periode 
von Quftinian bis zum 10. Jahrhundert (ein Zeitraum - über 400 
Sahre). IV. Bierte Periode 11. und 12. Jahrhundert. (Miede:: 
aufleben und Vervollkommnung der chriftlichen Kunft.) V. Fünfte 
Periode. Das dreizehnte Jahrhundert ald der Gulminationspuntt 
der hriftlihen Baukunft. VI. Sechſte Periode. Sechzehntes Jahr: 
hundert bis auf die neuefte Zeit. (Die deutfhe Kunft verliert ihr 
Anfehen und wird von ber antifen verdrängt, die aus ihrem Grabe 
hervorfteigt.) Jede dieſer angebeuteten Perioden hat ihre eigene 
Kunftphyfiognomie °). 

a) ©. den Art. Eichlihe Baukunſt Zr B. p. 401 ff. 


§. 5. 
Bildhauerei, Sculptur im riftlihen Kunftleben weniger "beachtet. 


Sn eben dem Grabe, in welchem Bildfäulen, Statuae, signa, 
ayaluara, ornAar, bei den Griechen beliebt und allgemein waren 
und die Bildhauerkunft die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit er: 
reicht hatte, warb dieſe Kunft in der chriftlihen Kirche gering 
geihäßt und vernachlaͤſſigt e). Der Grund davon lag in der Ber: 
führung zum Gößendienfte. Bildfäulen in den Kirchen verwarfen 
auch felbft eifrige Bilderfreunde in dem darüber entjtandenen mert: 
würdigen Streit. Es ift bekannt, daß man lange Zeit aus dic: 
fem Grunde felbft dad Grucifir nicht aufzuftelen wagte, woran fid 
die Figur Chrifti in re Stein oder Metall befand). Auch find 
bie Griechen dem Geiſte des Alterthums treu geblieben, und dulden 
noch bis auf den heutigen Tag feine Bildfäulen, fondern nur 

emalte Bilder in ihren Kirchen. Die Lateiner hingegen find in 
— Zeit von der Gewohnheit und Vorſchrift der alten Kirche 
abgegangen“). Die Apologien deshalb in der römifchen Kirche fint 
nicht gelungen zu nennen. Will man nicht dad Opus Musivum 
dur Sculptur rechnen, fo läßt fih im Allgemeinen behaupten, daß 

iefelbe im Kunftleben der Chriften weniger gepflegt worden fei, 

a) ©. den Art. Malerei Sr B. p. 289. 

b) ©. ben Art. Kreuz 3: B. p. 137. 

e) S. ben Art. Malerei 3er B. p. 290. ff. 


Die Hriftlic > kirchliche Alterthumswiſſenſchaft x. 769 
$. 6. 


Malerei. 


Wenn die Vorfragen über den Begriff der Malerei, über die 
nähere Beftimmung des Zeitalterd, welchem fie angehörte, über die 
Duellen, aus welden man in diefem Zeitraume Nachricht erhalten 
‘ann, über die Stoffe, auf welche man die Flächen malte, über 
yie Arten von Malerei, die felten das chriftlihe Alterthum Fannte, 
verben beantwortet feyn*); dann laſſen fih nad) Münter die hier: 
yer gehörigen Kunftleiftungen in GSinnbilder und Symbole), in 
Bilder Chrifti (Chriftusbilder)<), Bilder — Jungfrau, 
ꝛ»inmzelner Apoſtel, Evangeliſten, Heiligen und Maͤrtyrer d), in bibli— 
ſche Geſchichten des A. und N. &.°), in vermiſchte Vorſtellungen, 
Taufe, Agape, Bildniſſe, Leiden von Maͤrtyrern und auch einzelne 
Gegenſtaͤnde, die auf die Religion Einfluß haben, eintheilen. 

a) ©. den Art. Malerei St B. p. 287 — 98, 

b) ©. den Art. Sinnbilder im chriftlich = Eirhlihen Kunftfeben Ar B. 
p. 315 ff. 

ce) ©. den Art. Chriftusbilder Ir B. p. 419. 

d) ©. den Art, Malerei p. 299. e) Ibid. ead. pag. 


5: 2 
Mufi, 


Muſik, und zwar Inftrumentalmufit (weil von der Vokalmuſik 
im Gultus der Chriften bereit im Artikel Gefang die Rede gewe— 
fen ift), fand bei gottesdienftlichen Feierlichkeiten im heidnifchen und 
judifchen Altertbume Statt“). Diefer Analogien ungeachtet findet 
man bob im cdhriftlihen Alterthume mehr den Geſang, ald die 
Snftrumentalmufit ausgebildet b). Nur nad und nad) gewinnt diefe 
Gattung der Tonkunſt im chriftlich kirchlichen Leben Eingang und 
ihre höhere Ausbildung gehört mehr der neuern und neueften Zeit an“). 


a) ©. den Art. Mufit 4 B. p. 106 f. b) Ibid. p. 107 seq. 
ce) Ibid. p. 108 seq. 


8. 8. 
Schreibefunft. 


Die Schreibefunft ift zwar Fein Erzeugniß des Chriftenthums, 
fondern die chriftlihe Kirche empfing dieleibe bereitö in großer Ber: 
volllommnung als ein Erbe aus dem gebildeten Alterthyume Noms - 
und Griechenlands °). Geuͤbt und audgebildet wird aber die Schrei: 
befunft auch in Angelegenheiten der Kirche im chriftlichen Alterthume 
als Zachygraphieb), Kalligraphie‘), Stenographie‘) und als 
Epigraphiß ©). 
a) S. den Art. Schreibetunft im chriftlicdy = fichlichen Leben. Ar 8, 
p- 308 f. b) Ibid. p. 304. c) Ibid. p. 305. d) Ibid. p. 308, 
e) Ibid. p. 308 seqq. 


Drud von E. P. Melzer in Leipzig. 
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